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VORWORT. 


a  die  Bandaus^abc  dieser  nun  abgeschlossenen  zweiten  Abtei- 
lung des  zweiten  Bandes  des  Grundrisses  der  romanischen  Philo- 
logie 1897  ^^^  J^h**  des  Erscheinens  trägt,  ist  nicht  überflüssig  zu 
bemerken ,  dass  die  Provenzalische  und  Katalanische  Litteratur- 
geschichte  schon  im  Jahre  1893  erschien,  die  Portugiesische  im  Jahre 
1893  gedruckt  und  an  der  Spanischen  von  December  1893  bis  Juli 
1897  gearbeitet  wurde.  Einen  schnelleren  Abschluss  der  Abteilung 
herbeizuführen  lag  leider  nicht  in  der  Macht  des  Herausgebers  und 
Verlegers.  Der  Entschuldigung  bedarf  auch,  dass  entgegen  dem  Plane 
(Bd.  I.  S.  152)  die  spanische  Litteraturgeschichte  an  fünfter  statt  an 
vierter  Stelle  erscheint ;  das  Manuscript  war  zur  Zeit  nicht  zur  Stelle 
und  wurde  erst  in  den  letzten  fünf  Jahren  nach  und  nach  eingeliefert. 


Strassburg,    im  Oktober  1897. 
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\  '•  .   ^ 


INHALT. 


5eite 
Vorwort  V 

III.  TEIL. 

Darttellung  der  romanischen  Philologie. 

3.  Abschnitt:   Romanische   Litteraturgeschichte. 

R.  Die  Litter ahiren  der  romanischen    Völker: 

2.  Provenzalische  Litteratur  von  A.  STIMMING 1 

3.  Katalanische  Litteratur  von  A.  Morel-Fatio 70 

4.  Geschichte    der   portugiesischen    Litteratur    von   C.   MICHAÜUS 

DE  Vasconcellos  und  Th.  Braga 129 

5.  Die  spanische  Litteratur  von  G.  Baist 383 


Register  von  W.  LlST 467 


,  -.    ■^"■»    "N-  w'v      -      * 


III.  AHSCIINITT. 


I.lTTKRATrRGESCllICUTH  DHK  ROMANISCIIKN 

VÖLKHR. 


B.  DIE  LITTERATUREN  DER  ROMANISCHEN 

VÖLKER. 


2.  PROVKNZALISCHE  LITTERATUR 

VON 

ALBERT   STIMMING. 


n  Südfrankreich  erlangte  die  Sprache  unter  der  Gunst  äusserer  und 
innerer  Verhältnisse  zuerst  unter  allen  romanischen  Schwestern  jenen 
hohen  Grad  der  Ausbildung,  welcher  die  Vorbedingung  für  die 
Entfaltung  einer  Litteratur  ist.  Zwar  reichen  einige  französische  Denkmäler 
noch  höher  hinauf  als  das  älteste  uns  bekannte  provenzalische,  aber  während 
der  Ausdruck  in  jenen  noch  ziemlich  unbeholfen  ist,  zeigt  letzteres  bereits 
eine  solche  Vollkommenheit  in  sprachlicher  und  metrischer  Hinsicht,  dass 
damals  die  Litteratur  unzweifelhaft  bereits  einen  verhältnismässig  langen  Ent- 
wickelungsgang  hinter  sich  hatte,  sodass  es  nur  den  ungünstigen  äusseren 
Umständen  zuzuschreiben  ist,  wenn  sich  keine  älteren  Erzeugnisse  erhalten 
haben.  Die  Blütezeit  der  provenzalischen  Litteratur  umfasst  das  elfte  und 
namentlich  das  zwölfte  Jahrhundert,  das  vorangehende  sowie  die  folgenden 
stehen  an  Bedeutung  hinter  jenen  erheblich  zurück.  Der  schnelle  Verfall 
bald  nach  1200  wurde  hauptsächlich  durch  den  blutigen  AI bigenser krieg  be- 
fördert, welcher  die  politische  Selbständigkeit  des  lindes  vernichtete,  dessen 
Reichtum  zerstörte,  dessen  Adel  zum  grossen  Teil  ausrottete  oder  verarmen 
Hess  und  dadurch  auch  der  Poesie  einen  tötlichen  Stoss  versetzte.  —  Wir  be- 
handeln nach  einander  die  epischen,  die  lyrischen,  die  didaktischen  und  drama- 
tisch(Mj  Erzeugnisse  der  Poesie  und  schliessen  daran  die  Prosa-Denkmäler. 

AlLG.  Wkrkk.  M  i  1 1  o  t .  Histoire  liUeraire  lüs  troubadoitrs,  3  B.  Paris 
1773;  F  a  u  r  i  e  1 ,  Histoire  liUeraire  des  traudadaiers,  3  B.  Paris  1 844 ; 
K.  Bartsch,  Grwidriss  zur  Geschichte  der  provenzalischen  IMeraturf 
Klberfeld  1872;  Chabaneau,  Les  Biographies  des  Tr&uhadaurs  en 
langue  prdfenfale,  Appendice,  Toulouse  1885  (Aus  Histoire  generale  de 
JjMguedoc^  X):  Restori.  Letteratura  prcntenzale,  Milano   l8<)1. 
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LlTlERATURGKSCHICHTfc    DER    RUMÄNISCHEN    V()LK.ER.    2.    PROV.    LllT. 

A.  EPIK. 

a.  VOLKSTÜMLICHE  KPIK. 

•  ntcr  den  romanischen  Litteraturen  hat  nur  die  französische  und  die  pro- 
vcnzalische  Volkscpen  aufzuweisen,  und  zwar  sind  diese  unter  der  un- 
mittelbaren Einwirkung  der  Germanen  entstanden,  deren  Heldengedichte  der 
unterworfenen  Bevölkerung  als  Vorbilder  und  Muster  dienten.  Die  Wirkungen 
dieses  fjnflusses  blieben  jedoch  auch  dann  noch  bestehen,  als  die  beiden 
Nationalitäten  dadurch  mit  einander  verschmolzen,  dass  die  Eroberer  die 
Sprache  der  Unterworfenen  annahmen.  Die  Romanen  hörten  sehr  bald  auf, 
die  Eindringlinge  als  Fremde  anzusehen :  da  sie  jetzt  Schulter  an  Schulter  mit 
ihnen  die  gleichen  Feinde  bekämpften ,  so  fühlten  sie  sich  völlig  eins  mit 
ihnen,  und  die  gemeinsamen  Thaten  und  Schicksale  wurden  von  ihnen  in 
ganz  derselben  Weise  besungen,  wie  sie  oder  ihre  Vorfahren  dies  einst  bei 
den  Germanen  kennen  gelernt  hatten.  Im  Süden  Frankreichs  hat  diese  volks- 
mässige  Epik  allerdings  bei  weitem  keine  so  grossartige  Entwickelung  erreicht 
wie  im  Norden,  und  unter  den  mannigfachen  Gründen  dafür  ist  einer  wohl 
in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  dort  die  Durchsetzung  mit  germanischen 
Elementen  viel  weniger  stark  und  andauernd  gewesen  ist,  daher  auch  jener 
Einfluss  nicht  so  wirksam  und  so  nachhaltig  sein  konnte,  wie  hier.  Aber 
auch  dort  bewahrte  man  die  Erinnerung  an  grosse  Waffen  thaten,  an  Nieder- 
lagen und  an  Siege  über  die  politischen  oder  religiösen  Feinde  des  Volkes 
in  Form  von  Heldengedichten.  Dafür  spricht,  abgesehen  von  den  uns  er- 
haltenen Epen  unter  anderem  die  Thatsache,  dass  in  Südfrankreich  einige 
Lokalsagen  von  Roland,  dem  berühmten  Neffen  Karls  des  Grossen,  bis  auf 
den  heutigen  Tag  fortleben,  und  dass  die  Thaten  des  Wilhelm  von  Orange, 
eines  südfranzösischen  Helden,  wie  uns  in  dessen  lateinischer  Lebensbeschrei- 
bung berichtet  wird,  überall,  also  wohl  vor  allem  in  seiner  engeren  Heimat, 
gefeiert  wurden.  Wenn  hiernach  das  Vorhandensein  einer  Nationalsage  in 
jenen  Gegenden  nicht  wohl  bezweifelt  werden  kann,  so  ist  mit  der  gleichen 
Sicherheit  vorauszusetzen,  dass  sich  dieselbe  in  dichterisches  Gewand  gekleidet 
und  in  dieser  Form  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  überliefert  hat,  da  eine 
andere  Form  der  Fortpflanzung  nicht  anzunehmen  ist. 

3.  Diese  Volksepen  waren  also  durchaus  historische,  weil  sie  bestimmten 
geschichtlichen  Vorgängen  ihre  Entstehung  verdankten  und  über  dieselben 
einen,  wenngleich  subjektiv  gefärbten,  so  doch  im  ganzen  treuen  Bericht 
lieferten.  Sie  entstanden  daher  der  Regel  nach  bald  nach  den  betreffenden 
Ereignissen  und  hatten  den  Zweck,  den  Stammgenossen  den  ganzen  Hergang 
wieder  vorzuführen,  zugleich  aber  auch  denjenigen  Stimmungen  Ausdruck  zu 
leihen,  welche  jene  Geschehnisse  bei  allen  hervorgerufen  hatten:  Stolz  und 
Freude  über  einen  Sieg,  Schmerz  und  Trauer  über  eine  Niederlage.  In  Be- 
zug auf  ihren  Charakter,  ihren  Stil,  ihre  metrische  Form  und  sonstige  Eigen- 
tümlichkeiten sowie  auf  die  Art,  wie  sie  vorgetragen  wurden,  unterschieden 
sie  sich  vermutlich  nicht  von  den  gleichzeitigen  französischen  Dichtungen 
gleicher  Gattung,  und  ebenso  wird  auch  der  Entwicklungsgang  bei  beiden 
im  allgemeinen  der  gleiche  gewesen  sein.  Demnach  hatten  diese  Epen  in 
ihrer  ältesten  Gestalt  wohl  nur  einen  massigen  Umfang,  sodass  ein  Volks- 
sänger sie  bequem  auswendig  lernen,  meist  auch  mit  einem  Mal  vortragen  konnte. 

Die  grosse  Mehrzahl  dieser  Gedichte  ist  im  Laufe  der  Zeit  verloren  ge- 
gangen, einige  wenige  haben  sich  zwar  erhalten,  jedoch  nicht  in  der  ursprüng- 
lichen, sondern  in  einer  um  mehrere  Jahrhunderte  jüngeren  und  wesentlich 
verändert(»n    Form,    w<^lche    si(!    durch    wiederholte    Umarbeitungen    erhalten 


Epik:   Volksti'muche  Kpik. 


hatten.  Diese  Umarbeitungen  wurden  an  den  einzelnen  Epen  immer  dann 
vorgenommen,  wenn  das  Bedürfnis  hierzu  vorzuliegen  schien,  sei  es,  weil 
die  Sprache  sich  inzwischen  geändert  hatte  oder  die  metrische  Form  derselben 
veraltet  war,  sei  es,  weil  die  Clebräuche,  die  Sitten,  die  Anschauungen  und 
damit  die  Ideale  des  Volkes  andere  geworden  waren,  und  nun  das  Epos  in 
allen  diesen  Punkten  < modernisiert >  werden  sollte.  Dieser  Aufgabe  unterzog 
sich  dann  immer  ein  Dichter,  der  den  Benif  dazu  in  sich  zu  haben  glaubte; 
aber  die  meisten  derselben  benutzten  diese  (Gelegenheit,  um  zu  gleicher  Zeit 
ihre  Vorlage  inhaltlich  zu  erweitern,  indem  sie  durch  Einführung  neuer  Per- 
sonen, Einflcchtung  neuer  Episoden  und  Ausspinnung  der  einzelnen  Szenen 
den  Umfang  des  (Gedichtes  vergrösserten,  wobei  ihnen  der  Wunsch  des  Volkes, 
immer  mehr  Einzelheiten  über  die  Schicksale  seiner  Lieblingshelden  zu  hören, 
sehr  entgegen  kam.  Da  nun  diese  Bearbeiter  oft  sehr  wenig  Rücksicht  darauf 
nahmen,  ob  ihre  Zuthaten  sowohl  inhaltlich  als  auch  formell  mit  den  älteren 
Bestandteilen  übereinstimmten,  so  erklärt  es  sich,  dass  die  Epen  in  der  uns 
vorliegenden  Gestalt  der  Regel  nach  einerseits  grosse  Ungleichheiten  in  Bezug 
auf  Sprache,  Stil  und  Geist,  andrerseits  in  ihrem  Berichte  zahlreiche  Anachro- 
nismen, Inkonsequenzen  und  selbst  Widersprüche  aufweisen. 

Neben  dieser  Art  von  Volksepen  giebt  es  noch  eine  andere,  denen 
eigentlich  diese  Benennung  nicht  zukommt,  nämlich  solche,  die  nicht  in  der 
soeben  dargelegten  Weise  bestimmten  historischen  Vorgängen  ihre  Entstehung 
verdankten,  sondern  die  von  späteren  Dichtern  in  Nachahmung  jüngerer  Be- 
art>eitungen  der  wirklichen  Volksepen  verfasst  worden  sind,  daher,  streng  ge- 
nommen, zur  Kunstdichtung  gehören. 

4.  Das  bei  weitem  hervorragendste  unter  den  provenzalischen  Volksepen 
ist  der  Girart  de  Ross'dlon.^  Es  behandelt  die  langjährigen  und  wechselvollen 
Kämpfe  zwischen  Karl  Martell  und  dem  trotzigen  Baron,  von  welchem  es 
seinen  Namen  erhalten  hat.  Obwohl  beide  durch  Verheiratung  mit  einem 
Schwesternpaar  in  ein  nahes  Verwandtschaftsverhältnis  getr<*ten  waren,  so  ver- 
anlassten doch  bald  ungerechtfertigte  Forderungen  des  Königs  einen  Krieg 
zwischen  ihnen.  Karl  nahm  Rossillon  durch  Verrat,  verlor  es  aber  bald  darauf 
wieder,  nachdem  ihm  (Ürart  eine  empfindliche  Schlappe  beigebracht  hatte.  Nun 
wurde  eine  Schlacht  verabredet  und  begonnen,  jedoch  durch  ein  furchtbares 
(}ewitter  unterbrochen,  und  unter  dem  Eindruck  dieses  Ereignisses  kam  es  zum 
Frieden.  Derselbe  war  jedoch  nicht  von  Dauer,  und  diesmal  nahm  der  Krieg 
nach  mannigfachen  Wechselföllen  eine  für  (Girart  so  ungünstige  Wendung,  dass 
er  zuletzt  allein  mit  seiner  treuen  Gattin  Bertha  in  den  Wald  fliehen  musste, 
wo  er  sich  als  Kohlenbrenner  ernährte,  während  jene  Näherin  wurde.  Aber 
beim  Anblick  eines  Ritterspieles  regte  sich  in  ihrer  Brust  eine  enwiderstehliche 
Sehnsucht  nach  der  Heimat ;  beide  zogen  nach  Orleans,  und  mit  Hülfe  von  Berthas 
Schwester  glückte  es,  die  Verzeihung  des  Königs  zu  erlangen.  (Girart  erhielt  seine 
Besitzungen  wieder  und  wurde  mit  grosser  Begeisterung  in  Rossillon  empfangen. 

Das  geschichtliche  Urbild  des  Helden  ist  ein  (Graf  Girart  von  Vienne, 
welcher  etwa  während  der  ersten  sieben  Jahrzehnte  des  neunten  Jahrhunderts 
lebte.  Seine  (jemahlin  hiess,  wie  im  Epos,  Bertha,  und  er  hatte  mehrfache 
Kämpfe  mit  Karl  dem  Kahlen  zu  bestehen,  in  deren  Verlauf  Karl  schliesslich 
durch  Bestechung  Vienne  einnahm,  worauf  Girart  mit  seiner  (Gattin  das  Land 
verliess.     Über  sein  Ende  wissen  wir  nichts. 

Aber  das  Gedicht  enthält  noch  andere  sagenhafte  Elemente,  welche 
auf  die  2^it  Karl  Martells  zurückweisen  und  welche  in  den  Kriegen  zu  wurzeln 

'  Hsp.  von  K.  Hofmann.  Berlin  18.').")  und  von  Fi.  Miclul,  Paris  l8.V>-.  ein  pienaiier 
AlKlruck  der  llandschriftcn  in  Roman.  Studiin  ,">.  1  -  jH'i ;  ein  weittn-s  Hriichstrick  in  Rev. 
des  ].  r.  XV  l.^'^— 7- 
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scheinen,  die  dieser  König  mit  den  Völkern  des  mittleren  und  südlichen 
Frankreichs  zu  bestehen  hatte.  Demnach  ist  zu  vermuten,  dass  die  epischen 
Dichtungen,  welche  diese  Kriege  besangen,  mit  denjenigen  verschmolzen 
worden  sind,  die  den  Thaten  Girarts  von  Vienne  ihre  Entstehung  verdankten, 
und  es  ist-  sehr  wohl  möglich,  dass  das  so  entstandene  Volksepos  den  Namen 
seines  Helden  aus  den  älteren  derselben  erhalten  hat,  wie  dies  mit  dem  Namen 
des  Königs  ja  thatsiichlich  der  Fall  ist,  während  die  jüngeren  ihm  seinen 
wesentlichen  Inhalt  geliefert  haben.  Die  Verschmelzung  beider  Sagenstoffe, 
also  die  Abfassung  der  ältesten  Gestalt  des  uns  vorliegenden  Epos  wird  gegen 
Ende  des  neunten  Jahrhunderts  stattgefunden  haben,  als  am  Schlüsse  der 
Regierungszeit  Karls  des  Dicken  (f  888)  Burgund  und  die  Provence  sich  vom 
Frankenreiche  losrissen,  wo  demnach  die  Feindschaft,  die  von  Alters  her  zwischen 
dem  Süden  und  seinen  nördlichen  Beherrschern  bestanden  hatte,  mit  neuer 
Schärfe  hervortrat  und  so  durch  die  gewaltige  Hebung  des  NationalgefLihls 
auch  die  nationale  Dichtung  eine  mächtige  Anregung  erhielt. 

Diese  älteste  Gestalt  des  Epos  ist  unwiderbringlich  verloren,  aber  wir 
vermögen  die  Entwickelungsgeschichte  unseres  Gedichtes  doch  wenigstens 
eine  Strecke  weit  zurück  zu  verfolgen.  Einmal  nämlich  lassen  sich  in  der 
uns  vorliegenden  Form  zahlreiche  Bestandteile  als  jüngere  Zuthaten  nach- 
weisen, durch  deren  Ausscheidung  sich  eine  ziemlich  frühe  Version  inhaltlich 
wiederherstellen  lässt;  sodann  kann  man  den  Inhalt  einer  anderen  Fassung 
aus  einer  uns  überlieferten  lateinischen  Lebensbeschreibung  des  Girart  von 
Rossillon  erschliessen,  die  ein  Mönch  des  Klosters  Pothieres  mit  Benutzung 
eines  alten  Epos  am  Ende  des  1 1.  Jhs.  verfasst  hat.  Die  beiden  so  erhaltenen 
Berichte,  welche  in  allen  wesentlichen  Punkten  übereinstimmen  (gewisse 
Verschiedenheiten  im  Detail  lassen  das  von  dem  Mönch  benutzte  Gedicht  als 
etwas  älter  vermuten),  stellen  demnach  die  älteste  für  uns  erreichbare  Gestalt 
des  Epos  und  damit  der  Sage  dar.  Zwischen  dieser  und  der  uns  vorliegen- 
den hat  das  Gedicht  nun  mehrfache  Umarbeitungen  erfahren,  deren  Spuren, 
wie  schon  angedeutet,  sich  zum  grossen  Teil  deutlich  erkennen  lassen.  So 
verdankt  es  einer  derselben  unter  anderem  die  Anfügung  einer  lang  ausge- 
sponnenen Liebesgeschichte  zwischen  Folco,  einem  Vetter  Girarts,  und  Aupais, 
einer  Nichte  Karls,  während  die  Thätigkeit  eines  späteren  Bearbeiters,  ver- 
mutlich eines  Mönchs  des  Klosters  Vezelai,  sich  als  noch  viel  einschneidender 
erwies,  nicht  nur  in  Bezug  auf  den  Inhalt,  sondern  auch  auf  den  Geist. 
Dieser  änderte  nämlich  zunächst  den  Eingang,  indem  er  das  Schwesternpaar, 
die  ursprünglich  Töchter  eines  der  Fürsten  des  Landes  gewesen  waren,  zu 
Töchtern  des  Kaisers  von  Konstantinopel  machte,  sodann  fügte  er  einen  voll- 
ständig neuen  Schluss  an,  in  welchem  er  von  einem  neuen  Kriege  zwischen 
beiden  Gegnern  berichtete  und  dabei  eine  Menge  Legenden  und  fromme  Er- 
zählungen einflocht,  endlich  schob  er  auch  im  Innern  zahlreiche  neue  Episoden 
ein.  Verhängnisvoller  aber  war  sein  Versuch,  dem  Epos  ein  geistliches  Ge- 
präge aufzudrücken,  indem  er  der  Geistlichkeit,  sogar  dem  Papste,  wichtige 
Rollen  zuerteilte,  spezifisch  theologische  Motive  in  die  Handlung  einführte, 
den  Girart  aus  einem  rauhen  Krieger  allmählich  zu  einem  frommen  Mann 
Gottes  werden  Hess  und  überall  salbungsvolle  Reden  anbrachte  oder  kirch- 
liche Ausdrücke  verwendete.  Dieser  Bearbeiter,  dem  also  das  Epos  im  wesent- 
lichen seine  jetzige  Gestalt  verdankt,  lebte  wahrscheinlich  am  Schlüsse  des 
zwölften  Jahrhunderts. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  unser  Gedicht  weder  inhaltlich, 
noch  formell  den  Eindruck  eines  einheitlichen  Kunstwerkes  hervorruft:  da 
die  Bearbeiter  sehr  ungleich  an  Begabung  und  Gesinnung  waren,  so  zeigen 
auch  die  von  ihnen  herrührenden  Zuthaten  grosse  Unterschiede  in  Bezug  auf 
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Ocist  und  dichterischen  Wert  Hei  weitem  am  höchsten  stehen  in  dieser 
Hinsicht  die  ältesten  i^estandteile  des  Werkes,  sodass  sich  leicht  erkennen 
lässt,  dass  das  frühere  Epos  zu  den  vorzüglichsten  Erzeugnissen  der  volks- 
tümlichen Epik  gehört  haben  muss.  Die  verschiedenen  Persönlichkeiten 
sind  dort  scharf  herausgearbeitet  und  die  einzelnen  Charaktere  konseciuent 
durchgeführt.  Die  Handlung  schreitet  schnell  vorwärts,  und  die  .Aufmerksam- 
keit wird  nicht  durch  Abschweifungen  abgelenkt;  der  Ausdruck  ist  kurz  und 
knapp  und  fast  immer  der  Situation  angemessen;  Bilder,  Vergleiche  und  andrer 
rednerischer  Schmuck  werden  mit  Maass  verwandt,  stets  aber  mit  (beschick 
und  an  der  richtigen  Stelle;  der  Cicist  ist  ein  kriegerischer,  durchweg  ernst, 
stellenweise  sogar  rauh;  das  Motiv  der  Liebt*  tritt  völlig  zurück,  die  Frau  er- 
scheint nur  in  der  Rolle  der  treuen,  hingebenden  (iattin.  Bemerkenswert 
endlich  ist  die  metrische  Form:  Tiraden  von  Zehnsilblern  mit  der  Zäsur  nach 
der  sechsten  Silbe,  Verse,  in  denen  durch  das  Übergewicht  des  ersten  Teiles 
schon  äusserlich  der  Eindruck  des  Rauhen,  Schroffen  und  Schweren  hervor- 
gebracht wird. 

P.  Mtycr.  La  legende  latine  de  Girart  de  RoussUlony  Rom.  7. 
1()  1  —  2:^"> :  I )  e  r  s  .  Girart  de  RiyjissiUoHy  chanson  de  s[csU  traduite  pimr 
la  premih'C  fois,  P;\ris  1884:  A.  Loiignoii,  Girard  de  Roussillon  dcuts 
Vhistoire^  Rei'iie  historique  8,  242— 7*J;  A.  Sliminiiig,  Cher  den 
praz'enzalischeti  Girart  von  Rossiilon.  Kin  lieitiag  zur  Enlw  ickelung>- 
gescliiclite  der  Volksepen,  Halle   1888. 

5.  Die  übrigen  Volksepen  sind  uns  leider  sämtlich  mehr  oder  weniger 
Hickenhafl  erhalten.  So  besitzen  wir  von  einem,  welches  Aigar  und  Maurin  • 
betitelt  ist,  nur  einzelne  Bruchstücke,  die  auf  den  Deckel  eines  Buches  geklebt 
waren  und  durch  einen  Zufall  aufgefunden  worden  sind.  Es  sind  im  ganzen 
1437,  zum  Teil  verstümmelte,  Zehnsilbler  mit  der  Zäsur  nach  der  vierten  Silbe, 
welche  in  45  gereimte  Tiraden  gruppiert  sind.  Aus  einzelnen  Anzeichen  lässt 
sich  schlicssen,  dass  der  gereimten  Fassung  eine  assonierende  vorhergegangen 
ist.  Das  Epos  berichtet  über  einen  Krieg  zwischen  dem  englisch-normannisch(!n 
Könige  Aigar  (=  Edgar)  und  dessen  aufrührerischen  Vasallen  unter  Führung 
des  Maurin,  dem  sich  später  ein  Verwandter  des  Königs,  Falco,  anschloss. 
In  dem  ersten  Fragment  hören  wir  von  einer  Niederlage,  die  Aigars  Sohn 
erleidet,  und  von  kleineren  Unternehmungen  der  Verbündeten,  im  zweiten 
wohnen  wir  einer  entscheidenden  Schlacht  bei,  deren  Ausgang  wir  jedoch 
nicht  erfahren. 

Das  Gedicht  trägt  auch  inhaltlich  deutliche  Spuren  jüngerer  Überarbei- 
tungen an  sich,  so  in  den  langatmigen  Reden  ohne  wesentlichen  Inhalt  und 
in  den  zahlreichen  Repetitionsstrophen.  Dagegen  zeigen  die  älteren  Teile 
fast  durchweg  die  Vorzüge  der  guten  Epen:  rauhen,  kriegerischen  Geist, 
schnellen  Fortschritt  der  Handlung,  einfachen  und  schmucklosen  Stil.  In  dem 
ganzen  Gedicht  tritt  keine  Frau  handelnd  auf,  und  nur  ein  einziges  Mal  wird 
ganz  nebenbei  eine  Nichte  Aigars  als  eine  angebliche  Erbin  erwähnt.  Wir 
vermögen  nicht  anzugeben,  ob  geschichtliche  Ereignisse  dem  Epos  zu  Grunde 
liegen.  Es  verdient,  hervorgehoben  zu  werden,  dass  sich  bereits  in  einem 
I^hrgedicht  des  Guiraut  de  Cabreira  (um  11 70)  eine  Anspielung  auf  das- 
selbe findet. 

Von  einem  andern  Epos  kennen  wir  sogar  nur  72  Verse  (Zehnsilbler), 
welche  vermutlich  ihres  lyrischen  Inhaltes  wegen  aufbewahrt  worden  sind. 
Das  Gedicht,  dem  sie  entlehnt  sind,  führte  wahrscheinlich  den  Titel  Bernartz 
(ie  Tolosa  oder  Ij)  Cotns  de  Tolosa"^  und  war  vermutlich  die  älteste  Bearbeitung 

*  Aigar  et  Maurin.  fragment.^  »rune  rhansou  de  ^este  priwenfale  p.  j).  Auguste 
Sciuler,  Hruxelles  1877. 

*  Hsg.  von  Such  i er,  Dcnkmiiler  proi'.  Lit.  it.  S/>raehe  \,  .'<o<^>  — 11. 
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der  Sage  von  dem  Grafen  von  Toulouse,  die  ursprünglich  in  Südfrankreich 
heimisch,  später  auch  bei  andern  Völkern  Eingang  gefunden  hat  und  deren 
historischer  Kern  in  der  tragischen  Liebe  Bernhards,  des  Sohnes  Wilhelms 
von  Orange  und  Toulouse,  zu  der  schönen  Kaiserin  Judith,  Gemahlin  Lud- 
wigs des  Frommen,  zu  suchen  ist.  Unser  Bruchstück  enthält  ein  Gespräch 
zwischen  der  Königin  und  dem  Grafen,  in  welchem  letzterer  sich  beklagt, 
dass  seine  treue  Liebe  bisher  keinen  Lohn  gefunden.  Sowohl  Gedanken  wie 
Ausdrucksweise  lassen  erkennen,  dass  das  Epos,  aus  dem  die  Verse  herstammen, 
schon  von  der  kunstmässigen  Dichtung  stark  becinflusst  worden  war. 

6.  Daurel  umi  Beton^  gehört  zu  der  zweiten  der  oben  (§  3)  aufgestellten 
Arten  von  Volksepen,  in  so  fern  nämlich  der  Stoff  mit  Benutzung  von  Mo- 
tiven, Personen  und  Szenen  andrer,  speziell  französischer,  Heldengedichte 
erfunden,  hierauf  äusserlich  mit  dem  Sagenkreise  Karls  des  Grossen  verknüpft 
und  dann  in  die  bei  den  anderen  volkstümlichen  Gedichten  übliche  Gewandung 
gekleidet  worden  ist.  Es  bildet  nämlich  die  unmittelbare  Fortsetzung  der 
Chanson  de  geste  »Beuve  de  Hanstone«,  denn  es  berichtet  von  den  Schick- 
salen Betons,  des  Sohnes  jenes  Helden,  narr  entlich  von  den  Gefahren,  denen 
er  durch  die  Nachstellungen  des  Gui,  eines  treulosen  Vertrauten  seines  Vaters, 
ausgesetzt  wurde.  Der  eigentliche  Träger  der  Handlung  ist  jedoch  Daurel, 
ein  seinem  Herrscherhause  treu  ergebener  Spiclmann,  der  den  jungen  Beton 
durch  Opferung  seines  eigenen  Sohnes  vor  jenem  Verräter  rettet,  ihn  in  die 
Verbannung  zu  dem  Admiral  von  Babylon  geleitet,  ihn  erzieht  und  schliess- 
lich auch  die  Rache  an  Gui  ins  VVerk  setzen  hilft.  Der  Schluss  fehlt 
jedoch  auch  hier,  denn  wir  erfahren  nur,  dass  Beton  nach  seiner  Wiederein- 
setzung seinen  Oheim  Karl  den  Grossen  wegen  seines  Anteils  an  dem  Ver- 
rat zur  Rechenschaft  aufforderte,  nicht  aber,  was  weiter  erfolgte.  Das  Ge- 
dicht zählt  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  2198  Verse,  von  denen  die  ersten 
138  je  zwölf,  alle  übrigen  je  zehn  Silben  aufweisen,  offenbar  weil  ein  Be- 
arbeiter begonnen  hatte,  das  Epos  in  Alexandriner  umzudichten,  dann  aber 
bald  von  seinem  Vorhaben  abstand.  Als  Entstehungszeit  wird  von  einigen 
das  dritte  Viertel,  von  andern  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  angesehen. 
Y>QT  Verfasser  war  offenbar  ein  Spielmann,  denn  er  hat,  wie  wir  gesehen, 
einem  Berufsgenossen  die  Hauptrolle  übertragen  und  diesem  auch  den  Grund- 
gedanken der  ganzen  Dichtung,  die  Pflicht  opferfreudiger  Liebe  zum  Lehns- 
herrn (V.  1029)  in  den  Mund  gelegt.  Nach  den  vorkommenden  Ortsnamen 
zu  schliessen,  stammte  er  aus  dem  Landstrich  zwischen  Poitiers  und  Agen. 
Er  war  ein  nicht  unbegabter  Dichter,  der  seinen  Stoff  recht  geschickt  zu  er- 
finden und  ansprechend  zu  erzählen  verstanden  hat. 

7.  Ein  andres  Epos,  das  die  Eroberung  von  Arles  behandelte,  ist  nicht 
in  seiner  ursprünglichen  Form  auf  uns  gekommen;  es  liegt  davon  erstens  die 
Prosa- Auflösung  einer  ehemals  gereimten  Version  vor  (cf.  §  69),  sodann  bildet 
dieser  Stoff  den  dritten  Teil  einer  etwas  buntscheckigen  Kompilation,^  deren 
erster  die  legendarischc  Geschichte  des  Kreuzholzes  Christi,  deren  zweiter 
die  Sage  von  der  Zerstörung  Jerusalems  umfasst  (cf.  ]J  44).  Diese  poetisch 
äusserst  geringwertige  Kompilation,  die  sich  in  einem  von  1272  bis  1275 
niedergeschriebenen  Manuskript  befindet,  beruht  zwar  auf  dichterischen  Be- 
arbeitungen der  betreffenden  Gegenstände,  doch  erscheint  die  metrische  Form 
arg  vernachlässigt,  stellenweise  ganz  verwischt.  Auch  inhaltlich  hat  sich  der 
Verfasser  seiner  Vorlage  sehr  frei  gegenübergestellt,  indem  er  den  vorgefun- 
denen Stoff  durch  zahlreiche   aus  anderen  Dichtungen   entlehnte  Zusätze   er- 


*   Daurel  et  Beton,    chmison  de  geste  prtnfeu^ale  p.  p.  Paul  Meyer,  Fari>   ;8S*i 
-  Le  Roman  cT Arles,  texte  prm'efifal  p.  p.  C.  Chabaneau.  Paris   1889. 
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heblich  veränderte.  Dennoch  sind  wir  im  Stande,  die  frühere  Gestalt  der 
Sage  im  allgemeinen  anzugeben,  da  sich  in  anderen  Denkmälern,  namentlich 
in  der  mittelhochdeutschen  >Kaiserchronik«,  Bezugnahmen  auf  dieselbe,  und 
selbst  Inhaltsangaben  derselben  finden.  Sie  behandelt  die  wiederholten  Kämpfe 
Karls  des  Grossen  mit  dem  Sarazenenkönig  Thibaut  um  den  Besitz  von  Arlcs, 
in  welchen  diese  Stadt  durch  Zerstörung  der  Aquädukte,  die  das  \Vass(^r  lieferten, 
schliesslich  zur  Übergabe  gezwungen  wurde.  Auch  diese  Sage  wurzelt  in 
einem  historischen  Vorgange,  nur  gehört  dieser  nicht  der  (jeschichte  Karls 
des  Grossen,  sondern  der  Karl  Martells  an,  welcher  im  Laufe  der  Zeit,  wie 
dies  mehrfach  geschehen  ist,  in  der  Erinnerung  des  Volkes  durch  seinen  be- 
rühmteren Enkel  verdrängt  worden  war.  Karl  Martell  musste  im  Jahre  737 
einen  Feldzug  gegen  die  Araber  unternehmen,  welche,  von  ungetreuen  Baronen 
der  Provence  herbeigerufen,  dies  Land  eingenommen  hatten,  und  eroberte 
bei  dieser  Gelegenheit  wahrscheinlich  auch  Arles  wieder  zurück.  Wenn  es 
hiernach  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  es  einst  Epen  über  die  Erobe- 
rung von  Arles  gegeben  hat,  so  ist  doch  zu  vermuten,  dass  das  älteste  derselben 
ein  französisches  gewesen  ist,  dass  daher  die  vorauszusetzenden  provenzalischen 
Gedichte  über  diesen  Gegenstand  nur  Bearbeitungen  eines  fremden  Originals 
gewesen  sind. 

Ganz  sicher  ist  letzteres  der  Fall  bei  dem  schliesslich  noch  zu  erwähnen- 
den Epos  Ficrabras^y  welches  man  früher  auch  für  eine  ( )riginaldichtung  ge- 
halten hat,  das  aber  nur  die  provenzalische  Fassung  einer  französischen  Chanson 
de  geste  gleiches  Namens  ist.  Wie  uns  darin  berichtet  wird,  meldet  sich 
Olivier  zu  einem  Zweikampf  mit  dem  Sarazenenprinzen  Fierabras,  gerät  samt 
andern  Christen  in  die  Gefangenschaft  der  Heiden,  vermag  sich  aber  mit 
Hülfe  von  Floripas,  der  Schwester  des  Fierabras,  so  lange  zu  halten,  bis  Karl 
der  Grosse  Hülfe  und  Rettung  bringt.  Wir  kennen  sechs  französische  Versionen 
der  Sage,  aber  keine  derselben  kann  die  Vorlage  unseres  Gedichtes  gewesen 
sein,  da,  abgesehen  von  vielen  Einzelheiten,  sich  in  keiner  die  Beschreibung 
des  einleitenden  Kampfes  (V.  44 — 604)  findet;  aber  auch  die  verloren  ge- 
gangene Vorlage  würde  nicht  die  erreichbar  älteste  (icstalt  der  Sage  darstellen, 
da  aus  einer  Inhaltsangabe  derselben  in  der  Reimchronik  des  Philippe  Mousket 
(I,  4696  sq.),  sowie  aus  inneren  Gründen  folgt,  dass  der  zweite  Teil  der 
jetzigen  Fassung,  also  Oliviers  Gefangenschaft  und  die  sich  daran  schliessenden 
Kämpfe,  erst  jüngeren  Ursprungs  ist. 

G.  Gröber.  Die  hatidschriflHche  Gestaltung    der  Chanson  de  geste 
Fierabras f  Leipzig   1869. 

l).  KUNSTMÄSSIGE  EPIK. 

8.  Die  volksmässige  Dichtung  ist  immer  die  ältere,  ja  sie  ist  die  ein- 
zige, so  lange  der  Kiilturzustand  der  ganzen  Bevölkerung  im  allgemeinen 
der  gleiche  ist.  Erst  wenn  durch  die  fortschreitende  Bildung,  deren  Erzeug- 
nisse die  oberen  Stände  sich  ja  schneller  und  vollständiger  aneignen,  letztere 
sich  von  den  übrigen  absondern,  und  sie  nun  wie  auf  anderen  geistigen  Ge- 
bieten so  auch  auf  dem  der  Dichtung  etwas  eignes,  ihrer  Ansicht  nach 
feineres  haben  wollen,  erst  dann  entstehen  »kunstmässige«  Dichtwerke.  Im 
Süden  Frankreichs  wurde  diese  Trennung  innerhalb  der  Volksschichten  durch 
das  Auftreten  des  Rittertums  wenn  auch  nicht  hervorgerufen,  doch  wesentlich 
gefordert,  und  der  ritterlichen  Gesellschaft  sagte  die  bisher  allein  gepflegte, 
allen  gemeinsame  Poesie    nicht  mehr  zu;    sie  verlangte   eine  solche,    welche 


*  Der  Roman  von  Fierabras  hsg.  von   Iniinaiiuei  Hfkker,  Berlin    l82y. 
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den  Geist  des  Rittertums  atmete  und  dessen  Anschauungen  wiederspiegeltc. 
Daher  unterscheiden  sich  die  kunstmässigen  Epen  in  fast  allen  wesentlichen 
Punkten  von  den  volkstümlichen :  jene  entlehnten  ihre  Stoffe  der  National- 
sage, diese  anderen,  oft  fremden  Quellen,  sogar  der  Phantasie ;  jene  sind  ein 
Abbild  des  christlich-germanischen  Feudal  Staates,  wurzeln  also  in  der  Ver- 
gangenheit, diese  ein  solches  der  politischen  und  sozialen  Einrichtungen,  An- 
sichten, Vorurteile  und  Liebhabereien  der  höheren  Gesellschaftsklassen  der 
damaligen  Zeit;  in  jenen  ist  der  Held  das  Ideal  eines  germanischen  Recken, 
hier  das  eines  zwar  auch  mutigen,  zugleich  aber  > höfischen«  Ritters.  Da 
nun  zu  den  wesentlichsten  Pflichten  eines  Ritters  der  Frauendienst  gehörte, 
so  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  ein  grosser  Unterschied  bemerkbar.  Dort 
treten  die  Frauen  zurück,  hier  stehen  sie  mit  im  Vordergrunde,  dort  erscheint 
die  Liebe  als  eine  natürliche,  rein  menschliche  Regung,  hier  als  ein  Kultus 
mit  streng  geregelten,  conventionellen  Formen;  der  Held  ist  hier  nicht  der 
siegreiche  Überwinder  der  Herzen,  sondern  der  Dienstmann  seiner  Dame, 
der  schmachtende  Liebhaber,  welcher  von  seinem  Verdienste  nichts,  sondern 
alles  nur  von  der  Gnade  seiner  Herrin  erwartet.  In  den  Volksepen  ist  so- 
dann die  Darstellungsart  eine  durchaus  objective,  in  den  andern  eine  mehr 
subjektive;  dort  tritt  der  Verfasser  hinter  seinem  Gegenstande  zurück,  hier 
drängt  er  sich  vor,  flicht  zuweilen  allgemeine  Betrachtungen  aller  Art  ein 
und  gefönt  sich  in  der  Schilderung  von  Gemütsstimmungen  und  Seelenzuständen, 
letztere  nicht  selten  in  Form  von  Zwiegesprächen  mit  dem  personifizierten 
Herzen,  der  Liebe  u.  dgl.  Der  Ausdruck  ist  dort  schlicht  und  einfach,  zu- 
weilen derb,  hier  geglättet,  verfeinert,  durch  Redeschmuck  verziert,  manchmal 
selbst  gekünstelt.  Endlich  ist  auch  die  metrische  Form  verschieden :  die 
Volksepen  waren  zum  Singen,  die  andern  zum  Lesen  bestimmt ;  daher  waren 
jene  in  längere,  nach  Tiraden  gruppierte  Verse  gekleidet,  die  nach  einer  ge- 
tragenen Melodie  vorgesungen  wurden,  diese  in  Reimpaare  von  Achtsilblern, 
welche  einen  leichteren,  gefölligeren  Eindruck  hervorriefen. 

a,    KUNSTMÄSSIGE    EPEN. 

9.  Die  uns /'erhaltenen  Kunstepen  zerfallen  nach  ihrem  Inhalt  in 
drei  Gruppen:  solche,  die  zum  bretonischen  Sagenkreise  zu  rechnen 
sind,  sodann  Abenteuerromane,  endlich  solche,  die  ihren  Stoff  aus  der 
alten  Geschichte  geschöpft  haben.  Die  erste  (Gattung,  die  in  der  fran- 
zösichen  Literatur  eine  so  hervorragende  Stellung  einnimmt,  ist  hier  nur  durch 
ein  Gedicht,  den  Roman  de  Jaufre^  vertreten.  Ein  charakteristisches  Merkmal 
dieses  Gedichtes,  wie  aller  andern  zu  dieser  Klasse  gehörigen,  ist  das  Auf- 
treten des^ ebenfalls  aus  der  keltischen  Sage  herübergenommenen  Zauber-  und 
Hexenwesens  in  Gestalt  von  Riesen,  Zwergen,  Feen,  verzauberten  Rittern, 
Damen,  Wäldern,  Gärten,  Brunnen  und  Quellen  sowie  andern  übernatürlichen 
Dingen.  Der  Held,  Jaufre,  ist  ein  Ritter  von  der  »Tafelrunde«,  bekanntlich 
eine  Art  von  militärisch-religiösem  Orden,  welchen  der  König  Artus  aus  der 
Blüte*  der  Ritterschaft  aller  Länder  um  sich  versammelt  hatte.  Der  Roman 
berichtet  die  Verfolgung  und  Bestrafung  des  Taulat  von  Rugimon,  der  den 
König  Artus  und  dessen  Gemahlin  einst  an  offener  Hoflafel  schwer  beleidigt 
hatte,  durch  Jaufre,  und  die  Liebe  zwischen  diesem  und  der  schönen  Bru- 
nessen,  Herrin  von  Monbrun.  Der  Dichter  giebt  vor,  dass  er  die  Erzählung 
von  einem  Ritter  am  Hofe   des  Königs  von  Aragon   vernommen  habe.     Aus 


*  Raynouard,  Lexiquc  roman  I,  48-173;  dazu  Krganzungen  von  K.  Hormann, 
Sitzungs!>er.  der  bayr.  Acad.  1868,  II,   167-  98  und  343—66. 
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den  weitcrcMi  Angaben,  die  er  über  letzteren  macht,  scheint  hervorzugehen, 
dass  Jacob  I  (1213—76)  gemeint  ist,  und  dass  die  Entstehungszeit  des  Ge- 
dichtes etwa  in  die  Jahre  zwischen  1222  und  1232  zu  setzen  ist.  Auf  Grund 
einer  nicht  richtig  aufgefassten  Stelle  am  Schlüsse  desselben  hat  man  behauptet, 
dass  zwei  Verfasser  dabei  beteiligt  gewesen  sind,  doch  spricht  Inhalt,  Sprache 
und  Geist  desselben  dafür,  dass  wir  es  mit  dem  Werke  nur  eines  Dichters 
zu  thun  haben,  der  höchst  wahrschcMnlich  ein  Joglar  war,  dessen  Namen  wir 
aber  nicht  kennen.  Derselbe  erscheint  nach  seinem  Gedicht  als  ein  frommer 
Mann,  doch  war  er  nicht  nur  in  der  Hibrl,  sondern  auch  in  der  zeitgenössischen 
Litteratur  wohl  bewandert;  er  liebte  (»inen  glänzenden,  durch  Bilder,  Vergleiche 
und  poetische  Figuren  belebten,  sowie  mit  Sprichwörtern  und  Sentenzen  ge- 
würzten Ausdruck  und  verfügte  dabei  über  einen  klaren,  fliessenden,  überall 
leicht  verständlichen  Stil.  Den  Namen  seines  Helden  scheint  er  wie  die 
ganze  Geschichte,  erfunden  zu  haben,  wenigstens  kommt  ein  Jaufre  sonst 
nicht  unter  den  Begleitern  des  Artus  vor.  Endlich  verdient  bemerkt  zu  werden, 
dass  der  Verfasser  seine  Erzählung  durch  die  darin  verwendeten  Ortsnamen 
in  Südfrankreich  zu  lokalisieren  versucht  hat. 

O.  Petiy.  Le  Rotnan  de  Jaufrey  Jaliresbcr.  «1er  Gewerbeschule  zu 
Remsdieid,  l87;j ;  A  S  l  i  ni  nii  n  g ,  Der  Verfasser  des  Roman  de  Jait/ref 
/t>clH.   I'J.  \\2\\~A'\  Jtutfrc,  Hist.  LiU.  ;<().  215—17. 

IG.  Das  soeben  besprochene  Gedicht  ist,  wie  wir  gesehen,  im  Grunde 
ein  Abenteuerroman,  der  nur  äusserlich  mit  der  Person  des  Artus  in  Verbindung 
gebracht  ist;  es  giebt  aber  auch  solche,  welche  ganz  den  gleichen  Charakter 
aufweisen,  d.  h.  solche,  die  unter  Verwendung  des  romantischen  Zauber- 
A[)parates  die  wunderbaren,  abenteuerlichen  Thaten  und  die  Liebesgeschichtc 
eines  Ritters  behandeln,  ohne  die  Tafelrunde  oder  deren  Haupt  irgendwie 
zu  erwähnen.  Derartige  Abenteuerromane,  die  selbstverständlich  ausschliesslich 
der  Phantasie  der  Verfasser  ihre  Entstehung  verdanken,  besitzen  wir  zwei, 
beide  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert.  Der  eine,  Blandin  de  Cornoalha  et 
Guilhot  Ardit  de  Miramar^y  zählt  2394  Verse  und  berichtet  über  die  Schick- 
sale des  in  dem  Titel  des  Gedichtes  genannten  Freundespaares,  welches  be- 
schlossen hatte,  gemeinsam  die  Welt  nach  Abenteuern  zu  durchziehen.  Diese 
wurden  ihnen,  wie  gewöhnlich,  in  Form  von  Kämpfen  mit  grausamen  Rittern, 
mit  Riesen,  Schlangen  und  Drachen  reichlich  zu  Teil,  Kämpfe,  die  sie  schliess- 
lich glücklich  bestanden.  Dem  Blandin  gelang  es  auch,  eine  Dame,  namens 
Brianda,  aus  ihrem  Zauberschlaf  zu  erwecken,  worauf  sie  ihm  ihre  Hand  an- 
bot, während  ihre  Freundin  Irlanda  den  Guillot  heiratete.  Seitdem,  heisst  es, 
war  m  beiden  die  Sucht  nach  Abenteuern  verschwunden.  Von  dem  Verfasser 
wissen  wir  nichts,  doch  scheinen  einige  Umstände  dafür  zu  sprechen,  dass  es 
ein  Catalane  war.  —  Der  zweite,  noch  nicht  herausgegebene  Abenteuerroman 
Guilhcm  de  la  Barra  ist  Ende  Mai  des  Jahres  13 18  beendet  worden.  Der 
Dichter,  Arnaut  Vi  dal  von  Gaste  Ina  udary,  gehörte  jenem  Kreise  pa- 
triotisch gesinnter  Männer  an,  welche  sich  zusammen  thaten,  um  die  Wieder- 
belebung der  altheimischen  Poesie  zu  erstreben  {^  33).  Der  Held  unseres 
Epos  ist  ein  Baron  des  Königs  von  La  Serra,  dem  er  grosse  Dienste  leistet, 
welche  für  ihn  jedoch  eine  Quelle  zahlreicher  glücklicher  und  unglücklicher 
Schicksalsßille  werden.  Der  Dichter  hat,  wie  es  scheint,  eine  sagenhafte  Er- 
zählung benutzt,  die  mit  einigen  Abweichungen  auch  sonst,  z.  B.  im  Boccaccio 
(II,  8)  erscheint.  Ausserdem  hat  er  verschiedene  einzelne  Züge  verwandt, 
die  schon  vor  ihm  vorgekommen  waren;  dahin  gehört  die  körperliche  Be- 
sichtigung einer  Prinzessin  durch  die  Gesandten  des  Königs,  der  sie  heiraten 
wollte,  sodann  der  Verführungsversuch  Wilhelms  durch  die  Königin,  der  Zwei- 

'  p.  p.  Paul  Meyer.  Koin.  2.   170     202. 


ro      LriTERATURGESCHICHTE    DER  ROMANISCHEN    VÖLKER.       -    2.    PrOV.    Ll'lT. 


kämpf  zwischen  Vater  und  Sohn  u.  a.  Grossen  dichterischen  Wert  hat  dieses 
Gedicht  ebenso  wenig  wie  das  vorige;  beide  tragen  die  Merkmale  der  Ver- 
fallzeit  an  sich. 

G  u  i  1 1  a  u  ra e  de  I  a  B  a i  ra.    Roman  a*avefiture,  Notice  p.  p.  Paul 
Meyer,  Paris  1868. 

1 1 .  Waren  die  beiden  zuletzt  kennen  gelernten  Werke  Abenteuer-Romane 
im  engern  Sinne,  so  könnte  man  den  Roman  de  Flamcnca  ^  einen  Sittenroman 
nennen.  Leider  ist  derselbe  unvollständig  überliefert,  es  fehlt  unter  anderem 
der  Anfang  und  der  Schluss,  erhalten  sind  jedoch  8087  Verse.  Der  unbekannte 
Verfasser  hat  die  Handlung,  wie  man  berechnet  hat,  in  die  Jahre  1234  ^"^^ 
1235  verlegt,  sodass  dies  möglicher  Weise  auch  die  Abfassungszeit  des  Ge- 
dichtes ist,  eine  Annahme,  die  durch  innere  Gründe  unterstützt  wird.  Den 
Rahmen  der  Handlung  bildet  eine  Liebschaft  zwischen  dem  jungen  und  ritterlichen 
Wilhelm  von  Nevers  und  der  Gemahlin  des  Archimbald,  Herrn  von  Bourbon, 
Namens  Flamenca,  welche  ihr  Gatte  auf  Grund  eines  falschen  Verdachtes  in 
einem  unzugänglichen  Turme  eingekerkert  hatte.  Durch  eine  äusserst  sinn- 
reiche List  gelang  es  dem  Wilhelm,  den  eifersüchtigen  Gemahl  zu  täuschen, 
sodass  die  Liebenden  ihren  Zweck  völlig  erreichten,  doch  erfahren  wir  nicht, 
welches  der  schliessliche  Ausgang  des  Dramas  war. 

Das  Gedicht  nennt  sich  »novas«,  doch  wird  dieser  Ausdruck  von  den 
Provenzalen  nicht  nur  auf  didaktische  Erzeugnisse,  wie  die  Leys  d'amor  das 
Hreviari  d'amor,  die  Novas  de  THeretge  u.  a.,  sondern  auch  auf  wirkliche 
Romane,  z.  B.  den  Jaufre  angewandt  (V.  16,  23,  56).  Die  Fabel  beruht 
wohl  auf  Erfindung,  doch  zeigt  sie  manche  Anklänge  an  die  Sage  von  dem 
(jrafen  von  Toulouse  (J^  5).  Der  Verfasser,  über  den  wir  nichts  sicheres 
wissen,  war  ohne  Zweifel  ein  sehr  begabter  Dichter,  der  sich  nicht  darin 
gefiel,  unglaubliche  Abenteuer  vorzuführen,  sich  vielmehr  an  die  Lösung  psy- 
chologischer Probleme  wagte.  So  lässt  er  uns,  um  die  traurigen  Folgen  der 
Eifersucht  zu  schildern,  einen  Einblick  in  den  Seelenzustand  des  Archimbald 
thun,  zeigt,  wie  die  Leidenschaft  in  ihm  erwachte  und,  durch  allerlei  an  sich 
harmlose  Umstände  genährt,  schliesslich  völlige  Gewalt  über  ihn  erlangte  und 
ihm  unsägliche  Qualen  bereitete.  Die  Komposition  zeugt  von  Geschick,  da 
die  Aufmerksamkeit  stets  rege  erhalten  wird.  Auch  die  Darstellungsgabe  des 
Verfassers  ist  hervorragend.  Er  hat  die  ihn  umgebende  Welt  nicht  nur  scharf 
beobachtet,  sondern  besitzt  auch  das  Talent,  das  Beobachtete  mit  grosser  An- 
schaulichkeit zu  schildern,  so  die  Festlichkeiten  mit  ihren  Gastmählern,  Musikauf- 
führungen und  Turnieren,  die  Toilette  des  Haupthelden,  die  Badeanstalt  und 
sonst  etwa  vorkommende  Örtlichkeiten.  Nur  in  allem  was  die  Liebe  betrifft, 
verzichtet  er  auf  diesen  Realismus  und  folgt  ganz  den  konventionellen  An- 
schauungen seiner  Zeit,  erscheint  daher  zuweilen  maniriert.  Seine  Ausdrucks- 
weise ist  fast  immer  originell,  und  an  mehr  als  einer  Stelle  finden  sich  feine 
und  selbst  geistreiche  Bemerkungen.  Er  liebt  reichen  Redeschmuck,  streut 
daher  Bilder,  Vergleiche,  Wortspiele  und  Sprichwörter  in  grosser  Zahl  ein, 
die  meist  von  gutem  Geschmack  zeugen.  Aber  das  Denkmal  besitzt  neben 
seiner  literarischen  Bedeutung  eine  nicht  geringere  kulturhistorische,  welche 
in  der  erwähnten  naturalistischen  Anlage  des  Verfassers  ihren  Gnind  hat.  Da 
er  in  allen  seinen  Beschreibungen  auf  Genauigkeit  und  Naturtreue  bedacht 
gewesen  ist,  so  ergiebt  sich,  dass  sein  Werk  ein  zuverlässiges  Bild  der  ritter- 
lichen Gesellschaft  seiner  Zeit,  nebst  ihren  Gebräuchen,  Anschauungen  und 
Moden  darbietet.  Auch  insofern  ist  dasselbe  ein  historisches  Denkmal,  als 
sich  andrerseits  in  ihm  die  traurigen  Wirkungen  der  AI bigenser kriege  wieder- 

*   I.e  Roman  de  Flavienra  p.  p.  Paul  Meyer.  Paris   1865. 
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spiegeln:  bitter  klagt  der  Dichter  über  den  betrübenden  Zustand  der  Gegen- 
wart und  sehnt  die  alte  gute  Zeit  zurück.  In  der  That  beweist  uns  gerade 
sein  Werk,  wie  auf  allen  Gebieten  der  Kultur  der  Norden  dem  Süden  damals 
bereits  den  Rang  abgelaufen  hatte:  die  Schulen  und  Universitäten,  die  erwähnt 
werden,  sind  französische,  nicht  minder  alle  vorkommenden  Erzeugnisse  der 
Industrie,  ja  sogar  bei  der  Aufzählung  der  damals  beliebten  Litteraturdenkmäler 
nimmt  der  Norden  die  erste  Stelle  ein. 

R  e  V  i  1 1  ()  II  t .  De  la  daU  possi^U  du  Roman  de  blamenca,  Reinte  des 
l,  r.  8 .  r>  —  l  H ;  H  e  r  in  a  n  »  i ,  Die  hdtur geschichtlichen  Momente  im 
pro7'eni;alischen  Roman  Flameptcay  Marburg   18H:^ 

12.  Das  antike  Epos  ist  wiederum  nur  durch  ein  Denkmal  vertreten, 
das  übenein  unvollständig  vorliegt.  Es  unterscheidet  sich  jedoch  nur  in  Bezug 
auf  den  Inhalt,  nicht  auf  den  (ieist  und  den  Charakter  von  den  übrigen  Er- 
zeugnissen der  kunstmässigen  erzählenden  Poesie.  Das  im  Jahre  1852  —  53 
entdeckte  Bruchstück  des  Roman  iP Alexandre^  zählt  105  .\chtsilbler,  welche, 
was  sonst  selten  vorkommt,  zu  Tiraden  gruppiert  sind,  deren  jede  lauter  gleiche 
Reime,  und  zwar  ausschliesslich  männliche,  aufweist.  Das  (iedicht,  welchem 
diese  Verse  angehört  hab(»n,  stammte  aus  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts und  war  die  älteste  Bearbeitung  der  Alexandersage  in  irgend  einer 
der  neueren  Sprachen.  Auf  (irund  ein(»r  Angabe  eines  mittelhochdeutschen 
Dichters,  des  Pfaflfen  Lamprecht,  der  unser  Werk  mit  als  Quelle  benutzt  hat, 
giebt  man  allgemein  einen  Mönch,  Namens  Alberich  von  Besan^on,  als  Ver- 
fasser desselben  an,  doch  weist  die  Sprache  des  Denkmals  auf  ein  südlicheres 
(jebiet,  sodass  die  Ansicht  ausgesprochen  worden  ist,  Lamprecht  habe  Brianron 
statt  Besangon  sagen  wollen  oder  sollen.  Das  Fragment  berichtet  von  der 
Abstammung,  der  (Geburt  und  der  Kindheit  Alexanders  des  Grossen,  schildert 
seine  äussere  und  innere  Entwicklung  und  bricht  mitten  in  den  Einzelheiten 
über  seinen  Unterricht  ab.  Aus  dem  Verhalten  der  Denkmäler,  die  das  Epos 
Alberichs  als  Quelle  benutzt  haben,  scheint  hervorzugehen,  dass  letzterer  sein 
Werk  zwar  noch  etwas  weiter,  nämlich  bis  zu  dem  Feldzuge  Alexanders 
gegen  den  König  Nikolaus  von  Caesarea  fortgesetzt,  aber  nicht  zu  Ende  ge- 
bracht hat.  Die  geringe  uns  erhaltene  Probe  zeigt  aber,  dass  derselbe  ein 
bedeutendes  dichterisches  Talent  besass.  Seinen  Stoff  hatte  er  entnommen 
aus  der  von  einem  Julius  Valerius  vor  340  n.  Chr.  verfertigten  lateinischen  Über- 
setzung der  griechischen,  romanhaft  ausgeschmückten  Geschichte  Alexanders, 
welche  gewöhnlich  die  des  Pseudo-Kallisthenes  heisst,  weil  ihr  unbekannter 
Verfasser  sie  als  ein  Werk  des  Historikers  Kallisthenes  ausgab.  Alberich 
stellte  sich  seiner  Quelle  jedoch  einigermassen  frei,  zuweilen  sogar  kritisch 
gegenüber  und  fügte  manche  Einzelheiten  hinzu,  um  sein  Werk  dem  Geiste 
und  dem  Geschmacke  seiner  Zeit  anzupassen. 

Dies  sind  die  wenigen  Kunstepen,  die  auf  uns  gekommen  sind,  nachweislich 
haben  einst  aber  noch  zahlreiche  andre  existiert,  die  jedoch  leider  verloren 
gegangen  sind. 

A I  w  i  I)  Seh  in  i  d  t .  Cf>er  das  Alexandcrlied  des  Alberic  von  Besanfon 
und  sein  Verhältniss  zur  apttiken  Cberliefenutg^  Diss.    Bonn  1 886. 

/i?.    KLEINERE   EPISCHE    DICHTUNGEN. 

13.  Neben  den  eigentlichen  Epen  giebt  es  noch  einige  kürzere  er- 
zählende   Gedichte,    die    man    passend   Novellen    genannt    hat.     Auch  bei 

*  Usg.  von  Paul  Ileyse.  Romanische  Inedita.  Berlin  iHf/),  S.  1—6;  Stengel, 
Aus^.  u,  Ahh,  I,  72— 8<)-  Paul  Meyei  ,  Alexandre  le  Grand  dans  la  litt,  fr.  du  m.-a. 
Paris   1 886,  I,   l  —  l ö ;  Förster  u.  K  o  s  c  h  w  i  l  z ,  A/r,  Chungshtuh.  S.   l6 1     6, 


12       LllTERATURGESCHICHTE    DER    ROMANISCHEN    VÖLKER.    —    2.    PrOV.    IaTV. 

den  Provenzalen  kommt  die  Bezeichnung  »noz'a,  nozw/a«  vor,  doch  haben 
wir  gesehen  (Jj  ii),  dass  sie  damit  einen  viel  weiteren  Begriff  verbanden. 
Die  Novellen  sind,  wie  die  Romane,  mit  denen  sie  auch  in  ihrer  metrischen 
Form  übereinstimmen,  ein  treues  Spiegelbild  der  ritterlichen  Gesellschaft  jener 
Zeit  und  bilden  aus  diesem  Grunde  einen  scharfen  Gegensatz  zu  den  fran- 
zösischen Fabliaus,  welche  durchaus  in  dem  Bürgertum  wurzeln,  daher  ihre 
Spitze  oft  gerade  gegen  das  Rittertum  kehren.  Unter  den  Novellendichtern 
nimmt  Raimon  Vi  dal  die  erste  Stelle  ein,  der  aus  Bosaudun  im  nördlichen 
Catalonien  gebürtig,  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  blühte.  Eines  seiner 
Gedichte,  das  aus  450  Zeilen  besteht,  giebt  sich  selbst  am  Schlüsse  den  Titel 
Castia-Gilos^  ^  also  etwa  »Der  bestrafte  Eifersüchtige«.  Darin  erzählt  ein 
Spielmann  in  höchst  pikanter  Weise,  wie  ein  aragonischer  Edelmann  durch 
das  Übermass  seiner  Leidenschaft  seine  Gattin  zur  Untreue  geradezu  veran- 
lasst und  schliesslich  durch  diese  im  Bunde  mit  ihrem  Liebhaber  von  seiner 
Leidenschaft  geheilt  wird,  nachdem  er  von  ihnen  schmählich  hinter  das  Licht 
geführt  worden  ist.  Am  Schlüsse  warnt  der  Joglar  seine  Zuhörer  eindringlich 
davor,  der  Eifersucht  Eingang  in  ihr  Herz  zu  gestatten.  —  Eine  zweite  von 
Raimons  Novellen  könnte  etwa  Das  Minnegcricht*^  betitelt  werden.  Es 
handelt  sich  in  derselben  nämlich  um  die  Frage,  welche  von  zwei  Damen 
mehr  Anspruch  auf  einen  bestimmten  jungen  Ritter  habe:  die,  welche  ihn 
nach  siebenjährigem  treuen  Dienst  von  sich  gestossen  hatte,  später  aber  be- 
reute und  ihre  Ansprüche  erneuerte,  oder  die,  welche  sich  des  Verstossencn 
angenommen  und  ihm  Ersatz  geschaffen  hatte.  Der  angerufene  Schiedsrichter 
erklärt  sich  zu  Gunsten  der  ersteren.  In  die  Erzählung  hat  Raimon  zahlreiche 
Aussprüche  und  allgemeine  Sätze  über  alle  Verhältnisse  der  Liebe  eingefügt, 
die  meist  andern  Dichtern  entlehnt  sind,  sodass  wir  hier  eine  interessante 
Blumenlese  von  Gedanken  über  jenen  Gegenstand  erhalten.  Durch  dies  Hervor- 
treten des  Lehrhaften,  das  der  Erzählung  als  solcher  durchaus  nicht  zum  Vor- 
teil gereicht,  ist  das  Gedicht  jedoch  so  in  die  Länge  gezogen,  dass  es,  ob- 
wohl die  Handlung  ganz  einfach  ist,  doch  1397  Verse  zählt. 

In  dem  dritten  und  letzten  hierher  gehörigen  Werke  des  Dichters,  einer  Ich- 
Novelle,  welche  mit  den  Worten  beginnt  Abrilissie  tnays  intravä^  tritt  das  epische 
Moment  noch  mehr  hinter  der  Ausfuhrung  des  Grundgedankes,  Bedauern  über 
den  Verfall  der  Poesie  und  über  die  fortwährende  Abnahme  der  Zahl  ihrer 
Gönner  zurück;  ebenso  sind  auch  hier  zahlreiche  Zitate  zwischengestreut.  An 
einem  schönen  Frühlingstage,  als  Raimon  sich  allein  auf  einem  Platze  seines 
Heimatsortes  Besaudun  befand,  gesellte  sich  zu  ihm  ein  Spielmann  und  schüttete 
ihm  über  die  traurige  Lage  der  Dichtkunst  sein  Herz  aus.  Der  Dichter  lud  ihn 
freundlich  zu  sich  ins  Haus  und  begab  sich  mit  ihm  nach  Tisch  in  den  Garten,  wo 
er  sich  von  ihm  über  seine  Erlebnisse  und  trüben  Erfahrungen  berichten  Hess. 
Bei  vielen  Baronen,  so  erzählte  der  Joglar,  habe  er  vergeblich  auf  Lohn  gehofft 
und  sei  schon  im  Begriff  gewesen,  seinem  Berufe  zu  entsagen,  als  er  zu  seinem 
Glück  einige  edle  und  freigebige  Gönner  getroffen,  von  denen  der  Delfin  von 
Auvergne  ihm  sogar  eine  äusserst  lehrreiche  Geschichte  von  einem  spanischen 
Sultan  mitgeteilt  habe,  die  wir  dann  auch  kennen  lernen.  Er  sei  nun  gekommen, 
um  sich  darüber  unterrichten  zu  lassen,  welches  die  Gründe  des  traurigen  Zu- 
standes  seien,  und  wie  er  selbst  es  in  der  Welt  anzufangen  habe.  Als  Antwort 
erzählt  der  Dichter  von  seinen  eigenen  Erlebnissen  und  rühmt  die  Freigebigkeit 

•  R  a  y  i\  o  u  a  r  (] ,  Choix  l II .  3<j8  -  4 1  :t ;  0  a  1  v  a  n  i  \\) \  -  41  k;  ;  H  a  r  t  s  c  I « .  I.csehuck 
:*>— :M;  Mahn.  \Veik?\\\.  226  -  :K). 

•  .S'^  foel  temps  c^om  era  jays.    Novelle  von  Raimon   V i  «1  a  1 .  lisj;.  von  Max  C  o 
nicelius,  Diss.   Berlin   1888. 

•  Bartsch,  Denkmäler  144  —  9'^. 
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des  verstorbenen  Königs  Alfons  von  Aragon,  des  hochherzigen  Freundes  der 
Dichtkunst,  und  vieler  sonstiger  fürstlicher  Mäcene,  deren  Gunst  er  mit  andern 
einst  genossen.  Jetzt  seien  die  Verhältnisse  viel  weniger  erfreulich;  daher 
wolle  er  ihm  angeben ,  durch  welche  Mittel  er  zu  Ansehen  und  Beliebtheit 
kommen  könne.  Er  zählt  ihm  nun  alle  Eigenschaften  und  Fertigkeiten  auf, 
die  ein  guter  Joglar  sich  aneignen  müsse,  und  erteilt  ihm  auch  sonst  Ratschläge, 
wie  er  sich  zu  benehmen  habe.  Am  Schluss  berichtet  Raimon,  auf  seine  Ein- 
ladung habe  der  Fremde  auch  noch  bei  ihm  zu  Abend  gespeist,  sowie  über- 
nachtet und  sei  am  nächsten  Morg(*n  geschieden.  Ob  es  ihm  von  da  ab  in 
der  Welt  besser  ergangen,  wisse  er  nicht,  da  er  ihn  nie  wiedergesehen  habe. 
14.  Ebenfalls  dem  13.  Jh.  gehört  die  Noz^elk  vom  Papagai^  an,  so  betitelt, 
weil  die  Hauptrolle  darin  einem  Papagei  zuerteilt  ist,  der  nicht  nur  als  Liebes- 
bote zwischen  einem  Königssohne  und  einer  verheirateten  Dame  dient,  sondern 
auch  die  Mittel  ausfindig  macht  und  zur  Anwendung  bringt,  welche  die  Zu- 
sammenkunft der  Liebenden  ermöglichen.  Die  anmutige,  in  leichtem  Stil  vor- 
getragene Erzählung,  die  wohl  auf  griechischen  Ursprung  zurückgeht,  zählt 
298  Zeilen  und  hat  zum  Verfasser  einen  Aniaut  de  Carcasst^s ,  der  also  aus 
dem  Gebiete  der  Stadt  Carcassonne  in  I-Anguedoc  stammte,  von  dem  wir  aber 
sonst  nichts  wissen.  -  Endlich  besitzen  wir  noch  ein  Bruchstück  von  49 
Zeilen  aus  einer  andern  Novelle"^ ^  welches  sich  mitten  in  einer  Sammlung 
frommer  Stücke  befindet,  daher  vermutlich  aus  moralischen  Bedenken  von  dem 
Copisten  plötzlich  abgebrochen  worden  ist.  Ein  junger  Knappe,  welcher  eine 
Dame  schwärmerisch  liebt,  muss  zu  seinem  Schmerze  erleben,  dass  diese  an 
einen  vornehmen  Ritter  verheiratet  wird,  fasst  aber  bald  wieder  Mut  und  gesteht 
ihr  einst  in  Abwesenheit  des  Gatten  seine  Liebe.  Man  muss  es  bedauern, 
dass  das  keineswegs  reizlose  Gedicht  nicht  vollsändig  erhalten  ist,  da  viele  Er- 
zeugnisse dieser  Gattung  völlig  untergegangen  sind,  deren  einstiges  Dasein 
durch  zeitgenössische  Zeugnisse  erwiesen  ist.  Obwohl  nun  letztere  Bemerkung 
auch  bei  den  übrigen  epischen  Dichtungsarten  gemacht  werden  musste,  so 
lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  dass  die  provenzalische  Epik  an  Reichtum  und 
an  Wert  keinen  Vergleich  mit  der  französischen  aushalten  kann.  Die  Provenzalen 
selbst  waren  sich  hierüber  auch  völlig  klar,  doch  glaubten  sie  den  Grund  dieser 
Erscheinung  eigentümlicher  Weise  in  einer  inneren  Anlage  der  beiden  Sprachen 
suchen  zu  müssen.  Dieser  Ansicht  gab  der  oben  erwähnte  Raimon  Vidal  (jj  13) 
in  einem  unten  (}{  67)  zu  besprechenden  grammatischen  Werke  durch  die 
Worte  Ausdruck;  La  parladura  francesca  val  mais  et  es  plus  avinenz  a  far  romanz 
e  pastorellas^  was  cclla  de  Lenwsitt  val  mais  per  far  vers  et  eatisons  et  serveiites. 


B.  LYRIK. 

1.  VOLKSTÜMLICH K. 

uch  m  der  Lyrik  gab  es  ursprünglich  nur  eine  Art  von  Erzeugnissen, 
welche  bei  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  den  gleichen  Beifall  fanden. 
Von  diesen  sind  uns  jedoch  nur  ganz  geringe  Reste  erhalten  und  auch  diese 
nur  durch  einen  eigentümlichen  Zufall.  In  dem  Drama  von  der  h.  Agnes  (§  54) 
sind  einige  der  eingestreuten  geistlichen  Ciesänge  nach  dem  Muster  und  nach 
der  Melodie  volkstümlicher  Lieder  verfasst  worden,  und  da  jedesmal  der  Anfang 

*  Hart  seh.  Lesehurh  ^>^^'—'l<^  \\\v\  ChrfsUmmthu 'i:\^^   -()():  Stciiucl     Nh.  di  fil.  rom. 
2  Paul   \Kyt-r.   Ihnncl  d  lielon  XCIV-X''^VH. 
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des  betreffenden  Musters  angeführt  wird,  so  lernen  wir  wenigstens  den  Eingang 
von  mehreren  derselben  kennen.  Diese  Proben  lassen  vermuten,  dass  die 
frühesten  Erzeugnisse  der  provenzalischen  Lyrik  mit  denen  der  französischen, 
die  wir  etwas  genauer  kennen,  grosse  Ähnlichkeit  besassen,  dass  sie  nämlich, 
wie  jene,  ein  stark  hervortretendes  episches  Element  aufzuweisen  hatten,  gewöhn- 
lich von  der  Liebe  zweier  junger  Leute  handelten  sowie  von  den  Hindernissen, 
welche  sich  deren  Vereinigung  entgegenstellten  und  von  deren  Bemühungen, 
diese  zu  übenvinden,  Bemühungen,  welche  manchmal  glücklich,  manchmal 
unglücklich  endeten.  Aber  diese  Romanzen  (denn  so  kann  man  diese  Gedichte 
sehr  passend  nennen)  gaben  niemals  einen  zusammenhängenden  Bericht  über 
den  zu  Grunde  liegenden  Vorgang,  sondern  begnügten  sich  mit  kurzen  An- 
deutungen, hoben  nur  die  hauptsächlichsten  Momente  der  Handlung  hervor 
und  überliessen  die  Einzelheiten  zum  grössten  Teile  der  Phantasie  des  Hörers. 
Das  lyrische  Element  in  diesen  Dichtungen  bestand  also  nicht  sowohl  in  dem 
Ausdruck  des  Gefühls  als  vielmehr  dem  des  Mitgefühls  des  Dichters.  Er  ver- 
setzte sich  in  die  Seele  seines  Helden,  pries  dessen  Mut,  feierte  die  Schönheit 
der  Heldin,  beklagte  jede  Schwierigkeit,  die  den  Liebenden  entgegentrat,  drückte 
seine  Freude  über  jeden  Erfolg  und  über  die  schliessliche  Vereinigung  derselben 
aus.  Was  die  Romanzen  formell  wesentlich  von  den  epischen  Erzeugnissen 
unterscheidet,  ist  ihr  strophischer  Bau,  und  ein  charakteristisches  Merkmal  der- 
selben ist  der  Refrain,  der  sich  gewöhnlich  am  Schlüsse  jeder  Strophe  befand. 
Wie  in  der  volkstümlichen  Epik  war  auch  hier  die  Sprache  einfach  und  schmuck- 
los, die  metrische  Form  schlicht  und  ungekünstelt;  als  Reim  begnügte  man 
sich  wohl  mit  dem  Gleichklang  der  Vokale. 

Die  Pflege  dieser  Lyrik  lag,  wie  die  der  Volksepik,  in  den  Händen  eines 
eigenen  Standes,  nämlich  der  Volkssänger  (prov,  joglar,  lat.  joculatores,  mini- 
strales,  ministrelli).  Sie  waren  nicht  nur  die  Verfasser  der  Lieder,  sondern 
sie  zogen  auch  durch  die  Städte,  Dörfer  und  Schlösser,  um  die  Erzeugnisse 
ihrer  eigenen  und  fremder  Kunst  mit  Musikbegleitung  überall  vorzusingen. 
Ihre  Zuhörerschaft  bestand  keineswegs  ausschliesslich  aus  dem  niederen  Volk, 
sondern  in  gleicher  Weise  auch  aus  den  vornehmen  Ständen,  und  sie  wurden 
allgemein  geliebt  und  geachtet,  ofl  auch  reich  beschenkt.  Neben  dem  Dichten 
und  Singen  betrieben  manche  von  ihnen  allerdings  auch  andere,  weniger  edle 
Künste,  indem  sie  zur  Unterhaltung  des  Publikums  allerlei  Kunststücke  zum 
Besten  gaben. 

2.  KUNSTMASSIGE. 
a)    weltliche    LYRIK. 

i6.  Dieselben  Verhältnisse,  welche  im  ii.  Jh.  innerhalb  der  ursprünglich 
einheitlichen  Epik  die  Spaltung  in  eine  volkstümliche  und  eine  ritterliche  ver- 
anlassten (S  8),  brachten  auch  in  der  Lyrik  die  gleiche  Wirkung  hervor:  nur 
diejenigen  Lieder  fanden  nunmehr  bei  den  oberen  Gesellschaftsklassen  Beifall, 
welche  die  in  deren  Kreisen  herrschenden  Stimmungen,  Ansichten  und  An- 
schauungen zum  Ausdruck  brachten.  Allerdings  ging  diese  Absonderung  nicht 
plötzlich  sondern  allmählich  und  schrittweise  vor  sich,  sodass  die  neue,  die 
kunstmässige  Lyrik  in  ihren  ersten  Stadien  der  älteren  Schwester  noch  ziemlich 
nahe  stand  und  erst  später  die  ihr  charakteristischen  Eigenschaften  zur  vollen 
Entfaltung  brachte.  Unter  der  Gunst  der  Umstände  nahm  dieselbe  jedoch  bald 
einen  so  gewaltigen  Aufschwung,  dass  sie  durch  ihren  Glanz  alle  anderen 
Dichtgattungen  in  den  Schatten  stellte  und  schliesslich  den  Untergang  der 
volkstümlichen  Erzeugnisse  veranlasste.     Dass  in  Südfrankreich  innerhalb  der 
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Kiinstpoesic  gerade  die  L}Tik  in  so  bevorzugter  Weise  gepflegt  wurde,  ist  wohl 
vornehmlich  dem  Umstände  zuzuschreiben ,  dass  dort  die  Angehörigen  der 
ritterlichen  Stände  selbst  sich  in  der  Dichtkunst  versuchten,  und  zwar  so  eifrig 
und  so  erfolgreich ,  dass  ihr  Beispiel  auch  auf  die  nicht  zu  ihrem  Stande 
gehörigen  Dichter  wirkte.  Da  ihnen  nun  die  W'ahl  zwischen  epischer  und 
lyrischer  Poesie  offen  stand,  so  war  es  sehr  natürlich,  dass  sie  sich  fast  aus- 
schliesslich letzterer  zuwandten.  Diese  ist  ja  von  beiden  Gattungen  die  per- 
sönlichere, gewährt  daher  ein  besseres  Mittel,  individuellen  Stimmungen  und 
Gefühlen  Ausdruck  zu  leihen,  sodann  sind  ihre  Erzeugnisse  kürzer,  sodass  jeder 
auch  ohne  grossen  Aufwand  von  Zeit  und  Kraft  etwas  eignes  und  selbständiges 
hervorbringen  kann.  Der  hauptsächlichste  (irund  jener  Bevorzugung  liegt  aber 
in  dem  Her\'ortreten  des  Frauendienstes.  Dieser  Brauch,  der  seine  Entstehung 
wesentlich  dem  gewaltigen  Aufschwünge  des  Marienkultus  im  elften  Jahrhundert 
verdankte,  fand  in  dem  Rittertum  seine  kräftigste  Fördenmg,  denn,  indem  man 
die  schwärmerische  Verehnmg  ftir  die  h.  Jungfrau  auf  deren  ganzes  Geschlecht 
übertrug,  erklärte  man  den  Frauendienst  für  ein  notwendiges  Erfordernis  des 
Ritters,  sodass  jeder,  der  diesem  Stand  angehören  wollte,  den  Frauen  seine 
Huldigung  darbringen  musste.  Auf  keine  Weise  konnte  dies  aber  besser  und 
nachdrucksvollcr  geschehen  als  durch  Lieder,  die  ja  jedem  Gefühle,  mochte 
es  nun  ein  wirklich  vorhandenes  oder  ein  erheucheltes  sein,  W-orte  zu  leihen 
vermochten,  daher  als  das  geeignetste  Werkzeug  dieses  Frauenkultus  erscheinen 
mussten.  Da  nun  das  Institut  des  Rittertums  in  Südfrankreich  nicht  nur  sehr 
früh  sondern  auch  sehr  fest  Wurzel  fasste,  so  musste  dort  auch  die  Kunstlyrik 
eine  besonders  liebevolle  Pflege  finden,  und  als  die  übrigen  Nationen  des  Abend- 
landes jenes  Institut  ebenfalls  bei  sich  einführten,  da  übernahmen  sie  zugleich 
mit  ihm  auch  diese  Bethätigung  desselben,  und  zwar  in  genau  der  Gestalt,  in 
welcher  es  sich  dort  entwickelt  hatte.  So  ist  die  provenzalische  Lyrik  in  Bezug 
auf  Inhalt  und  Form  von  den  Franzosen,  den  Italienern,  den  Catalanen  und 
zum  Teil  von  den  Deutschen ,  in  geringerem  Masse  auch  von  den  übrigen 
Völkern  nachgeahmt  worden,  ja  unter  den  nächsten  Nachbarn,  den  Italienern 
und  den  Catalanen,  haben  sich  sogar  mehrere  eine  so  völlige  Herrschaft  über 
das  fremde  Idiom  erworben,  dass  sie  selbst  sich  in  demselben,  zum  Teil  mit 
grossem  (beschick  und  erheblichem  Erfolg,  dichterisch  bethätigt  haben. 

Paul  Meyer.  De  V'mfluence  des  trcntbadours  sur  la  poesie  des 
peuples  rojnatiSy  Rom.  5.   257  -  68 ;  M  i  1  ä   y   F  o  n  t  a  n  a  1  s ,  De  los  tro- 

vadores  eti  Espana,  Barcelona  1 86 1  und  1889;  Hartscli,  KacJuihmumr 
prorvetizalischer  Poesie  im  Deutschen,  Germania    1 ,  480  —  82 ;  O.  Schultz, 

Die  Lehen si'erhälhiisse   der  italienischen  Trobadors,  Ztschr.  7,   177 --2:15. 

«.   DIK  DICHTER.  * 

17.  Als  Benennungen  der  kunstmässigen  Lyriker  begegnen  wir  den  h.\\%' 
drücken  y<t?^/arr  und  troöairc,  Acc,  trobador.   Auf  (irund  zeitgenössischer  Angaben 


*  Sonderausgaben  besitzen  wir  von  folgenden:  Guillem  von  Poitou  a)  von  Keller 
Tübingen  1848,  b)  von  Holland  und  Keller,  ib.  1850;  Ouillem  von  Berguedan,  von 
Keller,  Mitau  I849;  Guiraut  Riquier.  von  Pfaff.  in  Mahn,  Werke  der  Troubadours. 
Band  IV.  Berlin  1853;  Cercamon,  von  Mahn,  Jahrbuch  f.  rom.  u.  engl.  Lit.  1,  83  — lOü; 
Peire  Vidal.  von  Bartsch,  Berlin  l857;  Guillem  de  Cabestanh,  von  Hflffer,  Berlin 
1869;  Jaufre  Rudel,  von  Stimming,  Kiel  1873;  Der  Mönch  von  Montaudon  a)  von 
Philippson,  Halle  1873.  b)  von  Klein,  Marburg  1885;  Guillem  Anelier  von  Toulouse, 
von  Gisi.  Solothurn  1877;  Bertran  de  Born  a)  von  Stimming,  Halle  1879  und  1892. 
b)  p.  p.  Thomas,  Toulouse  1888;  Guillem  Figueira,  von  r<,evy,  Berlin  188O;  Raniber- 
tino  Buvalelli,  da  Casini,  Bologna  1880  (auch  Propugnatore  1879);  Pons  de  Capdoill.  von 
Napolski,  Halle  188O;  Renaud  et  GeoPFroy  de  Pons  p.  p.  (^habaneau,  Paris  1881  ; 
Paulet  de  Marseille  p.  p.  Levy,  Rev.  des  1.  r.  1882;  Peire  Rogier,  von  Appel,  Berlin 
1882;    Arnoidu    Daniello,    da    Canello.    Halle    1883;    /orzi .    von    Levy.    Halle    1883; 
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kann  man  dieselben  etwa  folgen dermassen  definieren.  Joglar  hiessen  alle  die, 
welche  aus  der  Poesie  oder  Musik  ein  Gewerbe  machten,  gleichviel,  ob  sie  die 
Volks-  oder  Kunstdichtung  pflegten ;  Trobador  diejenigen,  welche  sich  mit  der 
Kunstlyrik  beschäftigten,  wes  Standes  sie  auch  sein  mochten,  und  zwar  gleich- 
gültig, ob  sie  aus  Liebhaberei  oder  um  Lohn  dichteten.  Demnach  stehen  die 
beiden  Begriffe  nicht  unbedingt  im  Gegensatz  zu  einander,  decken  sich  viel- 
mehr teilweise,  sodass  man  unter  Umständen  beide  Ausdrücke  auf  ein  und 
dieselbe  Person  anwenden  konnte,  z.  ß.  auf  einen  Kunstlyriker,  wenn  er  vom 
Dichten  lebte.  Der  Trobaire  konnte  je  nach  Begabung  oder  Neigung  auch 
die  zu  seinen  Liedern  erforderliche  Melodie  komponieren,  ja  sogar  ausserdem 
dieselben  auch  selbst  vortragen ;  er  konnte  jedoch  diese  beiden  letzteren  Funkt- 
ionen ebenso  gut  anderen  übertragen,  ohne  dadurch  den  Anspruch  auf  obige 
Benennung  zu  verlieren. 

Der  Begriff"  Joglar  war  nach  dem  Gesagten  ein  recht  vielseitiger,  es  konnte 
damit  jemand  gemeint  sein ,  der  gewerbsmässig  entweder  volkstümliche  oder 
kunstmässige  Lieder  dichtete  oder  komponierte  oder  vortrug,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  man  auch  die  Possenreisser  so  nannte.  Oft  ist  nur  aus  dem  Zu- 
sammenhange zu  erkennen,  welche  dieser  Bedeutungen  vorliegt.  Wenn  z.  B. 
von  Aimeric  de  Sarlat  berichtet  wird,  dass  er  anfänglich  Joglar  gewesen  und 
dann  Trobador  geworden  sei,  so  ist  gemeint,  dass  er  von  der  volkstümlichen 
Lyrik  zur  kunstmässigen  übergegangen  ist.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  unter 
ersterer  Bezeichnung  jedoch  jemand  zu  verstehen,  der  um  Lohn  eigene  oder 
fremde  Lieder  vorsang.  So  traten  die  Jogiars  oft  in  den  Dienst  von  solchen 
Trobadors,  die  ihre  Dichtungen  nicht  selbst  vortragen  wollten  oder  konnten. 
Für  letztere  war  es,  wenn  sie  von  hohem  Stande  waren,  eine  Mode-  ja  fast 
eine  Ehrensache,  einen  oder  mehrere  Jogiars,  Spielleute,  zu  ihrer  Verfügung 
zu  haben.  Diese  führten  oft  Spitznamen,  zum  Teil  satirischen  Charakters,  und 
wurden  auch  zu  Botendiensten  benutzt,  namentlich  um  die  Lieder  ihrer  Trobadors 
den  Damen ,  auf  die  sie  sich  bezogen ,  oder  auch  etwaigen  Freunden  und 
Gönnern  zu  überbringen. 

i8.  Sowohl  der  Joglar  wie  der  Trobador  bedurfte  zur  Ausübung  seiner 
Kunst  neben  dem  Talent  gewisser  technischer  Fertigkeiten ,  wie  die  sichere 
Beherrschung  der  Litterarsprache,  die  allein  verwandt  werden  durfte,  die  Kennt- 
nis der  metrischen  und  prosodischen  Gesetze,  oder  die  Einführung  in  das 
Gebiet  der  theoretischen  und  praktischen  Musik.  Diese  Fertigkeiten  mussten 
natürlich  zunflmässig  erlernt  werden ,  doch  gab  es  zu  diesem  Zwecke  nicht 
etwa  Dichterschulen,  sondern  jeder  suchte  sich  für  seine  Bedürfnisse  einen  Lehrer, 
der  ihn  in  den  verschiedenen  Zweigen  des  Wissens  und  Könnens  unterrichtete. 
Von  mehreren  Trobadors  wird  uns  dies  ausdrücklich  berichtet,  wobei  wir  sogar 
gewöhnlich  den  Namen  des  Lehrmeisters  erfahren. 

Die  zur  Begleitung  verwandten  Instrumente  waren  gewöhnlich  die  Viola, 
eine  Art  Geige,  die  also  mit  dem  Bogen  gestrichen  wurde,  sodann  die  Harfe 
und  die  Zither,  die  beide  noch  heute  in  ähnlicher  Form  gebraucht  werden, 
seltener  endlich  die  Rota,  Leier,  Sackpfeife,  das  Psaltcrium,  die  Clarinette, 
das  Hörn  u.  a.  Der  Vortrag  der  Lieder  begann  meist  nach  der  Mahlzeit,  und 
zwar  musste  der  Vortragende  die  zu  seinem  Repertoir  gehörigen  Stücke  aus- 
wendig wissen.  Je  nach  seinen  Leistungen  wurde  ihm  nicht  nur  mehr  oder 
weniger  lebhafter  Beifall  sondern  auch  mehr  oder  weniger  reicher  Lohn  gespendet, 
an  dem  sich  das  zuhörende  Publikum  und,  wenn  der  Schauplatz  ein  Edelsitz 
war,  vor  allem  der  Schlossherr  beteiligte.    Diese  Spenden  bestanden  seltener 

Blacassetz,  von  Klein,  Wiesbaden  l887;  Peire  de  la  Cnravana.  da  Canello,  (lioni.  di 
fil.  roni.  111  (No.  7).  l— H;  Vier  ungedriickte  Pastorellen  des  Serveri  von  (lerona,  von 
Max  Kleinert,  Halle  l8t><>;  Palais.  <lu  Rr^tori,  Creinona  I«<>2  (Nozze  Hatlistelli-Cielo). 
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in  Geld  als  in  sachlichen  Geschenken,  wie  Kleidungsstücken,  kostbaren  Stoffen, 
Schmiickgegenständen  oder  Waffen,  und  bildeten  gewöhnlich  die  einzige  Erwerbs- 
quelle der  Jüglars.  Es  war  also  für  diese  eine  Lebensfrage,  immer  mit  mög- 
lichst zugkräftigen  Stücken  versehen  zu  sein,  und  es  wird  uns  mehrfach  berichtet, 
dass  einzelne  derselben,  die  also  wohl  selbst  keine  Dichtergabe  besassen,  zu 
Trobadors  mit  der  Bitte  kamen,  ihnen  durch  neue  Lieder  oder  Sirventese  aus 
der  Not  zu  helfen,  sodass  letztere  demnach  einen  erheblichen  materiellen  Wert 
darstellten.  Manche  Trobadors  traten  ganz  in  den  Dienst  eines  Fürsten 
oder  reichen  Barons,  wurden  also  geradezu  Hofdichter ;  aber  auch  diese  wurden 
der  Regel  nach  nicht  durch  klingende  Münze,  sondern  durch  Pferde,  Sattel- 
zeug, Rüstungen,  kostbare  Gewänder  und  andere  wertvolle  Gegenstände  belohnt. 
Hatte  nun  ein  derartiger  Hofdichter  selbst  wieder  einen  eignen  Spielmann, 
was  auch  vorkam,  so  erhielt  dieser  einen  Teil  jener  Gesehenke. 

Nicht  nur  die  Jogiars,  sondern  auch  die  meisten  Trobadors,  so  weit  sie 
nicht  fürstlichen  Geblütes  waren  oder  dem  Stande  der  Hofdichter  angehörten, 
führten  ein  unnihigcs  Wanderleben;  selbst  die  vornehmeren  unter  ihnen^hielten 
es  nicht  unter  ihrer  Würde,  sei  es  allein,  sei  es  in  Begleitung  eines  Spielmannes 
das  I^nd  zu  durchziehen,  um  in  den  Schlössern  der  Fürsten  und  auf  den  Burgen 
der  Edelleute  ihre  Lieder  vorzusingen  oder  vorsingen  zu  lassen,  und  diese  Vor- 
träge bildeten  l)ei  allen  (Jästmälern  und  anderen  festlichen  Veranstaltungen 
einen  wesentlichen  Teil  des  Programmes.  Zwar  kam  es  vor,  dass  zwei  Trobadors 
gemeinschaftlich  dichteten  oder  dass  die  Jogiars  paarweise  umher  wanderten, 
aber  niemals  hat  es  feste  poetische  Gesellschaften  gegeben  zur  Veranstaltung 
von  dichterischen  Wettkämpfen  mit  Verteilung  von  Ehrenpreisen.  Ebenso  ist 
die  früher  sehr  häufig  wiederholte  Behauptung,  dass  es  sogenannte  Minnehöfe, 
d.  h.  Cierichtshöfe  gegeben  habe,  welche  von  Damen  gebildet  und  von  denen  Streit- 
sachen zwischen  Liebenden  unter  Beobachtung  juristischer  Formalitäten  sowie 
mit  verbindlicher  Wirkung  für  die  Parteien  entschieden  wurden,  längst  als  eine 
Erfindung  nachgewiesen   worden. 

Die/,  Cber  die  Mhmehöfe  (Beiträge  zur  Kenntnis  der  romantischen 
Poesie,  Heft  1),  Berlin  1825;  Trojel,  Middelalderens  Elskot'shoffery 
Copenhngen  1888;  Ders. ,  Sur  ies  C&itrs  d*amour,  Rev.  des  1.  r.  34. 
179—83;  Piü  Kajna.  Le  Carti  daniore,  Mi  Inno  l8cx);  W  Crescini, 
Par  la  t/uesiione  delU  Corti  d'amore,  Padova  l8t>l. 

19.  Wie  beliebt  die  Beschäftigung  mit  der  Lyrik  damals  war,  ergiebt 
sich  aus  der  grossen  Zahl  derer,  welche  sich  in  derselben  mit  mehr  oder 
weniger  Erfolg  versucht  haben.  Denn  obwohl  ein  grosser  Teil  der  Erzeugnisse 
im  Laufe  der  Zeit  verloren  gegangen,  ein  andrer  anonym  auf  uns  gekommen 
ist,  so  sind  uns  doch  von  nicht  weniger  als  etwa  412  Dichtern  des  zwölften 
und  dreizehnten  Jahrhunderts  Lieder  erhalten,  während  von  circa  70  weiteren 
wenigstens  die  Namen  bekannt  geworden  sind.  Genauere  Nachrichten  haben 
wir  allerdings  nur  über  einen  Teil  jener  412,  und  zwar  stammen  diese  in  erster 
Linie  aus  einer  Sammlung  von  104  provenzalischen  Biographien,  die  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  aufgezeichnet  worden  sind  (^  65),  sodann  aus  ihren  Liedern, 
endlich  aus  geschichtlichen  Urkunden.  Man  erkennt  daraus,  dass  die  ver- 
schiedensten Stände  unter  den  Trobadors  vertreten  waren.  So  zählen  wir  unter 
ihnen  5  Könige,  die  allerdings  nichts  hervorragendes  geleistet  haben,  2  Fürsten, 
darunter  Jaufre  Rudel  von  Blaia,  10  Grafen,  zu  denen  auch  der  älteste 
uns  bekannte  Lyriker,  Wilhelm  VH  von  Poitou,  als  Herzog  von  Aqui- 
tanien  Wilhelm  IX,  gehört  (1087  —  1 127),  5  Markgrafen  und  ebenso  viele  Viz- 
grafen,  unter  denen  Bcrtran  von  Born  und  Wilhelm  von  Berguedan  die 
bedeutendsten  sind;  6  werden  als  mächtige  Barone  bezeichnet,  z.  B.  Raimbaut 
von  Aurenga,  9  andere,  wie  Guilhem  von  Saint  Leidier,  als  reiche  Schloss- 
herrn, Uc  de  Saint  Circ  war  der  Sohn  eines  armen  Aftervasallen.  Ritter  oder 

Gröber«  Grundriss.  IIb.  2 
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Söhne  von  Rittern  (auch  zwei  Tempelherrn)  waren  29;  zu  ihnen  gehört  unter 
anderen  Pons  von  Capduelh  und  Hertran  von  Lamanon;  9  von  diesen 
erhalten  ausdrücklich  das  Beiwort  arm,  zwischen  denen  sich  vorzügliche  Dichter 
befinden,  wie  Cadenet,  Peirol,  Raimon  von  Miraval,  Raimbaut  von 
Vaqueiras  und  der  Italiener  Sordel.  Allgemein  adligen  Geschlechts  ohne 
nähere  Angabe  werden  Arnaut  Daniel,  der  Mönch  von  Montaudon  und 
noch  3  andere  genannt.  Zwei  Trobadors,  darunter  Lanfranc  Cigala,  be- 
kleideten zugleich  das  Amt  eines  Richters,  16  waren  aus  dem  Bürgerstandc* 
hervorgegangen,  so  Gaucelm  Faidit,  Peire  Raimon  von  Toulouse,  Peire 
von  Alvernhe  u.  a.;  der  Vater  Folquets  von  Marseille  war  ein  reicher 
Kaufmann,  der  des  Aimeric  von  Pegulhan  Tuchhändler,  Bartolome 
Zorzi  besass  selbst  ein  kaufmännisches  Geschäft.  AusHandwerkerkreisen  stamm- 
ten 8,  darunter  der  närrische  Peire  Vidal,  Sohn  eines  Kürschners,  und  Per- 
digon,  dereines  Fischers.  Als  Schreiber  werden  uns  5  bezeichnet,  von  denen 
Arnaut  von  Maruclh  und  Aimeric  von  Belenoi  Erwähnung  verdienen. 
Andere  waren  noch  geringerer  Herkunft,  so  der  begabte  Bernart  von  Ven- 
tadorn,  Sohn  eines  armen  Ofenheizers,  Marcabrun,  ein  uneheliches  Kind 
und  von  seiner  Mutter  ausgesetzt,  endlich  der  gedankentiefe  Giraut  von 
ß  orn  e  Ih,  der,  wie  es  heisst,  von  niedrigem  Stande  war.  Die  Väter  zweier  Dichter, 
des  Albertet  (von  Sesteron)  und  des  Elias  Fonsalada  waren  Spielleute, 
während  wir  von  21  anderen,  z.  B.  von  Cercamon,  nur  hören,  dass  sie 
selbst  Jogiars  waren,  also  von  dem  Erträgnisse  ihrer  Kunst  lebt(»n,  ohne  jedoch 
das  geringste  über  ihre  Herkunft  zu  erfahren. 

Es  kam  nicht  selten  vor,  dass  einzelne  Dichter  so  viel  Geschmack  am 
Wanderleben  fanden,  dass,  da  ihre  äusseren  Verhältnisse  ihnen  nicht  gestatteten, 
als  Trobador  zu  leben,  sie  ihren  ursprünglichen  Beruf  aufgaben,  um  Joglar, 
fahrender  Sänger,  zu  werden.  So  Salh  von  Escola  und  Hugo  von  Pena, 
deren  Väter  Kaufleute  waren,  Elias  Cairel,  der  zuerst  das  Gewerbe  eines 
Goldarbeiters  und  VVappenmalers  botrieben  hatte,  Arnaut  von  Maruelh  und 
Aimeric  von  Belenoi,  welche  Schreiber  gewesen  waren,  Peire  Cardinal 
und  Peire  Rotgier,  die  dem  geistlichen  Stande  angehört  hatten ;  auch  Uc  von 
Saint  Circ  war  von  seinen  Eltern  auf  die  Schule  nach  Montpellier  geschickt 
worden,  um  sich  ftir  jenen  Stand  vorzubereiten,  wurde  aber  Joglar.  Dasselbe 
that  Gaucelm  Faidit,  ein  vermögender  Bürgerssohn,  nachdem  er  seinen 
gesamten  Besitz  im  Würfelspiel  verloren.  Auffällig  war  es  jedoch  auch  damals, 
wenn  junge  Adlige,  wie  Arnaut  Daniel,  diesen  Beruf  ergriffen,  besonders 
solche,  die  sogar  schon  die  Ritterwürde  besassen.  Zu  letzteren  gehörten  Peirol 
und  Guilhem  Azemar,  die  beide  den  Ritterschlag  erhalten  hatten,  aber  sich 
zu  jenem  Schritte  entschliessen  mussten,  weil  sie  kein  Vermögen  besassen  und 
ihre  Gönner  die  Hand  von  ihnen  zogen.  Sehr  selten  trat  der  umgekehrte  Fall 
ein,  dass  nämlich  ein  Joglar  in  das  bürgerliche  Leben  zurückkehrte,  wie  uns 
dies  von  Pistoleta  berichtet  wird,  der  das  fahrende  Leben  aufgab  und  Kaul- 
mann wurde. 

Eigentümlich  war  das  Verhältnis  der  Kirche  zu  der  Minnepoesie.  Es 
scheint,  dass  sie  die  Abneigung,  welche  sie  von  Alters  her  gegen  die  Volkssänger 
und  Spielleute  gehegt  hat,  auch  auf  die  Trobadors  übertragen  habe,  wenigstens 
zeigte  sie  sich  denselben  mehrfach  misgünstig,  ja  feindlich  gesinnt.  So  wurde 
Gui  vonUissel,  Canonicus  von  Briude  undMonferran,  durch  einen  päpstlichen 
Legaten  zu  dem  Schwur  gezwungen,  dem  Liederdichten  hinfort  zu  entsagen. 
Aber  die  Kraft  der  geistigen  Strömung  war  so  gewaltig,  dass  auch  die  Kirche 
sich  auf  die  Dauer  dem  Einflüsse  derselben  nicht  zu  entziehen  vermochte, 
daher  wohl  oder  übel  ein  Auge  zudrücken  musste.  In  der  That  erscheinen 
unter  den  Trobadors,   abgesehen  von  den   oben  erwähnten  abtrünnigen  Mit- 
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gliedern  des  Standes,  nicht  weniger  als  1 6  Geistliche,  nämlich  je  zwei  Bischöfe, 
Priore,  Pröpste  und  Stiflshcrrcn  (Canoniker)  sowie  8  Mönche.  Von  ihnen 
ist  der  bemerkenswerteste  der  »Mönch  von  Montaudon«,  welcher,  wahr- 
scheinlich aus  dem  Cieschlechte  der  Schlossherrn  von  Vic  gebürtig,  die  Priorei 
von  Montaudon  bekleidete  und  nicht  nur  im  Kloster  die  Dichtkunst  übte, 
sondern  auch  mit  Erlaubnis  seines  Abtes  in  seinem  Ordensgewande  im  Lande 
umherzog,  seine  Lieder  auf  den  Burgen  der  Barone  selbst  vorsang,  den  er- 
worbenen Lohn  dagegen  seinem  Kloster  zuwendete. 

Auch  die  Frauen  mussten  der  herrschenden  Mode  ihren  Tribut  zollen; 
es  sind  uns  von  17  »trobairitz«  Lieder  erhalten,  so  von  Beatrix,  Gräfin  von 
Dia,  Castellosa  von  Mairona  und  Maria  von  Ventadorn,  während  uns 
von  einigen  weiteren  wenigstens  die  Namen  erhalten  sind.  Ja  wir  kennen  zwei 
Fälle,  wo  Mann  und  Frau  gleichzeitig  sich  dichterisch  bethätigen:  Raimon 
von  Miraval  nebst  (iaudairenca  sowie  Hugolin  von  Forcalquier  und 
Blanchemain.  Auch  sonst  gab  es  Familien,  in  denen  mehrere  Mitglieder, 
sei  es  zu  gleicher  Zeit,  sei  es  durch  verschiedene  Generationen  hindurch  sich 
in  jener  Kunst  auszeichneten. 

20.  So  mannichfaltig,  wie  die  Herkunft  der  Dichter,  waren  auch  deren 
Schicksale.  Im  allgemeinen  waren  die  Trobadors  hoch  angesehen  und  durften 
ül)erall  eines  ehrenvollen  Empfanges  sicher  sein.  Eine  Reihe  der  vornehmsten 
Fürsten  jener  Zeit  wetteiferten  mit  einander  in  der  Begünstigung  der  Dicht- 
kunst und  ihrer  Vertreter,  so  im  Lande  selbst  Eleonore  von  Poitou, 
spätere  Gemahlin  Ludwigs  VIL  von  Frankreich  und  dann  Heinrichs  IL  von 
England,  sowie  deren  Sohn,  König  Richard  Löwenherz,  namentlich  aber 
die  (irafen  von  Toulouse  (Raimon  V. — VIL),  von  der  Provence  (Alfons  IL, 
Raimon  Bt^rengier  IIL,  IV.,  V.  und  Karl  I.)  und  von  Rod^s  (Hugo  IL,  Hein- 
rich I.  und  IL),  die  Vizgrafen  Barral  von  Marseille,  Raimon  IL  von 
Turenne  und  Roger  IL  von  Beziers,  die  Vizgrälin  Ermengarde  von 
Narbonne,  Robert,  Delphin  von  Auvergnc,  endlich  Wilhelm  VIII. 
von  Montpellier  und  viele  andere.  Unter  den  fremden  Fürsten  verdienen 
in  erster  Linie  die  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  genannt  zu  werden, 
vor  allen  die  Könige  von  Aragon  (Alfons  IL,  Peter  IL  und  Jakob  L),  von 
Castilien  (Alfons  VIIL),  von  Navarra  (Sancho  der  Starke)  und  von  Leon 
(Alfons  IX.);  in  Italien  die  Markgrafen  von  Monferrat  (Bonifaz  IL  und 
Wilhelm  IV.)  und  von  Este  (Azzo  VIL,  Obizzo  IL,  Azzo  VIIL)  sowie  Grai 
Alemanni,  ein  genuesischer  Staatsmann ;  von  den  übrigen  noch  der  deutsche 
Kaiser  Friedrich  IL,  Emmerich,  König  von  Ungarn,  Graf  Heinrich 
von  Malta,  u.  a.  Einzelne  Trobadors,  so  vor  allem  Bertran  von  Born, 
Bernart  von  Ventadorn,  Girant  von  Bornelh,  Pcire  Rotgier  und  Rai- 
mon von  Miraval  verkehrten  mit  mehreren  dieser  Mäcene  auf  geradezu 
freundschaftlichem  Fusse,  andere  wurden  mit  Würden  und  Cieschenken  reich 
bedacht.  Etwa  ein  halbes  Dutzend  derselben,  darunter  solche  ganz  niedriger 
Abkunft,  wurden  ihrer  vortrefflichen  Leistungen  wegen  in  den  Ritterstand  er- 
hoben, einzelne,  z.  B.  Raimbaut  von  Vaqueiras,  erhielten  sogar  obenein 
ausgedehnten  Grundbesitz  geschenkt.  Überhaupt  galt  Freigebigkeit  gegen  die 
Dichter  als  eines  der  vornehmsten  Attribute  eines  hochgestellten  Mannes  (der 
Delphin  von  Auvergne  soll  dadurch  die  Hälfte  seines  Besitzes  vergeudet 
haben),  und  die  Beschenkten  sorgten  bestens  daftir,  dass  besondere  Bethäti- 
gungen  jener  Tugend  stets  öffentlich  in  das  gehörige  Licht  gesetzt  wurden, 
um  zur  Nachahmung  anzuspornen.  Schon  hieraus  ergiebt  sich,  dass  das  Ge- 
werbe eines  Dichters  recht  einträglich  war,  und  dies  wird  uns  auch  durch 
verschiedene  Nachrichten  bestätigt.  So  hören  wir,  dass  Albertet  durch 
seine  Kunst  reich  wurde,  dass  Girant  von  Bornelh  seinen  armen  Verwandten 
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und  der  Kirche  seines  Heimatsortes  erhebliche  Geschenke  zukommen  Hess, 
dass  Peire  Vi  dal  sich  mehrere  Diener  hielt.  Auch  daraus,  dass  habsüchtige 
Barone  mehrfach  einen  Joglar  seiner  Habe  berauben  Hessen,  darf  man  folgern, 
dass  letztere  zuweilen  ganz  beträchtlich  gewesen  sein  muss.  Aber  im  allge- 
meinen scheint  das  Ansammeln  von  Besitztümern  trotz  der  erheblichen  Ein- 
nahmen dem  leichten  Sinn  der  Dichter  jener  Zeit  nicht  zugesagt  zu  haben, 
vielmehr  haben  sie  offenbar  den  schnell  erworbenen  Gewinn  meist  eben- 
so schnell  wieder  verschwendet.  Von  einigen  wird  uns  ausdrücklich  be- 
richtet, dass  sie  Schlemmer,  Trinker  und  selbst  Spieler  gewesen  seien,  ja 
Guilhem  Figueira  mied  im  Gegensatz  zu  der  Mehrzahl  seiner  Standesge- 
nossen den  Umgang  mit  den  besseren  Ständen  und  suchte  mit  Vorliebe  die 
niedrigsten  Wirtshäuser  auf,  wo  er  mit  allerlei  liederlichem  Volk  verkehrte. 
Während  nun  dieser  und  andere  ihm  ähnliche  in  allgemeiner  Verachtung 
standen,  hören  wir  von  einigen,  wie  Marcabrun  und  Guilhem  Rainols, 
dass  sie  ihrer  bösen  Zunge  und  ihrer  beissenden  Spottgedichte  wegen  weit 
und  breit  gefürchtet  wurden. 

Ein  fast  allen  gemeinsamer  Zug  ist  ein  lebhafter  Trieb  zum  Wandern, 
und  zwar  beschränkten  sie  sich  hierbei  keineswegs  auf  das  provenzalische 
Sprachgebiet,  sondern  zogen  auch  nach  weit  entfernten  Gegenden.  Die  be- 
vorzugten Länder  waren  natürlich  Spanien  und  Italien,  besonders  die  nördlichen 
Teile  dieser  Länder,  aber  auch  England,  Frankreich,  die  Balkanhalbinsel,  Malta, 
Cypern  und  Ungarn  wurden  von  einzelnen  derselben  aufgesucht;  von  Elias 
Cairel  heisst  es  sogar,  dass  er  den  grössten  Teil  der  bewohnten  (wohl  -- 
bekannten)  Erde  durchstreift  habe,  während  umgekehrt  von  Albertet  Calha 
der  Biograph  desselben,  offenbar  als  einen  höchst  auffallenden  Zug,  hervor- 
hebt, dass  er  nie  seine  »Gegend«,  also  seine  engere  Heimat,  verlassen  habe. 

Aber  ihr  Leben  war  nicht  nur  der  Liebe  und  dem  Vergnügen  gewidmet, 
auch  an  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  nahmen  sie  regen  Anteil  und 
sprachen  sich  in  ihren  Gedichten  ofl  freimütig,  selbst  leidenschaftlich  über 
die  ihre  Zeit  bewegenden  politischen,  religiösen  und  sozialen  Fragen  aus. 
Hierbei  wurde  ihren  Worten  so  viel  Gewicht  zugeschrieben,  dass  manche 
mächtige  Parteigänger  oder  Machthaber  sich  lebhaft  um  eine  derartige  mora- 
lische Unterstützung  bemühten.  So  erhoben  mehrere  von  ihnen  ihre  Stimme 
zu  Gunsten  der  Kreuzzüge,  manche  zogen  selbst  mit  ins  gelobte  Land,  z.  B. 
Giraut  von  Bornelh,  der  unter  Richard  Löwenherz  die  Belagerung  von  Accon 
mitmachte  und  dann  noch  ein  Jahr  lang  bei  dem  Fürsten  Boemund  IIL  von 
Antiochia  blieb;  ja  einzelne,  wie  Jaufre  Rudel  und  Pons  von  Capduelh, 
fanden  in  Palästina  ihren  Tod.  Bemerkenswert  ist  endlich  die  nicht  uner- 
hebliche Zahl  derer,  welche  in  den  späteren  Jahren  in  ein  Kloster  eintraten. 
Dies  leichtlebige,  warm  fühlende  Völkchen  empfand  eben  die  unausbleiblichen 
Bitterkeiten  und  Enttäuschungen  des  Lebens  doppelt  schmerzlich.  So  suchten 
Bernart  von  Ventadorn,  Bertran  von  Born,  Perdigon  und  Raimon 
von  Miraval  Zuflucht  bei  den  Cisterziensern,  Peire  Rotgier  und  Guilhem 
Azemar  in  dem  Orden  von  Granmon,  Elias  von  Barjol  bei  den  Benedik- 
tinern, Uc  Brunenc  bei  den  Karthäusern,  bei  noch  anderen  Orden  Peire  von 
Alvernhe,  Cadenet,PeireGuilhem  von  Toulouse  undGuilhemMagret. 
Den  überraschendsten  Lebenslauf  hatte  Folquet  von  Marseille,  der  eben- 
falls Cisterzienser  wurde.  Während  nämlich  die  andern  Trobadors  in  den  von 
ihnen  gewählten  Klöstern  ihr  Leben  beschlossen,  wurde  er  zunächst  Abt  von 
Torondet,  hierauf  Bischof  von  Toulouse  und  zeichnete  sich  als  solcher  durch 
seine  grausame  Ausrottung  der  Albigenser  so  sehr  aus,  dass  er  später  heilig 
gesprochen  wurde. 

Aus  allen  den  angeführten  Thatsachen  erkennt  man,  dass  die  Trobadors 
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innerhalb  der  damaligen  Gesellschaftskreise  ein    höchst  charakteristisches  und 
cinflussreiches  Element  bildeten. 

Diez,  Leben  totd  Werke  der  Troubadours y  Zwickau  1829.  Zweite 
Aufl.  von  K.  Bartsch.  Leip/-ig  1882 ;  M  i  I  a  y  F  o  n  t  a  n  a  1  s ,  De  los  tro- 
vadores  en  Espana ^  Barcelona  1861  und  1889;  Balaguer,  Ilistoria 
politica  y  lUeraria  de  los  tro7>adores.  6  B.  Madrid  1877  80;  P.  Meyer, 
Ijes  irotthadours  a  la  cour  des  comtes  de  Toulouse ^  in  Hist.  gener cUe  de 
Languedoc  6*.  440 — 8  ;  A.  T  li  o  n»  a  s  .  Francesco  da  Barbermo  et  la  liU. 
pro7'.  en  Jtalie  au  moyen-dge ,  Paris  1884;  O.  Schultz,  Die  Lebens- 
verlüiltnisse  der  italienischen  Trobadors^  Ztschr.  7,  177—235;  8.406 — 7; 
D  0  rs. .  Zu  den  Lebensr*erhältnissen  einiger  Trobadors.  Ztschr.  8,  1 16  -  3.">; 
T.  Casini,  I  tnwatori  nella  Marca  Trei'igiana,  Bologna  1885  (aus 
PropugnaL>re  iSS^) ;  S  a  r  t  o  r  i ,  Troitatori  pravenzali  alla  corte  dei  mar- 
chesi in  Este,  Kste  1 88<) ;  Bartsch,  Guiraut  Riquier,  Arch.  1 6,  1 37  -  47  ; 
Ders. .  Garin  der  Braune,  Jahrh.  3.  30<^-4O9;  Ders. ,  Guillem  fon 
Berguedan,  jahrh.  6.  u31  —  78  und  8,  126  —  7;  Hans  B  ischo  f  f ,  AV»- 
graphie  des  Trouh.  Bernhard  Ton  Ventadorny  Berlin  I873  (GÖtt.  Diss.); 
H.  Suchier.  Der  Troub.  Marcabrwiy  Jahrb.  14.  II9— 60;  273— 3 lo; 
R.  Meyer,  Das  Leben  des  Troub.  Gaucelm  Faidity  Diss.  Heidelberg 
1876;  K.  Hopf,  Bonifaz  von  Monferrat  und  der  Troub.  Rambaut  de 
Vatjueiras,  Berlin  1877;  H.  P ratsch.  Biographie  des  Trouh.  Folquet 
7i>n  MarseilUy  Diss  Gottinjjen  1 87^^ ;  E.  B  e  s  c  h  n  i  d  t ,  Die  Biographie 
des  Trob.  Guillem  de  Capestaingy  Diss.  Marl).  l879;  L.  Cledat,  Du 
rble  historique  de  Bertratul  de  Born,  Paris  1879;  M.  Sachse,  Ober 
das  Leben  und  die  Lieder  des  Troub.  Wilhelm  /.Y,  Graf  7'on  Poitott, 
Diss.  Leipzig  l88ü;  A.  Rohleder,  Zu  Zorzfs  Gedichtetty  Diss.  Halle 
1885;  C.  Merkel.  Manfredi  L.  e  Manfredi  IL  Lancia,  Torino  1886; 
S.  »Schopf.  Beiträge  zur  Biographie  und  Chronologie  der  Lieder  des 
Troub.  Peire  Vidal,  Diss.  Kiel  1887;  Carducci.  Jau/rc  Rudel,  Bo- 
logna 1888;  V.  Crescini,  Appunti  su  Jaufre  Rudel,  Padova  189U; 
Zenker,  Zu  Guilhsm  Ademary  EJfle  dUisel  tettd  CerccUmon ,  Ztschr. 
13,  294— 300 ;  C.  Merkel.  Sordello  e  la  sua  dimora  presso  Carlo  L 
cTAngiOy  Torino  l8tX>;  V.  Crescini,  Azalais  dAltier,  Ztschr,  14.  128 
—  32;  Appel ,  Zu  Guillem  Ademary  Grimoart  Gausmar  und  Guillem 
Gasmary  Ztschr.  14.  160— 8;  Jeanroy,  Sur  la  tengon  Car  vei  fenir 
(Guilhalmi  und  Cercalmon),  Rom.   19.  394— 402. 

ß.   DIE  DICHTARTEN.  * 

2  1.  Es  ist  nicht  ganz  leicht,  die  Dichtungen  der  Trobadors  genau  zu 
klassifizieren  und  den  Unterschied  der  einzelnen  Gattungen  sicher  festzustellen, 
da  eine  zeitgenössische  Poetik  nicht  erhalten  ist,  und  die  Unterschiede  von 
den  Dichtern  selbst  nicht  immer  streng  beobachtet,  einzeln  wohl  nicht  ein- 
mal genau  gekannt  worden  sind.  Die  charakteristischen  Merkmale  der  Arten 
beziehen  sich  manchmal  auf  den  Inhalt,  manchmal  auf  die  Form,  zuweilen 
auf  beide  zugleich.      Das  letztere  z.  B.  ist  der  Fall    bei    dem  Vers  und  der 

*  Die  wichtigsten  .Sammelausgaben  sind:  Raynouard,  Choi.x  des  poesies  originales 
des  troubadours ,  6  B.  Paris  18 16 -21.  und  Lexique  roman  Paris  18.38.  B.  I;  (Roche- 
gude).  Par nasse  occitanien,  Toulouse  1819;  Mahn.  Die  Werke  der  Troubadours  in  pro- 
venzalischer  Sprache  Lyrik,  4  B.  Berlin  1 846  — 86;  Ders  .  Gedichte  der  Troubadours,  treu 
nach  den  Handschriften  herausgegeben,  4  B.  Berlin  l8.'>6 — 73;  P-  Meyer,  Anciennes  pohies 
religieuses  en  langue  d*oc,  Paris  1860  und  Les  derniers  troubadours  de  la  Provence,  Paris 
1871  ;  AzaTs,  I^s  troubadours  de  Beziers,  2«  ed..  Beziers  1869;  Chahaneau,  Poesies  in- 
cdites  des  Troubadours  du  Pcrigordy  Paris  1885;  O.  Schultz,  Die  proi'enzalischen  Dichte- 
rinnen ,  Altenburg  1 888 ;  A  i>  f)  e  1 ,  Pror'enzalische  Inedita ,  Leij)zig  1890.  C  h  a  b  a  n  e  a  u. 
laria  provincialia,  textes  provengaux  etc.  Paris  1889  (Aus  Rev.  des  I.  r.  3'-,  .550- 80  und 
33,  106 — 22),  zum  Teil  identisch  mit  Appel;  C'.  Appel,  Poesies  provengales  in:ditis  tirees 
des  manuscrits  d*Italie,  Rev.  des  1.  r.  34.  5— ,3vt;  P-  Rajna,  Un  frammento  di  un  codice 
perduto  di  poesie  pravenzali,  Studj  di  fil.  rom.  5.  I  -64;  Chabaneau,  Eragment  d*un 
Chansonnier  pravengaly  Rev.  des  1.  r.  .5  l  88-94.  Dazu  kommen  <lie  diplomatischen  Ab- 
dröcke  mehrerer  Liederhandschriften  (Arch.  32,  389  —  423;  33.  288—341  u.  407-66;  34, 
141—202  u.  .368  438;  3ö.  81-110  u.  .363-463;  36,  379-455;  49.  .53-88  u.  283-324; 
.")0,  241-84;  ö»,    l     3-;    »*-9     .')'.i   II.  241      80;  Studj  di  lil.  rom.   t■a^c.  7-    9  und    14.^ 
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Canzonc  (chanzon),  die  einander  sehr  nahe  stehen  und  in  späterer  Zeit 
auch  nicht  mehr  sorgföltig  auseinander  gehalten  wurden.  In  formeller  Be- 
ziehung sollte  der  Vers  ursprünglich  ausschliesslich  männliche  Reime  und 
achtsilbige  Zeilen,  eine  beliebige  Zahl  von  Strophen,  dazu  eine  einfache, 
getragene  Melodie  aufweisen,  während  die  Canzonc  männliche  und  weibliche 
Reime,  sowie  längere  und  kürzere  Zeilen  kunstvoller  mischen,  auch  die  Me- 
lodie musikalisch  reicher  gliedern  konnte,  dagegen  hinsichtlich  der  Zahl  der 
Strophen  auf  5  bis  7  beschränkt  war.  Was  den  Inhalt  betrifft,  so  behandeln 
beide,  besonders  die  Canzone,  vorwiegend  die  Liebe,  seltener  andere  Ogen- 
stände,  z.  B.  der  Vers  solche  der  Moral  oder  der  Politik,  die  Canzonc  das  Lob 
eines  (iönners,  die  Verherrlichung  der  h.  Jungfrau  oder  andre  religiöse  Stoflr(\ 
Die  chansoneta  unterschied  sich,  wie  es  scheint,  nicht  von  der  Canzone, 
die  Halb  canzone  (mieia  chanson)  nur  durch  die  geringere  Strophenzahl. 

Der  Vers  als  die  einfachere  der  beiden  Liederarten  ist  auch  die  ältere; 
in  den  Biographien  des  Marcabrun  und  des  Peire  von  Alvernhe  wird  ausdrück- 
lich hervorgehoben,  dass  man  zu  deren  Lebzeiten  noch  nicht  von  Canzonen, 
sondern  nur  von  Versen  gesprochen  habe.  In  der  That  verwenden  die  frühe- 
sten Trobadors,  wenn  sie  ihre  Lieder  benennen,  fast  ausschliesslich  letzteren 
Ausdruck;  erstcrer  findet  sich  zuerst,  und  zwar  ganz  vereinzelt,  bei  Raimbaut 
von  Aurenga  (3,  4);  von  einer  >  chansoneta«  reden  je  ein  Mal  Wilhelm  von 
Poitou  (6,  i)  und  Marcabrun  (6,49),  während  z.  B.  Jaufre  Rudel  und  Bernart 
von  Ventadorn,  die  Verfasser  so  schwärmerischer  Liebeslieder,  nur  die  Be- 
zeichnung »Vers«   kennen. 

22.  Das  Sirventes  (auch  sirventesc,  -a)  steht  inhaltlich  (nicht  formell) 
in  schroffem  Gegensatz  zu  der  Canzone,  da  es  die  Liebe  ausschliesst,  alle 
andern  Stoffe  dagegen  zulässt.  Der  Name  ist  von  sinken  »Diener«  abgeleitet, 
bedeutet  daher  eigentlich  Dienstgedicht,  nämlich  ein  solches,  das  im  Dienste, 
resp.  von  den  Dienern  oder  für  die  Diener,  d.  h.  Hofdichter,  eines  Herrn 
verfasst  worden  war  (nach  anderen  ein  solches,  das  in  Betreff  der  Melodie  von 
einem  andern  Gedichte  abhängig  ist,  gleichsam  in  dessen  Diensten  steht).  Es  ist 
meist  ein  Lob-  oder  ein  Rügelied  und  behandelt  entweder  öffentliche  oder  private 
Angelegenheiten  und  Fragen.  Man  kann  die  Sirventese  in  drei  (iruppen  einteilen, 
die  moralischen  oder  religiösen,  die  politischen  und  die  persönlichen. 
Die  zu  der  ersten  Gruppe  gehörigen  (Hauptvertreter  Giraut  von  Bornelh) 
geben  teils  allgemeine  Vorschriften  und  Ratschläge  in  Betreff  eines  sittlich  reinen 
Lebenswandels,  warnen  vor  den  Folgen  der  Sünde  oder  weisen  auf  den  Ernst  der 
Todesstunde  hin,  teils  klagen  sie  über  die  Verschlimmerung  der  Zeiten,  be- 
sonders den  Verfall  des  Rittertums  und  der  durch  dieses  gepflegten  Tugenden, 
teils  endlich  wenden  sie  sich  gegen  die  Verirrungen  und  Fehler  einzelner 
Stände,  so  gegen  die  Uneinigkeit  der  Fürsten,  gegen  die  Knickerei,  die  Streit- 
sucht und  Ungastlichkeit  der  Vornehmen,  gegen  manche  unangenehmen  Eigen- 
schaften der  Spielleute,  gegen  die  Verschwendungssucht,  Falschheit  und  Sinn- 
lichkeit der  Frauen,  gegen  die  Verirrungen  im  ehelichen  Leben  und  ähnliche 
Misstände.  Namentlich  aber  waren  die  Verhältnisse  der  Kirche  ein  Gegenstand 
häufiger  Angriffe,  und  mit  unerhörter  Heftigkeit,  ja  Rücksichtslosigkeit  wurden 
von  einigen  Dichtern,  namentlich  von  Peire  Cardinal  und  Guilhem  Fi- 
gueira,  die  der  (ieistlichkeit  und  ihrem  Haupte  anhaftenden  Laster  ange- 
griffen, wcbei  die  von  denselben,  namentlich  in  den  Albigenserkriegen,  be- 
gangenen oder  veranlassten  Grausamkeiten  und  Verbrechen  schonungslos  an 
den  Pranger  gestellt  wurden.  Zu  dieser  ersten  Gruppe  gehören  auch  die 
Kreuzlieder,  die  also  verfasst  wurden,  um  die  Begeisterung  für  die  Befreiung 
des  heiligen  lindes  anzufachen  und  die  oll  den  P^ntschluss  des  V(*rfassers  aus- 
drückten, sich  selbst  an  dem  Unternehmen  zu  beteiligen.     Mehrere   d(*r  aus- 
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gezeichnetsten  Trobadors,  wie  Marcabrun,  Jaufre  Rudel,  Peire  von  Al- 
vernhe,  Girant  von  Bornelh,  Pons  von  Capdiielh,  Guilhem  Figueira, 
vor  allen  Peirol,  haben  dieser  Sache  ihre  Hülfe  geliehen.  —  Endlich  sind 
auch  diejenigen  Gedichte  hierher  zu  rechnen,  in  welchen  der  Verfasser  (be- 
sonders liebt  dies  der  Mönch  von  Montaudon)  sein  Misfallen  über  ge- 
wisse Verhältnisse  und  Zustände  zu  erkennen  giebt  und  denen  die  Proven- 
zalen,  weil  der  Ausdruck  »enoiar«  so  oft  in  ihnen  erscheint,  den  Namen 
Enueg  gegeben  haben;  seltener  sind  diejenigen,  in  denen  der  Dichter  um- 
gekehrt lobt,  was  ihm  gelallt,  woran  er  daher  seine  Freude  hat. 

Die  politischen  Sirventese  sind  Streitgedichte,  durch  welche  die  Tro- 
badors in  den  Kämpfen  ihrer  Zeit  sehr  lebhaft  Partei  ergriffen  und  den  Gegner 
ihrer  oder  der  von  ihnen  gewählten  Sache  mit  unbarmherziger  Schärfe  bloss- 
stellten.  Besonders  erregten  die  Kriege  zwischen  den  englischen  Königen, 
ihren  Landesherrn,  und  den  Franzosen,  sowie  zwischen  letzteren  und  den 
Beschützern  der  Albigenser  ihre  Teilnahme,  und  fast  ohne  Ausnahme  sehen 
wir  die  Trobadors  auf  der  Seite  der  »Ketzer«;  ihre  Gedichte  atmen  einen 
glühendc^n  Hass  gegen  die  französischen  Eindringlinge  und  tiefe  Trauer  über 
die  Verwüstung  ihrer  schönen  Heimat.  Aber  kaum  minder  interessierten  sie 
sich  auch  für  andre  Angelegenheiten,  nicht  nur  die  fortwährenden  Streitig- 
keiten der  einheimischen  Fürsten,  sondern  auch  fremder  Staaten,  so  die  der 
italienischen  Städte,  sei  es  unter  einander  oder  mit  dem  Kaiser,  die  der 
spanischen  Fürsten  mit  denen  der  appeninischen  Halbinsel  u.  a.  Auf  dem 
Gebiete  des  politischen  Sirventeses  nimmt  Bertran  von  Born,  der  Freund 
der  Söhne  Heinrichs  IL  von  England,  durch  die  Zahl  und  den  Wert  seiner 
Lieder  bei  weitem  den  ersten  Platz  ein. 

Die  persönlichen  Sirventese  endlich  beziehen  sich  auf  private  Vor- 
gäng(*  und  Verhältnisse  aller  Art.  Oft  dienten  sie  den  Verfassern  als  will- 
kommene und  meist  auch  höchst  wirksame  Waffe,  wenn  in  einem  Streite 
oder  Zwiste  die  überlegene  Macht  des  Gegners  die  Anwendung  der  Gewalt 
unmöglich  erscheinen  Hess.  Aber  auch  sonst  wurde  dies  Kampfmittel  gern 
und  oft  verwandt.  Wir  besitzen  eine  Menge  von  Spott-  und  Schmähgedichten, 
die  gegen  einzelne  Personen  oder  auch  einen  ganzen  Stand  gerichtet  sind ;  so 
eins  von  Peire  von  Alvernhe  und  ein  andres  in  Nachahmung  des  vorigen 
von  dem  Mönch  von  Montaudon  verfasstes,  die  eine  boshafte  Kritik  der 
hervorragendsten  zeitgenössischen  Trobadors  enthalten,  so  solche  über  die 
Bauern  oder  über  die  Jogiars  im  allgemeinen,  auch  solche,  in  denen  ein 
einzelner  Spielmann  von  einem  Trobador,  den  er  um  ein  Sirventes  gebeten, 
in  humoristisch-satirischer  Weise  verspottet  wird;  letztere  wurden  sirventes 
joglaresc  genannt.  Ja  es  kam  vor,  dass  über  irgend  eine  Streitfrage  oder 
ein  privates  Erlebnis,  namentlich  komischer  Art,  zwischen  zwei  Dichtern  ein 
Austausch  von  Sirventesen  stattfand,  in  denen  sie  sich,  sei  es  in  ernsthaftem, 
sei  es  in  scherzendem  Ton,  über  das  Erlebnis  oder  die  Frage  unterhielten. 
Nicht  selten  wurden  für  den  gleichen  Zweck  auch  satirische  Coblen  ver- 
wandt, also  gewissermassen  einstrophige  Sirventese,  sowohl  zu  einseitigen 
Angriffen  als  auch  zu  witzigen  Redetournieren  oder  zum  (Gedankenaustausch 
über  irgend  welche  Geschehnisse  oder  beabsichtigte  Handlungen. 

Wie  man  sich  denken  kann,  war  die  Verfertigung  derartiger  Spott-, 
Schmäh-  und  Rügelieder  keineswegs  immer  gefahrlos,  besonders  wenn  die 
Angegrif!enen  mächtig  oder  einflussreich  und  dabei  rachsüchtig  waren.  In 
der  That  hat  mancher  Trobador  seinen  Freimut  schwer  büssen  müssen. 

Zu  den  persönlichen  Sirventesen  gehören  auch  die  Klagelieder  (planh, 
später  complancha),  die  meist  durch  den  Tod  einer  hochstehenden  oder  be- 
freundeten  Persönlichkeit,    doch    auch    durch    andre  Anlässe,    wie    Gefangen- 
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nähme  ii.  dgl.,  hervorgerufen  wurden.  So  hat  der  Heimgang  vieler  der  oben 
(S  2°)  genannten  Gönner  der  Dichtkunst,  auch  der  Ludwigs  des  Heiligen 
von  Frankreich  und  andrer  Fürsten,  daneben  der  der  Geliebten  oder  eines 
Freundes  derartige  Lieder  veranlasst,  während  sonderbarer  Weise  der  eines 
Trobadors  selten  oder  nie  dessen  Standesgenossen  dichterisch  angeregt  hat. 
Diese  Lieder  haben  oft  hohen  poetischen  Wert,  da  sie  meist  der  ungekünstelte 
Ausdruck  eines  warm  empfundenen  Schmerzes  sind.  Auch  die  Form  ist  der 
Regel  nach  schlicht  und  würdevoll;  es  wurden  fast  ausschliesslich  längere 
Verse,  meist  Zehnsilbler,  verwandt,  und  reichere  metrische  Gliederung  ward 
der  Regel  nach  vermieden. 

Obwohl  nun,  wie  gesagt,  die  Sirvcntesc  sich  von  den  Canzonen  scharf 
unterschieden,  so  ist  doch  von  einigen  Dichtern  der  Versuch  gemacht  worden, 
beide  Gattungen  zu  verschmelzen.  In  derartigen  Liedern,  die  man  Sirventes- 
Canzonen  nennt,  überwiegt  entweder  das  eine  oder  das  andere  Element. 
Peire  Vi  dal  ist  derjenige,  der  am  häufigsten  in  seine  Liebeslieder,  und  zwar 
meist  am  Schluss,  einzelne  Strophen  eingefügt  hat,  welche  moralische,  poli- 
tische oder  persönliche  Gegenstände  behandeln;  ebenso  schlicssen  zwei  von 
Jaufre  Rudels  Canzonen  als  Kreuzlieder.  Umgekehrt  fügen  ßertran  von 
Born,  Vater  und  Sohn,  sowie  einige  andere  ihren  Sirvcntesen  nicht  selten 
eine  oder  mehrere  Strophen  an,  welche  dem  Preise  der  Geliebten  gewidmet 
sind.  Wird  schon  hierdurch  die  künstlerische  Einheit  stark  geföhrdet,  so  geht 
sie  völlig  verloren,  wenn  die  Gegenstände,  wie  dies  einmal  bei  Peire  Vi  dal 
geschieht,  von  Strophe  zu  Strophe  wechseln,  oder  wenn  Bernart  Arnaut 
von  Monte uc  sogar  bei  den  einzelnen  Strophen  in  der  ersten  Hälfte  immer 
seiner  Lust  an  Kampf  und  Krieg,  in  der  zweiten  seiner  Liebe  Ausdruck  ver- 
leiht. —  Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  es  auch  sogenannte  Halb- 
Sirventese  gab,  welche  also  nur  halb  so  lang  waren,  wie  die  andern. 

Schindler,  DU  Krenztüge   in  der   altprovenzalischen    und  miUel- 
hochdeuischen  Lyrik,    Dresden    1889.    —    Fr.    Witthoeft,   SirvenUs 
joglaresc.    Ein  Blick  auf  das  altfranzösische  Spielmannslebeny   Marburg 
1891. 

23.  Die  Tenzone,  die  dritte  der  hauptsächlichsten  Dichtungsarten, 
ist  in  formeller  Hinsicht  ein  durchaus  selbständiges  und  eigenartiges  Erzeug- 
nis der  provenzalischen  Litteratur.  Wie  nämlich  schon  ihr  Name  andeutet 
(tenzon  geht  zurück  auf  tentioncm  »Streit«  ,  eine  Ableitung  von  tentiis,  Part. 
Prät.  von  tendere  »sich  anstrengen,  streiten«),  hat  sie  dialogische  Form  und 
verdankt  ihren  Ursprung  vielleicht  dem  auch  bei  mehreren  anderen  Völkern 
verbreiteten  Brauche  des  improvisierten  Wettgesanges,  bei  welchem  in  einer 
Art  von  poetischem  Tournier  ein  Dichter  einem  anderen  eine  Strophe  zusang, 
die  dieser  alsbald  in  entsprechender  metrischer  Form  und  nach  der  gleichen 
Melodie  beantwortete.  Auch  in  der  Tenzone  wechseln  der  Regel  nach  Rede 
und  (Jegenrede  von  Strophe  zu  Strophe,  wobei  die  zusammengehörenden 
Strophen  sich  in  Bezug  auf  metrischen  Bau  und  Reim  gleichen;  selten  kommt 
es  vor,  dass  der  Wechsel  der  Rede  innerhalb  der  Strophen  stattfindet  oder 
dass  jeder  der  Redenden  mehrere  Strophen  hindurch  das  Wort  behält.  Die 
Tenzonen  stammen  in  der  bei  weitem  überwiegenden  Zahl  von  zwei  ver- 
schiedenen Verfassern,  die  der  Regel  nach  auch  örtlich  beisammen  waren; 
wenige  Gedichte  dieser  Art  sind  so  zu  Stande  gekommen,  dass  die  Verfasser 
sich  die  Strophen  abwechselnd  übersandten.  Nach  ihrem  Inhalte  zerfallen  die 
Tenzonen  in  zwei  Gruppen,  solche,  welche  eine  Disputation  über  eine  Streit- 
frage und  solche,  welche  einen  wirklichen  Streit  in  dichterischer  Form, 
einen  dialogischen  Redekampf  enthalten.  Die  Gedichte  der  letzteren  Gattung, 
welche  die  älteste,  daher  längere  Zeit  hindurch  die  einzige  war,  beziehen 
sich  inhaltlich  meist  auf   persönliche  Zustände    oder  Verhältnisse,    besonders 
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auf  gewisse  Eigenschaften ,  Fehler  oder  auf  Liebesangelegenheiten ,  dumme 
Streiche  oder  sonstige  Thaten  und  Erlebnisse  der  Verfasser,  doch  finden  sich  auch 
(bespräche  über  allgemeine  Fragen;  z.  B.  verhandelt  der  Mönch  von  Mon- 
taudon  mit  Gott  über  das  Schminken  der  Weiber,  Girant  von  Bornelh 
mit  Linhaure  über  das  sogenannte  »trobar  clus«  u.  ä.  Wie  schon  aus  diesen 
Beispielen  hervorgeht,  kommen,  allerdings  selten,  auch  solche  vor,  in  denen 
der  Interlocutor  eine  fingierte  Person,  wie  Gott,  die  Minne,  eine  beliebige 
Dame  oder  ein  Tier,  z.  B.  ein  Pferd,  eine  Schwalbe,  ja  selbst  ein  Mantel 
oder  ein  anderes  lebloses  Wesen  ist,  die  daher  auch  nicht,  wie  die  übrigen, 
zwei  verschiedene  Verfasser  haben,  sondern  nur  einen;  seltenerfindet  das  (Ge- 
spräch zwischen  mehr  als  zwei  Dichtern  statt  und  wird  dann  >torneiamen« 
genannt.  Der  Ton,  in  welchem  die  Tenzonen  dieser  Art  gehalten  sind,  ist 
zuweilen  ein  wohlwollender  und  Ireundlicher,  häufiger  jedoch  ein  neckender 
und  scherzender,  nicht  selten  sogar  ein  spottender  und  selbst  beissender. 
Letztere  Gattung  berührt  sich  daher  sehr  nahe  mit  den  in  }5  22  erwähnten 
Coblen  und  Sirventesen,  welche  zwei  Dichter  unter  einander  austauschten. 

In  den  Gedichten  der  anderen  der  beiden  oben  aufgestellten  Gruppen 
legt  der  Herausforderer  in  der  ersten  Strophe  dem  Gegner  zwei  Sätze  zur 
Auswahl  rcsp.  zur  Verteidigung  vor,  vertritt  selbst  den  von  jenem  nicht  ge- 
wählten, und  nun  führen  die  beiden  Gegner  abwechselnd  Strophen  weise  ihre 
Gründe  für  die  Richtigkeit  der  von  ihnen  vertretenen  Ansicht  vor.  Seltener 
beträgt  die  Zahl  der  vorgeschlagenen  Ansichten  drei  oder  sogar  vier,  in  wel- 
chem Falle  sich  natürlich  der  Regel  nach  ebenso  viele  Dichter  an  der  Dis- 
putation beteiligen ;  nur  in  zwei  Fällen  ist  eine  dreiteilige  Frage  von  zwei 
Dichtern  diskutiert  worden.  Jene  zur  Wahl  gestellte  zwei-  oder  mehrgliedrige 
Frage  hiess  joc  partit^  d.  h.  > ausgeteiltes  Spiel«,  auch  wohl  partimen,  seltener 
partiday  partia,  und  in  späterer  Zeit  übertrug  man  diese  Bezeichnungen  auch 
auf  die  Gedichte  selbst,  welche  derartige  Streitfragen  behandelten.  Die  Ten- 
zonen dieser  zweiten  Gattung  scheinen  erst  nach  1180  aufgekommen  zu  sein, 
ihre  Entstehung  ist  wahrscheinlich  auf  eine  Sitte  zurück  zu  fuhren,  die  von 
Alters  her  als  eine  Übung  des  Witzes  sehr  beliebt  war  und  die  darin  bestand, 
dass  in  Gesellschaften  die  Mitglieder  sich  gegenseitig  mehrgliedrige  Fragen 
zur  Auswahl  vorlegten,  welche  dem  Herausforderer  gegenüber  verteidigt  werden 
mussten.  Die  in  diesen  Tenzonen  behandelten  Gegenstände  beziehen  sich 
in  den  weitaus  meisten  Fällen  auf  das  Gebiet  der  Liebe  und  waren  oft  von 
der  spitzfindigsten  Art,  z.  B.  ist  es  richtiger,  lange  ein  und  derselben  Dame 
zu  dienen  oder  öfter  die  Geliebte  zu  wechseln?  Was  ist  leichter  zu  ertragen, 
der  Tod  oder  der  Verrat  der  Geliebten?  Ist  die  Liebe  zu  einer  Dame 
grösser,  ehe  sie  sich  ganz  ergeben  oder  nachher?  Wer  verdient  mehr  Liebe, 
ein  vornehmer  Baron  mit  mangelhaftem  C'harakter  oder  ein  armer  Mann  von 
niedriger  Geburt,  aber  edler  Gesinnung?  Zuweilen  wurden  die  Fragen  durch 
eine  Erzählung  eingeleitet,  z.  B.  Zwei  Liebhaber  begegneten  auf  dem  Wege 
zu  ihren  Damen  verirrten  Rittern;  der  eine  kehrte  um,  um  jenen  (Gastfreund- 
schaft zu  gewähren,  der  andere  eilte  weiter  zu  seiner  Dame;  wer  von  beiden 
hat  recht  gehandelt?  Von  den  nicht  die  Liebe  betreffenden  Gegenständen 
lag  besonders  die  Freigebigkeit  den  Trobadors  am  Herzen,  demnächst  Fragen 
über  den  Wert  des  Wissens,  des  Ruhmes  oder  dos  Reichtums,  auch  über  die 
Vorzüge  einzelner  Völker  oder  Stände,  über  persönliche  Verhältnisse  und 
selbst  moralische  Probleme.  Die  Verteidigung  seiner  Ansicht  gab  dann  jedem 
Dichter  Gelegenheit,  möglichst  viel  (}eist,  Witz,  Scharfsinn  und  dialektische 
Gewandtheit  an  den  Tag  zu  legen,  ja  selbst  die  Sophistik  wurde  dabei  nicht 
verschmäht.  Als  Beweismittel  wurden  Aussprüche  der  Bibel  oder  berühmter 
Männer    oder    anderer  Autoritäten,  auch  Sentenzen,    Sprichwörter,    Beispiele 
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aus  der  Geschichte  und  Sage,  ja  sogar  Vorgänge  des  täglichen  Lebens  heran- 
gezogen. 

Die  Entscheidung  über  den  Streit  fiel  sehr  verschieden  aus.  Selten  er- 
klärte sich  der  eine  der  Disputanten  für  besiegt  durch  die  Gründe  des  (jcg- 
ners;  oft  wurde  die  Frage  überhaupt  nicht  entschieden;  in  anderen  Fällen 
kamen  beide  überein,  die  Sache  dem  Urteil  eines  oder  mehrerer  Schiedsrichter, 
Männern  oder  Frauen,  zu  unterbreiten,  die  dann  gewöhnlich  auch  mit  Namen 
genannt  werden  und  denen  man  damit  eine  Ehre  zu  erweisen  beabsichtigte; 
ja  in  einigen  wenigen  Beispielen  ist  uns  sogar  das  Urteil  selbst  erhalten,  das 
in  Bezug  auf  die  metrische  Form  mit  den  Strophen  der  Tenzone  überein- 
stimmen musste. 

K  II  o  b  I  f)  c  h  ,  Die  Sh-eitgedichte  im  Prtn'enzalischen  tivd  AJtfran- 
zösiscJuH,  Diss.  Hresinn  1886;  Seibach,  Das  Streitgedicht  in  der  alt- 
provenzalischen  Lyrik  elc.  Marlnirp  1886,  erweitert  in  Ausp.  iiini  Abb. 
No.  57;  Zenker,  Die  prirvetizalische  Tenzone,  Leipzig  l888  (auch 
Krianger  Diss.);  Jeanroy.  La  tenson  pnn'ettfaie y  Annales  du  Midi 
2,  281  -:K>4:  441  -62. 

24.  Einige  Liederarten  zeigen  Spuren  volkstümlichen  Ursprunges,  be- 
sonders in  dem  fast  allen  gemeinsamen  Kehrreim.  Dahin  ist  zuerst  die 
Romanze  zu  rechnen  (moderne  Bezeichnung,  die  Provenzalen  schieden  sie 
nicht  von  dem  Vers),  die  kunstmässige  Umgestaltung  der  oben  (jj  15)  be- 
sprochenen volkstümlichen  Dichtungen,  welche  in  den  wenigen  uns  erhaltenen 
Beispielen  allerdings  den  Refrain  nicht  aufweisen.  Wie  ihre  volkstümliche 
Schwester  hat  die  Romanze  inhaltlich  einen  stirk  epischen  Charakter;  der 
Dichter  tritt  meist  redend  auf  und  berichtet  über  etwas  selbst  Erlebtes,  ge- 
wöhnlich ein  Zusammentreffen  mit  einer  Dame  oder  einem  Mädchen.  Eine 
Unterart  dieser  Gattung  bildet  die  Pastorelle  (pastorela,  -eta),  die  daher 
ihren  Namen  hat,  dass  die  Heldin  eine  Schäferin  ist.  Ihr  meist  in  dialogi- 
scher Form  vorgeführter  Inhalt  besteht  gewöhnlich  in  einem  Liebesabenteuer 
des  Dichters,  der  sich  meistens  als  Ritter  einfuhrt,  mit  dieser  Heldin,  um 
deren  Gunst  er  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  wirbt,  seltener  in  anderen 
Vorkommnissen  aus  dem  Leben  der  Hirten.  Cercamon  soll  nach  der 
Lebensnachricht  Pastorellen  a  la  usanza  antiga,  also  wahrscheinlich  in  volks- 
mässiger  Art,  verfasst  haben,  die  jedoch  verloren  gegangen  sind.  Erhalten 
sind  uns  30  Gedichte  dieser  Art,  unter  denen  die  \vc\  13.  Jahrh.  entstandenen 
mehr  oder  minder  deutliche  Anzeichen  einer  Beeinflussung  durch  die  fran- 
zösischen Pastorellen  an  sich  tragen.  Die  Leys  d'amors  nennen  noch  einige 
Spielarten,  wie  vaquiera,  porquiera,  auquiera,  cabriera  u.  s.  w.,  in 
denen  also  eine  Kuh-,  Schweine-,  Gänse-,  Ziegen-  u.  s.  w.  Hirtin  erscheint, 
doch  ist  uns  nur  von  der  zuerst  genannten  Gattung  ein  Beispiel  erhalten.  — 
Die  Alba,  das  Tagelied,  wurde  so  benannt,  weil  das  Wort  alba  (Morgen- 
röte) im  Refrain  vorkam,  und  zwar  meist  am  Schluss,  doch  auch  am  Anfang 
oder  in  der  Mitte  des  Verses.  Es  handelt  sich  in  diesen  Liedern  immer  um 
ein  Liebespaar,  das  nach  wonnig  verbrachter  Nacht  sich  zur  Trennung  ge- 
zwungen sieht.  In  einigen  wird  der  Wächter  redend  eingeführt,  der  den 
Anbruch  des  Morgens  verkündet;  einzeln  thut  dies  ein  Freund,  der  daran 
die  Mahnung  zum  Aufbruch  knüpflt.  In  andern  hören  wir  den  Lieb- 
haber oder  die  Dame  (seltener  beide  im  Zwiegespräch)  beim  Weckruf 
des  Wächters  über  den  bevorstehenden  Abschied  klagen.  S[)äter  wurden 
auch  Tagelieder  religiösen  Inhalts  verfasst  {%  32).  Das  Gegenstück,  die 
Serena,  ist,  wie  es  scheint,  von  Guiraut  Riquier  erfunden,  jedenfalls 
stammt  von  diesem  das  einzige  uns  bekannt  gewordene  (Gedieht  dieser  Art; 
der  Verfasser  erzählt  dort  von  einem  Liebenden,  der  den  Abend  herbeisehnt, 
welcher   ihn   mit    seiner  Dame  vereinigen  soll.     Im  Refrain  kehrt   immer  das 
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Wort  sfr  wieder.  —  Die  beiden  Namen  Baiada  und  Dansa  sind  Ablei- 
tungen der  Verba  balar  und  dansar,  welche  zwei  verschiedene  Arten  des 
Tanzes  bezeichneten.  Die  Tanzlieder  waren  also  der  Regel  nach  dazu 
bestimmt,  zum  Tanze  gesungen  zu  werden,  wie  dies  noch  heute  bei  südlichen 
Völkern  geschieht.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  es  bei  ihnen  mehr  auf  die 
Melodie  als  auf  den  Text  ankam.  Letzterer  bezieht  sich  in  beiden  Gattungen 
gewöhnlich  auf  die  Liebe,  die  Unterschiede  zwischen  beiden  Benennungen 
werden  von  den  späteren  Provenzalen  als  nur  formelle  bezeichnet.  Die  Dansa 
sollte  nämlich  aus  nicht  mehr  als  drei  Strophen  bestehen  und  eine  heitere 
Singweise  haben ,  sodann  sollte  jeder  Vers  höchstens  8  Silben  zählen  und 
der  Refrain  (der  wohl  vom  Chor  gesungen  wurde)  sowohl  an  der  Spitze  des 
(lanzen  als  auch  am  Schlüsse  jeder  Strophe  erscheinen.  Die  Baiada  dagegen 
(auch  bal  genannt)  war  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Strophen  nicht  beschränkt, 
besass  eine  noch  lebhaftere  Melodie  und  verlangte  Instrumentalbegleitung, 
welche  die  Dansa  nicht  kannte.  —  Über  das  Wesen  der  Retroencha  sind 
wir  ebenso  wenig  unterrichtet,  wie  über  die  Herkunft  des  Wortes.  Es  sind 
uns  nur  etwa  6  Lieder  dieser  Gattung  von  4  Dichtern  aus  später  Zeit  er- 
hallen, die  sich  inhaltlich  nicht  von  Canzonen  unterscheiden  und  die  am 
Schlüsse  jeder  Strophe  Refrainzeilen  aufweisen  (in  einem  Falle  jt».  eine  am 
Schluss  und  im  Innern);  in  früherer  Zeit  sind  deren  viele  vejfasst  worden. 

Römer,  Die  volkstümlichen  Dichtwtgsarien  der  altpr(n*€nzalischen 
Ly'riky  Marburg  1884  ■--=  Ausg.  u.  AI>1).  No.  26  (daselbst  die  frühere 
Literatur)  ;  O.  S  c  h  u  It  z  ,  Das  Verhältnis  der  pravenzalischeti  Pastourelle 
zur  altfranzösischen y  Ztschr.  8,  106  —  1 2  ;  Stengel.  Der  Entioickelun^s- 
^an^  der  prai'enzalischen  Alfta,  Ztschr.  9,  407  — 12  und    K),    l6<)  -2. 

25.  Von  den  noch  übrig  bleibenden,  im  ganzen  selten  vorkommen- 
den Dichtarten  sind  einige  im  Grunde  Canzonen,  denen  die  Provenzalen  nur 
ihres  scharf  ausgeprägten  Inhaltes  wegen  besondere  Bezeichnungen  zucrteilt 
haben.  Dahin  gehört  das  Escondig  (Rechtfertigung),  in  welchem  der  Dichter 
die  erzürnte  Geliebte  zu  versöhnen  suchte,  sodann  das  Comjat  (Abschied), 
durch  welches  er  sich,  wenn  sie  imversöhnlich  oder  treulos  war,  von  ihr  los- 
sagte. Auch  das  Descort  (Zwiespalt)  könnte  man  hierher  rechnen,  obwohl 
der  Name  sich  ursprünglich  nur  auf  die  Form  bezieht.  Diese  Dichtgattung, 
welche  formell  auf  die  lateinischen  Sequenzen  zurückzuüihren  ist,  zeigt  näm- 
lich der  Regel  nach  von  Strophe  zu  Strophe  einen  Wechsel  des  Metrums 
(Versart  und  -zahl)  sowie  der  Melodie,  ja  in  einem  Falle  (Raimbaut  von 
Vaqueiras)  sogar  der  Sprache.  Seltener  erstreckt  sich  der  Wechsel  nicht 
auf  das  ganze  Gedicht,  sondern  nur  auf  3 — 4  auf  einander  folgende  Strophen 
und  wiederholt  sich  dann  immer  in  gleicher  Weise,  sodass  dadurch  das  ganze 
Lied  in  mehrere  kongruente  Strophengruppen  zerfällt.  Inhaltlich  ist  das 
Descort,  wie  gesagt,  ein  Minnelied,  nur  wurde  es  später,  entsprechend  seiner 
unsymmetrischen  Form,  zum  Ausdruck  des  Schmerz(»s  über  unerwiederte  Liebe 
verwandt.  Ein  anonymes  Lied,  das  die  Form  eines  Descort  zeigt,  nennt  sein 
Verfasser  ein  Accort,  weil  er  mit  der  Liebe  nicht  im  Zwiespalte  sei.  Die 
Lais,  welche  mit  den  Descorts  gleichen  Ursprung  haben  und  auch  formell 
schwer  von  diesen  zu  unterscheiden  sind,  waren  bei  den  Provenzalen  wenig 
beliebt;  es  sind  uns  nur  drei  so  bezeichnete  (}edichte  erhalten,  die  obencin 
französischen  Einfluss  zu  verraten  scheinen. 

Einige  Gedichte,  die  ebenfalls  von  der  Liebe  handeln,  benennen  sich 
ausschliesslich  nach  äusseren  Merkmalen.  In  der  Sextine,  die  von  Arnaut 
Daniel  erfunden  ist,  wechseln  in  6 Strophen  6 Reimwörter  nach  einer  bestimmten 
Reihenfolge.  Ebenso  wechseln  in  der  Rundcanzone  (chanson  redonda)  die 
Reime  von  Strophe  zu  Strophe  in  fester  Ordnung,  nur  w(Tden  nicht,  wie  dort, 
in  allen  auch  die  gleichen  Reimwörtcr  verwandt.    Breu-doble,  also  Doppelt- 
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kurz,  nennt  Guiraut  Riquier  eines  seiner  Gedichte  wegen  der  Kürze  der 
darin  verwandten  Strophen  und  Verse.  Originell  ist  ein  Licbeslied  des  Raim- 
baut  von  Aurenga,  in  welchem  an  jede  Strophe  und  inhaltlich  mit  ihr 
zusammenhängend  sich  ein  Prosasatz  anschliesst;  der  Dichter  giebt  ihm  den 
Namen  ,yno  so  qtic  s*es**.  Fremden  Ursprungs  ist  das  nur  von  einem  auch  proven- 
zalisch  schreibenden  Italiener  (Dante  da  Majano)  gepflegte  Sonett  sowie  das 
den  Franzosen  entlehnte  Ron  de  au  (Redondel,  afr.  Reondel);  höchstwahrschein- 
lich auch  die  Estampida,  afr.  estampie  (von  2i\\i\, stamphj an  »aufstampfen«,  also 
ursprünglich  Tanzlied),  denn  das  einzige  uns  bekannt  gewordene  Beispiel  dieser 
Art  ist  von  Raimbaut  von  Vaqueiras  in  Nachahmung,  ja  sogar  in  der 
Melodie  einer  von  2  französischen  Jongleurs  in  seiner  Gegenwart  vorgetragenen 
Estampie  verfasst;  dasselbe  ist  ein  Minnelied  und  zeigt  kurze  Verse  sowie  einen 
lebhaften  Rhythmus,  aber  keinen  Kehrreim.  —  Sonst  ist  noch  zu  erwähnen 
das  Devinalh  (Rätsel),  das  aus  lauter  Sätzen  besteht,  welche  einander  wider- 
sprechen oder  zu  widersprechen  scheinen,  ja  oft  nur  Wortspiele  enthalten,  und 
das  Es  tri  bot,  welches  Sirventes-Inhalt  hat,  dessen  unterscheidende  Merkmale 
wirjedochnichtanzugebenvermögen;auchdieAusdrückeSermoundPrezicansa 
begegnen  als  Bezeichnung  für  moralische  und   polititische  Sirventese. 

Endlich  verdienen  noch  dieLiebesbriefe  (breu,letra)  genannt  zu  werden, 
welche,  weil  meist  keine  strophische  Gliederung  zeigend,  sondern  gewöhnlich 
in  Reimpaare  gekleidet,  eigentlich  nur  inhaltlich,  nicht  auch  formell  in  die 
Lyrik  gehören.  Sie  sind  immer  an  eine  Dame  gerichtet  und  führen  den 
besondern  Titel  Salut,  wenn  sie  mit  einem  Gruss  an  die  Geliebte  beginnen, 
Domneiaire,  wenn  sie  mit  dem  Worte  Domtui  anheben  und  schliessen. 
Es  gab  auch  einige  poetische  Episteln  über  moralische  Gegenstände. 

C  A  j)  p  e  1 ,  Vom  Descort,  Ztschr.  11,2 12 — 30 ;  Z  i  n  g  a  r  e  1 1  i .  Vti 
Descoriz  di  Aimeric  de  PegulhaHy  Ferrara  1890  (Nozze  MaUioli-  De 
Alber ti)\  P.  Meyer,  Le  salut  d'anumr  dam  Us  litt.  prot».  et  franf. 
Paris  1867. 
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26.  Die  provenzalische  Liebespoesie  ist  eine  wesentlich  conventionelle, 
weil  das  Verhältnis  zwischen  dem  Dichter  und  dem  Gegenstand  seiner  Neigung 
der  Regel  nach  ein  conventionelles  war.  Um  dies  klar  zu  machen,  genügt 
es,  daran  zu  erinnern,  dass  die  Dame  fast  immer,  der  Liebhaber  wenigstens  in 
zahlreichen  Fällen  verheiratet  war.  In  der  That  ist  es  sehr  selten  vorgekommen, 
dass  ein  Trobador  ein  Fräulein  besang,  wie  Gui  von  Uissel,  Gausbert 
von  Puegsibot,  Guiraudo  der  Rote  und  wahrscheinlich  auch  Jaufre 
Rudel,  während  Elias  von  Barjols  in  seinen  Liedern  eine  Wittwe  feierte, 
nämlich  die  Gräfin  Garsenda  von  Forcalquicr,  deren  Gatte  auf  Sizilien  gestorben 
war.  Aber  während  bei  der  natürlichen  Liebe  die  Ehe  stets  das  Ziel  eines 
Liebesverältnisses  ist,  so  war  dies  nicht  einmal  bei  den  genannten  Trobadors 
der  Regel  nach  der  Fall ;  von  Gausbert  von  Puegsibot  allein  erfahren  wir,  dass 
die  Dame  seines  Herzens  ihn  nur  unter  der  Bedingung  annehmen  wollte,  dass 
er  Ritter  würde  und  sie  heiratete,  was  ihm  beides  mit  Hülfe  seines  Gönners 
Savaric  von  Mauleon  gelang.  Ja  (lui  von  Uissel,  welchem  von  Gidas  de  Mondas 
die  Wahl  gelassen  wurde,  ob  er  ihr  Buhle  oder  ihr  Gatte  werden  wolle,  ent- 
schied sich  für  das  crstere,  und  sie  heiratete  auch  wirklich  einen  andern. 

Die  Ehe  war  aber  nicht  nur  nicht  das  Ziel  einer  Trobador-Liebschall, 
sondern  sie  stand  sogar  in  sofern  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  dieser,  als 
ein  derartiges  Verhältnis  unter  Ehegatten  als  einfach  lächerlich,  als  geradezu 
unmöglich  angesehen  wurde.  Es  kam  ebenso  wenig  vor,  dass  die  Trobairitz, 
die  sämtlich  verheiratet  waren,  ihre  (iatten  besangen,  wie  dass  die  verheirateten 
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Trobadors  ihre  Frauen  feierten,  obwohl  einige  derselben,  wie  Guilhem  de  la 
Tor  u.  a. ,  die  ihrige  zärtlich  liebten.  Das  eheliche  Verhältnis,  sei  es  das 
eigne  oder  ein  fremdes,  wurde  durch  eine  derartige  Liebschaft  nach  damaliger 
Auflassung  eben  gar  nicht  berührt,  sodass  z.  B.  vornehme  Frauen  die  Huldigungen 
eines  Dichters  wie  GaucelmFaidit  freundlich  entgegennahmen,  obwohl  dieser 
eine  gemeine  Strassendirne  geehelicht  hatte.  Wie  nämlich  einerseits  der  Frauen- 
dienst eins  der  hauptsächlichsten  Erfordernisse  eines  Ritters  war,  so  verlangte  die 
Sitte,  dass  jede  Frau  von  Stand  einen  oder  mehrere  Verehrer  hätte,  der  sie  dichterisch 
verherrlichte.  Dichter  und  Dame  zollten  also  durch  das  Eingehen  einer  der- 
artigen Verbindung  nur  ihren  Tribut  an  den  herrschenden  Brauch,  und  nie- 
mand fand  darin  etwas  anstössiges;  ja  mehrfach  veranlasste  der  Gatte  oder  der 
Bruder  einer  Dame  geradezu  einen  Trobador,  dieser  den  Hof  zu  machen,  da 
es  jeder  Frau  zum  Ruhm  und  zu  Ehre  gereichte,  wenn  sie  einen  hervorragenden 
Dichter  unter  ihren  Anbetern  zählte.  Ebenso  strebten  andrerseits  die  Trobadors 
danach,  mit  möglichst  hochstehenden  Frauen,  Fürstinnen  und  Gräfinnen,  Lieb- 
schaften anzufangen.  Dies  war  so  sehr  die  Regel,  dass  es  von  Gausbert 
Amiel  aJs  etwas  aufölliges  hervorgehoben  wird,  dass  er  nie  eine  höher  stehende 
Dame  besungen,  sowie  von  Aimeric  von  Pegulhan  und  Uc  Brunenc, 
dass  sie  eine  Bürgerfrau  geliebt  und  gefeiert  haben.  So  erklärt  es  sich  denn 
auch,  dass  die  Lebensnachrichten  vieler  Trobadors  von  zahlreichen  Liebschaften 
erzählen,  die  sie,  meist  allerdings  nach  einander,  anknüpften,  und  dass  manche 
Dame  mehrere  Verehrer,  darunter  auch  Dichter,  zu  gleicher  Zeit  hatte. 

27.  Es  lässt  sich  denken,  dass  ein  derartiges  Verhältnis,  das  doch  der  Natur 
durchaus  nicht  entsprach,  mancherlei  Misstände  im  Gefolge  hatte.  So  hören 
wir  z.  B.  von  Uc  von  Saint  Circ,  dass  er  zu  den  Damen,  die  er  pries,  gar 
keine  Liebe  gefühlt  sondern  nur  geheuchelt  habe,  und  ähnlich  hat  es  sich 
auch  wohl  bei  anderen  verhalten.  Ebenso  war  es  schon  damals  allgemein 
bekannt,  dass  manche  Dame,  selbst  der  höchsten  Kreise,  einem  Trobador  ihre 
Gunst  weniger  aus  innerer  Neigung,  als  zu  dem  Zwecke  schenkte,  damit  er 
sie  besinge,  d.  h.  wegen  der  Ehre,  die  ihr  daraus  erwuchs,  ja  dass  einzelne 
sogar  allerlei  Mittel  anwandten,  um  einen  deraitigen  Verehrer  anzulocken,  sei 
es,  dass  sie  ihm  Geschenke  machten,  ihm  Briefe  schrieben ,  oder  ihm  sonst 
auf  jede  Weise  entgegenkamen.  War  dies  gelungen,  so  galt  es,  den  gewonnenen 
auch  dauernd  zu  fesseln.  Die  eine  bemühte  sich  zu  diesem  Zwecke  nach 
Kräften,  dem  ihr  gespendeten  Lobe  auch  durch  ihre  Thaten  zu  entsprechen, 
andere  dagegen  suchten  durch  Verheissungen  aller  Art,  selbst  indem  sie  die 
höchsten  Gunstbezeugungen  in  Aussicht  stellten,  ihren  Wunsch  zu  erreichen. 
Ja  einzelne  heuchelten ,  sogar  nachdem  sie  sich  einem  andern  Buhlen  hin- 
gegeben, nach  wie  vor  Liebe  zu  ihrem  verratenen  Trobador,  nur  um  diesen 
nicht  als  Verkündiger  ihres  Ruhmes  zu  verlieren.  Erschien  es  nun  trotzdem 
aus  irgend  welchen  Gründen  wünschenswert,  einen  Trobador-Liebhaber  zu 
verabschieden,  so  wurden  zuweilen  die  listigsten  Anschläge  erdacht,  damit  er 
ja  nicht  als  Feind  ginge,  da  die  Damen  immer  fürchteten,  dass  bei  einem 
etwaigen  offenen  Bruche  der  erzürnte  Dichter  aus  Rache  ihnen  gegenüber  von 
der  gefährlichen  Waffe  seiner  Kunst  Gebrauch  machen  und  sie  dadurch  vor 
aller  Welt  blossstellen  möchte. 

Was  nun  die  sittliche  Seite  jener  Liebesverhältnisse  betrifft,  so  wurde 
vorausgetzt  und  erwartet,  dass  dieselben  die  Schranken  des  Anstandes  nicht 
überschritten.  Von  mehreren  Damen  wird  ausdrücklich  berichtet,  dass  sie  der 
Bitte  eines  Sängers,  ihm  ihre  Liebe  zu  schenken,  bloss  unter  der  Bedingung 
willfahrten,  dass  sie  ihn  nur  als  Ritter  und  Diener  (cavalier  e  servidor), 
nicht  aber  als  Buhlen  (drut)  annähmen.  Dies  schloss  aber  die  Gewährung 
gewisser  Gunstbezeugungen  nicht  aus,  ja  die  Grenze  derselben  war,  wenigstens 
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nach  unseren  Begriffen,  ziemlich  weit  gezogen.  Häufig  kam  es  vor,  dass  die 
Dame  ihrem  Trobador  einen  Ring,  einen  ihrer  Handschuhe  oder  einen  anderen 
Teil  ihrer  Kleidung  als  Liobcszeichen  schenkte,  auch  der  Kuss  galt  als  erlaubt, 
ja  es  wurden  manche  Vertraulichkeiten  gestattet,  die  heutzutage  ganz  unerhört 
erscheinen  würden.  Dagegen  war  der  Ehebruch  auch  damals  verpönt,  und 
wenn  es  bekannt  wurde,  dass  eine  Frau  sich  einen  solchen  hatte  zu  Schuld(Mi 
kommen  lassen,  so  brachte  ihr  das  Schande  ein.  Die  Vizgräfin  Ermengarde 
von  Narbonne  gab  dem  Peire  Rotgier  den  Abschied,  weil  der  blosse  Ver- 
dacht, sie  habe  ihm  unerlaubte  Gunst  gewährt,  sie  in  einen  schlimmen  Ruf 
gebracht  hatte,  und  ähnlich  verfuhr  .\lamanda  von  Estancs  mit  Giraut  von 
Bornelh.  Manchmal  schritt  auch  der  Gatte  oder  der  Bruder  ein,  wenn  er 
Grund  zu  der  Annahme  zu  haben  glaubte,  dass  die  Ehre  der  Familie  verletzt 
worden  sei;  er  sperrte  dann  die  wirkliche  oder  vermeintliche  Sündige  ein  oder 
jagte  den  Dichter  aus  dem  Hause,  ja  spielte  diesem  zuweilen  noch  empfind- 
licher mit. 

Aber  wenngleich  die  Einhaltung  der  Grenze  strenger  Sittlichkeit  gefordert, 
meist  auch  wohl  beobachtet  wurde,  so  kamen  doch  auch  recht  häufig  Über- 
schreitungen vor.  Vor  allen  Dingen  begnügten  sich  die  Trobadors  selbst 
gewöhnlich  nicht  mit  der  rein  platonischen  Liebe,  sondern  forderten  mehr,  und 
obwohl  sie  in  einigen  wenigen  Fällen  nicht  nur  abgewiesen  sondern  sogar 
verabschiedet  wurden,  so  erreichten  sie  doch  auch  nicht  selten  ihren  Zweck, 
und  mehrere  d(*rselben  haben  sich  offen  ihrer  Erfolge  in  dieser  Hinsicht  gerühmt. 
Es  ist  sogar  vorgekommen,  dass  eine  Frau  sich  einem  Dichter  hingab,  nur 
um  diesen  einer  anderen  zu  entfremden;  dagegen  scheint  eine  regelrechte 
Entführung  zu  den  seltneren  Ausnahmen  gehört  zu  haben,  obwohl  wir  auch 
hiervon  Beispiele  kennen.  Aber  zuweilen  wurden  auch  die  Trobadors  selbst 
von  demjenigen  Schicksal  betroffen,  das  sie  so  gern  anderen  bereiteten;  es 
wurde  ihnen  nicht  selten,  nachdem  sie  lange  mit  der  Aussicht  auf  die  höchste 
(}unst  hingehalten  worden  waren,  schliesslich  ein  glücklicherer  Liebhaber  vor- 
gezogen, ja  einzelne  verheiratete  sind  selber  zum  Hahnrei  gemacht  worden, 
so  der  oben  genannte  Gausbert  vonPuegsibot,  dessen  Frau  sich  an  einen 
englischen  Ritter  schmählich  wegwarf. 

Alle  diese  Ausschreitungen  gehörten  jedoch,  wie  schon  angedeutet,  zu 
den  Ausnahmen.  In  der  Regel  blieben  die  Trobadorliebschatten  innerhalb 
der  gezogenen  Schranken ;  jedenfalls  suchte  man ,  wenn  diese  überschritten 
waren,  dies  auf  jede  mögliche  Weise  zu  verdecken  und  zu  verheimlichen, 
und  vor  allem  galt  es  als  unumstössliches  Gesetz,  dass  die  auf  die  Geliebte 
gesungenen  Lieder  nie  zu  Verrätern  an  derselben  werden  durften. 

28.  Aus  dem  gesagten  ergiebt  sich  schon,  worin  im  allgemeinen  der 
Inhalt  der  provenzalischen  Minnepoesie  bestand.  Dieselbe  spiegelte  das  Ver- 
hältnis zwischen  Dichter  und  Dame  weniger  so  wieder,  wie  es  in  Wirklich- 
keit war,  als  vielmehr  so,  wie  es  nach  der  Forderung  der  damaligen  höfischen 
Sitte  eigentlich  stets  hätte  sein  sollen.  Einer  ihrer  vornehmsten  Gegenstände 
ist  natürlich  das  Preisen  der  Geliebten.  Sie  ist  der  Inbegriff  aller  körperlichen 
wie  geistigen  Reize  und  Vorzüge,  welche  mit  den  glühendsten  Farben  geschildert 
werden;  und  zwar  geschieht  dies  bald  direkt,  bald  durch  Bilder  und  Vergleiche, 
bald  durch  Wendungen  wie:  Gott  hat  nichts  vollkommeres  geschaffen  als  sie, 
ihre  Schönheit  durchleuchtet  die  Nacht,  sie  würde  einer  Kaiser-  oder  Königs- 
kronc  zur  Ehre  gereichen,  sogar  ihre  Feinde  müssen  ihren  Wert  zugestehen, 
ihre  Nähe  erheitert  die  Traurigen,  heilt  die  Kranken  und  macht  die  Bäurischen 

.  höfisch  u.  dgl. 

Daher  versichert  der  Dichter  denn  auch,  dass  seine  Liebe,  seine  Er- 
gebenheit unbegrenzt  ist;   er  will  lieber  sterben,  als  sich  von  ihr  abwenden; 
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mit  gefalteten  Händen  möchte  er  vor  ihr  niederknieen ,  denn  er  sieht  sich 
als  ihren  Lehnsmann ,  ihren  Diener,  ihren  (befangenen,  ja  ihren  Leibeignen 
an  und  giebt  ihr  völlige  Gewalt  und  Verfügung  über  ihn,  körperliche  wie  geistige. 
Seine  Liebe  ist  ihm  mehr  vv(^rt  als  alle  Schätze  der  Welt,  selbst  als  sein  Seelen- 
heil ,  denn  ohne  dieselbe  würde  ihm  die  VV^elt  freudlos  seni ;  der  Geliebten 
verdankt  er  ja,  was  ihm  an  Gutem  und  Schönem  gelingt.  Daher  ist  ihm  das 
geringste  Zeichen  von  Neigung  oder  auch  nur  die  Hoffnung  darauf,  ja  sogar 
Qual  und  Schmerz  von  ihr  lieber,  als  die  höchsten  Gunstbezeugungen  von 
einer  anderen.  Überhaupt  ist  er  jetzt  allen  übrigen  Damen  völlig  entfremdet 
oder  wenigstens  nur  um  ihretwillen  geneigt,  nämlich  weil  sie  ihr  ähnlich  sehen; 
dagegen  iühlt  er  sich  zu  jedermann  hingezogen ,  der  zu  ihr  in  irgend  einer 
Beziehung  steht,  sei  er  nun  ihr  Verwandter,  ihr  Nachbar,  ihr  Landsmann 
oder  auch  nur  einer  ihrer  Diener,  ja  er  ist  schon  glücklich,  wenn  jemand  zu 
ihm  von  ihrem  Schlosse  spricht. 

P^benso  reich  fliessen  des  Dichters  Gedanken,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
mitzuteilen ,  wie  seine  Liebe  sich  äussert  und  welche  Wirkungen  sie  in  ihm 
hervorbringt.  Seine  Stimmung  schwankt  fortwährend  zwischen  höchster  Fröh- 
lichkeit und  tiefster  Niedergeschlagenheit,  schwere  Seufzer  entringen  sich  seiner 
Brust,  bittere  Thränen  seinen  Augen ;  Zittern  und  Beben  ergreift  ihn  im  Schlafen 
und  im  Wachen,  Frost  und  Hitze  wechseln  wie  im  Fieber;  sein  Herz,  sein 
Geist,  seine  Seele  weilen  Tag  und  Nacht  bei  ihr,  er  kann  nichts  andres  denken 
als  si<* ,  von  nichts  andrem  sprechen  als  von  ihr,  ja  sogar  wenn  er  zu  Gott 
betet,  schwebt  immer  nur  ihr  Bild  ihm  vor.  Die  Leidenschaft,  welche  ihn 
so  ganz  erfüllt,  verändert  denn  auch  seinen  ganzen  inneren  und  äusseren 
Menschen:  sie  verschafft  ihm  nicht  mir  die  höchste  Wonne,  wahre  Paradieses- 
genüssc,  sondern  sie  veredelt  auch  sein  Wesen,  macht  ihn  besser,  tüchtiger, 
barmherziger,  gegen  seine  Feinde  Ycrsöhnlicher,  gegen  jedermann  freundlicher 
und  demütiger,  doch  flösst  sie  ihm  andrerseits  auch  Stolz  und  Selbstvertrauen 
ein;  sie  lindert  sein  Leid  bei  Schicksalsschlägen,  erhöht  ihm  die  Kraft  und 
den  Mut,  beföhigt  ihn  ftir  die  schwierigsten  Aufgaben  und  lässt  ihn  so- 
gar körperliche  Beschwerden  leicht  ertragen;  denn  er  fühlt  nicht  den  kalten 
Wind,  der  Winter  erscheint  ihm  als  wonniger  Frühling,  Eis  und  Schnee  als 
saftiges  Grün  und  duftiger  Blumenflor.  Aber  auch  vieles  unangenehme  hat 
seine  Liebe  für  ihn  im  Gefolge:  sie  raubt  ihm  die  Herrschaft  über  sich  selbst, 
nimmt  ihm  seine  Willens-  und  Geisteskraft,  seinen  Verstand,  seine  Gedanken, 
sogar  seine  Sprache;  er  hört  nicht,  wenn  jemand  ihn  anredet,  ja  man  könnte 
ihn  stehlen,  ohne  dass  er  es  merken  würde.  Er  hat  unerträgliche  Qualen 
auszustehen,  er  klagt,  er  jammert  und  verzehrt  sich  in  Liebesschmerz;  er  ver- 
mag nicht  mehr  zu  schlafen,  nicht  mehr  zu  essen,  sein  Körper  magert  ab 
und  siecht  dahin;  er  flihlt,  dass  sein  Tod  nicht  mehr  fern  ist. 

Aber  obwohl  die  Geliebte  die  Ursache  aller  dieser  Leiden  ist,  so  will 
er  lieber  die  Augen  verlieren,  als  ihr  zürnen  oder  sich  an  ihr  rächen,  ja 
auch  nur  etwas  thun,  was  ihr  misfallen  könnte,  da  es  für  ihn  die  grösste 
Wonne  ist,  durch  sie  herbe  Pein  und  selbst  den  Tod  zu  erleiden,  und  nie- 
mand dürfte  ihn  in  diesem  Falle  bedauern.  Daher  schwächen  jene  Qualen 
seine  Liebe  nicht  nur  nicht,  sondern  lassen  dieselbe  nur  noch  immer  stärker 
werden,  denn  ihn  hält  die  Hoffnung  aufrecht,  es  werde  ihm  gelingen,  die 
Wünsche  seines  Herzens  in  Erfüllung  gehen  zu  sehen. 

29.  Die  Gunstbezeugungen,  welche  er  von  der  Dame  erhofft  oder  er- 
fleht, bewegen  sich  meist  innerhalb  der  bescheidensten  Grenzen.  Er  ersucht 
sie  z.  B.  um  die  Erlaubnis,  ihr  überhaupt  nur  seine  Neigung  gestehen,  sich 
um  ihre  GuDSt  bewerben,  ihr  seine  Lieder  widmen,  sich  ihren  Diener,  ihren 
Lehnsmann  nennen,   ja  sie  nur  ansehen   zu  dürfen,    oder    er    bittet  sie,    ihn 
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nicht  zu  hassen,  sondern  womöglich  zu  lieben,  sei  es  auch  nur  wie  einen 
Verwandten,  ihn  ihren  Freund  zu  nennen,  ihm  ein  Lächeln,  einen  wohl- 
wollenden Blick  zu  gewähren,  ein  freundliches  Wort,  einen  Scherz  an  ihn  zu 
richten,  ja  oft  erklärt  er  sich  für  zufriedengestellt,  wenn  sie  ihm  nur  die  Hoff- 
auf ihre  einstige  Liebe  nicht  raube.  Zuweilen  versteigt  er  sich  allerdings 
höher,  er  wünscht  die  Erlaubnis  zu  einem  heimlichen  Besuch,  zu  Umarmung 
und  Kuss,  er  möchte  ihr  beim  An-  und  Auskleiden  behülflich  sein,  ja  nicht  selten 
deutet  er  verhüllt  oder  unverhüllt  auf  die  höchste  (junst  als  das  Ziel  seiner 
Sehnsucht  hin.  Zuweilen  spricht  er  ganz  allgemein  von  dem  >Lohn«,  den 
er  erwartet,  ohne  ihn  genauer  zu  bezeichnen,  auch  von  sonstigen  Liebesbe- 
weisen, von  einem  Brief,  einem  Ringe,  einem  Bande  oder  anderen  äusseren 
Pfändern  ihrer  Neigung.  Ganz  einzeln  kommt  es  auch  vor,  dass  er  auf  das 
schnelle  Vcrfliessen  der  Jugendzeit  hinweist  und  die  Aufforderung  daran  knüpft, 
dieselbe  zu  geniessen. 

Aber  so  hoch  er  auch  seine  Erwartungen  spannen  mag,  nichts  erhofft 
er  auf  Grund  seines  Verdienstes  oder  als  sein  Recht,  sondern  alles  nur  als 
Geschenk  ihrer  Gnade.  Daher  stellt  er  alles  ihrer  Güte,  ihrer  Barmherzigkeit 
und  Herablassung  anheim;  er  wird  durch  unablässiges  Dienen  ihr  Herz  er- 
weichen, ausschliesslich  durch  geduldiges  Ertragen  und  Ausharren  will  er 
etwas  erreichen  und  wird  mit  allem  zufrieden  sein,  was  sie  ihm  etwa  ge- 
währen sollte. 

In  sehr  vielen  Fällen  aber  wagt  der  Dichter  überhaupt  nicht,  der  Dame 
sein  Herz  zu  entdecken,  weil  ihre  Gegenwart  ihn  völlig  einschüchtert  oder 
weil  er  ftirchtet,  sie  möge  ihm  wegen  seiner  Kühnheit  zürnen.  Dennoch, 
erklärt  er,  werde  er  fortfahren,  sie  zu  lieben,  aber  ganz  für  sich,  im  Geheimen; 
und  da  er  ihr  seine  Neigung  auch  durch  einen  anderen  mitzuteilen  nicht 
den  Mut  hat,  so  will  er,  sei  es  in  einern  Briefe,  sei  es  in  seinen  Liedern, 
aussprechen,  was  ihn  bewegt,  oder  er  wird  durch  seine  Handlungen  andeuten, 
was  er  auszusprechen  nicht  die  Worte  findet,  und  hofft,  die  Geliebte  werde 
seine  Gefühle  daran  doch  wenigstens  ahnen.  Inzwischen  begnügt  er  sich  mit 
eingebildeten  Genüssen,  er  umarmt  und  küsst  sie  in  Gedanken,  herzt  sie  und 
verkehrt  mit  ihr  im  Traume,  und  empfindet  dabei  solche  Seligkeit,  dass  er 
nie  wieder  erwachen  möchte.  Dieser  Minnedienst  ist  ihm  aus  dem  Grunde 
besonders  wert,  weil  kein  Eifersüchtiger  denselben  verbieten  oder  verhin- 
dern kann. 

Recht  häufig  begegnen  wir  aber  auch  Klagen  über  unerwiederte  Liebe; 
der  Dichter  ist  der  Verzweifelung  nahe,  da  seine  Dame  so  kalt,  so  unerbittlich 
ist.  In  einzelnen  Fällen  sucht  er  sie  dann  dadurch  zu  erweichen,  dass  er 
auf  die  oft  verhängnisvollen  Wirkungen  eines  derartigen  Verhaltens  hinweist, 
in  anderen  verzagt  er  und  wünscht  sich  den  Tod  herbei,  oder  er  erklärt 
trotzig«  er  werde  sie  dennoch  lieben,  möge  es  ihr  gefallen  oder  nicht;  in 
noch  anderen  endlich  findet  er  sich  in  sein  Schicksal,  erkennt  die  Hoffnungs- 
losigkeit seiner  Bemühungen,  erklärt  aber,  der  Geliebten  trotzdem  nicht  zürnen 
zu  wollen,  sondern  verabschiedet  sich  von  ihr,  indem  er  sie  (iott  befiehlt 
und  ihr  in  herzlicher  Weise  alles  Gute  wünscht. 

Manchmal  ist  der  Dichter  jedoch  nicht  so  entsagungsbereit,  sondern 
glaubt  berechtigt  zu  sein,  ihr  Vorwürfe  zu  machen :  sie  thue  bitteres  Unrecht, 
ja  begehe  geradezu  eine  Sünde,  indem  sie  sich  gegen  ihn  so  hart  zeige,  da 
seine  einzige  Schuld  seine  Liebe  sei;  sie  habe  ihm  anfangs  ihre  Gunst  ver- 
sprochen, dann  aber  ihr  Wort  nicht  gehalten,  ihn  vielmehr  durch  freund- 
lichen Schein  (bei  semblan)  hingehalten  und  schliesslich  getäuscht ;  sie  werde 
Ursache  seines  Todes  sein  und  hierdurch  sich  Schaden,  ja  selbst  Schande 
zuziehen.     In  seinem  Unmute  spricht   er  den  Wunsch   aus,    sie    nie  gesehen 
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oder  wenigstens  nie  geliebt,  vielmehr  einer  anderen  sich  zugewandt  zu  hal>en, 
und  lässt  auch  wohl  die  Drohung  einfliessen,  dass  seine  Geduld  leicht  ein 
Ende  haben  könnte.  Manchmal  aber  hat  er  sich  über  schlimmeres  als  über 
Kälte,  hat  er  sich  über  Untreue  zu  beklagen;  si(^  hat  seine  innige  Liebe 
verraten  und  sich  einem  anderen  hingegeben.  In  diesem  Falle  verleiht  er 
seinem  Zorn  und  Unwillen  gewöhnlich  in  derben  Worten  Ausdruck,  brand- 
markt das  Verlahren  der  Dame  in  schonungsloser  Weise  und  sagt  sich  öffent- 
lich von  ihr  los,  sei  es,  um  für  immer  den  Frauen  und  der  Liebe  den  Rücken 
zu  wenden,  sei  es,  um  bei  einer  anderen  Ersatz  zu  suchen. 

30.  Aber  neben  den  bisher  vorgeführten  (Jedanken,  die  sich  im  engeren 
Sinne  auf  das  Verhältnis  zwischen  dem  Dichter  und  der  Geliebten  beziehen, 
enthält  die  provenzalische  Minnepoesie  auch  solche,  welche  allgemeinerer 
Art  sind,  namentlich  verschiedene  die  Liebe  betreffende  Fragen  zum  Gegen - 
Stande  haben.  In  erster  Linie  wird  allen  Liebenden  Verschwiegenheit  und 
Heimlichkeit  empfohlen;  der  sei  ein  Narr,  der  seinen  Erfolg  ausplaudere, 
nur  die  beiden  Beteiligten  und  Amors  dürfen  darum  wissen.  Der  Dichter 
versichert,  er  werde  sich  nicht  einmal  seinen  nächsten  Verwandten  entdecken, 
lieber  würde  er  sich  töten  lassen;  daher  meide  er  auch  den  Umgang  mit 
anderen  Menschen,  weil  ihm  leicht  wider  Willen  ein  Wort,  das  ihn  verriete, 
entschlüpfen  könnte.  Er  spreche  nicht  einmal  von  ihrem  Wohnsitze  und  ver- 
zichte auch  auf  das  Entsenden  von  Boten,  weil  dies  alles  leicht  zur  Entdeckung 
führen  könne.  Alle  diese  Vorsichtsmassregeln  seien  nun  besonders  den  Fein- 
den der  Liebe  gegenüber  notwendig,  denen,  welche  sich  ein  Gewerbe  daraus 
machen,  heimliche  Liebe  auszukundschaften  und  auszuplaudern,  den  Schwätzern, 
Kläffern  und  Verläumdern;  auch  die  Eifersüchtigen  gehören  mit  unter  diese 
Feinde,  über  welche  die  Dichter  die  ganze  Schale  ihres  Zornes  ergiessen. 

Im  Gegensatze  dazu  singen  sie  oft  der  Liebe  selbst  ein  begeistertes  Lob; 
»ohne  Liebe  kein  Sang«  ist  ein  häufig  wiederkehrender  Gedanke.  Die  Liebe 
ist  allgewaltig,  ihrer  Macht,  ihrem  Befehl  kann  niemand  Widerstand  entgegen- 
setzen ;  nur  wenn  man  sich  geduldig  in  alles  fugt,  was  sie  schickt,  darf  man 
auf  Erfolg  hoffen.  Die  Liebe  giebt  aber  dem  Leben  auch  erst  seinen  Wert, 
sie  veredelt  den  Menschen,  weil  sie  selbst  gut  ist;  zwar  bringt  sie  nicht  nur 
Freud,  sondern  auch  Leid  mit  sich,  aber  erstere  überwiegt,  und  wegen  des 
letzteren  darf  sie  nicht  getadelt  werden.  Daher  wendet  sich  der  Dichter  oft 
direkt  an  Amors,  um  deren  Hülfe  zu  erbitten  oder  auch,  um  ihr  Vorwürfe 
zu  machen. 

Bei  anderen  Gelegenheiten  wird  das  Wesen  der  Liebe  analysiert,  es 
werden  die  verschiedenen  Arten  derselben  aufgezählt,  oder  die  in  ihrem  Reiche 
herrschenden  Gesetze  werden  hervorgehoben:  die  Liebe  sieht  nicht  auf  Reich- 
tum oder  Macht,  sondern  auf  Tüchtigkeit  und  inneren  Wert;  sie  verlangt 
Demut  und  hasst  daher  Anmassung  und  Selbstüberhebung;  sie  fordert  voll- 
ständige Hingabe  und  belohnt  treues,  stilles  Dienen.  Verstand  und  vorsich- 
tige Berechnung  gehören  der  Regel  nach  nicht  zu  ihrem  Gefolge,  eher  die 
Thorheit,  denn  sie  reisst  zu  mancher  Unbesonnenheit,  zu  manchem  unüber- 
legten Schritte  hin. 

Sehr  ausführlich  wird  von  den  Pflichten  der  Liebenden  gehandelt:  der 
Liebhaber  muss  nach  Ehre  und  höfischem  Benehmen  streben,  muss  ver- 
schwiegen sein,  muss  seiner  Dame  in  allen  Stücken  recht  geben,  darf  keiner 
bösen  Nachrede  über  sie  glauben  und  muss  sich  vor  jeder  Untreue  hüten. 
Die  Dame  dagegen  soll  in  der  Wahl  ihres  Anbeters  sehr  vorsichtig  sein,  nur 
solche  dulden,  die  ihr  zur  Ehre  gereichen,  die  unwürdigen  aber  fern  halten; 
namentlich  soll  sie  sich  nicht  durch  Reichtum  bestechen  lassen,  daher  einen 
armen,    aber    braven  Liebhab(»r   einem  vornehmen,    aber    charakterlosen  vor- 
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ziehen.  Vor  allem  soll  sie  immer  mir  einen  Verehrer  dulden^  dann  aber 
nicht  zu  spr(')de  und  unnahbar  sein,  denn  Krhörung  bringt  Ruhm  und  Dank 
obencin ;  allerdings  niuss  sie  dabei  stets  daraul  bedacht  sein ,  ihren  guten 
Ruf  rein  zu  erhalten. 

Endlich  verdient  noch  erwähnt  zu  werden,  dass  die  Dichter  in  ihren 
Liedern  auch  v(»rschiedentlich  über  den  Anlass  sowie  den  Zweck  ihres  Dich- 
tens Auskunft  erteilen.  Als  ersterer  wird,  abgesehen  von  der  Liebe,  oft  der 
Wunsch  der  Damt^  od<^r  eines  (lönners  genannt,  vor  allem  ai)er  die  schöne 
Jahreszeit,  besonders  der  Frühling  mit  seinem  Vogelsang  und  Blütenduft;  ja 
die  Beziehung  der  Stimmung  de^  Dichters  auf  die  Natur  ringsherum  ist  fiir 
den  Eingang  der  Liebeslieder  fast  typisch.  Der  Zweck  derselben  ist  entweder 
der,  in  der  Dichtkunst  Trost  zu  suchen,  auch  wohl  sich  und  andere  zu  er- 
freuen, besonders  aber,  den  Ruhm  der  (ieliebten  zu  vermehren.  Die  Dichter 
sprechen  sich  mehrfach  sehr  selbstbewusst  gerade  über  diesen  Punkt  aus  und 
heben  hervor,  dass  die  Dame  ihres  Herzens  das  Ans(*hen,  das  sie  geniesst, 
zum  grossen  Teil  den  ihr  zu  Ehren  gesungenen  Liedern  verdanke. 

Das  ist  in  kurzem  der  wesentlichste  Inhalt  der  provenzalischen  Minne- 
poesie. Aber  wenngleich  das  Gefühl,  dem  dieselbe  Ausdruck  verleihen  sollte, 
der  Regel  nach  ein  conventionelles,  ein  nur  geheucheltes  oder  anempfundenes 
war,  so  brauchte  es  dies  doch  nicht  immer  zu  sein,  sondern  konnte  ebenso 
gut  auch  einer  aufrichtigen  Liebe  entsprungen  sein,  und  in  der  That  fühlt 
man  in  nicht  wenigen  Liedern  durch  die  scheinbar  nur  kühle  Reflexion  v(;r- 
ratende  Gewandung  hindurch  das  Glühen  einer  starken,  warmen,  tief  empfun- 
denen Leidenschaft. 

31.  Aber  die  Charakteristik  der  in  Rede  stehenden  Dichtungen  würde 
nicht  vollständig  sein  ohne  den  Hinweis  auf  die  grosse  Sorgfalt,  welche  die 
Verfasser,  und  zwar  je  später  um  so  mehr,  auf  die  äussere  Form  derselben 
verwandten,  nicht  nur  die  metrische,  durch  komplizierte  Verbindung  ver- 
schiedenartiger Versarten  und  -Systeme,  durch  künstliche  Reimverschlingungen, 
durch  Verwendung  von  Refrain  Wörtern,  von  gesuchten  und  schwierigen  Reimen 
u.  dgl.,  sondern  auch  die  sprachliche,  durch  Einstreuung  von  zahlreichen,  mehr 
oder  weniger  zutreffenden  Bildern,  Vergleichen  und  Anspielungen,  von  Rede- 
figuren aller  Art,  von  Wortspielen,  Spruch  Wörtern,  Zitaten  und  durch  andere 
Mittel,  den  Ausdruck  zu  beleben.  Gerade  durch  die  konsequente  Durch- 
führung dieses  Prinzips  erhielt  die  Poesie  vornehmlich  jene  bis  dahin  von 
keiner  Sprache  erreichte  formelle  Vollkommenheit  und  Eleganz,  welche  es 
sehr  erklärlich  erscheinen  lässt,  dass  alle  anderen  Völker  der  Zeit,  von  diesem 
Glänze  geblendet,  nichts  besseres  thun  zu  können  glaubten,  als  dieselbe 
möglichst   schnell   bei   sich  einzufuhren  und   in   allen  Punkten   nachzuahmen. 

Diez.  Die  Poesie  der   TroudaäourSf    Zwickau    1826.    Zweite  Auf 
läge  von  K.  Bartsch,  Leipzig  1883;    K.  Bartsch,  Die  Reimktmsi 
der   Troubadours.   Jahrb.    1,    171—97. 

B)    geistliche    LYRIK.* 

32.  Die  geistliche  Lyrik  reicht  weder  an  Zahl  noch  an  Bedeutung  ihrer 
Erzeugnisse  auch  nur  im  entferntesten  an  die  weltliche  heran.     Dieselbe  be- 

*  Provenzalische  geistliche  Lieder  des  \%  Jlis.  hsg.  von  I.  Bekker.  Berliner  Aka- 
demie 1842,  387  sq.  (S.  A.  Geistliche  Lieder  des  13.  Jhs..  Pro\ enziilisch ,  Berlin  1844); 
Ancietmes  poisies  religieuses  en  iaptj^ue  d*oc  p.  p.  P.  Meyer,  Paris  1860  (Auch  Bibl,  de 
CEcoh  des  Chartes)\  Bartsch,  Denkmäler  63— 71;  P.  Meyer,  Rom.  1.  407-  14  "nd 
Kecueil  d'auciens  iextes  proi>.  1 3 1  — 6 ;  S  u  c  h  i  e  r .  Denkmäler  1,  295—  6 ;  C  h  a  b  a  n  e  a  u ,  SainU 
Marie  Madcleim   da!:s   la  lUi.  pro^^'t  Paris   18S7.   123-7;  I-mil  Levy.    Po:si{s    religieuses 
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diente  sich,  wir  dies  ja  auch  natürlich  ist,  der  Regel  nach  der  Formen  jener 
ihrer  Schwester.  Ks  ist  schon  hervorgehoben  worden  (^  21;,  diiss  z.  ]{.  die 
Canzonen  zuweilen  religiösen  Inhalt  hatten.  So  giebt  es  Lieder,  welche  zu 
Khren  (iottes  oder  Christi  veriasst,  olt  in  Form  von  Anrufungen  direkt  an 
diese  gerichtet  sind,  in  denen  der  Dicliter  zugleich  mit  dem  Bekenntnisse 
seiner  Sünden  um  Vergebung  und  um  Cinade  bittet.  Euiige  dieser  Dichtungen 
shid,  weil  sie  das  für  die  Canzone  zulassige  Mass  überschreiten  (Pc^irc*  von  AI- 
vernhe  No.  lO  und  21;  oder  hinter  demselben  zurückbleiben  (Arnaut  von 
Brancalo  No.  1;  als  .-VersA  zu  bezeichnen.  Auch  ein  Husslied  (iuilhems  IX. 
von  Poitiers,  in  welchem  dieser  von  der  Freud«^  und  dem  Leben  Abschied 
nimmt,  wird  von  seinem  Verläs>er  so  benannt.  Mehrere  Lieder  sind  dem 
Lobe  der  h.  Jungfrau  gewidmet;  so  i)esitzen  wir  einen  Hymnus,  abwecliselnd 
in  lateinisciien  und  provenzalischen  Strophen,  jedoch  alle  mit  lateinischem 
Refrain,  und  mehrere  eigentliche  Marienlieder,  in  welchen  die  Mutter  Gottes 
angeredet  und  oft  mit  überschwenglidien  Worten  gefeiert  wird,  darunter  eins, 
in  welchem  die  Form  der  sapphischen  Strophe  nacligeahmt  ist.  Andere  sind 
an  den  h.  Geist,  an  die  Apostel,  an  Margaietha,  Maria  Magdalena  oder  andre 
Heilige  gerichtet. 

Unter  den  Sirventesen  geh(>ren  die  Kreuzlieder  (j|  22;  hierher.  Auch 
in  die  Form  der  Alba  (jj  24»  sind  geistliche  Lieder  gekleidet  worden.  So 
fordert  in  einem  derartigen  G(»dichte  des  Folquet  von  Marseille  der  Wächter 
die  Liebenden  auf,  sich  zu  erheben  und  zu  Gott  zu  beten,  und  geht  ihnen 
dann  selbst  darin  mit  seinem  Beispiel  voran.  Einen  ähnlichen  Eingang  bietet 
die  Alba  des  Feire  Espanhol  dar,  in  welcher  dann  der  nahende  Tag  auf 
Christum  und  die  Morgenröte  auf  Maria,  die  uns  von  der  Nacht  der  Sünde 
und  der  Hölle  befreien,  gedeutet  wird.  Auch  Guilhem  von  Autpol  hat 
einem  von  ihm  verfassten  schwungvollen  Marienlicde  die  Bezeichnung  Alba 
gegeben,  weil  er  darin  die  h.  Jungfrau  allegorisch  als  x Morgenröte *c  bezeichnet 
und  jede  Strophe  mit  den  Worten  /ums  e  clartatz  c  alba  enden  lässt. 

Sodann  sind  noch  einige  andere  lyrische  Dichtungen  hierher  zu  rechnen, 
die  sich  teils  durch  iiire  Länge,  teils  durch  ihre  metrische  Form  von  den 
eigentlichen  Liedern  unterscheiden.  So  verschiedene  Klagelieder  der  h.  Maria 
am  Fusse  des  Kreuzes,  sodann  ein  Hymnus '  mit  wechselndem  Metrum,  der 
mit  einem  Glaubensbekenntnis  beginnt  und  mit  einem  Gebete  endet,  endlich 
zwei  Litaneien,  eine-  mit  67  Strophen  zu  je  8  achtsilbigen  Versen,  die 
andre ^  mit  deren  33  zu  je  4  paarweise  gereimten  Achtsilblern ,  in  welchen 
strophenweise  zuerst  (iott  Vater,  Sohn  und  h.  Geist,  dann  Maria,  die  Erzengel, 
Johannes  der  Täufer,  einige  Jünger  und  zahlreiche  Heilige  hinter  einander 
angerufen  werden.  Dagegen  gehören  drei  andere  Gebete*  nur  dem  Inhalte 
nach  hierher,  weil  sie  nicht  stro[)hisch  gegliedert,  sondern  in  fortlaufenden 
Reimpaaren  (von  Achtsilblern j  niedergeschrieben  sind. 

Von  solchen  Gedichten,  welche  aus  Anlass  eines  bestimmten  kirchlichen 
Festes  verfasst  wurden,  hat  sich  nur  ein  Weihnachtslied^  aus  dem  14.  Jahr- 

prav.  et  franc.  du  manuscrit  Extravag.  268  de  Wolfenbütuly  Paris  1887  (Auch  Rev.  des  l, 
r.  31);  Chabaneau,  Rev.  des  l.  r.  32,  578— 80 ;  F.  Meyer.  Les  trois  Maries,  cantiqtie 
pravenfol  du  XV*  siecle,  Rom.  20.   139  —  44. 

*  P.  Meyer,  Anciennes  poh.  rel.  6 — 14  und  Stengel.  Ztschr.   10,   153—9- 

*  V.  Lieutaud,  Un  troubadour  aptesieti  de  Vordre  de  Saint-Frangois  au  quatorzieme 
süele,  Marseille  et  Aix  1874;  neue  Aus<;abe  von  Chabaneau.  Paraphrase  des  Litariies  en 
z/ers  prcvenfatiXf  Rei'.  des  L  r,  29,  209  -  42. 

»  Suchier,  Denkmäler  I.  291—95. 

*  a.  Rom.   1,  408  —  9;  von  b  und  c  Bruckstuckc  in  Bull,  de  la  Soc.  des  anc.  t.  IV. 

1881,  53  —  7- 

*■'  Bartsch.  Jahrbueh    12.  8— 14. 
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hundert  erhalten,  das  in  volkstümJichem  Ton  verfasst,  an  die  hauptsächlichsten 
Ereignisse  der  Geburt  Christi  erinnert.  Es  zählt  29  vierzeilige  Strophen,  an 
deren  Schluss  jedesmal  ein  zweizeiliger  Refrain  angefügt  wurde. 

C)    DER    MEISTERGESANG. 

33.  Nachdem  die  lyrische  Poesie  der  Provenzalen,  hauptsächlich  in 
Folge  der  Albigenserkriege,  welche  den  Adel  zu  Grunde  richteten  und  einem 
Teile  des  Landes  die  Selbständigkeit  raubten,  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
gänzlich  in  Verfall  geraten  war  (der  letzte  Trobador  Guiraut  Riquier  blühte 
1254- -92),  wurde  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  der  Versuch  gemacht, 
die  altheimische  Trobadordichtung  künstlich  zu  neuem  Leben  zu  envecken. 
Eine  Gruppe  von  sieben  angesehenen  Bürgern  der  Stadt  Toulouse,  welche 
schon  seit  längerer  Zeit  die  Gewohnheit  hatten,  allsonntäglich  zusammenzu- 
kommen, um  ihre  dichterischen  Erzeugnisse  vorzulesen  und  zu  besprechen, 
stiftete  im  Jahre  1323,  am  Dienstag  nach  Allerheiligen,  eine  (jcsellschaft,  die 
»Sobregaya  companhia  dels  VII  trobadors  de  Tholoza«,  um  die  vaterländische 
Dichtkunst  zu  fördern,  und  luden  durch  ein  poetisches  Sendschreiben  alle  Dichter 
der  «lengua  d^oc»  zu  einem  VVettkampfe  ein,  der  am  i.  Mai  1324  abgehalten 
werden  und  dessen  Preis  in  einem  Veilchen  aus  reinem  Golde  bestehen  sollte. 
Das  Tournier  fand  statt,  Arnaut  Vidal  von  Castelnaudari  (vgl.  J{  10)  errang 
den  ausgesetzten  Preis  für  ein  Marienlied,  und  es  wurde  bestimmt,  dass  ein 
derartiges  Fest  am   i.  Mjii  jedes  folgenden  Jahres  wiederholt  werden  sollte. 

Die  Gesellschaft  gab  sich  nun  eine  streng  gegliederte  Verfassung,  so- 
dass sie  einen  Kanzler,  7  Vorsteher  (mantenedors),  ein  Konsistorium,  sowie 
Pedelle  besass,  und  schuf  mehrere  dichterische  Titel  imd  Würden,  nämlich 
die  des  »bachelier«  und  des  »doctor  de  la  sciensa  del  gay  sabcr«,  welche 
nur  auf  Grund  bestimmter  poetischer  öffentlicher  Leistungen  von  dem  Kon- 
sistorium verliehen  werden  konnten,  worüber  besondere  Diplome  ausgestellt 
wurden. 

Da  nun  aber  die  alte  Kunst  sehr  in  Vergessenheit  geraten  war,  so  be- 
auftragte die  Gesellschaft  im  Jahre  1355  ihren  ersten  Kanzler,  Guilhem 
Mol  inier,  alle  auf  die  Poesie  bezüglichen  Regeln  zusammenzustellen,  weil 
man  der  Ansicht  war,  dass  die  Aneignung  der  Technik  genüge,  um  die 
Dichtkunst  wieder  zu  der  früheren  Blüte  zu  bringen.  Das  so  entstandene 
Werk,  die  £^s  ifamors^  werden  wir  unten  (}5  67)  weiter  besprechen.  Die 
Meistersänger,  wie  man  sie  nennen  kann,  wiesen  nun  auT^aie  Trobadors  als 
ihre  Vorbilder  hin  und  bezeichneten  es  als  ihre  Aufgabe,  die  »Wissenschaft« 
der  Dichtkunst,  welche  von  jenen  geheim  gehalten  worden  sei,  offen  dar- 
zulegen und  jedermann  zugänglich  zu  machen.  Im  Gegensatz  zu  jenen  ge- 
statteten sie  jedoch  nicht,  dass  die  Gedichte  einen  individuellen,  subjektiven 
Charakter  trügen:  weder  die  Canzonen  noch  die  Sirventesc  durften  persön- 
liche Verhältnisse  oder  Beziehungen  behandeln,  sondern  mussten  allgemein 
gehalten  sein ;  an  die  Stelle  der  sinnlichen  Liebe  sollte  diejenige  zu  der  heil. 
Jungfrau  treten.  Den  Hauptwert  legten  sie,  wie  dies  bei  zunftmässigen  Poeten 
gewöhnlich  der  Fall  ist,  auf  die  Form ;  sie  hielten  also  streng  auf  Anwendung 
der  korrekten  Litteratursprache ,  auf  einen  gewählten  Ausdruck,  auf  reiche 
rhythmische  Gliederung  und  auf  schwere,  d.  h.  gewählte,  ja  sogar  gesuchte 
Reime.  Immer  aber  war  auch  Reinheit  des  Charakters,  sowie  ein  streng 
religiöser  Sinn  Vorbedingung  für  die  Aufnahme  in  ihre  Körperschaft. 

In  späterer  Zeit  wurde  die  Zahl  der  Preise  bei  den  Wettkämpfen  auf 
drei  vermehrt;  zu  dem  goldenen  Veilchen,  welches  nunmehr  fiir  die  hervor- 
ragendste Leistung  unter  den  vorgetragenen  Canzonen,  Versen  oder  Descorts 
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rrtcilt  wurde,  kamen  zwei  silberne  Blumen,  nämlich  eine  flor  de  gaug  (Ringel- 
blume) für  das  beste  Tanzlied  und  eine  aygUntina  (wilde  Rose)  für  das  aus- 
gezeichnetste Exemplar  unter  den  Sirventesen  und  den  Pastorellen. 

So  lobenswert  auch  diese  durchaus  patriotischen  und  gutgemeinten  Be- 
strebungen waren,  so  vergeblich  waren  sie  in  rein  künstlerischer  Beziehung, 
und  so  gering  ist  daher  der  dichterische  Wert  der  durch  sie  veranlassten  poe- 
tischen Erzeugnisse  anzuschlagen.  ^ 

Chabaneau.     Origine    et    ctablissemtnt    de    Cacademie    den   Jeiix 
floreuix^  Toulouse   1885  (Auch    in  Histoire  generale   de  LangtudiK  X); 
K H  ti a r «1    Seil  \v a  n .    Die   Entstehung  der  Bitimenspiele  twt   TouLmsey 
Preussisclu'  Jalubncher,  B.  54,  457 — ^>7- 


C.  DIDAKTIK. 

;ie  didaktischen  Erzeugnisse  wollen,  wie  schon  ihr  Name  sagt,  Belehrung 
gewähren  und  schliessen  sich  dadurch  eigentlich  von  der  Kunst,  also 
auch  der  Poesie,  aus.  Dennoch  n^chnet  man  sie  gewöhnlich  zu  letzterer, 
da  sie  doch  die  Form  mit  ihr  gemeinsam  haben  und  da  sie,  wenigstens  teil- 
weise, auch  inhaltlich  ihr  nahe  stehen.  Die  provenzalischc  Didaktik  ist  näm- 
lich, wie  in  fast  allen  abendländischen  Litteraturen,  aus  der  Epik  hervorge- 
gangen und  verdankt  ihren  Ursprung  der  (Geistlichkeit.  Wie  die  Kirche  stets 
und  überall  darauf  l)cdacht  gewesen  ist,  einen  weitverbreiteten  und  allgemein 
geübten  Brauch  in  ihrem  Interesse  auszunutzen,  so  that  sie  dies  auch  mit  der 
Dichtkunst,  (h^ren  Erzeugnisse,  volkstümliche  sowohl  wie  kunstmässige,  sich 
in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  einer  so  grossen  Beliebtheit  erfreuten.  Sie 
entlehnte  einfach  deren  Form,  um  unter  diesem  wohlbekannten  und  allgemein 
beliebten  (icwande  dem  Publikum  ihre  eigenen  Stoffe  vorzuführen. 

Aus  diesem  Ursprünge  der  Didaktik  ergiebt  sich,  dass  ihre  Erzeugnisse 
einen  ganz  anderen  Geist  atmen,  einen  ganz  anderen  Zweck  verfolgen  müssen, 
als  die  der  Poesie  im  engeren  Sinne.  Letztere  wollen,  wie  alle  anderen 
Kunstwerke,  ausschliesslich  einen  ästhetischen  Genuss  darbieten,  erstere  wollen 
ausserdem  ihren  I^sern  einen  bestimmten  Inhalt  einprägen,  erstere  wollen 
ergötzen,  letztere  belehren. 

Die  Belehrung  kann  sich  nun  nach  zwei  Richtungen  hin  bewegen,  ent- 
weder nach  der  intellektuellen  oder  nach  der  moralischen,  d.  h.  es  kann  be- 
absichtigt werden,  entweder  das  Wissen  der  Leser  zu  vervollkommnen  oder 
sie  sittlich  zu  bessern,  sie  auf  gewisse  Schwächen,  Unvollkommenheiten,  Mis- 
stände  und  Fehler  aufmerksam  zu  machen  und  diese  auszurotten,  mögen  sie 
nun  der  gesamten  Menschheit  oder  einzelnen  Gesellschaftskreisen  oder  gewissen 
Ständen  oder  bestimmten  Individuen  anhaften.     Danach  unterscheiden  wir: 

l.  GEDICHTE.  WELCHE  DEM  WISSEN  DIENEN  SOLLEN. 

A)    REIMCHRONIKEN. 

35.  Unter  den  Werken  dieser  Gattung,  welche  also  in  dichterischer 
Form  einen  Bericht  über  historische  Ereignisse  geben,  nimmt  die  sogenannte 

*  l^as  Joyas  del  gay  saher ^  Recueil  de  fhicsies  en  langtu  romane,  couronnees  par  U 
consistoire  de  la  gai  science  de  Toti/ouse  depuis  tan  1J24  jmques  en  feui  141)8  p.  p.  N  o  u  I  e  t. 
Toulouse  184«):  F  de  Lnnei,  dit  Ccn>eUier  Luml  de  Montechy  trotihadour  du  XIV  siecie, 
mainteneur  des  jeiix  floraux  de   TotUinise  p.  p.  E.  Korestie,  Montauban   1891. 
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Albigrnscrchronik^  die  erste  Stelle  ein.  Dieselbe  ist  jedoch  kein  einheit- 
liches (janzcs,  sondern  sie  besteht  aus  zwei  innerlich  und  äusserlich  verschie- 
denen Teilen,  von  denen  der  erste  den  Verlauf  des  Albigenserkrieges  von 
1208  bis  Anfang  121 3  berichtet,  der  zweite  die  unmittelbare  Fortsetzung  bis 
zum  16.  Juni  12 19  giebt.  Hier  bricht  die  Erzählung  plötzlich  ab,  sodass  wir 
(Mgentlich  zwei  aneinandergereihte  Bruchstücke  haben.  Für  den  Verfasser 
des  ersten  giebt  sich  in  dem  Ciedichte  selbst  ein  (iuilhem  von  Tudela  aus, 
der  nach  seinen  Andeutungen  (Geistlicher  war,  elf  Jahre  in  Montauban  ge- 
lebt und  dort  auch  seine  Arbeit  begonnen  hat.  Von  da  begab  er  sich  etwa 
12 IG  nach  Bruniquel  zu  dem  Grafen  Balduin,  dem  Bruder  Raimunds  von 
Toulouse,  und  dieser  übertrug  ihm,  wahrscheinlich  im  Sommer  121 2,  ein 
Kanonikat  in  Saint-Antonin,  einem  dicht  bei  Montauban  gelegenen  Städtchen. 
Ks  ist  sogar  möglich,  dass  er  sein  Werk  in  Balduins  Auftrag  unternahm,  und 
dass  jene  Pfründe  der  Lohn  dafür  war,  sodass  vielleicht  die  Unterbrechung 
der  Arbeit  durch  den  12 14  erfolgten  Tod  des  (Jönners  veranlasst  worden  ist. 

Der  zweite  Teil  beginnt  mit  Tirade  132  (V.  2769),  und  zwar  wird  die 
Erzählung  ohne  neue  Einleitung  einfach  fortgesetzt  und  endet  ohne  Schluss 
nach  6810  weiteren  Versen.  Von  dem  Verfasser  dieses  Abschnittes  wissen 
wir  nichts,  doch  lässt  sich  vermuten,  dass  er  aus  der  Diöcese  von  Toulouse, 
vielleicht  aus  der  Grafschaft  Foix  stammte.  Er  hat  in  seinem  Bericht  nicht 
alle  Ereignisse  berücksichtigt,  während  sein  Vorgänger  ein  möglichst  vollstän- 
diges Bild  j(5nes  Krieges  zu  geben  bemüht  gewesen  war.  Auch  sonst  unter- 
scheiden sich  beide  in  wesentlichen  Punkten;  der  erste  steht  mit  seiner 
Sympathie  auf  der  Seite  der  Kreuzfahrer,  der  zweite  auf  der  der  Albigenser, 
jener  ist  in  seiner  Darstellung  mciglichst  objektiv,  dieser  mehr  subjektiv;  so- 
dann verwenden  zwar  beide  gereimte  Alexandriner-Tiraden,  die  mit  je  einem 
Sechssilbler  schliessen,  doch  sind  diese  Tiraden  im  tasten  Teile  viel  kürzer 
als  im  zweiten,  und  der  kurze  Vers  reimt  dort  immer  mit  der  folgenden 
Tirade,  ist  dagegen  hier  reimlos,  kehrt  jedoch  jedesmal,  sei  es  wörtlich,  sei 
es  dem  Sinne  nach,  im  ersten  Verse  der  nächsten  Tirade  wieder.  Während 
endlich  der  zweite  Teil  in  ziemlich  gutem ,  nur  etwas  dialektisch  gefärbtem 
Provenzalisch  geschrieben  ist,  weist  der  (*rste  ein  eigentümliches  (Jemisch  von 
Provenzalisch  und  Französisch  auf.  Dies  wird  von  einigen  dadurch  erklärt, 
dass  Guilhem  von  Tudela  als  Ausländer  (Navarrese)  jene  beiden  Idiome  nicht 
völlig  beherrschte  und  durcheinander  warf,  während  nach  anderen  die  uns 
vorliegende  Fassung  dadurch  entstanden  wäre,  dass  ein  .südwestfranzösisches 
Original  mehr  oder  weniger  sorgföltig  in  das  Provenzalische  übertragen  und 
zugleich  von   dem  Bearbeiter  interpoliert  wordcMi  ist. 

Eine  andere  Reimchronik  behandelt  in  etwa  5100,  allerdings  teilweise 
verstümmelten,  Versen  die  Geschichte  des  navarrischen  Krieges  von 
1276—77.-  In  Pampeluna  waren  nämlich  innerhalb  der  Bevölkerung  Streitig- 
keiten entstanden,  und  da  beide  Parteien  die  Hülfe  des  französischen  Königs 
Philipp  III.  (1270  —  85)  anriefen,  so  sandte  dieser  den  Eustache  von  Beau- 
marchais dorthin.  Während  sich  nun  die  ein(»  Partei  untenvarf,  leistete  die 
andere  heftigen  Widerstand  und  konnte  erst  nach  der  Ankunft  neuer  fran- 
zösischer Truppen  unterworl(»n  werden.  Als  Verfasser  nennt  sich  in  der  Über- 
schrift Guilhem  Anelier  de  Tolosa,  welcher  den  Krieg  im  (befolge  des 
Eustache  mitgemacht  und  sein  Werk  wohl  bald  nach  1277  niedergeschrieben 
hat.  Als  Augenzeuge  ergreift  er  mehrfach  in  seinem  Berichte  selbst  das  Wort, 
einzeln  spricht  er  jedoch  von  sich  auch  in  der  dritten  Person.     Man  hat  in 

»  Hist.    de   la    Croisaiie  contre   Us   hcrctiqtus  Alhigeois    p.  p.  Kauriel.    I*arii>   1837; 
La  Chanson   lie  la  Croisade  contre  les  Alhigeois  j».  p.   Paul  Mcycr,   2  H..    VwxU   1870  -7'). 
*  /////.  de  la  giieire  de  Savane  p.  p.  Fr.  Michel,  Paris   I856. 
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ihm  wohl  mit  Recht  den  Trobador  gleiches  Namens  zu  erkennen  geglaubt, 
von  dem  uns  noch  4  Sirventese  erhalten  sind;  dagegen  erscheint  die  Ansicht, 
dass  ihm  auch  der  zweite  Teil  der  .\lbigenserchronik  zuzuschreiben  sei,  nicht 
genügend  begründet,  obwohl  die  beiden  CJcdichte  manche  sprachliche  Über- 
einstimmungen zeigen.  .Auch  die  metrische  Form  ist  ähnlich,  da  unsere 
Chronik  ebenfalls  gereimte  Alexandriner-Tiraden  aufweist  mit  dem  bekannten 
Sechssilbler  am  Schluss,  dessen  Behandlung  allerdings  nur  zum  Teil  der  im 
zweiten  Abschnitte,  ebenso  oft  dag(*gen  der  im  ersten  d<'r  Albigenserchronik 
r-ntspricht. 

Von  weiteren  Werken  dieser  Art,  deren  einstige  Existenz  sich  mehr 
oder  weniger  sicher  nachweisen  lässt,  ist  leider  nichts  auf  uns  gekommen  als 
zwei  Bruchstücke  von  Reimchroniken  über  den  c»r.sten  Kreuzzug,  nämlich  ein 
winziges  von  15,  und  ein  grösseres  von  707  Zeilen,*  welch  letzteres  eine 
Schilderung  der  Schlacht  von  Antiochia  enthält,  die  am  zS.  Juni  1098  zwi- 
schen Christen  und  Sarazenen  geschlagen  wurde.  Das  Odicht,  dem  dies 
Fragment  ^vielleicht  auch  das  andere)  einst  angehört  hat,  behandelte  vermutlich 
alle  Ereignisse  des  ersten  Kreuzzuges  und  ist  dann  s(Mnerseits  zusammen  mit 
mehreren  französischen  und  lateinischen  Werken  über  denselben  (Jegcnstand 
fiir  eine  grosse  spanische  Prosakompilation  »La  gran  conquista  de  Ultramar  < 
als  Quelle  benutzt  worden.  Erhalten  sind  18  Tiraden  ganz  und  eine  neun- 
zehnte zum  grössten  Teil;  sie  bestehen  aus  gereimten  Alexandrinern  und 
haben  am  Schlüsse  je  einen  weiblichen  Sechssilbler,  der  jedoch  weder  formell 
noch  inhaltlich  mit  der  folgenden  Tirade  in  Verbindung  steht,  wie  dies  in 
den  beiden  soeben   besprochenen  Chroniken  der  Fall  ist. 

K  r  ;i  a  c  k .  t^Ser  die  Entstehwig  und  die  Dichter  der  Chanson  de  la 
CroisaJe  conlre  ies  Alhigeais,  Marburg  1884  (Ausg.  n.  Al»h.  No.  lö): 
(Fiiillcm  Anelier  von  Toiilon.'Jcr.  «lor  Dichter  fle<  zweiten  Teils  der 
Albijjenserchronik.  Marbtirg  1880  (  \usir.  u.  Abb.  No.  .'KV).  —  (i.  I*aris. 
La  Chanson  cT Antioc fie  pnwenfaie  et  La  gran  coni/idsla  de  Ultratnary 
Rom.   17,  öia— 4K   l<),  562 -<H. 

ßj    HEILIGENLEBEN,    LEGENDEN    UND    LITÜ KÖLSCHE    GEDICHTE. 

36.  Die  Heiligenleben,  welche  also  mehr  oder  weniger  sagenhaflc 
Lebensbeschreibungen  ihrer  Helden  enthalten,  sind  im  Provenzalischen  nicht 
so  zahlreich  vertreten,  wie  in  anderen  Litteraturcn  des  Mittelalters,  was  aller- 
dings zum  Teil  darin  seinen  (irund  hat,  dass  mehrere  derartige  (iedichte,  die 
nachweislich  früher  vorhanden  waren,  verloren  gegangen  sind.  Auch  luiter 
den  uns  vorliegenden  sind  einige  unvollständig;  dahin  gehören  zwei  Bruch- 
stücke von  zwei  verschiedenen  Biographien  der  Fides,  deren  (nnes,2  aus  nur 
20  Achtsilblern  bestehend,  die  zwei  verschiedenen  Reimtiraden  angehören, 
vielleicht  bis  ins  1 1 .  Jahrhundert  hinaufzurücken  ist,  während  das  andere,' 
jüngere,  paarweise  gereimte  Verse»  von  8  oder  9  Silben  aufweist  und  über  ein 
Wunder  berichtet,  das  die  Heilige  nach  ihrem  Tode  vollbracht  hat.  Von  dem 
I^*ben  des  Amantius,*  Bischofs  von  Rodez,  das  wohl  dem  13.  Jahrhundert 
angehört,  sind  uns  nur  36  Verse,  und  zwar  in  Tiraden  gruppierte,  gereimte 
Alexandriner,  erhalten.  Die  vollständig  auf  luis  gekommenen  Heiligenge- 
schichten sind  alle  im  13.  oder    14.  Jahrhundert  niedergeschrieben.     Die  der 


*  Fragment  d'une   chanson  if  AntuKhe  en  proveni;al  p.  p.   Meyer,    Paris    1884    (Aus 
Archives  de  POrittU  tatin  11.  467  -5(19;, 

*  Kaynouar«!,  Cftoix  II.   144 — iV 

^  Catel.  Histoire  des  comtts  de   Totose,    \iri%    104  — 17. 

*  K  n  V  11  o  u  a  r  d .  Choix  II,    1 5-  -  5. 


J 
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E  n  i  m  i  a  ^  ist  auf  Anregung  des  Priors  eines  am  Tarn  gelegenen  Klosters  der 
Heiligen  von  Bertran  von  Marseille  mit  Benutzung  einer  lateinischen  Vita 
verfasst  worden  und  zählt  2000  paarweise  gereimte  Achtsilbler;  die  des  Hono- 
ratus^  stammt  von  Raimon  Feraut,  Mönch  des  Klosters  Lerins  (bei 
Fr6jus),  welcher  uns  selbst  mitteilt,  dass  er  seine  lateinische  Quelle  aus  Rom 
mitgebracht  habe  und  dass  er  ihr  gewissenhaft  gefolgt  sei.  Kt  verwandte  in 
seinem  Gedichte  Verse  von  6,  8  und  12  Silben,  wechselte  auch  in  der 
Gruppierung  der  Reime  und  teilte  das  ganze  Werk  in  4  Bücher.  Nach  Vollen- 
dung desselben  widmete  er  es  der  Königin  Maria  von  Ungarn,  (^attin  Karls  IL, 
(Jrafen  von  der  Provence  und  Königs  von  Neapel,  und  erhielt  als  Lohn  eine 
von  seinem  Kloster  Lerins  abhängige  Priorei.  Von  den  noch  übrigen  Lebens- 
beschreibungen kennen  wir  die  Verfasser  nicht.  Die  des  Alexius^  umfasst 
1117  Achtsilbler,  die  meist  zu  zweien,  seltener  zu  dreien  durch  den  Reim, 
einzeln  auch  bloss  durch  Assonanz  verbunden  sind,  und  beruht  auf  einer  in  den 
Acta  Sanctorum  enthaltenen  Biographic  des  Heiligen.  Die  der  Maria  Mag- 
dalena* gehört  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  an  und  zeigt,  wie  die  des 
Amantius,  Zwölfsilbler  (es  sind  ihrer  1205),  jedoch  nicht  in  Form  von  Tiraden, 
sondern  von  Reimpaaren,  von  denen  allerdings  manchmal  mehrere  gleiche 
auf  einander  folgen.  Eine  andere  erzählt  die  (Jeschichte  des  Trophimus,'* 
des  Apostels  von  Südfrankreich,  und  ist  durch  das  in  ihr  verwandte  Metrum, 
paarweise  gereimte  Zehnsilbler  mit  der  Zäsur  nach  der  vierten  Silbe,  bemerkens- 
wert, während  die  des  h.  Georg  und  die  der  h.  Margaretha  wie  gewöhnlich 
paarweise  gereimte  Achtsilbler  aufweisen ;  jene*^  zählt  deren  806,  diese  liegt 
in  zwei  verschiedenen  Bearbeitungen  vor,  einer  kürzeren  von  570  Versen,  die 
bisher  allein  herausgegeben  ist,*^  und  einer  ausführlicheren  (etwa  1450  Zeilen), 
von  der  nur  Einleitung  und  Schluss  gedruckt  vorliegen.® 

r  o  n  s  t  a  n  s ,  Quelques  mots  sur  la  topographie  du  poeme  prot'ennal 
hitüule  „Vie  de  sainte  Enimie*f  Rev.  des  l.  r.  l6,  20C) — 17.  —  Hosch. 
Untersuchungen  über  die  Quellen  und  das  Verhältfiis  der  prav.  und  latein, 
Lebensbesehreibung  des  h.  Honoratus,  Diss.  Btrlin  187 7;  P.  Meyer, 
La  vie  latine  de  Saint  Honorat  et  Raitnon  Feraut,  Rom.  8,  48 1— 508; 
Stengel.  Die  wieder  aufgefundene  Quelle  ivn  Raimon  FeratUs  prcnf. 
Gedieht  auf  den  //.  Honorat  und  der  i^or  gedruekten  lat.  Vita  s.  /fonorati, 
Ztschr.  2,584  —  6.  —  Brauns,  über  Quelle  und  Eniwiekelung  der  afr. 
Can^im  de  Saint  Alexis y  verglichen  mit  der  pr Ol',  Vida  etc,  Diss.   Kiel  1 884. 

37.  Hieran  schliessen  sich  die  Bearbeitungen  der  apokryphen  Evangelien, 
unter  denen  die  Legende  über  die  Kindheit  Christi  besonders  beliebt  war. 
Wir  haben  von  vier  oder  fünf  verschiedenen  Fassungen  dieser  Geschichte  Kennt- 
nis, doch  ist  bisher  erst  eine  derselben^  vollständig  gedruckt.  Den  Verfasser 
kennen  wir  nicht.  Zwar  hat  Raimon  Feraut  (vgl.  ^36)  nach  'seinen  eigenen 
Worten  unter  anderem  auch  diesen  Stoff  dichterisch  behandelt,  doch  scheint 
unser  Gedicht  erst  ins  14.  Jahrhundert  zu  gehören.   Es  erzählt  in  1301  paarweise 

*  Bart  sei».  Denkmäler  21.5 — 70  und  La  ine  de  Sainte  Enimie  lirsg.  von  C.  Sachs. 
Berlin   1857. 

*  Ija  Vida  de  Sant  HonareU,  legende  en  iiers  praven^aux  par  R  a  y  ni  o  n  d  F  e  r  a  u  d 
p.  p.  A.-L.  Sardüu,  Niee  (l875^ 

»  S  u  c  h  i  e  r ,  Denkmäler  I,   1 25  -55. 

*  Chabaneau,  Sainte  Marie  Madeleine  dans  la  litt.  protK  Paris  1887.  ,=S7— ^^^ 
(Aus  Rev.  des  I.  r.  23     ,31);  cf.  P.  Meyer.  Rom.  14.  525—27. 

*  BruchstOckc  in :  V  i  1 1  e  n  e  u  v  e ,  SteUistique  des  Botuhesdu- Rhone  \  826,  111.  I.56 — 60; 
Ray  nouard,  Z^JT.  rt;w.  I,  571  — 2;  Bartsch,  C^n's/.  *  391— 4;  B:iy  \ti ,  Anthologie  "{4 —()\ 
Chabaneau,  /^e  Roman  tfArles,  Paris   1889,  Appendice  73 — ^' 

*  Vie  de  Saifit  George  \\.  p.  Chabaneau,  Paris  1887  (Auch  in  Rev.  des  I.  r.  29, 
246—54  und  31.  l3<>-56). 

''   Vie  de  Sainte  Marguerite  en  vers  romans  p.  p.  Noulet.  Toulouse   187.'). 
"  P.  ]Sleycr,  Rom.   14,  524—25. 
>  Bartsch.  Dcnhuiilcr  270  -305. 
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gereimten  Achtsilblern  die  Jugendschicksalc  Jesu  nebst  zehn  von  diesem  in 
seinen  ersten  Jahren  vollbrachten  Wundcrthaten  und  beniht  auf  dem  »Liber 
de  infantia  Mariae  et  Christi  Salvatoris«  und  «ähnlichen  (Quellen. 

Mit  dem  Leiden  und  Tode  Jesu  sowie  mit  den  darauf  folgenden  Ereig- 
nissen beschäftigt  sich  das  sogenannte  Evangelium  Nicodemi,  ein  Gedicht 
von  2792  Achtsilblern J  welches  ebenfalls  dem  14.  Jahrhundert  angehört  und 
das  zum  grössten  Teil  aus  einer  gereimten  Bearbeitung  der  »Gesta  Pilati^^  und 
des  »Descensus  Christi  ad  inferos«  i)esteht.  Die  sich  daran  schliessende  Er- 
zählung von  der  Sendung  des  h.  (Geistes,  der  Wahl  des  Matthias,  der  Aus- 
sendung der  72  Jünger  und  der  Vorboten  des  jüngsten  Gerichtes  folgt  im 
ganzen  dem  entsprechenden  Berichte  des  Neuen  Testamentes.  Den  Schluss 
bildet  eine  Schilderung  des  Weitendes,  welche  sich  dem  ^>Elucidarius x  des 
Honorius  Augustodunensis  (IV,  10)  anschliesst,  nebst  Aufzählung  der  15  Zei- 
chen des  nahenden  Unterganges  ^vgl.  ja  44)- 

Endlich  sei  noch  eine  bisher  nicht  herausgegebene  Marien-Legende  er- 
wähnt, Lo  Gardacors  de  Nostra  Dona  Santa  Maria,*  die  in  etwa  900 
paarweise  gereimten  Achtsilblern  von  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese, 
von  Mariae  Verkündigung  und  von  der  (Gründung  eines  Klosters  durch  die  h. 
Jungfrau  berichtet. 

Krfv  stiel.  Die  f^rtn'cuc.  litarhcitmii;  der  Khidh-:it  Jesu.  Archiv 
Ö8.  2<;  1  —  :{!(» ;  K  f  i  I»  s  c li .  Die  Pseudo-ETaHgelien  7\m  Jesu  und  Maria  s 
Kindheit  in  der  roman.  und ^ennan.  Litt.  1  lalle  1  h7<>.  96  1  (  h  ) ;  l«'  d  tu  u  n  «1 
Siichiei.  i'her prin'ettzalische  Bearbeittuvj^en  der  A'ind/ieit  Jesu,  /t.sclir. 
S.  yz'i  ^x.»  iiiul  Halle  iSSö.  --  Wfllker.  /)aj:  Eiuingeiiitm  Xieodeini 
in  der  ahendländisehen  /J/^ratnr,    Paderborn    1872. 

}^>^.  Von  den  Heiligenleben  unterscheiden  sich  die  sogenannten  Episto- 
lae  farcitae  fEpitres  farci<»s)  sowohl  durch  ihren  Charakter,  als  auch  durch 
ihre  metrische  Form.  Es  sind  strophisch  gegliederte  Gedichte,  welche  man  beim 
Gottesdienste,  und  zwar  bei  der  Liturgie,  in  der  Weise  verwandte,  dass  sie 
nach  der  Verlesung  der  Epistel ,  welche  den  entsprechenden  Inhalt  hatte, 
vorgetragen  wurden.  Die  j)rov<^nzalische  Litt(»ratur  besitzt  deren  nur  zwei, 
welche  uns  anonym  überliefert  sind,  in  der  vorliegenden  Gestalt  wohl  beide 
dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  angehören  und  sich  beide  auf  den  h. 
Stephan  beziehen.  Die  eine^  umfasst  in  ihrem  provenzalischen  Teile  17 
Strophen  zu  je  4  Achtsilblern  mit  gleichem  Reim.  Sie  beginnt  mit  der  Auf- 
forderung, sich  zu  setzen  und  still  zu  sein,  giebt  sodann  die  Apostelgeschichte 
des  Lucas  als  Quelle  der  folgenden  Erzählung  an,  und  darauf  folgt  stück- 
weise der  lateinische  Text  nebst  der  gerc^imten  Übersetzung.  Eine  Ver- 
gleichung  beider  ergiebt,  dass  der  (]|)ersetzer  sich  ziemlich  eng  an  seine 
Vorlage  (Abschnitt  aus  Apostelgesch.   6  und  7J  angelehnt  hat. 

Die  zweite,^  vor  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  entstanden,  enthält 
ebenfalls  gleichreimige  Achtsilbler-Strophen,  nur  wechselt  in  ihnen  die  Zahl 
der  Verse,  deren  Gesamtsumme  87  l)eträgt;  auch  der  Inhalt  ist  genau  der 
gleiche.  Wir  haben  es  jedoch  hier  nicht  mit  (hinein  Original  werk,  sondern 
mit  der  Übersetzung  einer  französischen  Vorlage  zu  thun,  die  gleichfalls, 
allerdings  in  etwas  verjüngter  (iestalt,  aufgefunden  worden  ist, 

*  S  u  c  h  i  e  r .  Denkmiiler  1 ,   1  —  84. 

*  Notizen  uiui  AuszOge  bei  Kr.  Michel.  RapfHtrt  sur  une  mission  en  Espa^ne 
i  Archives  des  Missions,  ;t"  serie,  t.  VI.  ids)  mj.  ;  i*.  Rajiia  Giorn.  di  fil.  rom,  X  1()6; 
P.  Meyer,  Rom.   14,  493-^- 

*  R.iynouard,  Ckoix  li.  14()  — r»l  (Planck  de  Sant  Estn^ej;  L.  Ciainliii.  EpUres 
farcies  de  ta  Saint-Eüeniie  en  langue  romatUy  Rev.  dfs  I.  r.  2.  133-4'-;  Bartsch,  Chrest.* 
21     24. 

*  (i.  l'aris.  Ine  epUre  fran^aise  de  Saint- Etienne  ropii:e  en  l.anruedoc  au  XJJV  sirrie^ 
Rom.   10.  218 — 23  lind  Gaudin,  a.  a.  O. 
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39.  Einzig  in  seiner  Art  steht  das  kürzlich  entdeckte  Bruchstück  eines 
(»edichtes  über  Esther^  da,  welches  in  einer  zu  London  im  Privatbesitz  be- 
findlichen hebräischen  Handschrift,  daher  auch  mit  hebräischen  Buchstaben 
niedergeschrieben  ist  und  in  448  Versen  die  (beschichte  von  der  Verstossung 
und  Hinrichtung  der  Königin  Vasthi  sowie  den  Anfang  der  Berufung  Esthers 
an  ihrer  Stelle  erzählt.  Das  Werk  stammt  von  einem  jüdischen  Arzte  Crescas 
(prov.  —  Israel),  Sohn  des  Joseph  aus  Caslar  oder  Caylar,  der  es  bald  nach 
1322,  und  zwar,  wie  er  selbst  erzählt,  fLir  den  Gebrauch  der  Frauen  imd 
Kinder  verfasste,  worauf  er  denselben  Gegenstand  auch  in  einem  hebräischen 
(iedichte  für  liturgische  Zwecke  bearbeitete.  Der  Bericht  giebt  viel  mehr 
Einzelheiten  als  der  in  der  Bibel  und  weicht  von  diesem  auch  in  mehreren 
Punkten  ab;  Crescas  hat  nämlich  seinen  Stoff  auch  noch  aus  den  >^Glossen«, 
d.  h.  Rabbiner-Kommentaren  zum  Buche  Esther,  Misdrasch  genannt,  entlehnt, 
ausserdem  aber,  wie  es  scheint,  eigene  Zuthaten  hinzugefügt.  Die  Verse  sind 
meist  paarweise  gereimte  Achtsilbler,  doch  kommen  mehrfach  Unregelmässig- 
keiten vor,  z.  B.  zu  viel  oder  zu  wenig  Silben,  sowie  Verwendung  blosser  Asso- 
nanz, andererseits  zeigen  manchmal  2,  3,  selbst  4  Verspaare  den  gleichen  Reim. 

C)    LEHRGEDICHTE    ÜBER    GEGENSTÄNDE    DER    WISSENSCHAFT    ODER    DER   KUNST. 

40.  Die  metrische  p'orm  war  in  den  mittelalterlichen  I^itteraturen  so 
beliebt,  dass  man  sogar  Abhandlungen  aus  den  verschiedensten  (Gebieten  in 
Reime  brachte.  Diese  Gedichte  sind  im  Provenzalischen  der  Regel  nach  in 
paarweise  gereimten  Achtsilblern  niedergeschrieben.  So  besitzen  wir  eins 
über  die  Jagdvögel^,  von  Daude  von  Pradas  (vgl.  jj  46)  im  ersten  Viertel 
des  13.  Jahrhunderts  verfasst,  welches  in  3792  Vers(Mi  nach  ein<T  kurzen 
Einleitung  alle  auf  die  Jagdvögel  bezüglichen  Purikte  behandelt:  die  verschie- 
denen Arten  derselben  und  deren  Kennzeichen,  dir»  Behandlung,  Ernährung 
und  Abrichtung  der  Vögel,  die  ihnen  drohenden  Krankheiten  sowie  die  Mittel 
gegen  dieselben  u.  s.  w.  .\uch  ein  sogenannter  Computus  ist  erhalten,  d.  h. 
ein  Traktat  über  die  mit  der  Anfertigung  eines  Kalenders  zusammenhängenden 
Fragen.  Der  uns  vorliegende^  gehört  dem  Schluss  des  13.  Jahrhunderts  an, 
zählt  144  Zeilen  und  hat  die  Form  eines  Gespräches  zwischen  zwei  Prioren, 
von  denen  der  (»ine  dr*m  andern  auf  dessen  Fragen  über  die  Berechnung  der 
verschiedenen  Tage  und  Feste  des  Kirchcjnjahnis  Auskunft  erteilt.  Er  stammt 
möglicherweise  von  Raimon  iH'raut  fjij  36),  da  dieser  nach  seinen  eigenen 
Worten  einen  Computus  verfasst  hat.  Sodann  besitzen  wir  mehrere  (icdichte, 
welche  medizinische  Stoffe  behandeln.  Dahin  gehr)rt  eine  aus  dem  An- 
fang des  13.  Jahrhunderts  stammende  Diät(*tik*  in  448  Zeil(»n,  in  welcher  ein 
unbekannter  Verfasser  angeblich  im  Anschluss  an  Hippokrates  und  Galen,  in 
Wirklichkeit  aber  an  dir  apokryphe  »E{)ist()la  Aristotelis  ad  Alexandrum^, 
die  er  durch  eigene  Zuthaten  erweiterte,  Anweisung  erteilt,  wie  man  leben 
müsse,  um  gesund  zu  bleiben;  sodanr»  die  um  1200  verfasste  metrische  Be- 
arbeitung der  .^Praciica  Clürur^iac^f^^  des  Roger  von  Parma,   d<*r  auch  Roger 

'  I.C  A'oHiijn  pr^n'encal  d' l-'.sthcr  f>ar  Cirsnjt  du  Caylar.  m'ii'r'ut  jiiif  du  XIV  sih'lr. 
|.    |i.   A.   N  CM  l»aii  er  i-t   1*.    Mi-yn.   Kom.  21,    \^).\-ll~. 

-  /.Ulli  vrosslm  Teil  in :  I.es  auzels  rassadors,  /nthne  priircmal  de  Daude  de  JVadas 
]».  p.  l)r.  S;i(.liN  ]'■  p.utie.  Hi.iii'lel»oiiiK  1865.  4^;  Clcnaiu-r  .Mxliiu.U  «1er  röniischeii  Hand- 
M'hrift:   K.   Monaci.   Lo  h'omafts  deh  auze/s  rassadiffs,  Slu'lj  <li  fil.  roin.  .'>,  6r»  — H;*2. 

^  Conif>ut  eu  ''eis  />ny:'rfifaux  puMi\  tradult  ei  annot}  par  Chah  niean.  Paris  1881 
(Auch  Rl-v.  des  I.  r.    !<;.    ir>7— .V)-. 

^  S  II  (•  lii  r  1- .   Denkmäler  1,   J<  )l  —  1  \\ 

•'  Kill  Hruclistrick  in:  y\.  Thomas,  /m  r7///7/;ö-/>  de  A'.'^r/-  de  Partue  en  7rrs  f>rO' 
Tefifaiix,  Rom.   lo,  63  —  74  un<]  4r)0. 
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von  Salorno  genannt  wird,  nach  drr  Stadt,  in  welcher  er  gewirkt  und  auch 
jenes  Werk  um  1180  niedergeschrieljen  hat.  Die  lU)ertragung  stammt  von 
einem  Raimon  von  A  vignon,  der  selbst  Arzt  war,  in  Salerno  studiert  hatte 
und  seine  Arl)eit  auf  Bitten  eines  ihm  befnnmdeten  Standesgenossen  ange- 
fertigt hat.  Die  metrische  Form  ist  auflRillig:  zuerst,  d.  h.  in  der  Einleitung, 
6  Strophen  zu  10,  dann  lauter  solche  zu  4  Versen  mit  gleichem  Reim.  Die 
Verse,  das  Werk  zählt  deren  1571,  sind  Zwiilfsilbler,  jedoch  nicht  mit  einer 
Zäsur  in  der  Mitte,  sondern  hinter  der  betonten  vierten  oder  achten  Silbe, 
oft  hinter  beiden  zugleich,  in  welchem  Falle  jede  Zeile  also  drei  gleiche 
Teile  aufweist. 

Auch  die  Philologie  ist  unter  den  Dichtwerken  dieser  Art  vertreten, 
denn  ein  italienischer  Dichter  Namens  Terramagnino  von  Pisa  brachte 
etwa  zwischen  1270  und  1280  die  »Las  razos  de  trobarv  betitelte  Grammatik 
des  Raimon  Vidal  von  Hesaudun  'jj  67)  iu  provcnzalisch(*  Wrse  fes  sind  806) 
und  nannte  seine  Arbeit  vd)octrina  deCort<«.*  Kin  Originalwerk  ähnlichen 
Charakters  ist  ein  gereimter  Kommentar,  nämlich  die  versifiziert*^  Er- 
klärung einer  Canzone  des  (iuiraut  von  Calanso.  Mit  dieser  Aufgabe  hatte 
der  Graf  Heinrich  II.  von  Rodez  zu  gleicher  Zeit  4  verschiinlene  Dichter 
Ixrtraut.  unter  welchen  (iuiraut  Ri([uier  den  Sieg  davontrug.  Sein  Gedicht 
r  Exposition*  2  dnitet  jenes  Lied  Strophe  für  Strophe  und  besteht  aus  947 
Sechssilblern,  die  sämmtlich  paarweise  reimen  bis  auf  den  letzten  jedes  Ab- 
schnittes, welcher  r<'imlos  ist.  —  Wir  Lust  an  dichterischer  Form  war  so 
gross,  dass  man  sogar  die  Statuten  einer  Hrüderschaft  vom  h.  Geiste^* 
in  ein  metrisches  (iewand  gekleid(*t  hat;  es  sind  173  paarweise  gereimte 
.•\chtsill)ler. 

Einen  kurzen  Abriss  des  Gesamtwissens  seiner  Zeit  gab  in  der  «Tsten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  Peire  von  Corbiac  in  seinem  Tesaur.  Wir  be- 
sitzen diesen  :*Schatz<'  m  zwei  Hearl^eitungen,  einer  älteren  kürzeren,**  sodann 
in  einer  erweiterten  und  interpolierten,  also  jüngeren ;  ^  jene  zählt  506,  diese 
840  Zeilen,  und  zwar  sind  es  .Alexandriner,  die  alle  auf  den  gleichen  Reim 
^ens)  ausgehen.  Weit  umfassender  ist  das  34597  Verse  zählende  Breviari 
d'amor^,  welches  in  5  Büchern  eine  .Art  Encyklopadie  aller  damaliger  Wissen- 
schaften darstellt.  Der  Verfasser,  Matfre  Ermengaud,  welcher  aus  Beziers 
stammte,  begann  sein  Werk,  wie  er  selbst  mitteilt,  1288;  er  wurde  später 
Franziskanermönch  und  lebte  bis  1^22.  Er  verwandte,  wie  gewöhnlich,  kurze 
Reimpaare,  und  zwar  teils  von  männlichen  .Vchtsilblern,  teils  von  weiblichen 
Siebensilblern.  Vielleicht  hat  der  Pof)ularisi(Tung  eines  wissenschaftlichen 
Gegenstandes  auch  ein  Gedicht  gc^dient,  von  dem  uns  nur  ein  Teil  der  Ein- 
leitung C88  V(?rse)  erhalten  ist."  Es  stammte»  aus  dem  ersten  Drittel  des  13. 
Jahrhunderts  und  hatte  seinen  Stoff  lat(*inischen   (Quellen  entnommen. 

\V  (•  r  t  lj ,     Altfnuizösitr/ie    Ja^dUhrhiieher  .     Ztschr.     1 2  .     J6ö    -7  J  • 

-    H;i  u  I]  liier .    Nani.*u    Feratuf  et  son    Gwipiit,    Zts«*hi.   *J.   7^^— 7«  — 

K.   Keiiii'Oli.    ( her  das  Sectdnm  Si'rretoruffi    des  Psendn- Aristoteles    ais 

i^Utelle    eines    norit     uin'eriitjentlifhten    pro7'enfalischen    iiedichtes.     Arch. 

'    Terramagnino  de  Pisc^  Portrina  de  rort  p.   |».   1*.   M  c  y  i- r ,   K<uii.  S.    18I      21<». 

'  Mahn,    Werke  der   Trouh.  .|.  'JH»   -:V2 

*  Statuts  d^une  eon/rcrie  dn  Saint  Esprit  \i.  j».  M.  Ilxnuas  et  <"ohemly.  Rom. 
8.   218  -20. 

^  Galvaiii,  OssenurJoni  suUa  pocsia  de'  trin'atnri,  Moileiia  l82*>.  ;t2I  -  ;V>  (Ausser- 
•  leiM  Hriichstfleke  in  inelirercu  Sjimmelweiken). 

'•  l.e  Tresor  de  Pierre  de  Corbiac  en  7'ers  pnn'encanx  p.  n.  I  >r.  Sarlis.  Hrandc- 
boiiru    l8-)9. 

"  Le  Hre'i'iari  (T^htior  de  Matfre  l'.rm-''ngrtud  suivi  de  sa  lettre  a  sa  soeitr  p.  p, 
.\znTs,    2  B.,  Pari'^  ('1862     81). 

"  Pi'ologtie  (fiin  poerne  ineonnn  p    p.  V.  .NIever.  Koui.   l.  .p.}  — 17. 
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68.  <) — 16.  —  A.  Thonia'?.  Fm  7'ersißratioH  de  la  Chirurgie  prin:  de 
Kairmni  d^AtngftoMj  Rom.  11.  20H-12.  —  O.  Dam  mann.  Die  alle' 
goriscke  Captsane  des  Gmraut  de  Calatiso  ,A  ieis  cui  am  de  cor*  ««</ 
ihre  Detüungt    Diss.    Breslau   IH91. 

41.  EndJich  sind  dieser  Gattung  von  Dichtungen  auch  einige  Enscn- 
liamens,  d.  h.  Unterweisungen  zuzurechnen,  nämlich  diejenigen,  welche  den 
/weck  haben,  Spielleuton  die  fiir  ihren  Beruf  nötigen  Kenntnisse  beizubringen. 
Das  älteste  derartige  Ensenhamen,  *  aus  dem  letzten  Viertel  des  12.  Jahr- 
hunderts, ist  von  (juiraut  von  Cabreira,  einem  catalanischen  Edelmann, 
fiir  einen  Joglar  Namens  Cabra  geschrieben  und  zählt  in  213  Versen  alle 
Rünste  sowie  alle  Sagenstoffe  aul,  mit  denen  letzterer  vertraut  sein  müsse. 
Eigentümlich  ist  die  metrische  Form,  indem  auf  ein  Reimpaar  von  Viersilblern 
immer  ein  Achtsilbler  folgt;  die  Achtsilbler  weisen  sämtlich  den  gleichen 
Reim  auf.  Diesem  Muster  folgte  Guiraut  von  Galan  so  n  in  einem  um 
1200  entstandenen  und  an  den  Joglar  Fadet  gerichteten  Gedichte,  2  das  die 
gleiche  Form  (240  Verse)  und  im  allgemeinen  auch  den  gleichen  Inhalt  hat, 
wie  das  seines  Vorgängers,  nur  hat  er  sich  bemüht,  das  von  jenem  gegebene 
Verzeichnis  von  Sagenstoffen  zu  erweitern  und  zu  ergänzen.  Das  dritte  und 
letzte  der  uns  erhaltenen  Ensenhamens^  stammt  von  Bertran  von  Paris  und 
ist  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  für  einen  Spielmann  Namens 
(iordon  verfasst;  es  zeigt  die  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit,  dass  es  wie 
v\ii  lyrisches  Gedicht  gegliedert  ist,  indem  es  aus  10  Strophen  zu  je  acht 
und  drei  Geleiten  zu  je  4  Zeilen,  sämtlich  Zehnsilbler  mit  der  Zäsur  nach  der 
vierten,  besteht.  Es  zählt  weniger  Namen  auf,  als  di(»  beiden  anderen,  fugt 
aber  fast  immer  eine  Angabe  über  die  Schicksale  der  betreffenden  Person  hinzu. 

Es  ist  jedoch  kaum  anzunehmen,  dass  diese  »Unterweisungen«  ernst 
gemeint  gewesen  sind;  vielmehr  wählten  die  Verfasser  diese  Form  wohl  nur, 
um  ihre  eigenen  Kenntnisse  an  den  Tag  zu  legen.  (Über  eine  andre  Gattung 
von  Ensenhamens  vgl.  jj  49.; 

•J.  GEDICHTE  MORAUSCHKR  TENDKN/ 
A)    MORALISIERENDE    ERZÄHLUNGEN. 

43.  Innerhall)  derjenigen  (iedichte,  welche  sich  nicht  an  d(Mi  Verstand, 
sondern  an  das  Gemüt  des  Lesers  wenden,  welche!  ihn  also  nicht  unterrichten, 
sondern  bessern  wollen,  können  wir  zwei  Gru[)poii  unterscheiden,  nämlich 
solche,  die  ihren  Zweck  direkt  zu  errtMchrn  suchen,  d.  h.  in  Form  von  metho- 
dischen Abhandlungen  über  einen  bestimmten  (Gegenstand  der  Moral,  und 
solch«»,  die  dies  gleichsam  indirekt  thun,  d.  h.  mit  Benutzung  einer  Erzählung. 

Unter  den  letzteren  verdient  in  erster  Linie  der  sogenannte  Boethius* 
hervorgehoben  zu  werden,  welcher,  wohl  in  der  zwc»iten  Hälfte  des  zehnten 
Jahrhunderts  (^nach  anderen  im  Anfange  des  elften)  entstanden,  das  älteste 
Denkmal  der  provenzalischen  Litteratur  darstellt.  Hier  wird  die  Lebensge- 
schichte des  römischen  Philosophen  und  Staatsmannes  Boethius  benutzt,    um 

*  Harlscli.  Denhniiler  88  -t>4.  Mild  y  Foulamds^  /V  /i"  trir^aebres  etr.  Ih^)  -77; 
M  ;i  h  II .   (iedirhte  der    Troii'».   !{,   J  1 2  -  1 ;{. 

*  Bartsch.   Denkmäler  t>4  -  un  ;   Malm.   Gedichte  der   Trouh.   1.  (i(^  —  '\  (No.    llii 
5  H  a  r t  s  (•  h  .    Deuhnäler  8:>    -  8  .    VV  i  1 1  h  o  f  f  t .    Sin'entex  joghresc.    Marbiirp   1 89 1 

S.  <»<»   -f>8. 

<  I<  a  \  IM»  II  .M  .1 ,  (7//'/.r  II ,  4  — :^K  Di«/.  Aitromanische  Sprachdenkmale  \\()  —  72  , 
Bartsih.  ehrest*  1—8;  P.  M  c  v  rr .  h'ecited  2\\  XI  \  Pas  altpr.K'.  Ihethiuslied  hsi».  von 
Dr.   Franz  llrindgcn.    üppt-ln  1884. 
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daran  den  didaklischiMi  Inhalt  zu  knüpfen.  Leider  ist  uns  nur  ein  Bruchstück 
des  Ganzen  erhalten,  näniJich  257  Zehnsilbler  in  assonierenden  Tiraden.  Wir 
erfahren  daru),  wie  Hoethius  durch  den  rimiischen  Kaiser  Theoderich  unschuldig 
ins  Gefängnis  geworfen  wird  und  ihm  dort  eine  schöne  Jungfrau  in  wunder- 
samem Aufzuge  erscheint,  woran  sich  dann  die  moralisierende  Deutung  jener 
allegorischen  Vision  schliesst.  Das  Ciedicht  beruht  im  wesentlichen  auf  dem 
Werke  des  Boethius  »De  consolatione  philosophiae«,  das  aus  dem  Anfange 
des  sechsten  Jahrhunderts  stammt.  Etwas  anders  verfährt  Peire  Cardinal, 
um  die  Verkehrtheit  der  Welt  zu  veranschaulichen.  Kr  erzählt  nämlich  in 
einem  Ciedichte  von  70  paarweise  gereimten  Achtsilblern ,  welches  er  selbst 
Fabel  und  auch  Sermon  nennt,  das  aber  richtiger  als  ParabeP  zu  bezeichnen 
ist,  wie  ein  Regen  allen  Einwohnern  einer  Stadt  bis  auf  einen  den  Verstand 
raubte  und  wie  Jene  nun  diesen  vernünftig  gebliebenen  fiir  verrückt  hielten  und 
mishandelten.  An  diese  Erzählung  schliesst  der  Dichter  sofort  die  Deutung 
derselben  an.  Nahe  verwandt  hiermit  sind  die  wirklichen  Fabeln,  welche 
bekanntlich  unter  der  Form  eines  Vorganges  aus  dem  Leben  der  Tiere  einen 
Satz  der  Moral  behandeln,  Ja  diesen  auch  gewöhnlich  am  Schlüsse  als  >Lehre« 
mitteilen.  Es  hat  sich  bisher  leider  erst  ein  winziger  Teil  einer  provenzalischen 
Fabelsammluiig  auffinden  lassen,  nämlich  ausser  ehier  Fabel,  welche  zweimal 
als  Beispiel  in  den  ;J.eys  d'Amors-i  angeführt  wird  (1,  320  und  III,  290 — 2^, 
ein  Bruchstück  von  43  paarweise  gereimten  Achtsilblern ,2  zwei  nicht  einmal 
vollständige  Fabeln  enthaltend,  obwohl  zahlreiche  Beweise  vorliegen,  dass 
diese  Dichtgattung  einst  auch  in  Süd-Frankreich  sehr  verbreitet  gewesen  ist. 
Jene  beiden  Fabeln  (von  der  Krähe  und  dem  Pfau,  sowie  von  der  Fliege 
und  dem  Maultiertreiber)  gehörten  einst  einer  Bearbeitung  resp.  Übersetzung 
des  im  12.  Jahrhundert  in  lateinischen  Distichen  niedergeschriebenen  >Ysopus« 
an,  welcher  selbst  auf  den  drei  ersten  Büchern  des  »Romulus>,  einer  älteren 
Sammlung  von  Fabeln,  beruht. 

C.  H  o  f  ni an n .  Ober  dUQucUen  des  äliesUn pnw.Gcdichtes,  Mflnchener 
Acad.   1870.  11,   175  —  82. 

43.  In  diese  Gruppe  sind  auch  die  allegorischen  Erzählungen  zu 
rechnen,  in  denen  also  der  berichtete  Vorgang  nicht  wörtlich  zu  nehmen  ist, 
die  vorgeführten  Personen  vielmehr  abstrakte  Begriffe,  wie  die  Philosophie, 
gewisse  Tugenden,  Laster,  Wissenschaften  u.  dgl.  darstellen,  deren  Namen  sie 
auch  meist  tragen.  Schon  in  den  Boethius  war  eine  solche  Allegorie  einge- 
flochten ;  einen  ähnlichen  Charakter  hat  ein  aus  46  Strophen  zu  Je  4  gleich- 
reimigen  Zehnsilblern  bestehendes CJedicht  Palaitz  de  Savieza,**  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  welches  dem  unten  (^  68)  zu  besprechenden 
»Elucidari«  als  Einleitung  dient  und  in  welchem  der  V'erfasser  durch  die  Be- 
schreibung des  Palastes  der  Weisheit  (jelegenheit  findet,  nicht  nur  alle  da- 
mals bekannten  Wissenschaften  aufzuzählen,  sondern  auch  deren  Zweck  und 
Nutzen  zu  schildern.  —  In  anderen  Erzählungen  treten  die  personifizierten 
Begriffe  selbst  handelnd  auf,  so  in  drei  uns  erhaltenen,  die  im  13.  Jahrhundert 
entstanden  sind  und  sich  sämtlich  auf  die  Liebe  beziehen.  In  der  einen, 
von  ihrem  Herausgeber  La  cour  d' am  cur*  betitelt,  welche,  obwohl  der 
Schluss  fehlt,  1730  paarweise  gereimte  Achtsilbler  zählt,  wird  die  Liebe  als 
Fürstin   auf  dem  Parnasse    thronend  eingeführt,    umgeben  von  Freude,    Mut, 

*  Ray no ward,  Choix  \\,  366 — 8.  Parnasse  occitanien  32 1— 4;  Mahn,  Werke 
2,   1 89—9 1 ;  Bartsch.  C/irest.^   1 75  —8. 

*  p.  p.  Pio  Rajna.  Rom.  3,  291 — 4. 
'  Bartsch.  Denkmäler  .-,7—63. 

*  L.  Consta  11s,  I^s  matmsrrif^  proi'eni;aux  de  Cheltenham,  Paris  1882,  66—11.'» 
(Auch  Kcv.  «.Ifs  1.  r.   l^y,   100—38.    l.')7  — 79.  i-^^)     20  und  'iU\  -  76). 
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Scham,  Hoffnung  ii.  a. ;  sir  erteilt  ihren  Untergebenen  auslührliche  Lehren, 
worauf  Cortesia  darlc^gt,  worin  das  Wesen  echter  Liebe  bestehe.  Ganz  älin- 
lichen  Inhalt  hat  eine  vor  der  Mitte  des  1 3.  Jahrhunderts  entstandene  alle- 
gorische Ich-Nouvelle  (rines  Pcire  (luilhem,*  welcher  vielleicht  iden- 
tisch ist  mit  dem  Lvriker  Peire  (iuilhem  de  Tolosa.  Wir  erfahren,  wie  der 
Dichter  auf  einem  Spazic^rritti»  einer  Schaar  allegorischer  Figuren,  wie  Gnade, 
Scham haftigkeit,  Treue  u.  a.  begegnet,  an  der(^n  Spitze  sich  Amors  befindet. 
Er  richtet  an  letzter«^  verschiedene  Fragen,  welche  dieselbe  beantwortet  und 
zugleich  mit  Ratschlägen  begleitet.  Dit*  Achtsilbler  sind  hier  ab  und  zu 
durch  Verse  von  nur  4  Silben  unterbrochen,  die  jedoch  auch  stets  mit  dem 
dazu  gehörigen  Achtsilbler  reimen.  Ein  drittes,  leider  unvollständig  überliefertes 
allegorisches  Gedicht  des  13.  Jahrhunderts,  Chastel  d'Amors,-  in  welchem  der 
unbekannte  Verfasser  (wie  es  scheint,  ein  Italiener;  den  Weg  zur  Liebe  nebst 
den  sich  entgegenstellenden  Schwierigkeiten  und  Hindernissen  mit  dem  Zu- 
gange zu  einer  festen  Burg  vergleicht,  zeigt  Strophen  von  je  6  Sieb(;nsilble.rn, 
deren  5  erste  den  gleichen  Reim  aufweisen,  während  die  sechste  mit  den  5  An- 
fangszeilen der  folgenden  Strophe  reimt.  Erhalten  sind  30  Strophen,  also 
180  Verse,  von  denen  allerdings  mehrere  nicht  völlig  leserlich  sind. 

44.  Zu  den  moralisierenden  Erzählungen  muss  man  auch  diejenigen 
rechnen,  welche  den  Zweck  haben,  ihre  Lcsct  zu  erbauen.  Sehr  beliebt 
waren  .solche  über  die  Freuden  der  Maria,  in  welchen  nämlich  alle  diejenigen 
Ereignisse  aus  dem  Leben  der  heiligen  Jungfrau  berichtet  werden,  bei  denen 
ihr  durch  ihren  Sohn  Freuden  zu  Teil  geworden  sind.  Im  Provenzalischen 
kennt  man  bisher  vier  Gedichte  über  diesen  Gegenstand  3,  in  denen  die  Zahl 
jener  Freuden  stets  7  beträgt,  während  die  Reihenfolge  der  als  Ursache  an- 
gegebenen Ereignisse,  ja  sogar  einzelne  der  letzteren  in  den  verschiedenen 
Bearbeitungen  von  einander  abweichen.  Zwei  derselben  zeigen  kurze  Reim- 
paare, die  beiden  andern  sind  strophisch  gegliedert.  Eine  gleiche  Tendenz 
verfolgen  die  Gedichte  über  die  Zeichen  des  Weltunterganges,  einen 
legendarischen  Stoff,  dem  wir  bereits  am  Schlüsse  der  Bearbeitung  des  Evan- 
geliums Nicodemi  begegnet  sind  (^  37;.  Derselbe  findet  sich  jedoch  auch 
selbständig,  einmal  in  einem  Gedichte,  von  dem  uns  nur  12  zum  Teil  ver- 
stümmelte Strophen  von  je  4  paarweise  gereimten  Achtsilblern  erhalten  sind  *, 
sodann  in  euiem  anderen  von  gleichem  Bau  (17  Strophen),  betitelt  Sibyllen 
Weissagung'',  endlich  in  einer  258  paarweise  gereimte  Achtsilbler  zählenden 
Übersetzung  eines  altfranzösischen  Gedichtes**.  Diese  Werke  gehören  wohl 
alle  dem  13.  Jahrh.  an  und  haben  ihren  Stoff  im  wesentlichen  aus  dem 
lateinischen  Akrostichon  des  heiligen  Augustinus  »Judicii  signum  tellus  sudore 
madescet'«  geschöpft.  Das  nahe  Bevorstehen  des  Weltunterganges  wird  man 
daran  erkennen,  dass  Sonne  und  Mond  sich  verfinstern,  die  Erde  erbeben, 
Feuer,  Schwefel  und  blutiger  Regen  vom  Himmel  fallen  wird  u.  dgl.  Das 
zweite  der  angeführten  Ciedichte  enthält  ausserdem  noch  eine  Schilderung  des 
jüngsten  Gerichtes. 


*  Kaynouai«!.  /.fx.  vom.  I,  4or>-  17:  Mahn  Werke  1,241  -"/»;  vgl.  Hart  seh, 
Peire  Vidal  XCIV. 

'  Chastel  (tamors,  fragnient  d'nu  /HU'vie  pro7'em;a/,  p.  p.  M.  'Ihoiv.  as  I880  (Iwtiait 
des  Annales  du  Midi  No.  2,  S.    l8;i-u())-.  ein  Hiuckstück  «lavun  Hai  l  seh.   Chrest.*  i'w  -  ^. 

^  a.  Suchicr.  Denkmiiier  1.  8r)-^)7:  h.  ih.  JT^-  8.1;  c.  Ia-vs  d' Amors  1.  jn.i-  7; 
i\.   V.   Mevfi.   Paurd  et  Beton  XCII-    XCIV. 

*  \\  Meyer.  Daiirel  et  Beton  XCVll-C 

*  Mildy  Fontannlsy  El  canto  de  In  SUnta  en  Icnf^ua  de  or,  Korn.  <».  W'sW-  (k>\  Si!  «I;  i »  j  . 
Denkmäler  l,   4OJ-   69. 

^  S  II  e  h  i  e  1  .  Denkmäler  I.    1 "/» -  ^>-| 
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Endlich  sind  hirr  noch  zwei  andre  sagenhatte  Stofte  zu  erwähnen,  die 
(Jeschiclite  de>  Rreuzh ulzes  Christi  und  die  Zerst<Mung  Jerusalems. 
Wir  werden  unten  (^  (121  je  eine  liearheitung  derselben  in  [»rosaischer  Eorm 
kennen  lernen,  doch  hat  <*s  deren  auch  in  pc^etischer  gegeben.  Letztere  haben 
sich  allerdings  als  selbständige  Werke  nicht  erhalten,  sondern  nur  als  Teile 
der  ber(*its  in  j<J  7  b(*sprochenen  Kompilation,  welche  die  Eroberung  von 
Arles  zum  Hauptgegenstande  hat.  Die  zuerst  genannte  Sage  ^  die  nicht  früher 
als  in  der  Zeit  vom  12.  bis  zum  14.  Jahrhundert  herausgebildet  wordcji  ist, 
berichtet  über  di(^  Schicksale  des  Baumes,  von  welchem  später  das  Holz  zum 
Kreuze  Christi  genommen  wurde;  nach  ihr  war  derselbe  aus  drei  Kernen 
herausgewachsen,  welche  von  (U^r  Frucht  des  Baumes  der  ICrkeuiitnis  her- 
stammten, und  welche  Seth  von  einer  Sendiujg  ins  Paradies  mitgebracht  und 
auf  Befehl  (iottes  seinem  Vater  Adam  in  den  Mund  gesteckt  hatte.  Dem 
Kompilator  haben  zwei  verschiedene  (iedichte  über  diesen  (iegenstand,  eins 
in  Achtsilblern,  das  andre  in  Alexandrinern,  vorgelegen,  und  er  hat  aus  beiden 
je  einen  Teil  her  übergenommen  und  den  Stoft'  durch  einige  Zusätze  erweitert. 
Auch  die  zweite  Sage,  die  von  der  Zerstörung  Jerusalems^,  war  im  Mittel- 
alter sehr  verbreitet;  nach  ihr  soll  ein  romischer  Kaiser  (in  ehiigen  Versionen 
ist  es  Tiberius,  in  der  unsrigen  Caesan,  als  sein  Sohn  iVespasian,  sonst  auch 
Titus  genannt)  durch  ein  (lewand  Jesu  1  anderswo  durch  ein  Tuch  mit  dess(^n 
Hilde:  von  Aussatz  oder  anderer  widerlicher  Krankheit  geheilt  worden,  J<tu- 
salem  zerstört  haben,  um  dt*n  Tod  des  Heilandes  zu  rächen.  Auch  hier  hat 
der  Kompilator  mehrere  anderbW(»her  entlehnte^  Episoden,  seinem  Berichte  ein- 
verleibt. Die  von  ihm,  vermutlich  nach  seiner  Vorlage,  verwandt(*n  Verse 
sind  Alexandriner,  die  allerdings  teilweise  höchst  mangelhaft  sind. 

C.   M  icluielis.  QnindecifH  Signa  anU  Judicium,  .trch.  46,  ;i;{  — <A>; 

N  o  I  k* .  Die  Legende  von  den  i^  Zciciun  vor  dem  Jun tasten  Gerichte, 
I*;nil  ihm!  Braiiiie's  Heitr.  ^».  4i;{— 7^;  K.  Pcijur,  Die  ij)  Z^iclien  vor 
dem  jüngsten  Gericht,  Arcli.  tfir  Lit.  (icsch.  <>.  11 7  — in«  —  W.  Meyer. 
Geschichte  des  Kreuzholzes  vor  Christus,  AMi.  lier  liayer.  Akjui.  der  \Vi>s. 

18hl.  \Kt\\.-\(\U.  —  A.  (iraf.  Rotna  netta  memoria  e  neue  immagina- 
zioni  dei  medio  C7<0f    Toiino    lHH"_»  - '.\,  Cap.    11. 

45.  In  einigen  anderen  Gedichten  erbaulichen  Charakters  ist  der  er- 
zählende Inhalt  in  die  Form  eirer  Anrufung,  gewöhnlich  eines  (Jebetes  ge- 
kleidet. So  bittet  in  inner  Bearbeitung  des  »Tractatus  beati  Bernhardi  de 
planctu  beatae  Mariae<v^  d(T  Dichter,  ebenso  wie  dessen  Vorlage,  die  heilige 
JunglVau,  ihm  den  Hergang  d<»s  Leidens  ihres  Sohnes  vorzutragen.  Sic 
thut  dies,  indem  sie  Klagen  und  V(»rwünschungen  gegf^n  den  Tod  und  die 
Juden  einflicht.  Von  V.  599  an  ergrcitt  dann  der  Verfasser  selbst  das  Wort, 
erzählt  die  Ereignisse  nach  Christi  Tode  und  schliesst  mit  einem  Gebete  an 
Maria  (V.  883 — 908;.  Einen  anderen  Bericht  über  die  ganze  Passion,  und 
zwar  nach  den  kirchlichen  Stunden,  der  prima,  tertia,  nona  u.  s.  w.  geordnet, 
giebt  der  in  gascognischer  Mundart  verfasste  Romans  de  las  horas  de  la 
crot.  *  Derselbe  ist,  wie  das  eben  erwähnte  Gedicht,  in  paarweise  gereimten 
Achtsilblern  (272)  niedergeschrieben  und  erscheint  äusserlich  als  eine  Anrede 
an  Christus.  Ein  andrer,  ebenfalls  nicht  bekannter  Verfasser  berichtet  unter  der 
Form    einer  Beichte    an    die    h.    Jungfrau      über    die  Verirrungen    seines 


*  Ke  Koinan  WArl.*  S.  ir>     2^. 
-  iL.  S.  iw  -  :|o. 

*  /.n  /\i.fsi\'n  du  (''.'ist,  f^onne  f^ri^ouol  p.  ]•.  I ".  «1  >  r  r  u  m  .  (ir^li  l)t>i  l'  1^77.  -///- 
prtr'cn'.  Maricnh/a-^e  \\<*z.  von  MiiNbacke.  Hall«-  lH«.n  ( Koinajj.  liiMiotlick  N<>.  'X)\  \*ji\. 
\<v\'    .lf>  I.  r.  WW.   vir^  -7. 

*  W   Meyn.   l\inrd  et  JUion  CIX-    ('MX. 
'   S  u  c  ii  i  (•  I  .   JK'nhmiiier  1.   214     4» ». 
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Lebens;  er  sei  in  seiner  Jugend  Ketzer,  Albigenser,  gewesen,  habe  sich  dann 
aber  bekehrt  und  habe  auch  die  späteren  Versuchungen  siegreich  niederge- 
kämpft, sodass  er  jetzt  fest  im  Glauben  stehe.  Die  metrische  Form  ist  genau 
so  wie  die  des  ersten  Teiles  der  Albigenserchronik  (^  35);  es  sind  im  Cjanzen 
839  Verse.  Alle  3  soeben  besprochenen  Werke  stammen  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert. 

Ein  anderes  Gedicht  ähnlichen  Charakters,  aus  etwa  loo  Reimpaaren 
von  Achtsilblern  bestehend,  welches  schildert,  wie  Maria  am  Fusse  des  Kreuzes 
erscheint,  und  in  einer  Anrede  an  den  Sohn  bittere  Klagen  über  dessen 
leidensreiches  Leben  ausströmt  und  wie  sie  schliesslich  von  Johannes  getröstet 
und  heimgeleitet  wird,  ist  noch  nicht  herausgegeben.  * 

ß)    MORALISIERENDE    ABHANDLUNGEN. 

46.  Die  provenzalische  Litteratur  besitzt  Gedichte,  welche  die  verschie- 
densten Gebiete  der  Ethik  behandeln;  teils  haben  sie  einen  allgemein  mora- 
lischen Inhalt,  teils  richten  sie  sich  ausschliesslich  gegen  einzelne  Arten  von 
Fehlern,  teils  endlich  sind  sie  nur  für  bestimmte  Gesellschaftsklassen  berechnet. 
Wohl  das  älteste  derartige  Werk  2  stammt  von  dem  auch  als  Lyriker  bekannten 
Arnaut  von  Maruelh  (i  170—1200);  es  enthält  368  paarweise  gereimte 
Sechssilbler  und  zählt  zunächst  die  Eigenschaften  auf,  die  man  besitzen  müsse, 
um  in  der  Welt  Lob  zu  erwerben,  worauf  die  V^orzüge  und  die  Schwächen 
einzelner  Stände,  am  Schlüsse  auch  die  der  Frauen  besprochen  werden.  Der 
ebenfalls  schon  genannte  (^  40)  Daude  von  Pradas  verfasste  eine  Dichtung 
(er  nennt  sie  romanz)  in  906  Reimpaaren  von  Achtsilblern  über  die  vier 
Haupttugenden, 8  prudentia,  fortitudo,  continentia  und  Justitia,  die  Jeder 
Christ,  Jude  und  Heide  besitzen  müsse.  In  vier  Abschnitten  erläutert  er  zu- 
erst immer  das  Wesen  der  betreffenden  Tugend  und  ftihrt  diese  dann  selbst 
redend  ein,  wobei  jede  angiebt,  wie  man  ihrer  teilhaftig  werden  könne.  Das 
Gedicht,  welches  dem  Bischof  Stephan  von  Puy  (1220 — 31)  gewidmet  ist, 
beruht  auf  einem  angeblich  von  Seneca,  in  Wirklichkeit  aber  von  dem  portu- 
giesischen Bischof  Martin  von  Braga  herstammenden  lateinischen  Traktat. 

Aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  besitzen  wir  eine  Sammlung 
von  Regeln  allgemeiner  Lebensklugheit,  welche  sich  selbst  »Z<?  Savi^ 
nennt,  während  sie  gewöhnlich  auf  Grund  eines  darin  vorkommenden  Zitates 
mit  dem  nicht  zutreffenden  Titel  Lo  libre  de  Seneca*  belegt  wird.  Nach 
einer  Einleitung,  die  ein  Lob  der  Weisheit  enthält,  werden  die  Sprüche, 
welche  meist  je  ein  Reimpaar  umfassen  und  die  viel  volkstümliches  enthalten, 
einzeln  an  einander  gereiht.  Der  schon  mehrfach  (S  33  u"d  43)  genannte 
Peire  Cardinal  verfasste  in  dem  Versmasse  von  Guiraut  von  Cabreiras  Ensen- 
hamen  (jj  41)  eine  Predicansa,^  die  in  180  Zeilen  vor  Hochmut,  Habgier 
und  Trug  warnt  sowie  Adel  der  Gesinnung  verlangt.  Eine  Strafpredigt  über 
den  allgemeinen  sittlichen  Verfall  enthält  der  Romans  de  mondanavida,^  im 
Jahre  1284  von  Folquet  de  Lunel  verfasst.  Er  nimmt  die  einzelnen  Stände 
vom  Kaiser  abwärts  nach  einander  vor,  indem  er  deren  Sünden  und  Gebrechen 
geisselt.    Erhalten  sind  539  Verse  mit  gekreuzten  Reimen,  und  zwar  wechseln 

*  Anfang  und  Schluss  von  P.  Mcycr.  Rom.   14,  o;{o— 31. 

*  Raynouard.  Choix  IV,  405— l«;  Mahn.    Werke  1.   176—84. 

*  The  romance  of  Daude  de  Prcuias  on  the  four  cardinal  inrtues  ed.  I>y  A.  St  ickney, 
Klorence   1879. 

^  Bartsch.  Detihnäler   1 9'^  -  2 1  fv 

*  Mahn.   Gedichie  No.  94»;  Bayle.  Anthologie  prmK   120— 8. 

^  Der  7  r(*td>adottr  Folquet  de  Jjinel  \\?^^.  von  Franz  Eichel  kraut,  Dis*;.  Berlin 
1872.  u6-   \1. 
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männlichr  Arhtsilblpr  mit  woiblichrn  Srr.hssil!)lf»rn.  Cirgcu  brstimmtr  Stüfidr 
rndlich,  besondors  (uriston  und  Mrdizinrr,  ist  ein  Oedicht  von  141  Vcrsrn 
gprichtrt,  wolrhrs  srin  nicht  bekannter  Verfasser  eine  Arbalccca'^  nennt  ^V.  4). 
Ks  beginnt  mit  einem  Reimpaar  von  Achtsilblern,  dann  folgen  immer  je  ein 
Vier-  und  ein  Acht*«ilbler,  die  ebenfalls  mit  einander  reimen.  Kingefiigt  ist 
diese  Strafpredigt  in  eine  Schilderung  des   jüngsten  Oerichtes. 

47.  Der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jh. 's  geh(ircn  sodann  noch  zwei  her- 
vorragende Vertreter  der  didaktischen  Poesie  an:  (luiraut  Riquier  ^vgl.  Jj  40. 
und  At  von  Mens.  Unter  den  hierher  gehörigen  Werken  des  ersteren-  sind 
8  wirkliche  Abhandlungen  über  moralische  (Jegenstände.  ^  Von  diesen  (le- 
dichtcn,  die  sämtlich  datiert  sind,  handeln  einige  über  allgemeine  Oegen- 
stände,  z.  B.  über  unsere  Pflicht,  (iott  zu  fürchten,  zu  lieben  und  zu  ehren, 
über  die  Notwendigkeit  des  Masshaltens,  über  die  Lebenslagen,  in  denen  der 
Mensch  Scham  empfindet,  über  die  sittliche  Kntartung  der  Dichtkunst;  di(* 
übrigen  geben  Ratschläge  oder  Vorschriften  der  Ethik ,  und  zwei  von  ihnen 
sind  sogar  für  einen  bestimmten  Freund  geschrieben,  der  allerdings  nicht  ge- 
nannt wird.  In  vier  anderen  didaktischen  Dichtungen  verwendet  er  die  Form 
von  Sendschreiben, ■•  die  an  hochgestellte  Freunde  oder  Gönner  gerichtet 
sind.  Dieselben  enthalten  neben  pcrsfin liehen  Angelegenheiten  des  Dichters 
wiederum  Besprechungen  allgemeiner  Fragen,  namentlich  solcher,  die  sich  auf 
die  I^ebensfiihrung,  besonders  das  Verhalten  geg(»n  andere  l)ezi<*hen.  Interessant 
ist  endlich  eine  Denkschrift^  die  der  Dichter  1274  an  den  König  Alfons  X. 
von  Castilien  richtete,  in  welcher  er  unter  dem  Ausdrucke  des  Bedauerns 
darüber,  dass  man  jetzt  die  Dichter,  selbst  die  besten,  mit  dem  gleichen  Aus- 
drucke »joglar«  bezeichnete,  wie  die  (laukler  und  Possenreisser ,  den  König 
bat,  ftir  jene  einen  anderen  Namen  zu  bestimmen.  In  einer  Antwort®,  die 
ohne  Zweifel  (luiraut  Riquier  selbst  im  Auftrage  des  Königs  verfasst  hat,  geht 
dieser  atif  den  Vorschlag  ein  und  setzt  für  die  Dichter  die  Bezeichnung  >trobador<c 
und  »doctor«  fest. 

Auch  Riquiers  Zeitgenosse,  At  von  Mons"  aus  Toulouse,  hat  mit  V<»r- 
liebc  die  Form  von  Briefen  verwandt.  So  richtete  er  einen  über  den  Kin- 
fluss  der  Sterne  auf  das  Schicksal  der  Menschen  ebenfalls  an  Alfons  X.  von 
Castilien  und  ist  auch  wohl  als  Verfasser  der  uns  erhaltenen  angeblichen  Y.x- 
widerung  des  Königs  anzusehen.  Zwei  andere  sind  ftir  den  König  von  Aragon, 
wahrscheinlich  Peter  III.  (1276 — 85),  bestimmt;  der  eine  handelt  von  den 
sittlichen  (Gütern  des  Menschen,  der  zweite  warnt  die  Fürsten  vor  der  Wahl 
falscher  Ratgeber.  Eine  weitere  gereimte  Abhandlung  desselben  Dichters 
endlich  geisselt  im  ersten  Teile  die  Fehler  der  (Crossen  und  spricht  im 
zweiten  über  die  Entstehung  vmd  das  Wesen  der  Liebe. 

Beide  eben  besprochenen  Dichter  verwandten  in  ihren  didaktischen  Er- 
zetignissen  der  Regel  nach  den  Sechssilbler ;  nur  zwei  Briefe  Ats  (die  an  den 
König  von  Aragon)  und  einer  Guirauts  fMahn,  Werke  4,  100)  zeigen  Acht- 
silbler.  Die  Verse  werden  überall  paarweise  gereimt ,  doch  ist  bei  Riquier 
immer,  bei  seinem  Nachahmer  der  Regel  nach,  die  Schlusszeile  reimlos.  Di(» 
Zahl  der  Verse  schwankt  bei  Riquier  in  den  Abhandlungen  zwischen  171  und 
577,  in    den  Sendschreiben    zwischen  87   und   245;    die  Denkschrift    endlich 

»  Bartsch.  Denkmäler  7,')— 79*.  P-   Meyer,  Jahrbuch  5.  1^93 —  7. 

•  hsg.  von  Pf  äff  als  Mahn.   Werke  B.'^.  Berlin   iSöü. 

•  Mahn,  Werke  4.   106;   117;   i.'ii;   14M;  157'.   191 ;  -ioi   und  205. 

•  Mahn.  Werke  4,   lOO;   123;   125:   143- 
»  ib.  4,   163. 

«  ib.  4,   183. 

"  DieWerkedes  Trohodors  X\U  de  Mons  lisg.  von  Willi.  Hernhard.   HeilhnMni  1HH7. 

(!k('>bkk,  (*rundris.t.  IIb.  4 
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zählt  86 1,  die  Antwort  393  Zeilen.  At  von  Mons  hat  seinen  Episteln  eine 
Länge  von  1244,  265  und  296,  seiner  Abhandlung  eine  solche  von  602 
Versen  gegeben. 

48.  Nicht  weniger  beliebt  als  die  Bri<?fform  war  die  dialogische  Form 
für  derartige  didaktische  Abhandlungen.  Dies  zeigt  sich  z.  B.  an  einem  Lehr- 
gedicht des  Catalancn  Serveri  von  (lerona  über  den  Wert  der  Frauen, ^ 
welches  um  die  Mitte  des  13.  Jh. 's  verfasst  und  dem  König  Jacob  l.  von 
Aragon  gewidmet  ist.  Erhalten  sind  559  Scchssilblcr  in  Keimpaaren,  doch 
fehlt  der  Anfang.  Nachdem  in  V.  43  sq.  der  Grundgedanke  des  Gedichtes 
ausgesprochen,  ein  gemeines  Weib  sei  weniger  wert  als  irgend  etwas  anderes 
auf  der  Welt,  eine  gute  Frau  dagegen  trage  den  Preis  der  Ehre  und  des 
Lobes  davon,  werden  in  Form  einer  Disputation  von  dem  Dichter  immer  die 
Schatten-,  von  dess(rn(iegner  die  Lichtseiten  der  weiblichen  Natur  hervorgehoben. 

Dieselbe  Form  eines  G(»spräches  ist  auch  gewählt  in  einer  etwa  gleich- 
z<»itigen,  »Las  novas  de  rheretge..^  betitelten  Tendenzschrift,  in  welcher 
der  Verfasser,  ein  Dominikanermönch  und  Inquisitor,  Namens  Izarn,  mit  dem 
Albigenserbischof  Sicart  vonFigueiras  übvr  dessen  L<»hren  disputiert,  diese  wider- 
legt und  d<*Ti  Ketzer  schli<»sslich  zum  Widerruf  und  zur  H<»kehrung  bewegt. 
Das  (iedicht  besteht  aus  langen,  genümten  Alexandriner-TiradcMi,  welche  immer 
mit  einem  Sechssilbler  schliessen,  der  nicht  mit  d(»r  eigenen,  sondern  mit  der 
folgenden  Tirade  reimt  (vgl.  ,S  35»  Albigenserchronik,  i.  Teilj.  —  Erbaulichen 
Inhaltes  ist  auch  eine  Unterhaltung  zwischen  der  h.  Jungfrau  und 
dem  Kreuz,""*  die  ein  Franziscanermönch  verfasst  und  seiner  Schwester  ge- 
widmet hat.  Maria  macht  dem  Kreuze  heftige  Vorwürfe,  dass  es  ihren  Sohn 
getötet  habe ;  das  Kreuz  verteidigt  sich  mit  dem  Hinweis  auf  die  Notwendig- 
k<*it  jenes  Opfertodes.  Der  Hingang  fehlt,  es  sind  nur  228  paarweise  gereimte 
Achtsilber  erhalten. 

Ein  andres,  völlig  eigenartiges  Gespräch  zwischen  einem  Beich- 
tiger und  einer  Zaubrerin,^  von  dem  bisher  (»benfalls  nur  der  erste  Teil 
( 166  Achtsilbler)  aufgefunden  ist,  scheint  nicht  ernsthaft  gemeint  gewesen  zu 
sein.  Bei  einem  Geistlichen  erscheint  eine  alte  Sünderin  und  berichtet  aus- 
iiihrlich,  wie  si(»  schon  mit  z<;hn  Jahren  liir  einen  Gürtel  und  einen  Kranz  ihre 
Unschuld  hingegeben  und  sie  dann,  auf  dem  begonnenen  Wege  weiterwandelnd, 
die  MäniH^r  durch  alle  möglichen  Mittel ,  selbst  durch  Liebestränke ,  an  sich 
gelockt  und  ausgesogen,  schli<*sslich,  da  ihre  Reize  verblüht,  als  Wahrsagerin 
und  Zaubrerin  erheblichen  Besitz  erworben  habe.  Jetzt  wolle  sie  sich  jedoch 
bessern  und  bitte  den  (Geistlichen,  ihr  ein<*  angemessene  Busse  aufzuerlegen. 
Als  dieser  versichert,  Gott  werde  ihr  bei  aufrichtiger  Reue  verzeihen,  und  be- 
stimmt, sie  solle  jeden  Freitag  fasten  und  ausserdem  auch  die  drei  grossen 
Fastenzeiten  des  Jahres  streng  innehalten ,  bittet  sie ,  von  dieser  Forderung 
abzusehen ;  fasten  möge  sie  nicht,  das  solle  man  den  Mönchen  und  den  Fratres 
überlassen.  Hier  bricht  das  Gespräch  in  der  einzigen  bisher  bekannten  Hand- 
schrift leider  ab. 

Endlich  ist  zu  erwähnen ,  dass  die  provenzalische  Litteratur  auch  eine 
Bearbeitung  des  im  Mittelalter  so  verbreiteten  Streites  zwischen  Körper 
und  Seele  aufzuweisen  hat,  die  aus  dem  14.  Jh.  stammt,  1166  Achtsilbler 
zählt,  aber  noch  nicht  herausgegeben  ist.  •'* 

»  Such  i er.  Detikmäler  1.  256—71. 

*  Debal  tT Izarn  et  de  Sicart  de  Pigtuiras  p.  p.  V.  Meyer.  Annuaire- Bulletin  de  la 
Socicte  de  PHistoire  de  France,  XVI.  233  sq    (1879). 

3  Debat   de  la    Vitnre  et  de  la  Croix   p.  p.  I».  Mever.    Daurel  et  Beton  LXXIII 
LXXXV 

*  Dehat  de  la  sorciere  et  de  satt  cimfessenr  p.  p.  1^.  Meyer.  Rom.  14,  021 — 2.|. 
-  Paris  B.  .V.   14973- 
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49.  In  jj  41  haben  wir  Knsrnhamons  kcniH'ii  golcrnt ,  welche  dem 
Wissen  dienen  ;  es  giebt  aber  auch  solche,  (li(;  in  Hezug  auf  das  äussere  IJe- 
nehmen  Belehrung  gewähren  woll(;n  und  die  olt  für  einzelne  (lesellschafts- 
klasscn ,  zuweilen  sogar  für  bestimmte  Personen ,  männliche  oder  weibliche, 
berechnet  sind.  Die  charakteristische  metrische  Form  dieser  (iedichte  sind 
Reimpaare  von  Sechssilblern.  Das  älteste  stammt  von  Garin  dem  Hraunen 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jh. 's  und  enthält  eingehende  Vorschriften 
darüber,  wie  eine  Dame  sich  in  den  verschiedenen  Lebenslagen  betragen 
müsse J  Die  äussere  Einkleidung  ist  episch,  indem  die  Frau  Ix^i  d(jm  Dichter, 
als  er  in  seinem  Garten  sitzt ,  erscheint  und  um  jene  Unterweisung  bittet. 
Kin  um  1200  entstandenes  (iedicht  des  Arnaut  (iuilhem  von  Marsan- 
könnte  man  einen  Adelsspiegel  nennen,  da  es  in  etwa  600  Versen  einem 
Junker  Regeln  ft»iner  Lebensart  erteilt;  die  Einleitung  ist  fast  genau  so  wie 
bei  Garin.  Auch  Amanieu  de  Sescas  (mit  Unrecht  oft  des  Escas  genannt) 
hat  im  letzten  Viertel  des  13.  Jh.\s  zwei  Flnsenhamens  verfasst,  die,  wie  ge- 
W(*)hnlich,  als  Erzählung  beginnen.  Im  ersten^  erteilt  er  seine  Vorschriften 
einem  P^delknaben ,  und  zwar  in  Hetr(^lT  seines  Umganges ,  seiner  Kleidung, 
seines  Verhaltens  in  Liebessachen,  seiner  Pflichten  gegen  seinen  Herrn  u.  dgl. ; 
hi  dem  zweiten  "•  einer  ;  donzcla  ,  die  er  mehrfach  als  marquesa-  anredet. 
Seine  Weisungen  beziehen  sich  hier  sogar  auf  ihre  Toilette  und  die  Pflege 
ihres  Körpers ;  ebenso  sehr  aber  auf  ihr  Benehmen  ihren  Nebenmenschen 
und  selbst  einem  Liebhaber  gegenüber.  Das  erste  dieser  beiden  Gedichte 
wurde  von  Lunel  von  Monteg  oder  Moncog  in  seinem  1326  entstandenen 
Ensenhamen,  **  dem  spätest<»n  Werke  dieser  (iattung ,  nachgeahmt ,  das  nicht 
nur  die  gleiche  Einkleidung,  sondern  auch  einen  ähnlichen  Inhalt  aufweist; 
abweichend  ist  nur  die  metrische  Form ,  es  ist  nämlich  di<'  dei  Arbalecca 
(j5  4^»).  Zwei  weitere  Ensenhamens  sind  in  Achtsilbler-Reimpaare  gekleidet;  das 
eine, ß  von  dem  Italiener  Sordel  aus  Mantua  verfasst,  war  ftir  Herrn  und 
Damen  ritterlichen  Standes  bestimmt,  das  andere'  belehrt  in  etwa  100  Versen 
einen  jungen  Adligen,  wie  er  sich  b(*i  Tisch«-  zu  betragen  habe. 

50.  Andere  didaktische  Gedichte  haben  einen  religiösen  Inhalt.  So 
verfasste  ein  Ritter,  Namens  Raimon  von  Castelnou,  nachdem  er  in  seiner 
Jugend  weltliche  Lieder  gedichtet,  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jh. 's  gleich- 
sam zur  Busse  ein  derartiges  Doctrinal. '^  Im  Anfange  beichtet  er  seine 
Sünden  und  spricht  den  Wunsch  aus,  der  7  Haupttugenden  teilhaftig  zu  werd(*n ; 
hierauf  berichtet  er  vom  Leben  Christi,  wiederholt  das  Glaubensbekenntnis 
sowie  die  10  Gebote  und  knüpft  daran  weitere  erbauliche  Erörterungen. 
Das  Werk  zählt  391   Alexandriner  in  Reimtiraden. 

Aus  ähnlichen  Beweggründen  schrieb  ein  Italiener ,  dessen  Namen  wir 
nicht  wissen,  im  Jahre»  1254,  als  er  im  (ieftingnisse  schmachtete,  eine  Art 
von  Predigt'*  in  844  paarweise  gereimten  Sechssilblern;  unter  Hinweis  auf 
den  unvermeidlichen  Tod  ermahnt  er  seine  Leser,  sich  von  den  weltlich<Mi 
Duigen    abzuwenden    und    allein  das  Gute  zu  erstreben,    indem  er  (Mn(»rseits 

*  HnichstQckc  hei  Bartscli.   (rariii  rer  Hrawity  Jahrbucli  M,  \\m-  -lo'). 

*  H  a  I  t  s  c  \\ .  priYv.  Lesehttch   1 32-  3g. 

3  Bartsch.  Denkmäler  1  o  1  -  14:  MiUi  y  Ftnitanais  410—16. 

*  Harisoh. /n/7A   Lesehttch   140  —  48;  Mila  y  Foiitanals  416- -22. 

'•*  Hart.*jch,  Denkmäler  114-24  und   P.  de  Luuel.  dit  Cnvalier  Lnnel  ile  Nh)iitr«.h 

p.  p.  K.  Koreslie.  Montauhan   l8<;i. 

«  Palaz'/i.  Ij:  Poesie  inediti'  di  Sordeilo.  Veiiezia  l8K7  {\\\^\\  \Ant  deiV  Jstit.veneto  (k 
ser.  V). 

'  Bruohslficke  abgedruckt  von  P.  Meyer,  Rotn.   14.  r)Uj-r2t). 

"  S  »IC- hier.   Denkmäler  1.   241      ö") :   nj:I.  V.  Mevei.  Rom.    14.  .'»33 — 3."). 

*  K    Levy.   IWsies  reiitriettses  (.§  32.  .\nin.    1)  36  -  öM» 
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(l<*n  im  Paradiese  zu  erhoffenden   Lohn,  andrerseits  die  Qualen  der  Hölle  in 
glühenden  Farben  schildert  und  auf  Christi  ()[)rertod  hinweist. 

Ein  mehr  lyrisches  Metrum  zeigt  ein  um  1 200  entstandenes  Gedicht 
über  den  heiligen  (leist*.  Ks  besteht  nämlich  aus  42  Strophen  von 
je  6  Siebensilblern  mit  dem  Reim  aaabab  (a  männlich,  b  weiblich),  deren 
jede  refrainartig  mit  str///  hsspcrit  schliesst.  Dasselbe  wurde ,  wie  die  Epi- 
stolae  farcitae  (^  38),  beim  Gottesdienst  verwandt  (selbstverständlich  zu  Pfingsten), 
beginnt  daher  ebenfalls  mit  der  Aufforderung,  stille  zu  sein.  Es  unterscheidet 
sich  von  jenen  jedoch  dadurch,  dass  es,  abgesehen  von  einer  kurzen  Erwähnung 
des  Pfingstwunders,  nichts  Episches  enthält.  Es  hebt  vielmehr  die  Krafl  des 
heiligen  (ieistes  gegenüber  der  Sünde  hervor  und  fordert  mit  freier  Benutzung 
verschiedener  Aussprüche  des  Alten  und  namentlich  des  Neuen  Testamentes 
zu  tugendhaftem  Leben ,  Friedfertigkeit  und  Demut ,  besonders  zu  thätiger 
Nächstenliebe  auf  und  schliesst  mit  einem  Hinweis  auf  den  Weltuntergang 
und  das  jüngste  ( Bericht.  —  Von  der  Abhandlung  eines  nicht  bekannten  Ver- 
fassers über  die  Namen  der  Mutter  Gottes^  sind  nur  der  Anfang  und 
der  Schluss,  zusammen  72  gleichreimige  Alexandriner-Quatrains  erhalten.  Die- 
selbe zählt  nach  einer  kurzen  Rekapitulation  der  Schöpfung,  des  Sündenfalles, 
sowie  der  Erlösung  alle  pjgenschaften  und  Prädikate  der  h.  Jungfrau  auf.  — 
Theologischen  Charakters  ist  auch  ein  Weihnachtsbrief**  des  schon  er- 
wähnten Matfre  Ermengaud  (jj  40)  an  seine  Schwester,  in  welchem  er  den 
Brauch,  sich  zu  Weihnachten  gegenseitig  mit  Honigkuchen,  Meth  oder  einem 
Kapaun  zu  beschenken  ,  allegorisch  auf  Christum  deutet.  Die  Epistel  zählt 
69  Reimpaare  von  Zehnsilblern. 

In  diese  Kategorie  gehören  auch  die  geistlichen  Dichtungen  der 
Wal  denser*.  Die  Handschriften,  aus  denen  wir  diese  Sammhmg  kennen 
lernen,  sind  meist  im  16.,  die  frühesten,  wie  es  scheint,  im  15.  Jh.  aufge- 
zeichnet worden ,  al)er  die  Entstehung  der  Werke  selbst  liegt  wohl  weiter 
zurück,  vielleicht  sogar  um  mehr  als  100  Jahre,  wenn  auch  die  frühere  An- 
nahme, dass  dieselben  bis  ins  13.  Jh.  hinaufreichten,  unhaltbar  ist.  Dieselben 
sind  betitelt  La  Nobla  Leyczon,^  La  Barca,  Lo  Novcl  Sermon,  Lo 
Novel  Confort,  Lo  Payre  Eternal,  Lo  Despreczi  del  Mont,  L'Avan- 
geli  de  li  Quatre  Semencz  und  La  Confession;  sie  enthalten  teils 
Betrachtungen  über  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen,  teils  Busspredigten, 
teils  Gebete.  Die  erste  ruft  ausserdem  die  Vorgänge  der  Bibel ,  besonders 
die  Leidensgeschichte  Christi  ins  Gedächtnis,  die  vorletzte  behandelt  die  be- 
kannte neutestamentliche  Parabel  vom  Säemanne.  Die  metrische  Form  ist 
im  Laufe  der  Zeit  sehr  entstellt  und  verderbt  worden ,  doch  erkennt  man, 
dass  in  allen  CJedichten  gereimte  Alexandriner  verwandt  worden  sind,  die 
entweder  zu  kurzen  Tiraden  unbestimmter  Zahl  oder  zu  Reimpaaren  oder 
endlich  zu  Strophen  von  je  3,  4  oder  6  Zeilen  verbunden  waren.  An  Stelle 
des  Reimes  erscheint  zuweilen  blosse  Assonanz. 

Endlich  kann  man  auch  einige  freie  Bearbeitungen  von  Teilen  der  Bibel 
oder  von  kirchlichen  Symbolen  hierher  rechnen,  die  ja  ebenfalls  erbaulichen 
Zwecken  dienten.     In    ersterer  Hinsicht    sind  zu  nennen :    zwei    verschiedene 

*  p.  p.  M.  I'  h  o  ni  a  ?  et  A.  C  o  li  e  11 A  y  .  Rom.  8,  211  — 18;  lisg.  von  F.  K  a  i  e  p  k  y  . 
JVogfanun  der  Oherreal schule  zu  Kiei  1887- 

*  Lo  tractat  dels  noms  de  la  niayre  de  Dien  p.  p.   P.   Mever,   Daurel  et  Betoti  C- 

CVllI. 

*  Bartsch,  Denktniiler  81— r>;  Brrfiari  d^Amor  p.  p.  AzaTs  U .  675-9'.  vgl.  I*. 
Meyer,  Rom.    1 4,  520. 

*  Religiöse  Dichtungen  der  W'aidenser^  neu  lisg.  von  Fr.  Apfelstedt.  Archiz'  62. 
..7:^_88  un«i  Ztschr.  4.  :0)-46;  52I— 41. 

»  La  Xohle  Lefon,  texte  original  p.  p.  K  d  o  n  a  r  <i  M  o  n  t  e  t ,  P^ris   1888. 
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gereimte  Übertragungen  der  7  FUisspsalmen  aus  dem  14.  Jh.,  deren 
eine,*  welcher  die  drei  ersten  und  ein  Teil  des  vierten  Psalmes  fehlen,  paar- 
weis oder  kreuz^eis  gereimte  Achtsilbler  aufweisen,  die  zu  meist  vierzeiligcn 
Strophen  verbunden  sind,  während  die  andre,^  durchwt^g  in  vierzeiligen  Acht- 
silbler-Strophen  abgefasste ,  eine  gascognisch  gefärbte  Sprache  zeigt ;  sodann 
die  aus  derselben  Zeit  stammende  Bearbeitung  des  Psalmes  100,^  welche 
118  Verse  verschiedener  I-Änge  zählt,  von  denen  bald  zwei,  bald  mehrere 
mit  einander  reimen  oder  assonieren ;  weiter  «^nc  Umschreibung  der 
Sprüche  S a  1  o m o n  i s,-*  von  einem  catalanischen Edelmanne,  ( i u i  1  h e m  von 
Cerveira,  nach  der  Mitte  des  13.  Jh. 's  verfasst,  in  Alexandrinern,  die  nicht 
nur  am  Ende  sondern  auch  in  der  Mitte  paarweise  reimen.  Aus  der  zweiten 
Gattung  von  Werken  besitzen  wir  Paraphrasen  des  (» 1  a  u  b  e  n  s  b  e  k  e  n  n  t  - 
nisses,*  darunter  eine  in  18  Achtsilbler-Quatrains,^  der  10  (iebote,^  des 
Vater  unsers^  und  des  Ave  Maria^  —  Werke,  die  allerdings  kaum  noch 
der  Dichtung  zugezählt  zu  werden  verdienen. 

Chr.  l'.   Hahn,   Geschichte  der  Ketzer,  B.l.   2.    Stiitlii.Ml   1847. 

51.  Am  Schlüsse  der  Didaktik  erwähne  ich  noch  die  coblas  esparsas, 
d.  h.  einzelne  Strophen  voll  Lehren  einer  praktischen  Lebensklugheit ,  in 
denen  viel  Volksweisheit  enthalten  ist.  Diese  Dichtungen  sind  also  mit  den 
mittelhochdeutschen  »Sprücheiu<  nahe  verwandt,  nur  dass  die  provcnzalischen 
Dichter  sehr  verschiedenartige  Strophen  formen  gebrauchten ,  während  jene 
wenig  Abwechselung  zeigen.  Der  hervorragendsttj  Verfasser  derartiger  Strophen 
ist  der  in  der  zweiten  Hallte  des  13.  Jh.'s  lebende  Bertran  Carbonel 
aus  Marseille.  Neben  ihm  verdienen  noch  G  u  i  r  a  u  t  d  r  1 '  0 1  i  v  i  e  r  aus 
Arlcs,  sodann  der  R  i  1 1  r  r  von  M  o  n  c  o  g  ,  endlich  Guilhem  von  Cer- 
veira genannt  zu  werden,  doch  giebt  es  noch  zahlreiche  weitere  coblas 
esparsas,  welche  anonym  überliefert  sind.  '" 

D.  DRAMA. 

bensowenig  wie  die  epische  kann  sich  die  dramatische  Poesie  der  Pro- 
venzalen  in  Bezug  auf  ihren  Reichtum  und  ihre  Bedeutung  mit  der 
französischen  messen.  Einerseits  fehlen  die  komischen  Erz(*ugnisse,  die  also 
dazu  b<*stinimt  waren,  dus  Volk  zu  belustigen,  ganz ;  wir  besitzen  nur  ernste 
Stücke,  nur  Mysterien,  und  auch  diese,  d(*ren  Zahl  wenig  erheblich  ist,  reichen 
kaum  weiter  als  bis  ius  14.  Jh.  hinauf,  sodass  wir  nicht,  wi<'  im  Französi- 
schen, im  Stande  sind,  (li(^  allmähliche  Entwickelung  des  Dramas  aus  Teilen 
der  Liturgie  und  die  schrittweise  Loslösung  desselb<in  von  der  Kirche  zu   ver- 

*  Tradnction  des  psatpnes  de  la  Pcniteiice  en  vers  proi'envaHx  p.  p.  C  Chab.incau, 
Piiris   1881   (Auch  Re7f.  des  l.  r.   1«).  209-41   iiiul  310}. 

*  Paraphrase  des  psaunus  de  la  Penitence  en  vers  ffascons  p.  j».  C.  (^  haha  neu  w  .  Paris 
1886  fAiich  AW'.  des  l.  r.  20.  69  — 8.=>). 

'  H  a  r t  s  c  h .    Denhnäler  71--')".    (.'  h  a  I»  a  11  c  a  u  .  Paraphrase    des  psaumes  ;;r,  —  40. 

*  Biaichstflckc :  1\  II  c  \  s  e .  Ronumische  Inedüa  1  \\  —  20;  M  i  I  ä  y  K  o  11 1  a  1»  a  1  s 
:<.33 — 7  '.  H  a  r  t  s  c  1 1 ,  Chrest.  *  : •,(>;> — 8 . 

*  V.   M«*yor.  .Incienn's  pocKies  reli^ieuses  6—10;  1  >ers..  Rom.    14.   'Ki")--  36. 

®  Paraphrase  du  Oedo  p.  p.  Kcr«!  i  uaij«!  Ainlir,  Marseille  1802;  p.  p.  Ciiaha- 
neau,  Re7'.  des  l.  r.   29.  243  —  46, 

^  S  II  c  h  i  e  r .   Denkmäler  1,  29« ). 

"  Sil  einer.   Denkmjler   1.  2»A)     91  ;    V.   Meyer.  Rom.    14,  491 — «.^2    mikI  .')28  — 30. 

^  V.  Meyer.  Hulhlin  de  ia  Sor.  des  anc.  textes  fr.  1875,  70—6;  Ders. .  Rom. 
14.  492-93;  Clia  liancaii .  Rer.  des  l  r.  29.  212  3;  D innere.  Inslitutions  de  h  ViUe 
de   Toulouse  IV,    HK;. 

*"  l'aitM'ii.  Denhuiilrr  T) -Tii}  \\\A  .31  2;  1*.  Mi-yer.  Derniers  troubadours  h'^  6 
üu«l    107  -111;   V,  ileyse.  Romanische  hudita   13-20;  Arehiv   5u,   262  sq.  u.  s.  w. 
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folgen  ;  die  uns  vorliegenden  Mysterien  sind  sämmtlich  erst  zu  einer  Zeit  ent- 
standen ,  als  jener  Emanzipations-Prijzess  bereits  zum  Abschluss  gekommen 
war.  Dennoch  ist  bei  allen  diesen  dramatischen  Erzeugnissen  ihr  kirchlicher 
Ursprung  noch  deutlich  zu  erkennen  nicht  nur  an  dem  Charakter  ihrer  Stoffe, 
die  sämtlich  d(T  biblischen  Geschichte  und  der  Heiligenlegende  entlehnt  sind, 
sondern  auch  an  ihrer  Tendenz,  da  sie  ausschliesslich  den  Zweck  verfolgen, 
die  Zuhörer  zu  erbauen,  ihnen  jene  heiligen  Hegebenheiten  anschaulich,  gleich- 
sam sinnföllig  vor  Augen  zu  führen  und  durch  dieses  Mittel  eindringlicher  auf 
sie  einzuwirken ,  als  di(*s  etwa  durch  das  Anhören  einer  Predigt  oder  durch 
die  Lektüre  eines  frommen  Buches  möglich  gewesen  wäre.  Auch  äusserlich 
trug  das  Drama  noch  lange  deutliche  Spuren  seiner  gelehrten  Abstammung 
an  sich.  Das  Lateinische ,  das  als  .Amtssprache  der  Kirche  in  den  ältesten 
dramatischen  Hervorbringungen  ausschliesslich  verwandt  worden  war  und  erst 
ganz  allmählich  dem  vordringenden  Volksidiom  hatte  Platz  machen  müssen, 
behauptet!;  sich  noch  lange  Zeit  hindurch  wenigstens  in  der  äuss<;ren  Ein- 
kleidung der  Stücke,  indem  nicht  nur  die  Personenverzeichnisse,  sondern  auch 
alle  Bühnenweisungen,  alle  beigefügten  Noten,  welche  sich  auf  die  Interpretation 
der  Worte  sowie  auf  Inscenierung,  auf  Dekorationen,  Kostüme  u.  dgl.  bezogen 
und  die  oft  sehr  eingehend  waren,  nach  wie  vor  in  dieser  Sprache  abgcfasst  wurden. 

53.  Wie  schon  angedeutet,  stammen  die  ältesten,  wenigstens  der  vollständig 
erhaltenen  prov(»nzalischen  Mysterien  aus  dem  14.  Jh. ;  aus  dem  vorangehen- 
den besitzen  wir  zunächst  ein  Bruchstück  von  22  Versen,  das  einst  einem 
Drama  über  den  bethleemi tischen  Kindermord,*  also  einem  Weih- 
nachtsdrama  angehört  hat.  Dieselben  befinden  sich  auf  drei  Stückchen  Perga- 
ment, welche  1850  bei  einer  Ausbesserung  der  Saint  -  Front  -  Kathedrale  zu 
Perigueux  in  einer  Öffnung  der  Mauer  aufgefunden  worden  sind.  Die  Verse, 
[)aarweise  gereimte  .\chtsilbler,  sind  auf  drei  Strophen  von  4,  6  und  1 2  Zeilen 
verteilt  und  stellen  die  Rolle  einer  Nebenperson  in  dem  oben  bezeichneten 
Drama,  nämlich  eines  alten  Mannes  Namens  Morena,  dar.  Die  erste  Strophe 
enthält  die  Antwort  jenes  Morena  an  den  Seneschall,  der  ihn  zu  dem  Könige 
Herodes  entbietet,  die  zweite  seinen  Oruss  an  diesen,  die  dritte  seinen  Rat, 
alle  Knaben  unter  drei  Jahren  umbringen  zu  lassen. 

Dem  Ende  des  13,  oder  dem  .Anfange  des  14.  Jh.  gehört  ein  vermut- 
lich in  der  Provence  entstandenes  Stück  an ,  welches  in  zwei  Handschriften 
aufbewahrt  wird.  Die  eine  derselben  giebt  ihm  den  Titel  L-  Esposalizi  de 
nostra  dona  sancta  Maria  verges  e  dr  Josep,  obwohl  dieser  viel  zu 
eng  ist*.  Es  stellt  dar,  wie  Joseph  unter  allen  Bewerbern  um  die  Maria  als 
deren  Bräutigam  ausgewählt  wird ,  weil  die  in  seiner  Hand  befindliche  Rute 
allein  zu  grünen  beginnt ,  worauf  er  die  Jungfrau  heimführt.  Es  folgt  der 
Besuch  Marias  und  Josephs  bei  Elisabeth  und  Zacharias;  Joseph  wird  durch 
die  Mitteilimg  Marias,  dass  sie  sich  Mutter  fühle,  sehr  aufgeregt,  doch  der 
Engel  Gabriel,  welcher  zu  ihm  kommt,  verwandelt  seinen  Schmerz  in  Freude. 
Hieran  schliesst  sich  unmittelbar  die  (Jeburt  Christi  in  der  Herberge  zu  Beth- 
leem  und  die  .Vnbetung  der  Hirten.  Das  Drama  ist  in  achtsilbigen  Reim- 
paaren niedergeschrieben  und  zählt  in  der  einen  Handschrift  etwa  850  Zeilen, 
in  der  anderen,  allerdings  unvollständigen,  deren  664. 

Piu  Rajiia.  Un  munv  misUro  proi'enzale .  Gioni.  M  ßJ.  rom, 
3,  i()ö— (»;  Cha  b.nica  w .  f,'  Esf>ozalici  de  Nostra  Dofia,  Ra'.  des  i.  r. 
•jo.  xt,  sq. 

*  Fragments  if'un  tnystcre  pro^cnfal  d'Cinn'fris  it  Perigueux  \\.  \).  C.  C  liabaiiea  u  . 
Paris  IÖ74  f  Auch  Rer  des  l.  r.  7.  414  —  iS  \ind  Bulletin  de  la  Societe  historique  et  areheologique 
du  Perikard). 

*  J^  Mariage  de  la  Vierge  et  la  Xathnl^-  du  Christ  |».  p.  I*.  Me\  er.  AVw.  14.  4</) 
— .')!«»:    vgl.    koni.    10.    71  -  2. 
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54.  Alle  die  übrigen  uns  erhaltenen  dramatischen  Erreiigniss«»  gehören,  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  beiden  sogleich  und  der  in  ,S  57  ^^'  besprechenden 
Passionsspiele,  dem  Osten,  d.  h.  dem  zwischen  Rhone  und  den  Alpen  gelegenen 
Teile  des  Landes  an,  und  es  hat  demnach  den  Anschein,  dass  hif»r  das  Interesse 
fiir  geistliche  Schauspiele  besonders  rege  gew(»s(»n  ist,  obwohl  von  d<Mi  zahlreichen 
Berichten,  die  uns  über  derartige  .Aufführungen  vorliegen,  einzeln«*  auch  anders- 
woher stammen.  Aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  besitzfMi  wir  zwei  Mysterien. 
In  dem  von  der  heiligen  Agnes',  welchem  leider  der  Anfang  fehlt,  treten 
22  Personen  auf;  es  zählt  in  der  uns  vorliegenden  (Jestalt  1182  Verse  von 
8,  IG  oder  12  Silben,  die  meist  zu  zw^eien ,  seltener  zu  vieren  durch  den 
gleichen  Reim  verbunden  sind,  und  behandelt  das  Martyrium  jener  Heiligen. 
Der  Verfasser  hat  sich  ziemlich  eng  an  die  von  den  Bollandisten  mitgeteilte 
und  dem  h.  Ambrosius  zugeschri<*bene  Lebensbeschreibung  der  Agnes  ange- 
schlossen, die  er  durch  wenige  eigene  Zuthaten  erweitert  hat,  aber  er  verrät 
ein  nicht  unbedeutendes  (leschick  in  der  dramatischen  Anordnung  seines 
Stoffes.  Was  dem  Stücke  sodann  einen  erhöhten  Reiz  verleiht,  das  sind  die  an 
besonders  ergreifenden  Stellen  eingefügten  Lieder,  welche  nach  bestimmten, 
jedesmal  genau  angegebenen  Melodien,  meist  solchen  von  Volksliedern  (vgl. 
§  '5)»  g<*sungen  wurden;  es  sind  ihrer  nicht  weniger  als  18.  Im  Eingänge 
des  Stückes  erfahren  wir,  dass  der  kranke  Sohn  des  römischen  Präfekten  Sem- 
pronius  die  .Agnes,  die  Tochter  eines  Ritters,  welche  heimlich  Christin  ist, 
zur  Frau  begehrt.  Der  Vater  trägt  ihr  den  Wiuisch  seines  Sohnes  vor,  aber 
sie  lehnt  ab ,  wird  bei  dieser  Gelegenheit  als  Christin  erkannt  und  soll  nun 
der  Schande  preisgegeben  werden.  Christus  beschützt  sie  jedoch  durch  den 
Erzengel  Michael ,  und  es  gelingt  ihr  sogar ,  den  Sempronius  samt  seiner 
Familie  für  ihren  Glauben  zu  gewinnen.  Das  wütende  Volk  aber  zwingt 
diesen,  sein  Amt  niederzulegen,  und  wählt  den  Aspasius  zu  seinem  Nachfolger. 
Dieser  verurteilt  die  Agnes  zum  Feuertode,  aber  Engel  wehren  die  Flammen 
ab,  und  auf  die  Bitte  der  Jungfrau  sendet  Christus  den  Raphael  zu  ihr,  der 
ihr  ein  sanftes  Ende  bereitet,  und  ihre  Seele  wird  von  Engeln  unter  Gesängen 
in  das  Paradies  getragen. 

Etwa  gleich  alt  ist  ein  noch  unediertes ,  wohl  in  der  ( jascogne  ent- 
standenes Passions- Mysteri  um ,  das  höher  hinaufgeht  als  die  frühesten 
uns  bekannten  französischen  dramatischen  Bearbeitungen  dieses  Stoffes.  Es 
umfasst  in  der  vorliegenden,  nicht  ganz  vollständigen  Gestalt  etwa  2400  Verse 
und  beginnt  mit  einigen  Wunderthaten  Christi,  nämlich  der  Heilung  des  Blind- 
geborenen und  der  Auferweckung  des  Lazarus;  es  folgt  die  Vertreibung  der 
Geldwechsler  aus  dem  Tempel,  die  Szene  mit  der  Ehebrecherin,  der  Einzug 
in  Jerusalem,  das  Abendmahl,  der  Verrat  des  Judas  sowir  das  Leiden  und  der 
Tod  des  Heilandes.  Den  letzten  Teil  bildet  die  Heilung  des  Longinus,  der 
Besuch  in  der  Hölle,  die  .Auferstehung  und  das  Erscheinen  Christi  bei  seinen 
Jüngern. 

Von  einem  and<»ren  Passionsspielc,  welches  15 10  zu  Caylux  (Dep.  Tarn- 
et-Garonne)  auf  geführt  wurde,  vermutlich  aber  älteren  Ursprunges  ist,  hat  sich 
nur  ein  Bruchstück  von  9  ZrWru  erhalten  (paarweise  gereimte  Achtsilbler), 
in  welchem  Gott  den  Erzengel  Rapha«*!  beauftragt,  Johainies  dem  Täufers  seinen 
l)aldigen  Tod  anzukündigen. 

K.  (i.niticr,  C/i  Mvsth'C  de  ///  l\jssion  en  latr^iie  d'or.  Xa'  MoikU- 
I  4.  avril  1S76;  Si-pcl.  «i;»5S..  1/ Union  28.  mar»;  l88u;  (,' lia  l>a  n  ea  n  . 
Ncv.desL  r.  17.  :{ol_ö;   V.  Meyer,   Daurel  et  lieton  CX1.\-CXX: 

*  Sanctti  .l^fieSy  prii7'efizn/isi'hes  i^eisi/ic/ii's  Schauspiel  \\'^si.  von  K.  Ii.ul>cli.  Uciiiii 
18()«K  I.'  nittrfyr-  de  saintf  Ai^ncs ^  puvstcre  en  vieilte  lan^ue  prtri'cinale  p.  p.  Saldo  u, 
Paii>    1877   H  mhlero  pt'iW.  di  x.  Agnese,  lac!«.  con  piel".  »li  K.  Munaci,   Kom    l88<->. 
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Prtil     de    Jullt?ville.    Les   Mysteres,    Paris   l880.    II,  98—9    und 
344—0  r.  T  h  o  m  n  s  .  Le  mysüre  de  la  Passunt  a  Martel,  Rom.  1 3, 4I I  —  Xh- 

55.  Es  folgen  nunmehr  die  Stücke,  welche  aus  dem  15.  Jh.  stammen. 
Dahin  gehört  zunächst  der  Ludus  Sanctijacobi^  das  erste  und  lange  Zeit  auch 
das  einzige  provenzalischc  Drama,  das  man  kannte.  Nur  der  Anfang,  705  Zeilen, 
und  zwar  meist  paarweise  gereimte  Achtsilbler,  ist  auf  uns  gekommen,  und  auch 
dies  Bruchstück  verdankt  seine  Erhaltung  einem  Zufalle.  Es  wurde  1855  in  einem 
alten  Aktenbündel  auf  der  Schreibstube  eines  Notars  zu  Manosque  entdeckt.  Wir 
erfahren  in  demselben  folgendes:  Nachdem  ein  Ausrufer  um  Ruhe  gebeten  und 
ein  Bote  den  Zuhörern  den  Inhalt  des  Stückes  mitgeteilt  hat,  beginnt  die  eigent- 
liche Handlung.  Eine  Familie,  bestehend  aus  Vater,  Mutter  und  Sohn,  beschliesst, 
eine  Pilgerfahrt  zum  Grabe  des  h.  Jakob  zu  machen ;  alle  drei  begeben  sich 
auf  die  Reise,  und  in  einem  Wirtshausc,  das  ihnen  freundliche  Aufnahme  ge- 
währt, wird  die  lüsterne  Magd  Beatrix  von  heftiger  Liebe  zu  dem  Sohne 
erfasst.  Hier  bricht  der  Text  ab,  doch  erfahren  wir  aus  jener  Inhaltsangabe, 
dass  ursprünglich  das  Mädchen  abgewiesen  wurde  und  nun,  um  sich  zn  rächen, 
heimlich  eine  silberne  Tasse  in  den  Reisesack  des  Jünglings  legte.  In  der 
That  wurde  letzterer  des  Diebstahls  angeklagt  und  zum  Tode  verurteilt,  doch 
kam  auf  sein  Gebet  der  h.  Jakob  ihm  zu  Hülfe  und  entlan'te  die  Betrügerin, 
die  darauf  lebendig  verbrannt  wurde. 

Die  nunmehr  zu  behandelnden  fünf  Mysterien  sind  sämtlich  in  dem 
jetzigen  Departement  Hautes  Alpes,  und  zwar  in  der  Gegend  von  Brian^on 
entstanden,  daher  auch  in  dem  dort  herrschenden  Dialekte  niedergeschrieben. 
Sie  sind  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  entdeckt  worden  und  behandeln  die 
Schicksale  des  Petrus  und  Paulus ,  des  Antonius  von  Vienn^s ,  des  Pontius, 
des  Eustachius  und  des  Andreas.  Alle  sind  in  dem  für  diese  dramatischen 
Erzeugnisse  üblichen  Versmasse,  in  Reimpaaren  von  Achtsilblern  verfasst,  doch 
kommen  mehrfach  Unregelmässigkeiten  vor,  die  wohl  nicht  immer  dem  Ab- 
schreiber allein  in  die  Schuhe  zu  schieben  sind.  Ist  auch  ihr  ästhetischer 
Wert  nicht  allzu  gross,  so  sind  sie  doch  in  sprachlicher  und  namentlich  in 
kulturgeschichtlicher  Hinsicht  sehr  interessant. 

Das  erste,  zugleich  das  umfangreichste,  das  Mysterium  des  Petrus 
und  Paulus^,  zählt  6135  Zeilen  und  brauchte  zu  seiner  Auffuhrung  zwei 
Tage,  von  denen  der  erste  2296,  der  andere  3839  in  Anspruch  nahm.  Der 
Verfasser,  lui zweifelhaft  ein  Geistlicher,  lebte  vermutlich  in  der  zweiten  Hälfle 
des  15.  Jh.  Unter  den  mitwirkenden  Personen,  deren  Zahl  83  beträgt,  finden 
sich  neben  den  Hauptrollen  auch  zahlreiche  Teufel,  wie  Luzifer,  Satan,  Beelze- 
bub, Astarot,  P3elial,  Tartarus,  Asmodeus  u.  a.,  sodann  Goti  der  Vater  nebst 
Gabriel,  Raphael  und  anderen  Engeln,  endlich  viele  Soldaten,  Bürger,  Henker, 
Freudenmädchen  und  Kranke.  Der  erste  Teil  behandelt  zahlreiche  Wunder 
des  Apostels  Petrus  in  Jerusalem,  Antiochia  und  Rom  und  die  gegen  ihn  ge- 
richteten Intriguen  des  Magiers  Simon ,  seines  mächtigen  Widersachers ,  dem 
e^  auch  gelingt,  den  Kaiser  Claudius  Nero  für  sich  zu  gewinnen.  Erst  im 
zweiten  Teile  greifl  auch  Paulus  mit  in  die  Handlung  ein,  wird  aber  zusam- 
men mit  Petrus  von  Nero  wiederholt  in  den  Kerker  geworfen  und  zuletzt 
enthauptet,  während  Petrus  den  Kreuzestod  erleidet.  Darauf  bricht  ein  Auf- 
stand gegen  den  Kaiser  aus,  und  dieser  nimmt  sich  selbst  das  Leben. 

Das  Mysterium  des  .Antonius  von  Viennt^s'*  liegt  uns  in  einer  im 
Jahre   1503  angefertigten  Kopie  vor,  an  welcher  später  zu  zwei  verschiedenen 

'  Lttdus  sancti  JacM,  fragment  d^un  mysti-re />raven(al  p .  p.  C.  Alna  u  d.  Marseille  1858. 
•  Iftaria   Ff  tri   et    Pauli ,    mystere  en   lantrite  prcvenfeäe  du  XV*^   steck   p.   p.    Paul 
G  u  i  1 1  a  u  in  e  .  Gap  et  Paris   1 887- 

■*  Lc  MysC-re  de  Stint .  Inthoni  de  Viennh  p.  p.  P  a  »i  I  G  u  i  1 1  a  11  ui  c ,  Gap  et   Pari?  1884. 
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Malen  Veränderungen  und  Einfügungen  vorgenommen  worden  sind.  Aus 
einer  Stelle  im  Prolog  scheint  hcr\'orzugehen ,  dass  der  Verfasser  aus  der 
Dauphind  war,  da  er  von  dem  Delphin  als  «seinem  Herrn»  spricht.  Der 
heil.  Antonius  war  auch  gerade  in  diesem  Lande  sehr  populär,  da  seine  Reli- 
quien i.  J.  1076  dorthin  überführt  worden  waren.  Die  Zahl  der  mitwirken- 
den Personen  ist  der  des  soeben  besprochenen  Stückes  etwa  gleich,  doch  ist 
ihr  Charakter  teilweise  ein  andrer,  da  hier  zahlreiche  Frauen  erscheinen,  z.  B. 
die  heilige  Maria,  die  Tante  und  die  Schwester  des  Haupthclden  nebst  ihren 
Dienerinnen  sowie  mehrere  Nonnen.  Sodann  verdient  hervorgehoben  zu 
werden,  dass  auch  verschiedene  allegoiische  Figuren,  personifizierte  Laster, 
auflreten  und  dass  selbst  Löwen  mit  eingreifen.  Im  Eingange  giebt  Antonius 
seinen  Verwandten  seinen  Entschluss  zu  erkennen,  der  Welt  zu  entsagen,  und 
bleibt  auch  allen  ihren  Einwendungen  gegenüber  fest.  Er  verkauft  seirjen 
gesamten  Besitz,  verteilt  den  Erlös  an  die  Armen  und  findet  in  einem  Kloster 
Aufnahme.  Er  wird  dort  schliesslich  zum  Abt  gewählt,  widersteht  mit  Hilfe 
(»ottes  und  seiner  Engel  zahlreichen  Versuchungen ,  die  an  ihn  herantreten, 
und  bei  seinem  Tode  erklärt  der  Erzengel  Michael,  dass  seine  Seele  im 
Paradiese  .\ufnahmc  gefunden  habe.  Es  ist  dies  der  Inhalt  der  Lebensge- 
schichte des  h.  Antonius,  welcher,  251  in  Coma  bei  Memphis  geboren,  zu- 
erst Mönch,  dann  Abt  wurde  und  356  hochbetagt  starb. 

56.  Das  Mysterium  des  Pontius '  ist,  wie  das  von  Petrus  und  Paulus, 
auf  zwei  Tage  verteilt;  auf  den  ersten  fallen  2555,  auf  den  zweiten  2860 
Verse,  sodass  das  Ganze  5415  Zeilen  umfasst.  Bemerkenswert  ist  die  me- 
trische Form,  da  neben  dem  sonst  gebräuchlichen  Versmasse  eifizeln  andere 
Metra  verwandt  werden ,  so  Strophen ,  in  denen  auf  6  8  Achtsilbler  mit 
gleichem  Reim  ein  Viersilbler  folgt,  der  mit  der  nächsten  Strophe  reimt, 
ausserdem  Viersilbler- Quatrains  mit  gekreuztt»n  Reimen,  sodann  Rondeaux 
u.  a.  Es  nehmen  im  (janzen  58  Personen,  darunter  mehrere  Kaiser  luid 
Päpste,  heidnische  Priester  und  Juden,  an  der  Handlung  Teil.  Diese  selbst 
stellt  das  Leben  des  h.  Pontius  dar,  welcher  von  257  —  61  Bischof  von  Cimiez 
war  und  dessen  Andenken  der  14.  Mai  gewidmet  ist.  Das  Drama  folgt  im 
Allgemeinen  ganz  treu  der  von  dem  Heiligen  überlieferten  Legende.  Dieser 
war  nämlich  als  Sohn  eines  römischen  Senators  geboren,  wird  jedoch  schon 
als  Knabe  für  den  christlichen  Cllauben  gewonijen  und  bestimmt  nicht  nur 
seine  ganze  Familie,  sondern  auch  die  beiden  Kais(»r,  Philippus  Vater  und 
Sohn  dazu,  dem  Heidentum  zu  entsagen.  Aber  Valerianus  und  (iallienus,  die 
Nachfolger  <le,r  letzteren,  erlassen  strenge  Verordnung«^)  gegen  die  Christen, 
weshalb  Pontius  nach  Cimi(»z  in  (iallien  flieht,  dessen  Einwohner  r.r  bekehrt. 
Aber  sein  langjähriger  Feind  Claudius  wird  dort  zum  Präfckten  ernannt,  und 
nun  beginnt  s<^ine  Leidenszeit.  Zwar  zerbricht  das  Werkzeug,  mit  dem  er 
gefoltert  werden  soll,  und  die  Bären,  denen  er  vorgeworfen  wird,  zcrreisscn 
ihre  Führer,  auch  den  Flamnieji  d<*s  Scheiterhaufens  entgeht  (\s  unversehrt; 
erst  als  ihm  auf  Befehl  des  Kaisers  der  Kopf  abg(*schlagen  wird,  endet  sein 
Martyrium;  Claudius  al)er  wird  von  den  Teufeln  in  die,  Hölle  geschleppt. 

Das  vierte  dieser  Dramen,  in  der  einzig:*n  uns  aufbewahrten  Handschrift 
Moralitas  sancti  Eustacii-  betit(»lt,  zählt  2849  Verse,  von  denen  aller- 
dings einige  verstümmelt  sind,  und  enthält  mehr  als  60  Rollen.  Aus  einer 
Bemerkung  am  Ende  des  Manuskripts  erfahren  wir ,  dass  iii(*  uns  überlieferte 
Fassung  die  Überarbeitung  eines  älteren  Originals  ist ,    und   dass  drr  Uberar- 

*  Istorifl  de  Sauet  Pottcz  p.  p.  Paul  (J  u  i  I  la  u  nie .  Ciap  ft  J'aris  IHSS  und  Rer.  des 
/.  /••   :il.  317—420  uiul  461     .V>3:  :V.i.  T)  -24   uml   2.V>-28r). 

•  /•  Afys/h-e  de  Saht/  Emiarhe  |).  p.  P  a  u  I  ( i  u  i  1 1  a  ii  in»*,  ( Inp  el  Pai  is  1 88;^ ;  2"  ('«1.  1 8»)  i 
(AikIi  Rr^>  desLr.  ji.  lo;,     22  uikI  2»k)-    ;jt)i  ;  ^2.  Ö--1V;  r>3     7*»'.    I8<)     9^  uixl  20*.^     34;. 
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heiter,  Namens  B.  Chance!,  Pfarrer  in  Piiy-Saint-Andrd,  sein  Werk  im  Jahre 
1504  auffuhren  liess.  Der  Gang  der  Handhing,  welche  der  Jegendarischen 
(Jeschichte  des  Heiligen  ziemlich  genau  folgt,  ist  kurz  dieser.  Ein  Feld- 
herr des  Kaisers  Trajan,  Namens  Placidas,  welcher  sich  durch  seine  Mild- 
thätigkeit  auszeichnet,  erblickt  auf  einer  Hirschjagd  in  einer  Vision  Christum 
und  lässt  sich  samt  seiner  Familie  taufen  ,  wobei  er  den  Namen  Eustachius 
annimmt.  Nun  lässt  Gott  ihn  zu  seiner  Prüfung  in  grosse  Not  kommen. 
Er  geht  mit  den  Seinen  aus  dem  Lande,  und  unterwegs  stehlen  ihm  Räuber 
seine  letzte  Habe ,  worauf  ihm  auch  noch  seine  Frau  und  Söhne  geraubt 
werden ;  er  selbst  tritt  bei  einem  Bauern  in  Dienst.  Inzwischen  hat  der 
Kaiser  seinen  Feldherrn  überall  suchen  lassen  ,  vujd  es  gelingt  ihm  endlich 
nach  1 5  Jahren ,  denselben  aufzufinden.  Eustachius  wird  wieder  in  seine 
Ämter  eingesetzt,  besiegt  den  König  von  der  Türkei  und  findet  auch  nach 
dem  Tode  Trajans  seine  Gattin  und  seine  beiden  Kinder  wieder.  Sie  alle 
aber  weigern  sich,  nach  dem  Befehle  des  neuen  Kaisers  Hadrian,  Apollo  an- 
zubeten und  müssen  deshalb  den  Märtyrertod  erleiden. 

Von  dem  Mysterium  des  Andreas^  ist  uns  nur  dir  zweite  Hälfle, 
nämlich  derjenige  Teil,  der  den  zweiten  Tag  ausfüllte,  erhalten.  Eine  latei- 
nisch geschriebene  Notiz  am  Schlüsse  der  Handschrift  berichtet  uns,  dass  ein 
Kapellan  Marcellin  Richard  die  uns  vorliegende  Form  des  Dramas  »redi- 
giert« habe,  was  besagen  zu  wollen  scheint,  dass  er  das  Stück  nicht  sowohl 
verfasst,  als  vielmehr  nach  einer  älteren  Version  umgearbeitet  hat.  Er  ver- 
wandte darauf  die  Zeit  vom  29.  Januar  bis  zum  20.  April  151 2,  und  am 
20.  Juni  desselben  Jahres  wurde  das  Stück  unter  Leitung  des  oben  genannten 
Pfarrers  Chancel  aufgeführt.  Der  uns  vorliegende  Teil  des  Mysteriums  um- 
fasst  2694  Zeilen,  wozu  noch  der  Prolog  eines  anderen  Verfassers  (37  Verse) 
und  am  Schlüsse  der  Handschrift  einige  Bruchstücke  von  Szenen  (36  Verse) 
kommen ,  deren  Zugehörigkeit  zu  dem  Stücke  nicht  völlig  klar  ist.  Das 
Drama  fuhrt  uns  das  Martyrium  des  Andreas  vor  Augen.  Aegeas,  König  von 
Achaia,  befiehlt,  die  Götzen  anzubeten,  und  da  der  Apostel  sich  weigert,  zu 
gehorchen ,  so  muss  er ,  wie  einst  sein  Meister ,  am  Kreuze  sterben.  Das 
Stück  schlicsst  mit  dem  Tode  des  von  Gewissensbissen  gepeinigten  Königs, 
der  seinen  Leib  und  seine  Seele  den  Teufeln  vermacht. 

57.  Etwa  derselben  Zeit  wie  die  fünf  soeben  kennen  gelernten  Mysterien 
gehört  eine  Sammlung  von  Dramen  an,  welche  Ende  1888  von  dem  Ober- 
stabsarzt L.  de  Santi  unter  den  Familienpapieren  des  Schlosses  La  Barthe 
(D^p.  Gers)  entdeckt  und  welche  um  1470,  vermutlich  in  Rouergue  nieder- 
geschrieben ist-.  Das  vierte  Stück  derselben  >>Lo  Jutjamen  de  Jesus  de  Nazaret«f 
ist  offenbar  identisch  mit  einem  gleich  betitelten  Drama,  das  nach  einer 
auf  uns  gekommenen  Notiz  am  3.  April  1440  in  der  Stadt  Rodez  aufgeführt 
wurde.  Die  Entstehungszeit  der  Sammlung  fällt  demnach  vor  jenen  Termin,  doch 
wissen  wir  nicht,  wer  ihr  Verfasser  gewesen  ist.  Sie  enthält  acht  vollständige 
Stücke  nebßt  mehreren  Fragmenten,  und  alle  mit  Ausnahme  des  letzten,  bilden 
Teile  von  dem  Cyklus  der  Passion;  es  fehlen  jedoch  einige  der  gewöhnlich 
(hizu  gehörigen  Dramen,  z.  1>.  das,  wcrlches  das  Leiden  sell)st  darstellt.  Das 
letzte  -das  jiuigste  (Jericht^  stammt  unzweifelhaft  von  demselben  Dichter  und 
bildet  gleichsam  eine  Fortsetzung  zu  den  übrigen,  (iedmckt  ist  bisher  nur 
das  erste,  die  Schöpfung  mit  8  Personen  in  302  Versen,  welche  sich  eng 
an  den  Bericht  der  Bibel  anschliesst-.     Unter  den  übrigen  verdient  das  schon 

*   l.e  Mvsthe  de.  Siunt  Andre,  par  Marcellin   Kiclianl  j».  p.   TaMn-  |.  Kay. y.   Ai\  l8H;i. 
-   A.    Thomas.    Noticc    xnr    uh    retueil  de    ifiy<ieres  /»riiiwf/^aii.x    du    i/nifizirwe    siec/r, 
AmtdUs  du  Midi  11,  :iH3-4»i*. 
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genannte  vierte,  das  1064  Zeilen  zählt,  in  sofern  besondere  Beachtung,  als 
es  ein  Mittelding  zwischen  einem  Mystf^rium  und  einer  Moralität  ist,  weil 
allegorische  Personen  darin  auftreten.  Natura  humana  begiebt  sich  nämlich 
in  der  Kleidung  einc^s  alten  Mannes  aus  der  Hölle  zu  (iott  und  beklagt  sich, 
dass  sifr  nicht  aus  der  Hölle  befreit  worden,  wie  ihr  von  den  Propheten  im 
Namen  (lOttes  versprochen  sei.  Als  (lott  erwidert,  er  habe  seinen  Sohn  zu 
jenem  Zwecke  gesandt,  mehr  könne  er  nicht  thun,  verklagt  Natura  humana 
Jesum  vor  den  Richtern  des  v (Gesetzes  der  Natur  >r,  deren  Vorsitz  Adam  führt, 
und  diese  erklären,  Jesus  müsse  sterben.  Seine  Mutter  Maria  appelliert  an 
den  Gerichtshot*  des  »Gesetzes  der  Schrift^  dem  David  präsidiert ,  doch  be- 
stätigt dieses  das  erste  Urteil.  Kine  neue  Berufung  an  den  Hof  des  »(iesetzes 
der  Gnaden,  den  der  h.  Johannes  l<Mtel,  hat  den  gleichen  Krfolg,  und  damit 
ist  die  Verurteilung  eine  endgültige  geworden.  Maria  wird  ohnmächtig,  doch 
rufen   Bonne  Patience  und  Jesus   sie    ins  Bewusstsein  zurück  und   trösten    sie. 

Die  übrigen  Stücke  behandeln  die  Auferweckung  des  I^azarus,  das  Mahl 
bei  Simon  und  den  Einzug  in  Jerusalem,  die  Auferstehung,  Joseph  von  Ari- 
mathia,  endlich  die  Ausgiessung  des  heiligen  (Geistes. 

Petit  «1  c  J  u  1 1  e  V  i  1 1  c  .  Us  Mystircs.    l\iris   1 88o.   11.  ,V)4   -«• 

PROSA. 

mmcr  erst  nach  der  Poesie  erf<jlgt  bei  allen  modernen  Völk<»rn  zeitlich 
die  Entwickclung  der  Prosa  als  Litteraturgattimg.  Man  hielt  eben  Ixm 
jedem  Erzeugnisse  der  I^itt^.'ratur  die  gebundene  Form  für  unbedingt  not- 
wendig, während  die  Wissenschaft  sich  damals  fast  ausschliesslich  d<!S  Latei- 
nischen bediente.  So  tritt  deim  auch  im  Prozenzalischen  die  Prosa  erst  verhältnis- 
mässig spät,  mit  geringen  Ausnahmen  nicht  vor  dem  13.  Jh.,  in  den  Vorder- 
grund, und  auch  da  ist  es  ihr  nicht  gelungen,  VV<!rke  von  irgendwie  hervor- 
ragender Bedeutung  zu  erzeugen.  Stil  und  Ausdruck  sind  in  ihren  Hervor- 
bringimgen  einfach  luid  schlicht,  ja  ofl  ärmlich,  ungelenk  oder  schwerfällig, 
und  sie  bleibt  weit  hinter  dem  Reichtum,  der  Schmiegsamkeit  und  der  Form- 
vollendung zurück,  welche  der  Poesie,  besonders  der  I.yrik,  eigen  sind  luid 
welche  dieser  einen  so  bestrickenden  (ilanz  verleih<*n. 

Wenn  wir  von  den  Urkunden  und  sonstigen  Schriftstücken  absehen, 
welche  rein  praktischen  Zwecken  dienten,  daher  mit  d<;r  Litteratur  nichts  zu 
thun  haben,  so  war  es  in  erster  Linie  wiederum  die  Kirche,  welche  sich  der 
prosaischen  Form  der  Sprache  bediente,  nämlich  in  all  den  Fällen ,  wo  sie 
sich  an  das  Volk  wenden  wollte,  da  dieses  ja  die  oftiziellcj  Ausdrucksweise 
der  Kirche  nicht  verstand.  Die  hierher  gehörigen  Denkmäler  sind  Über- 
setzungen fremder,  meist  lateinischer  Originale,  sodann  Heiligengeschichten, 
endlich  sonstige  erbauliche  Schriften.  Ihnen  gegenüber  treten  die  Profan- 
werke in  die  zweite  Linie;  wir  besitzen  Arbeiten  historischen  Charakters  und 
wissenschaftliche  Abhandlungen,  während  die  Romanlitteratur  so  gut  wie  gar 
nicht  vertreten  ist. 

A.  (JKISTLICIIK  IM<nsA. 
I.    ÜBERSETZUNGEN. 

59.  Unter  den  Ül)ersetzungen  stehen  die  von  der  Bibel  oder  von  Ab- 
schnitten derselben  obenan.  Ich  zähle  mir  diejenigen  auf,  welche  bereits, 
sei  es  ganz,  sei  es  teilweise,  herausg<*gel)en  worden  sind. 


r 
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Dahin  gehört  zunächst  eine  Übersetzung  der  Kapitel  13 — 17  des  Johan- 
ncs-Evangeliumsi,  die  aus  dem  11.  Jh.  stammt,  daher  das  älteste  uns 
bekannte  Erzeugnis  der  provenzalischen  Prosa  darstellt.  Aus  späterer  Zeit 
besitzen  wir  folgende  Übersetzungen.  Dem  13.  Jh.  gehören  vier  solche  des 
Neuen  Testamentes  an;  die  eine,  mehr  freie,  stellenweise  etwas  gekürzte, 
ist  in  der  Handschrift  2425  der  Pariser  National-Bibliothek  erhalten,  welcher 
jedoch  die  ersten  31  Blätter,  d.  h.  das  Matthäus-  und  die  ersten  17  Verse 
vom  Marcus  -  Evangelium  fehlen;  von  ihr  ist  bisher  nur  J>ucas  7,  36  —  50 2, 
sodann  das  Evangelium  Johannis^  und  der  Epheser-Brief*  publiziert 
Die  zweite,  zu  Lyon  befindliche,  sogenannte  Alb  igen ser- Version,  ist  neuer- 
dings vollständig  herausgegeben  worden  •^,  nachdem  schon  früher  ein  Teil,  das 
Johannes-F^vangelium,  erschienen  war^.  Die  dritte,  die  allerdings  nur  in 
einer  Handschrift  aus  dem  15.  Jh.  (B.  N.  fr.  6261),  welche  mehrfache  Lücken 
und  Umstellungen  aufweist,  vorliegt,  schliesst  sich  ebenfalls  nicht  eng  an  den 
lateinischen  Text  an,  sondern  kürzt,  erweitert,  umschreibt  oder  erläutert  ihn 
zuweilen.  Von  dieser  sind  bisher  erst  geringe  Proben  abgedruckt^.  Endlich 
ist  kürzlich  ein  Bruchstück  einer  noch  anderen  Übersetzung  entdeckt  worden, 
welches  den  Schluss  des  Matthäus-  und  den  Anfang  des  Marcus-Evangeliums 
enthält"*  und  welches  stellenweise  mit  der  zuletzt  genannten  (Übersetzung  wört- 
lich übereinstimmt,  sodass  also  für  beide  sei  es  ganz  sei  es  teilweise  der 
gleiche  Ursprung  anzunehmen  ist. 

Die  Übersetzungen  des  Alten  Testamentes  gehen  nicht  so  weit  zurück. 
Eine  freie  Übertragung  der  historischen  Teile  desselben  und  einiger  Apo- 
kryphen fBücher  Mosis,  Josua,  Richter,  Könige,  Tobias,  Daniel,  Susanna, 
Judith,  Esther,  Maccabäer),  im  14.,  vielleicht  erst  im  1 5.  Jh.  angefertigt,  und 
zwar  nicht  nach  einer  lateinischen,  sondern  einer  französischen  Vorlage,  be- 
findet sich  in  dem  Manuskript  2426  der  National-Bibliothek,  woraus  Susan na^, 
Esther ^*'  und  Tobias  ^*  bereits  gedruckt  sind,  während  von  einer  etwas  älteren, 
welche  sich  auf  das  ganze  Alte  Testament  erstreckt  und  die  in  mehreren  Hss. 
vorliegt  (vgl.  Rom.   19,   557,  Anm.   i)  bisher  nichts  ediert  ist. 

Endlich  ist  hier  die  Waldenserbibel  zu  nennen,  die  in  Wirklichkeit 
jedoch  nur  das  Neue  Testament  ganz  enthält,  von  dem  Alten,  resp.  den  Apo- 
kryphen, bloss  5  Bücher  (davon  einige  unvollständig;,  nämlich  die  Sprüche, 
den  Prediger,  das  Hohelied  und  die  Weisheit  Salomos,  sowie  das  Buch  Jesus 
Sirach.  Die  5  Handschriften  derselben  befinden  sich  in  Carpentras  und  Dub- 
lin, (jvrenoble  und  Cambridge  (unvollständig),  endlich  Zürich  (enthält  nur  das 
N.    T.)    und    zerfallen    in    drei    (iruppen.      VrrötTentlicht    ist    die    Züricher 


'   Bans  eil,   Christ.*  V— lü. 

•^  Chabane.iu,  Sainti  Marie  Madeleinc  dnns  la  litt.  pnw.  H^.")  U  (.\ucli  Rn\  des  l. 
r.   2i),    275); 

'  (iilly.  77//»  KomamU  Version  of  the  (rospel  aeeunlini^  to  St.  yo/in ,  \\-  tK>  un«l 
/.'Evanj^i/e  sehn  Saint  'Jean  envieux  prtwt'ßttti/  y.  \u   W  o  1 1  l'm  bcrp.    Piograinm.   Uerlin  186H. 

*  Effitre  de  saint  J*an/  anx  Epk\<iens  )».  ]».   W  (» 1 1  c  n  l)«r  i; .   Arch.  28,  7,";>  —  80. 

■  Le  Xomeaii  7\'sftimjn/  Iraduit  an  XIII'  s.  en  /an^i^ne  priK'.'Pt^ale  stiifi  d^un  ritnel 
oUhare.  rehrodiiclion  photo/ithoi^riiphitpie  du  ms.  de  Lyon   |».   j».    L.   CI<M|at.    Paris    1888. 

*'•  I." hiHins^ile  seion  Saint  Jean,  en  froren tul  dn  XI 11^'  si<r/e  |>.  p.  W.  Körstfr. 
/w"?'.  des  /.  /•.    i:{.    lo,")  -  2.',   iiimI    l.'^T      7'^ 

'  S.  liiTjici.   A\>ßH.    19.  :>38- 48. 

"*   1*.    M«"ycr.  Pra^ment  (t*une  7>ersion  priTenia/e  ineonnne  du  naurean  testamentj  k<iin. 

18.  4:u»— ;{8;  \y:i.  ii).  :>2:{. 

®  J.0  /ihre  de  Susanna  \k  V-   W  o  1 1  f  n  lie  rjj.   Arcli.   28.  8.',  -  88. 
*"  Lo  libre  de  Ester  la  reyna  itc.  p.  p.   W  o  I  Ic  n  Ixt«,  Arcli.  :{o.    1,V^  — 07. 
"   Lo  lihre  de  Cestoria  e  de  la  i'ida  de  I'ohias  hon  Iiome  e  just  p.   p.   W  o  1  U*  n  fierjLj, 
Ai«li.  ;{2,  337     :>2. 
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Vrrsion  ganz',  aussordrm  das  (ilr.ichnis  vom  vrrlomirn  Sohn- (Lucas 
15,  II  321  und  das  Kvangdiuni  Johannis'\  bridc  na<'h  d<'ni  Dul)linor 
Manuskript,  das  erste  Kapitel  letzteren  Kvangeliiinis  auch  nach  dem 
von  Orenohle  und  Zürich^;  ausserdem  Kafiitel  5  des  r.ucas'\  Ka[)itel 
9  der  Apostf'lgeschichtc!**  und  Kapitc»!  5  des  Kpheser-Mriefes" ,  alle 
drei  nach  der  Handschrift  von  Carpctntras.  Kndlicli  ist  das  Hohelied  zwei- 
mal h<Tausgegcbcn ,  einmal  zugleich  mit  einer  in  (lenf  hefindlichen  walden- 
sischen  Auslegung  desselben**,  sodann  der  Text  des  TJedcs  allein  nach  der- 
selben Oenfer  Handschrift  mit  den  Varianten  der  Dul)liner''.  Ks  ist  möglich, 
dass  diese  Bibelüberscitzung  m(*hr  oder  weniger  unmittelbar  von  derjenigen 
stammt,  welche  der  bekannte  Petrus  Waldus  um  das  Jahr  11 75  von  Stephan 
d^  Ansa  nach  der  Vulgata  anfertigen  Hess  und  11 79  auf  dem  lateranischen 
Concil  dem  Papste  Alexander  III.  überreichte. 

S.  herber.  Ixs  Hihlcs  prmftfH'afes  et  vaudoises,  Rom.  IH.  ;{53_4J.> ; 
1'.  M  c*  y  e  r ,  RecfurrJus  üfiguistii/nes  sur  Porigme  des  7>ersions  priven^aUs 
du  9i*>iiZ'fan  Ustamcttl,  Rom.  IH.  42;^ — M ;  S.  lK*ruer.  A\^nelUs  rerhei- 
rhfs  sur  Us  hihles  pnn'eitiiüles  et  eataiaties,  Rom.    1'».  *oi)r>— f)l. 

60.  Die  übrigen  Übersetzungen  stehen  an  Bedeutung  erheblich  zurück.  Wir 
besitzen  eine  im  13.  Jh.  angefertigte  der  Regeln  des  Bene^dikti  nero  rdcns '*', 
sodann  diejenige  von  einer  dem  Origencs  zugeschriebenen  Predigt  über  Maria 
Magdalena  ^1,  die  von  dem  Liber  scintillarum  des  Heda  Venerabilis,  d.  h. 
<Mner  sachlich  geordneten  Sammlung  von  Aussprüch(;n  der  Apostel  und  Kirchen- 
väter*-, die  der  Legen  da  aurea  des  Jacob  us  a  Voragin<*,  aus  welcher  nur  das 
in  J{  61  zu  erwähnende  Leben  der  heiligen  Maria  Magdalena  veröffentlicht 
ist,  die  eines  theologischen  Werkes  des  Honorius  Augustodunensis,  das 
den  Titel  führt  Elucidarium  sive  dialogus  summam  totius  christianae 
thcologiae  brcviter  complectens  *^,  endlich  die  vermutlich  in  der  ersten 
Hälfte  des  14.  Jh. 's,  und  zwar  wahrscheinlich  in  Kt)uergue,  angefertigte  der 
viel  gelesenen  Chronik  des  Pseudo-Turpinus  ^^.  Alle  bisher  genannte  sind 
Übertragungen  lateinischer  Vorlagen  ;  aber  auch  altfranzösische  Abhandlungen 
sind  übersetzt  worden,  so  das  Doctrinal  aus  simples  gens  des  (Jui  de 
Roie  im  15.  Jh.  unter  dem  Titel  Lo  Doctrinal  de  Sapiensa*^;  ebenso 
besitzen  wir  eine  andere,  über  di<*  Tug<;nden  und  Laster,  welche  den 
Titel  Somme  le  Roi  führt,  weil  der  Beichtvater  Philipps  III.  von  Frank- 
reicli,  der  Predigermönch  Laurent,  sie  für  den  König  auf  dessen  Bitte  nieder- 
geschrieben hat,  in  einer   provenzalischen   Fassung    aus    dem    14.  Jh.  ^^     Ein 

*  //  Kiun'o  Testamento  luildese.  seeondo  la  tezlofii'  de/  Codice  di  7.uris;o,  edit^  da  C,  S;i  I- 
vioni.  Archh'io  glottologu-o  11,    1      ;{o7. 

*  hsg.  von  GrUzniiichcr.  Jahrhtch  4.  \\''^     4. 

'  üi  I  ly.  The  Rotnaunt  Version  of  the  Gospel  according  to  St.  John  \\  -tK>  (in  Purallel- 
Colonne  mit  der  in  §  56  Anni.  'i.  cr\v:\hntcn  Version). 

*  (iiily,  /.  c.  XXVUl-XXX;  XLIV-XLVII;  L11--LIV. 

*  Fragments  d'une  Iradurtion  de  la  RiMe  en  langne  romane  p.  p.  H.  de  l.i  Conilx'. 
Re7;  des  l.  r.  23.  2(K>--221. 

*  ibidem. 
"  ibidem. 

*  Herzog.  Zeitschrift  für  die  historische   Theologie  ^o  (1870).  r>l6     (vi. 

*  Derselbe,  ebendort  31   ClSöl),  ö93_rx)0. 
'<*  BruchstOck:  Bartsch,   Oirest.*  231—4. 

**  Chal)anenii.  Sainle  Marie  Madeleine  dans  la  litt,  prm^     Paris   1887.  35 — r>5- 

»2  HruchslOck:   Bartsch,  Chrest.*  233  —  8. 

*•  p.  p.  Georges  Reyiiaud,  AW'.  des  l.  r,  33.  217—50. 

**  Der  proretnalische  Pseudo-Tnrpiti    lirsg.  von  ().  Schultz,  Ztschr.   14,  467 — 520. 

**  Ein  Abschnitt  daraus  hsg.  von  Noulet.  Vn  texte  roman  de  la  legende  religiettse 
PAnge  et  PErmüe^  Ret',  des  l.  r.   18,  261— 64. 

*•  Bruchstücke:  Bartsch,  Chrest.*  345_r)0  und  V.  Meyer.  Documents  manuscrits 
de  rancienne  litt,  fr,  Paris   1871.  26.-)— 8. 
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Abschnitt  dieses  Werkes,  die  Auslegung  des  Vaterunsers  enthaltend,  liegt  in 
besonderer  Bearbeitung  vor'.  Eine  in  einer  Pariser  Handschrift  aufbewahrte 
Sammlung  von  Übersetzungen  lateinischer  Werke  wird  der  zweite  Band 
von  Suchiers  >» Denkmälern«:   enthalten. 

2.    HEU.IGENLEBF.N  UNI)    LEGENDEN. 

6i.  ()l)wohl  die  meisten  Lebensbeschreibungen  der  Heiligen  in  dichte- 
rische Form  gekleidet  sind  (vgl.  J{  36),  su  liegen  doch  auch  einige  in  unge- 
bundener Rede  vor.  Dem  13.  Jh.  gehören  folgende  an.  Zunächst  eine 
Sammlung  von  Heiligengeschichten  und  Legenden-,  die  stellen- 
weise die  Form  von  Predigten  haben  und  die  mehr  oder  weniger  freie  Bear- 
beitungen von  lateinischen  Vorlagen  sind.  Da  die  ersten  und  letzten  Blätter 
der  Sammlung  verloren  gegangen  sind,  so  wissen  wir  über  den  Verfasser 
nichts.  Das  Leben  des  Benedikt^,  das  auch  unter  den  Übersetzungen 
hätte  aufgeführt^  werden  können,  da  es  eine  ziemlich  treue  Übertragung  der 
lateinischen  Vita  ist,  berichtet,  wie  der  Heilige  auf  Christi  (Jeheiss  und  mit 
dessen  Hülfe  l)ei  Avignon  eine  Brücke  über  den  Rhonefiuss  erbaute,  woran 
sich  die  Zeugenaussagen  zur  Bestätigung  des  Wunders  schliessen.  Das  Leben 
der  Doucelina^,  der  um  12 15  geborenen  Tochter  eines  reichen  Kaufmanns 
aus  Digne,  später  Begründerin  der  B(*guinenniederlassungen  zu  Hyeres  und 
Marseille  sowie  Beraterin  Karls  von  Anjou,  ist  ein  Originalwerk,  da  es  auf 
den  Krlebniss<*n  und  Mitteihnigen  von  .Augenzeugen  beruht.  Es  ist  nach 
dem  Tode  der  Heldin  (f  am  i.  Sef)t.  12741,  ""^  zwar  vermutlich  kurz  vor 
dem  I.  Sept.  1297,  wo  es  zum  ersteti  .Male  in  dem  Beguinenkloster  zu  Mar- 
seille vorgeles<Mi  wurde,  niedergeschrieben  worden  ;  später  hat  es  jedoch  noch 
einige  Zusätze  erhalten.  Die  Verfasserin  war  s(*lbst  eine  Beguine,  höchst  wahr- 
.scheinlich  Philippine  von  Porcellet  aus  Marseille.  Die  Lebensbeschreibungen 
der  Maria  Magdalena^  (vgl.  }{  36)  und  der  Martha^  sind  der  in  Jj  60  be- 
sprochenen provenzalischen  Version  der  Legenda  aure^  entnommen ;  diejenigen 
<les  Elzear  und  der  Delphine,  (irätin  von  Ariano,  die  etwa  aus  dem  Ende 
des   13.  Jh.  stammen,  befinden  sich  beide  in  einer  Handschrift  zu  Paris". 

Im  Anfange  des  14.  Jh. 's  schrieb  Marguerite  von  Oyngt,  Priorin  des 
Klosters  Poletein,  und  zwar  nicht  lange  vor  ihrem  am  11.  Februar  131 1  er- 
folgten Tode,  in  franko-provenzalischem  Dialekt  die  Cieschichte  der  heiligen 
Beatrix  von  Ornacieu,  in  welcher  sie  mit  warmer  Begeisterung  die  Tugen- 
den, die  Selbstkasteiungen  und  die  frommen  Thaten  ihrer  Heldin  schildert, 
welche  erst  kurz  vorher  (1305  oder  1309J  als  Nonne  gestorben  war®.  Auch 
von  dem  Honoratus,  dessen  Leben  wir  in  dichterischer  Form  bereits  kennen 
gelernt  haben  (§  36),  liegt  eine  Biographie  in  Prosa  vor,  doch  ist  sie  noch 
nicht  herausgegeben.  Endlich  kennen  wir  noch  zwei  im  14.  Jh.  entstandene 
Sammlungen  von  Heiligenleben  ;  die  eine,  bruckstückweise  überliefert,  (Mithält 
nur  kurze  Notizen  über  die  einzelnen  Heiligen  0,    von    der  anderen,    in    der 

»  Bruchstöcke:  P.  Moycr,  koin.   14,  öiV^— 33- 

*  Legendes  pieuses  en  pnn'efifol  j).  p.  C.  ChaUaneaii  et  G.  Raynaud.  AW/.  d.  /.  /*. 
;i4.  JCK)     3t>:^ 

^  La  vie  de  Saint  Bhüzet  p.  p.  Albanes.  Marseille   1876. 

*  La  ine  de  SahiU  Doucclhte  p.  p.  All)  an  es,  Marseille   l87»>. 

*  Chabaneaii,  Sainte  Marie  Madeleine  dans  la  litt.  pr<n'.  Paris   1887,  7  —  34- 

*  ib.  200—204  (Auch  Ren.  des  l.  r.  2y,  27(j- 83). 
"  Hruchstuck:  P.  Meyer.  Recueil  \^(^—^. 

"  Oemnres  de  Marguerite  tV Oyngt  p.  p.  Pliilipon,  Lyon   1877- 

*  Fragments  de  vies  de  saints  en  langue  romane  du  XIV*-  siecle  p.  p.  I)unias  de 
Rauly,  Bulletin  de  la  Societe  archeologiqm  de  Tarn-et-Garotwe  12.  117  5>M  "»d  von  Clia- 
b  a  n  e  ä  u  .  Rr.\  des  l.  r.  29.  44  -  4^' 
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Bibliothek   des  Lurd  Ashburnhain  befindlichen ,    ist    bisher    nur   die  Vita    der 
Patronilla  und  Felicula  gedruckt. '. 

Lcforl.    I.a  iegetide  de  S.  licttezei  etc.    \a'  M;uis    1878.    —    Hist. 
Ijti.  2g.  52<>-  4^).    —   ///>/.   /;//.   20.  %^:^  -  '1% 

62.  Unter  den  sonstigen  legendarischen  Stoffen  verdient  zunächst  eine 
Sammlung  von  Wunderthaten  der  Jungfrau  Maria  hervorgehoben  zu 
werden*.  Es  sind  13  kurze  Erzählungen  von  Begebenheiten,  in  denen  die 
heilige  Jungfrau  thätig  eingreift,  indem  sie  den  Bedrängten  beisteht,  die  Pflicht- 
vergessenen ermahnt  und  die  Anschläge  der  Bösen  vereitelt.  Die  bereits  in 
}5  44  besprochene  Sage  von  der  Sendung  des  Seth  ins  Paradies  und 
der  (ieschichte  des  Rreuzholzes  Christi  liegt  in  zwei  Cicstaltungen •* 
vor,  die  aus  zwei  verschiedenen  lateinischen  Versionc^n  hervorgegangen  sind. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  einer  anderen  Sage,  dem  Besuch  des  Apostels 
Paulus  in  der  Unterwelt^,  den  dieser  in  Begleitung  des  Erzengels  Michael 
unternahm,  bei  welcher  Gelegenheit  Christus  auf  ihre  Bitte  den  Verdammten  von 
Sonnabend  Abend  bis  Montiig  früh  Befreiung  von  ihren  Qualen  gewährte. 
Auch  diese  geht  auf  eine  lateinische  Vorlage,  die  xHistoria  Pauli  descendentis 
cum  archangelo  Michaele  ad  inferos«:  zurück.  Die  Beschreibung  der  Höllen- 
strafen bildet  auch  den  Inhalt  zweier  anderer  Legenden,  der  Reise  des 
heiligen  Patricius  ins  Fegefeuer,  von  Raimon  von  Perilhos  am  Ende 
des  14.  Jh.  verfasst,  und  die  Vision  des  Tungdalus'*,  eines  irischen  Ritters, 
ebenfalls  auf  lateinischen  Qu(!ll(?n  beruhend.  Eine  andere  wunderbare  Sage, 
die  Zerstörung  Jerusalems,  von  der  schon  einmal  (jj  44)  die  Rede  ge- 
wesen ist,  ist  auch  in  prosaischer  Form  auf  uns  gekommen*'.  Die  Quelle 
derselben  ist  noch  nicht  aufgefunden  worden.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt, 
dass  auch  die  im  Mittelalter  weit  verbreiterte  Legende  von  Barlaam  und 
Jo saphat  in  provenzalischer  Prosabearbeitung  vorliegt'.  Dieü  ist  bekannt- 
lich die  sagenhafte  Geschichte  des  Buddha ,  der  als  Sohn  eines  indisch(U) 
Königs  geboren,  der  Üppigkeit  des  Hofes  (entfloh,  um  ein  ascetisches  Leben 
zu  ftihren.  Die  christliclie  Sage  bemächtigte  sich  dieses  Stoffes ,  liess  den 
Prinzen  unter  dem  Namen  Josaphat  von  dem  frommen  Einsiedler  Barlaam 
zum  Christentum  bekehrt  werden ,  und  schliesslich  wurden  beide  unter  die 
Heiligen  aufgenommen.  Alle  abendländische  Fassungen  dieses  Stoffes  sind 
mittelbar  oder  unmittelbar  aus  einer  griechischen  Erzählung  hervorgegangen, 
die  ums  Jahr   1000  ins  Lateinische  übersetzt  worden  ist. 

^Iu^safia.  Stdla  visionc  di   Tundalo,    Vi«'iina    1871. 
3.    SONSTIGE    WERKE    ERBAUUCHEN    CHARAKTERS. 

63.  Wir  beginnen  mit  den  Predigten.  F^s  kommen  zunächst  zwei  in 
d(*r  gleichen  Handschrift  autbewahrte  Sammlungen  in  Betracht,  die  bis  ins 
12.  Jh.  zurückgehen,  daher  nächst  der  frühesten  Übersetzung  des  Johannes- 
Evangeliums  (j5  59 j  das  älteste  litterarische  Prosadenkmal  des  Provenzalischen 
darstellen.      Die   erste    Sammlung,    aus    dem    Anfange    des  Jahrhunderts, 

*  P.  Meyer.  RecueU  136— :{8. 

*  Miraeies  de  Notre  Dame  en  prtn'en^al  p.  p.  J.  Ulrich,  Rom.  8.   12-28. 

*  Suchier,  DetthuäUr  l.   l65--<X);    die  eine  aucli  bei   (iraf.    Vu  tesU^  priweiizale 
dei/a  leggenda  deüa  Croce,  Giorn.  di  fil.  rom.  4,  99—104. 

*  Uartsch.  Denkmäler  uio— 13. 

*  Dil  M  ege.,    l\yyage  au purgcUoire  de  Saint  Patrice  par  Perilhos  et  lo  lihre  de  Tindal, 
Toulouse   1832. 

*  La  Prise  de  Jerusaletn  im  La  Vengeance  du  Saui'eur  [».  p.  C.   Chabaneau.  P.uis 
1890,  sowie  Rev.  des  l.  r.  32.  581-608;  33,  3»— 46  und  6iX)— 609. 

■^  Bruchstücke :  Bartsch,  l^esehuh  1 66  —  74 ;  Chrest.*  353—  60 ;  Barlaavi  undJosaf>haty 
französisches  ücdicht  des   13.  JliS.  hsg.  v.  Zolcnlicrg  und  Meyer,  352-6. 
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uinfasst  dorm  i8,  die  zweite,  etwa  50  Jahre  s[)«*iter  niedergeschriebene, 
deren  1 2  K  Hiese  Predigten ,  welche  sich  auf  die  verschiedenen  kirchlichen 
Feste  bezic^hen,  und  die  von  nicht  geringer  Begabung  des  Verfassers  zeugen, 
sind  jedoch  wohl  nicht  Originalwerke,  sondern  vermutlich  zuerst  lateinisch 
niedf^geschrieben  gewesen  und  dann  frei  übertragen  worden;  von  drei  dieser 
Predigten  findet  sich  eine  Übersetzung  sogar  in  beiden  Sammhingen  zugleich. 
Von  einigen  jüngeren  l'redigtcn  (13.  oder  14.  Jh.),  sind  bisher  nur  kleine 
Bruchstücke  veröffentlicht  worden-,  während  eine  solche  aus  dem  15.  Jh., 
Johannes  den  Täufer  betreffend,  gedruckt  vorliegt^,  l^ber  eine  Predigt  von 
der  Maria  Magdalena  vgl.  jj  60. 

Ktwa  um  1300  ist  von  einem  uns  nicht  bekannten  Verfasser  eine  mora- 
lisierende Abhandlung*  niedergeschrieben,  die  allerdings  nicht  vollständig 
auf  uns  gekommen  ist.  Sie  spricht  in  einzelnen  Abschnitten  üb<^r  die  Reue, 
über  die  Mittel,  Versuchungen  von  sich  fern  zu  halten  oder  denselben  nicht 
zu  unterliegen,  über  die  Wege ,  welche  zur  Vervollkommnung  führen ,  über 
die  verschiedenen  Arten   der  Furcht  u.  dgl. 

Erbaulichen  Inhaltes  ist  auch  ein  Werk  der  l)ereits  erwähnten  (jij  61» 
Marguerite  von  Oyngt,  das  in  der  Handschrift  den  Titel  fuhrt  Speculum 
sanctae  Margaretae  virginis,  priorissae  de  Poleteins^;  es  hat  die 
Form  einer  Vision,  die,  wie  die  Verfasserin  vorgiebt,  eine  ihr  bekannte  Person 
gehabt  habe.  Sie  berichtet  nun  in  3  Abschnitten ,  wie  Christus  derselben 
erschieiien  sei ,  und  zwar  mit  einem  wunderbaren  Buche  in  der  Hand ,  an 
dessen  Beschreibung  sie  allegorische  Deutungen  knüpfl,  um  schliesslich  von 
der  (Glückseligkeit  zu  sprechen ,  die  Gott  seinen  Getreuen  zu  Teil  werden 
lässt.  Ein  Werk  aus  dem  14.  Jh.  über  die  sieben  Schmerzen  und  die 
sieben  Freuden  der  Jungfrau  Maria  (vgl.  jj  44;,  welches  in  die  Form 
eines  Gebetes  an  dieselbe  gekleidet  ist,  kennen  wir  bisher  nur  auszugsweise*. 
Ähnlichen  Charakters  ist  eine  unter  dem  Titel  Salve  regina  en  romans^ 
überlieferte  provenzalische  Umschreibung  einer  sehr  beliebten  Antiphona,  in 
welcher  schwärmerische  Worte  der  Verehrung  zugleich  mit  dem  Gesuche  um 
Fürbitte  an  die  Gottesmutter  gerichtet  werden.  Eine  Beichtformel^  spricht 
in  IG  Abschnitten  das  Bekenntnis  der  verschiedenen  Sünden  aus,  und  zwar 
in  ziemlich  engem  Anschluss  an  den  Katechismus.  Umgekehrt  geben  7  Prae- 
cepta  moralia^  (ein  achtes  in  metrischer  Form  ist  vielmehr  eine  Beicht- 
formcl) ,  die  sich  in  derselben  Handschrift  befinden ,  wie  die  oben  an  erster 
Stelle  aufgeführten  Predigten ,  moralische  Erläuterungen  und  Vorschriften  in 
Betreff  der  Sakramente,  der  Werke  der  Barmherzigkeit,  der  10  Gebote,  der 
Busse  und  des  Glaubens,  während  eine  Aufzählung  der  7  Sakramente, 
7  bonitates,  7  Todsünden,  7  Tugenden  und  der  10  CJebote^^'  zur 
Belehrung    der  Laien    bestimmt   ist.     Kirchlich  -  liturgischen  Zwecken    endlich 

*  Sermons  et  prtceptes  religieux  en  lan^ue  i^oc  du  dottzieme  sucle  p.  p.  Chabancan. 
Rei>.  des  l.  r.  18,  105—46;  22,  158  — 179;  23,  53 -69  und  157—69:  Sermons  du  douziime 
siede  en  7neux  provengal  p.  p.  Armitage.  Heilhroun   1884. 

*  P.  Meyer.    Documettis   mamtscrits   de   P annenne  litt,   dir   la   Franke,    Paris   1871, 
.  262  —  5 ;  De r s. '   Rom.    \ 4.  53 1  —  32. 

^  P.  Meyer.  Une  Iwmelie  prai'enfole  du  XV*^  s.,  Bulletin  de  la  Societe  des  anc.  textes 
fr.   1883.  61 -M. 

*  De  Lolli.s.    Tratlato  proitenzale  di  Penitenza,  StudJ  di  frl.  rom.  5,  273—340. 
^  Oeuvres  de  Afarguerite  d' Oyngt  p-  p.   Phi lipon.  Lyon   1877- 

«  P.   Meyer.  Bulletin  de  la  Societe  des  anc.  textes  fr.   1881,  ,58—9. 

*  Siichi'er.  MariengebeU.  Halle   l877.  40-8. 
>*  Suchier,  Denkmäler  1.  98— 106, 

»  In  den  Anni.  1   angefahrten  Au«?jfabcn  von  Predigten  abgedruckt. 
>"  B  a  r  t  'i  c  h  .  Denkmäler  306. 
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dient  ein  wahlensisrhes  Ritual,*  das  sieh  in  der  Lvdiut  Ilandsehrift  des 

0 

waldensisrhen  Neuen  Testam«Mites  unmittelbar  und   (»hne    <^ig(»ne   Hezeiehnung 
an   die  IJ hersetzung  ansrhliesst. 

64.  Kine  Handsrhrifi  \\v>  IJritisrhen  Museums  enthält  eine  Sammlung 
von  frommen  Ahliandlungen  \\hvr  die  gütl liebe  Liebe-  und  was  damit 
zusammenhängt,  unzweifelhaft  ("berselzungen  oder  Bearbeitungen  lateiniseher 
Originale,  weleli«»  letztere  einen  Franziskaner-Möneh  zum  Verfasser  haben. 
Von  einem  anderen  Werke  Ahnlichen  Charakters,  Libr«-  dels  yssamples'^ 
ist  nur  der  Anfang  erhalten,  in  welehem  im  Ansehluss  an  dir  (lesdiichte  des 
Sündenfalles  von   der  Macht  des  Teulels  über  d(Mi  Menschen  gehandelt  wird. 

CJanz  eigenartig  ist  ein  Wahrsagebuch,  Les  sorts  des  aputr<*s^ 
betitelt,  nämlich  eine  Sammlung  von  5^  ziemlich  allgemein  gehaltenen  Sätzen, 
die  als  Antwort  auf  etwaige  Fragen  in  Betreff  zukiinlligtT  Kreignisse  dienen 
konnten  und  die  sich  auf  einem  Pergamentblatt  befinden,  an  dessen  Rand  56 
farbige  Fäden  l)efestigt  sind.  Das  Wahrsagen  geschah  in  d«*r  W(»ise,  dass  der 
Fragesteller  einen  der  Fäden  aufs  (ieratewcdil  herausgrin  und  nun  aus  den 
entsprechenden  Sätzen  entnahm,  wie  er  sich  zu  verhalten  hab<'  oder  was  die 
Zukunft  ihm  bringen  werde.  Den  Sprüch<*n  geht  ein  (iebet  voran,  in  welchem 
der  Wahrsager  (Jott  und  die  Heiligen  bittet,  ihm  beizu?t<'hen,  damit  er  immer 
richtig  prophezeie.  Der  Titel  stammt  wohl  daher,  dass  in  d(T  Apostelgeschichte 
(i,  26»  berichtet  wird,  bei  der  Wahl  eines  Krsatzjüngers  fiir  Judas  Ischari(Uh 
habe  das  Los  {sort)  (*nts(hieden.  .Auch  dies  Werk  ist  aus  dem  Lateinischeji 
übertragen ,  weicht  jedoch  in  mehreren  Punkt^'u  von  der  uns  überlic^ferten 
CJestalt  der  Sortes  .Apostolorum  ab.  Endlich  ist  hier  ein  antleres  eigen- 
artiges Werk  belehrenden  Inhaltes  aus  dem  (lebiete  der  Theologie,  das  weise 
Kind.*'  zu  erwälmen,  das  aus  einer  Reihe  von  Fragen  besteht,  welche  sich 
auf  biblische  oder  geschichtlichr*  Vorgänge  beziehen,  nebst  den  dazu  gehörigen 
Antworten.  Letztere  werden  sämtlich  einem  durch  sein  Wissen  und  seine 
Khigheit  ausgezeichneten  Kinde,  jene  Fragen  verschied(M)(Mi  Personen,  einem 
Kaiser,  einem  Bischof  u.  a.  in  den  Mund  gelegt.  Die  Schrill  liegt  in  zwei 
Fassungen .  einer  längeren  und  einer  kürzeren  vor  und  beruht,  wie  alle  Be- 
arbeitungen dieses  im  Mittelalter  beliebten  Stoffes,  auf  einem  lateinischen 
Werkchen,  Joca  .Monachorum,  dessen  Titel  scIkmi  über  de.^sen  Kntstehung 
aufklärt. 

H.  PKOKANPKOSA. 
I.    WERKE    HISTOKLSCHEN    CHAK.AKTERS. 

65.  In  dieser  Galtung  nehmen  die  Biographien  der  Trobadors^ 
das  grösste  Interesse  in  Anspruch.  Ks  gibt  deren  mehr  als  hundert,  die  manch- 
mal allerdings  in  nur  wenigen  dürftigen  Notizen,  nicht  selten  aber  auch  in  aus- 
fiihrlichen   Lebensnachrichten,  in  einigen    Fällen    sogar   in   höchst   romantisch 

'  /i»/  katharisches Ritnah.  hsir.  von  1*,.  C*  11  n  i  t  /  .  |<-iim  iSrvi ;  pliolDlitlioiirapliisciie  Wit-ilin- 
R:ibe  «ler  canzei)  ll:»n«lsciirirt  s.  §  TjW  Aiiin.  '>;  Kitnal  f^nnienfal  l*hot(>litlu)i:ra])hii-,'  in  t''/- 
leftiou  de  reproductions  df  mannsrriis  \k  p.   \..  Cli'<l.il.   l*.nis    l8*)<». 

-  Biiiclistfick  :   P.  Mryer.   IhdUtiu  de  In  S^'/'/r  des  anr.  U\te.s  fr.    iSSl.  ^k>--4. 

■^  Sil  c  ii  i  e  I  .  Denkmäler  1 .  4  70-   J. 

*  Les  Sorts  des  Saints  im  des  Afbtres  y.  ]••  Roc«iu.iiii.  liihliotluqu:  de  P Eeole  d's 
Charles  1880.  4r)7--74;  f^^s  Sorts  des  Apotrcs  y.  p.  T  lia  baiu-a  11 .  P.uis  18S1  iAnrli  l<c\. 
•  les  1.  r.    IH.    157-78;  ^64  — 74  und    1<).  (y.\     ^). 

*  Ba  lisch.  Deukmälei'  ;k>^j-1o;  1'.  Mryer.  l.\'nfa»U  sa^e .  Ihdletiu  de  la  Sori's? 
des  anc,  texUs  fr.    187,'^.  71-  4. 

*  Bios[raphien  der  Troubadours  hsi;.  von  Malm.  Beilin  iS.^li  niiil  187S;  l.es  Hio- 
grapliiev  des    '/'roul'itdrnrs  j».   p.   «' ha  !•  nm*  m  .    TniilMiisr    1SH.'>  (An>;    l/is.'.  i^-'u'niie  de  Lau- 

guedor    K)). 

(j|.'<<(.BK,  ( •iniiilriss,   nii.  .') 
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ausgoschmücktcii  Novellen  bestehen,  die  von  einem  fabelsüchtigen  Chronisten 
auf  den  betr(»fTenden  Trobador  iUx^rtragen  worden  sind.  Ja  e^  kommt  vor, 
dass  ein  und  dieselbe»  Biographie  in  älteren  Handschriften  einen  kurzen  Lcbens- 
abriss  darstellt,  während  sie  in  jüngeren  mit  zahlreichen  phantastischen,  völlig 
erfundenen  Zuthaten  verseh(*n  <Tsch<*int.  Neben  den  eigentlichen  Biographien 
sind  uns  b(^i  einigen  Dichtern  mehr  oder  weniger  zahlreiche  vrazos«  autbewahrt 
worden,  d.  h.  genaue  Angaben  über  die  Umstände,  welche  die  Entstehung 
eines  Sirventes,  eines  Liedes  oder  einer  TcMizone  veranlasst  haben.  Was  die 
Verfasser  betrifft,  so  nennt  sich  Hugo  von  St.  Circ,  der  selbst  Trobador 
war  (1200  56),  als  den  der  Vita  Hernarts  von  Ventadorn  und  Savarics  von 
Mauleon;  unzweifelhaft  stammen  aber  noch  andere,  vielleicht  die  Mehrzahl 
der  uns  erhaltenen ,  von  ihm.  ^  Ausser  Hugo  giebt  sich  nur  noch  in  dem 
Leben  Peire  Cardinais  der  Verfasser  zu  erkennen,  es  ist  Michel  de  laTor. 
Die    meisten    dieser  Lebensnachrichten    sind    wohl    in    der    ersten  Hälfte   des 

13.  Jhs.  entstanden;  W(;nige  mögen  sei  es  älter  sei  es  jünger  sein.  Vbcr  die 
späteren  Lyriker  sind  keine  derartige  Aufzeichiuuigen  mehr  gemacht  worden, 
sodass  wir  von  ihren  Schicksalen  wenig  oder  nichts  wissen. 

In  das  13.  Jh.  gehören  auch  zwei  geschichtliche  WcTke  im  engeren 
Sinne.  Zunächst  ein  Bericht  über  die  Kinnahme  von  Damiette^  im  fünften 
Kreuzzuge,  von  dem  leider  die  ganze  erste  Hälfte  und  ein  Teil  des  Schlusses  ver- 
loren gegangen  ist.  Kr  stammt  vermutlich  von  einem  (Geistlichen,  welcher 
vielleicht  einen  französischen  Crossen  auf  der  Kxpedition  als  Kapellan  begleitet 
hat,  sodass  der  Bericht,  der  wohl  bald  nach  der  Kroberung  der  Stadt  (12 19) 
niedergeschrieben  i.st ,  erheblichen  historischen  Wert  besitzt.  Letzteres  gilt 
dagegen  nicht  von  einer  kurzgefassten  Cenealogie  der  Crafen  von  Tou- 
lous(v*  von  der  Zeit  Karls  des  Crossen  an  bis  zur  Vereinigung  der  (Grafschaft 
mit  der  Krone  Frankreichs  1271,  da  hier  mehrere  ungenaue,  selbst  unrichtige 
Angaben  vorkommen.  Mehr  kulturgc^schichtlichen  Wert  besitzt  eine  Lokal - 
Chronik  der  Stadt  Beziers,-*  in  welcher  ein  städtischer  Beamter,  Namens 
Jacme  Mascaro,  für  die  Zeit  von  1336  bis  1390  alle  wichtigeren  jene 
Stadt  b(»rühr(^nden  Kreignisse  aufbewahrt  hat. 

Kiner  späteren  Zeit  gehören  einige  andere  Ceschichtswerke  an,  so  die 
Chronik  von  Montpellier,  welche  die  Zeit  von  Christi  (icburt  bis  1446 
umfasist  und  einen  Teil  des  .sogenannten  Petit  Thalamus  von  Montpellier''^  bildet. 
Dazu  kommen  noch  einige  weitere  geringeren  Umfanges,  die  aber  meist  noch 
gar  nicht  oder  nur  mangelhaft  herausgegeben  sind.  Ausserdem  besitzen  wir 
eine  im  14.  Jh.  niedergeschriebene  Chronik  über  den  Albigenserkrieg/* 
die  in  einer  mit  einzelnen  Zusätzen  versehenen  Prosaauflösung  des  in  }J  35 
besprochenen  Gedichts  über  denselben  (Gegenstand  besteht. 

66.  Es  sind  nun  noch  einige  Denkmäler  von  mehr  oder  weniger  legen- 
darischem Inhalte  zu  erwähnen.   Dahingehört  eine  Art  Weltchronik''  aus  dem 

14.  Jh.,  von  der  Schöpfung  und  den  Ereignissen  des  alten  Testamentes  an  bis  auf 
die  Zeit  Kaiser  Constantins,  welche  auch  in  catalanischer  und  italienischer 
Fassung  vorliegt.  Interessant  ist,  dass  auch  der  Inhalt  des  ni  JiJ  37  erwähnten 
Evangeliums  des  Nicodem US  mit  in  diese  Kompilation  aufgenommen  worden 

'   Gröber.  A^om.  Stti(f.  2,  492  sq. 

•  La  Prise  de  DamietU  en  121Q  p.  p.  l*.  Meyer,  Paris  1877  (Aus  Ä/*/.  äe  VEc.  des 
Chartes  1877.  4<>7  -57l)*'  Fragmentum  prtwhinale  de  captioue  Damiatae  cHidit  Paulus  Meyer, 
(lenevae   1880  (Audi  in  Puhlications  de  la  Soc.  de  VOrient  latin  II). 

'  Geucnbgie  des  Comtes  de   TatUmtse  p.  p.  Laura  c.  Toulouse   1864. 

*  Ch.  Bar  hier,  Le  IJbre  de  Memorias  de  Jacnte  Masearo,  Kev.  des  1.  r.  34.  3^>— 98. 
»  Le  petit  Thalamus  de  MonipeHier  p.  par  la  sorictc  arehhlogique  de  Montpeliier  1 840. 
^  Histoire  i^cncrale  de  Lavguedoc  8,    1  —  206. 

"  Pi  udistuck  :  P  a  r  t  s  c  h  .   Oityst.  *  :iM;{ -  8. 
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ist, '  und  zwar  hat  der  Hrarhcitcr  nicht  nur  das  lateinische  Kvangclium  sondern 
auch  die  provenazlische  gereimte*  IJearheitung  desselben ,  endlich  für  den 
r>ericht  der  Passion,  der  Auferstehung  und  der  Himmelfahrt  auch  das  neu«» 
Testament  als  (Queller  benutzt. 

(Janz  fabuh'is  ist  eirjc  Schrift,  die  gewöhnlich  Phihunena-  betitelt  wird, 
weil  sie  angeblich  von  einem  Schreiber  Karls  des  (JrossiMi  dieses  Nam<*ns 
verfasst  sein  soll,  während  sie  unzweifelhaft  von  einem  (ieistlichen  der  Abtei 
(irassa,  vermutlich  vor  der  Mitte  des  13.  Jhs.  niedergeschrieben  worden  ist. 
Sie  handelt  nämlich  von  der  Stillung  jenes  Klosters  durch  Karl  den  (irossen 
auf  der  Heimkehr  von  einem  Feldzuge  gegen  dir  Sarazenen,  wobei  mehrere 
Züge  aus  der  Volkssage  entlehnt  sind.  IJekannter  als  das  Original  ist  eine 
um  die  Mitte  des   13.  Jhs.  angefertigte  lateinische  ('berst^tzung. 

2.    WERKE    WISSEXS(.:HArrLICHEN    INHALTS. 

67.  Hei  der  eifrigen  Pflege  der  Dichtkunst  im  In-  und  Auslande  sowie 
in  Anbetracht  der  hohen  Anforderungen,  welche  an  jeden  Dichter  in  sprach- 
licher und  metri.scher  Hinsicht  gestellt  wurden,  ist  es  sehr  erklärlich,  dass  man 
den  Wunsch  hatte,  di<'  niUigen  Kenntnisse  sich  durch  methodische  Abhand- 
lungen anzueignen.  Unter  den  Werken ,  die  diesem  Bedürfnisse  abzuhelfen 
versuchten,  ist  das  älteste  die  (Irammatik  eines  sonst  nicht  bekannten  \S c 
Faidit,  welchen  man  mit  dem  in  ^  Os  genannten  Hugo  von  St.  Circ  zu 
identifizieren  gesucht  hat.  F>  schrieb  sein  Werk  um  i  240  im  Auftrage  zw(^ier 
Italiener,  des  Jakol)  von  Mora  und  des  Corano  Zucchi  von  Sterhrto,  und  zwar 
wohl  in  Italien  selbst,  lateinisch  sowie  provenzalisch  ni<'dcr,  und  nannte  es 
in  Anlehnung  an  den  'i'itel  einer  damals  gebräuchlichen  lateinischen  (irammatik 
Donatus  provincialis,  Donat  [>roensal.'^  Dasselbe  umfasst  ausser  der 
eigentlichen  (Irammatik  auch  ein  Reimlexicon.  Etwas  jünger  ist  die  grammatische 
und  poetische  Abhandlung  des  auch  als  Novellendichter  bekannten  (vgl.  Ja  131 
RaimonVidal  aus  Besaudun,  von  ihm  selbst  Las  rasos  de  tro  bar*  betitelt. 

Von  einer  Art  Poetik,  welche  darin  besteht,  dass  einzelne  Lieder  oder 
Liederanfönge  zuerst  angelührt  und  dann  erläutert  werden,  ist  nur  ein  Bruch- 
stück auf  uns  gekommen;'»  vollständig  erhalten  ist  dagegen  das  berühmteste  und 
zugleich  jüngste  Werk  dieser  Art,  die  Leys  d'amors.^  Wir  keimen  zwei 
Redaktionen  desselben.  Die  <*iiie ,  noch  nicht  gedruckte ,  hat  viele  Ver- 
besserungern und  Zusätze  im  Texte»  aufzuweisen,  stellt  daher  wohl  den  (*rsten 
Entwurf,  die  andere  die  endgültige  Fassung  dar.  Die  Arbeit  ist,  wie  schon 
oben  crwälint  (jj  33),  auf  Veranlassung  der  1324  zu  Toulouse  gegrüiuleten 
Ocsellschaft  der  »Dichtkunst«.,  (/.^ain  sciensa)^  entstanden,  indem  dieselbe  ihren 
Kanzler  (iuilhem  Mo  linier  beauftragte,  eine  Unterweisung  in  der  poetischen 
Technik  abzufassen.  Dieselbe  behandelt  in  3  Teilen  die  (irammatik,  die 
Metrik  und  die  Rhetorik. 

Ci  ruber,  Der  Verfasser  des  Dtnwt  f^roetisalj  Ztschr.  8.  112-17: 
I)  crs.,  ZitrWidmtotjir  des  Donat prccnsal^  Ztsciir.  8,  2t>o— 93 ;  P.  M  c  r  I  j). 
SuW  autore  del  Donato  f>ro7>enzalc,  Gioin.  stör.  Ictt.  it.  H.  218—21 

*  Prosaauflösung  des  [H^etischen  Kvavgeiiums  A'irodefni  Ijsg.  von  S  u  c  h  i  e  r .  Deni'vuiier 

I.  387-461. 

'  Lange  Auszüge  hei  Du  Megc.  Histdre  de  Laiiguedoc  II,  Additions  16  —  32. 

*  Grammaires  pro7etti;ales  de  Hugues  Faidit  et  de  Raymond  Vidal  de  Hesauduptf  '1^  kh\ 
p.  p.  IJuessarrl.  Paris    l8r>8;    Die  beiden  ältesten  pr(n.'enzalische7i  Grammatiken    Ix>  donatz 
proeftsah    tmd  Las    rasos   de   trohar   lisg.    von    Stengel.    Marl)urg   1 878 ;    \\  i  a  «I  c  n  e .    f.as 
Rasos  de  trobar  e  IjO  Donatz  proensals  secondo  ta  fezitme  del  ms.    I^ainlau.  Sind;  di  /iL  rojn. 
1.  3;i')-402  und  2.  93—0. 

*  Vgl.  Ann)    3. 

•'•  B  :m-  t  s  f  h  .   ehrest.  *  207  -  3<J<  >. 

'•  LtLf  ßors  del  ^ay  salwr  estier  dirha<  Lnx  /<ys  tPamors  |).  p.  (j  a  t  i  en  -  A  r  n  o  u  II  in 
Monumens  de  la  litterature  romane  i     3.    foulüuse    18.11—43. 
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68.  Pir  Naturwissenschaft  hat  cl)ciifalls  einige  Prosaahhandhingen  auf- 
ziiweis<'n.  Dahin  geh(>rt  ein  kiirzgefasster  Hestiariiis'  üIxt  die  zum  Teil 
phjintastischen  P'igenschaflcn  einiger  Tiere  und  Vögel,  jedoch  ohne  die  sonst 
üblichen  mystischen  Deutung<»n ,  während  die  waldensische  Litteratur  ein  in 
manchen  Punkten  eigenartiges  Tierhuch-  aufweist,  dessen  VcTfasser  Jaco 
(vielh'icht  identisch  mit  Jacjucs  de  Vitry,  Krzbischof  von  Frascati,  y  '244) 
nach  einer  Einleitung  in  54  Kaf)itein  von  den  Vr)geln,  den  Tieren,  den  Fischen 
und  den  Schlangen  handelt  und  j<'desmal  eine  moralisierende  Anwendung  auf 
den  Menschen  heiliigt.  Von  einem  I-apidarius,'*  auf  dem  bekannten  >liber 
de  gemmis<^  desMarbod  beruhend,  sind  nur  geringe  Bruchstücke  auf  uns  gekommen, 
nämlich  der  Prolog  und  22  Kapitel.  Fjgentümlich  ist  der  ebenfalls  in  pro- 
venzalischer  Bearbeitung  aus  dem  14.  Jh.  verliegende  angebliche  Brief  des 
Priesters  Johannes,^  eines  sagenhaften  Königs  von  Indien,  an  Kaiser  Friedrich, 
in  welchem  derselbe  über  seine  Lebensweise,  sein  Reich,  besonders  über  dessen 
wundersame  Bewohner,  Flüsse,  Inseln,  (Quellen,  Erzeugnisse,  'l'iere,  Pflanzen, 
Min(»ralien  u.  s.  w.  Auskunll  erteilt.  In  ganz  ähnlicher  Weise  beschäftigt  sich 
mit  der  Cieographie  von  Irland  ein  von  dem  Dominikaner  Philipp,  Prediger 
an  der  Kirche  zu  Cork,  verfasstes  und  dem  Papste  Johann  II.  (1316 — 34) 
gewidmetes  lateinisches  Werk,  das  auch  in  einer  provcnzalischen  Übertragung 
aus  dem   14.  Jh.  vorliegt,   deren  Verfasser  wir  nicht  kennen.  •"* 

Auch  einen  provcnzalischen  Kalender  besitzen  wir,  der  allerlei  prak- 
tische Beigaben  enthält*^;  in  diesen  werden  wir  z.  B.  über  die  für  einen  Äder- 
lass  günstigen  Tagc^  (dieser  Abschnitt  ist  in  (»iner  andern  Handschrift  ftir  sich 
behandelt"),  über  den  Einflu.ss  der  verschiedenen  Phasen  und  Konstellationen 
des  Mondes,  über  die  Olücks-  und  Unglücksstunden  der  Wochentage  u.  dgl. 
aufgeklärt. 

Von  den  auf  uns  gekommenen  medizinischen  Originalwerken  ist  bisher 
nur  eine  kurze  Diätetik**,  sodann  eine  Abhandlung  über  die  Wirkungen  des 
äusserlich  angewandten  Branntweins,  Las  vertutz  de  Taiga  ardent,^  und 
einige  Rezepte,  resp.  Sammlungen  von  solchen '^\  gedruckt,  wozu  dann  noch 
eine  im  14.  Jh.  angefertigte  Übersetzung  der  Chirurgie  des  berühmten,  in  Spanien 
lebenden  arabischen  Arztes  .Abul  Kassem  Khalaf  kommt,  welcher  11 06  oder 
II 07  in  Cordua  gestorben  ist  und  gewöhnlich Albucasis  genannt  wird.  ^^  Ebenso 
sind  von  zwei  Juristischen  Werken  bisher  nur  kurze  Abschnitte  herausgegeben 
worden,  nämlich  von  dem  einen,  der  Be arbeitung  des  Co d ex  Justiniani, 
ein  Teil  des  Erbnxhtes '^^  von  der  Übertragung  des  französischen  Arbre  de 
Batailles  die  Besprechung  einiger  völkerrechtlicher  Fragen. ^^  D;^^ 
crst(»  dieser  beiden  Werke  ist  eine  ftir  Laien  geschriebene  systematische  Dar- 

*  Aiso  son  las  vatitras  ttalcus  auzels  e  cTa/noias  hfstias ,  Bnrtsch.  Lesehuch  162— 6 
TZ   ehrest,^  Ha:<-8. 

*  Der  waldensische  P/iyshlo^uSf  ziiiii  ei>ten  M;»l  lisg.  von  A  I  lo  n  s  Mayer,  Koni. 
Forschlingen  5,  392  —  4 1 S. 

'  p.  I».  La  I*orte  du  Tlieil.  Notices  et  extraits  des  manuscrits  .=>,  68m  — 7t>8; 
Hmchstfick:   1*.   Meyer.  Fragments  inedits  dun  lapidaire  pro^'euaal,  Jaluh.  4.   78  -84. 

*  S  u  <•  li  i  e  i  .  Denkmäler  J,  :^l  —  8^). 

*  Freie  Philippe,  l^s  Men>cilles  d  IrlandeJexte  prcnh'ni;al\\.\i.].  lilricli.  Leipzig  l8i)2. 

*  KalenMcr  nüt   Hcigal)en  in  Snehier,  Dtnkmiiler  1.   107-24. 

'  hsjj.  von  ('.  Sachs,  Le  Ircsor  de  IHerre  de  Corhiac  (§  40.  Anni.  r>).   S.  r>2. 
**  h.ss;.  von   W.   Wai'kernapeL  Haupts  Zeitschrift  ,'>.   l^)  s<|. 

*  I^artsch.   Denkmäler  314  -Ifv 

"^  1*.  M  e  y  c  r  .  Jahrbuch  4,  80  -  81  ,  K.  B  o  n  d  u  r  a  n  «1 .  Fragment  de  recettes  nix'dicales 
en  langue  d*oCy  Rom.   12.    I(X>— 104. 

'*  Hin  Teil  davon  herauspegehen  von  T(»  u  rt  o  u  Ion ,  La  Chirurgie  d*Alhucasis  tra- 
duite  en  dialecte  Undousain  du  ^IV  siecht  Kev.  des  1.  r.   1.  \\-   \'\  .'{Ol      "t. 

'•  \\  a  r  t  .'S  c  h  .   ehrest.  *  2i)0-  :io4. 

^ '  Bartsch.    Lesthttch    \  74      d         C  'hrest.  *  40!      4. 
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strllung  des  römische»  Rechts,  das  jedoch,  weil  für  praktische  Zwecke  bestimmt  1 
nur  diejenigen  .\bschnittc  berücksichtigt,  welche  auf  die  damaligen  Verhältnisse 
anwendbar  erschienen.  Aus  den  gewählten  Beispielen  lässt  sich  schliessen, 
dass  das  Rechtsbuch  um  1149,  und  zwar  in  .Arles  nied<*rgeschrieben  worden 
ist;  von  wem,  vermögen  wir  nicht   zu  sagen. 

Zu  den  Werken  encyklo[)ädischcn  Charakters  gehört  vor  allem  das  nach 
der  Mitte  des  14.  Jhs.  entstandene  Klucidari  de  las  proprietatz  de  totas 
res  natural sJ  Ks  ist  eint»  im  Auftrage  des  (irafen  (»aston  (wahrscheinlich  des 
Dritten)  von  Foix  gc»fertigte  Üb(>rtragung  des  um  1350  von  IJartholomaeus 
de  Glanvilla  compilierten  ?()pus  de  proprietatibus  n^runi'^  und  handelt  in  20 
Büchern  von  Oott,  den  Kngeln,  Leib  und  Seele  des  Menschen,  den  Himmels- 
körpern ,  den  Elementen ,  den  3  Tierreichen ,  der  ( ieographie  und  tunigen 
speziellen  (n^genständen,  wie  Farben,  (jeriichen,  Zahlen  u.  dgl.  Bemerkens- 
wert ist,  dass  dtT  Bearbeiter  stellenweise  sich  der  metrischtrn  Form  bc^dient. 
Über  das  einleitende  (Jedicht  Palaitz  de  Savi(»za  vgl.  jij  43.  Ähnlicher  ;\rt,  ob- 
wohl weniger  umfangreich  ist  di(*  wohl  auch  nach  einer  lateinist^hcin  Vorlage 
hergestellte  provenzalische  Version  des  Buches  Sydracs,^  in  welchem  dieser 
W«»ise  alle  Fragen  aus  den  verschiedensten  (iebieten  des  Wissens,  die  ein  Reinig 
an  ihn  richtet,   eingehend  beantwortet. 

I -  :\  u  (•  h  e  r  l  .  Gcschh-hu  des  J*hysiologus,  Slrasvlnii  l'  1  HS< ».  l  .|u  r)4 :  M. 
( i  u  I  «i  s  t  a  II !»  uikI  K.  W  f  n  dr  i n c r ,  Eifi  tosco-reuezianKrlier  Bcstiarius,  Halle 
l8<ii.  J 1 1  — Jt»  {Exciirs  über  Jen  ii*alticnsisclicn  lksiiariit<)  K  i  1 1  i  n  g , 
Vorläufige  MUteUiuigen  über  eine  Summa  Ohiieis  in  prKn'Cft^alischer 
Sprai'hey  Sitzuniisher.  «ler  .Ac.  «Um    Wiss.  zu   Heiiin    l8«»l,  76;^  -  h. 

3.    ERZÄHLENDE    WERKE. 

69.  Die  Profani)rosa  hat  kein  Originalwerk  erzählenden  Charakters,  sondern 
nur  zw(M  Bearbeitungen  aufzuweisen.  Die  eine  besteht  in  der  Übersetzung 
des  altfranzösischen  Prosaromanes  Merlin,  die  wohl  im  13.  Jh.  von  einem 
nicht  bekannten  Autor  angefertigt  worden  ist ,  von  der  aber  leider  nur  ein 
verhältnismässig  kurzes  Bruchstück,  aus  zwei  Quartblättern  beistehend ,  auf  uns 
gekommen  ist. ^  Die  andf^re. ,  Tersin*  betitelt,  ist  die  ProsaauHiisung  der 
«^rsten  Hällle  d(*s  dritten  'l'eiles  von  der  in  Jj  7  erwähnt(»n  Kompilation 
.*Le  Roman  d'.Arles^.  Sie  unterscheidet  sich  jedoch  von  ihrer  Vorlage»  ab- 
gesehen von  unbedeutenderen  Veränderungen  nam(*ntlich  dadurch ,  dass  als 
Hauptgegner  Karls  des  (Crossen  eine  ganz  neue  Person,  nämlich  Tersin  ein- 
geführt worden  ist,  dcMi  jener  Roman  überhaupt  nicht  kennt  und  der  am  Schlüsse 
als  der  erste  christliche  (iraf  von  Toulouse  bezeichnet  wird.  Diese  Ver- 
änderungen haben  sich  aber  als  absichtliche  und  tendtMiziöse  Fälschungen  heraus- 
gestellt, da  unsere  Prosa-Aullösung  höchst  wahrscheinlich  von  dem  bekannten 
südfranzösischen  Litterarhistoriker  und  Procurator  am  Parlament  zu  Aix  in  der 
Provence  Johannes  Nostradamus  (Jean  de  Notredame;  ums  Jahr  1560,  aller- 
dings ohne  Nennung  seines  Namens,  angefertigt  worden  ist. 

(' ha  bau  eau  .  Xotes   sur  qtieUjues  mauitscrits  pnn'enfaux  perdu^  ou 
i'gares ,  Paris   1 886,  8 1  — 5. 

>  Hnu;l»vinckc:  Haits.  h.  I.esfburk  \-^)  -81;  Denhniiler  W  -XII;  Chrest>  \\(i6  -7-; 
Kressner.  Archi^f  X^.  288 -«)6;  ('.  Appirl.  Der  proTenzalische  LucidariuSt  Ztschr.  13, 
22Ö     f>2. 

»  BiiidiNtuck  :   H.ul>cli.   Chrest.^  30*;      14. 

*  Fra:^ment  tViin  r.'man  de  c/ir^alerie  en  langiu  vtdgaire  du  ij*  silclc  p.  p.  Paul 
(.»uillaJiiMc.  G.i|i  1881  im«l  Fragments  d'une  traduition  provenfale  du  Roman  de  Merlin 
p.  p.  C  lial)anira  u.   Pariü    1883   lAiirh  Krs.  iles  I.  r.  22,   U).")      lö  un«!  2:^7--42). 

*  Td^iii.    Tradition  nrlhienne  p.   p.   I'aiil   Meyrr.   Rom.    1,   .'>!  —  68. 
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•A.  KATALANISCHE  LIITERATUR 

VON 

ALFRED   MOREL-FATIO. 


(Cgciiwärtig  ist  es,  wenn  nicht  unmöglich,  so  doch  noch  sehr  schwer 
eine  wirkliche  Geschichte  der  katalanischen  Litteratur  zu  schreiben. 
Denn  selbst  die  Denkmäler  dieser  Litteratur  sind  z.  T.  noch  un- 
bekannt oder  unzugänglich,  und  die  meisten  derjenigen,  welche  in  den  letzten 
vier  Jahrhunderten  oder  zu  unserer  Zeit  durch  die  einheimischen  oder  fremden 
Romanisten  veröffentlicht  wurden,  sind  nicht  der  Gegenstand  so  gründlicher, 
kritischer  Untersuchungen  geworden ,  dass  dem  Historiker  nunmehr  möglich 
wäre,  sie  nach  ihrem  Werte  zu  würdigen,  sie  zu  ordnen  und  von  Etappe  zu 
Etappe  die  vollständige  Entwicklung  der  litterarischen  Thätigkeit  in  den 
Ländern  katalanischer  Zunge  vom  Mittelalter  bis  heutzutage  zu  verfolgen. 
Für  den  Augenblick  gestattet  uns  die  Vorsicht  nur,  Nachrichten  zu  sammeln 
über  das  uns  erreichbar  Gewordene,  provisorisch  die  verschiedenen  Produkte 
des  katalanischen  Denkens  hi  den  einzelnen  Perioden  zu  gruppieren,  die 
Hauptrichtungen  dieses  Denkens  sowie  die  Einwirkungen,  welche  es  von  aussen 
erfahren  und  den  Einfluss,  welchen  es  seinerseits  um  sich  herum  hat  ausüben 
können,  zu  bestimmen. 

2.  Da  die  ersten  katalanischen  Publikationen  zeitlich  mit  dem  politischen 
und  sozialen  Verfall  des  östlichen  Spaniens  genau  zusammentreffen  —  eine 
notwendige  Folge  der  Vereinigung  Aragons  mit  Kastilien ,  welches  der  in 
moralischer  und  materieller  Hinsicht  vorherrschende  Staat  der  Halbinsel  geworden 
war,    -    so  folgt  daraus,  dass  diese  Publikationen  erstens  wenig  zahlreich  waren 

»    [UluMliagen   ins   Driilsdu-  von   Meiiii   Dr.  11.   Sclnuegaiisj. 
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lind  dani)  mir  einzelne  Kundgebungen  katalanischen  D(M)kens  und  Hildens 
darboten:  Übersetzungen  aus  der  Bibel,  «*rbauliche,  moralische,  theologische 
Abhandlungen  und  hauswirtschaftliche  Schriften,  wie  z.  B.  die  Coinpilationen 
von  Francesch  Kximeniz,  einige  Übersetzungen  der  im  15.  Jh.  am  g<»w()hn- 
lichsten  gelesenen  Schriftsteller  aus  dem  Altertum ,  dann  einige  poetische 
Werke  religiösen  oder  profanen  Inhalts,  die  letzten  Ausläufer  jener  akademisch(»n 
Preisdichtung,  die,  eine  im  wesentlichen  künstliche  Dichtungswi»ise,  von  der 
Toulouser  Schule  herstammt. 

Im  folgendem  Jahrhundert  veranlasst  ein  gewisser  trotz  allem  beharrtMider 
I^okal Patriotismus  einige  Buchdrucker  die  wichtigsten  katalanischen  Chroniken, 
die  des  Rjuiigs  Jacob  des  Eroberers  und  Muntaners  herauszugc^ben.  Damals 
schreibt  und  veröffentlicht  drr  Archivar  Micjuel  Carbon<*ll  stMiie  dem  Ruhme 
drs  alten  Hauses  Aragon  gewidmeten  Chroniqius  de  Kspanyii .  und  geben 
archäologische  Forscher  die  Werken  d»*r  bcriden  berühmtesten  valenzianischen 
Dichter  des    15.  Jhs.,  Auzias  March  und  J  au  nie  Roig,  in   Druck. 

Im  17.  Jh.,  nichts  od(^r  beinahe  nichts  derart  mehr,  das  Kastilianische  dehnt 
sei nr  Herrschaft  immer  weit<*.r  aus  und  überHutet  alles:  selbst  giinstigere  |)oIitischr 
Umstände  —  ich  meiinj  drn  Aufstand  der  Katalanen  gegen  Philipp  IV.,  welcher 
mehr  als  i  5  Jahre  dauerte,  —  bringen  weder  der  alten  National litt<*ratur  Gewinn 
noch  lassen  sie  dieselbe  wieder  zu  grösserer  (iunst  gelangen.  \V«'nn  die 
Katalanen  auch  an  ihren  Freiheiten  und  Privilegien  in  einem  (irade  f(\sthalten, 
dass  sie  ihiu^n  zu  Liebe  im  Stande  sind  ihrcM»  rechtmässigen  König  zu  verratc»n 
und  sich  einer  fremden  Macht  in  die  Arme  zu  werfen,  so  empfinden  si<>  doch 
keine  Schwierigkeit  darin,  sich  in  litterarischer  Hinsicht  Kastilien  zu  unter- 
werfen und  sklavisch  alles  zu  kopieren,  was  ihnen  von   der  cdrie  kommt. 

Von  Männern  des  18.  Jhs.,  die  zu  sehr  Anhänger  der  politischen  und 
intellektuellen  Centralisation  waren,  konnte  man  nicht  erwarten,  dass  sie  gegen 
die  immer  vollständiger  sich  vollziehendi»  Assimilation  der  katalanischen  Pro- 
vinzen an  das  kastilianische^  Spanien  zu  reagieren  versucht  hätten.  Dafür 
tritt  aber  die  historische  (Gelehrsamkeit  auf  den  Plan,  und  unbewusst  bereiten 
die  Bibliographen  das  Restaurationswerk  vor,  welch<*s,  freilich  in  ganz  mo- 
dernem Geiste,  erst  in  unsern  Tagen  vollendet  werden  wird.  Das  Signal  gab 
das  an  Bildung  und  (ielehrsamkt^it  Barcelona  überlegene  Valencia.  Die  y^Biblio- 
theken^f  von  Rodriguez  und  von  Jimeno  (welche  später  durch  diejenigen 
von  Fuster'  vervollständigt  werden  sollten)  sind  die  ersten  Beispiele  jener 
bio  -  bibliographischen  Kataloge ,  welche  dem  Publikum  das  Inventar  der 
litterarischen  Produktion  einer  der  Provinzen  der  alten  Krone  Aragons  in  die 
Hand  geben.  Neben  diesen  eigentlichen  Bibliographen  tauchen  auch  hie  und 
da  einige  Liebhaber  der  alten  Lokallitteratur  auf.  Carlos  Ros,  dem  man 
einen  Wiederabdruck  des  Poems  von  Jaume  Roig  verdankt  und  welcher 
eine  Menge  von  kleinen  Schriften  in  valenzianer  Dialekt  herausgab ,  ist  der 
Typus  des  überzeugten  Mundartfreundes,  wie  er  im  18.  Jh.  existieren  konnte.-  In 
Katalonien  muss  man  aber  ftir  ebenso  oder  beinahe  ebenso  wichtig  wie  die  Ar- 
beiten der  Rodriguez  und  Jimeno  die  Metnorias  kistöricas  sobre  la  marina,  cofnercio 
y  arks  de  la  antig ua  ciudad  de  Barcelona  ^1779  — 1792)  ansehen,  welche  auf 

1  Die  BihiwUca  i'ahntina  vdii  Jose  Kculriginz  wurde  1747  veröffentiiclit,  aber 
•1er  urösste  Teil  <les  Werkes  war  schon  170;^  v»)llendct  (P.  Salvä.  Catdlogo  No.  24<K)); 
<lie  Escritores  del  reyno  de  Valencia  von  V'icenle  Jimeno  erschienen  von  1747  bis  1749; 
die  lÜhlioieca  vaUucinna  von  Justo  Fastor  Küster  von   1827  bis   1830. 

•  Cf.  was  über  Carlos  Kos  als  (iraininatiker.  irri  Grwuiriss  I.  687  mitgeteilt  ist. 
Kinr  gewi>senharte  iJiobibliogiaphie  Carlos  Ros'  ist  1891  von  D.  Krancisco  Maili  (irajales 
in  hl  Archiiv  \.    10';— 184  veröllenl licht  wonkn. 
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Kosten  der  Handelskammer  (Junta  de  comercio)  dieser  Stadt  durch  D.  Antonio 
Capmany^  herausgegeben  worden  sind. 

Durch  das  Licht,  welches  er  auf  die  Geschichte  der  Hauptstadt  der 
alten  katalanischen  Grafschaft  und  ihre  See-  und  Handelseinrichtungen  zu 
werfen  wusste,  brachte  Capmany  bei  seinen  Mitbürgern  eine  ganze  ziemlich 
vergessene  Vergangenheit  und  zu  gleicher  Zeit  indirekt  auch  etwas  die  Sprache 
wieder  zu  Ehren,  in  welcher  sich  solange  jene  ruhmreichen  Fürsten  und  weisen 
Gesetzgeber  ausgedrückt  hatten. 

Aber  der  wahre  Ausgangspunkt  der  Restauration  des  litterarischen  Ka- 
talanisch, ist  die  Graffuitica  y  apohgta  de  la  Ikngua  cathalana  von  I).  Joseph 
Pau  Ballot  y  Torres,  die  im  Jahre  1814  herauskam.-  Dieses  Büchlein, 
vvelchcs  in  einem  ganz  praktischen  Zweck  und  hauptsächlich  zum  Gebrauche 
der  Fremden  verfasst  worden  ist,  welche  im  Innern  Kataloniens  Handel  treiben 
wollen,  hat  viel  grössere  Tragweite  gehabt,  als  es  sein  Verfasser  sich  hätte 
denken  können.  Hallet  bestätigt  darin  die  Lebensfähigkeit  einer  Sprache,  die 
man  für  unwiderruflich  in  Verfall  geraten  und  der  litterarischen  Verwendung 
hinfort  für  unfähig  hielt.  Ausserdem  offenbarte  der  Appendix  dieser  Grammatik, 
den  man  dem  Rechtsgelehrten  Josef  Salat  verdankt,  und  welcher  einen 
y>Caiälogo  de  las  obras  (jue  sc  hati  cscrito  en  lengua  catalana  desde  ei  reinado 
de  D.  Jaymc  ei  Conquistadot'i,  enthält,  vielen,  die  nur  eine  verworrene  Vor- 
stellung davon  hatten,  die  Existenz  einrr  katalanischen  Litteratur.  Diesrr 
dünne  Katalog,  welcher  20  Jahrci  später  in  d(Mi  Mevwrias para  aytuiar  ii  farmar 
un  dieciomirio  critico  lie  ios  escritores  catalanes  durch  D.  Felix  Torres  Amat 
(Barcelona  1836)8  weiter  ausgeführt  werden  sollte,  ist,  so  zu  sagen,  die  erste 
( Grundlage  der  Litteraturgeschichte  katalanischer  Provinzen  geblieben. 

Cjhnc  hier  auf  die  R(»stauration  der  katalanischen  Litteratur  einzugehen, 
welche  gegen  1840  durch  Dichter,  Historiker  und  Politiker  in  Angriff  genommen 
worden  ist,  ziemt  es  sich  doch  wenigstens  auf  den  Umstand  aufmerksam  zu 
machen,  dass  die  ersten  Versuche,  die  litterarische  Vergangenheit  Kat'tloniens 
wieder  aufleben  zu  lassen,  auf  die  romantisch«»  Bewegung  und  die  aus  derselben 
hervorgegangene  Steigerung  des  Lokalpatriotismus  zurückzuführen  sind.  Milä 
y  Fontanals,  Mariano  Aguilo,  Antonio  de  Bofarull,  Pelayo  y  Briz, 
Victor  Balaguer  —  welche  mit  verschiedenen  Fähigkeiten  und  verschiedenem 
Verdienst  an  der  Erklärung  und  am  Bekanntwerden  der  Werke  der  Katalanen 
mitgewirkt  haben  -  haben  alle  Anteil  an  der  katalanisch«-!!  Romantik ;  sie 
haben  sich  alle  inehr  oder  weniger  glänzend  als  Dichter  oder  Romanschrift- 
steller ebenso  hervorgethan ,  wie  Aribau  und  Rubiö  y  Ors,  welche  als 
die  Väter  d<*r  katalanischen  Renaissance  gelten;  sie  haben  vornehnilich ,  im 
Jahre  1859,  die  Jochs  Florais  von  Barcelona  ins  Leben  gerufen,  d.  h. 
die  Einrichtiuig,  welche  einige  Zeit  lang  die  katalanistische  Bewegung  für  sich 
in  Anspruch  genom!nen  hat,  indem  sie  ihr  eine  archaistische  Färbung  verlieh, 
die  sie  seitdem  verloren  hat. 

Mihi  y  Fontanals  gebührt  die  Ehre  und  das  Verdienst  im  Anschluss  an 
die  Arbeiten  von  Raynouard  und  Diez,  den  Wert  der  mittelalterlichen  katalanischen 
Poesie  bestimmt,  unter  andenMn  ihren  Charakter  als  Trabantin  der  Troubadourpoesie 

*  Ober  ('.ipin;niy  und  ilir  yunta  ih  Comercio  ct.  «Icii  Artikel  von  D.  Joaqnin 
Rn  b  i  ()  y  O  1  s  .  in  den  Memorias  de  la  Aaidemia  dt  huenas  letras  de  Barcelona,  lid.  111  ( 1880) 
S.   105  li.   fl". 

*  Die   Uramatica  von   M.illot   i^t   der  yioita  de  Comercio  dediciert  wurden. 

*  Ks  ziemt  <icl)  an  «lie»«er  Stelle  »n  den  Mitarbeiter  an  den  Memorias.  den  tranzösischen 
Katalanen,  Jo>e|>li  Ta^^tu.  zu  erinnern.  (T.  fiie.sbeznjjlich  die  Arbeit  von  Aniedee 
Vages  Xolice  sur  la  vie  et  les  trarrniix  de  Joseph  Tnsht.  Montiicllier  188H  (Separatabdruck 
der  Re^'ue  des  laugues  tomanes.    Ijd,  XXXll). 
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cntschi(*dcn  bcbauptit  uiul  wissrnsi  haftlirh  das  hcwirscMi  zu  liabrn ,  was  df*r 
Dichter  Boscan  im  16.  Jh.  in  den  Worten  aussprach:  De  los  Piin'enzales 
salUron  muchos  auiores  cccUntts  düalancs.  Was  man  auch  an  Irrtümern  im 
Kinzeln(Mi  an  seinen  i8()i  erschien<'nen  Tt\Kuuiores  en  Espaiia  tadeln  kann, 
schliesslich  ist  doch  dies<*s  Werk  der  Ausdruck  der  Wahrheit  geblieben,  welche 
viele  Kaliilanen,  wegen  Mangels  an  Wissen  und  kritisch<Mn  Sinn  verkannt  haben 
und  noch  verkennen.  Die*  Tnr,uuiortS  t^benso  wie  verschiedcMie  andere*  Srhriften 
über  die  katalanische*  Poesie  im  14.  und  15.  Jh.,  welche  von  Mihi  in  ver- 
schiedenen g«*lehiten  SammlungeMi  herausgegeben  worden  sind,  bilden  eine 
Reihe  unter  sich  zusammenhängender  sorgfältiger  und  ver^tändiger  l'nter- 
suchungen  und  Ausführungen,  den-n  Hauptergebnisse  auch  durch  sp)äter<*  l'nter- 
suchungen  d<'r  Romanisten  nicht  weTih'n  aufgehoben  w<*rden. 

Derjenige,  welcher  nach  Mila  am  meisten  dazu  beigetragen  hat  die 
alten  katalanischen  Schriltwerke  \vi<*der  zu  Khren  zu  bringen,  ist  D.  Mariano 
Agni  16  y  Fuster.  Wahrend  sein  Nebenbuhler  Mila  sein  hauptsächlichstes 
Hemühen  darauf  wandte,  die  Ursprünge  der  katalanischen  Poesie  zu  studieren 
und  das  Kntlehnte  und  Exotische  an  ihr  auszusondern,  zog  Aguilo  hingegen 
vor,  in  den  Werken  der  Vergangenheit  den  originellen  und  reinen  Ausdruck 
des   katalanischen  (ieistes  besonders  heTvorzuhebeMi. 

In  seiner  Bihlioieca  ctiUiltUhi ,  seinem  Ctuifofitr  und  seiner  Bihliotcca 
tit'  ohetcs  siff^iilars  del  hon  tanps  de  nostra  Un^ua  tnatcrfhi  hat  (t  uns  in 
korrekten  Ausgab«'n  ,  denen  <*s  aber  leideT  an  Erläuterungen  irgend  welcher 
.Art  fehlt,  Chroniken,  Romane,  moralische  Abhandlungen  und  (iedichte  haupt- 
sächlich in  der  Art  d<*r  tun^is  rhmuies  zugänglich  gemacht,  letztere,  die  einzige 
(laltung,  in  welcher  die  Katalanen  sich  mit  einiger  Freiheit  bewegt  haben  und 
in  welcher  sie  nicht  hei  jedcMii  Schritte  ihre;  Abhängigk<»it  von  fremden  Mustern 
verraten.  Aguilo,  welcher  auch  Dichter  ^:(*in  kann  und  eine  besondere  Vor- 
liebe fiir  die  alten  Sagen  und  Altertümer  seiner  Heimat  hegt ,  welche  er  in 
archaistischer  und  geziert  gelehrter  Sprae  he  zu  schildern  sucht,  ist  als  (jelchrter 
hauptsächlich  Bibliograph,  und  sein  leideT  noch  nicht  herausgegebenes  Haupt- 
werk ist  jener  Catdlo^o  de  obras  en  /enj^ua  catalana  itnpresas  desde  1474,  welches 
die  Forscher  auf  katalanischem  (Jebietc*  seit  30  Jahren  wie  die  Juden  den 
Messias  erwarten.  In  der  That,  ohne  diesc^s  Buch,  in  welchem  alle  seit  dem 
Ende  des  15.  Jhs.  bis  heute  gedruckten  katalanischen  Schriften  werden  ver- 
zeichnet und  beschrieben  werden  -  darunter  auch  Selteidieiten,  welche  zum 
ausschliesslichen  und  we^hl  gehüteirn  Eigentum  des  Verfassers  gehören,  — 
ist  es  materiell  unmöglich  sich  genaue  Rechenschaft  abzulegen  über  die*  Ent- 
wicklung der  katalanischen  Litteratur  in  ihren  verschiedenen  Erscheinungen, 
die  Jahrhunderttr  hindurch.      Wünschen  wir  also,  dass  es  erscheinen  möge! 

Owiss  haben  seit  dem  Tode*  Mihi  y  Fontanals'  ü 884)  die  katalanischen 
Studien  sowohl  in  Spanien  als  auch  in  der  Fremde  Fortschritte  gemacht, 
aber  durch  kein  Werk  von  der  Wichtigkeit  der  Trinuidores  oder  des  Rif' 
munccrillo  ist  di(*ser  Zweig  romanischer  Philologie  bereichert  worden.  Der 
Fortschritt  hat  hauptsächlich  darin  bestanden,  dass  verschiedene  unedierte 
Texte  mit  mehr  Sorgfalt  herausgegeben  worden  sind ,  darunter  einige  sogar 
mit  grammatischen  Anmerkungen  nach  den  Grundsätzen  moderner  Wissen- 
schafl.  Heutzutage  liegt  glücklicherweise  die  Zeit  der  ganz  unglaublich  in- 
korrekten Ausgaben  der  Bofarull   ode'r  Pe^lavo  v  Briz  hinter  uns. 

3.  Da,  wie  gesagt,  ein  bedeutender  Teil  der  alten  katalanischen  Litte- 
ratur ungedruckt  ist,  so  ist  es  von  Wichtigkeit  hier  anzugeben,  wo  sich  die 
grössten  öffentlichen  und  r<'ichsten  Privats;unmlungen  katalanischer  Hss.  befinden. 

Madrid.  Die  Biblioteca  Nacional  dieser  Stadt  besitzt  unter  ihren  ältesten 
Beständen    sowohl    als    unter  den  Erwerbungen  seit  Beginn  des  Jahrhunderts, 
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eine  beträchtliche  Anzahl  katalanischer  Hss.,  wovon  ein  beschreibender  Kata- 
log durch  J.  Massö  Torrents  veröffenlicht  werden  soll.  Für  den  Augenblick 
ist  man  darauf  angewiesen  das  kurze,  im  2.  Bd.  des  Rnsayo  de  mui  Mblwteca 
(spanola  de  Ubros  raros  y  curiosos  von  Gallardo  (Madrid  1866)  gedruckte  In- 
ventar und  die  Kataloge  von  La  Romana,  Bohl  de  Faber  und  Osuna 
zu  Rate  zu  ziehen.  —  Die  Privatbibliothek  des  Königs  ist  von  J.  Mass 6 
Torrents  durchforscht  und  beschrieben  worden  in  Manuscritos  catahvus  de  la 
btblioteca  de  S,  M,,  Barcelona  1888  in  8^.  -  -  Für  die  Bibliothek  der  Akademie 
für  Geschichte,  eine  der  reichsten  Spaniens,  gibt  es  keinen  gedruckten  Kata- 
log. Unter  den  katalanischen  Hss.,  welche  sie  besitzt,  sind  zwei  Exemplare 
der  Chronik  des  Königs  Peter  IV.  von  Aragon  zu  erwähnen. 

Escorial:  Ohne  an  katalanischen  Hss.  reich  zu  sein,  besitzt  jedoch  die 
Bibliothek  von  St.  Lorenz  einige  kostbare  Bände,  vor  allen  Dingen  die  Über- 
setzung der  Göttlichen  Komödie  durch  Andreu  Febrer.  IJber  die^e  Bibliothek 
unterrichtet  uns  blos  ein  handschriftlicher  Katalog,  von  dem  es  mehrere 
Exemplare  gibt,  unter  anderen  eines,  in  der  Nationalbiblioth<?k  von  Paris 
{Fonds  Rspagfiol  Nr.  414;.  Dasjenige  der  Münchner  Bibliothek  fcod.  hisp. 
Nr.  76;  stand  A.  Ebert  zur  Verfügung,  welcher  im  Jahrbuch  für  ronuinische 
Litteratur  CBd.  IV.  p.  55)  eine  leider  nicht  vollständige  Liste  der  katalanischen 
Hss.  gab,  deren  Beschreibung  er  dort  vorgefunden  hat. 

Sevilla.  Die  berühmte  Colombina  besitzt  -  oder  besass  —  einige 
katalanische  Hss.,  z.  B.  das  von  jacme  March  im  Jahre  1371  auf  Verlangen 
des  Königs  Peter  IV.  von  Aragon  verfasste  Reimlexikon.  Vier  dieser  Hss., 
w<*lche  gewiss  zugleich  mit  vielen  andern  Büchern  der  Colombina  entwendet 
worden  waren,  haben  glücklicherweise  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  Auf- 
nahme gefunden.  * 

Barcelona:  Die  Universitätsbibliothek,  welche  verschiedene  Klosterbiblio- 
theken Barcclona's,  vor  allen  diejenigen  der  Barfüsser  beerbt  hat.  Ein  Katalog 
fehlt.  Man  muss  zum  18.  Bd.  des  Viage  Utcrario  von  Villanueva  seine  Zu- 
flucht nehmen,  um  einige  Kenntnis  zu  erhalten  von  den  1  Iss.  der  alten  Klöster 
von  Barcelona,  welche  in  die  Universitätsbiljliothek  übergegangen  sind.  -- 
Die  Archive  der  KroiK^  Aragons  haben  einen  Teil  der  Bibliotheken  der  alten 
Klöster  von  RipoU  und  San  Cugat  del  Valles^  vor  der  Vernichtung  gerettet, 
und  die  meisten  katalanischen  Texte,  W(»lche  sie  enthalten,  sind  (sehr  schlecht) 
im  1 3.  Bd.  der  Loleccion  de  documentos  inMitos  del  archivo  ^encral  de  la  Corona 
de  Aragon  gedruckt  worden. 

Unter  den  Privatbibliotheken  Barcelona's  gilt  mit  Recht  diejenige  von 
D.  Mariano  Aguilö  y  Fuster  für  sehr  reich  an  katalanischen  Hss.  Freilich 
haben  wir  nur  sehr  unbestimmte  Nachrichten  über  die  darin  enthaltenen  SchäUe. 

Über  die  andern  spanischen  Bibliotheken,  wie  die  von  Saragossa,  Va- 
lencia, Gerona,  Palma  de  Mallorca  etc.  kann  man  sich  nur  unterrichten,  wenn 
man  den  Anuario  del  cuerpo  facultati7'o  de  archi-oeros  y  bibliotecarios  y  anti- 
cuarws.    Madrid    1882      83   2    Bde.   8''  und  den    Viagt   literario  von  Villanueva 

zu  Rate  zieht. 

In  Frankreich  hat  allein  die  Nationalbibliothek  eine  wichtige  Sammlung 
katalanischer  Hss.  aufzuweisen,  welche  alle  in  dem  Catalogue  des  manuscrits 
e</>agnols  et  f>ortugais  de  la  Bibliotheque  Nationale.  Paris  188 1-1892.  i.  Bd. 
4*>  beschrieben  sind.  Diejenige?  von  Carpentras  besitzt  eine  sehr  kostbare 
Sammlung    katalanischer  (;»^dichte,    welche    in    der  ersten   Hallte  dieses  Jahr- 

»   Grandcur  et  JcraJeiicc  de  la  Colomhhte,  -ect»ii«l«'  «'«lilioii.    P^uis    l88:>  p.   ;i8   n.    rt". 
-   M.   Milä   V   Fontaiials.   Xofiria  di  la  vida  y  tsnilns  de  />.   IVospero  de  Bi>/arui/ 
V  Mascaro,    Harceluna    hS^MJ  p.  -J5. 
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hundcrts  durch  drn  l)crüchtigt(Mi  Libri  geplündert  worden  ist';  der  gcstohlcnr 
Teil  ist,  nachdem  er  in  der  Siimmhing  des  Lord  Asburnham  verweilt  hat, 
nach  Frankreich  zurückgekommen  und  in  dir  National bibliothek  übernommen 
worden,  welche  ihn  jetzt  unter  Nr.  487   dvs /o/it/s  cspagnol  bewahrt.* 

Das  Britisch  Museum  besitzt,  untcT  andern,  eine  katalanische  Bibel  und 
Werke  von  Ramon  Lull  ((iayangos  Ciitaloj^uc  0/  thc  spanish  Manuscripts 
in  thc  British  Museufn,  Bd.  Il  In  Cheltenham  befinden  sieh  auch  einige 
katalanische  Hss.,  welche  in  dem  Katalog,  den  Sir  Thomas  Philipps  hat  drucken 
lassen,  angefiihrt  sind.  Dir  königliche  Bibliothek  von  München  besitzt  Hss. 
von  Lull,  hauptsächlich  ein  Exemplar  von  Blam/utrfia.  In  It«alicn  muss 
man  auf  den  V'atikan  himv(Msrii,  welcher  ilie  einzige  bekannte  Hss.  des  /Jl>re 
de  Us  dones  von  Jaume  Roig^  besitzt.  And<T«*  italienische  öftentliche  und 
private  Bibliotheken  enthalten  ohne  Zweifel  auch  katalanische  Hss. ,  aber 
Nachrichten  darüber  fehlen. 

Alte  Bibliotheken.  Kür  die  Litt<»raturg<^schichtc  ist  nichts  nützlicher 
als  das  Studium  der  Inventare  verschwundener  oder  aufgelöster  Bibliotheken. 
Nun  besitzen  wir  einige  InvenUre  alt<T  katalanischer  Handschrillen-Sammlungen, 
deren  bedeutendste  die  folgenden  sind:  i)  dasjenige  des  Königs  Martin  I. 
von  Aragon,  welches  Mil.l,  allerdings  sehr  abgekürzt,  in  seinen  TrmHuiores 
f).  488  abgedruckt  hat  (die  R(»vue  IJ Avens  hat  in  ihrer  Nummer  vom  30. 
September  1890  eint»  vollständig«*  .\usgabe  begonnen);  2)  dasjenig«-  der  Königin 
Maria,  Gemahlin  -Alfons'  V\  von  .Aragon  (gedruckt  in  der  Ransta  de  Archiiws, 
BibL  y  Museos  IL  [).  1 1  fl'.  u.  im  S(*[)aratabdruck  erschien(»n  unter  dem  Titel 
Documcntos  histöricos,  num.  i,  Madrid  1872);  3)  dasjenige  von  Don  Pedro, 
Konnetabel  von  Portugal,  welcher  unter  der  Regierung  Johanns  IL  Ansprüche 
auf  die  Krone  von  .\ragonien  machte  (gedruckt  von  A.  Balagu<*r  y  Merino, 
Don  PcdrOy  ei  condcstiible  de  Portugal,  (Jerona    1881    p.   20). 

A.  POESIE. 

s  gibt  keine  romanische  Litteratur,  in  welcher  Poesie  und  Prosa  so  ver- 
schieden von  einand(T  sind.  Unter  Poesie  verstehen  wir  natürlich  nicht 
die  sog.  Volkspoesie,  von  welcher  wir  übrigens  nur  moderne  Produkte  kennen, 
sondern  die  Kunstpoesie,  die  Kun.st  des  trobar^  das  nach  beistimmten  metrischen 
und  stilistischen  Regeln  ausgearbeitete  \V(»rk.  Während  des  ganzen  Mittel- 
alters, und  selbst  noch  im  16.  Jh.,  bewegt  sich  nun  diese  Poesie  nicht  nur 
in  einer  ganz  besonderen,  meistenteils  dem  katalanischen  Geist  fremden  Ge- 
danken- und  Gelühlsrichtung ,  sondern  sie  hat  sogar  eine  Sprache  fiir  sich, 
welche  nicht  diejenige  der  Prosa,  ja  sogar  nicht  die  der  gehobenen  Prosa 
ist.  Während  des  ganzen  (»rsten  Teils  des  Mittelalters,  bis  zum  Ende  des 
1 3.  Jhs.  dichteten  die  katalanischen  Dichter  in  der  Sprache  der  Troubadours, 
in  einem  mehr  oder  weniger  reinen  ,  otl  zwar  mit  Fehlern  gegen  die  gute 
.Aussprache  und  die  Sprachregel"*  behafteten  Provenzalisch,  aber  immerhin  in 
einer  fremden  Sprache,  welche  von  derjenigen,  die  .sie  b(*im  Sprechen  oder  in 
der  Prosa  gebrauchten,  sehr  verschieden  war.  Selbst  zu  einer  späteren  Zeit, 
als  die  katalanische  Sprache  dank  der  zahlreichen  Prosaschriflen,    sich  schon 

*  Beschrieben  diircli  L.inibcrl:  Catalogue  des  nuiHUscrits  de  1a  hibliotlieque  de  Car- 
peiUras.    Carpentras   1862.  t.  1   p.   198  u.  IV. 

-•  S.  Romania  Bd.  XVI,   106. 

*  Ein  Facsimiie  und  Auszüge  aus  dieser  ll.s.  .siiul  von  niii  mitgeteilt  worden  in 
meinem    Rapport  sur  ime  mission  phihüogiqtte  a   Vcdence.    Paris   1885. 

*  Cf.  z.  B.  die  Konru«!ion  beim  Keimr  zwischen  /■  \\\v\  c  und  dit-  Nichtbeathtung  der 
Ueklinaliunsicgciii. 
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besser  zum  Gebrauch  in  der  Poesie  eignete,  behalten  doch  die  katalanischen 
Dichter  vcTSchiedene  Wörter  und  Wendungen,  welche  von  der  Poesie  der 
Troubadours  oder  von  der  akademischen  Toulouser  Poesie,  die  ihr  direktes 
Muster  gcwordeji  war,  herrühren.  Mit  um  so  mehr  Recht  fahren  sie,  ebenso 
wie  früher,  fort,  die  Poetik  und  Metrik  jenseits  der  Pyrenäen  zu  beachten ;  sie 
ven^infachcn  nur,  was  ihnen  in  der  Toulouser  Technik  zu  kompliziert  erscheint, 
und  reduzieren  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Muster  auf  einige  wenige  unwandel- 
bare Formen.  Weniger  künstlerisch  angelegt  als  die  Troubadours,  werden  sie  in 
dem  Ausdruck  von  Gefühlen,  die  bei  ihren  Vorgängern  zu  kompliziert  und  raffiniert 
waren,  dunkel  und  schwerfallig;  und  dank  dem  Einflüsse  des  Petrarchismus 
werden  sie  sogar  eben  so  langweilig  und  manieriert  als  unverständlich.  Das 
ist  der  Zust<md  der  katalanischen  Poesie  vom  14.  zum  16.  Jh.  Was  noch 
viel  bemerkenswerter  ist  und  die  oben  schon  hervorgehobene  Scheidung  der 
katalanischen  Poesie  von  der  Prosa  noch  mehr  bezeugt,  ist  der  Umstand, 
dass  die  moderne  Poesie  der  katalanischen  Renaissance,  diese  Poesie  der 
r<»staurierten  Jochs  flor als  (Blumenspiele),  obgleich  jede  Tradition  s(»it  lange 
unterbrochen  ist  und  die  heutigen  Dichter  kaum  noch  daran  denken,  sich 
direkt  von  AuziasMarch  oder  Mossen  Jordi  inspirieren  zu  lassen,  damit 
fortfährt,  ziemlich  konventionelle  Gefühle  zu  affektieren ,  und  sich  in  einer 
Sprache  ausdrückt,  die  nicht  weniger  gesucht  ist ,  als  diejenige  der  Dichter, 
die  ehemal5  um  (S\i\  joya  am  Konsistorium  des  Gay  saber  konkurrierten. 

5.  Es  ist  freilich  schwer  anzunehmen,  dass,  wenigstens  auf  dem  Obirte 
der  religi()sen  Poesi(*,  die  Katalanen  nicht  schon  früh  in  ihrc^m  eigenen  Dialekte 
gedichtet  hätten.  Gedichte  zum  Preise  der  Gotth(*it  und  der  Heiligen,  eigent- 
lich nichts  anders  als  KommcMitare  der  Liturgie,  werden  in  der  Sprache  des 
Volkes  selbst  gedichtet  und  gesungen  worden  s(;in ;  anderseits  scheint  die 
ausserordentliche  Popularität  einer  der  Ft)rmen  dieser  n^ligicisen  Poesie,  der 
Goigs,  welche  heutzutage  der  beliebteste  religiöse  (iesang  des  katalanischen 
Volkes  sind,  einen  ziemlich  alten  Ursprung  zu  verraten.  Einige  Proben  alter 
liturgischer  (Gedichte,,  die  uns  erhalten  sind  (Mihi,  Inwadorcs  p.  466  und  Villanucva 
llage  literario,  passim;  würden,  wenn  man  nach  d(»m,  was  verloren  ist,  urteilen 
darf,  in  der  That  darauf  hinweisen,  dass  ihre  Verfasser,  ausser  dass  sie  sich 
eines  sehr  einfachen  Versbaues  bedienen,  auch  noch  in  einer  alten  verständlichen 
Sprache  sich  auszudrücken  versuch(Mi ;  die  Provenzalismen  sind  hier  weniger 
zahlreich  als  in  der  profanen  Poesie.  Ramon  Lull  (y  1315J,  der  Apostel, 
welcher  auch  von  den  Unwissendsten  verstanden  werden  will,  geht  diesen  Weg; 
seine»  religiösen  Gedichte,  wenn  auch  manchmal  von  einer  <*twas  komplizierten 
Rhythmik,  sind  doch  in  einem  Katalanisch  geschrieben,  welches  sehr  wenig 
von  dem  sein(»rProsaschrilten  abweicht;  elx'n  dasselbe  lässt  sich  sagtMi  von  seinem 
berühmten  Klageliede  {Lo  dcsconort)  in  einreimigenStroi)h«Mi  vonZwölfsilbnern.  ' 

Die  Dichter  hingegen,  wcjlche  der  Zeit  ang(*hören,  die  man  die  Über- 
gangsperiod(*<  nennen  kr»nntr,  von  der  echten  prov»Mizalischen  Schule  zu  der 
(Gründung  des  Konsistoriums  des  Gay  Saher  von  Barcelona,  diese  leichter 
tragen,  noch  mehr  als  Lull,  Bedrnken,  auf  die  Formen  der  poetischen  Sprache 
ihrer  Vorgänger  zu  verzichten.  So  d(T  Chronist  Ramon  Muntaner  in  seinem 
Sertnö  über  di«-  Expedition  von  Sardinien  (1323»  "»  einrtMinigen  Strophen  von 
zwanzig  Zwölfsilbnc^rn-  oder  der  König  Peter  IV.  in  seinen  cohlcs ,  die  er 
1378  an  seinen  Sohn,  d<-n  König  Martin  von  Sicilien,  gerichtet  hatte.  Diese 
iohks  sind   s<^hon    nach  dem   System   (1(t  loMa   croada  u/i/\(?mi/if  grhawt,   d.h. 

•  O/tnjs  riwaJiJ.f  de  Ramon  I.ull  |.iiMi«a«las  por  (ieroiiiiiM)  K«)>sell«'».  Palma 
IS.VI.   in  S",   II.   cf.   Mila    TnnaJorfs  S.    4'»«. 

«  Ly  icntw  d" Eti  MmUaPter  per  M.  M  i  1  a  y  I'o  n  t  a  na  I  s.  x\liMU|iellkr  18S0  in  8".  — 
Lo  sermJ  d*'/:Jt  Muntaner.  Adicio  per  M.  Mihi  y  Fontanals.    .Montpellier   1881.   in  8". 
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sie  bestehen  nicht  mehr  aus  Zwölf-,  sondern  aus  Zehnsilbnern  mit  einer  stehenden 
Pause  nach  der  vi(»rten  Silbe.  ^ 

6.  Das  Konsistorium  des  (uiy  saher,  welches  nach  dem  Vorbilde  demjenigen 
von  Toulouse  durch  den  Kr)nig  Johannes  I.  (1350-  1395)  gegründet,  dann  durch 
seine  Nachfolger  Martin  I.  und  Ferdinand  I.  konsolidiert  und  befestigt  worden 
war,  verhalf  der  katalanischen  Poesie  zu  hohem  Aufschwung  und  vermehrte 
sehr  die  Zahl  der  Dichter,  welche  dank  der  (lunst  dieser  Souveräne  häufig 
(lelegenheit  fanden  sich  vorteilhaft  zu  produzieren.  2  Seit  dem  Knde  des 
14.  Jhs.  nimmt  auch  die  katalanische  Poesie  (»inen  immer  berufsmässigcren 
Charakter  an ,  und  ergeht  sich  in  gewissen  metrischen  Formen ,  welche  sie 
von  nun  an  charakterisieren  sollten.  Wenn  man  auch  verschiedene  Heispiele  von 
iiansas^  camdSy  sencutcscfis,  haladas,  Ulis  und  viroUm  darin  findet,  alles  Namen 
und  (lattungen ,  welche  der  provenzalischen  Poesie  oder  der  auch  in  Kata- 
lonien sehr  beliebten  franz< isischen  Poesie  entlehnt  sind ,  so  ist  doch  die 
Hauptform  der  katalanischen  Gaya  ciencia  die»  Strophe  oder  cobla  von  acht 
Zehnsilbnern  {hordous),  die  sich  in  zwei  Halbverse  von  4  und  6  (7)  Silben 
teilen.  Die  Akzentuierung  der  vierten  Silbe  des  ersten  stets  männlichen  Halb- 
verses verleiht  diesem  Verse  eine  ermüdende  Monotonie,  die  aber  gewiss  den 
Katalanen  des  15.  Jhs.  nicht  mi.^sfiel,  weil  selbst  die  begabtesten  unter  ihnen, 
wie  Auzias  March,  nie  versuchten,  diesen  Rhythmus  zu  variieren.  Die  Kunst- 
fertigkeit der  katalanischen  Dichter  offenbart  sich  nur  in  der  Anordnung  der 
Reime.  Die  cohla  hat  Kreuzreime  (sie  ist  croadä) :  al)ba  cddc,  oder  Ketten- 
reime {encadenaiUi)  abab  cdcd  oder  vermischt  l)eide  Systeme  {mig  croada  e 
tnig  encadcnada)  abba  cdcd.  Kine  andere  Art  ist  die  cobla  croada  oder  cnca- 
dcnada^  welche  mit  vier  gepaart  gereimten  Versen  schliesst  {apariada  la  vteytat): 
abba  (abab)  ccdd.  In  einem  Ciedicht  iobra  oder  vers)  kann  jede  Strophe 
unabhängig  sein  und  ihre  eigenen  Regime  haben ;  in  diesem  Falh»  heisst  sie 
solta;  oder  ein  Reimsystem  umfasst  das  ganze  (iedicht,  in  diessem  Falle  heisst 
es  utiisonant.  Eine  cobla  ist  cafcaitdaday  wenn  ihr  letzter  Reim  im  ersten  Wrse 
der  folgenden  cobla  wiederholt  wird:  al)bacddc-ceec  u.s.  w. ;  sie  'YsX.capcaudada  de  dos 
IfordonSf  wenn  ihre  zwei  letzten  Reime  in  den  zwei  ersten  Versen  der  folgenden 
Strophe  wiedererscheinen  :  abbacddc-dccd  u.  s.  w.  Die  cobla  ist  capfinida,  wenn 
der  erste  Vers  einer  Strophe  mit  dem  Worte  beginnt  welches  die  vorher- 
gehende Strophe  beschliesst;  sie  ist  equh^ocada ,  wenn  sie  dasselbe  Wort  in 
zwei  verschiedenen  Bedeutungen  im  Reime  enthält  (z.  b.  /',  Substantiv  u. 
Adjektiv);  sie  ist  derhuitira^  wenn  sie  im  Reime  auf  ein  Maskulinum  das  von 
demselben  abgeleitete  Femininum  folgen  lässt  (z.  b.  ß  und  ßfia). 

Die  meisten  der  strophischen  (Jedichte  schlössen  mit  einer  kürzeren, 
tornada  genannten  Strophe  von  vier  Versen ,  deren  Reime  diejenigen  der 
vier  letzten  Verse  der  letzten  Strophe  oder  auch  nur  einen  derselben  wieder- 
holten ;  manchmal  ist  auch  di<»  tornada  vollständig  unabhängig  von  den  früheren 
Strophen,  was  die  Reime»  betrifft.  Der  erste  Halbvers  der  tornada  bildet  die 
Devise  (cüius  oder  senyal)  des  Dichters;  an  diesem  Zeichen  können  wir  die 
Echtheit  von  Stücken  erkennen,  welche  in  den  Hss.  uns  ohne  den  Namen 
des  Verfassers  überliefert  sind ;  leider  verändern  die  Dichter  häufig  ihre  Devise, 

*  Diese  Strophen  sin«!  Iiäufij;  »(vlnickt  wonlrn.  zum  ersten  Malt*  von  I).  Pröspero 
de  Bofariill:  Los  condes  de  Barcelofia.  Barcelona  l8:{6.  2  IMe.  p.  272:  Wann  in  Aitx 
Calecciofi  d:  doc.  med.  dd  Arrhho  Je  Aragon^  \'I,  \\^i^,  wo  sich  flhcrdie^  »las  Kegleit- 
schreihen  findet. 

^  Über  da*;  Konsistorium  von  Barcelona  et".  El  arte  de  trohar  von  Enrique  de 
Villena  in  den  Origines  de  la  letigna  espanola  von  May  ans  (Ausp.  Madrid  1 873.  S.  269). 
die  Menwrias  von  Torr  es  A  ni.it,  s.  v.  Averso  und  Juan  /.,  und  <iie  Verordnungen  Martin's  1. 
vom  1.  Mai  1:^98  und  diejenigen  Kerdinand's  l.  vom  17.  M.Hr/.  141:^  (Colecru>n  de  doc.  med. 
del  Are/ih\>  de  ^ira^oß/   \'\.    \ftyt   u.    M>.   «Ui    l\u'i»-«-i    NatiiWialhiM.    V.<\).    Nu.    'J2.'i  J'tA.   A  . 
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oder  gcbniiichrn  deren  verschiedene  zu  gleicher  Zeit ,  je  nach  ihnMn  (»ut- 
dünken  oder  nach  der  IJedeiitnng ,  welche  sie  ihren  Vers<'n  geben  wollen. 
Aiizias  March  hat  viele  seiner  cants  mit  den  Devisen  gezeichnet:  Lir  nitre 
carts  (I-ilie  unter  Disteln),  oder  Plena  de  scny  oder  O  fall  amof,  ohne  dass 
man  sähe,  was  seine  Wahl  bestimmt  hat.  An  die  lormida  schliesst  sich  die  Adresse 
an  Undrcssa),  eine  andere  Strophe  von  vier  Versen  oder  zweite  ittrnada^  manch- 
mal //,  wie  die  erste  genannt,  oder  auch  stguida, 

Rims  isiramps  oder  ohra  estrufftpa  ist  der  Name  liir  (ledichte  in  r(^im- 
losen  Versen  (versi  sciolti  ^vt  Italiener):  es  gibt  deren  mehrere  Beispiele  in  den 
Werken  des  Auzias  March.  Kin  einziger  reimloser  Vers  mitten  unter  andern 
unter  einander  reimenden  Versen,  heisst  pndut. 

Kine  cobla  allein,  mit  oder  ohne  tortuiday  heisst  es/mrsa. 

Der  bioc/i  ist  ein  Vers  von  geringen^m  Umfange  als  der  grosse  Zehn- 
silbner  (troNco  der  Italiener);  der  atnpelt  oder  cmpcli  ((»igentlich  Propfreis), 
ist  ein  sehr  kurzes  Wort,  w«'lches  mit  dem  vorhergehenden  Verse  reimt.  Rctrofix 
ist  die  Wiederholung  eines  Wortes  oder  eines  V(»rses.  Man  sagt,  dass  retronx 
vorkommt ,  wenn  am  Ende  jeder  Strophe  eines  (Gedichtes  ein  oder  mehrere 
Verse  wiederholt  werden.     P^s  ist  also  der  Refrain. ' 

Die  meisten  dieser  .Ausdrücke  gehr)ren ,  wie  leicht  zu  konstatieren  ist, 
zur  Terminologie  der  Leys  iramors,  welche  der  grosse  Cod(*x  des  Konsistoriums 
der  ^'tivi7  cit'fnia  und  die  Grammatik  aller  Anhänger  des  ttrt  de  trobar  wurde 2. 
Neben  di(»ser  Metrik  Toulouser  Urs[)rungs,  tauchen  auch  einige  Nachahmungen 
der  französischen  Poesie  auf;  es  finden  sich  Übersetzungen  des  Alain  Chartier 
in  dem  Ca/i(otier  d*amor  und  in  der  Hs.  von  Carpentras;  dann  Kntlehnungen 
aus  der  italienischen  Poesie.  Abges(»hn  von  der  Übersetzung  der  (iöttlichen 
Komödie  durch  Andren  Febrer-',  welche  die  metrische  Form  des  italienischen 
Dichters  genau  kopiert,  kann  man  noch  in  dem  (Jedichte  der  Glmia  d'amm- 
von  Fra  Rocaberti  ein  anderes  Beispiel  von  Terzinen  erkennen;  aber  dies- 
mal solts:  aba,  cdc,  efe  u.  s.  w. 

7.  Die  Zahl  der  katalanischen  Dichter,  welche  vom  Ende  des  14.  bis 
zum  Ende  des  15.  Jhs.  sich  in  den  oben  aufgezählten  metrischen  Form<Mi 
versucht  haben,  und  deren  (iedichte  hauptsächlich  in  dem  Pariser  Canfoner 
ifiwior^  in  dem  Liederbuch  von  Saragossa*  und  den  vier  Liederbüchern 
Vega-Aguilö^  gesammelt  worden  sind,  kann  eine  ziemlich  bedeutende  ge- 
nannt werden.  An  eigentlichen  Katalanen  und  Valenzianern  sind  es  ungefähr 
hundert.  Übrigens,  nur  recht  wenige  haben  es  über  eine  gewisse  (Geschick- 
lichkeit in  der  NichtÜberschreitung  der  strikten  Regeln  des  trobar  gebracht; 
was  die  (Gedanken  betrifit,  so  drücken  sie  nur  mit  ziemlicher  Mühe  moralische 
Trivialitäten  aus,  singen,  oder  weinen  vielmehr,  über  ihre  Liebe,  nennen  das 
Leben  traurig  und  das  Glück  grausam.  Die  satirischen  oder  scherzhaften  Gedichte 
bewegen  sich  mit  grösserer  Leichtigkeit ;  unter  andern  die  von  Antoni  Vall- 

*  Diese  Nomenklatur  ist  von  Bartsch  untersucht  worden:  Jahrbudi  f.  romanische 
LiUratur  Hd.  J.  S.  284  u.  ff.  (nur  nacli  dem  Capifoner  d*amor)^  dann  flurch  Mila,  im  seihen 
Jahrbuch  Bd.  5,  S.  13H  u.  ff.,  in  den  Trcrfodores  S.  483  und  in  «1er  Resettva  historica  y 
er  iura  dels  aniichs  poetas  catalatis  (Jochs  florals  von    l86ö). 

*  Oher  iiie  Terminologie  der  Toulou<;er  Schule  cf.  die  aus^ozeichnete  Arheit  von 
K.   Wolf,  Studien  S.  23r>  u.  ff. 

3  La  Comcttia  de  Dant  Allighier  traslatada  de  rims  ttiigars  toscaus  en  rivis  7ndgars 
cathcUans  per  N 'Andren  Febrer.  hersg.  von  D.  (.^avelano  Vidal  v  Valentiano. 
Barcelona   1878.  in  80. 

*  Ober  diese  Sammlung  cf.  T  ic  knor- Julius  Bd.  2,  S.  700  und  Mila  Jahrbuch 
Bd.  Ti  S.  131.  Auszüge  davon  bei:  I).  Victor  Balagui-T,  in  sv'mcv  I/isioria  de  Cataluiia, 
Ma.lrid   1886.    Bd.  6.   S.  328-378. 

•'•  Beschrieben  durch  Mila:  IVetes  lyritiites  ccUalans.  Paris  1878.  in  8'\  (Abdruck  aus 
der  kevue  den  laugue.'i  r.'mupies). 
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maiiya^  wrirhcr  aiissrrdnn  dir  Spezialität  hatte,  hei  dm  Nonnen  seiner  Zeit 
den  I.iebeshoU'ii  zu  spielen:  >  Wilhnanya  m\i  fcta  per  una  vionjn  qiiim  tramcs 
(1  un  seit  €mi9fwrat  •  ist  ein  Titel  von  cobles,  welcher  häufig  im  Pariser  IJeder- 
buche  wicderk<;hrt. 

Diese  Dichter  nach  dem  Inhalte  ihr<T  \\  erke  zu  gruppieren  ist  beinahe 
unmöglich,  denn  sie  gleichen  einander  alle ;  sie  nach  ihrer  Herkunft  zu  ordnen 
(ob  katalanisch,  od(T  valenzianisch»,  \vi<»  man  es  schon  zu  thun  versucht  hat, 
ist  illusoriscli,  da  diese  verschieden«»  Herkunft  nicht  Besonderheiten  stilistischer 
und  metrischer  Art  entspricht.  Die  Valenzianer  aus  dem  Königreich  Valenzia 
oder  die  Katalanen  aus  d(T  alten  ( Grafschaft  Barcelona  bewegen  sich  in 
denselben  Bahnen  und  schreiben  dieselbe  Si)rache;  der  F.okalgeist  bringt  es 
nicht  dazu,  in  (.iedicht(*n  so  konventioneller  Art  hervorzutreten.  Wir  müssen 
uns  deshalb  begnügen  di<*se  [)0(»tische  Produktion  chronologisch  zu  ordnen. 
Die  drei  von  Mihi  y  Fontanals  vorgeschlagenen  Perioden  sind  im  (Grossen 
und  (Ganzen  ann(*hmt)ar. 

8.  Die  erste  reicht  vom  K()nig  Peter  I\'.  bis  zu  Auzias  March,  d.  h. 
vom  Ende  des  14.  Jhs.  bis  zum  ersten  Drittel  d(*s  folgenden  und  schliesst 
in  sich  di«*  alten  Dichter  wie  die  jaume  und  Pere  March,  die  Lorenz o 
Mallol,  l*ere  de  (Jueralt,  Pau  de  Belviure,  Mosen  Jordi  de  Sant 
Jordi  etc.  Der  Markgraf  von  San til Jana  ziti<»rt  in  seinem  Briefe  an  den 
Konnetabel  von  Portugal,  nacli  (Guillem  de  Bergadan,  dem  katalanischen 
Troubadour  des  12.  jhs.,  die  Namen  von  Pau  de  Bellviure  (Benbibrei, 
pere  March  dem  Alten  und  Mosen  Jordi  de  Sant  Jordi,  diesen  als 
den  moderntTen  {cn  nnestros  iUmpos  fforcscid)  und  er  lobt  seine  viamion  de 
opposHos  ^  y  welche  mit  dem  Vers  beginnt:  l'ois  jWns  aprcnc/i  i^  desaprench 
enscftips^.  Die  zweite  Periode  umfasst  die  Mitte  des  15.  Jhs.  und  erhält  ihren 
(Glanz  durch  Auzias  March  und  die  katalanischen  oder  valenzianischen 
Dichter,  die  sich  um  dieses  Haupt  der  Schule  gruppieren.  Das  charakteristischste 
Zeichen  dieser  Schule  ist  der  Petrarchismus,  welcher  freilich  hier  viele  seiner 
Reize  eingebüsst  hat,  etwas  pedantisch  und  traurig  ist,  und  durch  di(^  er- 
müdende Monotonie*  der  unveränderlichen  cobla  mit  ihren  langen  so  eintönig 
g^eformten  Versen   noch  langweiliger  g(*worden  ist. 

Auzias  March  (-j-  den  4.  Nov.  1458J-  war  ein  Dichter  von  (Gottes 
(Gnaden  und  in  seinen  Cants  ifamor  und  Catits  de  moii  haben  wir  überaus 
zahlreiche  schöne  Verse.  Er  ist  glücklich  in  seinen  Bildern ,  die  nicht  so 
trivialer  Art  sind,  wie  diejenigen  seiner  Zeitgenossen;  nichts  desto  weniger 
finden  wir  selten  bei  ihm  ein  (Gedicht,  welches  vollständig,  sowohl  dem  Sinne 
als  der  Form,  (Genüge  thäte.  Sein  schlimm.ster  Fehler  ist  die  Dunkelheit;  sie 
beruht  teils  auf  seinen  etwas  verschwommenen  und  verworrenen  Gedanken, 
teils  auf  der  Sprache,  in  welcher  er  sich  hat  ausdrücken  wollen,  eine  Sprache, 
die  nicht  geeignet  war,  allzu  subtile  und  tiefe  (Gedanken  auszusprechen.  Dieser 
rätselhafte  Dichter  war  schon  zu  Lebzeiten  sehr  geachtet  und  sehr  gepriesen 
--  der  Markgraf  von  Santillana  nannte  ihn  »gran  tra7uidar  f  ome  de  assaz 
e/n'ado  espiritu«c   —   und  wurde  es  noch  mehr  nach  seinem  Tode. 

Den  Ruhm,  zu  welchem  er  nach  seinem  Tode  kam,  verdankt  er  haupt- 
sächlich seinen  zwei  Übersetzern  in  kastilianischer  Sprache,  Baltasar  de  Ro- 
mani  und  Jorge  de  Montemajor:  die  erste  Übersetzung  wurde  1539  gedruckt, 
und  zwar  —  was  recht  bemerkenswert  ist  -  vier  Jahre  vor  der  editio  princeps 
des  Originaltextes.    Durch  sein  Vorbild  begeisterte  Auzias  die  ersten  lyrischen 

*  Obras  del  marquts  de  Santillana.    Madiid   1852.    S.    lo. 

*  A.  Pages,  Docnnients  inedits  relatifs  ii  la  rie  d* Auzias  March f  in  «Icr  Romania 
Bd.  17.  S.  186  u.  ff.  Ataias  —  ilas  i*;t  die  S<'hn'il)WPise  der  }Is.  und  nicht  Ausias  —  ist 
eine  Fonii  des  Naniens  l'.lzfttr. 
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kastilianischcn  Dichter  des  i6.  Jhs.,  Roscan,  (iarcilaso  de  la  Vega  und  Moii- 
doza.  Hoscan,  welcher  als  Katalane  den  Dichter  von  Valencia  in  seiner 
Originalsprache  l(*sen  konnte,  preist  ihn  mit  Begeisterung:  <it'n  loor  dcl  quai^ 
sagt  er ,  si  yo  a^ora  7fte  meticsc  un  poco ,  no  podria  tan  presto  voher  ä  lo  que 
agora  traigo  cntrc  las  manos^ '.  Der  bedeutenste  Petrarchist  der  Sevillaner  Schule, 
Fernando  de  Herrera,  \v(»lcher  in  seinem  Kommentar  über  (iarcilaso 
des  letzteren  Entlehnungen  aus  Auzias  angibt,  hat  ihn  seinerseits  nachgeahmt; 
auf  diese  \Vc:is(*  hat  sich  der  Einfluss  dieses  Dichters  in  katalanischer  Sprache 
sehr  weit  über  das  Gebiet  dieser  Sprache  ausgedehnt,  und  hat  s(»in  Ruf  glück- 
licherweise   den    vollständigen  Verfall    d(T  sog.  I  jmousiner  Schule  überlel)t.  - 

In  der  dritten  Periode  des  katalanischen  irobar  ist  kein  Dichter  von 
wirklichem  Verdienst  und  grt)ssem  Rufe  aufgetreten.  Nichts  destoweniger  ist 
diese  Periode  in  litterarischer  Hinsicht  interessant,  weil  sie  uns  die  langsame 
Wandlung  der  Metrik  und  die  ersteji  Symptome  des  kastilianischcn  Ein- 
flusses zeigt. 

Neben  dem  alten  in  zwei  Vier-  und  Sechs-  ( Sieben ;silbner  sich  teilen- 
den Zehnsilbner  taucht  eine  n<*ue  Form  dieses  selben  Zehnsilbners  auf,  der 
sich  nun  in  zwei  Halbverse  zu  5  f6)  und  5  (6)  Silben  teilt:  es  ist  dies  die 
arte  ffiayor  der  Kastilianer,  welche  infolge  des  ungeheueren  Rufes  von  Juan 
de  Mena  in  ganz  Spanien  sich  einbürgert.  Diese  Entwickelung  kann  haupt- 
sächlich in  riucm /(in////e/  tPorais^  betitelt(*n  IJederbuchc  und  bei  v(TSchiedenen 
Valenzianer  Dichtern  aus  dem  Ende  des   15.  jhs.   beobachtet  werden.* 

9.  Wir  müssen  nunmehr  zur  Besprechung  einer  poetischen  Gattung  über- 
gehen, welche  in  gewisser  Hinsicht  von  der  ari  de  troffar  m\Ci  &qx  gaya  c'teneia 
verschieden  ist,  oder  welche  wenigstens  die  vulgärste  und  prosaische  Form 
derselben  vertritt.  Es  handelt  sich  um  die  (iedichte  in  bordons  appariats 
(Reimpaar(»n ) ,  welche  in  den  Leys  d'aviors  bereits  nmuis  rimadas  (gereimte 
Erzählungen!  genannt  werden.  Die  Katalanen  nahmen  sehr  früh«»  diese  metrische^ 
Form  an,  und  die  fUK'es  rimades  wurden  seit  dem  14.  Jh.  und  bis  ins  Ende 
des  15.  Jhs.  sehr  häutig.  Nach  einer  Stelle  aus  dem  Bri(»fe  des  Markgral 
von  Santillana  an  den  Konnetabel  von  Portugal,  wären  die  nm^cs  rimades 
den  cobles^  vorangegangen.  Jedenfalls  musste  diese  nicht-strophische  Poesie, 
weil  viel  leichter  als  die  Dichtung  in  eobles  eroades  oder  eneadenades,  vieh» 
Reimer  reizen ,  welche  mit  den  Künsteleien  der  eigentlichen  Kunstpoesie 
weniger  vertraut  waren.  Ein  mittel  massiger  Dichter  konnte  sich  sehr  wohl 
in  dieser  fiir  die  Schwachen  oder  Unerfahrenen  recht  geeigneten  Poesie  ver- 
suchen:  yfCiir  Ignorant  suy  del  estil  Dels  trobadors  del  saber  gay^  hat  der 
Verfasser  einer  dieser  nm^es  gesagt.  Der  zäsurlose  Vers  ist  hier  gewöhnlich 
ein  Achtsilbner,  seltener  ein  Zehnsilbner.  In  diesem  Rhythmus  sind  die  meisten 
(iedichte  der  Hs.    von  Carpentras-Asburnham   geschrieben:   ([\^  Sete  Stwis 

*  Brief  an  rlit*  Herzogin  von  Soni.i. 

*  Über  <len  C'hnrakter  der  Werke-  «k-s  Aiizias  Marc!»  cf.  J.  Kul»i6  y  (.)rs. 
Ausias  March  y  su  cpocoy  Barcelona  1862.  Oie  nioMenuMi  Ausgaben  von  Auzias,  «iiejenijje 
von  l*cla\o  y  Biiz  (Barcelon.i  18O4;  o<lcr  «liejenige  von  BarceJDna  18H8  sind  nui  iniUel- 
niässige  Wiederabdrucke  «ler  alten  Ausgaben.  Amedee  Pages  verspiiclil  uns  eine  kiitisclje 
Ausgabe  nacii  allen   llss.   unri  Ausgaben,   welche  irewiss  definiliv  .sein  wird. 

^   Kd.   von  Fl.   Pelayo  y  Briz.  Barcelona    l8^)<>. 

^  Cf.  die  Rcsenya  von  M  i  I  ä .  un»!  K.  Ferrer  y  Bigne:  Estudio  historico  criliro 
sohre  los  f^oetas  valennatios  de  los  sigios  XTIJ.  XIV  y  XV^  in  dem  Bolethi  de  la  Sociedad 
de  ami'^os  del  pais  de   Valencia, 

*  AEscrh'ienm  primeramente  en  troras  ( Var.  nmuis)  rimadas ,  t/ue  sott  pies  o  bordottes 
largos  de  sillabas^  e  algioios  cottsottavan  r  olros  tiott.  Despttes  desto  itmroti  el  derir  en  r.plas 
de  lii.z  sillahas  ä  la  tnanera  de  lo.i  letnosisc   {Oltta.<  ;>.    1<».  1 


I 


Poesie:  Dichtung  in  Reimpaaren.   J.  Roig.   Codolada.    r6.  —  r8.  Jh.    8i 

der  Facet  M,  s.  w.  ^,  das  Gedicht  von  Guillem  de  Torrclla,  dasjenige 
von  B.  Metge,  mehrere  Gedichte  von  Ramon  Lull  und  verschiedene  andere 
noch.  2  Aber  der  Meister  in  dieser  (}attung  wurde  der  berühmte  Arzt  von 
Valencia,  Jaume  Roig  (Mitte  des  15.  Jhs.),  dessen  Libre  Je  consells  oder  de 
les  dones  -  eine  sowohl  durch  Privaterlebnissc  des  Dichters  als  durch  die 
Lektüre  anderer  ähnlicher  Verhöhnungen,  wie  des  MatheoluSy  hervorgerufene 
Satire  gegen  die  Frauen  —  eines  Rufes  und  einer  Popularität  sich  erfreut, 
welche  seit  seiner  Veröffentlichung  (1531)  bis  heutzutage  noch  andauert. 

E>er  Dichter  selbst  gibt  seinem  Gedichte  den  Namen  noves  riniades,  in- 
dem er  hinzutilgt,  er  habe  sie  comeiiiaäeSy  d.  h.  um  die  Hälfte  verkürzt.  In 
der  That,  er  verwendet  Viersilbner  statt  Achtsilbner.  Die  Neuerung  war  aber 
gewiss  nicht  glücklich ;  sie  hat  eher  den  litterarischen  Wert  des  Werkes  ver- 
mindert als  vermehrt.  Dieses  Kunststück  gefiel  den  Zeitgenossen  Roig's  und 
überhaupt  den  Katalanen  aller  Zeiten  sehr ;  infolge  dessen  wurde  es  sehr  oft 
nachgeahmt.  Im  16.  Jh.  schreibt  Gaspar  Guerau  von  Montemajor  in 
diesem  verkürzten  Rhythmus  eine  Satire  der  Ärzte  Valencias,  und  im  17.  Jh. 
sind  mehrere  politische  Pamphlete  aus  der  Revolution  von  1640  »^«  rima 
de  Jaume  Roig^a  verfasst.  ^ 

IG.  Eine  abgeleitete  oder  veränderte  Form  der  naves  rimades  ist  die  co- 
doiada j  ein  Name,  der  im  16.  und  17.  Jh.  aufgekommen  ist  und  der  sehr 
wohl  an  den  Ausdruck  capcaudada  {obra  oder  cobla)  anknüpfen  könnte  zur 
Bezeichnung  eines  Gedichtes  in  Reimpaaren  mit  ungleichen  Versen  von  acht 
oder  vier  Silben.  Die  einfachste  Formel  ist  a^b^"a/d  u.  s.  w.,  aber  am  häufigsten 
ist  der  erste  Vers  verdoppelt,  so  dass  wir  erhalten :  aa^bt^o/d  u.  s.  w.  Muster 
dieser  Reimfolge  sind  ein  Lo  venturös  pelegrl  betiteltes  Gedicht  und  das  ergötzliche 
Testament  des  En  Bernat  Serradell  aus  Vieh.* 

ün  jorii  cansat  de  treballar 
E  (lesijos  de  repnusar. 
Ouan  vespre  fo, 
Eu  retorne  a  la  mayso, 
Volent  sopar  etc. 

II.  Y^xf^  codolada  \\sX  in  allen  katalanischen  Provinzen  geblüht,  hat  aber 
hauptsächlich  auf  Mall  orca  (ilück  gemacht,  wo  zahlreiche  Dichter  von  Profession, 
genannt  glosadors,  sie  noch  heute  mit  Erfolg  verwenden.  Es  ist  zu  beachten, 
dass  der  lange  Vers  der  codolada  seit  dem  16.  Jh.  gewöhnlich  auf  einen  Sieben- 
silbner  sich  reduziert,  das  Versmass  der  kastilianischen  Romanze.^ 

Im  16.  Jh.  dauern  noch  einige  Zeit  lang,  und  zwar  hauptsächlich  in 
Valencia,  die  poetischen  Wettspiele  fort;  aber  das  gay  saber  verfällt  und 
die  Tradition  verliert  sich  immer  mehr.  Ein  Dichter  wie  Joan  Pujol  aus 
Matarö,  welcher  den  Mut  hat,  in  coblcs  die  Schlacht  von  Lepanto  zu  besingen 
und   eine    J'lsid   en   somni  zu  Ehren    von    Auzias    March  komponiert,    von 

*  Die  Gedichte  dieser  Hs.  sind  zum  grössten  Teile  veröffentlicht  worden:  Die  Sete 
Sai'is  durch  Mussafia  (Wien  1876);  der  Dialog  zwischen  En  Buch  und  seinem  Pferde 
durch  W.  Förster  in  der  Zs  f.  romanische  Phil.  Bd.  1,  S.  29  ff.;  ^ti  Lihre  dels  mariners 
und  das  Gedicht  von  Turmeda  Ober  die  Streitigkeiten  auf  Mallorca  durch  D.  Mariano 
.Xguilö  y  Fuster  in  seinem  Canfottcr  (Barcelona  1873),  mehrere  Gedichte  aus  dem  Teile 
Asburnham  durch  P.  Meyer,  in  der  Romania,  Bd.  13  und  20.  Das  Gedicht,  welches  man 
Uebkaber,  Frau  und  Beichtvater  betiteln  kann,  das  Buch  der  drei  Dinge  und  der  Facet  durch 
mich  «selbst  in  der  Romanta  Bd.   lO.   12  und   15. 

•  cf.  Milä:  Pöetes  catalans.    Les  mn'cs  rimades  —  La  codolada.    Montpellier  1876. 

•  Das  Gedicht  von  Roig  ist  von  \\\\x  untersucht  worden  in  meinem  Rapport  sur 
une  missiofi  philologique  a  VaUfice.    Paris   1885. 

*  Von  Aguilö  herau.sgegeben  in  seinem  Canfoner.   (Barcelona  1873). 

^  Ober  die  codolada  cf.  Milä:  Poetes  catalans.  Les  noves  rimades.  La  codolada.  Mont- 
pellier 1876. 
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dem  er  auch  einige  (iedichte  glossiert,  steht  fast  allein  in  seiner  Art.  Er 
darf  als  einer  der  letzten  katalanischen  Trobadors  angesehn  werden.  ^  Was 
Pcre  Serafi  betrifft,  so  ist  er  schon  vollständig  unter  dem  Hanne  kastilianischer 
Poesie.  Seine  cobles  mit  langen  Versen  sind  wahre  octavas  reales  nach  der 
Formel  abababcc,  seine  Sonette,  seine  Romanzen,  seine  »Redondillen«  haben 
nichts,  was  sie  von  den  zeitgenössischen  kastilianischen  Werken  unterscheide; 
nur  der  grosse  Zehnsilbner  bewahrt  bei  ihm  die  männliche  Zäsur  und  betont 
stets  die  vierte  Silbe.  Sera  ff  ist  ein  geschickter  und  anmutiger  Reimer;  aber 
es  fehlt  ihm  an  dichterischem  Hauche ;  so  war  er  denn  nicht  der  Aufgabe 
gewachsen,  einen  Rest  von  (iunst  einer  hinsterbenden  Litteratur  zu  erhalten. 
Umsonst  lobt  er  in  einem  seiner  Sonette  den  Auzias  March  und  stellt  ihn 
unter  den  -»vulgarsK  auf  dieselbe  Stufe  wie  Dante  und  Petrarca;  diese,  übrigens 
etwas  kalte,  Begeisterung  vermag  Niemanden  zu  erwärmen. - 

Über  den  Franziskaner  Moner,  von  welchem  einige  katalanische  Gedichte 
in  <?iner  grösstenteils  aus  kastilianischen  Werken  bestehenden  Sammlung  (gedruckt 
1528)  vorkommen,  vermögen  wir  angesichts  der  dürftigen  Nachrichten  Torres 
Amat's  {Memorias  s.  v.  Moner)  nichts  zu  sagen. 

12.  Was  im  I^ufe  des  17.  und  18.  Jhs.  folgt,  ist  noch  unbedeutender. 
Die  Katalanen  haben  einem  Zeitgenossen  von  Lope  de  Vega,  dem  Dr.  Vicens 
(larcia,  der  in  Vallfogona  als  Pfarrer  thätig  war,  zu  einem  gewissen  Rufe 
verholfen.  Seine  Werke  sind  im  Jahre  1700  gedruckt  worden,  unter  dem 
lächerlichen  Titel :  La  Armoma  del  Parmis,  mcs  nnmerosa  en  las  Pocsias  varias 
del  Atlant  del  cel  poetic  lo  Dr.  Vicent  Garcia.  Man  muss  die  Romanzen, 
die  Sonette  und  die  »Redondillen<  dieses  tändelnden,  oft  auch  schlüpfrigen 
(ieistlichen  gelesen  haben,  um  sich  eine  Idee  von  der  Armseligkeit  des  [)oe- 
tischen  Schaffens  der  Katalanen  dieser  Periode  zu  machen ,  sowie  auch  um 
die  vollständige  Unterwerfung  ihrer  litterarischen  Thätigkeit  unter  Kastilien  zu 
begreifen.  '-^  Eine  >La  Curiositat  catalanax  betitelte  Sammlung,  welche  viele 
Gedichte  dieses  Garcia  und  anderer  seiner  Zeitgenossen  enthält,  kann  einiges 
Interesse  in  kulturgeschichtlicher  Hinsicht  bieten,  in  litterarischer  Hinsicht  gar 
keines.^  Ebenso  muss  es  sich  mit  den  Schöpfungen  des  Kanonikus  aus 
Taragona,  Jose  Blanch  ,  verhalten,  dessen  Sammlung  Mataläs  de  toda  llana 
von  Torres  Amat  {Memorias  p.  109J  im  Hrustton  der  Überzeugung  gelobt 
wird.  In  Valencia  herrscht  dieselbe  Annseligkeit,  wenn  wir  nach  den 
scherzhaften  und  oft  unfeinen  Gedichten  des  Pater  Mulet  {Obres  festh'es  del 
Pare  Frcuicesc  Mulet,  Valencia  1876)  oder  denjenigen  anderer  Reimer,  von 
welchen  Proben  in  Estudio  histörico  eritico  de  los  poetas  valeneianos  de  los  siglos 
XVI,  XVII  u.  XVIII,  Valencia  1883,  ed.  j.  M.  Puig  Torralva  u.  F.  Marti 
Grajales ,  zu  finden  sind,  urteilen.  Schon  daran  haben  wir  genug,  dass  die 
kastilianischen  Verseschmiede  uns  mit  Versen  geradezu  überschwemmen;  wir 
verzichten  gerne  darauf,  ihre  abgeblassten  Nachahmer  kennen  zu  lernen.  -  Zu 
beachten  ist  übrigens,  dass  der    tiefe  Verfall    der    katalanischen   Litteratur  im 

*  Die  (Jriginalhs.  «ier  Gedichte  von  Pujol  «^ehöilc  Joseph  Taslii  und  befindet 
sich  heute  in  den  Händen  seines  Sohnes.  Das  Gedicht  OIkt  Lcpanlo  ist  nur  in  einer  kleinen 
Anzahl  Exemplaren  durch  den  erwähnten  Tastu  j^edruckt  uorden.  welcher  sie  unter  >eineii 
Freunden  verteilt  \\.\\.     .\uszi5ge  bei  Torres  Aniat,  s.  v.  Pujol. 

*  Die  Werke  Serafi 's  sind  Iö'^t  in  Barcelona  gedruckt  (P.  Sa  Iva  CaUilogo  No. 
'>71)  und  in  derselben  Stadt  1840  wieder  veröffentlicht  worden.  Seine  kleinen  X'erse.  dif 
CanfonSf  haben  in  der  Otlizin  <ler  liustracio  Ca/aiana  (i^hne  Jahr"^!  auch  die  Khre  eines  Neu- 
drucks erfahren. 

*  Die  beste  Arbeit  Ober  X'icens  Garcia  und  seine  Gedichte  ist  die  von  D.  joaquin 
K  u  b  i  ö  y  O  r  s  in  dein  Certanun  de  la  Acadcmia  de  la  Juventttd  catolica  de  Tortosa  en 
honor  de  su  escelsv  patnma  la  Virgeti  siempre  ptira.  Tortosa  1 879.  Ct".  auch  den  Präsidenten 
Aragon:    Utt  poete  castillan  du  XV  11^  sücle.    Montpellier  1880. 

*  Cf.  \^\K  Metnorias  de  la  Academia  de  butnas  letras  de  Barcelona.  Bd.  'i.  (18O8;  p.  38011. 
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1 7.  Jh.  mit  einem  Wiederaufleben  des  Lokalpatriotismus  zusammentrifft.  Während 
die  Katalanen  mit  sehr  grosser  Energie  ihre  politische  Unabhängigkeit  gegen 
das  Haus  Österreich  verteidigen,  vervollständigt  und  vollendet  sich  immer  mehr 
ihre  Assimilation  an  das,  was  man  das  Regime  des  kastilianischen  Geistes  nennen 
könnte.  Die  katalanische  Sprache,  welche  nur  in  der  Verwaltung  noch  gebräuch- 
lich ist ,  gerät  immer  mehr  in  Verfall ;  sie  eignet  sich  immer  weniger  zum 
litterarischen  Gebrauche ,  sie  ist  bald  nur  noch  ein  Patois  für  die  Verfasser 
von  goigs  oder  codoladas. 

1 3.  Schon  früher  haben  wir  bemerkt,  dass  die  Arbeiten  der  Bibliographen 
des  18.  Jhs.,  die  historischen  Studien,  welche  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatten, 
den  Katalanen  <len  Ruhm  ihrer  Vergangenheit  und  hauptsächlich  die  Macht 
des  Handels  und  d<»r  Industrie  ihrer  Hauptstadt  wieder  zum  Bewusstscin  zu 
bringen,  dann  anderseits  die  Romantik  im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  mit 
ihren  altertiimelnden  Tendenzen,  mit  ihrem  Geschmacke  fiir  das  Gotische  und 
die  mittelalterlichen  Dinge,  bei  einigen  katalanischen  Litteraten  den  (Jedanken 
hervorriefen,  eine  seit  zwei  Jahrhunderten  unterbrochene  Tradition  wieder  auf- 
zunehmen ,  eine  verfallene  Sprache  zu  restaurieren  und  sie  zu  befähigen,  die? 
(i(*danken  und  die  Bestrebungen  einer  neuen  Generation  auszudrücken. 

Ks  ist  merkwürdig  zu  konstatieren,  dass  derjenige,  welcher,  zwar  unbevvusst 
ab<T  doch  anerkanntermassen,  den  modernen  Katalanismus  angebahnt  hat, 
nämlich  Cilrlos  Buena Ventura  Ar i bau  (geb.  in  Barcelona,  den  4.  Nov. 
1798),  mir  nebenbei  mit  Litteratur  sich  beschäftigte,  dafür  aber  den  giösst(»n 
Teil  sein(»s  Lebens  in  den  Bureaux  oder  Comptoirs  als  Vertreter  von  Handel.s- 
häusern  oder  als  Beamter  des  Finanzministeriums  zugebracht  hat.  Er  ist  <*s 
gewesen,  welcher  1833  in  einer  an  seinen  Beschützer,  den  Bankier  D.  (Jas[)ar 
Remissa,  gerichteten  Ode  das  Signal  blies: 

A   Dell   siaii.   tmoiis.   per  seiiipre  a    I  )eu  .siau.   .   . 

Ks  ist  dies  der  (iesang  eines  Sohnes  Kataloniens,  welcher  in  seiner  Ver- 
baimung  in  apartadas  terraSy  d.  h.  in  Kastilien,  nach  seinen  Bergen  sich  sehnt 
und  von  Heimweh  erfüllt  wird,  w(»il  er  nicht  mehr  die  Klänge  seiner  heimat- 
lichen Sprache  hört: 

la   llengua  (Taquells  sabi^ 
Oiie  ompliieii  l'univcrs  de  Ihirs  costunis  e  llevv, 
Ln  Ileiigna  d'amicll>  Forts  que  acatnren   los  reys. 
Deten;;iiercn  llms  'liets.  venjaren  Ilurs  agravis. 

Das  Gedicht,  in  lamartinischen  Stanzen,  welches  sowohl  von  schönem 
patriotischen  Hauch  durchweht,  als  von  jener  sanften  Melancholie  durchdrungen 
ist ,  welche  die  Katalanen  anyoransa  nennen ,  hält  sich  bis  zur  vorletzten 
Strophe  vollständig  auf  der  Höhe.  An  diesem  Punkte  muss  sich  aber  x\ribau 
seines  guten  Herren  erinnern  ;  aus  diesem  Grunde  bittet  er,  es  möge  das  kmosl 
S(*inen  Lippen  reich  entströmen,  damit  der  Name  des  Gaspar  Remissa  auch 
der  fernsten  Nachkommenschaft  bekannt  werde,  was  für  einen  Bankier  etwas 
übertrieben  klingt.  In  diesem  Gedichte  fehlt  es  der  Sprache  nicht  an  Bestimmt- 
heit und  Festigkeit.  Interessant  an  dieser  Ode  Ar  i  bau 's  ist  aber  auch  noch 
der  Umstand,  dass  sie  in  mc^trischer  Beziehung  vollständig  von  der  damaligen 
französischen  Poesie  abhängig  ist.  Die  vierzeiligen  Strophen  in  Alexandrinern 
sind  so  und  so  vielen  Gedichten  der  französischen  Romantiker  nachgebildet.  > 

Mit  Joaquin  Rubiö  y  Ors  tritt  die  Bewegung  schärfer  hervor,  und 
von  1841  an,  dem  Datum  der  Veröffentlichung  der  Gedichtsammlung  dieses 
Dichters,    welcher  das  Pseudonym  Lo  gayier  del  Llobrcgat  annimmt,  tauchen 

*  Kine  Erinnerung  an  die  alte  katalanische  Metrik  ist  die  stets  (einen  einzigen  Kall 
ausgenoinmen)  männliche  Zäsur.  —  Die  zuerst  in  der  Zeitung  El  Vapor  gedruckte  Ode 
Arihau's  fiiulct  sich  bei  Tor  res  Amat  (s.  v.  Aribatt^. 
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auf  allen  Punkten  des  Gebietes  der  alten  Krone  Aragons ,  sowohl  in  Kata- 
lonien als  in  Valencia  und  auf  den  Balearen,  neue  Troubadours  auf,  von 
denen  die  einen  in  etwas  weinerlichem  Tone,  die  andern  mit  Entrüstung  und 
Zorn  die  historischen  Erinnerungen  ihres  I^andes  wachrufen,  das  Recht  in  ihrer 
eig(^nen  Sprache  zu  sprechen  und  zu  schreiben  beanspruchen  und  sich  manch- 
mal mit  heftiger  Sprache  gegen  Ungerechtigkeiten  wenden ,  welche  sie  den 
Kastilianern  vorwerfen. 

Dem  Gayter  del  Llobrogat  schliesen  sich  an  der  Coblejador  de 
Moncada  (Antonio  de  Bofarullj,  drr  Trovador  de  Monserrat  (Victor  Ba- 
laguer),  der  Joglar  de  Maylorcha  (Geronimo  Rossellö)  und  andere,  die  es 
nicht  für  angezeigt  hielten,  sich  mit  anspruchsvollen  Beinamen  zu  schmücken, 
wie  z.  B.  Mariano  Aguilo,  welcher  besonders  in  der  Ballade  und  in  einigen 
kleineren,  der  Volkspoesie  Jiachgebildetcn  Gedichten  glücklich  war.  Dieser 
litterarische  Aufschwung,  iji  dem  die  Quantität  die  Qualität  des  Geleisteten 
weit  hinter  sich  lässt,  und  die  guten  Absichten  sehr  oft  die  guten  Verse  er- 
setzen müssen,  tührt  schliesslich  1859  zur  Gründung  einer  Akademie,  die 
sich  unter  dem  Namen  der  Jochs  ßorals  gewissermassen  vornimmt,  den  Kata- 
lanismus völlig  für  sich  in  Beschlag  zu  nehmen.  Mit  dem  Jahre  1859  endet  die 
erste  Periode  der  katalanischen  Renaissance,  die  heroische  Periode,  der  > Sturm 
und  Drang«  der  Romantiker.  Dann,  von  1860  bis  g.  1880  erblüht  eine  neue 
Gattung  von  VVettspielpoesie ,  wo  das  Thema  patria ,  fiy  amor,  welches  die 
Devise  der  Jochs  florals  ist,  viele  Reimer  begeistert,  deren  Namen  nicht  all«-, 
der  Geschichte  aufbewahrt  zu  werden  verdienen.  Unter  ihnen  ragt  einer 
hervor,  Jacinto  Verdaguer,  welcher  den  sehr  ehrenwerten  Ehrgeiz  gehabt 
hat,  seiner  Litteratur  Werke  von  grösserer  Tragweite  und  Bedeutung  zu  schenken, 
als  die  gewöhnlich  den  Jochs  vorgelegten  und  durch  ihre  Vorstände,  die  fnantene- 
tors,  gekrönten  Gedichte;  daher  die  zwei  Epen  Atlantida  (1876)  und  Cani^ö 
(1886).  Neben  diesen  langen  Gedichten,  welche  vom  Talent  und  Fleisse 
des  jungen  Dichters  eine  günstige  Vorstellung  erwecken,  werden  seine  lyrischen 
Gedichte,  welche  in  weniger  gespreiztem  Stile  und  weniger  künstlicher  Sprache 
geschrieben  sind,  z.  B.  die  kleine  Sammlung  betitelt  Idilis  y  cants  mistichs  (1879J 
Beifall  erringen. 

Übrigens  wird  wenig  von  demjenigen,  was  durch  die  Dichter  der  ersten 
Periode  der  Renaissance»  wie  durch  die  begabtesten  Vertreter  der  zweiten 
(Generation  gedichtet  worden  ist ,  der  Zeit  widerstehen.  Aber  was  auch  das 
wirkliche  Verdienst  dieser  Verse  sein  mag,  es  ist  durchaus  billig,  dass  man 
den  grossherzigen  und  uneigennützigen  Tendenzen  ihrer  Verfasser  und  ihren 
beharrlichen  Bemühungen  Rechnung  trage.  Zu  loben  sind  sie  auch,  dass  sie 
für  den  Geist  ihrer  Sprache  adäquate  Ausdrucksmittel  gesucht  und  in  metrisch<'r 
Beziehung  manches  Neue  geschaffen  haben.  So  haben  sie  denn,  statt  sich  wir 
Aribau  an  den  modernen  französischen  Alexandriner  zu  halten  (mit  der  obligato- 
rischen Elision  in  der  weiblichen  Zäsur;  den  alten  französischen,  kastilianischen 
und    katalanischen  Alexandriner    zu   13    und  14  Silben  wieder  aufgenommen. 

Kiigiu  de  vostnis  casas,  oh  catalans !  J.a  rassa 
Oue  aviiy  110  sab  roinbatrer  n<>  \v  drot  al  icnoiii 

Sie  haben  sich  auch  in  einreimigen  Tiraden  von  Zehnsilbnern  mit  der 
Zäsur  nach  der  sechsten  Silbe  versucht  Cdas  VcTsmass  des  Girard  lie  Roussillon 
welches  Mild  sie  gelehrt  hatte;. 

Lo  comtc  Tallaierio  j  va  com  lo  vent, 
Volant  per  les  altures  |  del  Pirineu. 

Dies  alles  verdient  Beachtung  und  ist  durchaus  nicht  abgedroschen. 
Seit  der  Revolution  von   1868  hat  die  Einrichtung  der  Jochs ßorais  xor- 
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schieden«*  Krisen  clurchg« 'macht  und  hat  aufgehört  dit^  Oberhand  in  den 
lilterarischen  Hestrebungen  Kataloniens  zu  haben.  Da  sich  in  Katalonien  die 
Politik  auch  viel  in  die  I.itteratur  gemischt  hat,  so  begn^tl  sich,  dass  der 
Katalanismus  heutzutage  sehr  verschiedene  Dinge  bezeichnet.  Kr  bezeichnet 
nicht  blos  eine  litterarische  Schule,  sondern  auch  eine  politische  Partei  oder 
selbst  v(^rschieden<?  [)olitische  ParteicMi,  welche  in  ihrem  Programm  die  Wieder- 
herstellung verschiedenartigster  Dinge;  fordern  und  für  ihr  Land  eine  Autonomie 
zurückzuerobern  versuchen,  die  durchaus  nicht  zu  den  gegenwärtigen  Hinrichtungen 
(Urr  spanischen  Monarchie  passt.  Ks  ist  nicht  leicht  vorauszusehen,  was  unter 
diesen  Verhältnissen  die  katalanisch«»  Poesie  werden  wird,  und  welche  Zukunft 
ihr  vorbehalten  ist.  jedenfalls  wird  sie  nicht  mehr  der  Parole  irgend  einer 
Akademie  gehorchen,  und  wenn  sie  zu  fernerer  Ulüte  berufen  ist,  so  wird  sie 
ihre  Krfolge  nur  dem  Talente  gewisser  Persönlichkeiten  verdanken ;  sie  wird 
von  nun  an  immer  individueller  werden.  ' 

14.  Die  dramatische  Litterat  ur  Katalaniens  kann,  wie  unsere 
Krnntnisse  heute  sind,  mit  wenigen  Worten  abgethan  werden.  Dber  das 
liturgische*  und  n*ligiöse  Drama  d(^s  Mittelalters,  das  ebenso  dürftig  als  wenig 
originell  rrschc^int,  findet  man  hie  und  da  einigem  Angab(!n  in  Villanueva.  In 
neuerer  Zeit  hat  Mihi  eine  Form  drs  alten  liturgischen  Dramas  in  einem  Auf- 
satze {El  canto  de  la  sihila  cn  kn^ua  ifoc^  Romania,  IX,  355  ff.)  untersucht  und 
einige  Jahre  vor  seinem  Tode  hat  er  die  Veröfl'entlichung  von  Notuias  de 
representacioncs  catalanas  versprochen,  welche,  wie  wir  hofiVui,  in  seinen  Werken 
erscheinen  werden,  die  gegenwärtig  in  Barcelona  im  Druck  sind.  Ander- 
seits hat  (Jabriel  Llabres  ein  merkwürdiges  Mysterium  vom  heiligen  (ieorg 
f'if).  Jh.)  bekannt  gemacht  {BolcÜ  de  la  Sociedad  arqueolögicii  luUami,  April  18891 
und  die  Publikation  dramatischer  .Aufführungen  (eonsuetas)  der  Seu  de  Mallorca 
versprochen,  die  sich  in  einem  Ms.  des  16.  Jhs.,  vierzig  an  der  Zahl  vorfinden. 

Für  das  moderne  katalanische  Theater  ist  noch  kein  Dichter  erstanden, 
der  hinreichend  Talent  hätte,  es  dem  Kintlusse  der  kastilianischen  siunetistas 
zu  entziehen ,  was  indessen  nicht  hindert,  dass  man  an  d<T  Aufüihrung  oder 
der  Lektüre  der  Stücke  Federico  Soler' s  (Si'rafi  Pitarrai  und  Anderer  einiges 
Vergnügen  finden  kann. 

PROSA. 


i^^ährrnd    das     16.    Jh.    hindurch    die     katalanisch«?    Schule    der    vorher- 


feiEBi  ö*'^^^'"^'^'"  Periode,  w«!nn  auch  nur  schwach  und  mit  zahlreichen  Unter- 
brechungen, di«'  Poesie  weiter  pflegt,  findet  sich  vom  16.  bis  zum  18.  Jh. 
krin  Katalan«'  mehr,  welcher  ( )riginal\verke  in  Prosa  geschrieben  hätte.  Di«' 
«'inzigen  katalanischen  ProsaikiT,  die  «^s  wenigstens  noch  wagen,  sich  ihres  Dialektes 
zu  bedien«-!!,  geh<)ren  «•ntw«'«l<*r  zur  Kategorie  der  Theolog«*n  und  der  Päda- 
gogen, w«'lche  für  das  Volk  fromme  'i'raktat«'  und  doctrines  schreiben,  oder 
zu  derj«Mjigen  der  Historiker  und  Oelehrten ,  welche  alte  Text«'  bearb<utend, 
wi«*  Carboneil  oder  Pujades,  es  für  einfach«^  g«*halten  hal>«Mi,  sie  in  der 
Originalsprache  zu  para[)hrasieren  als  von  neuem  Erzählungen  in  kastilianischer 
Sprache  zu  verfassen.  Die  R<»volution  von  1640  rief  freilich  ein«'  ganze 
Litteratur  politischer  Schrillen,  Pamphlete,  Zeitungen  u.  s.  w.  hervor;  ungefKhr 
dasselbe  er«*ignete    sich    im  .Vnfang«'    des    iS.  Jhs.,    als    Katalonien    si«:h    auf 

*   l)if  7\\^\   .\i)>eitcii.   \\<-I<lu-   III. 111   ni)er  <Umi   inodcitin»   K.tt;»l.iMi>miiN    /u   KaU*  /.it-heii 

kann,  sind:  J.  Riiliit»   y  «>r^.   lirrre  ye<e.na  del  ucliial  rcntiriwiento  de  la  Un.i;ua  y  lileratnra 

rafaianas.  •  M(rm..)ii;i>    de  l.i   A'-.id.  de  !iiirn;i>  htiMS  dr   l'i;inrl«»ii.i.   \U\.  2.    iHHo";  und    Fr.   M. 

i'ubino:   Ilhtoritj  del  retfirimien/o  lili'tario  r,iHleni/'ori'nit',y  en   Cnlaluiia^   Hnleares  y  l'nlenria. 

Madrid    lb>><  . 
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Seite  des  Erzherzog  Karl  schlug  und  sich  zehn  Jahre  lang  gegen  die  l(»gitime  Re- 
gierung der  Bourbonen  auflehnte;  aber  diese  zweiAnwandelungen  eines  politischen 
Katalanismus  hatten  keine  litt(?rarischen  Folgen.  Wir  werden  demnach  nicht 
viel  Mühe  und  Zeit  auf  die  Erwähming  der  spärlichen  katalanischen  Prosa- 
werke zu  verwenden  haben,  welche  während  der  langen  Periode  vom  Ende 
des   15.  Jhs.  bis  zur  modernen  Renaissance  geschrieben  worden  sind. 

Das  Mittelalter  hingegen  ist  reich  an  Prosaschriften  und  liefert  zahlreiches 
Material  für  unsere  Übersicht.  Während  zwei  Jahrhunderten,  dem  14.  und  15., 
haben  die  Katalanen  mehr  geschrieben,  als  man  von  einer  zugleich  kriegerischen 
und  handeltreibenden  Nation  erwarten  konnte,  und  wenn  auch  ein  guter  Teil 
diescT  littcrarischen  Produktion  nichts  Originelles  bietet  und  nur  in  Über- 
setzungen oder  Anpassungen  fremder  Werke  besteht,  so  bleibt  immerhin  eine 
Anzahl  von  Werken  übrig,  die  nur  dem  einheimischen  Geist  entstammen  und 
in  denen  sich  der  nationale  Geist  weit  ungezwungener  und  unverholener  wieder- 
spiegelt, als  in  den  Dichtungen,  in  welchen  das  katalanische  Denken  stets 
durch  die  fremdartige  Tracht,  die  er  annehmen  muss,  beengt  zu  sein  scheint. 

Wenn  auch  das  pla  catalä  ungefähr  seit  dem  ersten  Drittel  des  13.  Jhs. 
entwickelt  genug  war,  um  die  (jedanken  auszudrücken,  die  ein  Katalane 
seinen  Landsleuten  mitzuteilen  haben  konnte,  -  wie  es  die  Aktenstücke  und 
die  Sendschreiben  von  Königen ,  wie  Jacobs  I.  oder  Peters  III.  von  .Aragon 
bezeugen,  -  so  ist  doch  die  Zahl  derjenigen  litterarischen  Schriften,  die  man, 
ich  sage  nicht  in  den  Anfang,    aber  doch  in   die    Mitte   oder   das    Ende   des 

13.  Jhs.  verlegen  kann,  ausserordentlich  beschränkt.  Alle  datierten  Texte 
gehören,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  dem   14.  oder   15.  Jh.  an. 

15.  Heilige  Schrifi';  Ühersetzungen  ;  Kommentare.  —  Die  bisher 
sehr  dunkle  Geschichte  d(*r  katalanischen  IJbersetzungen  der  Bibel  ist  neulich 
durch  einen  der  kompetentesten  (iclehrten  aufgehellt  worden,  durch  S.  Berger 
in  seinen  Nouvelles  rechcrches  sur  Ics  biblcs  prcrrencales  et  catalancs,  Romania 
XIX  505 — 561.  Berger  hat  gezeigt,  dass  diese  Cieschichte  verwickelter  ist, 
als  man  es  sich  auf  den  ersten  Blick  denken  sollte ,  weil  die  katalanischen 
Übersetzer  nicht  nur  auf  die  lateinischen  Versionen  der  Vulgata  zurückgegangen 
sind,  sondern  auch  auf  provenzalische  oder  französische  (Übersetzungen  der 
heiligen  Schrift. 

Die  Bibel  wurde  spätestens  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jhs.  ins 
Katalanische  übersetzt;  dies  geht  aus  einem  Briefe  hervor,  welchen  am  1 1.  Februar 
1350  Peter  IV.  von  Aragon  an  seine  Schwägerin  Cecilie,  Gräfin  von  Urgel, 
richtete;  in  demselben  ist  die  Rede  von  einer  -^Biblia  quc  es  escriia  en  mdgar 
cathalä,  la  quäl  tws  lionam  al  alt  infant  En  Jacnie^  ä  qui  Dens  perdiK  pare  (sie) 
fwstre  f  tnarit  vostre<f ;  dieser  Infant  Jacme  ist  am  15.  November  1347  ge- 
storben. ^  Die  einzige  vollständige  katalanische  Bibel  jedoch,  die  wir  besitzen, 
ist  diejenige  der  Pariser  Nationalbibliothek  (Fonds  esp.  No.  2  4J,  und  sie 
ist  im  15.  Jahrh.  geschrieben  worden.-    Andere  fragmentarische  Bibeln  aus  dem 

14.  und  15.  Jh.  enthalten  entweder  mehr  oder  minder  vollständig  das  alte 
Testament,  -  wie  die  Hs.  der  Pariser  Nationalbibliothek  (Esp.  No.  5  aus 
dem  Jahre  146 1)  oder  diejenige  des  British  Museum,  Egeiton  1526  (aus  dem 
Jahre  1465)  oder  sie  enthalten  vollständig  oder  zum  Teil  das  Neue  Testameni, 
wie  die  Hs.  der  Pariser  Nationalbibliothek  (Esp.    486,    14.  Jh.j   und  diejenige* 

'  |.  Coiülcii.  Docmnents  historichs  eatalans  del  iigU  XIV,  Haiccloiia  l88').  j».  .'/>. 
In  diesen)  Briefe  ist  der  Ausdruck  pare  ein    offenbarer  Schreil)-  oder  Ltsefehler  lin  j^efmd. 

-  Die  Bibliothek  der  Königin  Maria  von  Arn«;on  besass.  nach  dem  im  Jahre  14'iS 
aiifgenonjmenen  Inventar  (No.  'il— ö3\  eine  katalani»iche  Bil)el  in  zwei  Händen  und  den  ersten 
Band  einer  andern  iColeccioft  de  doemnentos  historiros  puhliradon  en  In  Rnnsln  de  arrhhos. 
M.uhid    1872  ;. 
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(Irs  14.  odor  15.  Jhs.,  welche  Villanucva  l)eschreibt  (Vta^^e  Uterar io  XVIII 
273  und  334).  Der  Gelehrte  Perez  Bayer  hesass  im  vorigen  Jahrhundert 
einige  IMätter  von  zwei  >*Limusiner«  VersioiUMi  der  Hibel,  aus  der  Mitte  des 
15.  Jhs..  welche  «'inen  Teil  d(»s  Prologs  des  h.  Hieronymus  zur  Apokalypse 
luid  Bruchstücke  des  Buchs  Ojmiel,  der  Machahäer  I  und  der  Apostelgeschichte 
enthielten  'Antonio- Bayer,  ßibl.  /tisp.  vetus  11  214).  Dann  begegnen  für  sich 
bestehend  einige  Bücher  des  aitrn  oder  neuen  Testaments,  hauptsächlich  mehrere 
l'saltrr,  von  denen  der  eine  wenigstens  Ims  zum  Anfang  des  14.  Jhs.  zurückreicht, 
da  er  von  Romeu  Bruguera  oder  Sa  BrugU(».ra  aus  Mallorca  id)ersetzt  worden 
ist,  welcher  zum  Orden  des  h.  Dominicus  gehörte,  131  2  Provinzial  von  Aragon 
wurde  und  im  folgenden  Jahre*  starb;  einer  der  ncuest(!n  wird  derjenige  des 
Joan  Roir  de  (Jorclla  sein,  ein(»s  valenzianischen  Dichters  aus  dem  Ende  des 
15.  Jhs.,  dessen  Psaltcri  trellat  de  hiti  cn  rovianc  in  \'enedig  1490  gedruckt 
wurde  f  M e  n  d e z  -  H  i  d a  1  g o ,  Tipogi  afiu  e>panola  ] >.  39  j.  ^  Auch  von  den  Sprüchen 
haben  wir  gesondert!*  Übersetzungen  :  die  sechs  ersten  Kapitel  dieser  Samm- 
lung befinden  sich  z.  B.  in  der  Hs.  der  Pariser  Nationalbibliothek,  Esp.  No.  353. 
Man  muss  übrigens  berücksichtigen,  dass  der  Titel  %  Pnri'erNs  de  Saioffio<  häufig 
auf  einfache  Auszüge  verwandt  wird,  welche  den  biblischen  Text  oft  nur  mit 
geringer  Treue  wiedergeben,  wie  diejenigen,  welche  Llabres  y  Quintana 
im  r.  Bande  der  Dibliotrca  if  e scripta rs  catalans  f Palma  1889;  gesammelt  hat, 
oder  sogar  auf  Bücher  mit  Sprüchen  praktischer  Moral,  wie  diejenige,  welche 
Villanueva  in  einer  X'alenzianer  Bibliothek  nachgewiesen  hat  {ViagcV^  14 0- 
Die  schöne  Bibliothek  der  Königin  Maria  von  Aragon,  der  (jcmahlin  Alfonso's  V, 
wovon  das  Inventar  1458  aufgenommen  worden  ist,  enthielt  verschiedene 
biblische  Texte  in  katalanischer  Sprache:  Apostelgeschichte  (No.  ij,  Psalter 
/No,  3»,  die  Evangelien  (Nr.  14^  u.  s.  w^-  Nach  Untersuchung  der  meisten 
dieser  Texte,  hat  Berger  gezeigt,  dass  die  katilanischen  Bibeln  des  15.  Jhs., 
allem  Anschein  nach,  Verjüngungen  von  solchen  des  14.  Jhs.  sind  /'mit 
verschiedenen  von  neuen  Entlehnungen  aus  dtrr  Vulgata  herrührenden  Ab- 
änderungen;, und  dass  diese  letzteren  z.  T.  nicht  aus  d(rm  lateinischen,  sondern 
aus  dem  prov<*nzalischen  oder  franzosischen  übersetzt  worden  waren.  Was 
die  Übersetzung  der  Bibel  betrifift,  welche  gegen  1470  in  Valenzia  von  einigen 
Theologen  unternommen  wurde,  an  deren  Spitze  Bonitaz  Ecrrer  stand,  der 
Bruder  des  h.  Vincent  Kerr«^r,  und  von  welcher  wir  einerseits  zwei  Blätter 
aus  der  Offenbarung  Johannis  mit  d(Mii  Impressum  von  Valenzia  1478,  und 
anderseits  einen  Wiederabdruck  d(^s  Psalters  allein  ohne  Jahr  (aber  ohne  Zweifel 
aus  dem  15.  Jh.)  besitzen,  so  ist  sie,  nach  Allem  wa*^  man  wissen  kaim,  von 
den  vorhergegangenen  Arbeiten   vollständig  unabhängig. 

Den  Katalanen  musste  auch  der  (ledanke  kommen,  die  Bibel  in  Verse 
zu  übertragen.  Daher  eine  l^ihliti  rhiuuia  e  en  romans<*  ^  der  Tochter  eines 
(trafen  v.  Urgel  gewidmet,  der  1243  starb,  die  in  Abschrift  in  der  Hs. 
der  Colombina  vorliegt,  worin  sich  der  Psalter  von  Sa  Bruguera  befindet. 
Diese  BiHia.  der(;n  }^i  ersten  achtsilbigen  Verse  mit  gepaarten  Reimen  von 
Bover  citiert  worden  sind  {Biblioteca  de  escritores  baleares.  Palma  1868, 
No.  173J,  enthält,  aber  nur  im  Auszug,  die  beiden  Testamente  bis  und  mit 
der  Offenbarung  Johannis.  Nichts  beweist,  was  auch  immer  Bover  sagen 
mag,  dass  si<»  das  Werk  Sa  Bruguera's  sei.  Dieselbe  Bibliothek  Colombina 
besass  in   ein(*r  Sammlung  von  Opusaila  v,iria  ein  Fragment  in  rims  apariats 

*  Cf.  fl)eiiti«IN  (fiiic  aiiniiyiiu-  rtx-rsrtzims:  <ies  70.  Ps.»lme.<  l»ci  'rv)!re.s  Aniat. 
Memcrias,  s.  \.  Jiariob. 

*  ColeccioH  de  documento»  hlstdri'os  f^tihlu-aJ,'^  en  la  Rei-hla  d:  arckiv-^s  cl«-.  Madrid 
1872.  —  Ji)Sc  Saint  lie^.is-.  «'ine  Hs.  vom  Jdue  \'X\(>,  vvelcin«  ^uii  exti  aclo  o  se.i  sinopsis" 
der  BiUel  ciitldelt.  ((.'t.  ^eiiu-;i   Calillogo,  p.  u\. 
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von  einem  Gedicht,  in  welchem  die  Passion,  die  Himmelfahrt,  Pfingsten,  die 
Ankunft  des  Antichrists  und  das  jüngste  (Bericht  erzählt  sind.  Besagtes  Frag- 
ment, von  welchem  Fr.  Michel  einige  Verse  bekannt  gemacht  hatte  {Archives 
des  missiofis  scientifiques  et  littiraires  7^^  st^rie  t.  VI,  1880,  p.  275)  befindet 
sich  jetzt  in  der  Pariser  National bibliothek  (Fonds  esp.  No.  472). 

An  die  heilige  Schrift  schliesst  sich  eine  Kompilation  an,  bekannt  unter  dem 
Namen  der  Genesi  de  scriptura,  weil  sie  mit  den  Worten  beginnt:  y>Diu  lo 
libre  de  GenesU,  Es  ist  dies  eine  Übersicht  der  biblischen  Geschichte  (altes 
und  neues  Testament),  dem  einige  Kapitel  über  das  wahre  Kreuz,  über  Titus, 
Vespasian  und  die  Bekehrung  Konstantins  folgen,  welche  apokryphen  Büchern 
entnommen  sind.  Von  dieser  »Weltchronik«  existiert  eine  provenzalische  und 
bearnische  Übersetzung.  Von  der  ersten  derselben  stammt  ohne  Zweifel  die 
katalanische  Übersetzung  her,  von  welcher  man  mehrere  Hss.  besitzt;  zwei  in 
der  Pariser  Nationalbibliothek  (Esp.  46  und  205 ,  diese  letztere  enthält  nur 
ein  Kapitel  des  Buches),  eine  in  Florenz  (Laurenziana)  und  eine  in  Barcelona. 
Diese  ist  1873  in  Barcelona  gedruckt  worden,  in  der  Biblioteca  catalana  von 
Aguilö,  aber  in  Folge  von  Blattversetzung  in  der  Hs.  ist  die  fortlaufende 
Erzählung  häufig  gestört  worden;  cf.  darüber  die  Denkmäler  pr(nfe9izaliscficr 
IJtieratur  und  Spraclu,  Halle  1883,  Bd.  I  495  u.  ff.  von  H.  Suchier,  wo 
die  verschiedenen  Übersetzungen  dieses  Werkes  geprüft  und  verglichen  worden 
sind. 

Von  einer  andern,  den  apokryphen  Büchern  entstammenden  Legende, 
mit  dem  Titel  »Die  Einnahme  Jerusalems«  oder  die  »Rache  Jesu  Christi« 
besitzen  wir  eine  katalanische  Version,  die  ebenfalls  aus  dem  provenzalischen 
übersetzt  worden  ist  (P.  Meyer,  Bulletin  de  la  socUti  des  anciens  textcs  franfais 
I.  Jahrgang,  1875,  P-  54  ff-)-  ^^^  Ausgabe,  welche  die  Herausgeber 
des  13.  Bandes  der  Coleccion  de  documentos  iniditos  del  arch'wo  de  la  Corona  de 
Aragon  davon  gegeben  haben,  ist  erbärmlich  inkorrekt,  wie  übrigens  alle  in  diesem 
Bande  veröffentlichten  Texte ;  es  wäre  erforderlich,  sie  nach  einer  vor  kurzem 
in  die  Pariser  Nationalbibliothek  aufgenommenen  Hs.  zu  korrigieren  (Esp. 
No.  509)  und  sie  mit  der  kastilianischen  Übersetzung,  welche  in  Sevilla  149S 
gedruckt  wurde,  und  mit  der  portugiesischen  Übersetzung,  welche  in  Lissabon 
1496  erschien ,  zu  vergleichen  (Mendez-Hildago,  Tipografia  espanola  p.  3 5 1 
"•  373)'  Unter  dem  Titel  Mascaron^  ist  im  13.  Bande  p.  107  u.  ff.  des  Archh'o 
de  Aragon  eine  Rede  des  Advokaten  der  Dämonen  gegen  ^P Immanal  linage^ 
herausgegeben  worden.  Dieser  Text,  welcher  sich  an  die  apokryphe  Litteratur 
anschliesst,  befindet  sich  in  zwei  Hss.  von  San  Cugat  del  Vallt^s  und  Ripoll, 
und  ebenso  in  einem  Bande   der  Bibliothek  Marias  von  Aragon  No.   2. 

Verschiedene  Texte,  welche  auf  die  Geschichte  Jesu  oder  der  A[)ostel 
Bezug  haben,  wie  z.  B.  die  Passion  (nach  (Jamaliel),  die  unschuldigen  Kindlein, 
die  Geschichte  vom  guten  Schacher,  von  der  Dornenkrone  sind  durch 
Villanueva  in  einer  Hs.  der  Barfüsser  von  Barcelona  nachgewiesen  worden 
(/7a^<' XVIII  221  —  222)  und  finden  sich  auch  in  einem  Ms.  y>en  lengua  lemo- 
stna<< ,  des  Escorial,  L — II — 12  (Rodriguez  de  Castro,  Biblioteca  espanola  II, 
741).  Die  Hs.  65  der  Bibliothek  der  Königin  Maria  von  Aragon  enthielt 
einen  Traktat  -»de  la  ncUivitat  de  Jesu  Christ <c  und  die  Herausgeber  des  schon 
citierten  13.  Bandes  des  Archivo  de  Aragon  haben  in  diesem  Bande  p.  131 
u.  ff.  eine  Erzählung  der  Passion  abgedruckt,  die  eine  Übersetzung  ist  des 
Tractatus  de  ra^elatione  facta  beato  Bernardo  a  heata  Virgine  super  dolore  quem 
sensit  in  passione  filH  sui;  cf.  P.  Meyer,  Bulletin  des  anciens  textes  I  62.    W'as 

*  Hängt  Mascaroit  mit  mdscara  oder  mit  <iem  Vcrbviin  tnascar  zusauimen  ?  Der  \'er- 
r.i«isrr  «U'<;  Poemn  de  Fernau  Gotnafrz  (s\\.    12)  ncüiit   «Icn  Tonfcl  ci  bestia  mascatienio. 
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die  Historiii  de  hi  Pasio  lU  A".  S,  Cnarh  dem  Johannesevangelium)  des  valenzianer 
Dichters  Mossen  Bernat  Fenollar  hetriftt,  so  ist  dies  eine  Krzähhing  in 
Versen  ,  welche  r  493  gedriu^kt  worden  ist  i M e  n d  e z  -  H  i  da  1  go ,  Tipografia 
espanola  p.  40,1. 

16.  Von  Kommentaren  der  h.  Hücher  kann  man  verschiedene  l  her- 
setzungen erwähnen;  diejenige  der  Moralia  in  Job  \ow  (Iregor  dem  (Irossen 
«s.  hier  II  i,  103J  No.  27  der  Hibliothek  Marias  von  Aragon,  diejenige  des 
Nikolaus  von  Lyre  in  J*salnws  is,o.  II  i,  189),  No.  60  derselben  Hibliothek 
und  drittens  La  exposicio  dels  VII psalms penitencials  feta  per  papa  Innocent  IJI 
fs.  o.  II  I,  191),  welche  sich  auf  Verlangen  des  Fr.  Berenguer  March,  des 
Ordensmeisters  von  Montrsa  1 1392- -1409),«  Uiilladadd  de  lati  en  rmmiu( per 
frare  Johan  Rameu  dt'l  orde  dels  /rares  preyeadors«  nennt,  l'jne  Ms.  dieser 
letztrcn  Übersetzung  b<*fand  sich  im  Kloster  von  San  Francisco  de  Barcelona 
( Villanueva,  llagc  XVIII  107;  cf.  Torres  Amat  s.  v.  Romeu).  Man  sieht 
nicht  genau,  weder  was  die  Considerado  de  /es  reg/es  dels  Evangeüs  noch  die 
(.  ontemplacio  sobre  lo  pater  rioster  ist  f No.  4 1  und  43  der  Bibliothek  Maria  von 
Aragon).  Dieses  letzen*  Werk  ist  dem  Mossen  Pere  d'Artcs,  Beamten  am 
Hofe  des  Königs  Beters  IV.  (cl.  Torres  Amat,  Mentor  las  s.  v.  Arlds)  gewidmet. 

17.  Unter  den  Büchern,  welche  zum  Zwecke  haben  das  Leben  Christi 
zu  erzählen  und  welche  in  die  Kategorie  der  A  n  dach  ts  buch  er  gehören, 
linden  wir  eine  Übersetzung  des  Buches  des  h.  Bonaventura  ^Contemplatlo  seu 
meditationcs  vitae  D,  Nostri  Jesu  Christian  (s.  II  i,  203).  Kine  Hs.  dieser  Über- 
setzung findet  sich  in  der  Bibliothek  Marias  von  Aragon  (No.  06);  sie  ist  das 
Werk  eines  >hidigne  religioso^  und  ist  in  Barcelona  gegen  End(*  des  15.  Jhs. 
gedruckt  worden  ^  In  seiner  Widmung  an  Schwester  Leonor  Vilarig,  Äbtissin 
des  Klosters  Jerusalem  (Franziskanerinnen)  in  Barcelona,  gibt  der  anonyme 
Verfasser  an,  dass  der  (irund,  welcher  ihn  dazu  geführt  hat,  den  h.  Bonaventura 
zu  übersetzen,  in  dem  Umstände  zu  suchen  sei,  dass  der  schon  ins  Valenzianische 
übersetzte  Ludolph  von  Sachsen  zu  lang  erscheint:  »en  nostra  cathalana  lengua 
no  es  eslai  tränsladada  (die  Vila  Christi  des  h.  Bonaventura)  y  acabat  que  lo  Cartuxa 
se  tropia  entre  nosaltres.  en  lengua  vakneiana ,  que  es  a  la  nostra  prou  eon- 
forme  y  enipero  per  ser  tan  prolixament  en  quatre  i^^rans  libres  partit,  etc.<' 
(Torres  Amat,  Mentorias ,  p.  695,  und  Mendez-Hidalgo,  Tipogr,  esp, 
p.   266  und  398). 

Das  -»Lo  Cartuxa  oder  Cartoxa«  betitelte  Buch  bezeichnet  die  Vita  Christi 
von  Ludolph  von  Sachsen  (s.  II  i,  201).  Es  wurde  von  Joan  Roiz  de 
Corella  übersetzt  -»de  lati  en  Valencia  lengua^*  und  in  Valenzia  gedruckt  1495 
bis  1500  (Mendez-Hidalgo,  Ilpogr,  esp.  p.  41,  43  und  45,  und  Ximeno, 
Rserttores  de   Valencia  t.  1  p.   62). 

Eine  andere  Uta  Christi  war  das  Werk  der  Schwester  Isabel  de  Villeua, 
der  natürlichen  Tochter  des  berühmten  Enrique  de  Villena,  welche,  nach- 
dem sie  Hofdame  bei  der  Königin  Maria  von  Aragon  gewesen  war,  in  einen 
Orden  trat  und  von  1463  an  Äbtissin  des  Franziskaner  Klosters  der  A Her- 
heiligsten  Dreieinigkeit  extra  muros  von  Valencia  wurde.  Ihr  häufig  in  Valencia 
und  in  Barcelona  seit  dem  Jahre  1497  gedrucktes  Buch  ist,  wie  ein  Biogra[>h 
sagt ,  verfasst  word(ui  y>en  lengua  valenciana,  pero  con  estilo  tan  elegante^  con 
ihusulas  tan  doctas  y  con  tan  pias  voces,  que,  por  dit'ertido  que  esti  el  que  las 
lee,    no  puede  dexar    de  enter neeerse<   (Ximeno,    Esc r it.    de   Valencia,    I   56). 

Merkwürdig  ist  es,  dass  man  über  die  h.  Jungfrau  in  der  katalanischen 
Litteratur  keine  Werke  von  der  B(;deutung  desjenigen  des  (lautier  de  Coinci 

*  Unter  dem  Werke  ^Meditacions'  erwähnt  T  o  i  res  A  ina  t  C^J//r//«4>/-m.f  p.  707)  zwei 
Hss.  des  Escorial  und  des  San  Ciigat.  welclu-  höchst  wahrsrlu'inlicl»  das  Weik  des  li.  Bona- 
ventura entlialten. 
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z.  H.  findet.  Abgesehen  von  einer  gewissen  Anzahl  kleinerer  Stücke,  (lebete 
oder  anderer,  wie  diejenigen,  welche  im  13.  Bd.  des  Arch'wo  de  Aragon 
fcf.  H.  Suchier,  DenkmlUer  protK  Lit,  und  Sprache  pp.  85  und  515)  ge- 
sammelt oder  in  den  Katalog  der  Bibliothek  der  Maria  von  Aragon  eingetragen 
worden  sind,  haben  wir  kaum  etwas  and(*rs  zu  erwähnen,  als  eine  Sammlung 
der  Wunder  der  h.  Jungfrau  f'No.  28  dessellx^n  Inventars;,  ein  im  Inventar  der 
Bücher  Martin's  I.  (Mihi,  Troruidons  \).  4891  angeführtes  Llibre  de  la  Vcrge 
Maria  en  pld  und  die  Vida  de  la  sacratissitna  l'erge  Maria  von  Miguel  Perez, 
welche  in  Valencia  schon  im  Jahre  1494  und  dann  wiederholt,  schliess- 
lich in  Barcelona,  1732,  abgedruckt  wurde.  Eine  kastillanische  Übersetzung 
dieses  Buches  wurde  in  Sevilla  1531  veröffentlicht  (Antonio-Bayer,  Biöl. 
vetus  II,  338;  Ximcno,  Rscritorcs  de  Valencia  I  51  ,  und  Fuster,  Bibl. 
Valencia  na  ^  I  48). 

18.  Hagiographie.  -  -  Die  hagiographischen  Sammlungen  sind  zahlreich 
ii»  der  katalanischen  Litteratur.  Die  Viiae  patrum  des  Rufin  und  die  Colla- 
tiones  patrum  des  Cassian  sind  beide  übersetzt  worden,  aber  es  ist  nicht  leicht 
diese  zwei  Werke  in  den  Verzeichnissen  der  Bibliotheken  oder  in  den  Angaben 
der  Bibliographen  zu  unterscheiden.  Neben  den  unter  Nr.  59  des  Inventars 
der  Bücher  Marias  von  Aragon  angeführten  Collacions  de  Joan  Cacia  findet 
man  im  selben  Dokumente  zwei  andere  Hss.,  die  eine  l'No.  iij,  welche  zugleich 
de  vitis  patrum  und  collacions  dels  sa/fts  parcs  ^  die  andere  (No.  50),  welche 
Dels  sants  pares  hermitans^  betitelt  ist.  Anderseits  gibt  Torrc^s  Amat  {Me- 
morias  p.  699)  den  Titel  einer  Hs.  aus  dem  Jahrr  1448  der  Bibliothek  von 
San  Jost?  de  Barcelona  so  an:  r^Dotse  sants  pares  crmtans  foran  ensemps 
aiustats  en  collaciö  qui perlm^en  de  Deu<  etc.  In  (»iner  im  15.  Jh.  geschriebenen 
Sammlung  des  Escorial  (X — I  -161  findet  sich  ein  Text,  welcher  im  Katalog 
unter  dem  Titel  Autoridades  de  los  santos  päd  res  de  la  Iglcsia^  en  lengua  lemo- 
sina,  verzeichnet  ist.  —  Hier  könnte,  obwohl  dies  nicht  eigentlich  zur  hagio- 
graphischen Literatur  gehört,  auch  eine  katalanische  IJbersetzung  der  Rpistola 
ad  Eustochium  de  custodia  virginitatis  des  heiligen  Hieronymus  zitiert  werden, 
die  ein  gewisser  Jerönimo  (»il  1 5 1 7  zu  Valencia  drucken  Hess  (cf.  Fuster, 
BibL  Valencia  na  I,   72). 

Von  den  Dialogen  des  Papstes  Gregor  (s.  II  r,  io6j  sind  verschiedene  Hss. 
einer  oder  mehrerer  katiilanischer  Übersetzungen  durch  die  Bibliographen 
angcfiihrt  worden :  Dialogos  y  morals  de  S.  Gregori,  traduits  en  catald  per  tut 
CiWaller  de  Gerona  per  la  instrucciö  de  son  ßlU  fTorres  Amat,  Mcmorias 
p.  698).  Villanueva  fand  in  Santas  Creus  zwei  Exemplare  der  genannten 
Dialoge,  das  eine  aus  dem  15.  Jh.,  das  andere  aus  dem  Jahre  1340  {Plage 
XX  126);  und  der  Katalog  der  Bücher  Marias  von  Aragon  führt  unter  No.  5 
einen  Dialogo  de  Sant  Gregori  an.  Das  zweite  der  Mss.  von  Santas  Creus 
trägt  das  expl.:  Scriptum  fuit  per  manu mBcrfuirdi  de  Oller iis,  scriptoris  Gerundae, 
ad  opus  (/uorumdam  filiorum  suorum^  XV  KaL  junii  anno  Dotnini  TJ40  (Torres 
Amat,  Mcmorias  s.  v.  Ollers).  Kann  dieser  scriptor  aus  Gerona,  der  sich 
Ollers  niMint,  mit  dem  caz'aller  aus  (ierona  identifizirt  werden,  wie  D.  Antonio 
Rubio  y  Lluch  (El  renacimicnto  cldsico  en  la  litcratura  catalana ,  Barcelona 
1889   P-    -3)  meint?     Das  ist  zweifelhaft. 

Die  Florrs  satutorum^  welcher  entweder  direkt  aus  dem  I.attnnisclien  über- 
setzt oder  nach  dem  Provenzalischen  umgearbeitet  oder  kompiliert  und  ursprüng- 
lich in  katalanischer  Sprache  geschrieben  wurden,  müssen  in  ziemlich  grosser 
.Anzahl  vorhanden  gewesen  sein.     Der    König   Johann  I.  besass    1389    einen 

'  No.  4.  welche«  Sunui  de  collaciom  e  diis  dels  snils  /^ures  l»etitcll  isi.  i.>t  vielleiclil 
fin  Joljann  noh   Wales  (s.  II    1,  215). 
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Flos  sanctorufn  cn  romanc,  was  offenbar  hoisst  in  katalanischer  Sprache,  und 
wir  finden  eines  im  Katalog  der  Königin  Maria  (No.  55)  und  in  demjenigen 
des  Don  Pedro  de  Portugal  (No.  6)  angeführt.  Torres  Amat  i'p.  701) 
und  der  Katiilog  des  Kscorial  Cef.  Kbert  Jahrbuch  IV  56)  führen  einige  an, 
von  denen  zwei  dem   14.  Jh.  an  gehören,  die  man  nicht  identifizieren  kann. 

Ehensowenig  weiss  man,  was  eigentlich  zwei  F/orcs  bedeuten,  die  sich 
als  im  Ganzen  oder  zum  Teile  von  Gerson  übersetzt  ausgeben.  Denn  die 
Auskunft,  welche  diejenigen,  die  sich  damit  Ix'schäf^igt  haben,  geben  konnten, 
ist  notorisch  ungenügend  (Torres  Amat,  Memorias  s.  v.  Colly  und  Ba- 
laguer  y  Merino,  Revue  des  langnes  romanes  Bd.  XIX,  p.  56).  Ich  füge  noch 
hinzu,  dass  Fr.  V.  A.  Domenec,  in  Bezug  auf  die  Märtyrer  von  Vieh ,  den 
heiligen  Lucian  und  Martian,  von  einem  y>Fios  sanciorum  antiquissimo  escrito 
lU  mano  fn  IcNgua  limosinat  CHistoria  g(»neral  de  los  santos  de  Catalufia, 
Gerona,  1630  p.  194)  spricht.  Von  der  Lrgenda  nurea  (s.  II  i,  279)  haben 
wir  eine  katalanische  Übersetzung,  von  welcher  eine  Hs.  aus  dem  14.  Jh.  in 
der  Pariser  Nationalbibliothek  sich  befindet  (P^sp.  No.  44).  C.  Chabaneau 
hat  daraus  das  Leben  der  h.  Anastasia  entnommen  (Revue  des  langues  romanes 
Bd.  XIII,   209). 

Die  Leben  einz<»lner  Heiligen  bilden  natürlich  eine  reiche  Ijtteratur. 
Die  katalanische  Bibliographie  der  h.  Maria  Magdalena  ist  von  Chabaneau 
ausgeführt  worden  (Sainte  Marie  Madeleine  tians  la  litUrature  prox^en^ale^  Paris 
1887  p.  207;;  sie  enthält  keinen  Text  vor  dem  15.  Jh.  Unter  den  am 
weitesten  verbreiteten  Leben  von  Heiligen  ist  dasjenige  der  h.  Margareta  und 
der  h.  Maria  von  Ägygten  zu  erwähnen.  Von  der  ersten  haben  wir  eine  Über- 
setzung im  13.  Bd.  des  Archriw  de  Aragon\  die  zweite  findet  sich  in  einer 
Sammlung,  die  gegen  1320  gemacht  worden  ist  und  welche  man  dem  Ramon 
Ros  aus  Tarrega  verdankt.  Sie  enthält  auss(Td<*m  die  Lebensbeschreibungen 
der  h.  Kuphrosina,  der  h.  Manna,  der  h.  Paula,  des  h.  Ludwig,  Bischofs  von 
Toulouse,  des  h.  Christoph,  des  h.  Franz  des  Bekenners,  und  die  Geschichte 
der  Vision  von  Clairvaux  aus  dem  Jahre  1159  (.Vntonio- Bayer,  Bihl. 
vetus  II  121).  Eine  y>Historta  de  sant  Latzer <i^^  d.  h.  des  h.  Lazarus,  Bischofs 
von  Marseille,  existierte  in  einer  Hs.  der  Barfüsser  von  Barcelona  (Villanueva, 
XVIII  221),  in  riner  Hs.  der  Königin  Maria  von  Aragon  (No.  2  des 
Inventars)  und  im  Ms.  L-II-I2  des  Escorial.  Die  >  l'ida  e  tratisit  de/ glorios  sa/// 
Ihero9iim<*  ist  in  Barcelona  gedruckt  worden  in  den  Jahren  1482  und  1494 
(Torres  Amat,  Memorias  p.  718,  und  Mendez-Hidalgo,  Tipogr.  esp,  p.  51J. 
Vielleicht  enthielt  die  Hs.  No.  8  des  Inventars  der  Maria  von  Aragon,  welche  mit 
einer  ^ Interpretaciö  dcl  nom  de  Sent  Hieronym^^  Ix^ginnt,  auch  ein  Leben  des 
h.Hieronvmus.  Eines  der  Leben,  welches  in  den  südfranzr)sischen  Provinzen  am 
meisten  Erfolg  hatte,  ist  dasjenige  des  h.  Honorat ;  es  wurde  ins  Katalanische 
übersetzt,  nicht  nach  dem  provenzalischen  (iedichtc  des  Raimund  l^Vraut, 
sondern  nach  einem  lateinischen  Texte  (P.  Mey(»r,  in  ^^///dr///V/ VIII 483).  Diese 
Version  ist  in  Valencia  1485  oder  1495  gedruckt  worden  (Mendez-Hidalgo 
Tipogr,  esp,  p.  361  und  die  Pariser  Nationalbibliothek  besitzt  davon  eine  Hs., 
ebenfalls  aus  dem  15.  Jh.  (Esp.  No.  154.).  Ein  Leben  des  h.  Onophrius  und 
'"ine  Übersetzung  der  Im^entio  corporis  sancti  Antonii  sind  von  Villanueva  in 
einer  Hs.  des  Klosters  von  San  Onofre  extra  muros  von  Valencia  nachgewiesen 
worden.  Dieses  Leben  des  h.  Onophrius  ist  vielleicht  dasjenige,  welches  der 
Deutsche  Kaufmann  in  Valenzia  1489  gedruckt  hat  lein  Exemplar  in  der  Bib- 
liothek von  Valenzia,  s.  Amtario  1,  227)  und  was  die  andere  Erzälilung 
betrifft,  so  ist  sie  von  D.  Bartolome  Muntaner  veröffentlicht:  Irrccncion  dei 
cuerpo  de  S,  Antonio  abad,  etc.  Palma  1873.  Das  Inventar  der  Königin  Maria 
erwähnt   7 La  vida  e  lo  proces   de  la  canonizaciö  de   Senta  Elisabeth   (No.   24), 
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dann  y>Lo  lihre  e  Doctrina  de  la  molt  viriuosa  dona  Santa  Angela  deFu(gino<  (Nr.  26), 
welches  das  von  dem  Franziskaner  Arnaldo  geschriebene  und  durch  die  Bol- 
landisten  veröffentlichte  lieben  sein  soll,  *  und  schliesslich  2  Hss.  des  Lebens 
der  h.  Radegunde  (No.  39  und  40).  Der  Valenzianer  Miguel  Perez,  von 
dem  schon  gesprochen  worden  ist,  schrieb  ein  Leben  der  h.  Catharina  von 
Siena,  welches  in  Valenzia  1494  gedruckt  wurd«*,  und  ein  Leben  des  h.  Vincent 
Ferrer,  ebenfalls  in  Valencia  15 10  gedruckt  (s.  Fuster,  Bihl,  valcnciana  Bd.  I 
p.  49).  Ein  Leben  des  Hospitaliters  Julian,'-^  welches  dem  ^Llihre  de  les 
orduuicions  de  la  confraria  de  mcrcers  0  botiguers  de  la  ciutat  de  Barcelona 
vulganncnt  dita  dels  JuUans'i  entnommen  wurde,  ist  durch  D.  Mariano  Aguilo 
in  seiner  Bihlioieca  catalana  im  Anschluss  an  das  Recull  de  eximplis  veröffent- 
licht worden.  Der  h.  Cieorg,  der  Schutzheilige  des  Hauses  von  Aragon  und 
des  von  dem  König  Feter  II.  gegründeten  militärischen  Ordens  (Orden  des 
h.  Georg  von  Alfama,  später  mit  dem  Orden  von  Montesa  vereinigt),  den  die 
alten  Katalanen  mossen  Sani  Jordi  nannten,  hat  viele  Panegyriker  finden 
müssen.  Von  (^inem  dramatischen  Spiel,  welches  die  Thaten  dieses  Heiligen 
zum  Gegenstand  hat,  war  bereits  die  Rede.  Kine  Vida  del  glorios  martir 
mofiscnyer  Sani  Jordi  befindet  sich  in  der  Privatbibliothek  des  Königs  von 
Spanien  (J.  Massö  Torrents,  p.   11). 

Über  Leben  von  Lokalheiligen  in  katalanischer  Sprache  findet  man 
einige  wenige  Angaben  bei  A.  V.  Domencc,  Hisloria  gcneral  de  los  sanlos 
de  Calalniia,  (icrona  1630.  Sie  sind  zahlreicher  im  Calälogo  de  Jose  Salat, 
welcher  eine  Überführung  der  h.  Abdon  und  Senen  ,  der  Schutzpatrone  von 
.\rles  im  RoussiJlon  (p.  16),  das  Leben  der  h.  Eulalia,  der  Schutzpatronin 
von  Barcelona,  des  h.  Raimund  von  Penyafort,  der  h.  Madrona  etc.  namhaft 
macht   fp.    17    und   18)  und  auch  bei   Torr  es  Amat  (Memorias  s.  v.    Vida), 

19.  Dogmatische,  Moral-  u^nd  mystische  Theologie.  -  Wenig  Original- 
werke; die  m(*isten  der  katalanischen  theologischen  Werke  sind  ebenso  wie 
diejenigen,  die  in  die  Kategorie  »Wissenschafl  und  Kunst<  gehören  ,  Über- 
setzungen lateinischer,  französischer  oder  italienischer  Rücher.  Es  empfiehlt 
sich  jedoch,  diese  Übersetzungslitteratur  zu  verzeichnen  und  zu  besprechen, 
da  sie  allein  uns  über  den  Kulturzustand  der  Katalanen  während  des  Mittel- 
alters und  des  Anfangs  der  modernen  Zeit  unterrichten  kann. 

Der  Gotlesslaal  des  h.  Augustin  ist  durch  einen  Anonymus  am  Ende  des 
14.  Jhs.  oder  wahrscheinlicher  im  15.  Jh.  ins  Katalanische  übersetzt  worden. 
Torres  Amat  {Memorias  p.  688),  welcher  zwei  Hss.  dieser  Übersetzung 
gesehen  hat,  die  eine  in  der  bischöflichen  Bibliothek  von  Barcelona,  die 
andere  bei  den  Barfiissern  derselben  Stadt,  berichtet  uns,  dass  dieselbe 
mit  gelehrten  Anmerkungen  versehen  ist  und  dass  der  Übersetzer  auf  einen 
Traktat  anspielt,  den  er  vorher  unter  dem  Titel  »Z^  compcndi  tnoral  de  la 
cosa  />ulfHca*f  geschrieben  hatte.  Dies  zeigt  uns,  dass  diese  katalanische  Über- 
setzung des  Gollesslaals  nicht  nach  dem  lateinischen  Texte,  sondern  nach  der 
französischen  Übersetzung  des  Raoul  de  Presles,  des  Verfassers  des  >'>Com- 
pendieux  moral  de  la  chosc  publique«^  gemacht  worden  ist,  welchen  er  in  der 
That  in  den  Anmerkungen  seiner  Übersetzung  anführt;  s.  Lancelot  in  Mi^- 
moires  de  P Acadimie  des  Inscriplions  t,  XI If,  (174OJ  p.   618. 

*  !)ie  l'ida  de  sancta  AHiieätta ,  wi-ldie  iuuIj  einer  11«».  der  Bnrtü^sci  in  barceloiia 
von  Vilianiicva  (Viage  XVTII  222)  iiiul  v«)n  l'orres  Amat  (Memorias  p.  6S0  ange- 
rnhrt  wonJen  ist.  wird  dasselbe  Buch  sein. 

•  Ein  Heiliger,  ^al  quäl  tieften  murha  devoc'k}u  cn  al^imas  partes  Je  Cataluna  y  eti 
/tartieit/ar  ett  la  pnrrihhia  del  Foii  »•;/  el  obispOilo  de  Barcelona,  dotuie  k  tieneu  por  su  patron* 
■V.   \.   Dunienec,  Ilislorin  x^eneral  de  los  santos  de  Calaluha,  (ierona  l6;jo.  p.  16I). 
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Homiliae  XL  in  EiHingelia  des  Papstes  (iregor  des  Grossen  (s.  II  i,  104J 
gesandt  >ad  Seciindinum  Taiiromenitanum  episcopumv^.  Man  erkennt  dies(» 
Sammlung  an  der  Heschreihiing  von  No.  0  der  Bibliothek  der  Königin  Maria 
von  Aragon  unter  dem  'l'itel  Homclics  de  Sant  Gregori.  Sic  beginnt  mit  den 
Wörtern  >Ai  tnoU  rnYftfti  e  violt  sant  fraic  mestrc  Stcundi  cnsanps  Nsf>c<^<, 

In  dem  Z/7vy  appellat  Alfbat  Isach  des  Inventars  der  Kcinigin  Maria 
fNo.  17,),  welches  mit  den  Worten  beginnt:  ^  Anima  que  ama  Den.  cn  Den 
es  solanient  son  repos<s  erkennt  man  den  Isaac  de  religione y  welcher  durch 
BernatBoyl,  Einsiedler  von  Montserrat,  übersetzt  wurde  in  Tniragones,  o  si 
mas  quer  res  castellano^  no  daquel  vtas  apurado  esiilo  de  la  Corte ,  nun  daquel 
lliino  qne  a  la  pro/es sion  nnestra  .  .  .  satis/aee  ^  und  welcher  1489  und  1497 
gedruckt  wurde  (Mendez-Hidalgo,  lipogr.  esp.^  p.  101  und  154).  l)i<* 
katalanische  Version  ist  vielleicht  nach  derjenigen  von  Boyl  gemacht  worden. 
Man  findet  anderseits  in  der  Lrisi  de  Catalum  des  P.  Manuel  Marcillo 
(Barcelona  1685,  p.  298)  folgende  Bemerkung:  -»Anönimo  eatalan  traduxo  en 
lengua  catalana  al  aöad  Isaac  y  Humherto  dt  la  Mistica  Thcologia<< .  Und 
es  verzeichnet  der  Katalog  des  Escorial  in  dem  Ms.  N-l-i6  (XV.  Jh.)  die 
Reg  las  del  abad  Isaac  cofnpendiadas  und  die  Tres  vias  ordenadas  para  alcanzar 
la  verdadera  sabiditria  por  Fr,  Umberto  de  Balma  (ohne  Zweifel  Humbert  de 
Romans,  vergl.  II  i,  193),  das  Ganze  en  lengua  lemosina.  Das  nämliche»  Ms. 
enthält  auch  die  katalanische  Übersetzung  von  Traktaten  des  h.  E[)hräm  und 
der  dem  h.  Bernhard  zugeschriebenen  Meditationes. 

Vom  Speculum  ecclesie  des  Hugo  von  Saint-Chef  oder  Saint-Cher, 
(s.  II  I,  192,  189),  des  ersten  Kardinals  vom  Orden  des  h.  Dominicus,  exi- 
stiert eine  katalanische  Übersetzung,  die  das  erste  Buch  ist,  welclies  in  Ca- 
gliari  gednickt  wurde:  -»Libre  apellat  Speculum  ecclesie ^  so  es  a  dir  Espill  ho 
Mirall de  la  santa  hesgleya  qui  es  sobre  la  missa<c.  Und  am  Ende:  ^Stampat 
cn  la  ciutat  y  castel  de  Callar  al  primer  de  octubre  de  fany  mil  CCCCXCIII<' . 
Das  einzige  bekannte  Exemplar  dieser  Übersetzung  befindet  sich  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek von  Palma  auf  Mallorca  (E.  Toda  y  Güell,  Bibliografia 
espanola  de  Cerdeiia,  Madrid    1890,   p.    187). 

Der  Memorial  del  peccador  remut  (des  erkauften  Sünders)  von  Phelip  de 
Malla,  dem  berühmten  Theologen  und  Prediger,  welcher  durch  die  Könige 
Ferdinand  l.  und  Alfons  V.  nach  England,  Deutschland  und  nach  dem  Kon- 
stanzer Konzil  geschickt  wurde,  ist  ein  praktischer  Traktat  der  christlichen 
(ilaubenslehrc  »lo  quäl  tracta  contemplafwament  de  la  mort  y  passiö  del  fill 
de  Deu  /et  home  per  dar  a  lumie  perdut  reparaciö<*.  Die  zweibändige  Hs. 
des  Peccador  remut  y  welche  früher  bei  den  Barfüsseru  Barcelonas  existierte, 
ist  verschwunden,  und  wir  kennen  dieses  Werk  nur  nach  der  .Ausgabe  d(*s 
ersten  Teiles,  welcher  1483  gedruckt  wurde.  Auszüge  davon  hat  I).  Francisco 
de  Bofarull  gegeben  in  seiner  Felipe  de  Malla  y  el  Concilio  de  Consta w^i 
(Gerona  1882J  betitelten  Schrift  (Auszug  der  Bände  II,  III,  IV  der  Rtinsta  de 
ciencias  historicas  von  Barcelona). 

Eine  andere  Darlegung  der  christlichen  (ilaubenslehre  ist  das  Mefnorial 
de  la  fee  catJwlica  des  Valenzianers  Francesch  de  Pertusa.  Die  Original- 
handschrill  dieses  Werkes,  welches  das  Münster  zu  Valencia  im  vorigen  Jahr- 
hundert aufbewahrte,  wurde  1440  beendigt;  sie  trug  keinen  andern  Titel  als 
* Lo  Pertusa fc  (X  i m  e n  o ,  Escritores  de  Valencia y  I  3  5).  Bayer  führt  vom  Menwrial 
zwei  andere  Abschriften  an  und  giebt  davon  den  Prolog  wieder  {BibL  hisp. 
vetus,  II  236,  cf.  auch  Torres  Amat,  Memorias,  p.  481,  welcher  eine  Hs. 
des  Klosters  von  S.  Gerönimo  de  la  Murta  anführt). 

Die  Llum  de  lä  vida  cliristiana,  welche  1496  in  Barcelona  gedruckt  wurde, 
ist  eine  Übersetzung  des  kastilianischen  -»Lucero  de  la  vida  christiana<r.   betitelten 
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Buches  von  Pedro  Ximenez  de  Prexano  (oder  Prexamo),  dem  Bischof  von 
Coria,  welcher  1495  gestorben  ist.  Dieser  Traktat,  welcher  das  Leben  Christi, 
die  h.  Sakramente,  das  alte  und  das  neue  Gesetz  behandelt,  wurde  zum  ersten 
Mal  in  kastilianischer  Sprache  in  Salamanca  1493  gedruckt.  (Antonio-Bayer 
BibL /lisp,  vetiiSy  II,  338  undMendez,   Ttpografia  espaüola,  p.   56  und   118). 

Als   Propagandaschrifl    kann    man    eine     katalanische    Übersetzung    der 
Summa  von   Petrus  Alfonsus  gegen  die  Juden  und  Sarazenen  (s.  II  i,  232] 
ansehen,  von  welcher  eine  Hs.  im  Katalog  der  Bücher  angeführt  ist,  welche 
der  Gegenpapst  Benedict  XIII.  (Pedro    de  Luna)   im   Schloss   von   Penfscola 
im  Beginne    des   15.  Jhs.  gesammelt   hatte:    -»Petrus  Alfonsi  contra  Judeos  et 
Sarracenos  in  vulgär i  catalano^  (L.  Delisle,  Le  Cahinet  des  manuscrits  de  la 
Bibliotheqtu    nationale  y    I  488),    dann    fernerhin  die  Schriften  des  berühmten 
Bischofs  von  Jaen,  Pere  Pas  quäl,  der  in  Granada  1300  den  Märtyrertod  starb. 
Diese  Schriften  sind   vornehmlich   populären   Charakters.     Da  der  h.  Bischof 
sie  hauptsächlich  zur  Bekehrung  der  Juden  und  Mahomedancr  bestimmte,  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  zuerst  in  der  Vulgärsprache  geschrieben  worden 
sind,  und  d.iss  der  lateinische  Text,  welcher  in  den  Opera  sancti  Petri  Paschasii 
martyrisy    Giennensis  efiscopi,    ordinis  B,  Mariac  de  mercede   redemptoris    cap^ 
titwrum  (Madrid   1676)   niedergelegt   ist   kein    Original    ist.     Die    bekannteste 
dieser  Schriften    ist    die  Biblia  parva ,  welche    häufig   in  Spanien    unter  dem 
Titel    des   Catecismo   de  San  Pedro  Pascual  erwähnt  wird.     Es    ist    eine  Dar- 
legung der  christlichen  Lehre    und  ein  Handbuch  für  die  einfachen  und  un- 
wissenden Leute,  welches  ihnen  die  Mittel  in  die  Hand  geben  soll,  den  Un- 
gläubigen   zu    antworten    und    ihre  Gründe  gegen  sie  selbst  zu  kehren.     Wir 
kennen  davon  wenigstens  fiinfHss.,  von  denen  zwei  in  der  Pariser  National- 
bibliothek (Esp.  N0.48  und  246),  die  dritte  im  Vatikan  sich  befinden  (Antonio- 
Bayer,  Bibl.  hisp,  vetus,  II  99);  die  vierte  gehörte  den  Barfüssern  von  Barcelona 
und  ist   von  Villanucva  beschrieben   worden   {Viage  XVIII  214);  die  fünft«? 
wird  im  EscorialL-II-i2  aufbewahrt  (Rodriguez  de  Castro,  Bibl.  esp.  II.  740). 
Ximeno    erwähnt   noch   eine   andere  Hs.   und  sagt,  dass   das  Werk  in   Bar- 
celona 1492  gedruckt  worden    sei  (Kscritores  de  Valencia^  I  8).     Ein  anderer 
Traktat   des  Pere  Pasqual,   welcher   liir   die  Juden    bestimmt  war,   trägt  den 
Titel ,    Disputa    del    bisbe  de    Jaen    contra    los   Jueus    sobre    la   fe    catholica 
(Villanueva,  Viage  XVIII  215),  und  in  der  von    diesem  Bibliographen  be- 
schriebenen   Hs.    folgt    dieser  Erörterung    die    katalanische  Übersetzung  eines 
Briefes    des    Rabbiners    Izach    an    den    Rabbiner  Samuel    über   die    Wahrheit 
der    christlichen  Religion,   welche    durch   denselben  Villanueva   veröffentlicht 
wurde  [Viage    II    216).     Mehrere   Schriften  desselben  Apostels  und  Märtyrers 
sind  uns  nur  bekannt  durch  die  kastilianischen  oder  lateinischen  Übersetzungen, 
welche  zur  gleichen  Zeit  oder  später  erschienen.     In  Betreff  derselben  kann 
man,  ausser  Antonio-Bayer  und  Ximeno  auch  Rodriguez  de  Castro  zu 
Rate  ziehen,  Biblioteca  espanola  II  733. 

20.  Die  Moraltheologie  ist  zuerst  vertreten  durch  das  berühmte, 
Philipp  dem  Kühnen  1279  gewidmete  Werk  des  Bruders  Lorens:  die  Somme 
lies  vices  et  des  vertusy  auch  Somme  le  roi  genannt  oder  Miroir  du  Monde,  Das 
Kloster  von  San  Cugat  del  Valles  besass  eine  Übersetzung  dieses  Textes  aus 
dem  14.  Jh.,  welche  so  endigte:  ^Aquest  librc  feu  r. /rare  dels  Preycadors 
a  raquesta  del  rey  Felipe  de  Fransa,  en  fany  de  la  incarnacio  de  nostre  senyor 
MCCLXX/Xk  (Villanucva,  Viage  XIX  29;  Torres  Amat,  Memorias 
p.  700  s.  V.  Esplicaciö).  Ein  anderes  Exemplar  dieser  Übersetzung  aus  dem 
14.  Jh.  befindet  sich  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  (Esp.  No.  247).  Böhmer 
hat  noch  ein  drittes  in  der  Bibliothek  zu  Neapel  (Romanische  Studien,  Heft 
IG,  p.  132)  nachgewiesen.    Endlich  finden  wir  noch  zwei  im  Verzeichnis  der 
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Bücher  der  Maria  von  Aragon  ;  das  erste  (No.  30J  ist  betitelt  Vicis  e  virtuts 
und  endigt  mit  d<*m  Datum  f>viil  CCLXX\llIh<\  das  zweite  (No.  25)  trägt 
den  Titel  drs  Mirall  del  wo/t.  '  Viell("i(ht  ist  die  katalanisch«*  Übersetzung 
der  Summa  d(*s  Körens  nur  (Mne  einfache  Bearbeitung  der  provenzalischen 
Übersetzung,   von   welcher  man   verschiedene   Hss.  besitzt. 

Mehrere  Abhandlungen  gibt  es  über  die  H(Mchte,  eine  von  dem  Valenzianer 
Dominikaner  A  n  t  o  n  i  Ca  n  a  1  s,  welche  der  Königin  Violante, der  1 43 1  verstorbenen 
(iemahlin  Johannes  I.  von  Aragon,  gewidmet  ist.  Villanu(»va  führt  davon  eine 
Hs.  bei  den  Barfüssern  von  Barcelona  an  ( llagc  XVIIl  270),  und  es  giebt 
zwei  weitere  in  dem  Katalog  der  Maria  von  Aragon  (No.  22  u.  :^^).  Cf.  au<'h 
Ximeno,  liscritores  de   V^alcncia  I,   33. 

Zwei  andere  anonyme  Traktate,  welche  nicht  identisch  scheinen ,  siiul 
betitelt,  der  erste  Enterrogaiori  c  confessiomil  cn  quatre  parts  subtihnent  dlvidit 
(ohne  Angabe  des  ()rt<'s  und  Jahres  gedruckt,  aber  aus  dem  Ende  des  15.  Jhs., 
s.  Villaiuieva,  Vioge  XXII  230)  und  der  7.v/q'\\.^  ßreu  tractat  de  con/essuK  in 
Valencia  1493  gedruckt  [Anuario  del  cuerptt  de  arehh'eros  etc.,  Bd.  I  \).  288 
und  Mendez- Hidalgo,  Ti/ogrußa  espaiiola  p.  40).  Vielleicht  beruhen  diese 
Abhandlungen  auf  d(*r  Summula  eonfessionis  des  Antonino  von  Florenz.  \\  ir 
erwclhncn  noch,  nach  Torres  Amat  »//a  vera  guia  de/s  eonfessors  y  dels 
eotifitents  inipres  en  Uetra  levimna  en  Barcelona<f    1535  { Memoria s  p.    70 ij. 

demente  Sanchez,  Archidiakon  von  Valderas  (aus  der  Diözese  Leoni, 
Verfasser  eines  Lihro  de  exemplos  por  a.  b,  V.,  welcher  ihm  jüngst  restituiert 
worden  ist  (Romania,  VII,  481),  verfasste  auch  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jhs. 
(^in  Saeramental,  welches  auf  der  ganzen  Halbinsel  einen  grossen  Ruf  hatte.  Seit 
den  Jahren  1475  oder  1476  wurde  es  wiederholt  in  kastilianischer  Sprache  ge- 
druckt, dann  ins  Portugiesische  und  Katalanische  übersetzt.  Die  katalanische 
Übersetzung,  unter  dem  Titel  Lo  sagr amental  arrovian^at  ab  ses  alleguaeiotis 
en  lati,    ist   1495    in  Lerida   gedruckt   worden    (Villanueva,   llage  IV    144). 

Kin  Traktat,  welcher  im  Mittelalter  einen  ausserordentlichen  Ruf  genoss 
und  welcher  mit  Unrecht  dem  h.  Bernard  von  Clairvaux  zugeschrieben  wurde, 
ist  der  Modus  bene  vivendi  ad  sororem  (s.  II  i ,  2 1 1  j ;  er  musste  einen  katala- 
nischen Übersetzer  finden  und  fand  einen  in  der  That  in  der  Person  des 
Dominikaners  Antoni  de  Canals,  welcher  seine  Übersetzung  dem  Kammer- 
herren Martins  I.  von  Aragon,  dem  Mossen  (laiceran  de  Santmenat  widmete. 
Diese  Widmung  enthält  eine  interessante  Stelle  über  die  Lektüre  d(T  Zeitge- 
nossen des  lil)ersetzers  in  der  Vulgärsprache:  »Ilom  den  legir  libres  apiiwats^ 
no  pas  libres  7uins ,  axi  eom  les  faules  de  Lan(alot  e  de  Tristany  nil  Romans 
de  la  ^uineu  ni  libres  pnwoeatius  a  cobeianeay  axi  eom  libres  de  amors, 
liln-es  de  art  de  amar,  Ovidi  de  vetula,  ni  libres  qui  son  inutils,  axi  eotn  de 
faules  e  de  rondales,  mes  libres  devo/s«  etc.  Eine  Hs.  der  Übersetzung  von 
Canals,  welche  aus  der  Abtei  von  Sant  Cugat  del  Valles  stammte  und  welch«' 
Villanueva  erwähnt  hatte  ( l'iage  XIX  2 9),  ist  von  den  Herausgebern  des .^/v/z/rv 
de  Aragon  Bd.  XIII   p.  415  ff.  gedruckt  worden. 

Wie  man  es  wohl  erwarten  konnte,  hielt  man  in  Katalonien  sehr  viel 
auf  die  Schriften  des  englischen  Franziskaners  Johann  von  Wales.  Von  der 
Summa  eollectionum  (oder  collationuni)  ad  omne  ^enus  Iwminum  (II  i,  215; 
dieses  Verfassers  hatte  Villanueva  in  Barceloner  Bibliotheken  zwei  katalanische 
Hss.  unter  dem  Titel  Suma  de  eollacions  e  aiusiatnents  gefunden,  die  er  nicht 
zu  identificieren  vermochte  { l'iage  XVIII  240  u.  270J.  Die  eine  dieser  Hss. 
aus  dem  Jahre  1438  wurde  auf  die  Bitte  von  Mossen  Borra,  dem  berühmten 

'  Da  jedoch  der  Text  dieser  Hs.  mit  den  Worten  l>eginnt,  „Com  natura  kumatial 
desig"^ t  welche  nicht  das  Inripit  der  Sotnme  des  Lorenz  sind,  könnte  es  «^i«:h  hier  um  lin 
an<leres  Werk  handeln. 
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Narren  Alfonso's  V.  von  Aragon,  geschrieben.  Übrigens  war  das  Werk  schon 
früh  übersetzt  worden,  denn  wir  wissen,  dass  im  Jahre  1373  der  König  Peter  IV. 
von  Aragon  von  seinem  Vetter  Jacob  von  Aragon,  dem  Bischof  von  Valencia, 
y/o  lihrc  dt  SuMii  de  colUicions^  zurückfordern  licj-s,  welches  er  ihm  geliehen 
hatte ,  um  es  abschreil)(;n  zu  lassen.  ^  Das  Inventar  der  Maria  von  Aragon 
weist  zwei  Kxemplare  dieser  Siwta  auf,  No.  61  und  62,  aber  sie  sind  in  kasti- 
Jianischer  Sprache.  Da  dieses  Werk  in  gewissen  Mss.  auch  ComnmnUoqmm  be- 
titelt ist  (cf.  Hist,  litt,  de  la  France  XXV,  181),  so  darf  es  mit  Sicherheit  er- 
kannt werden  in  dem  iwro  que  ha  nompne  Comuniloquio  ^  welches  ein  Notar 
von  Saragosa  mit  grosser  Sorgfalt  unter  der  Regierung  Jakobs  II.  von  Aragon 
abschrieb  {Rroista  historica  de  Barcelona^  Jan.-März   1877). 

Von  dem  De  regiminc  principutn  des  Aegidius  v.  Colonna  (s.  II  i,  210}, 
kennen  wir  mehrere  Hss.  einer  katalanischen  Version.  Zwei  sind  von  Villa- 
nueva  beschrieben  worden  {Vlage^  XIX  29  u.  XX  125J.  Eine  andere  befindet 
sich  im  Escorial  und  trägt  den  Titel:  y>Lo  Ubre  de l Regiment  deh  Princeps^  fet 
<5  compilat  per  Frare  Egidi  Roma  .  .  .  declarat  e  explanat  per  Frarc  Arnau 
Stanyoly  del  orde  de  Senta  Alaria  del  Munt  del  Carme,  a  instancia  del  tnolt  alt 
e  magnißeh  princep  lo  senyor  infant  En  Jacme  comte  iPUrgel  e  vezcomte  (fAger* 
('Antonio-Bayer,  Bibl.  vetus  II,  223J.  Diese  oder  eine  andere  Übersetzung 
ist  in  Barcelona  1480  und  1498  gedruckt  worden  (Villanueva,  J^^^vXXIl2i3 
und  Mendez- Hidalgo,   Tipogr.  esp.  p.  48  u.   57;. 

Was  die  Sammlungen  von  sittlichen  Vorschriften  und  Lehren  betrifft, 
die  hauptsächlich  zum  Gebrauche  der  Prediger  ausgewählt  und  klassifiziert 
wurden,  so  muss  man  den  Recull  de  eoumplis  e  miracles,  gestes  e  faules  e  altrcs 
legendes  orde nades  per  a,  b.  c,,  erwähnen,  den  D.  Mariano  Aguilo  in  seiner 
Biblioteca  catalatia,  nach  einer  Hs.  des  15.  Jhs.  veröffentlicht  hat  (cf.  Romania 
X  277).  Cranc  hat  nachgewiesen,  dass  diese  Sammlung  von  exempla  eine 
Übersetzung  des  Alphabetum  narrationum  des  Stephan  von  Besangon  (s.  11  i,  196) 
ist  (Romania  XIX  363). 

21.  Mystische  Theologie.  —  Ein  Bruder  Anton  (vielleicht  Antoni 
Canals?)  hat  der  Königin  Maria  von  Aragon  eine  Übersetzung  des  Traktates 
Hugo's  von  St.  Victor  Soliloquiufn  de  arrha  anime  (s.  II  i,  202)  gewidmet, 
welchen  wir  in  dem  Inventar  der  Bücher  dieser  Königin,  unter  No.  10,  be- 
schrieben finden. 

Das  Punyiment  iPamor,  welches  unter  No.  47  desselben  Inventars  er- 
wähnt wird  i  ist  eine  Übersetzung  des  Stimulus  a7noris  des  h.  Bonaventura 
(s.  II  I,  204)  oder  vielleicht  einer  der  französischen  Übersetzungen  dieses 
Traktates,  am  ehesten  derjenigen  des  Gerson,  welche  betitelt  ist  i>V Esguillon 
d\imour  drt'ine« . 

Unter  dem  Titel  des  Spill  de  la  creu  hat  Fr.  Pere  Busquets,  Mönch 
aus  San  Feliu  de  Guixols,  auf  die  Bitte  Marias  von  Aragon  den  Spccchio  della 
croce  des  Dominikaners  Domenico  Cavalca  de  Vicopisano  und  einen  anderen 
Traktat  desselben  Autors,  in  italienischer  Sprache,  Tractato  dicto  Pongi 
lingua  oder  auch  Della  Patienza,  ins  Katalanische  übersetzt.  Die  katalanischen 
Übersetzungen  dieser  zwei  Arbeiten  sind  von  Villanueva  angeführt  worden 
{Viagc  XVIII  167)  und  befinden  sich  im  Inventar  der  Kgn.  Maria  von  Aragon 
unter  No.  48   u.  37. 

Der  unter  No.  54  beschriebene  Band  dieses  Inventars,  welcher  Santa 
Caterina  de  Cena  betitelt  ist,  enthält  entweder  die  Epistole  od<T  die  Revelazioni 
oder  den  Dialogo  della  divina  providenza  der  Heiligen.  Dieses  Letztere  ist 
das   Wahrscheinlichste,    denn    der   Escorial    besitzt,   d-IV-6,   einen    1546    gc- 

*  S.  Coroleu,  Documents  historichs  ccUalans  del  si^U  XIV  \\,  52. 
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schriebencn  Band,  den  der  Katalog  also  verzeichnet:  Dialogos  de  S,  CataUna 
lie  Sena,  escritos  en  Ungiui  Ictnosimi  y  lUdicados  li  la  monja  Gerönima  Daraguö. 

Der  Augustinermönch  Bernat  Oliver  aus  Valenzia,  welcher  Prediger 
Peters  IV.  von  Aragon  und  Bischof  von  Huesca,  von  Barcelona  und  von 
Tortosa  (7  1348)  war,  ist  der  Verfasser  eines  Excitatorium  mentis  in  Deum, 
dem  die  Ehre  zu  Teil  wurde ,  sowohl  ins  Kastilianische  als  auch  ins  Kata- 
lanische übersetzt  zu  werden.  Die  erste  Übersetzung  hat  den  Titel  ^Espcrta- 
miento  d  la^antamicnto  de  la  voluntad  en  Dios«  (eine  Hs.  im  Kscurial) ,  die 
zweite  ist  unter  No.  6  des  Inventiirs  Marias  von  Aragon  zitiert  (cf.  Ximeno, 
Escritores  de  P'alefuia,  I  10;  Antonio-Bayer,  BidL  hisp.  vetuSy  II  155  und 
Torres  Amat,  Memorias  p.  449 J. 

Ist  in  der  Schrift  Del  menyspreu  del  man  durch  Ramon  Ros  eine  Über- 
setzung der  Imitatio  Jesu  Christi  zu  erkennen?  Nein,  wenn  wirklich  dieser 
Autor  1320  schrieb  (cf.  Antonio- Bayer,  Bibl.  hisp.  vetus^  II  121).  Aber 
wir  hat)cn  von  der  Imitatio  eine  andere  katalanische  Übersetzung  des  Valen- 
cianers MiquelPerez,  Explanatiö  de  lati  en  vale^uiana  lingua  del  Höre  de  mestre 
Joan  Gerson,  canceller  de  Paris,  de  la  Imitaciö  de  Jesu  Christ  e  del  menyspreu 
de  aquest  mon  miserable,  welche  jener  Isabella  de  Villena  gewidmet  wurde, 
von  der  schon  gesprochen  worden  ist  (Antonio-Bayer,  BibL  hisp,  retus,  II  338 
und  Mendez-Hidalgo,    Itpogr.  esp,  p.  39). 

Zwei  Specula\  Das  erste,  Speculum  animae ^  welches  Torres  Amat 
nach  einer  Hs.  des  15.  Jhs.  beschreibt  {MemoriaSy  p.  714),  könnte  eher  eine 
christliche  Dogmenlehre  als  ein  theologischer  Traktat  sein.  Es  beginnt  so: 
>La  materia  de  la  redempciö  que  fou  feta  per  la  eruarnacidy  prediceuiöy  miracles 
e  pasiö  de  Jesu  Christa  etc.  Das  zweite  trägt  den  Titel  eines  Spill  de  la 
viila  religiosa,  es  ist  in  drei  und  vierzig  Kapitel  eingeteilt,  in  denen  die 
Prüfungen  erzählt  werden,  durch  welche  ein  Geistlicher  namens  Bem- 
vull  hindurchgehen  muss,  um  schliesslich  über  seine  Leiden  zu  triumphieren. 
Der  Druck  der  Barceloner  Ausgabe  von  15 15  hat  den  Vermerk,  dass  das 
Buch  ist  Acompot  per  un  ilet'ot  religiös,  lo  quäl  per  humilitat  ealla  so  nom«. 
Torres  Amat  [Afemorias,  p.  714)  zitiert  von  diesem  Spill  eine  andere  VaJen- 
cianer  Ausgabe  von   1529. 

Der  Llibre  de  les  floretes  e  tfamoretes  scheint  ein  mystisches  Buch  franzis- 
kanischen Ursprungs  zu  sein.  Torres  Amat  zitiert  es  {Memorias  p.  93)  unter 
dem  Namen  des  Franziskaners  Hugo  de  Bariols  und  nach  einer  Hs.,  welche 
die  Somme  des  Bruders  Lorens  und  eine  Erklärung  der  7  kanonischen  Stunden 
enthält.  Anderseits  meint  Villanueva,  indem  er  sich  auf  das  Explicit  des 
Buches  stützt,  »feneit  lo  libre  de  amoretes;  pregats  per  lo  pobre  hermita  quil  ha 
fet«^  dass  es  das  Werk  eines  Einsiedlers  von  Monteserrat  sein  müsse,  und  viel- 
leicht des  Fr.   Bernat  Boyl  ( Fiage,  XVIII  269;. 

Man  keimt  nur  nach  den  Zitationen  Villanueva's  (l^age,  XII  ii2j 
und  nach  Torres  Amat  (Memorias  p.  469)  den  Traktat  des  Franziskaners  aus 
Castellon  de  Ampurias,  genannt  Joan  Pas  call,  ^Tractat  de  beatitut  ab  motte  s 
materies  dependens  de  aquella«. 

Ein  mystisches  Buch  »t/  modo  de  dialogo  introduint  per  interlocutors  lo 
amor  divinal,  la  esposa  anima  y  la  humana  rahö<f^y  das  aus  dem  Italienischen 
übersetzt  wurde,  wie  es  das  Explicit  anzeigt  und  welches  1546  in  Barcelona 
gedruckt  ist  (Catdlogo  de  J.  Salat,  p.  16)  habe  ich  nicht  zu  identifizieren 
vermocht.  Man  findet  das  Wort  Contemplaciö  in  den  Aufschriften  verschiedener 
Werke,  deren  Inhalt  nicht  immer  leicht  zu  bestimmen  ist:  Contemplaciö  sobre 
lo  pater  noster  (Inventar  Marias  v.  Aragon  No.  43);  Contemplaciö  de  Sent  Do- 
fningo,  Maria  v.  Aragon  gewidmet  (ibid.  No.  44) ;  Contemplaciö  sobre  la  passiö 
e  Claus  de  J.  Chr.  (ibid.  No.  70    und   vielleicht  auch   im   Escorial  g-IV-25); 

Grübrr,  GruiKlriss.   IIb.  7 
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La  Contemplaciö  de  la  Reyna  (Inventar  des  Pedro  v.  Portugal  No.  54;  und 
endlich  eine  Escala  de  conicfnplaciö  in  drei,  ciiUMn  König  von  Aragon  ge- 
widmeten Bänden,  als  deren  Verfasser  Torres  Amat  (Mrmorias,  p.  137)  den 
Antoni  Canals  erkennen  zu  können  glaubt.  Ein  anderes  Werk,  das  unbe- 
streitbar der  mystischen  Theologtc»  zugehört,  von  welchem  wir  aber  nur  dir 
bibliographische  Beschreibung  des  Pedro  Salvil  iCatälojiio  No.  3857;  haben, 
ist  die  Escala  de  paradis,  verfasst  von  aqucll  mct^e  pleheyä  he  laureat  mestre 
Antoni  Boteler  (zu  Barcelona   1495  gedruckt). 

22.  Zwei  in  gleichem  Masse  populäre  Theologen,  der  eine  dem  Franzis- 
kaner-, der  andere  dem  Dominikanerorden  angehörig ,  beanspruchen  liir  sich 
allein  eine  Besprechung.  Der  erste  ist  der  berühmte  Encyklopädist  Franresch 
Eximeniz,  der  zweite,  der  grosse  Prediger  Vincent  Ferrer. 

Francesch  Eximeniz,  um  die  Mitte  des  14.  Jhs.  in  Gerona geboren,  trat 
frühe  '\\\  den  Orden  des  h.  Franziscus  ein  und  begab  sich  nach  Valenzia,  wo 
er  studierte,  unterrichtete  und,  wie  wir  wissen,  bis  wenigstens  zum  Jahre  1399 
verweilte.  In  dieser  Stadt  trat  er  ganz  naturgemäss  in  Berührung  mit  VinccMjt 
Ferrer,  der  schon  damals  einen  grossen  Ruf  als  Lehrer  und  Prediger  genoss. 
Sie  wurden  gute  Freunde ,  sagt  man ;  jedoch  dürfte  ein  Wort ,  welches  man 
dem  Eximeniz  über  seinen  Zeitgenossen  >Frare  Vlftcent,  que  fa  Ui  bu/a< 
zuschreibt,  wenn  es  echt  ist,  glauben  lassen,  dass  doch  einige  Rivalität  zwischen 
beiden  bestand.^  In  den  ersten  Jahren  des  15.  Jhs.  nahm  Eximeniz  eifrig 
Partei  für  Benedict  XIII.  (Pedro  d(»  Lunaj  und  wurde  für  seine  Ergebenheit 
an  den  Gegenpapst  und  an  die  Sache  des  Schismas  mit  der  Verwaltung  d<*s 
Einer  Bistums  und  dem  Patriarchat  von  Jerusalem  oder  Alexandrien  belohnt. 
Er  starb  zu  Perpignan  den  23.  Januar  1409.  Seine  Werke,  welche  alle  in 
das  Gebiet  der  dogmatischen  oder  moralischen  Theologie  und  der  Staats- 
oder W^irtschaftslehre  gehören ,  verdienen  Beachtung ,  sowohl  wegen  ihres 
inneren  Wertes ,  der  auch  ausserhalb  Spaniens  gewürdigt  wurde ,  wi<^  auch 
durch  dasjenige,  was  man  an  genauen  Beobachtungen  über  die  katalanischen 
Sitten  und  Einrichtungen  des  Mittelalters  daraus  entnehmen  kann. 

Das  Hauptwerk  unseres  Autors  ist  >Lo  libre  appellat  Cresüä^€^  eine  grosse 
christliche  Encyklopädie,  welche  er  in  dreizehn  Teile  teilte,  deren  Inhalt  hier 
folgt  i»*  \)  Definition,  Ursprung  und  Vorzüge  der  christlichen  Religion.  2;  Fall 
des  Christen.  3)  Über  die  Leiden  und  die  Sünden,  denen  der  Christ  anhcim- 
lallt.  4- -II)  Abhandlungen  über  die  verschiedenen  Heilmittel,  welche  der 
Christ  anwenden  kann,  um  sich  von  seinen  Sünden  zu  befreien.  12)  Regierung 
der  Fürsten  und  Verwaltung  der  Gemeinden.  13)  Wie  sich  der  Christ  aus 
den  Leiden  und  Sünden,  denen  er  anheimgefallen  ist,  durch  die  Androhung 
grosser  Strafen  und  die  Versprechungen  grosser  himmlischer  Belohnungen 
erhebt. 

Von  diesen  13  Büchern  existieren  nur  das  i.,  das  3.  und  das  12.  ganz 
sicher,  sei  es  als  Handschriften  oder  gedruckt,  und  sie  sind  von  verschiedenen 
glaubwürdigen  Gelehrten  gesehen  und  analysiert  worden.  Das  2.  I>uch  existi<'rt 
vielleicht  auch  in  der  Madrider  Nationalbibliothek,  wenn  man  sich  auf  die* 
summarische  im  Ensayo  des  Gallardo  veröffentlichte  Übersicht  der  Hand- 
schriften dieser  Bibliothek,  verlassen  könnte,  aber  man   müsste  nachsehen. 

1   Rapport  sur  une  mission  philoloiriquc  it  Valentc.     Paris    1885.  p.  ^)6. 

*  Gau/-  inil  Inrecht  betiteil  N.  Antonio  «lir  Kncykio|»ä<lie  des  Kxinieniz  ^Ci'estüi 
sive  de  regimetü  tk  prittceps  c  de  la  rosa  puhlica'  (A  n  l  on  i  o -Bayer ,  Bibl.  hisp.  vettts. 
II  180).  Dieser  zweite  Titel  ist  <ler  Titel  «les  Vi  hnclics  «Ics  Crestiä  und  ist  nie  «leni 
Ganzen  des  Werkes  »gegeben  worden. 

'  Nacb  einem  Inhaitsverz-eicbnis  dieser  «Ireizelin  Bücher,  welches  in  der  Vorrede  «ies 
ersten  Buches  eingelügt  ist,  und  das  N.  Antonio  in  lateinischer  Ül)ersetzung  zur  Kenntnis 
gebracht  hat  (liihi.  hisp.  veius,  II   iHo.). 
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Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Eximeniz  niemals  die  Zeit  fand  dieses 
ungeheuere  Werk  zu  Ende  zu  führen ,  und  dass  die  drei  (oder  vier)  schon 
sehr  umfangreichen  Bücher,  die  wir  besitzen,  die  einzigen  sind,  welche  er  je- 
mals redigierte. 

Das  erste  Buch  des  Crestiä  hat  also  zum  Zweck  zu  erklären  -ifque  es 
religio  crestiana  e  com  e  de  on  prcn  0  ha  pres  fonamcnt^  c  quincs  son  Ics  sues 
altes  exi  eilendes  e  grans  iiignitats«i.  Das  erste  Buch  wurde  in  Valencia  1483 
gedruckt,  auf  Anregung  von  Mossen  Joan  Roi(^  de  Corella ,  Übersetzers 
Ludolfs  von  Sachsen  (Mendez- Hidalgo,    Tipogr.  esp.  p.   34;. 

Von  dem  dritten,  noch  nicht  herausg(*gebenen  Buch,  welches  der  minu- 
tiösen Untersuchung  der  Sünden  gewidmet  ist,  haben  wir  eine  genügende 
Analyse  in  der  guten  Arbeit  von  D.  Emilio  Grahit,  unter  dem  Titel: 
Memoria  sobre  la  rida  y  obras  del  escriptor  geroni  Francesch  Exivienes,  die  in 
der  Renaxensa  Bd.  III  (1873;  p.  185  ff.  erschienen  ist.  Das  Explicit  der 
Barceloner  Hs.,  welche  Grahit  benutzte,  giebt  als  Datum  den  12.  Juni  1389 
an,  welches  sich  auf  das  Werk  selbst  zu  beziehen  scheint  und  nicht  auf  die 
Arbeit  des  Schreibers.  Dieses  dritte  Buch  wäre  also  nach  dem  12.  geschrieben 
worden,  was  an  und  für  sich  sehr  annehmbar  ist. 

Diesem  Tert;  del  Crestiä  und  dem  tractat,  welcher  besonders  das  pecat 
ile  gola  betrifft,  hat  D.  Jose  Balari  unter  dem  Titel  Regles  de  bona  crianca 
Tischregeln  entnommen  {Biblioteca  de  la  Rnnsta  Catalana),  welche  denjenigen 
ähnlich  sind,  die  in  dem  1868  durch  die  Early  English  Text  Society  ver- 
öffentlichten Babees  Book  gesammelt  wurden.  Die  Regeln  des  Eximeniz 
beginnen  mit  dem  Kapitel:  ^Co7n  Catalans  menjen  pus  graciosatncnt  et  ab 
millor  manera  que  altrts  nacions<.  Es  mag  sich  so  im  14.  Jh.  verhalten 
haben.  —  Eine  den  zweiten  Teil  dieses  dritten  Buches  des  Crestiä  ent- 
haltende Hs.  wird  in  der  Privatbibliothek  des  Königs  von  Spanien  auf- 
bewahrt (J.  Massü  Torrents,  1.  c.  p.  i8j.  Es  muss  diejenige  Hs.  sein,  welche 
Salvd  in  seinem  Catalogtie  of  spanish  and portugucse  Books  No.  781  ankündigte. 

Das  12.  Buch,  welches  gewöhnlich  Lo  dotz^  del  Crestiä  genannt  wird, 
ist  nach  der  Einleitung  in  7  Abschnitte  geteilt,  die  von  der  Stadt  und  ihrer 
Regierung  und  guten  Verwaltung  handeln.^  Der  Nebentitel ,  der  ihm  am 
Anfange  des  Textes  gegeben  ist,  -sAqucst  es  lo  dotzcn  libre,  de  regimcnt 
dels  princeps  e  de  conuifiitats<^  hat  bewirkt,  dass  man  es  öfters  genannt  hat 
»Regiment  de  princeps <.  Eximeniz  verfasste  es  1385  und  widmete  es  Don 
Alfonso  de  Aragon,  Enkel  Jakobs  II.  von  Aragon,  Graf  von  Denia  und  Riba- 
gorza,  später  auch  Markgraf  von  Villena,  Konnetabel  von  Kastilien,  Herzog 
von  Gandia  (7  am  5.  März  141 2).  Diese  staatsrechtliche  und  staatswissen- 
schaftliche Abhandlung  wurde  nur  z.  T.  (die  4  ersten  Teile)  auf  die  Bitte 
der  > reifer ens  c  honorables  senyors  e  ciutadans<  von  Valencia,  im  Jahre  1484, 
in  dieser  selben  Stadt  veröffentlicht  (Mendcz-Hidalgo,  Tipogr.  esp.  p.  34 
und  E.  Grahit,  1.  c.  p.  208-212).  Die  Hs.  der  Pariser  Nationalbibliothek 
(Esp.  No.  9j  enthält  ebenfalls  nur  die  vier  ersten  Teile  des  Werkes  (der  letzte 
Teil  selbst  ist  unvollständig  wegen  des  Verlustes  einiger  Blätter;. 

An  dieses  Dotzi  del  Crestiä,  das  letzte  Buch  der  grossen  Encyklopädie 
des  Eximeniz,  das  wir  kennen,  knüpft  sich  eng  au  der  Tractat  appellat Doctrina 
compemliosa  de  viure  justamcnt  c  de  rcgir  qitalsezfol  offiei  publich  lealment  e 
diligenty  welcher  in  der  Form  eines  Dialogs  zwischen  einem  Geistlichen  (Exi- 
meniz) und  den  Bürgern  einer  Stadt,  die  Valenzia  sein  muss,  gehalten  ist. 
Diese  Doctrina  compendiosa  ist  nach  einer  im  Anfang  unvollständigen  Hs.  von 

*  in  dem  Kapitel .  welches  die  Frage  behandelt  ,en  quins  libres  den  estudiar  bon 
generöse  bon  ciutadan''  erwflhnt  Exiinenis  unter  andern  die  CoUationes  und  andere  Werke 
des  Johann  von  Wales. 
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den  Herausgebern  des  13.  Bds.  des  Archwo  de  Aragon  fp.  311-39 3)  veröffent- 
licht worden,  welche  sich  natürlich  keine  Rechenschaft  gegeben  haben  über 
das,  was  sie  abdruckten.  Die  Pariser  Nationalbibliothek  besitzt  zwei  Ab- 
schriften der  Doctrina  fEsp.  No.  48  und  55;,  beide  aus  dem  15.  Jh.  stam- 
mend. Ks  erübrigte  zu  wissen,  ob  das  \V(»rk  des  Eximeniz,  welches  unter  dem 
'J'itel  Regiment  de  Ui  eosa  publica^  in  Valenzia  1499  veröft'eiUlicht  wurde  und 
an  (Wi",  Jura is  dieser  Stadt  gerichtet  war  (P.  Salvii,  Catälogo  No.  3 06 6  und 
Mendez- Hidalgo  p.  326)  \k>w  der  Doctrina  compendiosa  verschi(jden  ist 
oder  nicht.  Alles,  was  wir  darüber  sagen  können,  ist,  dass  in  dieser  .Ausgaix* 
von  1499  demselben  eine  sehr  merkwürdige  Einleitung  vorangeht,  unter  dem 
Titel  -»Les  speciales  Mieses  de  la  ciutat  de  Valencias  wo  man,  untrr  anderm, 
eine  bereits  verwertete  Stelle  liest,  über  die  Fayence  von  Manises  mit  metal- 
lischem Glanz.  Die  Vida  de  Jesucrist  und  der  Libre  dels  Angels  sind  die  b(*- 
kanntesten  theologisch-dogmatischen  Bücher  des  Eximeniz.  Das  erste,  dem 
Mossen  Pere  d'Artes,  mestre  racional  ^qs  Kcuiigs  Marthi  I.,  gewidmete  Buch 
wird  m  den  letzten  Jahren  des  14.  Jhs.  oder  in  den  ersten  des  folgenden 
verfasst  worden  sein.  Man  kennt  davon  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Hss., 
aber  keine  katalanische  Ausgabe.  Im  15.  Jh.  ins  Franz.  übersetzt,  wurde  es 
durch  die  Fürsorge  des  ersten  Erzbischofs  von  Granada,  Fernando  de  Tala- 
vera,  welcher  es  1496  drucken  Hess,  auch  ins  kastilianische  übertragen.  Der 
Libre  dels  angels^  welcher  im  Jahre  1382  verfasst  und  demselben  Pere  d'Artes 
gewidmet  wurde  (er  war  damals  mestre  racional  des  Königs  Johann  I.j,  hat  noch 
mehr  Erfolg  gehabt,  als  das  Leben  Jesu  Christi.  Er  wurde  1494  in  katalanischer 
Sprache  gedruckt,  durch  die  Fürsorge  des  Fr.  Miguel  de  Cuenca  und  Fr. 
Gonzalo  de  Cördoba  1434  ins  kastilianische  übertragen,  und  auch  ins 
Französische  übersetzt.  Die  Pariser  Nationalbibliothek  besitzt  nicht  weniger 
denn  neun  handschriftliche  Exemplare  dieser  letzten  Übersetzung.  (L.  Delisle, 
Inventaire  des  manuscrits  franfais  I,  61).  In  mehrfacher  Beziehung  interessanter 
ist  für  uns  der  Libre  de  les  dottes,  welcher  einer  edlen  Dame,  Sanxa  de  Arenos, 
Gräfin  von  Prades,  zugeeignet  ist.  Das  Werk  ist  in  zwei  sehr  ungleiche  Teile 
geteilt;  der  erste,  in  dreizehn  Kapiteln,  spricht  von  den  Frauen  im  allge- 
meinen; der  zweitf  Jer  wieder  in  fünf  Traktate  zerfällt,  die  im  Ganzen  332 
Kapitel  zählen,  handelt  von  den  fünf  Arten  von  Frauen,  als  Kinder,  Jung- 
frauen, Verheiratete»,  Wittwen  und  Nonnen.  In  diesem  zweiten  Teile  haben 
wir  ehie  überaus  grosse  Menge  von  pikanten  und  belehrenden  Aufschlüssen 
über  die  Lebensart  der  Katalaninnen  des  Zeitalters  und  ihrer  Neigungen.  Der 
sehr  oft  abgeschriebene  Libre  de  les  dones  ist  in  katalanischer  Sprache  in  Barce- 
lona im  Jahre  1495  gedruckt  worden.  Unter  dem  Titel  -»Carro  de  las  donas^ 
wurde  er  frei  ins  Kastilianische  übersetzt  und  in  Valladolid,  1542,  mit  einer 
sehr  interessanten  Vignette  veröffentlicht;  cf.  P.  Salvä  Catälogo^  No.  3896. 
Der  Escorial  besitzt  ein  aus  der  Bibliothek  des  Alfonso  Martinez,  des  Erz- 
priesters von  Talavera  und  Verfassers  des  t^^r?77r//<?,  stammendes  handschriftliches 
Exemplar,  welches  wahrscheinlich  mit  dem  Carro  identisch  ist. 

Für  die  drei  folgenden  moral-  und  mystisch-theologischen  Werke  ver- 
weisen wir  auf  die  Arbeit  des  D.  Emilio  (irahit:  die  Scala  Dei ,  welche 
der  Königin  Maria  von  Aragon  gewidmet  ist  und  die  man  auch  Libre  de  la 
det^ocio  oder  Contemplaciö  (gedruckt  1494)  nennt;  das  Cercapou  oder  Confes- 
sionariy  eine  Abhandlung  über  die  Beichte^,  und  endlich  L*Art  de  ben  tnorir. 
Wir  erwähnen  noch:  i)  eine  Art  Psalter  oder  Sammlung  frommer  in  latei- 
nischer Sprache  von  Eximeniz  abgefasster  (}ebete,  welche  141 6  ins  Katala- 
nische durch  Guillem  Fontana  übersetzt  wurden  und  die  er  einer  gewissen 
Agnes,  Frau  des  verstorbenen  Mossen  Ramon  Savall,  mestre  racional  des  Königs 
von  Aragon,  widmete  (Hss.  in  der  Madrider  und  der  Pariser  Nationalbibliothek, 
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Esp.  Nu.  45;  cf.  Tor  res  Amat  s.  v.  Fontana  und  den  Catälogo  von  Salat 
p.  7.  2)  eine  Nachahmung  der  Bussspsalmen  desselben  Eximeniz,  welche 
sich  in  wenigstens  zwei  der  eben  erwähnten  Hss.  befindet. 

Am  Finde  seiner  Notiz  gibt  D.  P'milio  (irahit  einige  Nachrichten  über 
Schriften  des  FIximeniz,  welche  verloren  gegangen  sind  oder  deren  Existenz 
man  nur  durch  Anspielungen  von  ihm  selbst  oder  anderer  kennt.  Unter 
diesen  Hinweisen  sind  einige» ,  welche  sich  gewiss  auf  schon  bekannte  aber 
anders  betitelte  Werke  beziehen,  die  wir  besitzen.  So  ist  der  y> Dialogo  entrc 
un  /rare  y  ciuiaiians,  en  tfuc  txhi>rta  a  totavirtut,,  welcher  von  TorresAmat 
erwähnt  wird  {Memorias  p.  698;,  gewiss  die  Doctrina  compendiosa.  Was  den 
unserm  Autor  zugeschriebenen  F/os  sanctorum  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass 
die  zwei  Flor  es,  von  welchen  Ochoa  spricht,  Catälogo  tie  los  manuscritos  esp. 
ile  Paris  p.  24  und  25)  provenzalisch  abgefasst  sind  und  mit  Eximeniz  nichts 
gemeni  haben,  und  was  die  von  dcMnselhen  Ochoa  p.  40  genannte  Hs.  be- 
trifft, welche»  die  No.  44  des  Fonds  es[).  der  I\iriser  Nationalbibliothek  ist, 
SU  enthält  sie  die  Legemia  anrea^  die  wir  oben  erwähnt  haben.  Im  bestem 
Falle  könnte  diese  Legenda  von  Eximeniz  übersetzt  worden  sein,  wenn  man 
auf  den  Umstand  bezug  nimmt,  dass  sie  in  den  Text  von  Varazzo  das  Leben 
des  h.  Felix    und  des  h.  Narcissus  von  C Verona  einfugt. 

Während  ohne  Zweif(»l  Eximeniz  zu  viel  produziert  und  zu  viel  koin- 
pili(»rt  hat,  bleiben  uns  nicht  genug  Schrilb'.n  in  der  Vulgärsprache  von  seinem 
berühmsten  Zeitgenossen,  dem  h.  Vincent  Ferrer,  übrig.  Die  Geschichte  der 
Predigerthätigkeit  Ferrers  in  Katalonien  und  in  Frankreich  ist  ein  schönes 
Thema,  welches  mit  Zuhilfenahme  der  l-rkunden  behandelt  werden  sollte,  die 
den  Aufenthalt  des  Bruders  Vincent  in  diesiT  oder  jener  Stadt  nachweisen  und 
welchr  durch  die  Ausgaben,  die  sich  die  (iemeinden  auferlegten,  um  den 
Prrdigt'r  zu  empfangen,  den  ausserordentlichen  Einfluss  seiner  Rede  auf  die 
Massen  leststellen.  Vorzügliche  Heiträge  zur  (leschichte  der  Predigerthätigkeit 
des  h.  Vincent  Ferrer  in  Frankreich  sind  von  P.  Meyer  {Romania  X  226  u.  ff*.; 
und  A.  Thomas  und  Andre  ^ Annales  du  midi  W  236,  380  u.  546)  geliefert 
worden.  Der  erstr,  dieser  (ielehrten  hat  auch  in  einer  Oxforder  Hs.  eine 
Predigt  in  der  Vulgärsprache  wieder  gefunden,  die  von  Ferrer  in  Toulouse 
am  Charlreitag  des  Jahres  141 6  gehalten  worden  ist;  er  gibt  davon  Auszüge 
^Archives  des  missions  2.  Serie  Hd.  III  [).  266).  Was  die  Predigerthätigkeit 
des  Fleiligen  in  Katalonien  und  in  Kastilien  anbelangt,  so  haben  seine  alten 
Panegyriker  bereits  zahlreiche  Mitteilungen  geliefert.  Anden»  findet  man  in 
der  Coleeeion  de  doe.  inhl.  del  Areh'wo  de  Aragon  I  119  und  192;  im  Boletin 
de  la  Soeiedad  arqueologiea  luliana  vom  25.  März  1889  (^Aufenthalt  Ferrers  in 
Pollensa,  anno  14 13);  in  Colmenares,  Historia  de  Seg07'ia,  Kap.  XXVIII  §  9 
etc.  FVrrer  predigte  in  seiner  Heimat  und  auch  in  Frankreich,  wenigstens 
im  SüdcMi  Frankreichs,  katalanisch,  aber  es  fragt  sich,  ob  und  in  welcher 
Sprache  er  seine  Predigten  aufschrieb.  F^s  schenit  gewiss  zu  sein,  dass  er 
selbst  deren  in  lateinischer  und  katalanischer  Sf)rache  geschrieben  hat.  Zur  Zeit 
des  Villanueva  (Viage  II  50  ff.)  besass  das  Kolleg  Corpus'  Christi  in  Valenzia 
einen  von  F'errer  eigenhändig  geschriebenen  Band,  der  in  lateinischer  Sprach<> 
die  von  1410 --1414  gehaltenen  Predigten  enthält;  die  Sprache  derselben  ist 
sehr  barbarisch  -  -»sicut  hladum  exit per  saccum  foradatum  subtiis<c  ist  ein  von 
Villanueva  angeführtes  Beispiel  -  und  voll  von  Worten,  die  der  Vulgär- 
sprache entlehnt  sind,  wi(.!  varons.  bona  gent.  truehimant ,  exarop.  Anderseits 
sprechen  derselbe  Villanu^na  (1.  o  und  XinuMio  {Escritores  lie  Valencia 
I  31)  von  fünf  handschrifllichen  Bänden  der  Reden  des  Heiligen  in  katalanisher 
Sprache.  Wenn  sie  noch  exi.stieren,  wäre  rs  st^hr  wünschensw(*rt,  dass  man  sie 
veröffentlichte. 
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23.  Rechtsgelehrsamkeit.  —  Die  Katalanen  haben  einen  berühmten 
Kodex,  den  Consolat  de  la  mary  dessen  erste  Redaktion  bis  ins  13.  Jh.  zurück- 
reicht und  welcher  zum  ersten  Male  1484  zu  Barcelona  unter  dem  Titel  des 
Ubre  de  consolat  tracUwt  deis  /eis  maritims  gedruckt  wurde.  *  Aber  ebenso 
wenig  als  die  nicht  minder  berühmten  palatiner  Ordonanzen  Peters  IV.  von 
Aragon  —  Ordinacwns  Jetes  per  lo  molt  alt  senyor  en  Pere,  rey  (fAra^öy  sobre 
lo  regiment  de  tots  los  ofUcials  de  la  sua  roi't^  2  _  gehört  dieser  Consolat  de 
la  mar  zur  eigentlichen  Litteraturgeschichte. 

Der  Consolat,  desgleichen  die  Ordinacions^  wie  die  Comtitucions  de  Cata- 
lunyay  die  Fürs  von  Valcnzia,  die  Costums  von  Tortosa  und  viele  andere  Lokal - 
rechte  sind  Sprachtexte  und»  von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  sehr  kostbar; 
wir  haben  uns  hier  mit  denselben  nicht  zu  beschäftigen.  Unter  dieser  Rubrik 
>  Rechtsgelehrsamkeit«  haben  wir  kaum  etwas  anderes  anzuführen  als  einen  Codi 
de  Jiistiniiij  welcher  offenbar  nur  eine  katalanische  Übersetzung  eines  pro- 
venzalischen  Textes  ist,  von  dem  einige  Fragmente  zur  Kenntnis  gelangt  sind 
(cf.  Bartsch,  Grundriss,  }j  43  und  J.  Tardif,  Annales  du  midi,  V,  34  ff.) 
Die  katalanische  Version  ist  in  einem  Bücherinventar  der  Tempelritter  1308 
folgendermassen  bezeichnet :  y>Assi  comencen  les  rubriques  del  primer  Ubre  del 
Codi^.  (Villanueva,  llage  V  200).  Anderseits  besass  der  König  Martin  I. 
in  seiner  Bibliothek  (No.  76  und  129)  einen  7>Codi  en  catJmhU^  aus  dem 
Jahre   1309  und  einen   »C<?^/.  en  tholozä  {com.  de  totes  les  coses)<c. 

Das  grosse  kastilianische  (Gesetzbuch,  die  Siete  Partidas,  wurde,  wenigstens 
teilweise,  ins  Katalanische  übersetzt,  vielleicht  unter  der  Regierung  Peters  IV. 
F!s  existiert  im  Escorial  ein  Ms.  dieser  Übersetzung,  das  in  der  Ausgabe  der 
Skte  Partidas  erwähnt  wird,  welche  die  Academia  de  la  Historia  veranstaltet 
hat  (Band  I  p.  XXXIX).  Diese  Hs.  (Mithält  nur  die  erste  Partida,  Erwähnen 
wir  auch,  dass  ein  kastilianisches  Ms.  der  zweiten  Partida  (Pariser  National- 
bibliothek, Esp.  No.   58)  katalanische  Glossen  enthält. 

Von  der  Templer regel  f^Xhxi  dasselbe  Inventar  der  Tempelritter  ein  Exemplar 
in  katalanischer  Sprache  an :  y^Assi  comenca  lo  prolec  de  la  regia  de  la  pobra 
cavalleria  del  Tcmple^i.  und  die  Hs.,  welche  diese  Regel  enthält,  endigt  mit 
den  Worten  ^tdarlis  conseyl  de  lurs  malalties<.  Tor  res  Amat  {Memoria  s 
p.  709J  schreibt  seinerseits  folgenden  Artikel  des  Inve^ntars  des  Königs  Martin  I. 
ab:  y>Ordinacions  dels  TempUs :  en  catala  scrit  en  pcrgamins,  Comensa:  Aques- 
tes  son  les  cosesi  y  en  lo  negrc :  la  primer a  esser  obedicnt  ab  son  ctmvent<f»^ 
Diese  Bemerkungen  sind  ungenügend,  um  zu  bestimmen ,  welcher  Redaktion 
der  Regel  diese  katalanischen  Texte  entsprechen,  S.  La  ngle  des  Templiers 
hersg.  von  H.  de  Curzon.     Paris   1886  in  8^ 

24.  Philosophie.  —  Von  den  Philosophen  des  Alt(Ttums  ist  Aristoteles 
den  Katalanen ,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  nur  vermittelst  sehr  in- 
direkter Übersetzungen  bekannt  geworden.  Die  Ethik  ist  durch  das  zweite 
Buch  des  Jresor  des  Bru netto  Latini  zugänglich  geword<'n.  >sKthiques  de 
Aristotil  a  Nicomacho,  arromansades  per  mestrc  Brunei  Lati  Florenti,  en  la 
siM  obra  appellada  Lo  Tresora  ,  ist  der  Titel  vuw.x  Hs.,  welche  der  grosse 
Jurist  Antonio  .Augustin  besass  TForres  Amat,  Memorias  p.  683).^     Von 

'  Über  die  Bibliographie  der  \erscbiedeneii  Teile  dieser  Koinpiiatioii  et",  den  Cata- 
logitf  des  mannsrrits  esftagftoü  de  ta  hihliot/tli/ng  natitmale  ife  Paris  p.    \\\  u.    14. 

•  Cf.  ibid.  p.    14  u.   lr>. 

^  Ausser  diesem  kntalaiHscIuii  l'.xeinplar  ln's;i>s  Koni«:  M.ntin  1.  vcrschiedeiu-  llxeiii- 
pl.'ue  der  Templerregel  in  franz.  Sprache 

*  Ks  ist  wahrscheinlich  der  ganze  Tresor  de>  Hrunetl<j  Latini  ins  Katalanische  flber- 
set^t  worden,  da  ausser  der  eben  erwähnten  Ethik  eine  Hs.  der  bischölUchen  Bihliotliek  /ii 
Barcelona  auch  eine  katalanische  Version  der  Rhetorik,  d.  h.  des  ersen  Teiles  «les  dritten 
Buihe.s.  uns  ii halten  hat  CA.  tU-   l<(»fariill.   l-.studios,  sistemn  gramatiral  rtr.   p.    Um»). 
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der  Ot'coftomicij  haben  wir  rinc  valcnzianisch«»  (ibersetzung  aus  dem  r6.  Jh., 
welche  von  Martin  Viciana  nach  dem  F^atein  d(»s  Leonardo  Aretino 
ausgeführt  worden  ist  und  weIch(T,  in  der  Hs.  des  Escorial,  wo  sie  aufbewahrt 
wird,  eine  rlrfra^  vorangeht  Atramcsa  per  lo  noble  Mosen  Marti  de  Viciana , 
Xt'^'ernaiiin'  en  Regne  de  Valencia^  a  la  noble  Dona  Damiata  muller  sua-: 
'A  ntonio- Bayer,  Bild,  lds/>.  7Yius,   II,   282). 

Cie(*r().  Kine  b'berseuung  von  DeOjßciis,  welche  von  einem  Franzis- 
kaner, Namens  Nicolas  Quils  auf  die  Bitte  des  ehrenwerten  Bürgers  von  Bar- 
celona En  Fraiicesch  de  Conomincs  oder  Colomines  hergestellt  wurde,  ist 
von  Villanucva  in  der  Bibliothek  des  Palau  in  Barcelona  nachgewiesen  worden 
i l'iage,  XVIII 27  ij.  Es  existierte  davon  eine  andere  Hs.  in  der  Madrider  National- 
bibliothek fvon  Torrcs  Amat,  Afentorias^  s.  v.  Quils  zitiert).  Sic  ist  aber 
verschwunden,  nach  dem,  was  D.  Antonio  Rubiö  y  Lluch,  welcher  noch 
eine  dritte  kennt,  uns  l<»hrt  {El  renacimiento  cldsico  en  la  literatura  catalana, 
Barcelona  1889  p.  21).  Von  den  Paradoxa  besitzt  man  eine,  ebenfalls  nicht 
edierte,  Übersetzung  durch  Ferrant  Valenti  aus  Mallorca,  welche  bis  in 
die  Mitte  des   15.  Jhs.  zurückgeht  (\.  Rubio,  1.  c.  p.  45   u.  47 — 48). 

Seneca.  Wir    beginnen  mit  einer    >^Ex/>osicid  de    tots  los  libres  de 

Sencca,  feyta  per  frare  Luelias ,  bisbe  auxifnense,  del  orde  dcls  PreycadorSy  al 
senyor  papa  Clement  VI.<f^  eine  Hs.  der  Barceloner  Barfüsser  aus  dem  14.  Jh., 
welche  Villanucva  beschreibt  \llage,  XVIII,  240).  Der  gelehrte  Domini- 
kaner hat  diesen  Lucas  nicht  zu  erkennen  vermocht,  und  hat  ihn  für  einen 
Katalan<»n  gehalten.  A.  Rubit'),  welcher  Villanueva  nachschreibt,  nennt 
ihn  auch  *nuestro<  i\,  c.  p.  12).  Dieser  Lucas  ist  jedoch  kein  anderer  als 
der  Dominicaner  Lucas  Manelli,  welcher  Bischof  von  Osimo  im  Jahre  1345 
war  und  1363  oder  i;^(>4  starb  ('("^uctif  und  Echard  Scriptores  ord.  praed, 
I,  ^)52).  Der  latf'inische  Titel  dieses  Werkes,  welches  ins  Ratilanische  übersetzt 
wurde,  ist :  Epistolarum  Senecae  ejust/ue  moralis  philosoplüae  scita  expositio.  Man 
hat  sodann  ein  Smnari  de  Sentea  oder  ein  Resum^  der  Doctrin  des  ScMJCca, 
welches  von  seinem  Verlasser,  Pere  Mol  hl,  dem  Huch  de  Lupi:1,  der  von 
1398  bis  1427  Bischof  von  Valencia  war,  zugeeignet  ist.  Die  Hs.  dies<*s 
Smn'iri  befand  sich  Ixn  den  BarcclofWT  Barlüssern  (Tor res  .Amat,  Memorias 
s.  v.  MolldK  Unter  den  t'lxMsrtzungen  der  bedeutendsten  Werke  Seneca' s 
ist  zu  zitieren :  Lo  libre  de  les  7'irtuoses  costumes  composi  per  lo  notable  y 
elej(ant  Lneio  Seneea  de  C  'ordovxi  ^ ,  welch(»s  sich  im  Escorial  befindet  und 
eine  Übersetzung  aus  dem  15.  Jh.  der  Moralia  ist  (.\ntoni(^-Bayer ,  ßibl. 
hisp.vetnsy  II,  282,  und  Torres  Amat,  Afemorias,  p.  713);^  daiui  die  Über- 
setzung von  De  pn^oidcntia  durch  den  iUters  schon  zitierten  Dominikaner 
Antoni  Canals,  welcher  sein  Werk  dem  Mossen  Ramon  Boil,  Gouverneur 
von  Valencia,  (^1393  bis  1406  dedizierte.  Eine  Hs.  dieser  Übersetzung  be- 
fand sich  im  Augustinerkloster  in  Barc(»lona  (Villanueva.  Möge  XVIII,  172) 
und  vielleicht  auf  (Jrund  dieses  selben  pAemplars  ist  sie  in  den  Memorias  de 
la  Aeademia  de  Buenas  Letras  von  Barcelona  iBd.  II  p,  50 1  580)  mangel- 
haft gedruckt  worden.  D.  A.  Rubio  zitiert  (1.  c.  p.  29 j  eine  andere  Hs. 
Schliesslich  die  Episteln.  Dieses  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  «Esp.  No.  7) 
und  fragmentarisch  auch  in  London  vorhanden«^  Werk  ist  nicht  aus  dem  Latei- 
nischen, sond(*rn  aus  dem  Französischen  übersetzt  worden  translatades  de  lati 
en  franceSy  e puys  de  franees  en  eathahi  ;  die  französische  Übertragung  welche 
ilie  katalanische  lM)ersetzun,ü:  IxMuitzt  hat,  ist  im  Cataloi^ue  des  manuserits  espa^nols 

*  I  >i'i  NaiiK-  Aiitoiiiüs  hl. IV,  urIcluT  sit'li  .nn  l*".ii  Ir  ilci  lU.  (K'>  Mscoii.il  liii'lel  und 
Welchen  I>.  A.  K  u  h  i  o  i7.  /•.  |i.  .}  ii  für  'Icn  «li's  Autor«:  hält,  bezeichnet  ohne  Zweifel  den 
Abschrciljet . 


^ 
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de  In  bibUotMque  Nationale  de  Paris  p.  30  angeführt.  '  Die  Epistoles  de  Setieca 
abreviades  (No.  21  des  Inventars  der  Königin  Maria)  bedeuten  wahrschein- 
lich dieselbe  Übersetzung,  welche  von  Epist,  94  an  in  der  That  viel  abkürzt. 
Den  Übersetzungen  Seneca's  lässt  sich  dasjenige  anschlicssen,  was  ein  folgcnder- 
massen  unter  No.  42  des  Inventars  Marias  von  Aragon  bezeichneter  Band 
enthält:  -»Libre  intitulat:  Sent  Gerotiimi  sohr  Seneca  ....  comen^a :  Lucio 
Aftfteiis  Sefteca  de  Cordoz^a«.  Wir  haben  nämlich  hier  die  Notiz  des  h.  Hiero- 
nymus  über  Seneca  (cap.  XII  des  de  7'iris  iiiiistribus)  und  vielleicht  die  apo- 
kryphe Korrespondenz  des  Philosophen  und  des  h.  Paulus,  welche  man  nach 
dieser  Notiz  in  den  Hss.  findet  (A.  Molinier,  Catalogue  des  manuscrits  de 
hl  Mazarine  I  374). 

Boethius.  —  Übersetzung  der  Consolatio  mit  dem  Kommentar  des 
heil.  Thomas  von  Aquino,  durch  den  Dominikaner  Fr.  Pere  Saplana, 
welcher  sie  dem  Infanten  Jacme  de  Majorquc  (f  1375)  widmete.  Diese  Über- 
setzung wurde  auf  die  Bitte  des  Valenzianers  En  Bernat  Joan,  durch  einen 
anderen  Dominikaner  Fr.  Antoni  de  Genebreda  vollendet  und  neu  bearbeitet. 
Sie  ist  von  D.  Mari  an  o  Agni  16  in  seiner  Biblioteea  catalana  veröffentlicht 
worden.  Mehrere  Hss.,  unter  andern  diejenige,  welcher  Aguilö  gefolgt  ist, 
erwähnen  den  ersten  Übersetzer  nicht;  Villanueva  hat  seinen  Namen  in 
einer  Hs.  des  Monserrat  wiedergefunden  (VlageY>iS\W  206).  Eine  nach  dieser 
katalanischen  Ül)ersetzung  angestellte  kastilianische  Version,  die  zum  ersten 
Mal  in  Tolosa  de  Francia  (Toulouse)  im  Jahre  1488  gedruckt  wurde,  gibt 
auch  einige  Auskunft  über  die  von  (»enebreda  unternommene  Bearbeitung 
(Mendez-Hidalgo,  Tipogr,  esp,  p.  100  u.  377).  Ausser  den  zwei  durch 
Villanueva  nachgewiesenen  Hss.,  besitzt  die  Pariser  Nationalbibliothek  eine 
fKsp.  No.  474),  welche  aus  der  Colombina  stammt.  Ks  sind  auch  zwei  im 
Inventar  der  Königin  Maria,  unter  No.  34  und  63,  verzeichnet. 

Unter  den  scholastischen  Philosophen,  welche  die  Katalanen  des  Mittel- 
alters besonders  gelesen  und  studiert  zu  haben  scheinen,  befindet  sich  vor 
allen  der  platonisierende  Ouillaume  de  Conches.  Sein  Dragmaticon  philo- 
sophiae  (s.  II  i,  228),  dessen  Analyse  i)ei  Haureau  Histoire  de  la  Philosophie 
scolastique  i.  Teil  p.  441—446  nachgesehen  werden  kann,  ist  zweifelsohne  im 
14.  Jh.,  unter  dem  Titel  •SV/z/w  de  ßlosofia,  ins  Katalanische  übersetzt  worden. 
Im  Inventar  des  Königs  Martin  ist  ein  Exemplar  davon  unter  No.  35  ver- 
zeichnet: i^Libre  appellat  Smna  de  philosophia  en  cnthala  .  .  .  fatieix  en 
vermelho:  per  mestre  Gern  de  Conques  anorman-<y  und  die  Pariser  Nationalbib- 
liothek hat  zwei  andere  Exemplare  davon  aus  dem    15.  Jh.  erworben.    (F.sp. 

255  "•  473); 

Was  die  Encyklopädien  betriftl,  so  wird,    was    nicht   verwundern    kann, 

die  populärste  diejenige  des  Matfre  Ermengau  von  Beziers  gewesen  sein. 
Ein  Katalane  aus  dem  14.  Jh.  beschäftigte  sieh  damit,  die  provenzalischen 
Verse  des  Bre^'iciri  d*amor  zu  übertragen.  Man  hat  in  der  Pariser  National- 
bibliothek zwei  Hss.  dieser  katalanischen  Prosaübersetzung  (Esp.  No.  205  u. 
353)»  ^'^»^  welcher  auch  zwei  Briefe  des  Königs  Johann  von  Aragon  sprechen, 
die  aus  den  Jahren  1393  und  1394  datiert  sind  (J.  Coroleu,  Doc,  hisL 
catalans  del  sigle  XJl\  p.  125  u.  130^;  freilich  ist  auch  möglich,  dass  es 
sich  hier  um  den  Originaltext  handelt,  von  welchem  es  mehr  als  eine  Hs. 
in  Spanien  gegeben  hat  und  noch  gibt. 


*  Die  Epistoles  de  Sineca  <•//  frances  siml  in  «len  Invcntaiien  iler  HiMiotheUv-n  'les 
FfIr^len  von  Vian.i  (Archivo  de  Aragon,  XXVI  139)  und  des  Konuelabels  von  Portugal 
Don  Pedro  angeführt  (cf.  A.  Bala?iiei  y  Merino.  D.  Pedro  el condestahle  de  Portugal, 
(lenina   1881,  {».  u;). ) 
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Die  drei  Traktate  des  Albertano  von  Brescia,  der  Libcr  consolatwnis 
et  lOHsi/ii,  De  amore  et  dilectione  Dci  et  proximi  und  De  doctrina  dicendl  et 
faeendi  (s.  II  i,  209)  sind  alle  drei  ins  Katalanische  übersetzt  (Villanueva, 
Via^e  XVII I  173  und  265,  und  Cateilogue  des  manuscrits  es/agnoh  de  la 
Bibl.  mit,  de  Paris  p.  291,  aber  nur  das  letzte  ist  veröffentlicht  worden,  und 
leider  auf  erbclrmliche  Weise  in  den  Memoiias  de  la  Academia  de  Buenas  Letras 
von  Barcelona,  Hd.  II  p.  519-613,  unter  dem  Titel  'i'Lo  Ubre  lo  quäl  ha 
compost  mestra  Albert j  de  ßretanya  rsiei,  lo  quäl  tracta  de  la  ntanera  de  hen 
parlar^. 

Die  Moralitäten  des  Jacob  von  Cessules  (s.  II  i,  210»,  welche  sich 
untiT  einer  weniger  trivialen  Fonn  darboten  als  die  andern,  reizten  ebenfalls 
zur  l'bersetzung.  Unt<T  dem  Titel  eines  Libre  de  bones  eostumes  dels  hofnem 
t  dels  oficis  dels  nobles  odor  einliich  Del  joeh  dels  scaes  finden  wir  in  zwei 
Hss.  von  (jerona  ^Villanueva,  l'ia^'eXW  121J  und  im  Vatican  (Torres  Amat, 
Memoria s  p.  702  s.  v.  Jochs)  eine  katalanische  Übersetzung  des  De  moribus 
hominum  et  de  officiis  nobilium  super  ludo  scaccorum, 

25.  Es  ist  hier  der  Ort  zu  dem  grossen  Namen  der  katalanischen 
Litteratur,  zu  dem  viel  gepriesenen  Ramon  Lull  (f  131 5)  überzugehen  Ts.  11 
I,  204  u.  passim).  In  Lull  steck(*n  gewissermassen  zwei  Menschen:  ein  Apostel, 
der  zugleich  Dichter  und  des  Interesses  und  der  Bewunderung  würdig  ist, 
anderseits  ein  von  fixer  Idee  Besessener,  den  man,  wem»  er  in  all  seinem 
merkwürdigen  Dichten  und  Trachten  nicht  uneig(*nnützig  gewesen  wäre, 
beinahe  geneigt  ?ein  könnte  einen  Charlatan  zu  nennen.  Dieser  Besessene 
ist  er  Philosoph,  der  seine  ^>Kunst«  wie  ein  Universalmittel  durch  P^uropa 
spazieren  führt ;  der  glaubt  die  Scholastik  untergraben  zu  können ,  indem  er 
ihr  ein  extravagantes  System  entgegenstellt,  von  dem  man  nicht  versteht,  wie 
hervorragende  (»eister  es  einer  Untersuchung  n(^rh  flir  würdig  gehalten  haben. 
Querkopf  ist  die  Bez<»irhnung,  welche  Prantl,  der  letzte  (»eschichtsschreiber 
der  Logik,  auf  Lull  angewandt  hat,  und  sie  ist  noch  gelind.  Lange  Zeit  ist 
R.  Lull  das  dramatische  Interesse,  welches  gewisse  Vorfillle  in  seinem  Leben 
erregen,  zu  gute  gekommen,  namentlich  seine  Heldenthaten  als  Missionar  bei 
drn  Ungläuf)igen ,  dann  auch  der  Mass ,  welchen  die  seine  Lehre  und  seine 
Schriften  als  krtzerisch  verfolgenden  Dominikaner,  der  Inquisitor  Nikolaus 
Aimerich  an  drr  Spitze,  gegen  ihn  hegten.  Dies  Alles,  sowie  der  Umstand, 
dass  sich  im  vorigen  Jahrhundert  der  deutsche  (Jelehrte  Salzinger  in  Lull 
geradezu  verliebte,  haben  den  .  erleuchteten  Doktor  ^  in  unseren  Tag(»n  wieder 
in  Clunst  gebracht.  Diese  Clunst  wird  nicht  lang(»  anhalten.  Die  im  29.  Bande 
der  Histoire  litt^raire  de  la  Fr a nee  von  Littre,  Haureau,  Renan  und  Paris 
angestellten  Nachforschungen,  haben  die  Dinge*  wieder  aut  ihr  richtiges  Mass 
zurückgelührt,  und  der  »Philosoph-  Lull  wird  bald  nur  noch  Bewunderer  bei 
seinen  balearischen  Landsleuten  finden,  w<*lrhe  Ja  gezwungen  sind,  ihn  als  den 
Stern  an  ihrem  nationalen   Himmel  anzusehn. 

Indem  wir  hier  den  />Philosophen<<  aus>er  Betracht  lass<*n ,  wollen  wir 
nur  vom  Schriftsteller  sprechen  und  besonder>  vom  Prosaschriftsteller,  da  wir 
schon  Gelegenheit  gehabt  haben,  einige  Worte  über  die  Verse  Lulls  zu  sagen. 
Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  Lull  alle  seine  Werke  in  der  Vulgärsprache 
geschrieben  hat,  und  dass  es  seine  Schüler  oder  seine  Bewunderer  gewesen 
sind,  welche  die  meisten  Schriften  ihres  I^ehrers  ins  Lateinische  übersetzt 
haben,  um  sie  im  Occident  zu  verbreiten.  Er  selbst  wäre,  wenn  man  nach 
dem  Latein,  das  er  in  seinem  Alter  in  seinen  Briefen  schrieb,  urteilen  soll, 
schwerlich  im  Stande  gewesen,  seine  Gedanken  in  die  (jclehrtensprache  zu 
übertragen.  Die  Werke  Lulls  sind  in  drei  Kategorien  zu  teilen:  i)  die 
Schriften,   von   denen   man   nur  d<*n    lateinischen  Text    hat.      2)  die  Schriften, 
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von  denen  ein  lateinischer  und  ein  Vulgärtext  besteht.    3)  die  Schriften  endlich, 
von  denen  nur  eine  katalanische  Bearbeitung  vorhanden   ist. 

In  den  letzten  Jahren  sind  verscliiedene  alte  katalanische  Bearbeitungen 
von  Werken  Lulls  aufgefunden  worden,  welche  man  nur  in  der  lateinischen 
F'orm  kannte  oder  nach  Übersetzungen,  die  nach  dem  Lateinischen  im  r6. 
und  17.  Jh.  gemacht  wurden;  wahrscheinlich  wird  man  noch  andere  aufÜnden. 
Der  Zweck  der  von  O.  (if^ronimo  Rossello  unternommenen  Ausgabe,  welche 
gegenwärtig  in  Palma,  unter  dem  Titel  Obres  de  Riwwn  Lull,  texto  original 
erscheint ,  besteht  gerade  darin ,  <*ine  möglichst  grosse  Zahl  von  Werken 
I.ull's  in  altkatalanischer  Sprache,  welche  die  Muttersprache  des  Autors  war, 
in  Umlauf  zu  setzen. 

Unter  den  Werken  Lulls,  welche  wirklich  der  Litteratur  angehören, 
ist  zunächst  der  fromme  Roman  Blanquerna  oder  Blaquerna  anzuführen,  welcher 
von  den  verschiedenen  Sünden  und  Zuständen  unt(T  den  Menschen  handelt 
und  mit  einer  Empfehlung  des  Kuisiedlerlebens  endigt  iHist.  litt.  XXIX  252). 
Man  besitzt  von  Blanquerna  wenigstens  zwei  gute  alte  Hss.  in  Paris  und 
München,  welche  es  ermöglichen  würden,  von  diesem  Roman  ebenso  wie  vom 
Lihre  del  amich  c  del  amat  welches  ihm  beigefügt  ist,  eine  sehr  gute  Ausgabe 
zu  geben  {Romania  VI,  504;  Zeitschrift  f,  rom.  Philologie  III  90  ^).  Wenn 
d<»r  Blanquerna  durch  die  Einzelheiten,  welche  er  üb(T  die  Sitten  mitteilt, 
ein  gewisses  Licht  auf  den  Zustand  der  katalanischen  Civilisation  am  Ende 
d(»s  13.  Jhs.  wirft,  so  hat  hingegen  der  Libre  de  les  maravclles  (cf.  die  Aus- 
gaben von  Aguilö  in  der  Biblioteca  eatalana  und  Rossello  (im  Druck)  sowie 
auch  die  von  K.  Hofmann  herausgegebenen  Auszüge  einer  Münchner  Hs.  ^) 
(»ine  gewisse  Bedeutung  für  die  (Jeschichte  der  Nachahmungen  des  Kalilah  und 
Dimnah  in  den  Vulgärsprachen.  Das  De  les  besties  betitelte  7.  Buch  d(*s 
Romans  von  Lull  ist  in  der  Thal  zum  guten  Teil  dem  orientalischen  Werke 
entlehnt  iHist,  litt.  XXIX   345^.3 

Der  Libre  del  orde  de  eafalleria  (in  gothischcT  Schrift  durch  Aguilo, 
in  r>areelona  1879  gedruckt)  hat  nicht  das  Interesse  der  beiden  vorhergehenden 
Bücher.  *  Es  ist  eine  ziemlich  dürftige  Abhandlung  über  das  Wesen  des  Ritter- 
tums und  die  Pflichten  des  Ritters.  Don  Juan  Manuel  ,  welcher  dieses  Buch 
gekannt  liat,  hat  es  in  seinem  Libre  del  caballero  /  del  eseudcro  nachgeahmt 
und  (erweitert,  und  der  Verfasser  des  lirant  lo  ßla?ieh  zeigt  sich  ebenfalls 
davon  beeinflusst.  Wir  haben  lerncT  einr  Sammlung  von  Sprüchen  oder  eher 
von  Moralsentenzen,  unter  dem  Titel,  IJbre  de  mil />rof>erbis  is,  \\  i,  210).  Sie 
wurde  1302  verfasst,  im  18.  Jh.  mit  einer  kastilianischen  Übersetzung  gedruckt, 
dann  durch  Rosello  wieder  veröffentlicht  \Hist,  litt.  XXIX  367).  Der  Libre 
del  gentil  e  dels  tres  S(T7*is  (s.  II  i,  2321  ist  ein(*  Streitschrift  zu  Propaganda- 
zwecken. Sie  ist  in  vier  Bücher  eingeteilt;  das  erste  handelt  von  (iott,  das 
zweite  vom  (ilauben  der  Juden,  das  dritte  von  dem  der  Christe*n  und  das 
vierte  von  dcMn  der  Mahometancr  (Hist,  litt.  XXIX,  90.  Dieses  Buch  wurde, 
wie  mar»  erwarten  konnte,  in  Spanien  sehr  beliebt.  Rossello  hat  uns  den 
katalanischen  Text  davon  gegeben.  Es  existiert  davon  eine  sehr  alte  fran- 
zösische Übersetzung  ^Pariser  Xationalbibliothek,   Ms.  Iran«;.    22933)  und   eine 

*  I  )er  lilatujmrfm  ehLMi^o  wir  <l;is  Lihre  tiel  amirh  siiul  trühr  ins  l-'nuizosisclit*  ril)er- 
sct/t    NVf.)pl<Mi  (Jlist.  litt.  X\IX,  -IM). 

-   Ein  katalanisches    'Hiicrepos  xuii   Kaiiiuii   l.iill.     MiIikIk.ii    I5S7J.      l". 

*  Der  Littre  de  Us  iwira^felles  i-t .  j(Mlfiir.»lls  im  i:,.  Jli..  '\\\<  Kraii/.ö>ixclu-  ril)cr>il/l 
wordni.  (Hist.  litt.  XXI \,   M(A. 

*  im  Katnlojz  «ier  BQcher  L.  |.  (joliitn'N.  Paris  1831.  lin-lrl  man  unter  N<>.  ^41«) 
(inr  folgenlerni  i«i'-c:>  l)ezc*ichnete  Hs. :  ..Lihro  de  la  mJeit  ile  rafmllena  del  li.  Raymioido 
t.uUoy  tradncido  en  lengna  casteUana  de  la  lemosiua  en  qite  fite  esrrito ;  sale  ti  luz  en  ainhas 
lengtMs  y  Si'  iltistra  con  algtmas  notas.  Pet.  in-^.  rel.  en  mit." 
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kastilianischc  Übertragung,  die  nach  dem  katalanischen  Texte  in  Valenzia,  im 
Jahre  1416  durch  Gonzalo  Sanchcz  de  Uceda  ausgeführt  wurde  (Torres 
Amat,  Memorias  p.  706;  V.  Sa  Iva,  A  Catalo^^ue  London  1829  s.  v.  Lihro 
luid  Brit.  Mus.  Add.  14040  aus  der  Colombina).  Der  Libre  tic  consolacid  ifernäta 
ist  in  gewisser  Hinsicht  das  Gegenstück  zum  Desconori,  mit  andern  Worten  :  hier 
tröstet  Lull  einen  Einsiedler,  während  er  dort  von  ihm  getröstet  wurde.  Diese 
Consolacio  ist  eines  der  letzten  Werke  Lulls;  sie  trägt  das  Datum  131 3  {Hisi. 
litt,  XXIX  jöqV  Erwähnen  wir  schliesslich  den  Vulgärtext  dos  De  doctrina 
finerili,  eines  Werkes,  das  ins  Jahr  1275  gesetzt  wird  und  welches  mit  Unrecht 
von  den  Verfassern  der  Histoire  littiraire  XXIX  325  zu  den  unedierten  Schriften 
gezählt  worden  ist.  Es  ist  in  Palma,  im  Jahre  1736,  zur  Belehnmg  der  >muwns 
ilc  Mallorca^  unter  dem  Titel  ^  /Jit>rc  de  in  doctrina  pueril»  compost  en  llengua 
llamosina  per  .  .  .  Ramon  Lull^  mallorqui,  iraduit  a  llengtia  usual  mallorquina^ 
gedruckt  worden.  Ebenso  wi(»  der  Libre  del  }:entil ^  ist  die  Doctrina  pueril 
sehr  frühe,  Ende  des  13.  oder  Anfang  des  14.  Jhs.,  ins  Französische  über- 
setzt worden,  und  die  Übersetzungen  dieser  zwei  Werke  befinden  sich  in  einer 
schönen  Hs.  des  Herzogs  von  La  Valliere  f heute  in  der  Pariser  National- 
bibliothek, Ms.  franr.  229331.  Nach  dieser  Hs.  hat  Fr.  Michel,  vom  Orien- 
talisten Reinaud  unterstützt,  das  vierte  Buch  des  Ubre  del  gentily  d.  h.  »la  loi 
au  Sarazin«   [Roman  de  Mahomet  Paris   183 1   p.  95  ff.),  veröffentlicht. 

Sobald  die  Ausgabe  Rossellö's  vollendet  sein,  und  uns,  dank  der- 
selben. Alles  zur  Hand  sein  wird,  was  vom  Werke  Lulls  in  der  Vulgärsprache 
existiert ,  wird  man  das  Material  zu  einer  allgemeinen  Beurteilung  seines 
Schaffens  besitzen,  auf  welche  man  für  den  Augenblick  verzichten  muss. 

26.  L'ber  die  katalanischen  Schriften,  welche  an  die  pseudo-aristotelischen 
Bücher,  wie  das  Secrctum  secretorum  und  andere  ähnliche  anknüpfr^n»  oder 
über  diejenigen,  deren  Gegenstand  direkt  od(*r  indirekt  arabischen  Büchern 
entlehnt  worden  ist,  verbreiten  leider  nur  wenig  Licht  die  zwar  sehr  ver- 
dienstlichen, aber  verworrenen  Untersuchungen  H.  Knust 's  im  Jahrbuch  f, 
raman»  Literatur  X  129  flf.  und  in  seinen  zwei  Schriften  Mitt/ieilungen  aus 
dem  Eskurial,  Tübingen  1879  und  Dos  obras  didäcticas  y  dos  leyendas  sacadas 
de  manuscritos  del Escorial,  Madrid  1878.  Steinschneider  hat  mit  mehr  Kom- 
petenz die  (Quellen  des  Libre  de  la  sarriisa  urul  die  JV(Werbis  von  Jiifuda  i  Jahr- 
buch f,  rom,  Lit.  XII  357-  58)  besprochen,  ab<*r  d.is  Material,  über  welches 
er  verfügte,  war  unzureichend.  Von  detn  (»rsten  dieser  Werke  k(»nnen  wir 
nur  kurze  Auszüge,  und  insbesondere  die  Einleitinig,  welche  nicht  zu  ent- 
scheiden gestatten,  ob  man  dieses  Buch,  wif^  man  bisher  getiian  hat ,  dem 
König  Jacob  I.  von  .\ragon  zuschrcMben  darf.  ^  Was  das  zweite  betrifTIt,  welches 
auch  ins  13.  Jh.  gesetzt  wird,  weil  man  glaui)t(%  es  sei  Jacob  I.  zuge(*ignet,  so 
gehört  es  entweder  den  aller  letzt(*n  Jahre  dieses  Jahrhunderts  an,  od(^r  dem 
folgenden,  da  der  Jacob  )?Künig  von  Aragon,  von  Sicilien,  von  .Mallorca«:  etc., 
welcher  darin  erwähnt  wird,  mir  Jacob  II.  sein  kann  [Romania  XII  230). 
Diese  wichtige  Sammlung,  von  welcher  die  Herausgeher  des  XIII.  Bandes  des 
Arclmfo  de  Aragon  einen  unvollständigen  und  höchst  fehlerhaften  Text  gegeben 
hatten,  ist  seitdem  zwei  Mal  herausgegeben  word(;n,  im  Jahre  1889  durch 
D.  Jose  Balari  in  der  Biblioteca  de  la  Rroista  Catalana  nach  einer  Hs.  der 
Madrider  >>Nacional«  aus  dem  Jahre  1385,  und  durch  D.  Gabriel  Llabrtfs 
in  seiner  Biblioteca  iVescriptors  catalans  nach  einer  and(»rn  Hs.  des  1 5.  Jhs. 
Dieser  letzte  Herausgeber  hat  (Uxt  die  Person  des  Juden  Jafuda,  mit  Familien- 

*  Die  Worte  ^perqiu  Jo  rey  hin  yachm:^  veu  i>ic-  aqiuslcs  cosesy  es/orzem  d^appendre 
com  les  sabes'*  (RoMriguez  <le  Castro,  ßib/.  esp.  II,  605)  können  sich  auch  gut  aul" 
Jacob  II.  beziehen.  CS.  \.  Hei  fft*  rieh.  Raymiuhi  ImII  und  dir  Aufliege  der  riUaiomsehni 
Life, ahn.   Hiihh    IH;)S.    p.  W.\  »'.  H', 
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namen  Bonscnyor ,  sehr  interessante  Mittheilungen  gemacht,  welche  er  den 
Archiven  Aragons  entnahtn.  Die  Madrider  Nationalbibliothek  besitzt  in  der 
Hs.,  in  w(?lcher  die  Prot^crbis  des  Jafiida  eingetragen  sind,  eine  katalanische 
libersetzung  des  Secretum  secretonim ,  und  in  einer  andern  Hs.  (L  170), 
diese  selbe  Übersetzung  oder  eine  verschiedene,  deren  Titel  lautet :  >Lo  Höre 
apdlat  de  Regiment  de  senyors,  cn  ultra  guisa  apellat  Seeret  tieis  seeretSy  ardenat 
per  Aristotil  ai  gran  rey  Alexamire<f  {Jahrbueh  /,  rom,   Lit.  X   155). 

Zwei  andere  Kompilationen  derselben  Art  müssen  hier  noch  erwähnt 
werden.  Zuerst  eine  Übersetzung  des  Bretnloquium  de  virtutibus  antiquorum 
principum  et  philo sopJwr um  von  Johann  v(m  Wales  fs.  II  i ,  2 1 5 j,  von  welcher 
Villanueva  bei  den  Barflissern  Barcelona's  ein  Exemplar  gefunden  hat,  unter 
dem  Titel :  rBreu  Parlament  de  les  virtuts  dels  antichs  philosophs,  compost 
per  Mestre  Johan  Galens,  /rare  del  orde  dels  f rares  menors^c  (Viage  XVIII 
271),  und  von  welcher  ein  anderes  ExcMnplar  sehr  genau  im  Inventar  der 
Königin  Maria  fNo.  12)  beschrieben  ist.  Zweitens  eine  Sammlung  von  Aus- 
sprüchen Weiser  und  Philosophen,  die,  wie  wir  wissen,  ^en  lenguaje  de  Cata- 
lueiia^  geschrieben  ist,  die  wir  aber  nur  durch  Vermittelung  einer  kastilianischcn 
Übersetzung  kennen,  welche  im  Jahre  1402,  auf  den  Wunsch  des  Meisters 
von  Santiago ,  Don  Lorenzo  Suarez  de  Eigueroa ,  durch  den  Juden  Jacob 
C^'adiquf^  aus  Ucl(;s  ausgeführt  worden  ist,  und  von  welcher  eine  Hs.  sich  im 
Kscorial  befindet  (Jahrbuch  X  129J.  Die  von  Tor  res  Amat  {Memorias  p.  699; 
zitierten   Dits  de  dri'erses  ßlosofs  en  romans  sind  noch  zu  identifizieren. 

27.  Als  Probe  von  Abhandlungen  über  die  [)raktische  Moral  beg(!gnet 
zuerst  eine  Übersetzung  der  Distieha  Catonis,  unter  dem  Titel  Lo  libre  de 
Lato,  von  welcher  ein  abgekürzter  und  unvollständiger  Text  aus  dem  Jahre 
14O2  im  ArcJmw  de  Aragon  XI 11  !>.  30,^  ff.  g(»druckt  wurde,  während  ein 
ancler(»r,  korrekterer,  und  vollständigerer,  im  (Tsten  Bande  der  Biblioteea  iPes- 
criptors  eatalans  (Palma  18891  von  (t.  Llabrc's  sich  befindet.  An  den  Libre 
de  Lato  schliesscn  sich  schicklich  die  gereimten  Moralsprüchc  des  abtrünnigen 
Franziskaners  An  sei  m  Turme  da  an:  Llibre  compost  per  Frare  Anselm  Tur- 
tneda  de  alguns  bons  amonestaments^  von  welchen  <*s  alte  Abschriften  in  der 
Bibliothek  von  Barcelona  und  in  Caipentras  gibt  {Jahrbuch  f.  rom,  Lit.  V  164 
und  Lambert,  Catalogue  des  mannscrits  de  la  biblioth^gue  de  Carpentras  I  208). 
Diese  klein«.'  Sammlung,  welche,  wie  aus  der  letzten  Vierzeile  hervorgeht,  im 
Jahre  1398  zusammengestellt  wurde,  hatte  einen  ungemein  grossen  Erfolg. 
In  dieser  Schrift,  die  beinahe  <»l)enso  verbreitet  ist,  wie  der  Katechismus, 
haben  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Katalanen  lesen  gelernt.  Man  bezeichnet 
sie  gewöhnlich  mit  dem  Titel  Franselm^  und  die  neuen  Lesebücher  nehmen 
gern(^  um  sich  zu  empfehlen  den  Titel  eines  Nou  Fra  Anselm  an.  So  haben 
wir  ein  rNou  Fra  Anselm,  Llibre  de  bons  consels,  compost  per  un  estudiant 
de  theologia  Vieh  1870«  vor  Augen.  Ein«.*  andere  Sammlung,  welche  dem 
Franselm  ähnlich  ist  und  ihm  in  den  Schulen  Konkurrenz  gemacht  hat,  ist  dic- 
jcMiige  <»ines  Arztes  des  Klosters  Monserrat  Namens  Juan  Cilrlos  Amat  (17.  Jh.). 
Sie  ist  betitelt:  Los  quatrecents  aforismes  eatalans  fTorres  Amat,  Memorias 
s.  V.  Amat),  Und  um  mit  den  Sammlungen  von  SprüchcMi  und  Sentenzen  ab- 
zuschliessen,  sei  noch  diejenige  angefiihrt,  welche  Villanueva  in  einer  Hs. 
der  Bibliothek  von  Santas  Creus  im  Anschluss  an  einen  Tractatus  de  ludo 
scaccorum  gefunden  hat,  und  welche  sich  als  Übersetzung  aus  dem  Arabischen 
ausgibt  (Viage  XX  123;:  sie  ist  von  D.  Manuel  de  Bofarull  im  Arme 
(No.  vom  30.  April,  und  30.  Mai  1891)  veröffr'ntlieht  worden.  An  zweiter 
Stellr,  die  Triaden  der  Hs.  von  Carpentras,  unter  dem  TitrI  Llibre  de  tres, 
eine  Nachahmung  der  Verse  der  »Sprüche«;,  die  mit  7ria  sunt  beginnen. 
Diese  Sammlung,  welche  in  der  Romania  XII   230  veröffentlicht  worden  ist, 
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scheint  nicht  aus  d(T  Zeit  vor  dem  15.  Jh.  zu  stammen;  sie  zeigt  modernen 
Witz  und  starke  Schlüpfrigkeit.  Hinsichtlich  der  Form  der  Sprüche,  kann  man 
mit  ihnen  den  Lihre  des  t/uatre  t/ioses  oder  QiMternairc  Saint  Thomas  und  die 
italienische  Sammlung  von  Orazio  Rinaldi,  die  im  16.  Jh.  ins  Kastilianische 
übersetzt  wurde,  vergleichen  iH.  Knust,  Dos  obras  didäcticas  p.  30  Anm.). 
Die  Doctrina  moral  von  En  Pa\  aus  Malhrca,  welcher  am  Hofe  Peters  IV.  auf- 
erzogen  wurde  und  deni  König  Johann  1.  als  sobrccoch  und  algutzir  diente, 
dann  sich  auf  Mallorca  zurückzog,  ist  eine  Kompilation  von  Moralsprüchen 
über  die  I^ster  und  die  Tugenden,  üb(»r  Zustände  hi  der  Welt  u.  s.  w.,  welche 
der  Verfasser  zum  Unterrichte  seiner  Kinder  zusammengestellt  hat.  Die  be- 
nutzten Werke  gehöri»n  zu  den  bekanntesten  und  verbreitetstcn  des  Altertums 
und  des  Mittelalters:  Sprüche  Salomos,  Seneca,  Boethius,  Disticha 
Catonis,  der  h.  Augustin,  der  h.  Bernhard,  derKalilah  imd  Dimnah 
und  unter  den  modernsten  und  den  Katalanen,  Guillem  de  Cervera,  welche 
En  Fax  stets  irrtümlich  Server i  nennt  (A.  Thomas,  RonianiaW  27),  schliess- 
lich Francesch  Eximeniz.  Die  Doctrina  von  En  Pax,  welche  in  dem 
Archivo  de  Aragon  unvollsUindig  und  schlecht  herausgcgcbcD  worden  war  (iJd. 
XIII  p.  186  ff.)  ist  in  der  Bibiioteca  d^escriptors  catalans  von  (7.  Llabres 
(Palma   1889;  wieder  veröffentlicht  worden. 

Von  der  Epistola  ad  qimndam  militetn  de  cura  et  modo  rei  familiär is 
i^ubernandae  vom  h.  Bernhard  von  Chartres  haben  wir  eine  katalanische 
Übersetzung  von  welcher  ein  Ms.  Villanueva  im  Kloster  von  San  Agostin 
in  Barcelona  gesehen  hat  {Plage  XVIII  172,  226),  und  ein  anderes  sich  in  der 
Privatbibliothek  des  Königs  zu  Madrid  befindet  (J.  Masö  Torrents,  1.  c. 
p.  35j;  sie  ist,  wahrscheinlich  nach  der  Hs.  von  San  Agostin,  in  den  Memorias 
de  la  Academia  de  Buenas  Letras  de  Barcelona  Bd.  II  581  —  584,  herausgegeben 
worden. 

Dieser  selbe  Band  der  Memorias  enthält  im  Anschluss  an  diesen  Briet 
(p.  584  u.  ff.)  zwei  :»Chasioiements€  ^  welche  wohl  alle  beide,  jedenfalls  ab(*r 
das  erste,  aus  dem  Französischen  übersetzt  sein  werden.  Dieses  erste  führt  sich 
folg<Midermassen  ein:  >Conseyll  de  bones  doctrines  que  una  reyna  de  Fran^a 
dona  a  una  ßlla  sua  qtie  fonch  nuiller  del  rey  tf  Anglaterra^  :  im  ganzen 
sechzehn  Unterweisungen.  Das  zweite  kleine  Lehrbuch  gibt  sich  als  verfasst 
von  Alfonso  von  Aragon,  Enk<*l  Jacobs  II.  von  Aragon,  Markgraf  von  Villena, 
erstem  Konnetabel  von  Kastilien,  dann  Herzog  von  Gandia,  von  welchem 
oben  die  Rede  war:  »La  Ittra  dezuil  scrita  feu  lo  marqius  de  Villena  e  compte 
de  Ribagorfa,  qtä  apris  fo  intitulat  diu  de  Gandia ,  per  dona  Johana,  ßlla  sua, 
quant  la  marida  ab  don  Johan,  ßll  del  compte  de  Cardona,  per  la  quäl  U  scrivi 
castich  e  bons  nodriments*.  Villanueva  hatte  bereits  die  Existenz  desselben 
in  einer  Hs.  von  San  Agostin  in  Barcelona  ( l'/rt^^^  XVIII    172)  nachgewiesen. 

Del  Infant  Epitus  ist  der  Titel  der  katalanischen  Version  des  Dialogs 
zwischen  Adrian  und  Epitectes,  welcher  im  Französischen  unter  dem  Nameu 
IJenfant  sage  geht.  Sie  findet  sich  in  einer  Hs.  des  14.  Jhs.,  welche  die 
Chronik  Peters  IV.  von  Aragonien  enthält.  A.  Pages,  der  diesen  Text  in 
dem  Etudes  romanes  tUdihs  a  Gaston  Paris  p.  181^194  herausgab,  hat  zu- 
gleich gezeigt,  mit  welcher  provenz.  Redaktion  derselbe  in  Zusammenhang  zu 
bringen  ist 

28.  Es  erübrigt  noch,  einige  Schriften  namhaft  zu  machen,  die  sich 
dui'^-.h  höheren  Gedankenfiug,  hauptsächlich  die  erste,  auszeichnen.  Bernat 
Met^je,  von  dem  schon  früher  als  Dichter  gesprochen  worden  ist,  hat  grössere* 
Bedeutung  als  Prosaschriftsteller.  Er  war  Sekretär  und  Vertreter  der  Fürsten 
aus  dem  Hause  Aragon,  zuletzt  bei  Martin  I.  > Seine  offiziellen  Depeschen, <» 
hat  Mild  gesagt,   >sind  Muster  der  schönsten   katalanischen   Prosa«.    Aber  er 
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hat  sich  um  die  katalanische  Litteratur  hauptsächlich  durch  seine  Somtii  be- 
titelte Schrill  verdient  gemacht.  Der  Traum,  den  er  als  Gefangener  hatte 
und  in  dem  ihm  zuerst  der  verstorbene  König  Johann  I.  erschien,  der  über 
die  Unsterblichkeit  der  Seele  und  das  künftige  Leben  disputiert,  dann  Orpheus 
und  Tiresias,  welche  in  Gegenwart  von  Metge  sich  über  die  Frauen  unter- 
halten, wobei  der  eine  sie  verteidigt,  der  andere  sie  angreift,  --  dieser  ziemlich 
zusammenhangslose  Traum,  der  eigentlich  nur  als  Vorwand  dir  philosophische 
Erörterungen  und  satirische  Bemerkungen  dient,  gefallt  nichts  desto  weniger 
durch  das  Frische  und  Freie  seines  Stils  und  das  Lebhafte  des  Dialogs.  Wohl 
verstanden,  die  (iedanken  Metge's  sind  weit  entfernt,  ihm  eigen  zu  sein,  und 
ein  zeitgenössischer  Autor,  Ferra nt  Valentf,  hat  bereits  bemerkt,  dass  der 
Grundgedanke  des  Somni  sich  in  den  Tuskulanen  und  bei  Boccaccio  wieder 
findet;  aber  was  diesen  Dialogen  Wert  verleiht  und  das  Sotnni  zu  einem  dci 
interessantesten  und  originellsten  Werke  der  katalanischen  Litteratur  macht, 
ist  die  glückliche  Verwertung  der  Entlehnungen  aus  der  klassischen  und  italie- 
nischen Litteratur.  Der  Somni  ist  mit  einer  französischen  Übersetzung  von 
J.  M.  Guardia  (Paris  1889),  leider  ungenügend,  herausgegeben  (cf.  Ronuinia^ 
XIX  141),  und  dabei  mit  einem  etwas  lächerlichen  Manifest  über  den 
Katalanismus  versehen  worden. 

Die  Regles  de  amor  y  Parlament  de  un  hom  y  una  fembra^  welchf* 
Mossen  Domingo  ^^%c6^  jurat  von  Valenzia  und  Vizekanzler  der  Könige 
Johann  L  und  Martin  L  zugeschrieben  worden,  sind,  soviel  man  nach  einer 
Erwähnung  bei  V.  Salvä  {Catalogtu  of  spanish  and  portuguesc  Books,  London 
1826  No.  1345)  und  einigen  Anftihrungen  von  J.  Massö  Torrents  (1.  c.  p.  36) 
urteilen  kann,  Definitionen  der  Liebe  und  Muster  des  galanten  Briefstils.  Ein 
valenzianer  Gelehrter  des  vorigen  Jhs.,  D.  Jose  Mariano  Ortiz,  welcher  eine 
Hs.  dieser  Regles  besass,  scheint  zuerst  behauptet  zu  haben,  dass  Mascö  der 
Verfasser  gewesen  ist  und  sie  auf  Bitten  der  Na  Carro(;a  de  Vilaragut,  einer 
Hofdame  Johanns  L  und  vielleicht  Maitresse  dieses  Herrschers,  verfasst  habe. 
Seine  Behauptung  entbehrt  aber  bis  jetzt  jeglicher  Grundlage.  Derselbe  Ortiz 
behauptete,  eine  andere  Hs.  zu  besitzen,  welche  eine  ,>L'hom  cnamorat  y  la 
fembra  satis/cta«  betitelte  Tragödie  enthielt,  in  welcher  die  Liebe  Johannes  I. 
und  Na  Carro<;a  dargestellt  wären.  Die  fragliche  »Tragödic<'  hat  aber  seit 
Ortiz  Niemand  gesehn;  sie  scheint  auch  gar  nicht  existiert  zu  haben  (Vi, 
Danvila,  Bolctin  de  la  R,  Acad,  de  la  Historia^  XIII  401  ff.) 

Eine  etwas  pedantische  aber  nicht  unberedte  Abhandlung  über  die  Liebe 
und  ihre  Folgen  hat  ein  Valenzianer  Dichter  aus  dem  Ende  des  15.  Jhs.,  der 
edle  Don  Francesch  Carro^  Pardo  de  la  Cuesta  geschri(^ben:  Regonei- 
xen(a  e  moral  consideracid  contra  les  persuassions,  7'icis  e  forces  de  amor.  Der 
bekannte  Macfas  wird  darin  schon  als  berühmtes  OpfcT  der  Liebe  angeführt. 
Diese  Schrift,  welche  ohne  Ortsangabe  und  Datum,  aber  jedenfalls  in  Valenzia 
am  Ende  des  15.  oder  Anfang  des  16.  Jhs.  veröf!entlicht  worden  ist,  und 
von  welcher  man  nur  das  von  Villanueva  {Viage  XXII  214,  cf.  Anuario  I, 
246)  beschriebene  Exemplar  in  Palma  auf  Mallorca  kennt,  ist  von  I).  Mariano 
Aguilo  in  seiner  Biblioteca  catalana,  im  Anschluss  an  den  Boeci  wieder  ge- 
druckt worden. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  eine  Übersetzung  der  berühmten  Vision  dclec table 
Erwähnung  gethan,  welche  von  dem  ^>grossen  Philosophen«  Alfonso  dt*  la 
Torre  zur  Unterweisung  des  Prinzen  von  Viana,  Sohnes  Johannes  II.  von  Aragon, 
verfasst  wurde :  es  ist  dies  eine  Reihe  zwar  etwas  trivialer  und  anspruchsvoller 
Allegorien,  welche  aber  die  Zeitgenossen  des  Autors  entzückten.  Der  katalanische 
Text  wurde  in  Barcelona  1484  gedruckt  (Antonio -Bayer,  BibL  hisp,  vetus, 
11329;  Villanueva,   Viage  XX  129;  Mendez-Hidalgo,  Tipogr.  esp.i^.^o). 
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29.  Wissenschaft  und  Kunst.  —  Die  Werke  über  Wissenschaft  und 
Kunst  stehen  zum  grössten  Teile  der  LittcTatur  ebensosehr  fern  wie  diejenigen 
über  Jurisfirudenz ;  wir  werden  uns  df»mnach  in  Bezug  auf  sie  mit  kurzen 
Andeutungen  begnügen. 

An  enzyklopädischen  Werken  k(>imte  etwa  iicr  Ludäari  cn  cathalii 
erwähnt  werden,  welchen  No.  96  der  Bibliothek  Martins  I.  enthielt,  wenn 
derselbe  wirklich  eine  Übersetzung  des  De  proprietatibus  reruni  des  Bartholo- 
mäus von  Glanville  ist.  Aber  der  Titel  Lucidari  ist  nicht  bezeichnend  genug ; 
er  könnte  auch  mit  dem  Klucidarins  des  Honorius  von  Autun  in  Beziehung 
gebracht  werden. 

Astrologie  und  geheime  Wissenschaften.  -  Die  astrologischen 
Büch(T  sind  im  Katalog  der  Bibliothek  Martins  I.  überaus  zahlreich.  Auf  jed(T 
Zeil«!  sind  Juis  de  stronomia .  .\bhandlungen  über  strologia^  alphonsinische 
Tafeln  u.  s.  w.  verzeichnet,  und  verschiedene  Zeugnisse  bestätigen,  dass  mehr<*rr 
Könige  Aragons,  unter  andern  Pet(»r  IV.,  viel  Neigung  fiir  diese  Wissenschaft 
an  den  Tag  gelegt  haben.  Im  Jahre  1359  beauftragte  dieser  König  den 
Dalmau  Sesplanes  und  Pere  (Jilbert  mit  der  Abfassung  einer  astrologischen 
.Vbhandluug  und  überliess  ihnen,  zu  diesem  Zwecke,  die  Bücher  aus  seinen  Archiven, 
welche  ihnen  nützlich  sein  konnten.  Diese  Abhandlung  ist  in  der  Coleccio 
ifafitichs  iextos  cittalam,  Barcelona  1890,  veröffentlicht, '  Derselbe  König  Hess 
seineu  Arzt  Bartomeu  de  Tresvents  (Hs.  in  der  Pariser  Nationalbibliothrk 
F^sp.  No.  41 1  i  eine  andere  Abhandlung  über  Astrologie  verfassen.  Villanueva 
<Twähnt  (J'/iiji,'e  XX  124;  noch  mehrere  Schriften  ähnlichen  Inhalts.  Wie  es 
scheint,  beschäftigten  sich  die  Könige  Aragons  im  14.  und  15.  Jh.  hauptsäch- 
lich deshalb  mit  Astrologie,  weil  sie  sich  der  Genauigkeit  gewisser  Weissagungen 
und  Prophezeiungen  vergewissern  wollten ,  welche  sog.  Erleuchtete  und 
Schwindler,  wie  der  Franziskaner  Johann  von  Roquetaillade,  I^sa,  Turmeda, 
Cervera  u.  a.  veröffentlichten  und  in  grosser  Anzahl  verbreiteten.*-^  Johann  1., 
der  abergläubischer  war  als  die  Andern,  kümmerte  sich  sehr  um  die  Prophe- 
zeiungen, welche  ihn  und  sein  Haus  betrafen.  So  Hess  er  im  Jahre  1391 
Francesch  Eximeniz  scharf  zur  Rede  stellen,  weil  er,  scheint  es ,  prophezeit 
hattt.',  dass  nach  dem  Jahre  1400  auf  der  Welt  kein  anderrr  König  mehr 
existieren  würde,  als  der  König  von  Frankreich.  fJies  war,  wie  begreiflich, 
durchaus  nicht  im  Sinne  des  armen  Johannes;  da  er  Jedoch  in  die  Astrologie 
vollständiges  Verstrauen  setzte,  so  beeilte  er  sich  hinzuzufügen,  dass,  werui 
Eximeniz  >>nach  besagter  Kunst<'  seine  Prophezeiung  beweisen  könnte ,  man 
ihn  komm«Mi  lassen  müsse,  damit  er  sich  darüber  erkläre  (J.  Corohru,  Z)fn\ 
hist  catalans  del  sigle  XIV  p.  1 34;.  Ein  ander  Mal  schickt  er  seinem  Bruder 
fytin  libre  del  dttrrses  profecies  e  scripttires  dutcnüqHes<a  zu,  welche^  tlie  könig- 
liche Familie  betrafen  und  von  seinem  Kaplan  Pere  Ixjna  ausgingen  (J.  Coroleu 
p.   125;. 

Die  Astrologie  ist  mit  den  sog.  geheimen  Wissenschaften ,  der  Nekro- 
mantie  und  Alchemie  etc.,  nahe  verwandt.  Auch  hier  haben  die  drei  Königr 
Aragons,  Peter  IV.,  Johannes  I.  und  Martin  I.  verschiedentlich  zur  Entwicke- 
lung  der  Alchemie  und  Magie  die  Hand  geboten,  sie  haben  sogar  diejenigen, 
welche  nach  dem  Stein  der  Weisen  suchten  und  (lold  fabriciertcn,  beschützt. 
In  dieser  Beziehung    lässt   ihre    Korrespondenz,    welch(j    D.   Francisco   de 

^  liiiic  Anspielung  auf  das  dihret  qite  en  Dalmuit  (^a  Plana  hos  ha  trasmes  »irl 
edipsi  del  sol  et  de  la  Itma*  ftc.  funlcl  sicli  in  einem  Briefe  des  ^primogenit"  Joan,  aus 
Pei-pignan,   12.  Sept.   \\Vi^  dalieit  (Rei'ista  iüstorica  von  Barcelona  Januar  1876). 

'  Die  Prophezeiungen  von  Rocatallada.  Lasa  und  Turniedn.  in  katalanischer 
Spiache,  sind  in  ehie  Ils.  des  15.  Jhs.  der  Bil)Iiothek  von  Carpcntras  eingelragen  (Lanil»ei  l 
/.  c.   I,   174).    Die  von    Turnieda  helinden  sicli  auch  in  der  11s.    N  I-i;)  des  Kseorial. 
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Bofarul],  Rrvista  hisidrica  ]2i\\K\2ir  i^^d^  D.Jose  Coroleu,  Documents  histo- 
richs  catalans  del  sigle  X/V,  (Urccloiia  1889,  und  D.  Jose  Ramon  Liiaiico, 
Im  alquimia  en  lispaiia  VA.  I,  Hacclona  1889,  gesammelt  haben,  keine 
Zweifel  aufkommen.  Luanco  hat  sowohl  in  dem  eben  zitierten  Buche, 
als  in  den  Mcmorias  de  ta  Academia  de  Bucnas  iMras  von  Harcelona  III  307 
verschiedene  Werke  katalanischer  .\lchemisten  beschrieben. 

30.  Die  .Vrzneikunst  musstc  im  Vaterland  Arnau's  von  Vilanova  (s. 
II  I,  259)  blüh(M).  Vor  ihm  ist  noch  der  Dominikaner  Thederic  zu  erwähnen, 
dc8s<Mi  chirurgisch(».  Abhandlung  in  lateinischer  Sprache  dem  Fr.  Andren  von 
Albalate,  welcher  von  1248  — 1276  Bischof  von  Valenzia  war,  gewidmet  ist; 
diese  Abhandlung,  welche  die  Katalanen  lo  Tluderic  nennen  (Villanueva, 
Viage  V  200)  wurde  ins  Katalanische  durch  einen  gewissen  Galien  Cor- 
reger  aus  Mallorca,  übersetzt,  und  wurde  auch  ins  Kastilianischc  übertragen 
(Kodriguez  de  Castro,  BibL  lisp,  II  693).  Die  Hs.  der  Pariser  National- 
bibliothek ^Ksp.  212)  enthält  nach  der  katalanischen  Chirurgie  von  Thederic, 
eine  ^Iai  drurgiti  dels  cm^als^  betitelte  .\rbeit,  dann  eine  Abhandlung  über 
Kalkenicrkunst  und  eine  Üb<*rsetzung  des  AhmiNSor,  Eine  andere  chirurgische 
Hs.,  aus  dem  15.  Jh.,  welche  den  »Llwre  de  Betwcngut  de  eirurgia,  eompilat 
per  mesire  Befwetigut  Grateffe^<  (Antonius  Benivenius  aus  Florenz Vj  und  die 
^Llrurgia  de  mesire  Brut.  d.  h.  eine  Übersetzung  der  Chirurgia  magna  oder 
der  ^'///////y/V^ /<7/7'<i  Meister  Bruno's  von  Padua  enthält,  ist  von  Villanueva 
in  der  Bibliothek  des  Klosters  von  Santas  Creus  (llage  XX  125)  nachgewiesen 
word<*n. 

Medizinisches  besitzt  man  unter  anderem  weiter  in  einer  aus  dem  14.  Jh. 
stammenden  Übersetzung  des  Thesaurus  pauperum  von  Petrus  von  Spanien, 
(Papst  Johannes  XXI),  welche  in  der  Bibliothek  der  Reznsta  catalana  veröffent- 
licht ist;  dann  in  einem  Werk  Albert's  des  Grossen,  welches  auf  katalanisch 
^Quesits  o  perquens  sobre  coses  pertenenis  a  la  conserx^aciö  de  la  vida  c  sanitat 
de  thome  quant  a  la  composieiö  e  phisonomia  humana«  betitelt  und  in  Barce- 
lona 1499  gedruckt  worden  ist  (Anuariol  230);  drittens  in  einer  Abhandlung 
über  die  Pest  von  Luis  d'Alcanyis,  Regiment preserthUiu  e  curatiu  de  la pcsti- 
leneia^  in  Valenzia  am  Knde  des  15.  Jhs.  veröffentlicht  und  von  D.  Anastasio 
Chinchilla,  \\\  %^\\\^\\  Anales  histöricos  de  la  medieina^  Valenzia  1846,  IV  239 
u.  fl'.  wieder  abgedruckt.  Auch  ist  noch  der  Traktat  über  die  Geschwüre  von 
Gui  de  Chauliac  zu  erwähnen,  welcher  1501  von  .\ntoni  Amiguet  und 
Joan  Valls  ins  Katalanische  übersetzt  worden  ist  (Torres  Amat,  Metnorias^ 
s.  v.  Amiguet). 

.'\rnau  von  Vilanova  (y  gegen  1312),  dessen  katalanische  Abstammung 
nunmehr  vv>llständig  sicher  gestellt  ist,  und  dessen  Name  in  der  Geschichte 
der  Medizin  zu  leben  verdient,  hat  auch  das  Recht  in  der  katalanischen  Litte- 
ratur  einen  Platz  einzunehmen,  weil  er  einige  der  Heilkunde  ferner  stehende 
Srhrirten  vi»rfasst  hat;  das  sind  hauptsächlich  sein  Brief  an  den  König  Friedrich 
von  Sicilien,  den  Bruder  Jacobs  II.  von  Aragon,  welcher  in  einer  Reihe  von 
-^chastoiements^^^  besteht,  dann  sein  in  Avignon  vor  d«Mn  Papst  und  den  Kar- 
dinälen gehaltenes  Kahonament  nbi^r  die  Träume  der  zwei  oben  genannten  Könige. 
Beide  Stücke  sind  von  D.  Marcelino  Mencndez  Pelayo  in  d(*n  Anhängen 
seines  ArnaLu>  de  rilamn^a^  Madrid  1879,  veröffentlicht  und  in  seiner  Historia 
de  /«'>  hetercdoxos  espatudes^  Madrid  1880,  I  745  und  753  wiedi^r  abgedruckt 
worden.  Arnau  war  ein  Phantast;  die  stete  Sorge  um  den  Antichrist  und  das 
F.nde  der  Welt  liess  ihm  keine  Ruhe,  und  er  fühlte  sich  durch  die  Lehren 
dK  Mystiker  wie  Joachim  von  Fiore  angezogen.  Ausserdem  lockten  ihn  in 
siMutT  Kigenschall  als  .\rzl  die  geheimen  Wissonschatlen,  und  wr»nn  man  auch 
zugeben  muss.  das<  inan  ihTn  t^ilNchlicherweise  viele  alrhemistisrhe  Thorheiten 
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in  die  Schuhe  geschoben  hat,  die  er  niemals  geschrieben ,  so  könnte  man 
doch  anderseits  nicht  behaupten,  dass  er  nicht  irgend  welchen  Anlass  zum 
Rufe  eines  Nekromanten  gegeben  habe,  in  welchem  er  bis  heute  steht.  Wie 
sein  Zeitgenosse  Lull,  so  hatte  auch  Arnau  de  Vilanova  von  den  Domini- 
kanern viel  zu  dulden,  welche  kurz  nach  seinem  Tode  im  Jahre  13 16  seine 
Schriften  verdammten.  Wir  sind  nicht  in  der  Lage  die  Echtheit  der  Prcdic- 
cions  de  mestre  Arnau  de  Vilamwa  testzustellen,  welche  Kommentare  von  Mossen 
Ramon  Cervera  ^  begleiten,  die  V.  Salvil  (Cataioguc  of  spanish  and  portugUese 
Books  No.  2238)  zitiert  und  J.  Massö  Torrents  nach  einer  Hs.  der  Privat- 
bibliothek des  Königs  von  Spanien  il.  c.  p.  35)  beschreibt,  welche  mit  der 
von  SalvA  erwähnten  identisch  sein  muss. 

Die  Kunst  der  Behandlung  des  Pferdes  ist  von  Mossen  Manuel 
Diez,  dem  Haushofmeister  Alphons  V.  von  Aragon,  behandelt  worden.  Seine 
Menescalia  ist  sehr  häufig  abgeschrieben,  dann  schon  am  Ende  des  15.  Jhs.  ge- 
druckt und  ins  Kastilianische  übersetzt  worden  (Villanueva  Viage  IV  136, 
XVIII  184  und  XXII  218,  und  Mendcz-Hidalgo,  Tipogr.  csp,  p.  72  u.  334^ 
Villanueva  schreibt  diesem  selben  Diez  eine  medicinische  Abhandlung  zu, 
von  welcher  er  glaubt,  dass  die  Menescalia  nur  ein  abgelöstes  Kapitel  sei ;  diese 
Abhandlung,  in  einer  Hs.  der  Bibliothek  von  Santo  Domingo  von  Barcelona, 
trägt  den  Titel :  Ia^s  iibres  de  madesimes  fetes  de  diserses  reseptes  quc  c  tretes 
del  Tresor  de  beutat  (s.  llage^  XVIII  184).  Ein  anderer  Traktat  über  die 
l^handlung  des  Pferdes  fuhrt  sich  in  zwei  Pariser  Hss.  (Esp.  No.  215  und  297) 
(jin  als  »tresladat  tfun  libre  quel  rey  don  Alfonso  de  Castelia  mana  /er  cu 
feyt  dells  cavals  e  de  lurs  faysons«.  Ein  Bibliophile  in  Gerona  besitzt  eine 
Abhandlung  über  Pferdezucht  von  Mossen  Bernat  de  Casses,  Bürger  von 
Gerona,  welche  für  Don  Fernando,  König  von  Aragonien  und  Kastilien  1496 
geschrieben  wurde  (R.  Beer,  Handschriftenschätze  Spaniens^  No.   165). 

31.  Die  Arbeiten  über  Heilmittellehre  und  die  Herbarien  sind  durch 
eine  Übersetzung  des  Macer  vertreten,  von  welcher  Villanueva  eine  Hs. 
in  einer  Valenzianer  Bibliothek  ( /  läge  IV  1 40)  nachgewiesen  hat.  Eine  andere 
Hs.  befindet  sich  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  (Esp.  210).  Dieselbe  Bib- 
liothek besitzt  eine  Komi)ilation  de  re  rustica,  die  z.  T.  original,  z.  T.  aus 
alten  Schriftstellern  wie  Palladius  entnommen  ist  (Esp.  No.  291).  Es  lässt 
sich  auch  ein  »I^*indliches  Haus«  von  Fr.  Miguel  Agustl,  Kaplan  vom 
Orden  des  h.  Johannes  von  Jerusalem  und  Prior  des  Tempels  zu  Peq)ignan,  der 
am  Ende  des  16.  Jhs.  geboren  wurde,  anführen.  Diese  zum  ersten  Mal  in  Barce- 
lona 161 7,  unter  dem  Titel  Llibre  dels  secrets  de  agricuitara,  casa  rüstica  y 
pastoril  erschienene  Schrift  ist  ins  Kastilianische  übersetzt  und  sehr  oft  gedruckt 
worden.     Man  nennt  sie  im  Katalanischen  gewöhnlich  Agricultura  del  Prior. 

Villanueva  spricht  von  zwei  Kochbüchern  in  katalanischer  Sprache. 
[Viage  \S  i^\  und  XVIII  185).  Im  zweiten,  das  er  ohne  ernsten  Grund  dem 
Manuel  Diez,  dem  Haushofmeister  Alfonsos  V.,  zuschreibt,  wird  behauptet, 
der  Autor  habe  es  nach  den  Anweisungen  eines  Koches  des  Königs  von  Eng- 
land, 1324,  geschrieben.  Dieses  Datum,  welches  für  Diez  nicht  passend  wäre, 
möchte  Villanueva  in  1424  korrigieren.  Wie  dem  auch  sein  mag,  nach  dem 
nach  einer  andern  Hs.  von  D.  Enrique  Serrano  in  der  Revista  de  Valincia^ 
II  172,  herausgegebenen  Inhaltsverzeichnis,  gehört  das  Buch  in  das  14.  oder 
15.  Jh.,  und  hat  in  einigen  Punkten  Ähnlichkeiten  mit  dem  MMagier  de 
Paris  und  dem    Viandier  von  Taillevent  aufzuweisen. 

*  Von  diesem  Ramon  Cervera  oder  Ser  vera  (f  1389),  welcher  ,,molts  e  diverses 
Obres  de  diverses  arts"^  hatte,  handelt  ein  Brief  Johannes  I.,  vom  Jahre  1389  (Revista  historica, 
Januar  1876). 

(fKARRR,  (•riindr!«!«.     IIb,  8 
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32.  Die  ritterlichen  Wissenschaften  und  Künste,  welche  so  lang 
am  aragoneser  Hofe  in  Ehre  standen,  mussten,  wie  auch  in  Kastilien,  von 
französischen  Mustern  ausgehen.  \'on  den  Meistern  jenseits  der  Pyrenäen  ward 
Honord  Bon  et  bevorzugt.  Die  katalanisch!»  ('bersctzung  des  Arbrc  des 
baiailles  befindet  sich  in  der  Pariser  NationaJbibliothek  in  einer  vom  Jahre 
1429  datierten  Hs.  (Esp.  No.  103)  und  Villanueva  giebt  eine  längere  Be- 
schreibung einer  andern  Hs.  der  Harfüsser  von  Barc(*loiia,  ^^  eiche  ungeföhr 
aus  derselben  Zeit  stammen  muss  1  Mage  XVIII  234). 

Über  die  Turnierkunst  besitzt  man  eine  kleine  von  Mossen  Pons  de 
Menaguerra,  auf  Bitten  der  ocavallers  de  l'estamcftt  viiliiar<f  von  Valenzia 
redigierte  Schrift,  welche  in  dieser  Stadt,  1532  unter  dem  Titel  I,o  Lavallcr 
erschien. 

Interessante  Fehdebriele  von  1).  Pedro  Maza  de  Lizana  und  luan 
Francisco  Proxita,  welche  ein  urteil  über  die  ritterlichen  Sitten  in  Valenzia 
am  Ende  des  15.  Jhs.  gestatten,  sind  in  der  Rrcista  lic  J'alencia  Bd.  11 
p.  I  u.  ff.  herausgegeben.  Andere  Fehdebriefe  derselben  Zeit  finden  sich  in 
der  CoUccion  de  doe,  inhi,  dcl  arch'wo  de  Aragon  VII   57. 

33.  Geschichte.  -  -  Wir  hab(Mi  zunächst  verschiedene  l Übersetzungen 
von  Schriftstellern  aus  dem  Altertum  und  dem  Mittelalter  zu  besprechen. 

Li  vi  US.  —  Durch  die  Vermittelung  der  französischen  Übersetzung  von 
Pierre  Bersuire  wurde  Livius  im  Mittelalter  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel 
bekannt.  Der  Kanzler  von  Kastilien  und  berühmte  Chronist  Pedro  Lopez 
de  Ayala  hat  ihn  ins  Kastilianische  übersetzt  (Antonio-Bayer,  Bibl,  fusp. 
vetus,  II  194)  und  ein  katalanischer  Anonymus  vom  Ende  des  14.  Jhs.  oder 
aus  dem  folgenden  Jh.  hat  ihn  seinerseits  in  seine  Sprache  übertragen.  Diese 
katalanische  Übersetzung  von  Bersuire  ist  im  British  Museum  in  der  Hs.  Harley 
4893  von  P.  Meyer  aufgefunden  worden.  Er  hat  auf  sie  aufmerksam  gemacht, 
und  sie  im  Auszug  veröffentlicht,  und  zwar  so,  dass  der  katalanische  Text  der 
Widmung  des  Werkes  an  König  Johann  I.  von  Frankreich  dem  französischen 
Texte  gegenüber  gedruckt  wurde  {Arehwes  des   missiom,   2*"  sörie,  t.  III    278 

"•  327)- 

Valerius   Maximus.     -    Der   Verfasser   der   Memorabilien   fand   einen 

Übersetzer  in  dem  Dominikaner  Antoni  Ca n als,  welcher  Professor  der  Theo- 
logie in  Vak-nzia  von  1390  -1398  war  und  141 9  starb.  In  scriner  Widmung 
an  Jacme  von  Aragon,  Kardinal  von  St.  Sabina  und  Bist  hof  von  Valenzia  (von 
1369  -1 396),  spricht  Canals  von  katalanischen  Übersetzungen  die  der  seinigen 
vorangegangen  waren;  i>Perque  Jo,  a  maiuitncnt  de  Vostra  Senyoria^  ei  tret 
de  lati  en  nostra  vulgada  lengua  tnaterna  Valencia  na  axi  bi'cu  cmn  he  poscut^ 
jassessia  que  altres  Pagen  trci  en  lengun  catalana^^  (Pariser  Nat.  Bibl.  Ms. 
Esp.  No.  10).  Diese  frührren  Übersetzungen  sind  nicht  bekannt.  Das  Stadt- 
archiv Barcelonas  besitzt  zwei  Exemplarr.  des  Werkes  von  Canals,  von  denen 
das  eine  ein  Widmungsschreiben  des  Kardinals  von  Aragon  an  die  Räte  Barce- 
lona's  (aus  Valenzia,  vom  i.  Sept.  1395  datiert;  und  eine  Antwort  derselben 
enthält  (Revista  de  arehwos,  bihlioiecas  y  niuseoSy  IV  370;.  Die  anderen  Hss. 
sind  die  des  Markgrafen  von  Dos  Aguas,  die  Fuster  zitiert  (ÄV^/.  valenciana 
I  19),  die  der  Madrider  Nationalbibliothek,  die  der  Pariser  Nationalbibliothek 
(Esp.  No.  10)  und  zwei  im  Kscorial  (Ebert,  Jahrbuch  IV  56);  die  meisten 
enthalten  auch  die  Briefe  des  Kardinals  und  der  Räte  von  Barcelona.  Auf 
diese  valenzianer  Übersetzung  des  Valerius  Maximus  hielt  man  in  Spanien 
so  viel,  dass  der  König  Johann  I.  von  Kastilien  sie  Canals  selbst  in  die 
kastilianische  Sprache  übertragen  Hess;  diese  neue  Übersetzung  wurde  sehr 
oft  abgeschrieben  (Antonio-Bayer,  BibL  hisp,  vetus,  II  178,  189  und  237; 
Revista  de  arehivos  und  Jahrbuch^  1.  c). 
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Justin  US.  —  Über  die  Übersetzung  dieses  Schrillstcllers  ins  Katalanische 
haben  wir  keine  andere  Nachricht  als  diejenige,  welche  uns  folgende  Angabe 
im  Bücherinventar  Martins  I.  (No.  251)  liefert:  »Justino  en  romanc,  scrii 
en  paper.  Comcnca:  quc  en  lo  cometisament  liei  mon^  et  faneix:  e  retorna  Spanya 
en  fitrma  de  proi'incia<<. 

Q.  Curtius.  •  .\m  Knde  des  15.  Jhs.  übersetzt,  nicht  aus  dem  Latei- 
nischen, sondern  nach  der  italienischen  Übersetzung  des  Pietro  Candida, 
durch  Luis  de  Ken  oll  et,  welcher,  um  seine  Übersetzung  zu  vervollständigen, 
ihr  ein  Stück  aus  Plutarch  vorangehen  Hess  »fins  en  aquella  part  on  lo  Quinto 
Curcio  Ruffi  eomenca<  (Gallardo,  Ensnyo,  No.  2172,  und  P.  Salvil,  ditti- 
logo  No.   3441). 

Joseph  US.  -  Der  lateinische  Text  ^^i  Jüdischen  Altertümer  wurde  ins 
Katalanische  durch  Fr.  Pcrc  Lopis,  Professor  der  Theologie,  übersetzt  unter 
Beistand  des  Nandreu  Mir,  Notars  von  Barcelona,  und  Joan  (^acoma,  Buchhänd- 
lers in  derselben  Stadt,  und  in  Barcelona,  im  Jahre  148 1  gedruckt  (Villa- 
nueva,  Viage  XVIIl  275;  Torres  Amat,  Mentarias,  p.  684;  Mendez- 
Hidalgo,   Tipogr.  esp.  p.  49). 

Vincenz  von  Beauvais.  —  Das  Speculum  kistoriale  (s.  II  i,  249) 
wurde  im  14.  Jh.  durch  den  Dominikaner  Jacme  Domenech,  unter  dem 
Titel  Resumen  historiale  frei  übersetzt.  Die  Dominikaner  Valenzias  besassen 
eine  Hs.  dieser  Übersetzung,  welche  die  zwei  ersten  Bücher  enthielt;  sie 
reichte  bis  zur  Geburt  Christi  (Villanueva,  Viage ^  IV  141).  Das  dritte 
Buch,  welches  die  Erzählung  bis  zum  Jahre  626  fortführt,  ist  von  Villanueva 
in  einer  Hs.  der  Barfusser  Barcelona's  nachgewiesen  worden  (Viage  XVIII 
223).  Eine  Abschrift  vom  Jahre  1742  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  (Esp. 
No.   186)  enthält  nur  das  zweite  Buch. 

Guido  delle  Colon ne.  -  Seine  trojanische  Chronik  wurde  1367 
durch  Jacme  Co  nesa,  Protonotar  des  Königs  Peters  IV.  von  Aragon  (Antonio- 
Bayer,  II  369,  und  Amador  de  Los  Rios,  /ß>/.  erit.  de  la  lit,  esp.  IV  349) 
ins  Katalanisdie  übersetzt.  Amador  hat  die  ersten  Sätze  dieser  Übersetzung 
nach  einer  Hs.  der  Bibliothek  von  Osuna  abgedruckt  (cf.  J.  M.  Roca- 
mova,  Catdlogo  abretnado  de  los  manuscritos  de  la  bihl.  del  duqtu  de  Osuna 
No.  90).  Andere  Hss.  sind  von  Rubiö  y  Lluch,  El  Renacimiento  p.  23  an- 
geführt. ^ 

Rodrigo  Eximeniz  oder  Rodrigo  von  Toledo  (II  i,  317).  -- 
Eine  katalanische  Übersetzung  der  Historia  gothica  wird  einem  Pere  Ribera 
de  Perpeja  zugeschrieben.  Das  Explicit  dieser  Übersetzung,  wie  es  von 
N.  Antonio  wiedergegeben  wird  (nach  einer  ihm  mitgeteilten  Notiz  von  Juan 
Francisco  Andrea  Ustarroz,  dem  Historiographen  Aragons)  und  aus 
welchem  hervorgehen  würde,  dass  sie  1266  verfasst  wurde,  enthält  verschiedene 
Irrtümer,  die  sie  verdächtig  erscheinen  lassen  (Antonio- Bayer,  II  58). 

Alfons  X.,  der  Gelehrte.  —  Die  Bibliothek  des  gelehrten  Juristen 
Antonio  Agustin  enthielt  eine  katalanische  Hs.,  welche  betitelt  war  itLibre 
historial  contpilat  de  diversos  autors  per  lo  rey  D.  Alfonso,  dit  lo  Sabi,  dels 
actes  e  fets  en  Espanya  desde  Noe,  fins  a  son  temps<,  d.  h.  ganz  oder  z.  T. 
eine  Übersetzung    der   Crönica  general  de   Espana  (Torres   Amat  Memorias 

P-   703). 

Martin  von  Troppau.  —  Eine   Übersetzung   der  Chronik    des  Bruders 

Martin  von  Polen  (s.  II  2,  305),   befindet   sich   im  Escorial  (Ebert,    Jahr- 
buch IV  57). 

*  Das  Libre  de  les  Ystories  Troyaves  histariat,  welches  der  König  Johann  I.  am  4.  Mai 
1389  von  einem  seiner  Unterthanen  für  die  Königin  Violante  verlangt,  ist  wahrscheinlich 
die  Obersetzung  des  Conesa  (Revista  historica  von  Barcelona.    Januar  1876). 

8* 
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Leonardo  Bruni  von  Arezzo.  —  >Fi  de  la primera  guerra punica,  aca- 
bada  de  traduir  en  i^ulgar  catalä  .  .  .  ii  XF  de  juny  de  Vany  MCCCC  seUxnta 
lios«  ist  das  expUdt  oincr  Hs.  der  Barfüsser,  welche  von  Villanut'va  W- 
schrieben  ist  iViage  XVIII  239).  Der  Verfasser  der  Übersetzung  nennt  sich 
Francesch  Alegre  und  sein  Werk  ist  gewidmet  »al  magnifich  ctwalcr  e  maior 
gernui  Mossen  Anthoni  de  Vilatorta«. 

Unter  dem  Titel  T*La  istoria  de  Jacob  Xalafrin,  fill  dcl  almorat  senyor 
de  la  Turgtüa,  on  se  conte  quines  iwentures  si  vengueren  en  la  sua  vida^  ne  coti 
ne  en  quai  manera  ßfiä  sos  lües  per  tnans  de  Bcsseyt  Bey  son  /rare  bastart^ 
gut  axi  mateix  aucis  son  pare<  befindet  sich  in  einer  kürzlich  von  der  Pariser 
Nationalbibliothek  (Esp.  No.  47  5)  erworbenen  Hs.  ein  Bericht  der  Geschichte 
Jacoubs,  des  Sohnes  Amurath's  1.  und  Bruders  Bajazefs  I.,  welcher  gegen 
1389  ermordet  wurde.  Dieser  Text,  dessen  Ursprung  wir  nicht  kennen,  wird 
eine  Übersetzung  sein. 

34.  Allgemeine  Geschichte  Spaniens  unü  besonders  des  Hause> 
Aragon.  —  Die  (ieschichtsschreibung  in  der  Vulgärsprache  ist  eine  der  am 
wenigsten  bekannten  Teile  der  katalanischen  Litteratur,  und  es  existiert  keine 
wissenschafUiche  Arbeit  über  die  alten  Annalisten  der  verschiedenen  Provinzen 
der  Krone  Aragons.  Man  tappt  hicT  völlig  im  Dunkeln  und  muss  sich  damit 
begnügen,  die  Manuskripte  und  Druckschriften  anzuführen,  weK:he  Universal- 
chroniken, Chroniken  Spaniens  und  fortlaufende  Geschichten  der  Grafen  von 
Barcelona  und  König  von  Aragon  enthalten. 

Der  Flos  mundi  ist  eine  am  Anfang  des  15.  Jhs.  zusammeng<»stellte  welt- 
geschichtliche Kompilation.  Die  einzige  bekannte  Hs.  dieses  Tc^xtes,  welche 
sicJi  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  befindet  (Esp.  No.  11),  ist  unvollständig; 
die  Krzählung  schliesst  mit  dem  Ende  des   13.  Jh. 

Eine  andere  sehr  kurze  Universalchronik,  von  ungenanntem  Verfasser, 
wie  der  Flos^  befindet  sich  ebenfalls  in  den  Fonds  esp.  d(;r  Pariser  National- 
bibliothek, unter  No.  13.  Hier  erstreckt  sich  die  Erzählung  bis  auf  Alfons  V. 
von  Aragon. 

Das  Smnari  tf  Espanya,  ordenat  per  En  Berengucr  de  Ptägpardtnes,  ist 
eine  mittelmässige  Kompilation  über  allgemeine  spanische  und  aragonesische 
Geschichte  bis  auf  Alfons  V.  von  Aragon,  deren  Redaktion  bis  zum  Ende 
des  15.  oder  Anfang  des  16.  Jhs.  zu  reichen  scheint.  Ein  Inluiltsverzeichnis 
und  Auszüge  aus  dieser  Chronik  nach  zwei  Hss.  des  Escorials  sind  in  einer 
sehr  verworrenen,  in  der  Rroista  de  ciencias  hisiöricas  von  Harcelona  II,  336 
u.  ff.  veröffentlichten  Arbeit  abgedruckt.  Andere  Auszüge  sind  in  den  Mem(h 
rias  de  la  R,  Academia  de  la  Hisloria  III   543  und   556  ^.  zu  finden. 

Verschiedene  allgemeine  Chroniken  der  Könige  von  .Vragc)n,  (irafen  von 
Barcelona,  sind  von  Tor  res  Amat,  Mcnwrias  s.  v.  Crönica  (es  ist  zu  be- 
merken, dass  die  erste,  welche  er  unter  dieser  Rubrik  citiert,  ein  Desclot  ist» 
und  von  J.  Massö  Torrens  /.  ^.,  p.   14  u.  ff*,  angeführt  worden. 

Von  dem  Chromeon  pinnaicnse  oder  Cronica  de  San  Juan  de  la  Peüa 
(ein  Kloster  Aragons)  existiert  (>ine  katalanische  Hs.,  weh^he  einige  Autoren 
für  das  Original  des  lateinischen  Text(*s  und  der  aragonesis(^hen  Version  halten, 
welche  in  Saragossa  1876  im  ersten  Bande  (l(;r  Bibliotcca  de  iscritoris  ara- 
goneses  sehr  schlecht  herausgegeben  worden  sind.  Um  di«*  Streitfrage  zu 
erledigen,  müsste  man  dies(»n  katalanische»!!  Text  untersuchen,  von  welchem  es 
ein  Exemplar  in  der  Madrider  NationaU)ibliothek,  ein  anderes  in  Valenzia 
(A.  Pag^s  Rotnania^  XVIII  247;  gibt,  und  von  welchem  A.  de  Bofarull  den 
Anfang  des  ersten  Kapitels  nach  einer  dritten  Hs.  von  Barcelona  (Estudios, 
sistema  gramaiical  etc.  Barcelona   1864  p.   161)  mitgeteilt  hat. 
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Der  Libre  dels  feyts  (f armes  de  Cathalunya  von  Messen  Bernat  Boades, 
wilcher  1420  redigiert  wordt^n  ist,  lührt  dir  Erziihlung  bis  zur  Thronbesteigung 
Alphons  \'.  Der  VerfasstT  starb  den  9.  März  1444  (Torr es  Amat,  Me- 
worias  s.  v.  Boades)  und  s(Mn  Werk,  \v<*l(:li<*s  ein  wirkliches  litterarisches  Ver- 
dienst hat,  ist  von  Agni  16  in  sein(*r  Biblioteca  catalana  veröffentlicht  worden. 
Hin  (lelehrter  vom  Ende  des  17.  Jhs.,  (laspar  Roig  y  Jalpi,  hatte  eine 
Abschrift  davon  mit  Anmerkungen  verschen,  welche  dann  in  die  Bibliothek 
Campoman  es  überging  ^Gallardo,    Ensayo   de  una  hibL  esp.  II»    col.  96). 

Die  volkstümlichste  und  auch  sagenhafteste  allgemeine  Geschichte  des 
Hauses  Aragon  ist  diejenige  von  Mossen  Pere  Tom  ich.  Die  erste  Redaktion 
dieser  Chronik,  W(*lche  der  Autor  betitelte  ^peiit  viemorial  de  algunes  histories 
c  fets  afitichsK  wurde  in  der  Stadt  15aga,  am  10.  Nov.  1448  vollendet  und 
dem  D a  1  m a n  de  M u r ,  Erzbischof  von  Saragossa  ( 1 43 1  — 1456)  gewidmet ; 
sicr  enthält  in  47  Kapiteln  dir  (beschichte  der  Könige  von  Aragon  bis  auf 
Alphons  V.  Diese  (»rste  Rediiktion  ist  uns  in  verschiedenen  Hss.  erhalten, 
welche  Torres  Amat  zitiert  ( Memorias  s.  v.  Tomich),  in  einer  des  Escorials, 
wrlcht*  1493  abgeschrieben  wurdr  i Jahrbiuh  IV  55)  und  in  zwei  Hss.  der 
Bibliothel;  Maria's  von  Aragon  (No.  18  und  19).  Später  wurde  die  Chronik 
von  Tom  ich  verschiedentlich  umgearbeitet.  Diese  Umarbeitungen  findet  man 
in  den  drei  Ausgaben  von  1495,  1519  und  1533,  und  man  lugte  ihr  ver- 
schiedene Kapitel  hinzu,  um  die  Erzählung  bis  zum  Ende  der  Regierung 
Ferdinands  II.  zu  führen  (Mendez-Hidalgo,  Tipogr.  vsp.  p.  330)  *  Sie 
ist  Jetzt  unter  dem  Titel  der  Historias  c  conqucstas  dels  comtes  de  Barcelona 
y  reis  tf  Aragö  bekannt  und  in  Harcelona   c886  wieder  abgedruckt  worden. 

Vawc  sehr  kurze,  147O  redigierte  IJbersicht  der  aragonesisch-katalanischen 
(ieschichte,  verdankt  man  dem  (iabriel  Turell.  Torres  Amat  hat 
Au.szüj(e  daraus  geliefert  (Memorias  s.  v.  Turell).  Eine  Hs.  dieser  über- 
sieht, aus  d(»m  Jahre  15 18,  l)efindet  sich  in  der  Pariser  Nationalbibliothek 
'Esp.  No.  123;  cf.  auch  den  Catdloxo  von  Jose  Salat,  p.  13).  Die  Ver- 
öffentlichung der  Chronik  oder  /^ecor/  des  Gabriel  Turell  ist  eben  von  der 
Revue  I' Aven(  begonnen  worden  Cd',  die  Nummer  vom  15.  Febr.  1893).  Nach 
einer  Hs.  des  Markgrafen  von  Mondejar  zitiert  N.  Antonio  ein  Libre  de  les 
Jiobleses  dels  reys,  so  es  de/s  twblcs  /eis  e  valenties  e  cavalleries  que  feren  en/ets 
ifarmcs  von  einem  Jo.  Francesch  aus  Barcelona  (Antonio-  Bayer  II  242). 
Dieses  Ruch  reicht  bis  zur  Thronbesteigung  Alfons  IV.  von  .Aragon.  Es  ist 
zweifelhaft  ob  es  von  demselben  .\utor  ist  wie  die  Barceloner  Annalen  vom 
Jahre  fi86  bis  1480,  w(»lehe,  wie  sie  selbst  angeben,  von  dem  Sohne  eines 
En  Joan  Francesch  Bosca  kompiliert  sein  sollen,  und  welche  Bayer  in 
einer  Hs.  der  Madrider  Nationalbibliothek  «angesehen  hat  (Antonio- Bayer, 
11,   2421. 

Die  vom  königlichen  Archivar  Mittue  I  Carbon  eil  (y  151 7)  ver- 
fassten  und  1547  gedruckten  Chroniqucs  tle  Espanya  übertreffen,  was  den 
kritischen  Wert  betrifft,  kaum  die  vorhcrg(*henden  Werke.  Das  grosse  Ver- 
dienst, welches  sie  haben,  ist,  dass  Carbon  eil  darin  vollständig  die  königl. 
Chronik  Peters  IV.  eingefugt  hat,  weichte  man  bisher  nur  dank  dieser  Trans- 
eription  des  treuen  Archivars  kennt.  Carbonell  hat  nicht  bloss  dieses  Buch 
geschriei)en :  er  hat  sich  in  mehreren  Gattungen  versucht,  selbst  in  der  Poesie. 
S(Mne  Opera  mitiora  sind  von  D.  Manuel  de  Bofarull  in  den  Bänden  XXVII 
und  XXX'III  der  Coleccion  de  doc.  infd.  dcl  archii^o  de  Aragon  gesammelt  worden. 

*  A  II  l  o  n  i  o  A  ;^'  u  s  l  i  u  l)C>.i>--  eine  /:/>//  *ni  •  d.  /'/  rr-Mtica  von  T  o  m  i  c  li  mit  einer 
Koilsvl/.ung  \ 011  Martin  dt*  Ihaira,  1534  'Lnlas'Ja.  Hihi,  de  escrit.  aragoneses  Saragossa. 
1885  1.  33OJ. 
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Nur  pro  mcpnoria  ist  das  Vorhandensein  zweier  Werke  von  sehr  geringer 
Wichtigkeit  zu  erwähnen.  Das  eine  ist  eine  Kompilation ,  welche  heimlich 
im  Jahre  1583,  nach  den  Protokollbüchern  des  Stadtrat<»s  von  Barcelona  durch 
einen  NoUiriatsgehülfen  Namens  P  e  r  e  J  o  a  n  C  o  m  e  s  angefertigt  wurde :  der  Llhrc 
de  algtims  coses  asanyalades  siuceh'uks  en  ßarcchnu  y  altres  parts  ( 1410 —  1 582), 
von  D.  Jos<3  Puiggari  (Barcelona  1878)  herausgegeben.  Das  andere  ist  die 
Crofüca  de  cavallcrs  catalans  von  Francesch  Tarafa,  Kanonikus  und  Archivar 
der  Kathedrale  von  Barcelona  im  16.  Jh.;  es  ist  eine  kurze  Übersicht  der 
(jeschichte  der  Grafen  von  Barcelona  und  der  Herren  der  spanischen  Mark 
und  gleichzeitig  eine  Abhandlung  über  Genealogie  und  Heraldik.  Alle  Hss. 
die  man  von  diesem  Werke  besitzt,  rühren  von  einer  Abschrift  her,  welche 
Jaume  Ramon  Vila  am  Anfange  des  17.  Jh.  nach  dem  Originalkoncept  her- 
stellte (Torres  Amat,  Monorias^  s.  v.  Tarafa ;  P.  Serra  y  Postius,  Pro- 
digios  y  fitiezas  de  los  santos  angelcSj  Barcelona  1726,  f.  431,  und  Catalogitc 
des  mss.  de  la  bibL  Nationale  de  Paris  p.    148). 

Die  Zeit,  in  welcher  die  katalanischen  Historiker  es  nicht  mehr  wagen 
konnten,  ihre  eigene  Sprache  zu  gebrauchen,  sollte  herankoninien.  Der  Valen- 
zianer  Anton  Beuter  schreibt  noch,  1538,  eine  Pritnera  part  de  la  historia  de 
Valencia  que  tracta  de  les  antiquitats  de  Spanya\  aber  einige  Jahre  später 
übersetzt  er  sein  Buch  ins  Kastilianische  und  setzt  es  in  derselben  Sprache 
fort.  Der  Katalane  Jcronim  Pujades  thut  desgleichen.  Seine  Cronica  uni- 
versal del  principat  de  Catalunya.  von  welcher  der  erste  Teil  in  katalanischer 
Sprache  in  Barcelona,  1609,  erschien,  blieb  unvollendet;  dann  schreibt  sie 
der  Verfasser  in  kastilianische  Sprache  um  und  setzt  sie  in  di(*scr  Sprache^ 
fort.  Die  Originalhs.  dieser  kastilianischen  Redaktion,  welche  erst  am  Beginn 
dieses  Jahrhunderts  veröffentlicht  worden  ist  (Torres  Amat  s.  v.  Pujades)^ 
ist  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  (Esp.  No.  14  29  und  117  -120)  nebst 
einer  Sammlung  von  historischen  Dokumenten,  die  Pujades  gesammelt  hat, 
welche  aber  für  uns  mehr  wert  sind  als  das  Werk  selbst.  Diese  FloscuU  ge- 
nannte Sammlung   befindet  sich  in  der  CoUection  Bahize. 

35.  Chroniken  einer  oder  mehrerer  RECiERrNOEN,  Berichie  über  be- 
sondere Ereignisse.  —  Auf  diesem  (»ebiete  werden  wir  die  vier  Perlen 
der  katalanischen  Litteratur  des  Mittelalters  antreffen.  Vor  all(Mn  die  Chronik 
der  Regierung  Jacobs  I.  von  Aragon,  welche  in  der  ält(*st<Mi  Hs.  IJbre  dels 
feyts  esdn^enguts  en  la  vida  del  nwlt  alt  senyor  rey  En  Jacmc  lo  Conqucridor 
betitelt  ist.  Die  Echtheit  dieser  Chronik  ist  zu  verschiedenen  Malen  erörtert 
und  die  Frage  ist  nicht  endgültig  entschieden  worden.  Was  man  gegenwärtig 
sagen  kann,  läuft  auf  folgendes  hinaus.  Vor  dem  Jahre  13 14  existierte  im 
Archiv  des  Hauses  Aragon  die  in  der  Vulgärsprache  abgefasste  Erzähhing 
der  Thaten  des  Königs  Jacob  I.,  in  welcher  der  König  in  erster  Person 
sprechend  eingeführt  wurde.  Diese  zwei  Punkte  sind  sich(»r  gestellt.  Der 
erste  stützt  sich  auf  das  Vorwort  einer  lat.  Chronik  Jacobs  L,  die  vom  Domini- 
kaner Pedro  Marsilio  verfasst  ist,  und  von  welcher  ein  Exemplar  auf  l^cr- 
gament  dem  König  Jacob  am  Dreieinigkeitstage  1314  dargebracht  wurde.* 
Die  Stelle  lautet,  wie  folgt:  »  Tandem  valde  rationi  consonum  in  oculis  illustrissimi 
domini  Jacobi,  regis  Aragofiuniy  Valentie,  Sardinie  .  ,  .  apparuity  ut  tnctorio- 
sissimi  avi  siä  gesta  pristinis  temporibtis  veraei  stilo  sed  vulgari  collecta  ac  in 
archivis  dotnus  regle  ad  perpetuam  sue  felicitatis  mcmoriam  reposita  reducerentur 
in  medium  atque  latino  sermone  diserta  .  .  .  unum  ystoriahm  et  cronicum  red^ 
derent  codicem^  in  quo  dicti  regis  a7*i  sui  magnorum  factorum  texeretur  series^ 

*  Die  Übersetzung  des  Marsilio  selbst  geht  diesen»  Datum,  vielleicht  um  mehrere 
Jahre,  voran.  Die  Bibliothek  Martins  1.  enthielt  zwei  Excmi»larc  einer  Vida  del  sattt  rty 
Jacme  en  lati,  die    nur  das  Werk  Marsilio'>  sein  kann 
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(Villanucva,  Via^e  XVIII  314).  Der  zweite  Punkt  erhellt  aus  gewissen 
Korrekturen  der  Orighuilhs,  ^  Marsilio's,  welche  noch  heutzutage  in  der 
Barcrloner  Universitätsbibliothek  sich  befindet.  Marsilio,  der  sich  ent- 
schlossen hatte ,  den  König  in  der  dritten  Person  sprechen  zu  lassen  ,  hat 
aus  Unachtsamkeit  manchmal  die*  erste  statt  der  dritten  Person  gesetzt,  dann 
seinen  Irrtum  korrigiert,  ein  B(»weis,  dass  er  wohl  unter  den  Augen  einen 
Text  in  der  Volkssprache  hatte,  in  dem  die  direkte  Rede  fortwährend  an- 
ge.wandt  war.^  Eine  andere  Frag«*  ist  nun  folgende:  Ist  der  Vulgärtext 
der  Chronik,  welche  gegen  13 14  im  königlichen  Archiv  existierte,  derselbe, 
den  wir  unter  dem  Titel  des  IJhre  deh  feyts  besitzen  und  dessen  älteste 
heutzutage  bekannte  Hs.  diejenige  ist,  welche  1343  der  Abt  von  Pöblet, 
En  Pons  de  Copons  herstellen  liess?  Um  diese  Frage  zu  lösen,  mtisste 
man  den  FJbrc .  welcher  in  der  Barceloner  Universitätsbibliothek  sich  be- 
rindet  und  von  welchem  Aguil6  (»ine  treue  Wiedergabe  in  seiner  Biblioteca 
caUüana  bietet,  mit  der  vollständigen  lateinischen  Chronik  vergleichen,  von 
welcher  nur  das  Inhaltsverzeichnis  herausgegeben  ist  (Villanueva,  ^Vz^^  XVIII 
3 13  u.  ff.)  Welches  übrigens  auch  das  Resultat  dieser  Gegenüberstellung  sein  mag, 
man  muss  jedenfalls  auf  die  Hoffnung  verzichten,  einen  Vulgärtext  aufzufinden, 
welcher  der  Abschrift  des  Pöblet  zeitlich  voranginge.  Man  hat  wohl  von 
einem  Originaltext  dieser  Abschrift  gesprochen :  früher  beschuldigten  die  Kata- 
lanen den  Erzbischof  Mar ca  dieselbe  nach  Frankreich  mitgenommen  zu  haben; 
jetzt  erkennen  sie,  dass  <*r  nicht  auf  diese  Weise  hat  auswandern  können 
(.\.  Balaguer,  Un  document  in^dit  rflatif  11  la  chronique  catalane  du  roi 
Jacme  I.;  Montpellier  1877,  p.  5).  Aber  man  weiss  nichts  bestimmtes  über 
die<jen  Originaltext,  und  alle  Anspielungen  auf  irgend  einen  Text  der  Chronik 
Jacobs  I.,  die  man  in  d(^r  alten  katalanischen  IJtteratur  seit  Muntaner  hat 
auffinden  kiinnen  .stammen  aus  späten^r  Zeit  als  13 14  und  können  sich  be- 
ziehen, siM  es  auf  den  lateinischen  Text  Marsilio's,  sei  es  auf  den  vulgären 
den)  lAbit'  dcls  feyts  eiitsprechendt^n  T(?xt.  Noch  (;ine  andere  Frage  ist  es,  ob 
iler  Könij^  Jacob  selbst  seine  Komtnentare  in  der  Form  geschrieben  oder  diktiert 
hat,  welche  uns  die  Hs.  von  Pöblet  darbietet.  Abgesehen  davon,  dass  die 
Tradition,  welche  den  Liln-c  zu  einer  .Xutobiographie  macht,  nicht  sehr  alt 
ist,  srheinl  es  unwahrscheinlich,  dass  (»in  Herrscher  wie  Jacme  sich  die  Auf- 
gabe aulerlegt  hätte,  sein  Leben  zu  schreiben,  und  selb.st  wenn  diese  Chronik 
weniger  Irrtümer  enthi«*lte  als  sie  in  der  That  enthält,  so  würde  daraus  doch 
nicht  folgen,  dass  sie  eher  das  Werk  eines  Königs  als  einer  Person  aus  seiner 
Umg(*bung  sei.  Übrigens  ist  der  Uhn\  aus  welcher  Feder  er  auch  stamme, 
rines  der  kostbarsten  historischen  und  litt«*rarischen  Denkmäler  ;  es  wäre  an 
der  Zeit  r»inc  definitive  und  in  gebiihrmder  Weise  vermittels  der  diplomatischen 
I)okum<*nte  der  Archive  Aragons  kontrolierte  Ausgabe  desselben  herzustellen. 
Ausser  der  Hs.  von  Pöblet  gibt  es  noch  verschiedene  andere,  welche,  sei 
es  in  der  Rivista  de  filologia  romanza  H.  c.j,  sei  (*s  in  dem  Werkchen  Bala- 
guer's  aufgezählt  worden  sind.  Die  Ausgabe  .Aguilö's  gibt  genau  die  Hs. 
von  1343  wieder,  welche  man  mit  derjenigen  vergleichen  kann,  die  im  16.  Jh., 
z.  T.  im  Jahre  1515  und  vollständig  im  Jahre  1557,  nach  einer  anderen  im 
Archive  Valenzia's  aufl)cwahrt<m  Hs.  und  in  einer  etwas  verjüngten  Sprache 
herausgegeben  wurde  (P.  Sa  Iva,   Catdlogo  No.   2984). 

Chronik  von  Bernat  Desclot.  —  Alles,  was  man  von  Desclot 
weiss,  und  man  weiss  es  nur  durch  Vcrmittelung  seiner  Chronik,  ist,  dass  er 
Peter  III.  von  Aragon  auf  dem  Feldzuge    begleitete ,    auf  dem    dieser  König 

*  Originalhs.f  w.is  auch  V  i  1 1  .\  11 11 «' v.\  <;ii»eii  inisj:  (Viage  XVlIi   248). 

*  Einige  dieser  Korrekturen  «ler  Hs.  Mnrsiliüs  ^.ind  nachgewiesen  worden  in  der 
RivUta'di  ßologia  ronunza,   \    \i'.^\  et'.   Zs.  f.  nun.   Piulologie  III.   31- 
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an  der  Nordgrenzc  Kataloniens  sich  dem  Einfalle  Philipps  des  Kühnen  wider- 
setzte; er  bekleidete  vielleicht  irgend  ein  Amt  in  dem  königlichen  Hause. 
Seine  Chronik  bezieht  sich  auf  die  Regierungen  Jacobs  I.  und  Peters  III., 
aber  Nachrichten  aus  erster  Hand  hat  er  nur  über  diesen  letzteren.  Der 
Text  Desclot's  ist  zunächst  nur  durch  die  kastilianische  Übersetzung  bekannt 
geworden,  welche  in  Barcelona  t6i6  erschien  und  durch  den  Historiker 
Rafael  Cervcra  hergestellt  worden  ist.  Buchon  hat  zuerst  den  katalanischen 
Text  nach  der  Hs.  der  Pariser  Nationialbibliothek  (Esp.  No.  328),  in  seinen 
Chronigues  Strang  er  es  relatives  aux  expiditions  frattfafses  pemlant  le  XI II''  sthle, 
Paris  1S40,  p.  565  u.  ff.  herausgegeben.  Es  erübrigt  noch,  mit  Hülfe  der  in 
Spanien  in  den  bischöfllichen  und  Universitätsbibliotheken  Barcelona's  in  der 
Madrider  Nationalbibliothek  und  im  Escorial  aufbewahrten  Hss.  eine  kritische 
Ausgabe  herzustellen. 

Chronik  von  Ramon  Muntaner  -  -  Durch  ihren  Verfasser  im  Jahre 
1325  oder  1335  begonnen,  erzählt  sie  die  Thaten  Peters  III.,  Alfonso's  II. 
und  Jacobs  II.,  und  hört  mit  der  Krönung  Alfonso's  III.  im  Jahre  1327  auf. 
Der  interessanteste  Teil  bezieht  sich  auf  den  katalanischen  Zug  auf  Morea 
unter  der  Leitung  Roger's  von  Flor  und  auf  die  Errichtung  der  grossen  kata- 
lanischen Gesellschaft  in  (Griechenland:  hier  erzählt  Muntaner,  was  er  ge- 
sehen, und  die  Ereignisse,  an  denen  er  Teil  genommen  hat.  Von  allen  kata- 
lanischen Chroniken  ist  diejenige  Muntaner's  die  persönlichste,  diejenige, 
welche  am  deutlichsten  das  Gepräge  des  Geistes  des  Schrift^stellers  trägt.  Diese 
bewunderungswürdige  Erzählung,  welche  man  zu  gleicher  Zeit  als  Kunstwerk 
wie  als  historische  (Quelle  vom  grössten  Werte  fiir  die  aragonesische  Ge- 
schichte des  ersten  Viertels  des  14.  Jhs.  bezeichnen  kann,  würde  es  verdienen 
in  anderen  Ausgaben  zugänglich  gemacht  zu  sein,  als  in  d<Mi  elenden  Drucken, 
welche  davon  im  Jahre  1558  und  1562  erschienen  sind  (wieder  al)gedruckt 
in  unserer  Zeit  durch  Lanz,   1844,  und  A.  de  Bofarull    1860). 

Chronik  Peters  IV.  von  Aragon.  —  Bis  in  die  letzten  Jahre  hinein, 
nahm  man  an,  dass  der  König  Peter  IV.,  welcher  von  1335 — 1387  regierte, 
selbst  unter  der  Form  einer  Chronik  die  bedeutendsten  Ereignisse  seiner  R<!gie- 
rung  erzählt  hätte,  aber  verschiedene,  im  Archiv  von  Aragon  aufgefundene  Doku- 
mente haben  die  Zweifel,  die  schon  Zurita  ausgesprochen  hatte,  bestätigt, 
und  dem  Bernat  Descoll,  dem  Ratgeber  und  Rentmeister  Johannes  I.,  das 
Verdienst  wiedergegeben,  diese  Chronik  bis  zum  Jahre  1380  auf  Befehl  und 
unter  der  Leitung  Peters  IV.  redigiert  zu  haben.  Alle  Nachrichten,  di(*  man 
über  die  Arbeit  Descoll 's  zu  haben  wünschen  kann,  die  Hss.  und  die*  Aus- 
gaben der  bisher  dem  König  Peter  zugeschriebenen  Chronik  sind  in  einer 
Schrift  von  A.  Pages  verzeichnet,  welche  den  Titel  fiihrt,  Recherches  sur  la 
i'iroftigue  catalane  attribtUc  ä  Pierre  IV.  if  Aragon  und  in  der  Romania  XVIII, 
233  u.  ff*,  verzeichnet  ist. 

Chronik    Jacobs,    des    Grafen    von    Urgel.  Eine  beredte    und 

rührende  Erzählung  der  letzten  Lebensjahre  des  (irafen  von  Urgeh  Bewerbers 
um  die  Krone  Aragons,  nach  dem  Tode  Martins  I.  (141  o),  welche  der  Feder 
eines  leidenschaftlichen  Anhängers  dieses  unglückliche»!»  Fürsten  entstammt, 
ist  diese  Chronik,  welche  ihr  letzter  Herausgeber  La  fi  del  copnte  (CUrgell^ 
cronica  del  segle  XV.  genannt  hat.  Das  Original  war  schon  im  17.  Jh.  ver- 
schwunden, und  es  war  ein  gelehrter  Cieistlicher  Jaume  Ramon  Vila  ,  welcher 
mit  Hülfe  von  zwei  unvollständigen!  Hss.  (die  wahrscheinlich  zerrissen  und 
absichtlich  durch  Korrekturen  entstellt  waren)  im  Jahre  1624  eine  sorgfältige 
Abschrift  herstellte,  aus  welcher  die  drei  andern,  die  man  heute  besitzt,  her- 
rühren: diejenige  des  Archivars  Diego  de  Monfar,  welche  allein  einen 
sehr    interessanten  Prolog  des  Jaume  Ramon   Vila   (jetzt    in   der  Acadoma 
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de  hl  Historia)  enthält ,  dirjrnigo  der  Arsenalbibliothek  in  Paris ,  und  eine 
dritte,  welche  in  diesen  letzten  Jahren  zu  Barcelona  gefunden  wurde,  und 
welche  die  in  der  BiblioUca  de  hi  Rrnsta  tatalana  erschienene  Ausgabt* 
ermöglichte. 

Zwei  Schrit'i«'n  iibrr  Lokalgeschichte:  Die  erste,  welche  zum 
Verfasser  Mossen  Cristofol  Despuig  hat  und  1557  geschrieben  worden  ist, 
trägt  den  Titel  r-Los  collotjuis  de  Li  insigne  ciutat  de  lortosa«^.  Es  sind  dies 
gelehrte  (Jespräche  üb(*r  die  Altertümer  dieser  Stadt,  über  verschiedene*  Punkte 
der  aragonesischen  (jeschichte;  gelegentlich  werden  auch  sprachliche  Fragen 
erörtert,  wie  dessen  schon  in  dem  ersten  'l'eile  dieses  Cirundrisses  h)rwähnung 
geschehen  ist.  Die  provisv irische  Ausgabe  der  Colloguis ^  welche  F.  Fita 
1877  in  Barcelona  herstellte,  k()nnte  hie  und  da  verbessert  werden  durch  <»ine 
Kollation  von  Fragmenten  dieses  Textes,  die  in  den  Papieren  von  Pujades 
vorhanden  sind  (Pariser  Nationalbibliothek,  Collection  Baluze  No.  2  39,fol.  175). 
Von  der  andern  Schrift  >Relacid  sufnaria  de  la  aniigua  fundaciö  y  cristianisme 
de  la  eilt  tili  de  Bnreelona  vom  Oberschreiber  dieser  Stadt  E  Steve  (lilabert 
Bruni(]uer  (Beginn  des  17.  Jhs,)  kann  man  sagen,  dass  sie  ziemlich  schlecht 
ihrem  'I'itel  entspricht,  denn  sie  bezieht  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  Ein- 
richtung und  das  Ceremoniell  des  Consell  von  Barcelona.  Dieses  Schriftchen 
ist  in  Barcelona  1885  hintrr  einem  Wiederabdruck  der  Chronik  Peters  IV. 
veröffentlicht  worden. 

36.  Litteratur.  Die  Werke,  welche  nur  litterarischen  Inhaltes  sind 
und  die  man  nicht  leicht  der  einen  oder  andern  der  vorigen  Paragraphen  über- 
weisen kann,  sind  nicht  sehr  zahlreich.  Im  Mittelalter  ziehen  die  nur  der 
Phantasie  ihre  Entstehung  verdankenden  Werke  gewöhnlich  die  versificierte 
Form  der  Prosa  vor;  in  den  katalanischen  iJindern  nehmen  sie  hauptsächlich 
die  Form  der  nen^es  rimades  an.  So  sind  denn,  abgesehen  von  einigen  seltenen 
Ausnahmen ,  die  nicht  gereimten  Schriften  weder  sehr  originell  noch  sehr 
wichtig.  Wie  anderswo  beginnen  wir  auch  hier  mit  Übersetzungen  und  An- 
passungen fremder  Werke. 

Ovid.  -  Eine  Übersetzung  der  Metamorphosen  von  Francesch  Alegre, 
unter  dem  Titel  Lo  llibre  de  les  iramformiieions  del  poeta  Ovi(U^  welche  vom 
Verfasser  der  Johanna  von  Aragon,  Tochtri  Ferdinands  des  Katholischen,  d.  h. 
Johanna  der  Wahnsinnigen,  gewidmet  wnr(l(\  Diese  ri>ersetzung  wurde  zu 
Barcelona  1494  gedruckt  fMendez-Hidalgo  j).  53,  und  Torres  Amat 
S.  V.  Alegre),  ^  -  Heroiden:  A.  Rubio  y  Lluch  (El  renacimiento  p.  2\) 
.spricht  von  einer  anonymen  Übersetzung  dirser  Ciedichte,  welche  bis  ins  14.  Jh. 
zurückzureichen  scheint.  Ausserdem  hat  Mossen  Roir  de  Corella  von 
welchem  oben  gesprochen  worden  ist,  sich  darin  gefallen ,  teils  die  Meta- 
morphosen, teils  die  Heroiden  in  einer  Reihe»  kleinerer  Stücke  nachzuahmen, 
von  welchen  Ximeno  die  Titel  nach  einc^r  Hs.  von  May  ans  gibt  {Escrit  de 
Valencia  I  63) ;  viele  finden  sich  auch  im  Jardifiet  iVoraU. 

Seneca  Tragödien  übersetzt  von  Mossen  .Vnton  Vi  laragut.  Diese 
Übersetzungen  sind  z.  T.  verloren:  man  besitzt  nur  noch  die  Medea,  den 
Thyestes,  die  Trojanerinnen,  und  ein  Stück  aus  dem  Hippolyt  (A.  Rubio  y 
Lluch  El  renacimientOy  p.   22^  wo  sich  die  Bibliographie  befindet). 

Aesop.  —  Vom  lateinischen -4«(^j  des  12.  Jhs.  oder  wahrscheinlicher 
vom  französischen  fsofet'^  rührt  der  erstf^  Teil  einer  Sammlung  von  Fabeln 
in  kastilianischer  Sprache  her,  welche  auf  die  Bitte  von  Don  Enrique,  dem 

'  Kin  Kapitel  aus  <lieser  Üljfrs«.t/imjf  ist  in  Anv  l^fuaxepisa  111  :}l6  wieder  iiljjjedruckt 
woideii. 

*  Ein  ^Isop  en  francis  befindet  sich  in  -Icr  liihliotiiek  «its  Fürsten  vun  Viana 
(Col/CiioM  de  doc.  del  archrvo  de  Aragon ^  XXVI.    140.) 
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Infanten  Aragons  und  Siciliens,  Herzog  von  Segorvc,  Grafen  von  Ampurias, 
Herren  von  Vall  de  Uxö  und  Vicekönig  von  Katalonien  hergestellt  wurde. 
DersellxMi  wurde  auch  der  Infant  Fortuna  genannt,  weil  er  1445  nach  dem 
Tode  seines  Vaters,  des  Infanten  Don  Enrique  von  Aragon,  Sohnes  Ferdinands  I. 
geboren  wurde.  Diese  Sammlung,  welche  den  Titel  Ysopete  hisioriado  trägt, 
ist  in  Saragossa  1489  und  in  Burgos  1496  gedruckt  worden.^  Es  existiert 
davon  enie  katalanische  Version,  welche  Torr  es  Amat  (Manonas  p.  700; 
mit  folgenden  Worten  zitiert:  -»Faules  lie  Isop  en  catald.  En  el  prolo^(f  dica: 
per  contemplaciö  de  D.  Enrich  infant  d^ Aragon,  Dieses  Zitat  soll  sich  auf  eine 
Ausgabe  dieser  Faules  von  Barcelona  aus  dem  Jahre  1683  beziehen,  (P.  Salvd, 
Catiilogo  No.  1795),  welche  man  als  korrigiert  bezeichnet,  und  welche  gewiss, 
was  die  Sprache  betrifft,  verjüngt  ist.  Wir  können  nicht  entscheiden,  welche  von 
den  zwei  Übersetzungen ,  der  kastilianischen  oder  katalanischen  die  ältere  ist. 

37.  Zur  Litteratur  der  Visionen  und  der  Reisen  in  die  jenseitige  Welt 
gehört  eine  Erzählung  des  Fegefeuers  des  h,  Patricius,  (s.  II  i,  277),  welche 
von  Ramon  Ros  de  Tarrega  im  Jahre  1320  verfasst  oder  vielleicht  einfach 
übersetzt  worden,  und  von  ihm  der  Beatrix,  der  Frau  von  Guillem  von  An- 
glesola,  Herren  von  Bellpuig  gewidmet  ist  (Antonio -Bayer,  Bihl.  hisp.  vctus 
II  121,  nach  einer  Hs.  des  Escorials).  Ist  es  dieselbe  Version,  welche  der 
König  Johannes  I.  von  Aragon  im  Jahre  1394  der  Gräfin  von  Foix,  seiner 
Tt>chter,  schickte :  -»tm  Ubrct  en  lo  (/ual  hwem  fet  trellailar  (abschreiben)  lo 
Purgatori  de  sent  Patrici<T^  Und  in  welcher  Beziehung  stehen  diese  Texte 
zu  der  provenzalischen  Version,  welche  in  den  Mipnoires  de  la  socit^tt^  archio- 
loi^ique  du  midi  de  la  France ^  t.  I  (1834)  P*  57  —  7^  herausgegeben  ist? 
Das  Alles  sind  Fragen,  die  für  einen  Fernstehenden  unmöglich  zu  lösen  sind. 
Wir  haben  ihr  ferner  eine  Visio  Dmgdnli  (yg\,  II  i,  277)  an  die  Seite  zu  stellen, 
von  welcher  zwei  Abschriften  uns  erhalten  sind,  die  eine  in  einer  Hs.  von 
San  Cugat  del  Vallüs,  welche  im  Archh'o  de  Aragon,  Bd.  XIII  p.  81  u.  ff*, 
veröffentlicht  wurde,  die  andere  in  einer  Münchner  Hs.,  welche  Baist  in  der 
Zs,  für  rom.  Philologit  V,  318  u.  ff.  bekannt  gemacht  hat.  Endlich  kann 
man,  abgesehen  vom  Sotnni  von  Metge  und  von  zwei  Erzähhmg(»n  in  Versen, 
(li(»  oben  erwähnt  worden  sind,  und  die  alle  beide  an  die  Visionenlitteratur 
anknüf)fen,  nämlich  Lo  venturös  pelegri  und  das  Icstavient  de  ßcrnat  Serradella 
noch  den  von  D.  Cayetano  Vidal  y  Valenciano  in  Barcelona  1877  heraus- 
gegebene Lo  viaige /et  al  infern  per  Pere  Porter  (Beginn  des  17.  Jhs.)  zitieren  ; 
dann  (»in  einer  anderen  Gattung  angehörig(»s,  den  erwähnten  Schriften  immerhin 
nicht  unähnliches  Testament  tfa war  aus  dem  15.  Jh.,  welches  hauptsächlich 
wegen  seiner  litterarischen  Anspielungen  interessant  ist  \fiolctin  de  la  socie* 
dad  arifueolög,  luliana^  September   iSgoi. 

Villanueva  {Viage  XVIII  241)  hat  in  (Miier  l)ei  den  Ijarlüssern  Barce- 
lonas und  heute  in  der  Universitätsbibliothek  dieser  Stadt  lA.  Rul)iü,  FJ 
rcnadmiento  f).  27)  aulbewahrten  Hs.  (»in  Werk  gesehn,  welches  auch  zur 
Kategorie  der  Visionen  zu  rechnen  wäre :  »  Traciat  de  una  disputa  i  demandcs 
fetcs  per  itn  prior  dels  frares  de  la  orde  dels  Prehicadors  del  covent  de  Bolunya 
ab  la  apiima  ho  spirit  de  Guido  de  Cortw^  ciutada  de  Bolunya^  a  XVI  de  setem- 
hra  de  Pany  MCCC  XXXirir^  (vgl.  II  i,  280).  (iber  dieses  merkwürdige  Werk, 
dessen  lateinischer  Text  schon  i486  gedruckt  wurde,  kann  man  eine  lehr- 
r(!ieh<'  aber  in  ihren  Schlussfolgerungen  nicht  entscheidende  Dissertation  von 
Haureau  (in  den  Notices  et  extraits,  II  328  ff.)  nachlesen.    Nach  dieser  Schrift 

•  Mit  Unrecht  glaubt  Amatior  «Ic  los  Riti>  (llht.  er  it.  de  la  iii.  esp.  VI  37)  dass 
«U*r  k.iNtilianisciio  Ysopete  hisioriado  Dun  Kiiriqiic,  «Nmu  AhtMii,  gewidmet  worden  ist:  der- 
«ellx'  i'ii  ji'doch  niemals  Herzog  von  Scgorbe  noch  Vizeköniü    von  Katalonien  gewesen.| 

-  J.  Coioleu.  Doriimenls  Historie  hs  calalans  del  sig/e  XIV^  p.    130. 
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findet  sich  in  derselben  Hs.  eine  TtRpistola  Fr.  Bernardi  de  Riparia  odGiiidonem^ 
episcopum  Maioricantniy  de  i^isione  et  locutione  quam  habmt  Fr,  Johinnes  Gobi^ 
prior  Alestensis,  quod  idcm  dicit  ac  Bononiensis^  cum  Guilliermo  de  Co/to  defuncto^. 

38.  Novellen  und  R(;mane.  —  Eine  wohlbekannte  Sage,  welche  das 
Thema  einer  canti^a  Alfons  X.  liefert  und  welche  Schiller  in  seinem  Gang 
flach  dem  Eisenhiimmer  b(*lKindelt  hat,  ist  in  die  katalanische  Litteratur  durch 
Vermittelung  des  Französischen  übergegangen.  Das  Vorbild,  welches  der  Über- 
setzer gewählt  hat,  ist  eine  gereimte  fromme  Erzählung,  unter  dem  Titel  ^Du 
rot  gut  7*oloit  faire  ardoir  le  filz  de  son  scneschaU  ;  er  hat  sich  so  nali<*  an 
dasselbe  gehalten,  dass  man  in  seiner  Prosa  sogar  Reime  des  Originals  wieder 
findet;  diese  Übersetzung  ist  in  der  Romania  V,  453  u.  ff.  veröffentlicht 
worden. 

Zu  dem  von  H.  Suchier  {Oeuvres de  Ph,  Beaumanoir,  Bd.  I,XXI1I  u.  ff.j  so 
eingehend  untersuchten  Cyklus  von  Dichtungen  des  Manekine-Motifs  gehört 
die  Historia  de  la  filla  del  rey  de  Hufigriay  welche  die  Herausgeber  des  Arcßutfo 
de  Araf^on  (XIII,  53  ff.)  nach  den  Hss.  von  Ripoll  und  San  Cugat,  und  an 
zweiter  Stelle  D.  Hartolome  Muntaner  nach  einer  Hs.  von  Palma  {Ifwcficion 
del  cucrpo  de  S.  Antonio  abad  etc.,  Palma  1873)  veröffentlicht  haben.  Eine 
andere  Version,  unter  dem  Titel :  »Z<7  istoria  de  la  filla  del  emperador  Contasti<f^ 
befindet  sich  in  einer  Hs.  der  Colombina,  die  vor  kurzem  von  der  Pariser 
Nationalbibliothek   (Esp.  No.  475)  erworben  worden  ist. 

Eines  d(T  unterhaltendsten  Bücher  der  katalanischen  Litteratur  ist  ohne 
ZwfMfrl  die  Disputa  del  ase  contra  /rare  Enselm  Turmeda  sobre  la  natura  e 
nobleza  dels  animals,  welche  in  Barcelona  1 509  gedruckt  wurde,  die  aber  die 
Inquisition  verschwinden  Hess:  das  Buch  ist  in  dem  1583  durch  den  Kardinal 
Quiroga  veröffentlichten  Index  verboten  (Torr es  Amat,  Memorias^  p.  635). 
Wenn  wir  auch  den  katalanischen  Text  dieser  Schrift  nicht  für  definitiv  ver- 
loren halten  müssen,  so  können  wir  doch  dasselbe  gegenwärtig  nur  nach  einer 
französischen  Übersetzung  beurteilen,  welche  1544  in  Lyon  gedruckt  wurde, 
und  von  welcher  das  Explicit  lautet:  -»Fine  la  disputation  de  frere  Anselme  ai^ec 
les  animatilx,  auxquels  frere  Anselme  monsire  par  z*it>es  raisons  que  les  filz  de 
nostre  pere  Adam  sont  de' plus  grande  dignitt^  et  noblesse  que  ne  sont  les  animaulx. 
Et  fui  achetfie  .  .  .  rn  la  cit^  de  Thunicz,  le  X\'*'  jour  de  septembre  I4i8<. 
Was  d(Mn  Buche  des  abtrünnigen  (Geistlichen  ein  ziemlich  pikantes  Interesse 
verleiht,  das  sind  weniger  die  übrigens  geistreich*»!!  Beweisführungen  des  Esels 
zu  (Gunsten  seiner  Kameraden  und  des  MiMiches  zu  (Gunsten  der  Menschen, 
als  vielmehr  einige  ziemlich  freie  und  recht  nett  erzählte  Geschichten  über 
die  Sitten  der  katalanischen  C Geistlichen,  —  die  Geschieht«'  des  Dominikaners 
Juliol  und  der  Na  Tecla  oder  diejenige  <les  Franziskaners  Francesch  Sitgds 
und  der  Schwester  Antoinette  —  welche  im  Geschmacke  derjenigen  Erzäh- 
lung d(*r  Cent  nout^ellcs  notiT'elles  gchnMon  sind,  deren  Schauplatz  Hostairich  in 
Katalonien  ist  und  welche,  wie  man  weiss,  La  P'ontaine  die  Cbrdeliers  de 
Catalogfie  eingegeben  hat. 

Das  Buch  des  i>Curial  e  Guelfa^  ist  ein  Ab(;nteuerroman ,  welcher, 
wie  es  scheint,  nicht  jünger  ist  als  die  Mitte  des  15.  Jhs. ,  es  enthält  die 
Geschichte  der  Liebesabenteuer  des  Ritters  Curial  und  der  edlen  Dame 
Guelfa.  Das  zweite  von  den  drei  Büchern,  aus  denen  es  besteht,  befasst  sich 
mit  den  ^chevalaies^  des  Helden,  und  man  kann  unter  anderen  die  interessante 
Stelle  hervorheben,  welche  sich  auf  die  Entlehnungen  der  Katalanen  aus  der 
französischen  Ritterlitteratur  bezieht« :  En  aquest  libre  se  fa  menciö  de  catfallers 
errants,  jatsia  que  es  maldit  errants,  cas  deuhom  dir  caminants.  Erre  est 
vocable  frances  e  vol  dir  caml,  e  errar  vol  dir  camimtr,  Empero  yo  vull  la  manera 
de  iiquells  Cathalans  qui  trasladaren  hs  libres  de   Tristan  et  de  Lanfarot  e  tor- 
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naren  los  de  la  lengiui  francesa  cn  Icngtia  cathalana .  e  tots  tetnps  digueren 
cavallers  errantsi.  Die  einzige  Hs.  von  Curial  und  Guclfa  ist  in  der  Madrider 
Nationalbibliothek.  Milä  y  Fontanals  hat  einige  Auszüge  daraus  veröffent- 
licht, welche  eine  vollständige  Kenntnis  des  Buches  wünschen  lassen  (Notes 
sur  trois  manuscritSy  Paris   1876,  p.    13   u.  ff.). 

Partenopeus  von  Bhis,  Noch  nicht  entschieden  ist  di(^  Frage,  ob  die 
Historia  dcl  es/orfat  cavalUr  Partinobles^  comptc  de  Bles,  die  in  Katalonien  so 
populär  ist,  als  ein  von  einem  Katalanen  nach  einem  französischen  oder  pro- 
venzalischen  Original  verfasster  Abenteuerroman  angesehen  werden  darf  oder 
ob  er  den  Katalanen  aus  Kastilien  hergekommen  ist.  Es  gibt  eine  kastilianische 
Ausgabe  dieses  Romans,  welche  1513  in  Alcalä  erschien,  und  die  erste  kata- 
lanische Ausgabe  (Tarragona  1588)  enthält  die  Bemerkung:  -  twriiment  traduyda 
de  Uengua  castellana  en  la  nostra  cathalana^  (P.  de  Gayangos,  Libre  de  caba- 
llerias  p.   LXXXI). 

Die  Katalanen  haben  auch  ihren  grossen  irrenden  Ritter,  den  sie  dem 
Amadis  der  Kastilianer  gegenüberstellen  können;  es  ist  dies  der  berühmte 
Tirant  lo  Hlanch,  dessen  Heldenthaten  in  dem  Libre  del  valeros  c  strcnu  cavaller 
Thiint  lo  Blanch  erzählt  sind.  Mossen  Johanot  MartoreJl  ist  der  haupt- 
sächliche Verfasser  des  Buches;  er  hat  drei  lange  Teile  davon  geschrieben;  der 
vierte  ist  von  Mossen  Johan  de  (Jalba.  Der  Don  Fernando  von  Portugal 
gewidmete  Roman  behauptet  von  sich,  er  sei,  1460,  aus  dem  Englischen  ins 
Portugiesische,  dann  aus  dem  Portugiesischen  ins  Valenzianischc*  übers(*tzt  worden, 
was  natürlich  kein  Mensch  zu  glauben  verpflichtet  ist,  umsomehr  als  die  meisten 
Verfasser  von  caballeriaSy  um  ihren  Erfindungen  mehr  Ansehen  zu  verschaff'en, 
sie  gern  als  aus  sehr  alten  Bücheni  entnommen  und  in  Sprachen,  die  dem 
niederen  Volke  unzugänglich  sind,  geschrieben,  cinfiihren.  Der  Tirant  hat  zu 
gIeich(T  Zeit  Eigentümlichkeiten  des  Abenteuerromans  und  eines  Spiegt»ls  des 
Rittertums  aufzuweisen ;  aber  die  beiden  Gattung<M)  sind  in  ihm  geschickt 
verschmolzen  und  selbst  heutzutage  lassen  sich  die  Abenteuer  des  Ritters  aus  der 
Bretagne  mit  beinahe  ebenso  viel  Vergnügen  lesen,  als  diejenigen  des  Amadis. 
Der  in  Valenzia  zum  ersten  Male  1490  gedruckte  Tirant  lo  lUanch  ist  von 
Aguili)  in  seiner  Biblioteca  catalana  zugänglich  gemacht  worden.  P'.s  existiert 
davon  eine  kastilianische  Übersetzung ,  welche   1 5 1 1   gedruckt  ist. 

59.  Das  Studium  und  die  Nachahmung  der  IT\LIENI^CHEN  LrrrKkvruR, 
welche  schon  bei  Besprechung  der  llbersetzung  der  Göttlichen  Komödie  von 
And  reu  Febrer  erwähnt  worden  sind  und  welch«'  Mihi  in  seinen  Notas  sobre 
la  inßuencia  de  la  Hteraiura  iialiana  en  la  cataUxna  ^Barcelona  1877»  zu  summarisch 
behandelt  hat,  treten  hier  in  einigen  Schriften,  welche  Kommeniarc*  oder  ein- 
fache Übersetzungen  sind,  klar  zu  Tage.  Keiner  der  l>i!)liographen>  die 
sich  mit  dem  Kaufmann  und  Kosmographen  ,  Mossen  Jaume  Ferrer  aus 
Blaues  --  welcher  in  der  Entdeckung  der  neuen  Welt  eine  gewisse  Rolle 
spielte  b<*schäftigt  haben,  sagt  mit  (Genauigkeit,  was  unter  Avw  Senteneias 

latoliüis  dtl  divi  poeia  Dante ^  Florenti,  zu  v<'rst<-hen  ist,  einem  Weike  oder 
einer  Kompilation  dieses  Ferrer,  das  in  Barc<*lona  1545,  zu  gleicher  Zeit, 
wie  ein  anderer  Traktat  gedruckt  wurde,  welcher  Sumari  meditacio  0  contcm- 
placiö  sobre  lo  Hoc  de  Calvari  betitelt  ist,  in  welchem  von  vielen  Dingen,  von 
K<ih!nographie,  von  Schiffl'ahrt  u.  s.  w.  gesprochen  wird  etc.  (Torr es  Amat, 
Mttnoriiis  s.   v.   Ferrer  und  Villanueva,    Via^t    XVIII   276). 

Wir  haben  keine  besseren  Nachrichten  über  die  »Comentari  dels  cantichs 
\  estancias  dtl  Infern  del  poeta  Dant  Alighieri  <,  von  welchem  Torr  es  Amat 
anfuhrt,  dass  er  sich  in  einer  modernen  Hs.  des  San  Francisco  von  Barce- 
lona befinde. 
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Boccaccio  ist  durch  eine  Übersetzung  der  Mameta  vertreten,  von 
welcher  das  Kloster  San  Cugat  del  Valles  eine  Hs.  besass  (Torrcs  Amat 
|).  687),  wahrscheinlich  dirsell)e,  W(rlche  das  Archiv  von  Aragon  aufgenommen 
hat,  und  von  welcher  Tastu,  sich  eine  Abschrift  vcTschaffte:  »Fiatneta  romami. 
Copia  liel  ms,  liv  estc  titulo.  CNstoiihuii>  en  cl  R,  Arcfih^o  de  ia  Corona  de  Araß^0N^<. 
(A.  Pag^s,   iVoticc  sur  Ia  t'U'  et  les  tnwaux  de  J,   Tastu  p.   35). 

Petrarca.  -  Aus  der  Africa  des  italienischen  Dichters  ist  zum  grossen 
'l'eile  das  »Rahonament  fei  cntre  Seipid  Africa  e  Aniöai,  e  Ia  batalla  entre  ells 
seguida^  entnommen,  welches  der  Dominikaner  Antoni  Ca n als  dem  Don 
.\Jfonso,  Herzog  von  Gandia  widmete,  d.  h.  entweder  dem  Don  Alfonso  von 
Aragon,  Markgrafen  von  Villena,  dann  Herzog  von  CJandia,  oder  seinem  Sohn, 
welcher  nur  diesen  letztern  Titel  besass.  Villanueva  hat  auf  zwei  Hss. 
(li(!ses  Traktats  in  St.  Agustin  und  bei  dcMi  Barfiissern  von  Barcelona  ( /  läge 
XVIII  172  und  24 ij  hingewiesen.  Beide  existieren  noch  (A.  Rubiö,  K/ 
renacuniento  p.  28)  und  nach  der  ersten  scheint  das  Rahonament  in  dt»n  Memorias 
de  Ia  Acad,  de  Buenas  Lctras  II  532   u.  ff.  gedruckt  worden  zu  sein. 

Ein  anderes  Werk  von  Petrarca,  die  Erzählung  von  Griselidis  ist  dank 
den  Bemühungen  des  Bernat  Metge  ins  Katalanische  übergegangen.  Seine 
in  eleganter  und  sicherer  Sprache  abgefasste  Übersetzung  ist  der  Madona  Isabel 
de  Cluimera  dargebracht.  Aguilo  hat  sie  in  gothischen  Lettern  und  mit  Holz- 
schnitten aus  der  Zeit  in  seiner  reizenden  und  leider  zu  früh  unt(*rbrochenen 
Biblioteca  ^obretes  Singulars  del  bon  temps  de  twstra  iengua  materna  (Barc(*lona 
1883J  reproduziert.  In  seinem  Somni  hatte  Bernat  Metg(»  eine  Anspielung 
auf  diese  katalanische  Griselidis  gemacht ;  zugleich  bezeugte  er  die  Popularität, 
welche  die  rührende  Erzählung  Petrarcas  in  Katalonien  genoss,  durch  die 
Worte :  -aLa  paciencia,  fortitut  e  atnor  conju^al  de  Griselda^  Ia  istoria  de  Ia  quäl 
fon  per  tni  de  lau  en  nostra  vulgär  transportaiia,  callare ,  car  tant  es  notoria 
que  ya  Ia  reciten  per  enganar  les  nits  en  las  vetles  e  can  lUefi  en  ivern  entorn 
del  foch^ . 

Noch  einige  Proben  der  künstlichen,  manierierten  und  pedantischen  Litte- 
ratur  des  15.  Jhs.  Eine  kleine  litterarische  Auseinandersetzung  zwischen  dem 
Fürsten  von  Viana,  welcher  kastilianisch  schreibt,  und  dem  Dichter  Mossen 
Joan  Roig  ile  Corella,  welcher  katalanisch  antwortet  und  zwar  in  einem 
dunkeln  und  verworrenen  Stih*  [Rrcista  de  Valencia,  I  330  u.  523),  dann  eine 
die  Stadt  Valenzia  betrefil'ende  Allegorie,  welche  Villanueva  in  seinem  Viage 
abgedruckt  hat  (II  191;,  und  endlich  ein  bedeutendes  Werk,  von  dem  wir 
aber  nur  die  kastilianisch e  Version  besitzen,  f>Die  Arbeiten  des  IIerkules<£  von 
Enrique  de  Villena,  ein  Werk,  wo  jede  » Arbeit <'  den  Vorwaiid  zu  langen 
moralischen  Auseinandersetzungen  gibt.  i»Fizolo<f^  sagt  der  Prolog  a  prefes 
e  instantia  del  vistuoso  ciwallero  Mossen  Pero  Pardo,  consejero  del  alto  e  pode- 
roso  senor  rey  de  Aragon  .  .  .  cacripto  en  romanfe  catalan,  /  aeaböse  en  Valencia 
del  Cid,  Ia  vispera  de  Ramos  del  aiio  .  .  .  /.///  en  el  nies  de  abril.  Et  des- 
(*ues  trasladölo  en  Iengua  castellana^^  etc.  (Amador  de  los  Rios,  Hist,  crit, 
de  Ia  lit.  esp.  VI   259). 

40.  Granlmatiken,  Rhctorikkn  und  PüErriKEN.  -  Die  Einrichtung  eines 
Konsistoriums  del  gay  saber  in  Barc(»lona ,  zur  Nachahmung  desjenigen  von 
Toulouse,  musste  (*ine  ganze  Littrratur  von  grammatikalischen  Traktaten  und 
von  Handbüchern  über  Versitikation  und  Komposition  hervorrufen.  Die  Leys 
(fantors  sind  der  hauptsächliche  Kodex,  den  man  hi  zweifelhaflen  Fällen  zu 
Rat  zieht,  und  die  Existenz  einiger  Hss.  dieses  Werkes  in  Spanien  beweist, 
dass  die  Katalanen  ihn  sehr  viel  gelesen  und  studiert  haben.  Das  Archiv 
von  Aragon  besitzt  heute  die  Hs.  des  Traktats  von  Guillaume  Molinier  (s.  S.  67), 
welche  sich  ehemals  in  San  Cugat  del  Valles  befand  und  welche  Milä,   zwar 
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ohne  es  zu  beweisen,  für  identisch  mit  derjenigen  hielt,  die  in  der  Bibliothek 
Martins  I.  begegnet  ( V  i  1 1  a  n  u  e  v  a  ,  Plage  XIX  29;  M  i  hi ,  Trot^adores  p.  4 7  7 )  '• 
Frühe  sah  man  die  Notwendigkeit  <*in,  die  Leys  ti\wtors  kürzer  zu  fassen  und 
ihr  Verfasser  seihst  hat  ein(Mi  gereimten  Auszug  grs<:hrielM*n ,  dem  er  einen 
Titel  gab,  d(;r  mit  demjrnig(Mi  cinc'r  d(»r  Prosaredaktionen  des  Originals  identisch 
war,  Las  flors  licl  gay  Siihei\  was  zu  Konfusionen  Anlass  gegeben  hat  iC. 
Chabaneau,  Origitw  et  t^tahUsstmcnt  lic  P Actidhiilc  des  Jeux  ßoraux,  Toulouse 
1885  p.  3J.  Kin  ander(*r  Auszug  der  Leys  ist  das  Compendi  von  Castcllnou, 
welches  auf  die  Bitte  eines  gewissen  Dal  mau  de  Rocaberti,  Sohnes  des 
Vizgrafcn  von  Rocaberti,  desselben  Namens  hergestellt  worden  ist. 

Die  andern  Traktate,  welche,  wie  konstatiert  ist,  den  katalanischen 
Dichtern  zur  Richtschnur  dienten ,  sind  die  Razos  oder,  wie  die  Katalanen 
sagen,  die  Reales  de  treroar  ihres  alten  Troubadours  Ramon  Vi  dal  de  Besalü 
(s.  S.  67),  denen  eine  Doctrina  de  componarc  dictatz  beigefü*it  ist,  d.  h.  cinc^ 
Reihe  von  Definitionen  der  poetisch(in  CJattungen,  di(;  man  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit jenem  Vi  dal  zuschreiben  kann.  Ebenso  können  andere  Regeln 
des  Benediktiners  aus  San  Feliu  de  Guixols,  Jofre  de  Foixa,  -  welcher 
am  Ende  des  13.  Jhs.  lebte  und  welcher  mit  Recht  mit  dem  Troubadour 
identifiziert  worden  ist,  dessen  Werke  I.o  mongc  de  Foissan-  bezeichnet  sind 
—  als  eine  Ergänzung  des  Traktats  von  Vi  dal  angesehen  w<»rden.  Da  diese 
Regeln  auf  die  Bitte  Jacobs  IL,  Königs  von  Sicilicn,  verfasst  worden  sind, 
muss  man  die  Redaktion  derselben  in  die  Zeit  zwischen  den  Jahren  1286 
und  1291  setzen.  Was  die  Doctrina  de  cort  von  Terramagnino  de  Pisa 
betrifft,  welche  man  in  einer  Hs.  zusammen  mit  den  Traktaten  der  Katalanen 
findet,  so  interessiert  sie  uns  nicht.  Wohl  aber  der  Mirall  de  trobar  von 
Berenguer  von  Noya;  das  Doctrinal  de  irohar  von  Ramon  de  Cornet, 
welches  von  Joan  de  Castelnou  kommentiert  und  korrigiert  und  durch  ihn 
dem  Peter  von  Aragon,  (trafen  von  Ribagorza,  Sohn  Jacobs  II.  gewidmet  ist; 
der  Libre  de  conconümees  von  Jacme  March,  und  der  Torcimany  von  Luis 
d' Avers 6,  Bürger  Barcelonas,  —  alle  4  noch  unedierten  Traktate,  von  welchen 
wir  nur  Auszüge  keimen,  betreffen  ganz  direkt  die  katalanische  Poesie.  Die 
katalanischen  Poetiken,  welchem  wir  eben  erwähnt  haben,  befanden  sich  (ausser 
dem  Torcifnany)  in  einer  Hs.  der  Barfusser  von  Barcelona,  wc^Iche  Villanueva 
im  Einzelnen  beschrieben  hat  (llage  XVIII  230  u.  tf.;,  und  welche  unglück- 
licherweise heute  nur  noch  durch  eine  mod<Tne  Abschrift  der  Madrider  National- 
bibliothek (Collect.  La  Romana)  erhaltin  ist.  Vom  Compendi  Castelnou 's 
gibt  es  jedoch  noch  eine  alte  Hs.  in  der  Universitätsbibliothek  Barcclona's 
(Milä,  Troimdores  p.  478,  cf.  Tor  res  Amat  s.  v.  Casteilnou).  Der  lorci- 
many  ist  im  Escorial.  Diese  gesamte  Litteratur  lehrhaftni  Inhalts  ist  von 
Milä  analysiert  worden,  nach  der  Madrider  Hs.,  in  verschiedenen  .Artikeln  der 
Revista  de  arch'rcos^  bibliotecas  y  museos,  VI  p.  313,  329,  345  und  361,  und 
nach  derselben  Hs.  hat  P.  Meyer  in  der  Romania  (Bd.  VI,  VIII  und  IX j 
die  Regles  von  Vi  dal  m\i  i\(^x  Doctrina ^  den  Terramagnino  und  den  Jofre 
von  Foixä  veröffentlicht.  Den  Namen  dieser  verschieden(*n  ( Grammatiker  müsste 
man  auch,  nach  Enrique  de  Villena,  diejenigen  des  (iuillem  Vedel  aus 
Mallorca,  Verfassers  eines  Traktates,  welcher  seinen  eigrnen  Namen  trägt,  la 
Suma  lltulina^  hinzufügen :  Verfasser  und  Buch  sind  uns  in  gleicher  Weise 
unbekannt  (May ans,  Origenes  ed.  cit.  p.   270J. 

*  Eine  Abschrift  dieser  Hs.  hefindet  sich  in  den  Papieren  Tnstu'.s  (A.  Pag^s, 
I.  c.  p.  34). 

*  A.  Thomas,  Romama,  X  322.  Die  Regeln  Jofre's  werden  von  Enri(}ue  de 
Villena  Continuadon  del  trobar  %Q\\ü\M\i\  cf.  die  Aus/.Oge  seiner  .-/r/^  de  trobar  in  May  ans 
OHgenis  ed    1873.  p.  270. 
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Noch  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jhs.  empfindet  ein  überzeugter  An- 
hänger der  Gaya  cieniia^  da  er  dieselbe  dir  verfallen  und  vergessen  hält,  das 
Bedürfnis,  das  Cledächtnis  seiner  Landsleutc  aufzufrischen  und  für  sie  einen 
kleinen  Abriss  der  Kunstrrgeln  zu  schreib<'n.  Der  Verfasser  dieses  Kompen- 
diums oder  NiA'ii  ari  dt-  trobar  heisst  drr  Ritt(»r  Francesch  de  Oleza;  er 
war  aus  Mallorca,  und  die  Hs.  seines  Werkes  trägt  das  Datum  1536.  Die 
!\-<n\i  ari  ist  in  drei  Teile  geteilt;  der  erste  definiert  den  Vers,  den  Reim, 
den  Accent,  die  (Qualität  der  Vokale  etc.;  die  zweitfj  handelt  von  den  Fehlern, 
welche  die  Dichter  gegen  das  Silbenmass,  den  Accent,  die  Harmonie,  die 
Grammatik  begehen  können ;  der  dritte  von  d(Mi  verschiedenen  Arten  von 
Versen  und  Strophen.  In  mancher  Hinsicht  bleibt  der  Verfasser  ausschliess- 
lich der  provenzalischen  t'berlieferung  treu;  in  anderer  Hinsicht,  steht  er 
luiter  dem  Kinfluss  der  spanischen  (irammatiker  der  Renaissance  Nebrija  initer 
andern,  welche  er  ausdrücklich  zitiert.  Die  Natui  art  von  Oleza  ist  noch 
nicht  herausgegeben  und  man  besitzt  davon,  soviel  wir  wissen,  nur  modern«» 
Abschriften,  welche  alle  von  einer  Vorlage  herrühren ,  die  der  Bibliograph 
Bover  nach  dem  Original  herstellte  {Rapport  sur  une  misston  philoio^ique 
ii  Major que,  Paris   1882,  p.   18  u.  Bover  Bibl.  tu  escrit  baleares  II,  6). 

MODERNES  ZEITALTER. 

n  verschiedenen  Stellen  dieser  Darlegungen  ist  von  katalanischen  Werken 
gesprochen  worden,  welche  in  die  Zeit  nach  dem  15.  Jh.  fallen;  sie 
sind  zum  grössten  Teile  entweder  Andachtsbücher  oder  Geschichtsbücher.  Ks 
erübrigt  noch  einige  Worte  über  eine  litterarische  Gattung  in  katalanisch^^ 
Sprache  zu  sagen,  welche  gewisse  politische  Ereignisse  veranlassten,  die  sich 
in  den  nordöstlichen  Provinzen  Spaniens  im   17.  und  18.  Jh.  abspielten. 

4 1 .  Der  furchtbare  Kampf,  welchen  das  katalanische  Fürstentum,  durch 
Richelieu  und  Mazarin  unterstützt,  gegen  die  katholische  Monarchie  seit  dem 
Ende  des  Jahres  1640  zur  Verteidigung  seiner  auf  sehr  ungeschickte  Weise 
durch  den  ersten  Minister  Philipps  IV.  und  seiner  Helfeshelfer  verletzten  Frei- 
heiten führte,  dieser  Kampf  musste  ein  Echo  in  der  Litteratur  finden.  Die 
Excesse,  welche  die  Soldaten  des  Olivares  an  den  katalanischen  Bauern  be- 
gingen, wurden  sofort  in  heftigen  oder  bewegten  Worten  durch  die  lokalen 
Publizisten  erzählt;  anderseits  griffen  die  Juristen  zur  Feder,  um  gegen  die 
Politiker  Madrid's  zu  polemisieren,  den  Ursprung  und  die  Tragweite  der  alten 
katalanischen  Privilegien  auseinanderzusetzen  und  die  öffentliche  Meinung  gegen 
die  Unternehmungen  der  kastilianischen  Minister  und  Generäle  aufzuwiegeln : 
sogar  Theologen  nahmen  an  dem  Streite  teil,  indem  sie  sich  auf  gewisse 
durch  die  im  Fürstentum  lagernden  Soldaten  verübten  Kirchenentheiligungen 
beriefen. 

Ein  Teil  dieser  polemischen  Schriften,  dieser  Pamphete  und  dieser  Proteste 
sind  in  kastilianischer  Sprache  verfasst,  denn  es  kam  darauf  an,  sich  in  Madrid 
verständlich  zu  machen,  wo  berühmte  Schriftsteller  den  Auftrag  erhielten,  ihre 
Feder  zu  schärfen,  um  den  Katalanen  zu  antworten.  Der  litterarische  Kampf 
begann  mit  der  berühmten  Proclamacion  catölica^  welche  Philipp  IV.  durch  den 
Doktor  der  Theologie  Fr.  GasparSala  yBerart  gewidmet  wurde  (in  Barce- 
lona anonym  gedruckt,  1640)  und  auf  welche  der  Historiograph  und  Dichter 
Francisco  de  Rioja  in  einer  Aristarco  d  cenmra  d  la  Proclatnacion  catötica 
betitelten  Schrift,  dann  der  grosse  Quevcdo  in  einer  bissigen  Flugschrift, 
La  rebetion  de  Barcelona,  ni  es  por  el  guevo  ni  es  por  el  fuero,  antwortete.  Je 
weiter  die  Revolution  sich  ausdehnt,  desto  mehr  befestigt  sie  sich  und  desto 
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zahlreicher  werden  die  politischen  Streitschriften,  und  sobald  die  Trennung 
von  Kastilien  vollzogen  ist,  greifen  die  katalanischen  Publizisten  um  so  eifriger 
auf  ihr  lokales  Idiom  zurück,  als  sie  durch  die  Benutzung  desselben  gewisser- 
massen  ihre  feindselige  Gesinnung  gegen  die  verwünschte  Regierung  der  Kastil- 
ianer  an  den  Tag  legen.  Unter  den  bekanntesten  Schriften,  welche  von  dem 
damaligem  Geftihle  des  katalanischen  Volkes  Zeugnis  ablegen,  kann  man 
die  Secrcts  fuhlichs^  pedra  de  toch  de  les  intencions  del  enemich  zitieren,  welche 
1641  in  Barcelona  herausgegeben  und  sofort  ins  Kastilianische,  Französische 
und  Portugiesische  übersetzt  wurden.  Von  einer  andern  dieser  Schriften, 
welche  der  Panegyricus  eines  der  bedeutendsten  Helden  der  Revolution  ist, 
des  Dr.  Pau  Claris,  ^  muss  man  den  Titel  vollständig  zitieren,  um  zu  zeigen, 
dass,  wenn  die  Katalanen  in  der  Politik  sich  von  Kastilien  trennten,  sie  hin- 
gegen in  litterarischer  Hinsicht  sehr  eng  mit  Kastilien  verbunden  blieben: 
Occidenty  eclipse^  obscurcdat  funcraL  Aurora^  clareiiai,  belleza  ^loriosa.  AI  sol, 
liuna  y  estela  radiant  de  la  €s/em,  del  epicich,  del  firmament  de  Cathabinya. 
Panegirica  alaban^a  en  lo  ultimo  vale  als  mams  vencedors  del  D^''  Pau  Claris^ 
obsert)ada  per  lo  D^*'  Francisco  Fontanella  (Barcelona   1 64 1  j. 

Die  zweite  Rebellion  der  Katalanen,  am  Anfang  dos  18.  Jhs.,  welche 
mit  der  Belagerung  Barcelona's,  im  Jahre  1 7 1 4  endigte,  war  an  polemischen 
Schriften  nicht  so  fruchtbar  wie  die  erste;  verstanden  es  ja  doch  die  Kata- 
lanen noch  weniger  gegen  1700  ihre  Sprache  zu  schreiben,  als  ein  halbes 
Jahrhundert  früher.  Alles  was  uns  in  litterarischer  Hinsicht  von  dem  Kampfe 
übrig  bleibt,  den  das  Fürstentum  zu  Gunsten  des  Erzht^rzogs  Karl  und  gegen 
Philipp  V.  unternahm,  beschränkt  sich  auf  Pamphlete,  Satiren,  1  nieder  geringeren 
Wertes  und  geringerer  Bedeutung:  Torres  Amat  hat  eine  gewisse  Zahl  der- 
selben {Memorias  p.  689)  angeführt.  Übrigens  hat  im  18.  Jh.  ebensowenig 
wie  im  17.  ein  wirkliches  Talent  die  politische  katalanische  Litteratur  ver- 
treten, und  man  müsste  lange  in  diesem  Plunder  wühlen ,  ehe  man  einige 
Seiten  schöner  entrüsteter  Beredsamkeit  oder  einige  bissige  und  witzige  Satiren 
fUnde. 

42.  Die  Koryphäen  Ati  Renaxensa  haben  die  Prosa  nicht  so  sehr  begünstigt 
wie  die  Verse,  und  man  kann  sagen,  dass  die  Einrichtung  der  Jochs  florals^ 
indem  sie  die  Poesie  ungeheuer  rühmte  und  hauptsächlich  die  Reimer  be- 
lohnte, der  Restauration  der  guten  katalanischen  Prusa  geschadet  hat.  Die 
von  Walter  Scott  und  seinen  französischen  Nachahmern  inspirierten  historischen 
Novellen,  in  welchen  sich  die  ersten  Katalanisten  unserer  Zeit,  so  z.  B.  Antonio 
de  BofaruU  versucht  haben,  sind  recht  mittelmässig.  In  diesen  letzten  Jahren 
haben  andere  Schriftsteller  wie  Gay  et  an  o  Vidal  y  Valenciano  und  Narcis 
Oller  in  dem  zeitgenössische  lokale  Sitten  schildernden  Roman  viel  bessere 
Erfolge  erzielt.  Die  neuen  Zeitschriften,  welche  die  Bewegung  leiten  und  die 
litterarischen  katalanischen  Produktionen  aufnehmen,  unter  andern  ÜAvenf^ 
räumen  den  Prosaschriften,  den  Romanen,  historischen  Studien,  litterarischen 
Kritiken  u.  s.  w.  immer  mehr  Platz  ein.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  die  junge 
Generation  nach  dieser  Richtung  weiter  schreite ;  wenn  es  ihr  gelingt  eine 
einfache  und  kräftige  Prosa  wieder  zu  schaffen  im  Geschmacke  derjenigen 
der  alten  Chroniken,  welche  der  grösste  Ruhmestitel  der  Katalanen  sind,  so 
wird  sie  sich  um  ihre  Heimat  und  die  Litteratur  überhaupt  wohl  verdient 
gemacht  haben. 

*  Über  die  Rolle,  welche  derselbe  spielte,  cf.  J.  Coroleu,  Claris  y  son  temps, 
Barcelona  1880.  in  8^ 
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A.  ALLGEMEINE  EINLEITUNG. 

ortugal  ist  das  westlichste  Land  Europas.  Es  sieht  die  Sonne  am 
spätesten  aufgehen.  Sein  Staatswesen  ist  verhältnismässig  jung.  Der 
Grund  dazu  ward  1094  gelegt.  Fertig  gestaltet  ist  der  Länder- 
besitz der  Monarchie  um  1250.  Das  klare  Bewusstsein  nationaler  Zusammen- 
gehörigkeit aber  ist  erst  1385  vollzogen.  Auch  seine  Litteratur  ist  daher  eine 
drr  jüngsten  Schöpfungen  der  romanischen  Zivilisation. 

Portugal  hat  von  seinem  Eintritt  in  die  Geschichte  an  bis  heute  immer 
nur  über  1V2  bis  4V2  Millionen  Menschen  verfügt.  Seine  Litteratur  kann 
daher  nicht  reich  sein.  Ihr  eignet  naturgemäss  nur  eine  beschränkte,  in 
wenigen  Werken  zu  vollem  Ausdruck  kommende  Originalität. 

Portugal  ist  ferner  ein  Teil  der  Pyrenäenhalbinsel.  Keine  natürliche 
Scheidewand  trennt  es  vom  übrigen  Spanien.  Mit  Galliziem,  Asturiern  und 
Leonesen  im  speziellen,  aber  auch  mit  den  Aragonesen,  Kastilianern,  Anda- 
lusiern  etc.  bilden  die  Portugiesen  eigentlich  nur  eine  Nation.  Von  gleicher 
Abstammung,  und  ungefähr  gleicher  Mischung,  haben  sie  auf  gemeinsamem 
Boden  den  gleichen  Entwicklungsgang  durchgemacht,  an  der  Erfüllung  der 
gleichen  Mission  gearbeitet,  und  darum  auch  dieselbe  Kunst  und  Religion, 
gleiche  Sitte  und  gleiches  Recht,  nahverwandte  Sprachen  und  ein  einheit- 
liches Folklore  ausgebildet.      Nur  Geschehnisse  haben  Portugal   zu  einem 

Gköbbr,  Grundriss.     IIb.  9 
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politisch  gesonderten  Staatswesen  gemacht,  und  seinen  Bewohnern  allmählich 
ein  stark  ausgeprägtes  Sondergefiihl  gegeben.  —  Eine  feste  alte  Cirenze 
zwischen  den  beiden  Litteratiiren  giebt  es  daher  auch  nicht.  Und  ebensowenig 
kann  zwischen  beiden  ein  markanter  Unterschied  besteh(?n,  der  auch  für  den 
Fernerstehenden  und  FremdcMi  ohne  weiteres  greifbar  und  fühlbar  wäre.  In 
den  meisten  Äusserungen  nationalen  Lebens  wird  aber  di<*  kleinere  Nation 
von  der  grösseren  abhängen,  und  von  ihr  Anregungen  und  Vorbilder  em- 
pfangen, obgleich  auch  das  Gegenteil  in  Einzelerscheinungen  statthaben  kann. 

Wir  dürfen  daher  von  Portugal  nur  eine  (im  Vergleich  mit  Spanien, 
Frankreich  und  Italien)  späte,  eine  arme,  und  eine  wenig  selbständige,  der 
spanischen  naheverwandte  Litteratur  erwarten. 

2.  Portugal,  trotzdem  ihm  fest«»  Ostgrenzen  fehlen,  die  es  vom  stamm- 
und  sprachverwandten  Schwesterstaate  scheiden,  ist  aber  dennoch  verschieden 
von  Spanien,  d.  h.  besonders  vom  binnenländischen  oder  kastilischen 
Spanien,  das  sich  zum  Kopf  und  Herzen  des  Reiches  entwickelte,  und  den 
Typus  des  Hispaniers  ausgestaltete.  Der  landschaftliche  Charakter  des  lieb- 
lichen, wald-  und  flussreichen,  überaus  fruchtbaren,  von  der  Natur  verschwen- 
derisch ausgestatteten  Landes  ist  ein  ganz  anderer  als  der  des  mittelspanischen 
Hochlandes.  Dort  eine  grossartige  ()de,  hierzulande  blumige  und  duftige,  von 
reichlichen  Niederschlägen  getränkte  Tiiler  und  Auen,  und  in  tränenfeuchte  Nebel 
gehüllte  ozeanische  serras.  Und  auch  die  Bevölkerung  zeigt  eine  abweichende 
V^)lksindividualitat:  etwas  Positiv<».s  ist  an  der  Aufstellung,  das  iberische  Blut 
sei  hier  mehr  als  in  den  spanischen  Adern  mit  keltischem  Blute  gemischt, 
und  auch  bei  der  späteren  Kreuzung  mit  römischen,  germanischen  und  arabisch- 
maurischen Eroberern  sei  das  Verhältnis  ein  verschiedenes  gewesen.  Daher 
die  anders  nuancierte  romanische  Sprache  und  Litteratur. 

Denn  Portugal,  das  landwärts  ausschliesslich  peninsularen  Einwirkungen 
zugänglich  ist,  ist  eben  zu  gleicher  Zeit  ein  dem  Ozean  zugewendeter  Küsten- 
strich, der  fremden,  seefahrenden  Männern  aus  aller  Herren  linder  offen 
.st(^ht.  Franzosen,  Engländer,  Deutsche  und  Flamänder  haben  sich  gern  dort 
angesiedelt.  Der  Verkehr  mit  Anders-Redenden  und  Anders-Denkenden  bildete 
aber  das  portug.  Ohr  und  die  portug.  Zunge.  Das  ausserordentlich  beanlagte, 
rührige,  feinsinnige,  sprach-  und  redegewandte,  geschmeidige  Volk  ward  frühe 
vertraut  mit  ausländischen  Meinungen  und  Gewohnheiten,  Sitten  und  Sagen. 
Es  gab  die  starre ,  stolze  Abgeschlossenheit  des  Rastiliancrs  auf,  der  per  sc 
ist  und  sein  will,  schliff  die  ICcken  und  Härten  der  hispanischen  Eigenart  ab, 
und  zeigt  daher  ein(i  beweglichere  Physiognomie. 

Die  dichterische  Beanlagung  aber  musste  (gemiiss  der  Natur  des  Landes, 
und  der  durch  dieselbe  bedingten  Lebensweise,  sowie  einem  dementsprechend 
entwickelten  Volkscharakter)  sich  vorwiegend  auf  dem  lyrischen  Gebiete  be- 
thätigen,  und  zwar  am  üppigsten  und  spontansten  im  bukolischen  Genre. 
Wenn  irgendwo,  so  musste  sie  hier  eine  gewisse  Selbständigkeit  beweisen: 
und  das  thut  sie  in  den  alten,  volkstümlichen  »Bergreihen«  {Serranilhas)  und 
Parallel-Liedern  der  Hirten  und  Bauern  der  Provinz  Tras-os-Montes  und  der 
Schäfer  der  Beira,  und  in  der  Lyrik  der  höheren  (Jesellschaftskreise,  welche, 
von  altersher  mit  Vorliebe,  zur  Einkleidung  ihrer  (jeftihle,  das  pastorale  Genre 
wählten :  das  Idyll,  oder  den  mit  Idyllen  durchwobenen  Schäferroman.  Und 
in  der  That  zur  Egloga  passen ,  ja  zum  Idyll  prädisponieren  die  hervor- 
stechendsten Eigenschaften  d(»r  portug.  Volksseele :  ihre  weiche ,  schwärme- 
rische Sentimentalität,  ihre  melancholische  Sehnsucht,  die  mit  dem  Worte 
siuuiades  am  kürzesten  und  treffendsten  charakterisiert  wird ,  und  ihre  sprich- 
wörtliche» Verliebtheit,  ihr  »Sterben  vor  Liebe«.  Auch  der  Charakter  der 
vokal"  und  diphthong(Mi-  und  nasalreichen  Sprache,  der  es    an  einem    festen 
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Rnuchengerüst  von  Konsonanten  gebricht,  und  die  (freilich  modernen;  himineJ- 
l)lau-und-weissen  Nationalfarben ,  die  zum  fanatischen  gelb-und-rot  des  spa- 
nischen Banners  in  ausdnicksvollem  (Gegensätze  stehen,  tragen  ein  einheitliches 
(Gepräge. 

Die  Zugänglichkeit  und  Empfänglichkeit  für  Fremdes,  das  unleugbar 
grosse  Aneignungs-  und  Nachahmungstalcnt  des  Portugiesen  musste  aber 
naturgemäss  den  Erfindungstrieb  abstumpfen.  Und  die  portug.  Litteratur, 
die  wir  in  J^  i  eine  spätgeborene,  arme,  mit  der  spanischen  nahever\\'andte 
nannten,  wird,  weniger  originell  als  diese,  vielfachst  vom  Auslande  beein- 
Husst,  und  daher  etwas  charakterlos  sein. 

3.  Vor  einem  halben  Jahrhundert,  als  das  wissenschaftliche  vergleichende 
Studium  der  romanischen  Litteraturen  begonnen  hatte,  und  von  Portugals  schwer 
zugänglichen  alten  Schriftwerken  b(Teits  Kunde  und  einige  Proben  an  die 
( )frentlichkeit  gekommen  waren,  sind  zwei  ungefähr  gleichartige  Sätze  aufgestellt 
worden,  um  frühere,  von  Portugal  ausgegangene  und  durch  Bouterwek  und 
Sismondi  verbreitete,  irrige  Ansichten  über  Alter,  Geschichte  und  Wert 
der  portug.  Litteratur  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Der  eine  sagt  aus,  die 
j)ortug.  Litteratur  sei  überhaupt  kein  auf  einheimischer  Grundlage,  aus  volks- 
tümlichen Elementen  frei  entstandener  Sonderbau,  sondern  ein  blosser  Ann(»x 
der  spanischen  Nationallitteratur.  Der  andere  leugnet  ihre  Selbstiindig- 
k<»it  zwar  nicht  ganz,  behauptet  jedoch:  sie  sei  vorwiegend  nachahmend, 
stets  von  fremden  Einflüssen  abhängig,  rein  rezeptiv,  nie  «aber  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  produktiv  gewesen;  ihre  Grundzüge  —  denn  von  Charakter 
könne  nicht  die  Rede  sein  —  wären:  Abhängigkeit  von  äusserem,  fremdem 
Einfluss ,  Nachahmungssucht ,  grosse  Gefügigkeit  und  eine  an  Weichlichkeit 
grenzende  Weichheit.  —  F.  Wolf  hatte  (1843)  diese  zweite,  mit  der  kurzen, 
summarischen  Darlegung  unseres  ersten  Paragraphen  in  vollem  Einklang 
stehende  Behauptung  noch  durchaus  massvoll  und  sachgemäss  formuliert, 
und  sie  begründet,  soweit  die  damalige  Kenntnis  portug.  Litteratur  es  eben 
gestattete.  Andere  haben  später  bald  den  einen,  bald  den  anderen  Satz  nach- 
gesprochen, ihn  übertreibend  statt  ihn  mildernd  zu  präzisieren. 

Heute,  nachdem  man  auch  die  Erzcugnise  der  Volkslitteratur  gesammelt 
und  herausgegeben,  weitere  wichtige  altportug.  Monumente  gedruckt  und  im 
Zusammenhange  mit  den  anderen  romanischen  Litteraturen  bereits  etwas  ein- 
gehender erforscht  hat,  und  nachdem  auch  gewisse,  damals  noch  strittigt» 
Einzelfragen  erörtert  und  zu  Gunsten  Portugals  entschieden  worden  sind, 
dürfen  jene  Behauptungen  nicht  mehr  uneingeschränkt  wiederholt  werden, 
(ianz  umzustossen  sind  sie  jedoch  nicht.  Denn  die  Hauptsachen:  Abhängig- 
keit von  fremden  Einflüssen,  intimer  Zusammenhang  mit  der  spanischen  Litte- 
ratur, und  ein  sentimentaler  elegischer  Grundzug  sind  nicht  abzuleugnen. 

4.  Es  ist  Thatsache,  dass  die  portug.  Kunstlittcratur,  gleich  bei  ihrem 
ersten  Keimen  im  Mittelalter,  sich  vor  dem  geistigen  Übergewichte  Nord- 
und  Südfrankreichs  beugte,  und  dass  sie  von  vornherein  als  höfischer  Minne- 
sang auftrat,  ohne  dass  seinem  Erblühen,  wie  in  Kastilien,  rine  einheimisch«», 
aus  volkstümlichen  Elementen  hervorgegangene  und  darauf  basierte  echt  nationale 
epische,  halb  volks-,  hall)  kunstmässige,  kirchliche  und  ritterliche  Gegenstände 
behandelnde  Dichtung  vorausgegangen  wäre.  Es  ist  Thatsache,  dass  sie  im 
Zeitalter  des  Wiederaufblühens  der  Künste  und  Wissenschaften  Italiens  ge- 
lehrige Schülerin  ward;  Thatsache,  dass  sie  im  15.  und  17.  Jh.  (aber  auch 
im  16.)  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  des  so  viel  volk-  und  erfindungs- 
reicheren Nachbarstaates  gestanden,  und  sich  ihr  zeitweise  vollkommen  unter- 
geordnet hat,  auf  gewissen  Gebieten  fast  ganz  mit  ihr  verschmelzend.     Und 
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lliatsache,  dass  im  i8.  Jh.  der  franz.  Klassizismus,  und  im  19.  die  Romantik, 
hauptsächlich  durch  ihre  franz.,  aber  auch  durch  ihre  engl.,  span.  und  deutschen 
Vertreter  bestimmend  auf  ihren  Kntwickehmgsgaiig  eingewirkt  hat,  Spuren 
hinterlassend,  die  noch  nicht  verwischt  sind,  obwohl  Naturalismus  und  Posi- 
tivismus einerseits,  und  ganz  neuerdings  Symbolismus,  Mystizismus  (=  Nephe- 
libatismus)  ihre  Vertreter  in  den  Hintergrund  gedrängt  haben. 

5.  Doch  damit  ist  nicht  alles  gesagt.  Fehlt  am  Eingänge  der  Litteratur 
auch  die  epische  Volkspoesie,  so  ist  doch  eine  lyrische  vorhanden.  Den- 
selben abendländischen  Einflüssen  und  Strömungen  ausgesetzt  waren,  und  ungefähr 
den  gleichen  Entwickelungsgang  nahmen  auch  die  übrigen  romanischen  Litte- 
raturen,  mit  einem  Unterschied,  von  dem  gleich  die  Rede  sein  wird.  Alle 
haben  empfangen  und  gegeben,  sind  Führer  und  Geführte  gewesen.  Absolute 
Originalität  ist  nirgends  zu  finden,  weder  was  den  Stoff,  noch  was  die  Form 
betrifft.  Darauf  allein  kommt  es  doch  an,  wie  sie  nachgeahmt  haben.  Die 
l)losse  Erscheinung,  dass  die  meisten  mittelalterlichen  und  neueren  geistigen, 
affektiv<»n  wie  spekulativen  Errungenschaften  der  grossen  Kulturen  des  Occidents 
sich  überhaupt  bis  auf  den  äussersten  Westen  erstreck^  haben,  und  dass  Por- 
tugal ihnen  nicht  tcilnahmlos  fern  blieb,  wäre  beachtenswert  als  (iradmesser, 
wie  für  dif  Intensität  jener  Äusserungen,  so  für  die  Empfänglichkeit  und  An- 
(*ignungsfähigkeit  der  Portugi(*sen.  Doch  haben  diese  k(»ineswegs  alles  unter- 
schiedslos an-  und  aufgenommen,  sondern,  ihren  natürlichen  Neigungen  gemäss, 
f'ine  Auswahl  getroffen  und  anders  nachg(».ahmt,  als  di<'  übrigen.  Sowohl  der 
Minnesang,  wie  die  Renaissance,  der  Klassizismus  wie  die  Romantik,  srhen 
in  Portugal  portugiesich  aus;  ja  selbst  die  hispanischen  Erzeugnisse  tragen 
für  Kenneraugen  ein  der  nationalen  Eigenart  entsprechend(»s,  von  kastilischem 
(leiste  recht  wohl  zu  unterscheidendes  (iepräge.  Auch  haben  einige*  von  den 
vfjrpflanzten  Reisern  in  Portugal  kräflig  Wurzel  geschlagen  und  Blüten  getrieben 
von  seltener  Anmut,  verändert  in  Farbe  und  Dufl. 

Die  zahlreichen,  als  blosse  Nachahmungen  (oder  sehr  wenig  eigentüm- 
liche Umgestaltungen)  fremder  Vorbilder  zu  bezeichnenden  Produkte,  sowohl 
der  Volks-  wie  der  Kunstpoesie  werden  aufgewogen  durch  ebenso  viele  freiere 
(Gebilde,  und  in  Schatten  gestellt  durch  einigt».  Schöpfungen,  welche  heimischen 
P^ementen  und  der  speziell-port.  Gefühlswelt  ihr  Dasein  und  ihre  Lebenskraft 
verdanken,  als  da  sind:  nicht  wenige  historische  Werke  grossen  Stils;  patrio- 
tische Volksbücher,  wie  die  »Seetragödien« ;  das  Ritterbuch  von  Amadis\  der 
Schäferroman  Diana  \  die  Lieder  des  verliebten  Macias;  manches  Idyll,  und 
dazu  ein(^  ausgebildete  Volkslyrik,  welche  schon  die  erste  Epoche  der  Trou- 
l)ad()urs  wohlthätig  beeinflusste.  Vor  allem  aber  die  historische  Epopöe.  Denn 
das  nationale  Heldengedicht,  w(?Iches  am  Eingange  der  port.  Litteratur  fehlt, 
steht  dafür  an  ihrem  Kulminationspunkte.  —  Der  eigentlich  pen insulare 
Heros  Gesamt-Hispaniens  lei)te,  ehe  Portugal  als  Monarchie  existierte.  Das 
Poetna  dcl  Cui  war  fertig,  als  das  junge  Westreich  eben  in  die  Geschichte 
eintrat.  Fls  gehört  daher  der  ganzen  Nordhälfle  d<T  Halbinsel  an,  von  Coimbra, 
üb(T  Toledo  bis  Valencia.  Und  ungelähr  das  gleiche  gilt  vom  historischen 
Komanzenschatze.  Wer  kann  beweisen,  dass  der  Westen  gar  keinen  Teil 
daran  hat?  Das  rein  und  speziell  portugiesische  Nationalepos  aber  bildet 
d(^n  Schluss-Stein  seiner  Entwickelung.  In  vier  Jahrhunderten  glorreicher  Ge- 
schichte war,  langsam  doch  sicher,  das  Vaterlandsgefiihl  Lusitaniens  erwachsen. 
L^nd  im  Augenblick  seines  höchsten  Erstarkens,  als  die  historische  Glanzzeit 
abgeschlossen  hinter  ihm  lag,  hat  es  thatkräflig  und  nicht  vergebens  danach 
g«»rungen,  auch  in  der  Litteratur  steinen  vollgewichtigen  Ausdruck  zu  finden. 
Es  verkörperte  sich  in  Luis  de  Camoes,  und  nahm  (iestalt  in  der  National- 
epopöe der  Lusiaden  (1572),  deren  patriotischer  Geist  sich  der  Nation  mit- 
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teiltf,  und  (1640)  zündend  auf  die  Rückeroberung  der  1580  verlorenen  poli- 
tischen Selbständigkeit   einwirkte. 

6.  Man  mag  über  das  Verhältnis  von  Spanien  zu  Portugal  denken  wie 
man  will,  Peines  steht  fest:  unter  allen  kleinen,  einstmals  autonomen  Staaten 
der  Halbinsel  hat  eben  nur  einer  seine  Selbständigkeit  sieben  Jahrhunderte 
lang  gfrwahrt  (mit  nur  einmaliger  zeitweiliger  Unterbrechung  von  sechzig  Jahren) ; 
und  di 'ser  eine  hat  eben  eine  selbständige  Sprache,  und  eine  eigene  Litte- 
ratur  gezijitigt,  die  sich  in  steter,  nie  unterbrochener  Entwicklung  fortbewegt 
hat,    bis  sie  einen  Dichter  von  Weltruhm  und  ein  Kunstwerk  ersten   Ranges, 

ein  Nationalepos  —  ihr  Eigen  nannte.  Ihr  Werden  verdient  daher  Beachtung 
und  Interesse,  das  durch  die  so  oft  geringschätzig  erhobene,  wichtige  Erwägung 
nur  gewinnen  kann,  dasssie  das  späte  Erzeugnis  eines  numerisch  kleinen,  und 
ursprünglich  vom  peninsularen  Gesamtgeist  und  -Charakter  wenig  verschiedenen, 
also  abhängigen,  und  seit  dem  Ausgang  des  16.  Jhs.  den  Strömungen  der 
(europäischen  Geschichte  ziemlich  einfluss-  und  willenlos  hingegebenen  Volkes 
ist.  Die  IrbensHihige  Kraft  und  Sonderbegabung  der  westlichen  Küstenbewohner 
wurzele*  in  verschiedencT  Racemischung;  sie  s(*i  ein  Resultat  der  natürlichen 
I«ig<*  und  (Gestaltung  des  Landes,  oder  nur  aus  dem  geschichtlichen  Werden 
des  stiiatlichen  Individuums  zu  erklären:  sie  ist  da,  und  man  muss  mit  ihr 
rechnen. 

Phili[)ps  IL  Einigung  kam  zu  spät.  Hätte  der  Schmied  der  port.  Un- 
abhängigkeit, Nunalvares  Pereira,  nicht  bei  Aljubarrota  (1385)  die  Kastilianer 
aufs  Haupt  geschlagen,  und  die  zweite,  unecht-burgundische  Dynastie  auf  den 
'l'hron  gesetzt,  deren  weise,  tapfere  und  hochherzige  Regenten  die  Nation 
fortan  zur  ErliUlung  ihrcT  atlantischen  Mission  und  zu  unerhörten  Grossthaten 
vun  Weltbedeutung  leiteten;  hätte  Vasco  da  Gama  und  Albu(iu<5r(|ue  nicht 
gehandelt;  und  Luis  de  Camöes  seine  geschichtliche  Epopöe  nicht  geschrieben 
-  der  alt<\  lange  Traum  von  einer  einheitlichen,  peninsularen  Universal-Macht 
wäre  wahrscheinlich  Wirklichkeit  geworden;  und  wie  das  Katalanische,  wär<»- 
das  Portugiesische  zum  Range  eines  Dialektes,  und  seine  Nationallitteratur 
zu  einer  Provinziallitteratur  mit  intermittierenden  Le^bensäusserungen  herab- 
gesunken. 

Doch  es  ist  eben  anders  gekommen.  Camöes  hat  gelebt,  und  lebt; 
und  durch  ihn  das  V^olk  der  Lusiaden. 

Zwar  folgte  auf  jene  kurze  camonianische  Blütezeit  ein  langer  Zeitraum 
des  Verfalls.  B(*im  Tode  des  Dichters  liihrte  das  Aussterben  der  zweiten 
Dynastie  das  an  seiner  unnatürlichen  (irösse  krankende,  menschenarme,  durch 
Hinduismus,  Inquisition  und  Jesuitismus  geistig  und  moralisch  geschwächte  Land 
in  die  bereits  erwähnte  60  jährige  Fremdherrschaft.  Und  nach  der  Befreiung 
wurde  das  Siechtum  noch  merklicher.  Erst  in  diesem  Jahrhundert  ward  di(» 
Litteratur  aus  ihrem  Marasmus  durch  den  patriotischen  Impuls  eines  A  Im  ei  da - 
Garrett  und  Herculano  aufgerüttelt,  und  an  die  alten  Ruhmestitel  erinnert. 
Dank  ihrer  Anregung  wurde  auch  die  wissenschaftliche  Erforschung  der  natio- 
nalen Vergangenheit  ernstlich  in  Angriff  genommen.  Seither  rastet  si(5  nicht. 
Und  ob  die  Litteratur  im  Grossen  und  (ianzen  auch  immer  noch  im  Schlepfi- 
tau  Frankreichs  einhergeht,  so  hat  doch  die  bewusste  Einsicht  in  das  was  sich 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  als  portug.  Nationalität  krystallisiert  hat,  daftir 
gesorgt,  dass  Wunsch  und  Trieb  nach  echt  portug.  Rückgestaltung  aller  Lebens- 
äuss(Tungen  immer  lebendiger  wird  und  dem  tiefwurzelnden,  als  Schwäche 
erkannten  Hange  nacli  Fremdländischem  mehr  und  mehr  Abbruch  thut,  so 
dass   eine  Neubelebung  auch  der  portug.  Litteratur  wenigstens  zu  hoft'en  ist. 

7.  Das  Misverhältnis  zwischen  der  Beurteilung,  welche  Einheimische, 
bewundernd,    und  Fremde,    geringschätzig,  der  portug.  Litteratur   angedeihen 
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Hessen  und  lassen ,  hat  seinen  (Jriind  nicht  allein  in  der  Unkenntnis  diest^r, 
und  eitler  Selbstüberhebung  jener.  Ein  besonderer  Umstand  —  oder  eigent- 
lich deren  zwei  —  erklären  und  berechtigen,  bis  zu  einem  gewissen  Punkte, 
die  beiden  Auffassungen.  Erstens,  Hunderte  von  portug.  Dichtem  haben 
kastilisch  geschrieben,  zur  Bereicherung  der  kastilischen  und  zur  Schwächung 
der  portug.  Littcratur  beitragend,  und  zwar  auf  allen  Gebieten,  im  Drama, 
in  der  Lyrik  und  Epik,  im  Roman,  der  Novelle,  Geschichtsschreibung,  Moral- 
philosophie, und  nicht  zum  wenigsten  im  Gebiete  der  Volksromanze.  Und 
zweitens:  ein  grosser  Teil  dessen  was  portug.  Schriftsteller  geschaffen,  ist 
unbekannt  geblieben,  verloren,  oder  verschollen.  In  der  landläufigen  Beur- 
teilung durch  Fremde,  und  die  Spanier  selbst,  geht  nun  den  Portugiesen  natür- 
lich verloren,  was  sie  Spanisch  verfassten,  und  noch  mehr  als  das:  auch  manches 
Portugiesische,  was  seinen  Weg  durch  Spanien  genommen  hat,  ehe  es  im  Auslände 
bekannt  ward;  denn  jeder  Peninsular  war,  und  ist  noch  heute,  für  den  ganz 
ungeschulten  Fremden  kurz  und  gut  ein  Spanier.  Das  verlorene  Hab  und  Gut 
braucht  er  nicht  zu  berücksichtigen.  Wenn  der  Portugiese  aber  veranschlagt,  was 
ihm  die  VV(4t  schuldet,  so  denkt  er  naturgemäss  auch  an  alle  die  Werke,  die 
er  zur  kastilischen  Litteratur  beigesteuert  hat;  er  denkt  an  seine  I-,ateinisch 
schreibenden  Humanisten,  denkt  an  alles  was  abhanden  gekommen  oder  noch 
zu  heben  ist;  ja  er  verwechselt  und  mischt  Schriftsteller  -  Werke  mit  Thaten, 
rechnet  die  Heldengestalten  seiner  Geschichte  unter  die  Figuren  seiner 
Dichter  und  Denker  und  sogar  alles  was  er  an  Stoffen  und  Gestalten  zu 
dichterischen  Schöpfungen  anderer  geliefert  hat,  schwebt  ihm  dabei  vor. 

8.  Die  Erscheinung,  dass  nicht  wenige  Portugiesen  ihre  Gesamtschriflen, 
und  sehr  viele  wenigstens  einen  beträchtlichen  Bruchteil  ihrer  Werke,  statt  in 
der  Muttersprache,  Kastilisch  geschrieben  haben,  ist  sehr  verschieden  beurteilt, 
nie  und  nirgend  aber  sachlich  und  historisch  dargelegt  worden. 

Die  Spanier,  welche  sich  gewöhnt  haben,  übertreibend  zu  behaupten: 
kein  bedeutender  portug.  Schriftsteller  existiere,  der  nicht  ostensiv  das  Spanische 
seiner  eigenen  Sprache  vorgezogen  habe,  wollen  darin  eine  Huldigung  erkennen, 
die  ihrem  sonoreren,  charaktervollen  Idiom  und  ihrem  führenden  Genius  dar- 
gebracht wurde ,  gleichviel  ob  bewusst  oder  unbewusst ;  und  sie  sind  damit 
zufrieden  und  einverstanden. 

Die  ausländische  Kritik  denkt  ungefähr  ebenso;  rügt  aber  das  Aufgeben 
des  heiligen  Besitzes  der  Muttersprache  als  leichtsinnige  Charakterlosigkeit, 
eitle  Spiegelfechterei,  Mangel  an  Patriotismus,  ja  niedrige  Schmeichelei  an 
die  Adresse  der  Fremdherrscher,  deren  Gunst  man  damit  zu  erkaufen  dachte 
--  (gleich  als  hätte  jene  Unsitte  erst  im  philippinischen  Zeitalter  begonnen!) 

Die  Portugiesen  selbst  tadeln  teils  entschieden  das  Spanischschreiben 
ihrer  Landsleute,  teils  rühmen  sie  sich  ihres  talentvollen  Polyglottismus,  der 
nicht  selten  ein  und  denselben  Dichter  befähigt  hat,  abwechselnd  (oder  auch 
gleichzeitig!)  in  vier  Zungen  zu  reimen  (Portug.,  Span.,  Ital.  und  Lat.); 
oder  sie  entschuldigen  und  rechtfertigen  es  mit  der  Bemerkung:  > Niemand 
in  Europa  lese  Portugiesisch;  Spanisch  hingegen  sei  Weltsprache  gewesen,  und 
finde  selbst  heute  noch  überall  ein  Ohr< ! 

Prinzipieller  Tadel  ist  unangebracht.  -  Ist  es  doch  noch  Niemandem 
eingefallen,  die  zahlreichen  Nichtportugiesen  aus  Genua,  Sevilla,  Burgos,  Valla- 
dolid  u.  s.  w.  zu  schmähen,  welche,  drei  Könige  an  ihrer  Spitze,  vom  12.  bis 
zum  15.  Jh.,  sich  des  Altportugiesischen  bedienten,  sobald  sie  höfische  Minne- 
lieder anstimmen  wollten!  ^  —  Nützlicher  und  aufklän^nder  ist  es,  die  Haupt- 

*  Da  Altpoilugitsisch  und  Altgallizisch  ein  und  dasselbe  sind,  Oallizien  aber  zu  Spanien 
jrfh»")!!.  konnten  «lifse  Hispnnicr,  freilich  mit  einem  gewissen  Rechte,  die  Sprache  der  penin- 
sularen Troubadouis  fOr  eine  heimische  ansehen. 
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datcn  aus    der  Geschichte   der    in    der  Natur   der  Sachlage   begründeten    Er- 
scheinung zu  skizzieren.     Sie  ist  weniger  alt  als  man  denken  sollte. 

Bis  1350  hat  es  keinen,  und  auch  bis  1450  nur  einen  eingeborenen  Por- 
tugiesen gegeben,  der  Kastilisch  geschrieben  hätte.  Dass  Peter  der  Grausame 
vor  1355  an  seine  Ines  de  Castro  spanische  Lieder  gerichtet  habe,  ist  falsch 
(s. §  75j;  falsch  auch,  dass  der  Prinz-Regent  gleichen  Namens  (1392-1449) 
an  den  kastilischen  Hofdichter  Juan  de  Mena  in  anderer  als  in  der  Mutter- 
sprache geschrieben  habe  fs.  Jij^y).  Obwohl  in  den  ersten  Jahrhunderten  das  junge 
Küstenreich  noch  keine  festen  Ostgrenzen  hatte,  und  gewisse  Gebietsteile  bald 
kastilischen  (oder  leonesischen),  bald  portugiesischen  Herren  gehörten,  obgleich 
auch  die  Vasallen  und  Ricoshomes  beider  Kronen  sich  sehr  oft  entnaturalisierten, 
das  Löwenbanner  mit  den  Quimis  vertauschend,  obwohl  auch  der  vielfachst 
verschwägerte  Adel  der  Halbinsel  nur  eine  grosse  Familie  bildete,  und 
man,  bald  in  gemeinsamem,  bald  in  gegnerischem  Kampfe  fortwährend  mit 
einander  zu  thun  hatte,  fiel  es  damals  doch  noch  keinem  Dichter  ein,  seine 
Heimatzunge  aufzugeben.  Alle  Dialekte  der  den  Mauren  entrissenen  Provinzen, 
nicht  bloss  (>allizisch  und  Kastilisch,  sondern  auch  Leonesisch  und  Aragonesisch 
waren  anlangs  gleichberechtigt  und  gleichwertig.  DasKastilischewar  eben 
noch  nicht  herrschende  Schriftsprache.  Auch  standen  gerade  die  nörd- 
lichen und  nordwestlichen  Mundarten—  Leonesisch,  Asturisch,Gallizisch  und  Por- 
tugiftsisch  —  einander  und  dem  Altkastilischen  noch  sehr  nahe,  und  man  verstand 
einander  ohne  Mühe.  Krst  mit  dem  Erblühen  einer  eigentlichen  Hofpoesie 
an  bestimmten  Mittelpunkten  kam  man  dazu,  eine  grössere  Einheitlichkeit  zu 
erstreben.  Dass  das  Gallizische  oder  das  Portugiesische  (denn  beides  ist 
dasselbe)  die  Sprache  aller  peninsularen  (nicht-katalanischen)  Minnesänger  ward, 
während  die  Epiker  unentwegt  kastilisch  oder  leonesisch  schrieben ,  ist  be- 
kannt. Das  s'Warum«  gehört  nicht  an  diese  Stelle;  auch  nicht  die  Dar- 
legung, wie,  watm  und  warum  die  Sprache  Kastiliens  die  herrschende  ward. 
Als  kurz  nach  1450  ein  von  (ieblüt  portug.  Prinz,  der  jedoch  der  Sohn  eines 
aragonesischen  Fürstin  war,  sein  erstes  Poem,  das  er  anfangs  in  der  Heimatsprache 
v(»rfasst  hatte,  in  Spanien  ins  Kastilische  übertrug,  und  diese  f>N(nn(iadc<  an  den 
portugiesischen  Hof  sandte,  war  jene  wichtige  Wendung  angebahnt  und  vorbe- 
reitet, doch  noch  nicht  entschieden  durchgeführt.  DerältereFreund  und  Meister  des 
Prinzen,  der  1458  gestorbene  Markgraf  von  Santillana,  hat  noch  ein  gallizisches 
Lied  geschrieben,  --  wohl  das  letzte  (s.  ^  107).  Die  Veranlassung  zu  jener 
l'bertragung  war  eine  äussere:  das  persönliche  Lebensschicksal  des  Condestaval 
Dom  Pedro  de  Portugal  (1429  — 1466),  den  des  Vaters  Tod  und  Nieder- 
lagf»  bei  Alfarrobeira  (1449)  in  die  Verbannung  und  an  den  Hof  von  Kastilien 
getrieben  hatte  (s.  ;il[  102  — 103).  Innere  Ursache,  der  grosse  Aufschwung,  den 
die,  von  Katalonien  und  Italien  beeinHusste  kastil.  Lyrik  damals  nahm,  gerade  als, 
nach  dem  langen  portug.-provenzalischen  Liederfrühling,  in  Portugal  gänzliches 
dichterisches  Stillschweigen  eingetreten  war.  Heimgekehrt  verpflanzte  der 
Schüler  Santillana's  die  neuen  peninsularen  Formen  —  die  oitavas  de  arte 
mayor,  die  Lancion  und  andere  trovas-reilomülhas  an  den  portug.  Hof.  Und 
das  !)ewährte  Nachahmungstalent  der  portug.  Höflinge,  der  stets  rege  Wunsch, 
es  den  Spaniern  gleichzuthun,  oder  sie  zu  überbieten,  führte  dahin,  dass  man 
sich  jetzt  beider  Zungen  um  die  Wette  bediente.  Spanische  Prinzessinnen  — 
Töchter  Isabellas,  und  Töchter  und  Schwestern  Kaiser  Karls,  vermählten  sich 
dann,  während  der  nächsten  100  Jahre,  mit  portug.  Herrschern  und  Prinzen, 
während  portug.  Prinzessinnen  schon  in  ihrer  Kindheit  für  den  spanischen 
Thron  bestimmt  und  erzogen  wurden.  Kastilisch  ward  Hofsprache,  nicht 
allein  wegen  der  wachsenden  Machtfülle  der  Habsburger,  sondern  weil  der 
Traum  eines  Einheitsstaates  oft  seiner  Verwirklichung  entgegen  zu  gehen  schien. 
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Denn,  hoffte  man  auch  lange,  dass  in  diesem  Einheitsstaatc  portug.  Dynasten 
das  Szepter  führen  würden  und  hielt  man  auch  Lissabon  für  die  zukünftige  Haupt- 
stadt, so  glaubte  doch  Niemand  ernstlich  daran,  dass  die  portug.  Sprache 
weniger  Millionen  je  die  herrschende  werden  könnte.  Spanisch  also  musstc 
man  lernen.  Dazu  kamen  bei  der  Einführung  der  ital.  Weisen  die  erheblichen 
Schwierigkeiten,  welche  die  vokalreiche  Sprache  mit  ihren  'starkverkürzten 
Formen  für  den  Hendekasyllabus  bot.  Mancher  Dichter  lernte  es  absichtlich 
am  Kastilischen,  ihn  zu  handhaben.  Es  folgte  die  span.  Herrschaft,  —  sechs 
Jahrzehnte,  in  denen  naturgemäss  der  Hof-  und  Staatsdienst  zur  Benutzung  des 
Kastilischen  zwang  — ,  und  ihre  unvermeidliche  Nachwirkung  auf  die  noch 
vor  1640  geborene  Cieneration.  Als  sie  vorbei,  der  Gedanke  an  die  (Je- 
Samtmonarchie  verHogen  und  alles  Spanische  im  Niedergang  war,  hatte  das 
Spanischschreiben  keinen  Sinn  mehr.     Es  horte  auf 

Ausschliesslich  Spanisch  haben  übrigens  im  Ganzen  doch  nur  wenige 
Portugiesen  geschrieben,  und  zwar  meist  solche,  die  ihre  Lebensschicksale  aus 
dem  Vat(irlande  fortgeführt  hatten.  Die  übrigen  begnügten  sich  damit,  dann 
und  wann  spanische  Gelegenheitsgedichte  abzufassen ,  dazu  veranlasst  durch 
höfischen  oder  freundschaftlichen  litterarischen  Verkehr  mit  Spaniern  und 
Spanierinnen.  Das  genaue  Verhältnis  ist  ein  anderes  als  manche  glauben. 
Camöes  mag  als  Beispiel  dienen.  Sein  Epos  ist  portug.  geschrieben.  Unter 
all  seinen  Canzonen,  ^  Oden,  Oktaven  und  Sextinen  ist  keine  einzige  spanische; 
unter  den  Elegien  stehen  nur  zwei  fremdsprachige,-  neben  25  in  der  Mutter- 
sprache. Diese  zwei  aber  sind  arg  entstellt  und  höchst  wahrscheinlich  unecht. 
Sämtliche  Idylle  sind  national.  Nur  in  einer  singt,  folgerichtig,  die  spanische 
Infantin  Donna  Juana,  Philipps  Schwester,  einen  span.  Rlagegesang  auf  den 
portug.  Kronprinzen,  ihren  Gatten.  Im  Liederbuche  sind  von  1 50  Nummern 
nur  1 5  (oder  richtiger  nur  ein  Dutzend^)  in  der  Nachbarzunge  verfasst.  Und 
sie  alle  sind,  ausnahmslos,  Cilossen  und  Volten  auf  spanische  Liederfragmentc, 
mit  singbaren  Modemelodien,  die  dem  jugendlichen  Camöes  (1545 — 1550) 
bei  Hofe,  wahrscheinlich  von  span.  Hofdamen  der  span.  Königin,  zur  Behand- 
lung empfohlen  waren.  Von  den  354  Sonetten,  die  man  ihm  zugeschrieben, 
ist  thatsächlich  etwa  ein  Zehntel  kastilisch.  Doch  gehören  alle  36,  die 
ich  kenne,  zu  den  erst  im  17.  Jh.,  während  der  span.  Herrschaft,  von  dem 
kritiklosen  und  fanatischen  Faria  e  Sousa  in  Spanien  aus  sehr  zweifelhaften 
Handschriften  aufgelesenen.  Und  welches  darunter  unbeanstandet  als  echt  zu 
bezeichnen  wäre,  wüsste  ich  nicht  zu  sagen.  "* 

In  den  Bühnenstücken  aber,  welche  von  span.  Schriftgelehrten  oft  einfach 
fiir  Spanien  in  Anspruch  genommen  werden,  stehen  nur  einige  kleine  span. 
(Jesangsein lagen  und  Citate.  Ausserdem  bedient  im  FUodcmo  ein  Hirt  nebst 
seinem  Buben,  und  in  den  Amphitrionen  Merkur,  so  oft  er  als  Sosias  auftritt, 
und  Sosias  selber  sich  der  fremden  Zunge,  —  des  künstlerischen  Effektes  willen, 
also  abermals  mit  Absichtlichkeit. 

Im  ganzen  haben  von  1450  bis  1750  etwa  500  Portugiesen  der  erwähnten 
Sitte  gehuldigt,  die  man  als  Portugiese  natürlich  beklagen  muss,  da  sie  dieNational- 


*  Nur  Th.  Braga  schrieb  Canioes  (1880)  eine  span.  Can/one  zu.  Mit  Unrecht. 
Bellisimu  Isabel  cuya  hermosuraf  ist  von  Kigueroa. 

*  Klegia  XVI:   „Za  sierra"^   und  X\ll:  De  pefta  eti  pefta.. 

•**  I  )rei  sind  fremde  Arbeit :  Ohndc  y  ahorreci  ist  von  Ci  a  r  c  i  s  a  n  c  b  e  z.  —  Ay  de  mi 
vt)n  D.  Manuel  de  Portugal  und    Tal  estoy  von  Hiogu  Hernar<ies. 

*  Es  finden  sich  darunter  Sonette,  die  notorisches  Eigentum  von  (iarcilaso, 
Mcndüza,  Montemor.  Mi  ran  da,  Bcrnardes.  Hrito.  Manuel  de  Portugal, 
Rodrigues  de  Castro,  und  (5raf  A  lenquer  sind.  —  Die  beiden  ersten  Ausgaben 
der  kamonianischcn  Lyrik  (1595  u.   1598)  enthalten  kein  spanisches  Sonett! 
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littcratur  um  manches  bedeutende  Werk  betrogen,  viele  Talente  auf  Irrwege 
geführt,  und  im  Auslände  eine  schiele  Meinung  vom  Patriotismus  der  Portugiesen 
geweckt  hat,  gerade  wie  man  es  beklagen  darf,  dass  im  16.  Jh.  so  viele  vor- 
treffliche Denker  und  Forscher,  nicht  nur  ihre  gelehrten,  humanistischen  Prosa- 
schriften lateinisch  abgefasst,  sondern  auch  ihrer  dichterischen  Befähigung 
mühsame  Aufgaben  in  exotischen  Sprachen  gestellt  haben,  statt  derselben  freie 
Kntfaltung  in  der  so  schönen  und  reichen ,  und ,  seit  ihrer  Rückbildung  zu 
grösserer  Latinität,  auch  zu  allen  dichtcrichen  Zwecken  brauchbaren  Mutter- 
sprache zu  erlauben. 

9.  Auch  die  Nationalität  manches  peninsularen  Dichters,  der  Spanisch 
ge*schrie!)en  hat,  ist  ungewiss.  Die  Gleichheit  vieler  Orts-  und  Familiennamen, 
und  das  häufige  Ein-  und  Auswandern  von  Spaniern  nach  Portugal  und  von 
Portugiesen  nach  Spanien  gab  Veranlassung  zu  Irrtümern  und  Streitigkeiten 
über  die  Zugehörigkeit  des  einen  oder  andern.  Sie  sind  von  wenig  Belang, 
weil  der  einfache  gesund«!  Menschenverstand  immer  Spanisch-Cieschriebenes 
zur  span.  I.itteraturgeschichte  rechnen  wird,  unbekümmert  um  die  Herkunft 
des  Verfassers.  Anders  steht  es  mit  Werken,  die  in  beiden  Idiomen  vorhanden 
sind  (wie  z.  B.  der  Palmdrim  von  Englaptd)^  und  deren  Priorität  beide  Nationen 
für  sich,  doch  im  Namen  verschiedener  Dichter,  in  Anspruch  nehmen.  Anders 
und  schwieriger,  wenn  ein  vermeintliches  portug.  Original  verloren  oder  ver- 
schollen ist,  und  nur  die  span.  Bearbeitung  sich  erhalten  hat,  wie  beim  Atnaiüs. 
Mit  wie  guten  (Gründen  die  Portugiesen  in  solchen  Fällen  auch  ihr  Recht  auf 
verlorenes  und  gestohlenes  (iut  verteidigen,  wo  unanfechtbare  Beweisführung 
nicht  möglich  ist,  das  Ausland  wird  immer  geneigt  sein,  Partei  zu  nehmen 
für  Spanien,  an  dessen  originale  Dichterkratl  es  glaubt,  und  gegen  J'ortugal, 
dessen  unerhörter  Verschwender-Leichtsinn  ihm  nur  ungenügend  bekannt  ist, 
und,  wenn  bekannt,  vollkommen  unverständlich  und  unglaubwürdig  erscheint. 

IG.  Kine  Vorstellung  zu  geben  von  der  grenzenlosen  Sorglosigkeit  der 
Portugiesen,  ihrem  Besitze,  Ruhme  und  guten  Namen  gegenüber,  ist  schwer. 
Diese  Untugend  —  die  hässliche  Kehrseite  ihrer  grossmütigen ,  chevaleresken 
Ritter-  und  Dichternatur,  die  dem  Idealen  nachjagt,  und  das  Reale  allzu  oft 
aus  den  Augen  verliert,  — ist  seit  dem  zweiten  Viertel  des  16.  Jhs.  von  den 
Portugiesen  selbst  andauernd  und  aufs  schärfste  als  verhängnisvoller  >uiesIdxo^< 
bekannt,  beklagt,  verlacht,  gcgeisselt,  aber  nie  aufgegeben  worden.  Nicht 
genug  damit,  dass  so  viele  Plünderte  von  Dichtern  ihre  Geisteskraft  dem 
Vat(irlande  entzogen,  indem  sie  fremde  Zungen  redeten,  hat  man  thatsächlich 
nicht  einmal  dafür  Sorge  getragen,  wenigstens  das  vorhandene,  immerhin  noch 
r<Mche,  geistige  Hab  und  Gut  der  Nation  zu  erhalten  und  nutzbar  zu  machen,  und 
jedem  treu  und  redlich  das  Seine  zu  geben.  Der  Autor  selbst  dichtete  und  schaffte, 
und  Hess  sichs  genug  sein  an  Preis  und  Lob  der  nächsten  Freunde.  Selten  fiel  es 
ihm  ein,  seine  Werke  zu  sammeln  und  zu  sichten,  und  sie,  gedruckt  oder 
geschrieben,  in  definitiver  authentischer  Gestalt  zu  hinterlassen.  Ungeordnet,  in 
Dutzenden  von  echten  und  unechten  Ix^sarten,  denUnbilden  des  Zufalls  ausgesetzt, 
hinterbli(iben  dieselben  meisthin  zerstreut  in  handschriftlichen,  vonl^aien  zu  ihrem 
Vergnügen  unmethodisch  zusammengestellten  Gcdichtalbums,  fast  immer  ohne 
klare  Angabe  der  Autornamen  und  aufklärende  Didaskalien.  Oft  sind  es  gleich- 
gültige Fernstehende,  bestenfalls  dankbare  Freunde  oder  Verwandte,  in  deren 
Besitze  die  Texte  verbleiben.  Entschliessen  diese,  oder  spätere  Nachkommen 
sich  zur  Herausgabe,  oder  sammeln  sie  gar  sonsthin  Zerstreutes,  so  geschieht 
es  doch  meist  kritiklos  und  ohne  liebevolle  Fürsorge,  (iute  Ausgaben  mit  ge- 
nügender Drucklegung  sind  selten.  Die  Vorreden  enthalten  meist  nur  vage 
Lobsprüche.  Das  Leben  und  Wirken  der  Dichter  bleibt  unbekannt:  genaue 
Daten  und  Portraits  mangeln.     Memoiren,  Briefwechsel,  Autobiographien  sind 
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äusserst  selten.  Vieles  ist  unwiderbringlich  verloren :  das  allzu  oft  zur  Erklärung 
herbeigezogene  Erdbeben  hat  thatsächlich  manche  kostbare  Bibliothek  zerstört; 
die  der  Klosteraufhebung  folgende  Plünderung  viele  Sammlungen  in  alle  Winde 
zerstreut.  Nicht  weniges  aber  ruht  noch  heute  in  öffentlichen  Bibliotheken  des 
In-  und  Auslandes,  oder  in  Privatbüchereien.  —  Bei  Hunderten  von  Gedichten 
weiss  man  positiv  nicht,  wer  ihr  Verfasser  ist;  denn  nicht  einem,  sondern 
vielen  wird  ein-  und  dasselbe  Lied  in  den  verschiedenen,  unzuverlässigen 
Abschriften  zuerteilt.  Und  eine  Menge  von  kleinen  Kontroversen,  sowie  eine 
Reihe  von  recht  unerquicklichen  Prozessen  über  Plagiate  und  Diebstähle  knüpfen 
sich  an  solche  »zweifelhafte«  Werke.  Auch  Fälschungen  und  Erfindungen 
fehlen  keineswegs.  Nicht  einmal  im  königlichen  Staatsarchiv  niedergelegte 
Handschriften  waren  treuer  Obhut  sicher.  Umfangreiche  Bände  von  Königen 
und  Königssöhnen  sind  abhanden  gekommen.  Und  wie  sehr  im  Argen  die 
Lyrik  des  grössten  und  gefeiertsten  portug.  Dichters  liegt,  ist  hinlänglich  bekannt, 
ir.  Wie  erklärt  sich  und  wo  wurzelt  diese  Missachtung  fremden  und 
eigenen,  geistigen  Eigentums?  Diese  leichtsinnige  Verschwendung?  Die  Anti- 
pathie gegen  Genauigkeit,  positive  Daten,  trockene  Thatsachen?  Ich  halte  sie, 
wie  schon  gesagt,  für  die  traurige  Kehrseite  des  portug.  Dichtertalentos,  ihres 
natürlichen  Reichtumes,  ihres  weitherzigen,  gross-sinnigen  Kosmopolitismus. 
Das  Dichten  wird  diesen  beanlagten,  empfänglichen  und  empfindlichen  Küsten - 
bewohnern  allzu  leicht.  Fast  jeder  kann  es.  Fast  jeder  thut  es.  Und  geht 
heute  ein  Lied  verloren,  so  macht  man  morgen  ein  neues.  Wozu  also  mühe- 
volles, geduldiges,  langweiliges  Feilen,  Sammeln  und  Kopieren,  wenn  man  so 
mühelos  zu  improvisieren  versteht?  So  wird  die  hohe  Kunst  ein  Zeitvertreib  für 
Grosse  und  Kleine,  ein  hübsches,  geselliges  Talent,  das  der  einzelne  für  einen 
regen,  kleinen  Kreis  kultiviert  und  in  Kleinigkeiten  verzettelt  und  verschleudert. 
Was  man  selber  ohne  Arbeit  und  Kampf  erlangt,  achtet  man  aber  meist  auch 
bei  andern  wenig.  Alles  heimische  Zeitgenössische  wird  daher  herabgesetzt, 
und  über  die  Achsel  angesehen.  Nur  das  zeitlich  oder  räumlich  Fernliegende, 
Fremde  wird  bewundert  und  nachgeahmt.  Um  das  Nationale  kümmert  man 
sich  erst  wenn  es  veraltet,  oder  verloren  ist.  Man  lernt  es  schätzen  erst  wenn 
nur  traditionelle  Berichte  und  vage  Erzählungen  über  einen  Autor  und  sein 
Werk  übrig  sind;  oder  wenn  das  Ausland  sein  lobendes  Veredictum  über  die- 
selben abgegeben  hat  Gerade  aber,  weil  durch  eigene,  in  ihren  besten  Eigen- 
schaften begründete  Schuld  so  vieles  eingebüsst  ist,  und  der  Beweis  für  so  manche 
seit  Jahrhunderten  gläubig  nachgesprochene  Behauptung  nicht  zu  erbringen  ist, 
schlägt  bei  einsichtigen  Patrioten  die  übliche  Gleichgültigkeit  gegen  Besitz- 
stand, Ruhm  und  guten  Namen  der  Nation  leicht  in  das  Gegenteil  um:  Arger, 
Groll  und  Reue  über  die  romantische  Uneigennützigkeit  und  unpraktische 
Sentimentalität  tönen  aus  in  lautem  Prahlen ;  man  übertreibt  die  Grösse  und  den 
Wert  des  verlorenen  Schatzes  und  steigert  bis  ins  Ungemessen c  die  Verehrung 
der  wirklich  vorhandenen  grossen  Dichter  und  ihrer  Werke,  macht  dadurch  aber 
das  Ausland  immer  kritischer  und  ungläubiger.  —  Und  eine  zweite  verhängnis- 
volle Folge  der  Einsicht  in  jene  Verluste,  ist  die  Versuchung,  entstandene 
Lücken  durch  gefälschte  Dokumente  auszufüllen. 

12.  Neuerdings,  seitdem  die  Romantiker  Garrett  und  Herculano  den 
Sinn  für  Erforschung  der  heimischen  Vorzeit  geweckt,  hat  man  jedoch  ernstlich 
versucht,  Versäumtes  nachzuholen.  Verborgenes  ans  Licht  zu  ziehen.  Ver- 
schollenes neu  aufzufrischen;  wahres  Verdienst  zu  würdigen;  falsche  Ruhmes- 
titel fahren  zu  lassen;  Dichter  zweiten  Ranges,  die  zum  Preise  Grösserer  mit  Un- 
recht herabgesetzt  und  verunglimpft  worden  waren,  wieder  zu  Ehren  zu  bringen ; 
rücksichtslos  übertünchten  und  modernisierten  Kunstwerken  ihre  wahre  Gestalt 
zurückzugeben,  kurz  der  geschichtlichen  Wahrheit  nachzuforschen.  Manches  ist 
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gcthan,  und  die  deutsche  Wissenschaft  hat  kein  geringes  Teil  daran.  Sehr 
viel  aber  bleibt  noch  zu  thun.  Endgültig  aufgeklärt  sind  wenige  Fragen.  VVahr- 
hvAt  und  Dichtung  sind  noch  nicht  reinlich  von  einander  geschieden.  Kine 
Denkmäler-Sammlung,  welche  wenigstens  die  Hauptwerke  der  Litteratur  ent- 
hielte, ist  nicht  vorhanden.  Kritische  Textausgaben  fehlen  fast  ganz.  Nur 
die  Lusiaden  (die  ja  freilich  nach  Schlegel  eine  Litteratur  bedeuten)  sind  hin- 
länglich gewürdigt,  und  vielleicht  erschöpfend  behandelt.  Die  Biographien  der 
Dichter  sind  immer  noch  zu  schreiben.  Das  Verhältnis  zu  den  fremden  Litte- 
raturen  ist  nur  skizziert,  für  keine  Epoche,  kein  (Jenre,  keinen  Dichter  aber 
gründlich  bis  ins  einzelne  dargelegt. 

13.  Eine  vollständige  und  zusammenhängende  (Jeschichte  der  portug. 
NationalÜtteratur,  welche  allen  Anforderungen  an  Kritik,  Pragmatismus,  Eben- 
mass  und  Genauigkeit  durchaus  entspräche,  ist,  da  die  Vorarbeiten  fehlen,' 
welche  die  Basis  zu  solchem  Werke  bilden,  heute  daher  noch  ebenso  unaus- 
führbar wie  zu  Wolfs  Zeiten.  Doch  besitzen  wir  jetzt  wenigstens  überhaupt 
eine  :&Cieschichte  der  portug.  Litteratur«  sowohl  in  breiter  Anlage,  als  auch  in 
kurzer  t'bersicht.  Dank  der  grossartigen,  unermüdlichen  Thätigkeit  des  portug. 
(belehrten  und  Dichters,  dessen  Name  neben  dem  meinen  an  der  Spitze  dieses 
Abrisses  steht.  Seine  zahlreichen  litterarhistorischeu  Schriften,  in  welchen  die 
Litteratur  im  Lichte  der  geschichtlichen  Mission  Portugals  und  seines  National- 
Charakters  betrachtet,  und  der  Versuch  gemacht  wird,  darzuthun,  wann  sie  in 
Nachahmung  träge  hinschleichend,  im  Schlepptau  fremder  Führer  einherging,  und 
warm  sie  frisch  in  organischer  Entwicklung  emporgeschossen  ist,  typische  Werke 
schaffend  und  ihrerseits  andere  Litteraturen  beeinflussend,  sowie  das  Warum  dieser 
Erscheinungen  aufzudecken,  und  es  zu  begründen,  an  der  Hand  ethnographischer 
Theorien  und  philosophischer  Systematisierungen,  haben  die  Kenntnis  portug. 
Schriftwerke  bedeutend  über  den  Haltepunkt  hinausgeftihrt,  bis  zu  dem  die  bahn- 
brechende Arbeit  von  Bouterwek  und  dem  ihm  nachschreibenden  Sismondi, 
die  Gruppierungen  von  Ferdinand  Denis  und  Almeida-Garrett  und  be- 
sonders die  kritischen  Untersuchungen  von  Bell  er  mann,  Diez  und  F.  Wolf  sie 
gebracht  hatten.  Theophil  o  Braga's  Werke  sind  eine  Fundgrube  von  wichtigen 
Nachrichten,  lichtvollen  (iedanken,  kühnen  und  neuen  Zusammenstellungen,  wert- 
vollen Listen  und  Übersichten,  absolut  unentbehrlich  für  Jeden,  der  sich  mit  Por- 
tugiesischem beschäftigt  Ein  fertiges,  abgeschlossenes  und  einheitliches  Werk  aber 
bilden  die,  unter  dem  Gesamttitel:  -»Hisiaria  da  LiUcratiira  Portug  ueza<  zusammen- 
gereihten Bände  nicht.  In  der  Jugend  von  einem  strebsamen,  phantasievollen 
Studenten  begonnen,  der,  mit  dem  Wagemut  des  Fehlens,  das  durch  Selbst- 
studium rasch  Erworbene  mit  unglaublicher  Leichtigkeit  in  Lehrbücher  um- 
setzte, und  25  Jahre  hindurch  (1867  — 1892)  in  gleicher  Weise  weiterforschte 
und  weiterschrieb,  sind  nicht  in  der  Stille,  langsam  gediehene,  ausgereifte, 
wissenschaftlich- vollwertige  Leistungen,  sondern  vor  der  Zeit  durch  Frühlings- 
stürme vom  Baum  geschüttelte,  zum  Teil  noch  recht  herbe  Früchte.  Sein 
letztcjs  Wort  hat  der  rastlos  weiterschaffende,  alle  neuentdeckten  Quellen  aus- 
nutzende, fremde  Errungenschaften  sofort  aufnehmende,  und  kraft  derselben 
rigene  und  fremde  Irrtümer  stürzende  Litterarhistoriker  in  keinem  seiner  bis- 
herigen Werke  gesprochen.  Eine  ruhige  und  bestimmte,  klare  und  knappe, 
genaue  und  ebenmässige  Darstellung,  eine  einmalige,  abschliessende  Erörte- 
rung jeder  Frage,  mit  einfacher  Feststellung  des  Thatbestandes  da,  wo  Ur- 
teile unangebracht  sind,  erwarte  man  nicht.  Dieselben  Dinge  werden  oft  mehr 
als  ein  Mal  behandelt  und  keineswegs  immer  übereinstimmend  entschieden. 
So  wenig  wie  Wiederholungen,  fehlen  unvereinbare  Widersprüche,  sowohl  was 
Thatsachen  und  Daten,  als  auch  Meinungen  betrifft.  Unbesehen  darf  der  Leser 
daher  keinen  Satz  und  kein  Ergebnis  annehmen.     Er  liefe  sonst  Gefahr  vom 
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Verfasser  selbst  widerlegt  zu  werden.  Der  Dispositionsplan  »  Theoria  ila  Hisioria 
lia UtUratura PoriugU€za<  ist  3  Mal  umgestaltet  worden;  das  Handbuch  ^ManuaU 
zwei  Mal;  über  die  Zusammenordnung  der  in  bunter  Reihe  erschienenen  Bände 
ward  erst  nachträglich  und  aufrecht  verschiedene  Weise  verfiigt;  und  demgemäss 
über  die  Einteilung  der  Geschichte  in  Perioden.  (S.  jj   16). 

14.  Die  folgende  Darstellung  knüpft  an  Theophilo  Braga's  Gesamt- 
werk an,  und  im  Besondern  an  einen  liir  diese  Sammlung  geschriebenen  Abriss, 
der  seine  Meinungen  kurzgefasst  in  ihrem  jüngsten  Stadium  vortührte.  Von 
einfacher  Verdeutschung  jener  Skizze  durch  mich  konnte  und  sollte  jedoch 
nicht  die  Rede  sein:  die  selbst  erworbenen  Resultate,  der  eigene  Standpunkt, 
meine  Ideen,  Auffassungen  und  Urteile  sollten  darin  zur  Geltung  kommen.  Ich 
berichtigte  Falsches,  ergänzte  Unvollendetes,  fugte  Tatsächliches  hinzu,  präzi- 
sierte schärfer,  ordnete  übersichtlicher,  begründete  und  bewies,  was  bis  heute 
nur  Hypothese  oder  Behauptung  gewesen  war,  soweit  die  für  den  »Grundrisse 
vorgeschriebene  kompendiarische  Behandlung  es  zuliess.  Bei  diesem  Verfahren 
nahm  die  ursprüngliche  Arbeit  natürlich  einen  neuen  Charakter  an,  und  wuchs 
bedeutend.  Der  Raumbeschränkung  wegen  wird  von  meiner  Redaktion  je- 
doch nur  die  erste  Hälfte  zum  Abdruck  kommen.  Schon  in  der  dritten 
Periode  ergreift  Theophilo  Braga  das  Wort.  Dass  den  so  belangreichen 
und  so  schlecht  gekannten  ersten  beiden  Perioden  verhältnismässig  viel  Raum 
zugestanden  ward,  wird  dem  I-»eser  hoffentlich  nicht  unerwünscht  sein.  Zu- 
friedenstellen aber  kann  bei  so  ungleicher  Behandlung  dieser  Überblick  noch 
nicht.  Scharf,  genau  und  elxjnmässig  zu  zeichnen  ist  bis  heute  eben  nicht 
möglich.  —  Was  jedoch  auch  noch  an  Rohstoff  zum  Vorschein  kommen  möge, 
wie  eingehend  man  auch  die  Ursprünge  und  das  Werden  der  portug.  Volks- 
und Kunstlitteratur  künftig  darlege,  wie  sorgsam  man  auch  den  Vergleich  mit 
den  übrigen  rom.  Litteraturen  durchführe,  sehr  verschieden  von  dem  Bilde, 
das  man  heute  entwerfen  kann,  wird  das  spätere  und  vollendetere  nicht  aus- 
fallen. 

15.  Die  Titel  der  wichtigeren  Vorarbeiten,  auf  welche  im  Einzelnen  oft 
verwiesen  wird,  zähle  ich  in  chronologischer  Reihenfolge  auf.  —  Fr.  ßouter- 
wek,  >G€SC /lichte  der  portug,  Poesie  utui  Beredsamkeit <i^  ^  Göttingen  1805, 
Bd.  4  der  y>Geschichte  der  Poesie  und  Beredsamkeit <  ;  und  ^Geschichte  der  spatu 
Poesie  und Beredsamkeit<  1804,  Bd.  3  (letzteres  in  frz.  Übersetzung  vom  Tradtuteur 
des  Lettres  r/5f  Jean  Müller,  Paris  1812;  engl,  von  Thomas  Ross,  f^ndon 
1823;  span.  von  J.  Gomez  de  la  Cortina  und  D.  N.  Hugalde  y  Molli- 
ne d  o ,  Madrid  1829.)  —  Sismon&i^  De  la  littt^rature  du  midi  de  C Europe^  Paris 
1829;  Bd.  IV  p.  260 — 568. —  Ferd.  Denis,  R6sum6 lie  P histoire  iitt^raire  du  Por- 
tugal, l'aris £826.  —  Almeida-Ciarrett,  Bosquejo  da  historia  da  poesia  e  l'mgua 
portug ueza  im  Parnaso Lusitano,  vol. I. ,  Paris  1826.  —  Christ.  Fr.  Bellermann, 

Die  allen  IJederMicher  der  Portugiesen,  Berlin  1840.  —  F.  Wolf,  Zur  Geschichte 
der  porl,  Literatur  im  Mittelalter,  in  Hallische  Allg.  Litteratur-Zeitung  Mai  1843  : 
Nr.  S7 — 91.  (frz.  von  Ed.  Du  Müril  im  Journal  ties  Saihints  de  Normandie, 
Caen  1844);  wiederabgedruckt  in  den  Studien  zur  Geschichte  der  span.  u.  portug. 
National' Literatur^  Berlini859. —  Acad.  das  Sciencias,  il/^/z/^r/rw  tie Litteratura 
Portugueza,  8 Bde.,  Liss.1792  — 1814.  —  Freire  de  Carvalho,  Ensaio  sobre  a 
historia  litter aria  de  Portugal,  Liss.  1845.  —  Costa  e  Silva,  Ensaio  Bio- 
graphicO'Critico  sobre  os  mel/wres  Poetas  Portug uezes  10  Bde.,  Liss.  1850  —  1856. 
—  Pinheiro,  Cur  so  de  Litteratura  Nacional,  Rio  de  Janeiro  1862.  —  F.  Diez, 
Über  die  erste  port.  Kunst-  und  Hofpoesie,  Bonn  1863.  —  Andrade  Ferreira 
und  C.  Castello-Branco,  Curso  de  Litteratura  Portugueza  Liss.  1875 — 7^*  — 
Theophilo  Braga's  >> Historia  da  Litteratura  Portugueza«  besteht  aus  einer 
Reihe  von  Einzelwerken,  die  ich  nach  den  Jahren  des  Erscheinens  geordnet  habe : 
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I)  1870  Introduccaö,  —  2)  Mda  de  GH  Victnte  e  sua  eschola,  —  3)  ^  Comedia 
cltissica  e  as  Tragicomedias.  —  4)  1871  A  Baixa  Comedia  e  a  Opera.  — 
5)  Garrett  e  os  Dramas  Romanticos  (die  Bände  2 — 5  tragen  zusammen  den 
Titel:  Historta  do  Theatro  Portuguez  und  umfassen  14 18  Seiten).  —  6)  Histaria 
dosQiiinhentisias.  —  7)  Epopeas  da  Ra(a  mosarabe,  —  8)  Travadores  Gaiecio- 
Poriuguezes,  —  9)  1872  Poetas  Paladanos  do  Seculo  XV.  —  10)  Bernardim 
Ribeiro  e  os  Bucolisias.  —  11)  1873  Amadis  de  Gaula.  —  12)  Plda  de  Luiz  de 
Camöes,  —  13)  1874—  1875  Eschola  de  Camoes,  Parte  I:  Os  Poetas  Lyrkosi 
Parte  II:  Os  Poetas  E/>icos,  —  Band  12  u.  13  tragen  den  Ge^amttitel  Historta  de 
Camöes  (1033  Seiten).  Hier  klafft  eine  Lücke:  Das  17.  und  18.  Jh.  sind  über- 
sprungen. —  Es  folgten  Htstoria  do  Romantismo  (1880 — 81 ;  zu  Liss.,  während 
alles  Vorhergehende  in  Porto  erschien) ;  Modernas  Ideias  na  Litteratura  Porta- 
gueza^  Porto  1892,  und  Historia  da  Unhfersidade,  Liss.  1892.  —  Dazwischen 
schieben  sich  die  drei  Ausgaben  der  Theoria  da  Historia  da  Litt,  Port.  1871, 
1872  und  1881,  die  beiden  Handbücher  Mamml  da  Hist,  da  Litt.  Portug,^ 
(1875)  und  Cur  so  de  Hist,  da  Litt,  Porttig,  (1886)  sowie  die  kleinen  Schriften: 
Questöes  de  Litteratura  e  Arte  Port.  1881;  eine  portug.  Blütenlese,  mit  Poetik: 
Apitologia  {1876)  und  ein  moderner  Parnass  »Parnasso<*  1877,  —  Die  Werke 
über  Volkslitteratur  werden  später  genannt. 

Weitere  unentbehrliche  bio-  und  bibliographische  Hülfs-Nachschlagewerkc 
sind:  Nicolas  Antonio,  Bibliotheca  vetus  und  Bibliotluca  mwa  (s.  Bd.  1  S.  31) 
—  Barbosa-Machado,  Bibliotheca Lusitana  (4 Bd.  Liss.  1741 — 52).  —  Pedro 
J.  da  Fonseca,  Catahgo  de  Auetores  e  Obras,  Liss.  1793,  als  Beigabe  zum 
Diccionario  da  Academia.  —  Innocencio  da  Silva,  IJiceionario  Bibliographico 
Portuguez^  fortgesetzt  von  Brito-Aranha  (bis  heute  15  Bde.,  1883 — 90).  - 
R.  Pinto  de  Mattos,  Manual  Bibliographico  portuguez^  Porto  1878.  — 
Ciarcia  Peres,  Catalogo  Razonado  biografico  y  bibliografico  de  los  Autor  es  Portn- 
gueses  que  escribieron  en  Castellano,  Madrid  1890.  —  J.  H.  da  Cunha  Rivara, 
Catalogo  dos  manuscriptos  da  BibL  Eborense,  3  Bde.,  Evora  1850 — 1870.  — 
F.  F.  de  la  Figani^re,  Catalogo  dos  Manuscriptos  Portug t^zes  existentes  no 
Museu  BritannicOy  Liss.  1853.  -  -  Id.,  Bibliographia  Historica  Portugueza,  Liss. 
1850.  —  Auch  Salvä,  Barrera  Leirado,  Gallardo  enthalten  wichtige  Nach- 
richten. —  Der  Manuscripten-Katalog  der  Pariser  Bibliothek,  den  A.  Morel- 
fatio  versprochen  hat,  ist  noch  nicht  erschienen. 
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lach  den  j<»desmaligen  fremden  Einwirkungen,  denen  sie  sich  hingab, 
teilt  man  die  portug.  Litteratur  in  mehrere  Perioden,  die  natürlich  ung(*- 
föhr  die  gleiche  Aufeinanderfolge  zeigen  wie  die  übrigen  romanischen  Li tteraturen, 
besonders  nahe  aber  der  span.  Periodisierung  stehen ;  nur  dass  alle  abendlän- 
dischen Strömungen  den  äussersten  Westen  stets  etwas  später  erreichen.  Die 
erste  bezeichnet  man  als  die  Periode  des  provenzalischen  Minnesangs,  die 
zweite  als  Periode  der  hispanischen  oder  peninsularen  Hof-  undlvon- 
versationspoesie;  die  dritte  als  italienische  oder  humanistische;  die  vierte 
als  französierende,  und  die  fünfte  als  romantische,  und  weist  kurz, 
bündig  und  bequem  jeder  derselben  ein  Jahrhundert  oder  zwei  als  Zeitraum 


'  Der  1885  II.  B.  Briggs  unterzeichnfte  Artikel  iler  Encyclapaedia  Hritannica  hasiert 
auf  Th.  Braga's  erstcfi  litterarhistorischeii  Veröffeiitlicliungen.  Ks  ist  ein  sprechender 
Beweis  dafür,  wie  schwer  es  ist.  aus  den  einander  widerstreitenden  Ansichten  Braga's 
die  rechte  auszulesen.  Vor  den  kurzen  Abschnitten  über  die  ersten  Jahrhunderte  muss  ich 
entschieden  warnen. 
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ihrer  Herrschaft  zu.  Im  13.  und  14.  Jh.  herrscht  die  provenz.  Schule;  im  15. 
die  spanische;  im  16.  und  17.  die  italienische;  im  18.  überwiegt  der  französisch«* 
Pseudo-Klassizismus;  im  19.  die  Romantik.  Die  vierte  ital.  Aera  der  Renais- 
sance teilt  man  jedoch  meist  in  zwei  Hälften,  nicht  nur  ihrer  Ausdehnung 
und  der  Überfülle  von  Erscheinungen  wegen,  welche  sie  bietet,  sondern  weil 
in  der  2.  Hälfte,  also  im  17.  Jh.,  die  portug.  Dichtkunst  auf  gewissen  GebietiMi 
vollkommen  hispanisiert  auftritt.  Statt  fünf  hätte  man  somit  sechs  Perioden 
zu  unterscheiden,  von  denen  jede  einzelne  natürlich  wieder  in  mehrere  Unter- 
abteilungen zerfällt. 

Von  einem  anderen,  höheren  Gesichtspunkte  aus  fasst  Theo  philo 
Braga  die  beiden  ersten  Perioden  in  eins  zusammen,  und  charakterisiert 
sie  als  die  mittelalterliche  Epoche,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  ihre 
Stoffe,  ihre  Formen  und  ihre  Ideale  vorwiegend  mittelalterliche  sind;  stellt 
ihnen  die  folgenden  drei  als  klassische  Renaissance-Epoche  gegenüber, 
weil  ihre  Stoffe  und  Vorbilder  meist  antike,  griechisch-römische  waren;  und 
kennzeichnet  die  letzte,  soweit  sie  bis  heute  beurteilt  werden  kann,  als  Epoche, 
in  welcher  die  Nation  in  ihre  eigene  Vergangenheit  zurückgreift,  aus  ihrer 
Geschichte  und  Volkspoesie  Anregungen  zu  dichterischen  Gestaltungen  schöpft, 
und  mit  den  antiken  Idealen  bricht,  kurz  als  nationale. '  Die  erste  und 
dritte  sollen  demgemäss  dem  Her\'ortreten  des  eigentümlich- portugiesischen 
Genius  günstig  gewesen  sein,  weil  sie  sich  vom  indigenen  und  spontanen 
Folklore  nicht  getrennt  und  abgewendet  haben,  während  die  zweite,  weil  sie 
in  keinerlei  Berührung  mit  dem  Mutterboden  stand,  in  Gelehrsamkeit  und 
Künstelei  verkümmerte.  Wieviel  gegen  diese  einseitig  theoretische  Sche- 
matisierung einzuwenden  ist,  liegt  auf  der  Hand:  Das  Altertum  hat  auch  im 
Mittelalter  seinen  Einfluss  geltend  gemacht.  Von  ureigener  einheimischer,  rein- 
portug.  Volkspoesie  zu  reden,  ist  nur  mit  starkem  Vorbehalt  möglich.  In  der 
klassischen  Renaissance-Epoche  aber  kulminiert  gerade  der  nationale  Genius, 
und  bringt  die  am  meisten  volkstümlichen  Dichter  der  Portugiesen,  und  ihren 
grössten  Sänger  hervor.  Und  in  unserem  Jahrhundert,  wo  in  kultureller  Be- 
ziehung gerade  alle  Schranken  niedergerissen  sind,  von  wirklicher  National- 
dichtung zu  reden,  ist  sehr  kühn. 

Hält  man  an  der  oben  erwähnten  Einteilung  in  sechs  Perioden  fest,  so 
ist  folgende  Abgrenzung  empfehlenswert,  weil  sie  an  bestimmte  Merkzeichen 
im  Entwicklungsgange  der  Litteratur  anknüpft^: 


*  nj4s  epocas  historicas  de  todas  as  Litterat  was  romanicas  säo  determinadas  pela  pre- 
ponderancia  exchisn'a  ou  combinada  dos  dois  elementos  constitulvvos :  as  tradiföes  nacioftaes  e 
populäres  da  Edade-media  da  Europa^  e  as  ohras  e  dotUrinas  litterartas  greco-romanas  impostas 
pela  auctoridade  dos  eruditos  kumamstas  e  lathtistas  ecclesiasticos.  —  Exemplificando  com  a 
histaria  da  litteratur a  portugueza  temos: 

Primeira  epoca,  prefonderando  os  elementos  medievaes;  mos  dd-se  uma  transifäo  para  a 
admirafäo  das  obras  classic  as  ou  greco-romanas  ....  (2  Periodos). 

Segunda  epoca,  prevalece  a  influencia  da  Italia  da  Renascenga  que  stistenta  o  j^osto  das 
obras  classicas  modißcando  e  dando  formen  deßtiitivas  ao  Lyrismo  occidenlal.    (j  Periodos). 

Terceira  tpoca,  caractcrisa-se  pelo  espirito  de  m'ifi'escencia  das  tradiföes  mediennus 
nacionaes  e  populäres^  incompativel  com  os  müdelos  classicoSj  porcm  0  critcrio  scietttifico  resta- 
belece  a  continuidade  historica,  apropriando-se  dos  dois  elementos  da  civilisagao  occidetttal,  e  Mar- 
momisando-os,  c 

Diese  Doktrin  zieht  sich  durch  das  ganze  Werk  Th.  Bragas.  Ihre  letzte  präziseste 
Fornujlierung  kopiere  ich  aus  den  Modemas  Ideias,  vol.  11  p.  3:^8. 

•  In  den  summarischen  Übersichten  über  portug.  Litteratur.  welche  ich  fiir  die  Kncy- 
klopiUlien  von  Hrockhaus  und  Meyer  verfasst  habe,  benutze  icli  diese  1  )aten,  bleibe  aber  bei 
der  Kinteilung  in  5  Perioden  .stehen ,  und  zwar  weil  ich  auch  für  Spanien  nur  deren  fOnf 
angenoM'.men  hatte  (11  .'10—1369;  1369  — IÖI6;  1516—1701;  17oi  — 1820;  1 820)  mit  Recht, 
da  in  .Spanien  die  Blüte  des  16.  Jhs.  im  17.  fortdauert,  ja  eigentlich  mit  Cervantes, 
Lope,  Ca  Ideron  erst  ihre  grossartigste  Entfaltung  zeigt. 
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Epoca  1 

1.     Jh.  XUIu.  XIV:   Eschola  Provenc;.!!:  Troi'adores  Gallecio- IWiuguezes  VilüO—\\\f^'% 

II.  Jh.  XV  :   Eschola  He^panhola:  Poetas  Palacianos  1305— 15.i» 

Epoca  II 

III.  Jh.  XVI  :  Eschola  Italiana:  Qumhetttistas  ( Petrarchistas)      1521  — IÖ80 

IV.  Jh.  XVII  :  Eschola  Hi.spano-italiana:  Seiscentistas .  (Ctilteramstas)        1580  — 1"CX) 
\.     Jh.  XV III  :   Eschola  Franceza:  Pseudo-Classicistas.    (Arade- 

micos  e  Areades)  1700  —  182.'» 

Epoca  111 

VI.     Jh.  XIX  :  Eschola  Komantica:  seit  1825 

Um  feste,  unverrückbare  Grenzscheiden  kann  es  sich  selbstverständlich 
nicht  handeln.  Vorboten  und  Nachläufer  aller  Richtungen  sind  vorhanden. 
Auch  Übergangszeiten,  Stillstand  und  Unterbrechungen  sind  da.  —  Ich  sage 
kurz,  warum  ich  jene  Daten  gewählt  habe. 

I.  Das  Anfangsdatum  der  ersten  Epoche  ist  ein  ungefähres.  Wir  wissen 
nicht  und  werden  kaum  jemals  wissen,  von  wem  und  wann  das  früheste  hö- 
fische Minnelied  in  portug.  Sprache  gedichtet  ward.  Doch  lässt  sich  nachweisen, 
nicht  nur  dass  eine  ganz  beträchtliche  Anzahl  von  Gedichten  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jhs.  angehört,  sondern  sogar  dass  mindestens  ein  Lied  noch 
wählend  der  Regierungszeit  Sancho's  I  (11 85 — 12 12),  im  ersten  Dezennium 
des  13.  Jhs.  verfasst  sein  muss.  Als  Endpunkt  wähle  ich  das  Jahr  1385, 
darum  weil  so  Übereinstimmung  mit  einem  gewichtigen  Geschichtsabschnitie 
orrcricht  wird,  von  dem  positiv  das  Erwachen  eines  neuen  Geistes  und  das 
Einlenken  in  die  neue  Bahn  maritimer  Unternehmungen  datiert.  Ebenso  gut 
hätte  ich  auch  1350,  das  Todesjahr  Alfons  XI.  von  Kastilien,  oder  1357, 
das  seines  Schwiegervaters  Alfons  IV.  von  Portugal,  als  Endpunkt  ansetzen 
können,  da  mit  der  Thronbesteigung  ihrer  Nachfolger,  welche  beide  den  Namen 
Pedro  L,  und  den  Zunamen  Cniel-Justiceiro  d,  h.  der  Grausam-Gerechte 
tragen,  ein  plötzliches  Verstummen  alles  portug.  Minnesangs  an  beiden 
Höfen  eingetreten  zu  sein  scheint.  —  Unpraktisch  wäre  es,  die  erste  Periodt? 
bis  1450  auszudehnen,  die  zur  zweiten  Epoche  hin  überleiten  de  Nachblute* 
hineinrechnend,  da  sie  auf  kastilischem  Boden  gedieh;  ich  meine  jene  im 
(iciste,  in  der  Sprache,  und  in  den  Formen  der  altportug.  ^trovoiiores^  ab- 
gcfasstcn  Minncliedcr  des  Macias  und  anderer,  welche  AcxtiCancioturo  de Baena^ 
und  vereinzelt  noch  vielen  span.  Liederbüchern,  eingeschaltet  sind.  Denn  fast 
gleichzeitig,  schon  von  1369  an,  beginnt  der  von  Kataloniens  Gaya  Ciencia 
beeinflusste,  zünftige  technisch-ausgcbildete  Meistersang  gelehrter  >dezidores<f^^ 
und  wenig  später  die  von  Italien  aus  befnichtetc,  mit  antikem  Wissen  pmnkcnde 
Kunst  der  7^poeias<f^,  welche  die  zweite  Epoche  charakterisieren. 

IL  Die  zweite  Periode  beginnt  also  mit  der  Thronbesteigung  des 
Gründers  der  zweiten,  unechtburgundischen  Dynastie  (D.  Joäo  L,  1385  —  1433)- 
Ich  lasse  sie  enden  mit  dem  Jahre,  in  dem  Emanuel  die  Augen  schloss,  und  der 
Neuerer  Sä  de  Miranda  seine  italienische  Reise  antrat.  Statt  1521  könnte 
ich  auch  15 16  sagen,  den  wichtigen  Scheidepunkt  wählend,  wo  Garcia  de 
Re sende,  der  Sammler  ^^'&  Allgemeinen  Liederbuches^  in  dem  der  dichterische 
Ertrag  jenes  Zeitalters  niedergelegt  ist,  sein  Werk  der  Öffentlichkeit  übergab, 
und  das  mit  um  so  grösserem  Rechte  als  in  demselben  Jahre  in  Spanien  das 
Haus  Österreich  eine  neue  Aera  einleitet.  Auch  den  Zeitpunkt,  in  dem  Miranda, 
von  seiner  Reise  heimgekehrt  (1526)  den  italienischen  Hendekasyllabus —  diese 
bedeutsame  Abart  des  provenzalischen ,  im  13.  und  14.  Jh.  in  Portugal  so 
b<»liebten  Dekasyllabus  —  einführt.  Die  Anfänge  des  Dramas  rechne  ich  zur 
dritten  Epoche,  auf  welche  sie  hinweisen,  obwohl  es  bereits  1502  seine  ersten 
selbständigen,  vom  kirchlichen  Boden  losgelösten  Schritte  thut.  Desgleichen 
und  aus  demselben  Grunde  die  bukolischen  Versuche  des  Christ ovamFalcäo 
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und  Bcrnardim  Ribciro,  obwohl  beide  Dichter,  so  wie  (Ül  Viccntc  und 
Sil  de  Miranda,  mit  kleinen  Liedern  im  Cancioneiro  Gera!  vertreten  sind, 
also  in  der  zweiten  Epoche  wurzeln. 

III.  Die  dritte  Periode  umfasst  die  grossartigste  Entfaltung  und  höchste 
Blüte  der  portug.  Litteratur,  sowohl  der  L)Tik,  in  peninsusularen  Weisen 
durch  AiQpoeias  da  medida  velha  und  in  klassischen  durch  die  petrarchistas,  als  der 
Epik,  des  Romanos,  der  Geschichtsschreibung  und  des  Dramas.  Ihren  Höhe- 
punkt erreicht  sie  1572  mit  der  Drucklegung  der  Lusiaden.  Mit  dem  Todes- 
jahr des  Dichters,  das  zu  gleicher  Zeit  den  Verlust  der  Selbständigkeit  und 
den  Beginn  der  span.  Fremdhersschaft  sah,  schliesst  seine  kurze  Glanzzeit  ab. 

IV.  Es  folgt  eine  kräftige  Nachblüte  bis  etwa  1640,  ausgefüllt  von  den 
Arbeiten  der  Schüler  und  Nachahmer  des  Camöes,  Montemor,  Moracs  — 
dann  aber  eine  Zeit  des  Verfalls  und  überhandnehmender  Hispanisicrung.  Das 
Jahr  1700  gilt  als  Ausgangspunkt,  weil  es  ungefähr  zusammenfällt  mit  dem 
Wendepunkt  peninsularer  Geschichte,  kraft  dessen  die  Bourbonen  und  franz. 
Geschmack  ihre  Herrschaft  beginnen. 

V.  Die  fünfte,  dem  franz.  Klassizismus  huldigende  Zeit,  in  welcher 
Sprach-  und  Geschichts-  und  schöngeistige  Akademien  sich  vergeblich  bemühen, 
dem  Sinken  der  Litteratur  und  der  (iallomanie  Einhalt  zu  thun,  sieht  ein 
kurzes  Aufflackern,  Dank  des  guten  (ieschmackes  der  »Arkadier«,  die  danach 
strebten  mit  franz.  Eleganz  und  Korrektheit,  den  poetischen  CJeist  der  ein- 
heimischen Meisterwerke  des  16.  Jhs.  zu  vereinigen.  Ihre  Geschmacksrichtung 
überdauert  freilich  das  Jahr  1825,  doch  betrachte  ich  dasselbe  als  Anfang 
der  sechsten  Periode  und  der  i^omantischen  Erneuerung,  weil  das  damals 
veröffentlichte  patriotische  Epos  y^  Camöes  €  des  emigrierten  Almeida-Garrett 
den  Anstoss  zur  nationalen  Wiedergeburt  gab. 

C.  ÄLTESTE  DENKMÄLER  PORTUGIESISCHER  LITTERATUR. 

US  dem  ersten  Jahrhundert  portug.  Geschichte  (1094 — 1200)  haben  sich 
keinerlei  Dokumente  in  der  Nationalsprache  erhalten,  weder  Kunstpoesien, 
noch  volkstümliche  Gesänge.  Die  ersten  waren  eben  noch  nicht  vorhanden, 
und  gewisse ,  als  Denkmäler  aus  jenen  Tagen ,  oder  noch  älteren  Zeiten 
(8 — II  Jh.),  ausgegebene,  epische  und  lyrische  Versuche  sind,  unverkennbar, 
gröblichst  gefälschte,  willkürlich  und  tendenziös  erfundene  Apokryphen.  Die 
letzteren  hingegen ,  —  nicht  umfangreiche  epische ,  sondern  kurze  lyrische 
Lieder,  —  waren,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  reichlichst  da,  lebten  aber  nur 
im  Volksmunde,  weshalb  authentische  Überreste  so  gut  wie  ganz  fehlen,  wie. 
fast  überall.  Von  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Form  können  wir  uns  jedoch  eine 
ziemlich  klare  Vorstellung  machen:  die  höfischen  Liederbücher  bereits  der 
ersten  Epoche^  bieten  nämlich  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  (iedichten,  welche 
durch  (Gegenstand,  Anlass,  Bau,  und  ihren  vom  Kunststil  völlig  abweichenden 
Charakter  als  Nachahmungen  wirklicher,  zeitlich  voranstehender  Volksweisen 
gekennzeichnet  sind,  und  zum  Teil  sogar  unverändert  dem  Volksmunde  ent- 
nommene, und  von  den  Troubadours  nur  musikalisch  überarbeitete  ifCantos 
populär €S<  zu  sein  scheinen.  Und  dazu  gesellen  sich,  innerlich  und  äusserlich 
vollkommen  übereinstimmend,  erstens  einige  zwar  recht  kleine,  aber  dennoch 
bedeutsame  Bruchstücke  echter  Volkslieder  aus  derselben  Zeit  (13.  und  14.  Jh.), 
und  zweitens  genau  nach  dem  gleichen  Typus  gebildete  Lieder  aus  den  nach- 
folgenden Jahrhunderten ,  ja  noch  aus  unseren  Tagen.  Seine  Langlebigkeit 
aber  beweist,  wie  national  und  volksmässig  dieser  Typus  einst  gewesen  ist.  — 
Im  Anschluss  an  eine  summarische  Übersicht  über  die  gesamte  Volkslitteratur 
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Pi^rtngals  charakterisirn»  ich  das  altportug.  Volkslied  und  untersuche  hinterher 
den  Vorrat  der  gefälschten  (Gedichte,  zu  dem  Zwecke  eine  sichc^re  (Grund- 
lage dir  die  Darstellung  der  eigentlichen  Litteratur  zu  gewinnen. 

1    \  OLKSLITTKRATIR. 

18.  Was  die  portug.  Volkslitteratur  heute  besitzt,  wissen  wir  ziemlich 
genau,  Dank  dem  Eifer  tüchtiger  Folkloristen,  die  seit  1867  mit  wissenschall- 
Hchem  Ernste  sammeln,  was  der  Volksmund  singt  und  sagt.  —  Zu  sein(»m 
keineswegs  armen  oder  stimmungslosen  Besitzstande  g(»hören  in  «»rster  Reihe; 
mehr  als  hundert  Märchen  und  (beschichten  (conlos,  casos,  historias,  excmplos): 
viele  Mythen ,  Legenden  und  Sagen  (lemias) :  zahlreiche  abergläubische  He- 
schwörungs-  und  Besprechungsformeln  {esconjuros,  ensalmos) ;  (iebete  und  fromme 
Weisen  (oraföes^rezas,  sertndes),  oft  mit  parodistischen  (iegenstücken;  Kinderreime 
und  muntere  Sprechformeln  {rinias  hifanüs,  len^as  Ungas,  periengas^  parUndas, 
trcn^alinguas) ;  Rätsel  {admnhas)\  Spieltexte  (jogos);  Wetter-  und  Bauernregeln 
(aJagws,  ditos);  und  ein  erstaunlich  reicher  und  eigenartiger  Schatz  ernster 
und  heiterer,  moralphilosophischer  Sprichwörter  (riföes,  anexins,  ditados,  pro* 
verbios;  alt  verbos,  ^uch  ens^mpros,  weim  sie  sentenzenartig  der  Moral  einer  Fab<*l 
oder  Erzählung  Ausdruck  geben).  Die  Märchen,  (ieschichten.  Legenden  uiui 
Sagen,  die  auf  dem  Lande,  besonders  zur  Winterzeit,  an  Spinnabenden  (seröes 
und  ßandöcs)  von  alten  Weibeni  am  Herdfeuer  {junto  ä  lareira),  und  in  den 
Städten  in  der  Kinderstube  erzählt,  und  so  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
überliefert  werden,  sind  natürlich  in  Prosa  abgefasst,  die  meist  schlicht  und 
ohne  Pathos  einherschreitet,  oft  aber,  wo  Scherz,  Witz  und  Satyrc  zu  Worte 
kommen ,  sehr  glückliche  Effekte  erzielt.  Manchmal  besteht  sie  auch  aus 
regelmässig  gegliederten  Reihensätzen,  die,  beim  zufölligen  oder  beabsichtigten 
Eintritt  etwelchen  Gleichklanges,  versartig  klingen  (Beispiel:  A  formiga  e  a 
nrvei  Rabo  do  Gate;  Gallo  e  Pinlo  etc.).  Einige  treten  sogar  ganz  in  Versen 
auf  (z.  B.  die  Carouchinha,  auf  Madeira  ^).  —  Sehr  häufig  sind  Reimzeilen  in 
die  Märchen  eingestreut,  nicht  bloss  am  Schlüsse,  fiir  den  allerhand  herkömm- 
liche allgemeine  Formeln  vorhanden  sind ,  sondern  auch  mitten  in  der  Er- 
zählung, besonders  wo  die  Hauptfiguren  Massgebendes  zu  reden  haben.  — 
Diese  Märchenreime  nun,  so  wie  auch  die  stets  in  gebundener  Rede  aultretenden 
Gebete,  Sprüche,  Rätsel  und  Spiele  sind  überaus  einfach  in  ihrer  Konstruktion. 
Die  kürzesten  und  primitivsten  sind  unmittelbar  gebundene  Zeilenpaare,  Distichen 
mit  vollkommenem  oder  unvollkommenem  Reim;  oder  .sie  sind  Triaden  mit 
einer  reimlosen  Zeile,  die  beliebig  am  .Anfang,  in  der  Mitte,  oder  am  Ende 
steht;  oder  Vierzeiler,  mit  überschlagend-wechselnder  (und  nur  in  mo- 
dernisierten Redaktionen  mit  eingeschlossener)  Reimstellung.  Bei  grösserer 
Länge  der  Verseinlagen  werden  die  Distichen  mit  reimlosen  Zeilen  in  beliebiger 
Zahl  untermischt.  Auch  kleine,  vier  oder  mehrzeilige  Tiraden,  und  romanzen- 
artig klingende  Stücke  mit  durchgehei»dem  Reime  nur  in  den  paarigen  Zeilen, 
kommen  vereinzelt  vor.  -  Dass  die  grössere  Masse  der  Märchen  und  Spiele 
und  Gebetsformeln  nicht  speziell  portug.  Eigentum,  oder  gar  nationale  Ur- 
schöpfung  ist,  sondern  ererbtes,  nur  nationalisiertes  Hab  und  (jut,  zu  dem 
sich  Parallelen  in  den  übrigen  Volkslitteraturen  finden,  bedarf  kaum  der  Er- 
wähnung; ebensowenig  dass  sie,  hier  wie  allerwärts,  uralter  und  traditioneller 
Besitz   sind.     Hinweise    auf  einzelne  Märchen    ziehen  sich  durch  die  Kunst- 


*  Auf  Madeira  giebt  es  noch  manches  andere  versificicile  München  (Gata  Borralheira, 
Qntto  do  Macaro  y  Tres  Cidras  do  Amor  u.  a.).  doch  tragen  einige  davon  im  Styl  und  in 
ihrer  iirigi.heurc'n  Ausdehnung  «las  Zeichen  spat<i  jni;Iar«*i.kcr  He.uheituni!  durch  ht-rufsnifissige 
Volksdirliter  (ctnttflres )  lirutiich  an  sich. 

(«Mt«HKk,  llruiidriss.    Wh.  lO 
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litteratur,  rückwärts  bis  in  ihre  Anßinge^  Auch  Sprichwörter  werden  schon 
in  den  ältesten  Dokumenten  verwertet,  und  zwar  bereits  mit  dem  Zusatz,  sie 
seien  »alte«  Worte  d.  h.  verbos  aniigos  e  7f(rdadeiros^ \  und  heute  wie  ehedem 
schmücken  sie  die  Rede  des  Landvolkes  und  wahrhaft  nationaler  Schriftsteller. 

Ungleich  wertvoller  jedoch  als  der  refraneiro.  und  alle  kunstlosen 
didaktischen  Knittelverse,  die  nur  zum  Hersagen  bestimmt  warer»  (als  romance 
de  rezar)  und  als  der  umfangreiche  Prosateil  der  Volkslitteratur,  ist  natürlich 
ihr  Singliederschatz.  Er  zerföllt  in  einen  Cancionciro  (das  eigentliche  Buch 
der  subjektiven,  lyrischen  Lieder  der  Liebe)  und  in  den  Romameiro,  der  die 
objektiven  episch-lyrischen ,  gleichfalls  zum  Absingen  bestimmten  (Jedichte 
umfasst  {caniar  romance,  daher  männlich:  0  ro?ftance).  Rein  Kpisches  hat  der 
spät  erwachende  portug.  Volksgeist,  losgelöst  vom  allgemein  peninsularen  hispa- 
nischen (ienius,  nicht  geschaffen.  Das  Studium  der  Volksmusik,  leider  noch 
wenig  erfolgreich  betrieben,  hat  noch   zu  keinen    festen  Resultaten    geführt.* 

19.  Der  Cancioneiro  ist  nicht  nur  materiell  reichhaltig,  sondern 
gedankenvoll  und  formvollendet.  —  Wie  in  der  Kunstlyrik  zeigt  sich  auch 
in  der  erotischen  VolksljTik  der  schwärmerisch  sentimentale  Grundzug  der 
portug. Nationalseele.  All  ihren  Gefühlen,  so  der  Freude  wie  des  Schmerzes: 
Sehnen  und  Eifersucht,  Liebe  wie  Verachtung,  Trotz  und  Ergebung,  Hoffnung 
und  Verzweifeln,  Bewunderung  wie  Zorn,  Spott  und  Hohn  wissen  die  Portugiesen, 
und  zwar  Frauen  wie  Männer,  einen  lebendigen  und  natürlichen,  bald  kraft- 
voll frappanten,  bald  anmutig  zarten  Ausdruck  zu  geben.  —  Gesungen  werden  die 
nach  vielen  Hunderten  zählenden  Liebesliedcr,  je  nach  Anlass  und  Inhalt,  entweder 
allein  von  Einsamen,  bei  der  Arbeit  in  Haus  und  Feld,  nach  dem  Grundsatz 
>queni  canta,  seu  mal espanta<L^  und  in  diesem  Falle  ohne  Instrumentalbegleitung; 
oder  zur  viola  oder  guitarra  von  vielen  zusammen  {em  coro)  bei  gemeinsamer 
Thätigkeit  oder  gemeinsamen  Lustbarkeiten  im  Freien,  an  Festtagen,  bei  Spiel 
und  Tanz,  in  fröhlichen  descantes;  oder  auch  beim  Wallfahrtswandern  (nas 
romarias),  daher  meist  im  Sommer.  —  Auch  Wechselgesang  zweier  Personen 
ist  sehr  üblich.  — Neben  den  Liebesliedern  stehen  natürlich  auch  andere:  Wiegen- 
lieder {catitos  ao  ber(o);  wahrhaft  religiöse  Weisen  nur  sehr  vereinzelt;  einige 
historische,  meist  sarka.stische  Reimereien  (z.  B.  über  den  Cardeal- Inf  ante  Dom 
Hetirigue;  Junoi  etc.);  zahlreiche,  doch  keineswegs  fromme  Verse  an  Heilige 
und  ihre  Festtage;  Mai-  und  Mitsommernachts-,  Weihnachts-,  Neujahrs-  und  Drei- 
königslieder (Maias,  Janeiras,  Reis,  Cantos  do  Natal,  Annobom,  Canttgas  de 
S.  Joäo^  S,  Pedro,  S.  Antonio  etc.)  u.  a.  m.  —  Auffallend  ist,  dass  fiir  alle 
diese  stofflich  verschiedenartigen  Liedergattungen  heute  nur  eine  einzige  metrische 
Form  in  Anwendung  kommt,  die  freilich  so  einfach  zu  handhaben,  und  der 
portug.  Sprache  so  angemessen  ist,  dass  sie  zur  Improvisation  und  zu  fortwährend 
variierender  Umarbeitung  älterer  Lieder  wie  geschaffen  scheint  und  geradezu 
zum  Dichten  herausfordert.  Die  Leichtigkeit,  mit  der  denn  auch  Jedermann 
im  Volke,  wes  Standes  er  auch  sei,  nach  diesem  einen  herkömmlichen  Typus 
dichtet,  wird  durch  die  P'ormel  f>deitar  um  versos  oder  umas  cantigasK  hin- 
reichend gekennzeichnet.  Schon  halbe  Kinder  dichten.  Kaum  anderwärts  findet 
man  so  zahlreiche   14jährige  Dichter  und  Dichterinnen  wie  auf  der  Halbinsel. 


*  In  den  litterarliistorisclien  Kinleitungcn  zu  Coelho's  und  Braga's  Märchen- 
sanimlungen  werden  einige  der  Alteren  litterarischen  Anspielungen  eiwiihnt,  und  kunstm.'tssige 
».  berarbeitungen  der  MJirchenstoffe  namhafl  gemacht. 

*  In  rier  Kei>.  LusU.  I  6g  — 72  habe  ich  13,  aus  den  altportug.  LieilerbOcheni  ge- 
sammelte Sprichwörter  lairz  l)ehandelt. 

'  Soeben  (Juni  18Q3)  erscheint  das  1.  Heft  eines  musikalischen  Volkslieder-Buches 
Ti>Cancioneiro  de  Musicas  Papilläres  para  canto  e  piavo,  por  Cesai  d  .i  s  Nevet.  coordrnada 
a  parte  poelica  por  G  u  a  I  d  e  n  o  de  C  a  m  p  o  s .   Porto. 
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Alle  lyrischen  vrrsos,  oder  ctiniigas,  oder  tnn'us  sind  nämlich  Vierzeiler 
{quaäras)  trochäischen  Wandels,  mit  acht-  oder  sechssilbigen  Zeilen,  welche 
die  modernen  Theoretiker  versos  de  redondilha  maitn-  e  menar  nennen,  nie  mit 
gekreuzten  oder  eingeschlossenen,  sondern  stets  mit  überschlagenden  Reimen 
in  Zeile  2  und  4.  Vollkommener  Reim  (consoanU)  ist  das  vorwiegende  und 
theoretisch  erstrebte;  Assonanz  Uoatiie)  ist  viel  seltener  als  in  Spanien.  — 
Da  die  Volksinspiration  immer  kurzatmig,  und  die  portug.  Sprache  präg- 
nanter Kürze  föhig  ist,  genügt  dem  Dichtenden  zur  Darlegung  seiner  Em- 
pfindungen gewöhnlich  je  eine  einzige  Strophe ;  oft  ist  sogar  eine  der  Zeilen 
schon  entbehrliches  Füllwerk.  (lewöhnlich  stehen  in  den  quadras  zwei  (le- 
danken  einander  dichotomisch  gegenüber, '  von  denen  der  eine  sich  gern  in 
die  Form  eines  Hildes  oder  poetischen  Vergleiches  kleidet.  Nicht  selten  bildet 
jedoch  erst  eine  Reihe  von  quadras  eine  abgeschlossene  Caniigu'^.  In  VVett- 
gesängen  (dcsaßos),  wie  sie  an  Kirchweihfesten  von  zwei  Sängern  (canta- 
dores),  oder  Sänger  und  Sängerin  {civiUuicira)  veranstaltet  werden,  die  ab- 
wechselnd je  eine  Strophe  improvisieren  (selten  mehr,  oder  weniger),  oder 
solche  aus  dem  Schatze  ihres  ( Gedächtnisses  hervorholen,  steht  natürlich  eine 
längere  Reihe  von  quadras  inhaltlich  in  intimem  Zusammenhang.  Bisweilen 
ist  derselbe  auch  äusserlich  hergestellt,  dadurch  dass  der  Reim  der  ersten  Strophe 
festgehalten  und  durchgeführt  wird,  oder  durch  ostensives  Fortspinnen  des 
einmal  angeschlagenen  Themas,  so  zwar  dass  die  letzte  Zeile  jeder  Strophe 
als  erste  der  nächstfolgenden  ganz  oder  halb  wiederholt  wird  {läsui'Prem), 
Also  gestaltete  amöböische  Liebesstreit- Gesänge  (despiques)  sehen,  wenn  der 
Dialog,  geschickt  fortschreitend,  dramatische  Lebendigkeit  erreicht,  einer  gewissen 
Klasse  von  Romanzen  zum  Verwechseln  ähnlich,  jenen  rein  dialogischen,  genre- 
bildlichen Liebesromanzen ,  die  man  sich  gewöhnt  hat  xäcaras  zu  nennen 
f  vielleicht  weil  sie,  abenteuerlicher  Ereignisse  bar,  kleine  Szenen  aus  demVulgär- 
leben  reproduzieren,  die  manchmal  mit  Streit  und  Zank  enden  und  dann  cantos  d 
desgarrada  heissen).  Proben  (^^x  cantos  ao  desaßo  finden  sich  denn  auch  bald  unter 
den  Cantis;as.  bald  unter  den  Romanzen,  je  nach  dem  (Jeschmacke  der  Sammler.^ 
Eine  gewisse  Schulung,  ein  litteratenhaflcs  Gebahren  ist  jedoch  bei  einigen 
dieser  Volkssänger  unverkennbar.  —  Auch  Einzelsänger  richten  dann  und  wann 
grössere  (iedichte  her,  indem  sie  durch  Gedanken-  und  Klangassociationen  ge- 
leitet, verschiedene  lose  quadras  übtT  ein  und  denselben  Gegenstand  hinter- 
einander singen. 

Wenn  wir,  dem  Alter  und  der  Herkunfl  der  Volkslieder,  ihrem  Einflüsse 
auf  die  Kunstpoesie  und  ihren  Beziehungen  zu  ähnlichen  Gebilden  anderer 
Nationen  nachspürend,  die  Werke  der  portug.  Litteratur  durchmustern,  so  finden 
wir  im  18.  und  17.  Jh.  untrügliche  Zeichen  fiir  das  Bestehen  und  die  Popu- 
larität der  Vierzeiler;  und  ebenso  im  16.,  teils  in  echten  Proben,  teils  in 
Nachahmungen,  die  in  Drama,  Roman  und  Novelle  als  Einlage  benutzt  sind, 
teils  in  kunstmässigen  Volten  und  Glossen,  deren  Thema  sie  sehr  häufig  bilden. 
—  Daneben  finden  wir  aber  auch  anders  geartete  volkstümliche  Weisen,  noch 
primitiveren  Charakters,  die  heute  nicht  mehr  als  selbständige  Lieder  erscheinen; 
und  sie  werden  um  so  häufiger  je  weiter  wir  rückwärts  greifen.  So  ver- 
zeichnen z.  B.  Camöes  und  Sd  de  Miranda,   und   ihre  Zeitgenossen  eine 

*  Z.  H.  Inda  que  0  lume  se  apague  |  Aa  cinza  fica  0  ccdor ;  \\  Inda  que  o  amor  se 
ausenUy  \  No  rarafäo  fica  a  dor,  —  Oder  0  annel  que  tu  me  deste  \  Era  de  vidroy  quibrou 
se  ;  I  i  O  amor  que  tu  me  tinhas  \  Era  pouco  e  acabou-se. 

*  So  in  der  Cantiga  da  Engeitada ;  do  Degradado ;  do  Sotdado  etc. 

*  S.  Cancioneiro  do  Ar  eh.  /Ifor.:  Despiques  de  Gnri'ersados  —  Romanceiro  do  Algarve : 
Os  düis  Amantes  —  Cantos  Populäres  do  Brazil :  No.  10  Klorioso  ( I  21^  u.  II  189);  Bd.  11 
p.  f)*-»— 5'^   Adeus  delirias  dos  olhos  etc. 
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Reihe*  von  lyrischen  Distichen  und  Triaden,  die  den  Namen  catitares  velhos 
tragen  oder  >cantar  das  mofas  ao  aduje^  ( =  viereckige  SchelJcntrommel) 
oder  >cantar  i'Mo  que  cantam  polas  ruas  em  ditilogoo.  oder  trcn'as  qw  cantani 
em  coro;  und  zwar  benutzen  die  Quinhentistas  solche  schon  in  ihren  Tagen 
veralteten  Texte  meistenteils  als  Leitmotiv  (ffiote)  für  neue  Hirten-  und  Bauern- 
lieder [vilanceiesi  span.  vUhnckos\  die  selber  wieder  den  Volkston  anschlagen. 
-  Noch  früher  aber,  in  den  span.  - portug.  Liederbüchern  des  15.  Jhs., 
und  in  Gil  Vicentc's,  zwischen  1502  und  1536  verfassten  und  gespielten 
Bühnenwerken,  begegnen  wir,  ausser  einlachen  cantigas,  und  jenen  schlichten 
zwei  oder  dreizeiligen  cantaresy  einer  Fülle  reizender  ausgeführter  Tanz-  und 
Sangesweisen  im  Volksstyl,  die  in  Versmass,  Strophenbau,  Charakter  und  Inhalt 
vom  Vierzeilertypus  abvveichen,  und  in  der  Folgezeit  nur  ganz  vereinzelt  vor- 
kommen. -  Die  vorangegangenen  Jahrhunderte  d.  h.  die  Denkmäler  der 
ersten  Epoche  portug.  Kunstlitterarur  befragend,  finden  wir  sie  immer  häufiger 
und  in  üppigster  Blüte.  Daraus  muss  man  folgern,  dass  die  Geschichte  des 
portug,  V^olkslicdes  in  zwei  Epochen  zerföllt,  deren  spätere,  noch  heute  fort- 
dauernde, unter  dem  Zeichen  der  redondUha  steht,  während  die  frühere  zwar 
auch  den  acht-  und  sechssilbigen  Trochäus  kennt  und  ihn  in  Distichen,  Triaden 
und  Vierzeilern  verwertet,  doch  ohne  ihm  die  Alleinherrscher- Rolle  einzu- 
räumen. -Dass  wir  diese  frühere  als  Epoche  des  Zweizeilers  (d.  h.  der  versos 
tareados),  der  Parallelstrophen,  des  Kehrreims,  der  Frauenlieder,  und 
mann  ich  fach  er  (jambischer,  trochäischer  und  anapästischer  Rhythmen)  be- 
zeichnen dürfen ,  geht  aus  den  Andeutungen  des  folgenden  Paragraphen 
hervor.  —  Die  erste  Periode  dauert  bis  an  den  Ausgang  des  14.  Jhs.  Das  15. 
ist  die  Zeit  des  Überganges,  in  der  das  Erstarken  des  peninsularen  Nationalgeistes 
in  der  Kunstpoesie  zur  Bevorzugung  derjenigen  Formen  führte,  die  man  als 
spezifisch-hispanische,  im  Volke  und  vom  Volke  entwickelte  ansah  ^  Damals,  als 
nächst  der  Romanze  die  sog.  Redondilhas  (in  Form  von  cantigas  und  can- 
tares,  vilancetes  und  serranilhas  etc.),  als  zur  Veredelung  und  zu  variierender 
Vervielfältigung  geeignete  Keime  wissentlich  und  geflissentlich  in  die  Hof- 
und  Kunstpoesie  verpflanzt  wurden,  aus  denen  man  voltierende  und  glossie- 
rende Paraphrasen,  sowie  Quintilhas  und  decimas  und  nonas  und  oitatHis  züch- 
tete, kurz  alle  recht  eigentlich  hispanischen  Dichtungsformen  der  Lyrik, 
da  wirkte  diese  allgemeine  Wertschätzung  des  Einheimischen  auch  auf  die  Volks- 
poesie zurück.  Der  Vierzeiler  siegte,  und  drängte  alles  in  den  Hintergrund, 
was  nicht  diesen  peninsularen  Typus  trug.-  Es  haben  sich  darum  bis  heute  nur 
Reste  und  vereinsamte  Nachklänge  der  abweichenden,  altvaterischen  Weisen  der 
Vorzeit  erhalten:  ganz  wenige  Refrainlieder  in  Parallelstrophen  in  der  Nordost- 
provinz Tras-os-Montes^;  eine  <//?•</  o^er  ah'orada  m\i  dem  Weckruf:  f  Irifoda 

*  In  (iil  Vicente*s  Werken  lin<len  «iicli  KlSnge  ans  beiden  Epochen  und  zwiu* 
aus  Volks-  und  Kunstpoesie.  Sie  enthalten  einen  so  l>unten  Ueilerschnt/.  (leider  vieles  nur 
hruclistuck weise  und  in  recht  nian^eihafter  Ul)erliererung).  dass  es  scheint,  der  geniale,  för 
alles  Nationale  eint'enonnuene  Dichter  habe  dem  Ilofe  vorlflluen  wollen  (dem  Zeitgeiste 
entsprechend  in  portu«;.,  span..  und  span. -portug.  Zunge  1  was.  schon  damals  veraltet,  nur  noch 
auf  »len  (ichirjrshöhen  der  Serra  <la  I'!"<trrlla  und  in  versteckten  Th.'ilern  des  Cintra- 
gehirges  zu  hftren  war ;  und  gleichzeitig  was  an  Melodien  und  Tünzen  Neuestes  (Fremdes  wie 
Heimisches;  Anklang  suchte.  Heute  l.issl  er  singen:  Ay  de  la  noble  VilU  de  Paris ;  \\\ox^i\ 
eine  span.  Romanze :  dann  fflhrt  er  einen  altportug.  Kin^eltanz  vor.  arremedando  os  da  serra, 
hald  eine  folia,  bahl  ein  inlattcfUf  hald  eine/n'.ra,  dann  wieder  eine  rhacota^  f>der  ein  Parallel- 
stropheidied  nach   «lionysischem  Typus,  und  so  fort. 

•  Wer  die  (Jeschichte  des  peninsularen  Volksliedes  und  seiner  Einwirkung  auf  die 
Kunst  poesie  schreiben  will,  fmdet  in  den  Pliegos  siteltos  ^  den  LiederbOchern .  Dramen  und 
Novellen  reichen  Stoff:  doch  ist  die  Sichtung  dessen  was  echt  und  volkstQmlich  ist.  von 
dem  was  geschickt  ntichgebildet  ward,  nicht  inuner  iranz  leicht.  I>er  Cancionero  Harhieri 
enthiUl   ko«;tliares.  doch  unge*>rdnetes   Material. 

^.  S.  Lcitr   de   V  a  >  c  on  c  e  1 1  •»  >  ,  ini  Ann  mir  io  Je    'fratit^Ces  J'opuiares  JWtnguezas. 
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a  alval  im  Orte  Cardal  (bei  Pombal  *);  einige  <:q^\q  fados  auf  Madeira,  den  Aroren, 
und  in  der  Beira  etc.^;  verschiedene  namenlose  Gesänge  in  einfachen /t?r/'rj/ii7j 
u.  a.  m.  Was  der  von  Kunstdichtern  m(*hrfach  erwähnte  soLiu  war,  wissen  wir 
nicht'*;  und  ob  die  Wallfahrtslieder,  welche  thatsächlich  früher  eine  besondere 
(Gattung  bildeten,  den  Namen  cantos  lic  Ä-^/rW  jemals  getragen  haben,  bleibt  noch 
festzustellen^.  Von  den  reizenden  erzählenden,  zu  den  Romanzen  hinüber- 
Icitenden  scrrafälhas  und  vaqiuiras  ^der  peninsularen  Form  der  pastorelas) 
lebt  keine  Spur  mehr*^;  ebensowenig  von  den  chacotas^  /alias,  biüLidas  und  Aw- 
liuios  lic  terreiro  der  fröhlichen,  vor  Gil  Vicente  liegenden  alten  Zeit,  in  der 
in  jedem  portug.  Bauernhaus  Musik  und  Tanz  ihre  Stätte  hatten ;  noch  auch 
von  den  Toten liedcrn  {EmUchas  oder  catitos  guayados)  der  Klageweiber  {chora- 
(üiras,  carp'uieiras).  Der  Vierzeiler  hat  eben  alles  verdrängt,  erneuert  und 
ersetzt,  unterstützt  von  der,  gleichfalls  im  15.  Jh.,  als  bedeutendster  Volks- 
Schöpfung  in  Kedondilhen,  triumphierend  auflretendcn  episch-lyrischen  Romanze. 
Daran  dass  er  bestimmt  bereits  in  der  ersten  Epoche,  oder  richtiger,  noch 
vor  dem  Beginn  der  Kunst-  und  Hofpoesie  vorhanden  war,  ist  jedoch 
nicht  zu  zweifeln.  Schon  Alfons  X.  hat  ihn  in  seinen  portug.  cantares 
benutzt^.    —  Dass  sich  jedoch  im  Volksmunde  auch  nur  ein  einziges  E^em- 

'  Wwxf^'xAA  ,  DiccioHariö  Geograf^hico  III  p.   lö'j, 

*  Der  echte,  .ilte  Fado  war  ein  wehmfltiges  Klagelied,  eine  La  in  ent  azione.  in  der 
eine  Nonne,  ein  Möncli.  ein  Seemann,  ein  Soldat,  ein  Bauer  die  rnbilden  seines  Standes, 
sein  >r-,oos<  bejammerte.  I)en)geni«1ss  war  er  stylistisch,  und  gewiss  auch  musikalisch,  ein 
Dissonanzenlied  (eine  Art  dis-laiy  oder  descortj.  Formell  knüpft  dasselbe  an  kirchliche  Weisen 
an  (latein.  Sequenzen^  und  steht  in  Zusammenhang  mit  den  alten,  halb  volkstfimlichen.  halb- 
kunstmassigcn.  gleichfalls  verklungenen  W  a  r  u  m  -  und  V  e  r  w  fl  n  s  c  h  u  n  g  s  -  und  Abschied  s- 
Liedern  (Forquh  —  Arrenegos  ■■-  McUdiföes  —  Desptdidas) ,  denn  ihnen  allen  gemeinsam 
ist  der  unmittelbar  gebundene  Keim,  der  refrainariig  nach  je  drei  Zeilen  auftretende  Halb- 
vers (eine  4  silbige  Cattda)  und  weiter  eine  absichtliche  Sonderbarkeit.  Was  strophisch  wie  ein 
(Janzes  aussieht,  ist  es  nämlich  weder  dem  Sinne  nach,  noch  grammatikalisch,  noch  musika- 
lisch: nie  l.  Zeile  ist  reimlos;  in  den  beiden  folgenden  durch  Reim  gebundenen  Achtsilbleni  ist 
mit  trotziger  Absichtlichkeit  Gedanke  von  Gedanke  gerissen;  die  Ilalbzeile  welche  die  Strophe 
abschliesst,  reimt  erst  mit  der  nächsten  Vollzeile.  Beispiele  bei  Braga  sind:  der  konim- 
bricenser  Fado  do  maru/o\  der  Frade\  und  die  acorianische  Xäcara  da  Vida  da  Freira. 
—  Heute  giebt  man  den  Namen  fado  oiWt  fadinho  V  u  I  gärl  ie  der  n  ähnlichen  Inhaltes, 
doch  in  Vierzeilern  fwie  der  Fado  da  Severa)^  Decimen  oder  (Juintilhas,  die  von  städtischen, 
fadistas  (den  lissabonner  Bohemiens)  %\\\  hanza  gesungen  werden, 

*  Dem  Anschein  nach  war  der  solau  ein  Gedicht  in  Dreizeilen.  Ob  er  in  Beziehung 
/u  <len  span.  soleares  und  den  galliz.  ntadas  steht,  i^^t  noch  ungewiss,  wie  auch  seine  Be- 
ziehungen zum  fado  unklar  sind. 

*  Ein  einziges  Mal.  im  16.  Jh.  in  der  Dichtung  Crisfal  (Str.  42),  wird  ein  kastil. 
Walllahiisliedchen  (Yotne  iba  la  mi  madre  A  Santa  Maria  del  Pino)  mit  <lem  Namen 
canto  de  ledino  l>elegt ;  doch  ist  die  Lesart  de  ledino  zweifelhaft.  DelUdino  d  h.  (feile  dino 
giebt  vielleicht  den  wahren  Sinn.  Krörterungen  darüber  ob  ledino  so  viel  wie  ladino  r= 
schlau.  i>\vr  lalino  -  lateinisch  bedeute,  oder  mit  ledainha  =  litania  zusammen- 
hange oder  auf  ledo  —  laetus  als  auf  das  charakteristische  Wort  der  Wallfahrtsgesänge 
hifiweise,  sind  daher  mfissig.  —  Das  \o\\  Christovam  Falcilo  verwertete  Lied  ist. 
nebst  seiner  reizenden  Melodie  enthalten  ini  Canc.  Musical  (No.  380).  Ks  ist  ein  Villa»tcicOy 
«lessen  Mote  und  Refrain  eine  noch  ältere  Volksweise  ist:  das  cantar  von  Menga  la  del 
Bustar  -  An  SeitenstOcken  fehlt  es  nicht,  wie  Yo  me  iba  mi  madre  A  la  romeria  (Barbieri 
No.  402)  und  Yo  me  iba  mi  madre  A  Villareale  (Amador  II  p.  6rj).  Wie  man  sieht,  tritt 
die  Tochter  auf  und  erzählt  der  Muller  Wallfahrtserlebnisse.     Vgl.  S.   152  Anm.  6. 

*  Vom  vatikanischen  Liederbuche  ( No.  410)  und  dem  Erzpriester  von  Kita  (yij.'i. 
*K)1.  t;7l- W6)  über  die  vier  asturischen  Mendoza's  hinfort  (Inigo  Lopez,  PeroGon- 
z  ilcz,  Diego  Furt  ad  n  und  den  Markgrafen  von  Santillana)  bis  zu  Bocanegra 
und  Carvajales  in  Spanien  und  Gil  Vicente  in  Portugal  lässt  sich  die  Serranilha  in 
der  Litter.itur  verfolgen.  Daiui  verschwindet  sie.  Sie  scheint  aus  Frankreich  durch  Nord- 
spanien nach  Portugal  gekommen  zu  sein.  Die  Redondiüui  me9tor  war  ihre  öblichsle  Form, 
ini  14.  wie  im   16.  Jh. 

*  7,.  B.  Ben  per  esUi  aos  reis  i  D\imaren  santa  Maria  \  Ca  en  as  mui  grandes  coitas  \ 
ein  OS  arnrre  e  ^itia.  —  Diese  und  die  span.  Canti^^as  bei  Fita  und  Aya  la  sind  schon  Kunst 
geiJichle.  d')ch  weisen  sie  selbstvcrsliMnllich  auf  bereits  in  Spanien  vorhandene  Volkslieder 
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plar  von  den  damals  üblichen  quadras  unverändert  erhalten  hätte,  ist  un- 
wahrscheinlich. Die  Kürze  und  Schlichtheit  ihrer  Form,  und  ihr  durchaus 
subjektiver  Charakter  bringen  es  mit  sich,  dass  sie  ebenso  schnell  vergehen 
wie  entstehen,  und  dass  der  Liedervorrat  sich  somit  fortwährend  erneuert.  — 
Die  Spontaneität  seiner  Bildung  ist  damit  ausser  Frage  gestellt.  Trotz  oft  recht 
aufiälliger  Anklänge  steht  der  peninsulare  Vierzeiler  in  keinem  direkten  Zusammen- 
hang mit  ähnlichen  gleichgearteten  Gebilden  anderer  Völker.  Bcwusste  Nach- 
ahmung ist  ausgeschlossen.  -  Die  portug.  quadnxs  von  den  span.  coplas  (de  arte 
cofnun)  zu  trennen,  geht  trotzdem  nicht  an.  Manche  völlige  Übereinstimmung 
weist  auf  Wanderung  und  Austausch  hin.  Beide  Länder  haben  gegeben  und 
empfangen.  Im  Grossen  und  Cianzen  aber  gehört  jedem  I^ndc,  ja  jeder 
Provinz,  und  jeder  Ortschaft  sein  besonderer  einheimischer,  wirklich  an  Ort 
und  Stelle  geschaffener  Cancioneiro. 

20.  Die  eigenartigste  und  fruchtbarste,  nachhaltigst  wirkende  Schöpfung 
der  ersten  Epoche  portug.  Volkspoesie,  war  eine  Gattung  äusserst  melodischer 
und  reizvoller  Gesänge,  die,  obwohl  aus  ganz  einfachen  Elementen  bestehend, 
dennoch  wie  ein  Kunstbau  aussehen.  Wir  kennen  sie  fast  nur  aus  Nach- 
bildungen höfischer  Dichter.  Diese  aber  schlössen  sich,  was  Gegenstand,  Styl 
und  metrische  Form  betrifft,  den  Vorlagen  so  treu  an,  dass  man  sie  vor  sich 
zu  sehen  glaubt.  Nur  die  Gedanken  und  Gefühle  zeigen  hie  und  da  höfische 
Verfeinerung.  Das  eigentliche  Thema  besteht,  in  seiner  ursprünglichsten 
Form,  aus  nur  zwei  Zeilen,  die  häufig,  doch  keineswegs  immer,  proven- 
zalische  Dekasyllaben  mit  scharfem  Einschnitt  nach  der  vierten  Silbe  sind. 
Linien  auch  von  6,  8,  12,  14  Silben,  jambischen,  trochäischen  und  ana- 
pästischen Wandels  kommen  vor,  von  denen  die  längeren  immer  in  zwei, 
meist  symmetrische  Hälften  zerfallen.  Das  Zeilenpaar  reimt  stets,  oft  unvoll- 
kommen, ist  also  nichts  als  eines  der  bereits  erwähnten  cantarcillos  oder  can- 
tares  velhos,  und  formell  identisch  mit  so  manchem  Sprichwort  und  Märchen- 
reim. Nur  tritt  als  unentbehrliches,  charakteristisches,  lyrisches  und  musi- 
kalisches Element  der  Kehrreim  hinzu ',  bisweilen  als  blosse  Klangfigur,  ohne 
handgreiflichen  Sinn,  oft  als  An-  oder  Ausruf,  der  die  Stimmung  des  Dichten- 
den wiedergiebt,  noch  häufiger  als  Satzteil  oder  selbständiger  Satz,  der  den  Ge- 
danken des  Distichons  vollendet.  —  Zu  einem  grösseren  Ganzen  entwickelt  sich 
das  kleine  Lied  erst  durch  Wiederholung,  die  ja  die  Seele  des  Volksliedes  ist 
Jeglicher  Gedanke  wird  nämlich  im  altportug.  Parallelstrophcnlied  doppelt  aus- 
gesprochen. Was  die  erstere  Strophe  sagte,  beteuert  die  zweite  noch  einmal, 
ohne  irgendwelche  Erweiterung  des  Sinnes,  doch  stets  mit  leiser  Änderung  des 
Ausdruckes,  sodass  das  Reimwort  ein  anderes  (ob  auch  synonymes)  mit  ab- 
weichender Vokalisation  wird.  I»o  und  d-o  sind  die  beliebtesten  Assonanzen ; 
amigo  und  arnado  die  besonders  häufig  wiederkehrenden  Rcimworte^,  Bei 
2  zeiligem  Thema  ist  damit  das  Lied  fertig.  So  z.  B.  in  folgenden  zwei  Strophen 
eines  melancholischen  Hochzeitskarmen,  das  ein  Mädchen  an  den  treulosen 
Geliebten  richtet.  Es  scheint  mir  das  älteste  der  aufbewahrten  volkstümlichen 
Parallelstrophenlieder : 


Solo  ramo  verde  e  floruio 
vodas  fazem  ao  meu  amigo ! 
e  eher  am  olhos  aPamor! 


2     Solo  florido  e  verde  ranw 
Todas  fazem  ao  meu  amado  : 
e  c hör  am  olhos  d'amor!     (SaX.  454)-* 


'  Man  vergleiche  das  älteste  lyrische'Gedicht  span.  Herkunft :  Rercc«r.s  ^Eya  itelaro. 
(Duelo  de  la   Vir  gen   17^> 

•  Z.  B.  marido  und  velado\  pino  und  ramo\  rio  und  vao\  florido  und  groMados  oder 
mar  und  Ur\  ver  und  mirar\  denn  der  Reim  ist  nicht  immer  weiblich. 

'  Die  zweite  Strophe  habe  ich  ergänzt. 
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Ist  das  Thema  hingcgcu  etwas  länger,  —  3,  4  oder  5  zeilig  —  so  wieder- 
holt sich  in  jedem  neuhinzutretenden  Strophenpaare,  in  dem  die  zwei  Zeilen  des 
ersten  (iesätzes  den  Gedankenfaden  immer  nur  um  einen  Schritt  weiterspinnen, 
das  gleiche  wiegende  Spiel.  Denn  di<i  beiden  neuhinzutretenden  Strophen  sind 
regelmässig  mit  den  vorangegangenen  dadurch  verknüpft,  dass  die  zweite  Verszeile 
der  ersten  Strophe  als  erste  der  dritten  wiedererscheint,  und  ebenso  die  letzte 
der  zweiten  als  erste  der  vierten.  Bei  3  zeiligem  Thema  setzt  sich  das  Ganze 
also  aus  4  Strophen  zusammen.  So  in  dem  Liedchen  O  anci  do  meu  amigo 
I  perJi'O  solo  verde  pino.  Por  en  chor*  eu  dona  virgo  (Vat.  507),  oder 
in  Gil  Vicente's  bekannten  Zeilen:  Um  amigo  gue  eu  luwia  \  Mancanas 
tfouro  m'e/wia  !  Garrido  amorl  Um  amigo  quc  eu  amazHi  \  Mancanas  tfouro  me 
ma/ida,  ;  Garrido  amorl  Maneanas  ifouro  mUtwia  \  A  viel  hör  era  partidal  1 
Garrido  amorIK  Bei  4 zeiligem  Leitmotiv  braucht  man  6  Strophen  fund  so 
fort),  hat  demnach  stets  paarige  Strophen  •*.  Eigentlich  reiht  der  Dichter  also 
zwei  verschieden  reimende,  sonst  aber  ganz  gleiche  Versionen  in  einander, 
gerade  so  wie  es  in  der  asturischen  Danzaprima-Kom^nze,  y^Ay  un  galan  ifesta 
inlla,  Ay  un  galan  tfesta  easa'^«  und  in  dem  kurzen  Tanzliede,  »Ay  Juana 
euerpo  garrido  Ay  Juami  cuerpo  galatw«  geschieht,  nur  dass  hier  der  Wechsel 
nach  je  einer  Zeile  und  dort  nach  je  zweien  eintritt  (s.  S.  153  Anm.  5).  In 
beiden  Fällen  bestehen  die  Einzelversionen  aus  einreimigen  Tiraden,  und  ihr 
Ineinandergreifen  erklärt  sich  ungezwungen  als  Wechselgesang  und  Wechsel - 
tanz  zweier  Chöre,  in  Ringel-  oder  Reihentanz  <.  -  -  Von  solchen  Parallel- 
Strophenliedern,  tür  die  leider  ein  besonderer  portug.  Name  nicht  überliefert 
ist"*,  bieten  die  höfischen  Cancioneiros  der  ersten  Epoche  mehr  als  sechzig. 
Im  vatikanischen  Liederbuch  zähle  ich  54  ^ :  40,  die  den  Typus  ganz  rein 
darstellen,  und  1 4  welche  abweichen.   Davon  haben  2  2  die  Reimvokale  i-o  und 

*  C».  V.  11  443.  —  Strophe  4  fehlt,  wie  sehr  oft  bei  der  Niederschrift.  Sie  mflsste 
lauten :  Manfonas  (fouro  me  mandoj  A  melhor  era  quehrada :  Garrido  amor !  —  Man  druckt 
stets  manfanas  un«!  sieht  darin  einen  der  verpönten  Hispanisiuen.  Nur  mit  halhem  Rechte. 
In  dem  sicherlich  alten  I,ie<le  sang  das  I^ndvolk  ohne  jeden  Zweifel :  mafä-as  (dreisilbig 
wie  mattzanas).  Die  archaische  Form  misfiel  aber  am  Hofe  Emanuels  und  Johann's  111. 
f)anim  griff  man  zur  volleren  span.  Form,  genau  so  wie  die  gelehrten  zu  latinisiei enden 
Rilckbildungen  {menor  für  meor,  mayor  fflr  n.or  etc.). 

*  (überall,  wo  es  nicht  der  Fall  ist.  haben  wir  nachzubessern,  ohne  Furcht  im  irren. 
—  Prof.  \V.  Sttirck  hat  es  ichun  in  sielen  I^icdern  mit  GlOrk  und  Geschick  gelhan.  — 
Bei  fnnf/eiligcm  Thema  haben  wir  8  Strophen;  bei  sechszeiligem  lo.  Darüber  geht  das 
V'olkslied  nie  hinaus.  —  Das  allgenieingOltige  Schema  ist  (mit  Unterdrückung  des  Keframs) : 
ab  I  ABlIbc  !  BCIJcd  j  CD  ij  u.  so  fort.  —  In  dem  berühmten  Blütenliede  des  Dichter- 
kOnigs:  Ay  ßores  ay  florcs  do  verde  pino  bilden  die  Fragen  ein  selbständiges  Ganze;  und  die 
Antworten  ein  anderes  ent.sprechendes. 

'  Die  vollständige  Lesart  giebt  J.  Menendez  Pidal  (AVwä«^-^  XXX),  Gegen  sein 
Kompilationsverfahren  ist  freilich  vieles  einzuwenden. 

*  (iil  Vicente  I.Hsst  im  Auto  da  Feira  /.wölf  Personen,  neun  Mädchen  und  drei 
Burschen  (mofas  do  monte  und  mogos)  eine  folia  tanzen ,  und  dazu  in  zwei  Chören  ein 
Paiallelstrophenlied  a  lo  divino  singen  (^1  p.   l8,'-<).     In  Strophe  2  lese  man  amar  statt  amor. 

*  Der  Galli/ier  nennt  seine  refrainlosen  Parallelstrophenlieder  (die  schon  1750  als 
altmodisch  bezeichnet  wurden)  mu\h\ifteiras  nicht  weil  ihr  Stoff  sich  auf  Müller  oder 
Müllerin  bezieht,  sondeni  vermutlich  weil  die  Tanzenden  sich,  mOhlradartig,  im  Kreise  be- 
wegten. —  Der  asturische  Grande  Diego  Furta<lo  de  Mendoza  betitelte  die  von  ihm 
vcifassle  p;iralleli>ti.sche  Tanzweise  einen  cossante  (von  cosso  Tanzplatz  —  cursus\  odei'  für 
rossoMite  -  consotMHte).  Vgl.  de  los  Rios  V  'i^)\\  und  Caiu,  Gen.  No.  1018.  —  Braga  benutzt 
stets  «Ich  Au.sdruc  k  serraiiilhay  der  zweideutig  imd  darum  schlecht  gewählt  ist.  Die  wahre, 
er/.ihlende  scrranilna  luuss  im  Leitmotiv  (d.  h.  imMote)  das  Wort  j^rra  odev  serrana  an- 
wenden, /u  jener  Wahl  hat  ihn  vei mutlich  die  Wahrnehmung  gebracht,  dass  Gil  Vicente 
die  :-eincr  '/lit  nur  in  entlegenen  (iebirgen  weiter  lebenden  Weisen  von  Bergbewohnerinnen 
voitragen  lä.sst.  und  auch  eine  wirkliche  Bergreihe  in  l'arallelstrophen  kleidet  (III  214     21 8). 

«  Vaticana  Nos  168—173;  1<>2  1%:  242  24;}  24.'>  246  2oO;  32 1;  3^8;  401  4U 
41:^  429  438  A(yi  -07  691  719  7^6  728;  753-  7rM:  757  -  761  ;  76.5;  792-794:  796  797 
876  878  879  881   883-890  902. 
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ä'O  (oder  äc)^^  und  16  darunter  fiihren  im  ersten  Distichonpaarc  die  Worte 
iwiigo  und  amado.  Hierdurch  sind  sie  als  Frau cnlie der  charakterisiert 2, 
als  CiUitares  de  anügOy  (unttT  welchem  umfassenden  Namen  jedoch  auch  ganz 
anders  gestaltete,  nicht  volkstümliche  Gesänge  zu  verstehen  sind).  —  Davon 
schrieb  König  D.  Dinis  acht  fund  seinem  feinen  Gefühl  für  volkstümliche 
Schönheit  verdanken  wir  vielleicht  die  Erhaltung  dieses  Typus);  eins  gehört 
seinem  Sohne  D.  Affonso  Sanchcs;  drei  sind  von  einem  gallizischen  Granden, 
Paay  Gomes  Charinho,  der  am  Hofe  Alfons  X.,  als  sein  Flottenadmiral 
eine  Rolle  gespielt  hat;  die  übrigen  sind  Werke  portug.  und  galliz.  Ritter, 
Bürger  und  Spielleute  vom  Hofstaate  beider  Fürsten  3.  Eines  der  Lieder  ist 
in  doppelter  Lesart  vorhanden,  als  Werk  zweier  verschiedener  Dichter,  des  hoch- 
begabten Klerikers  Ayras  Nunes  und  des  Volksbarden  Joam  Zorro^,  meiner 
Meinung  nach,  weil  es  ein  echtes  Volkslied  ist,  das  beide  gerade  wegen 
seiner  Ursprünglichkeit  und  Beliebtheit  aufgelesen,  und,  nach  höfischer  Weise, 
mit  einem  neuen  som  versehen  habend  Dass  dieses  Tanzlied  -»Bailcmos  ja 
iodas,  todas  uy  amgas  Soif  aquestas  iwelatuyras ßorUias«  thatsächlich  von  einem 
Düppelchore  junger  Mädchen  um  einen  knospenden  Haselbusch  zur  Maien- 
oder Pfingstzeit  gesungen  ward,  lässt  sich  zwar  nicht  beweisen,  doch  ist  es 
wahrscheinlich,  und  andere  Lieder,  in  denen  Pinie  und  Granate,  oder  einfach 
ein  Blüten  zweig  vorkommt,  bestätigen  diese  natürliche  Deutung.  —  Nicht  alle 
Parallelstrophen  sind  jedoch  Tanzlieder;  gar  manche  sind  Wallfahrtsgesänge ^, 
Morgenständchen,  in  denen  das  Wort  alva  im  Kehrreim  auftritt^,  Barkarolen, 
Botenlieder ;  andere  sind  einfache  Liebesmonologe,  zeugenlose  Gefühlsergüsse, 
oder  auch  an  Mutter,  Schwester,  Freundin  oder  Freund  gerichtete  Bekennt- 
nisse; wieder  andere  sind  Gespräche  zwischen  Tochter  und  Mutter,  Freund 
und  Freundin  u.  s.  w.  —  Denselben  Typus  parallelistisch  gegliederter  Distichen 
mit  Refrain  im  Volksstyle  finden  wir  später  ein  Dutzend  Mal  in  span.-portug. 
Liederbüchern  des  15.  jhs.,  ohne  Angabe  von  Dichternamen ^,  meist  in  Texten, 

*  Die  übrigen  benutzen  die  Reinivokule  ia-äa\  ea-ao\  eO'ao\  ae-ee;  /-«;  C'd\ 
6- i\  d-€\  6'  d'y  ei '6. 

2  Die  Troubadours  verstanden  «larunter  I^itMler,  welche  sie  selber  Frauen  (d.  h.  jungen 
Mädchen)  in  den  Mund  legten.  —  In  Walirhcit  sind  in  Portugal  undGallizien  die  Frauen  nicht  nur 
die  treuesten  Bewahrerinnen  des  Folklore,  sondern  wirklich  Dichterinnen,  und  die  Troubadours 
fussten  auch  hierin  auf  echt  nationaler  Volkssitte.  —  Sarmiento  spricht  wahr:  en  P<nrttigal  es 
tan  natural  la  poesia  ....  qtu  eada  pastor  es  poeta  y  cada  moza  de  cantaro  poetisa.  Esto  qtu 
es  comun  en  toda  Espa/ia  es  mos  partictdar  cn  Portugal  y  Galicia  ....  En  la  mayor  parte 
de  las  coplas  ....  hablan  las  mujeres  con  los  hombres  y  es  porque  ellas  son  las  qtu  com^tten 
las  coplas  sin  artificio  alguno  (Memorias  537,  98). 

*  NunoKernandesTorneol;  Pero  Garcia  Burgales  (=  aus  Burgos);  Pe- 
d  rann  es  Solaz;  Bernardo  de  Bonaval  (aus  Gallizien);  Kui  Martins  doCasal; 
P  e  r  o  M  e  o  g o :  M a r  t  i  m  d  e  G  r  i j  ö ,  M a  r  t  i  in  C  o  d  a  x ;  Joam  Z  o  r  r  o ;  A  y  r  a  s  N  u  n  es. 

*  Vat.  462  und  761.  In  der  ersten  I.,esart  ist  Strophe  3  ein  unverständiger  Zusatz.  — 
Der  lange  Kehrreim  spricht  keineswegs  gegen  die  VolkstQmlichkeit  des  Liedes. 

*  Wie  unendlich  oft  ist  in  der  Folgezeit  ein  und  dasselbe  ].,ied  von  verschiedenen 
Dichtem  dem  Volksmund  abgeborgt  und  verschieden  paraphrasiert  worden! 

*  Vgl.  S.  149  Anm.  4.  —  Die  ungefähr  sechzig  VVallfahrtslieder  der  Vatikana  .  flic 
ich  Cantos  dt  romaria,  und  nicht  Cantos  de  ledino  nenne,  enthalten  Mädchenbitten  um  die 
Erlaubnis  sich  beim  Kirchweihfeste  mit  dem  Freunde  treffen  zu  dürfen,  Pläne  und  Hoff- 
nungen und  Befeuchtungen,  die  sich  an  dies  Stelldichein  knüpfen,  nachträgliche  Berichte  über 
diesen  Gang  zum  lleiUum  und  Erinnerungen  daran.  Das  Typische  ist,  dass  ein  Ort,  oder  eine 
Kirche  bei  Namen  genannt  wird.  —  Wir  haben  z.  B.  S.  Maria  in  den  Liedern  721—23; 
S.  Marta  709—712:  S.  Servando  7.34 -750;  S.  Salvador  845-851 ;  S.  Cecilia  876-881  : 
S.  Cremente  805—808;  S.  Leuter  857 -860 ;  Vigo  884-889:  S.  Maria  de  Le^a  89t-» -892; 
S.  Maria  do  J>ago  893.  Vgl.  26ö.  339.  894.  —  übrigens  sind  die  wenigsten  davon  wahre 
Parallcistrophenlieder.  Ganz  nach  dem  von  Falcäo  benutzten  Typus,  der  dem  15.  Jh.  an- 
gehört, ist  auch  keines  gebaut. 

'   Vat.   170.   172.     Vgl.  242  und    1(H9  (771.  772.  782)  und  Barbifri  No.  6. 

■  Bes«»nders  in  Bari)ieri's  kostbarem  Canciofuro  Musical\  doch  auch  anderwärt.«, 
z.  B.  im  Madlider  LiedeibucI»  VII-.\-3,  den  J.  Perez  Gomez  Nieva  so  unverantwort- 
lich schlecht  herausgegeben  hat. 
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dio,  ob  auch  verderbt,  doch  dcMitlirh  portugiesische  oder  gallizischc  Herkunft 
verraten*;  und  wir  finden  ihn  bei  den  mit  altgallizischcr  Lyrik  vertrauten  Men- 
dozas-  sowie  bei  Gil  Vicente'^  und  noch  im  i6.  und  17.  Jh.  in  verschiedenen 
obras  lyricas^s  bisweilen  a  lo  tüvino  zugestutzt,  wie  so  oft  die  rilaiuctcs.  Und 
vor  allem  finden  wir  ihn  heute  noch  lebend  im  Volksmunde  der  (Jallizier  und 
Portugiesen,  hier  in  der  Ortschaft  Rebordainhos  (bei  Moncorvo  in  Tras-os 
MoNit's)^y  und  dort  im  ganzen  I^nde,  als  Mühlradliedf^r  (Muinheims).  Und 
gerade  diese  letztgenannten  Lieder  bewegen  sich,  der  Regel  nach,  in  zehn 
oder  eltsilbigcn,  in  der  Mitte  nach  der  viert<Mi  oder  fünften  Silbe  schart  ein- 
geschnittenen, in  symmetrische  oder  unsymmetrische  Hälften  zerfallenden  Lang- 
zeilen {hendecasyllabos  atuipcstkos  oder  </«•  gaita  gallegii)^  die  beinahe  ebenso 
unter  D.  Dinis  üblich  waren:  gewisslich  ein  unwiderlegliches  Zeugnis  ftir  die 
Volkstümlichkeit  und  I^nglebigkeit  dieses  portugiesisch-gallizischen  Gebildes  I 
—  Wie  sehr  die  Kunstpoesie  des  13.  Jh.  sich  der  Volkspoesie  anschmiegte, 
mag  man  auch  daraus  ermessen,  dass  mindestens  zwei  Drittel  aller  altportug. 
Gedichte  Cantigas  de  refran  sind ;  dass  beinahe  ein  Dritteil  aller  erhaltenen 
Trobadourwerke  Frauenliedcr  sind ;  und  dass  mehr  als  die  Hälfte,  also  noch  ein 
gut  Teil  der  eigentlichen  Kunstpoesi<'n  {de  nuiestriii),  der  Volkssitte  huldigen, 
den  in  der  ersten  Strophe  ausgesprochenen  (ledanken  in  allen  folgenden  nur  leise 
zu  variieren.  Näheres  im  folgenden  -Abschnitt.  -  .Ausser  den  bereits  angeführten 
zwei  Liedern,  die  ich  nicht  für  höfische  Nachbildungen,  sondern  für  echte  Volks- 
lieder halte  {Solo  ravio  und  Bailemos),  bietet  das  vatikanische  Liederbuch  noch 
verschiedene  andere,  gelegentlich  ziti(*rte  .Anfange  von  Liedern,  von  denen  noch  ein 
paar  möglicherweise  Parallelstrophenlieder  waren  :  6\c  />a störe ia:  Pela  ribeira 
do  rio  I  Caniando  ui  la  vlrgo  \  I)\vnor  und  Ay  estornittho  do  avelanedo,  Cantades 
7'os  c  nwir  eu  e peno  \  D*amores  hei  maly  die  alle  beide  ein  und  derselben  Schäferin 
in  den  Mund  gelegt  sind  (Vat.  454).  Abweichend  gebaut  war  die  erzählende  ser- 
raptilha :  Na  terra  de  Cintra  Apar  tfesta  serra  Vi  uma  Serratia  Qne  braatkn)a  guerra; 
(Vat.  410);  und  vielleicht  das  ßaucrnlied  Ao  pec  tPesta  torre  Baila  eorp'egiolo 
(sicl)  Veiie-lo  eosay  cmfaieiro  (Vat.  1043) ;  die  bailaiia:  Vos  m^ede  los  olhos  verdes 
Matar  m'eiles  eofti  elles  (ib.  1062)  und  andere  mehr  (Vat.  278).  -  Alle  aber 
(bis  auf  die  serranilha,  die  man  als  Vierzeiler  efn  redotuiilha  menor  auffassen 
darf;  bestehen,  gleichwie  die  Parallelstrophenlieder,  aus  einem  unmittelbar 
durch  Reim  oder  Assonanz  geeinten  Zeilenpaare,  mit  oder  ohne  Kehrreim, 
sind  also  primitive  cantares  velhos^  und  stehen  in  ausgesprochenem  Gegen- 
satz zu  den  rein  trochäischen  refrainlosen  Vierzeilern  der  zweiten  Epoche. 
Eine  Sammlung  aller,  der  ersten  Epoche  portug.  Dichtkunst  angehöriger 
Lieder  im  Volksstile,  mit  Einschluss  sämtlicher  portugiesischer  und  spanischer 


*  Ich  (lenke  /.  13.  an  Baibifii's  No.  4;J7  :  Meu  naranjedo  ßorido^  d  friUo  no  res 
7'etndo.  4r»8 :  Meus  ollios  i'on  per  lo  mare.  ,'»<  ► :  Minno  mtutr  tan  j^arrido  FeriiK'os  vosso  marido 
lind  andere. 

*  Der  schon  orwi^hnte  Q'ssante  des  Dicij^o  I''iirta«l»)  heuifint:  Ai/iiel  arhd  äel 
hei  mirar  Faze  de  tnanyera  flores  ijuiere  dar:  Algo  se  le  anioxa!  At/iul  arhol  del  hei 
veyer  Faze  de  manyera  quiere  florezer.  ( Ma«h\  Canc.  ms.  VH  A-;i;  fl.  ft  v.j.  -  Auch  eu» 
knospender  Baum! 

»  Gil  Vicenle  l    183;  11  44:<.  481;  III   214. 

*  Bei  Castillejo  und  Juan  de  la  Cruz,  und  in  den  iiiiisikalisclKMi  I^iedcr- 
hflchern  von  Pisador  und  Saunas. 

*  S.  ob.  p.  148.  Anm.  \\.  -  Die  4  von  Leite  de  V  a s  c o  n  c  e  1 1  o  s  bekannt  i:egehcnen 
Parallelstroplienlieder  aus  Tras-os-Montes  lassen  sowold  Reimwech*»el  als  Kehnenii  nach  je 
einer  I^inie  eintreten,  zeigen  also,  wie  alle  transniontanischen  Volksgesänge,  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  dem  asturischen  Folklore.  Bemerkenswert  ist.  dass  eines  darunter  sogar 
noch  das  Reimpaar  a^ugo  und  amado  bietet,  und  also  Frauenlied  ist.  obwohl  kein  eigent- 
liches Liel>eslied.  Das  Thema  lautet :  Afttla  Id  um  peixinho  ithn  (resp.  bravo),  Vamolo  rafar, 
meu  amigo  hesp.  amado)  und  als   KelVain  dient  :    Xa  riheirinhn  riheira  XatfiieUa  rihfira. 
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(d.  h.  gallizischcr  und  asturischer)  Nachklänge  aus  späteren  Jahrhundcrtcu,  würde 
ein  zwar  etwas  eintöniges,  aber  dennoch  sehr  anmutiges  Liederbuch  ergeben.^ 

—  Romanzen  enthielte  es  nicht,  ausser  der  Danzaprhmi»Komzx\zc  (die  eine 
Tanzweise  ist),  denn  leider  darf  man  weder  an  das  Alter  noch  an  die  Echt- 
heit der  F/i^uriret/o-Romsinze  glauben,  so  gut  sie  mit  ihrer  partiellen  Ineinander- 
roihung  zweier  Versionen  hierher  passte  (S.  u.  }}  27).  Die  wirklich  echten  alten 
asturischen,  gallizischen  und  portugiesischen  Romanzen  gehören  bereits  der  im 
15.  Jh.  beginnenden  zweiten  Redondilhenepoche  an. 

21.  Diese  objektiven,  lyrisch-epischen  oder  episch-lyrischen  Volksgesängc, 
sind  natürlich  umfang-  und  inhaltreicher,  und  daher  viel  bedeutsamer  als  die 
kurzatmigen,  nur  durch  musikalische  Wiederholung  gedehnten  lyrischen  Lieder 
der  ersten  und  der  zweiten  Epoche.  —  Sie  tragen  in  Portugal  den  gleichen 
Namen  wie  in  Spanien.  Die  litterarisch  Gebildeten  sprechen  in  der  Zeit  von 
1516  bis  1851  ausschliesslich  von  Romanzen.  Später  beobachtete  und 
verzeichnete  man,  dass  im  Volksmunde,  neben  dem  thatsächlich  vorhandenen 
(jattungsnamen  rofnancr,  ratiancey  oder  rimance,  noch  andere  Bezeichnungen 
üblich  sind.  Erstens  die  ganz  allgemeinen,  für  alle  gesungenen  Verse  ge- 
brauchten Worte :  versos,  quaäras,  trobos  und  irdvas.  Zweitens  die  spezielleren 
Ausdrücke:  estorias,  xäcaras  oder  jikras-  und  arabias^.  In  Tras^os-Montes 
spricht  man  gewöhnlich  von  rimances  oder  jäcras  das  segculas  d.  h.  von 
Ernteromanzen,  weil  dieselben  gerade  während  der  Kornmahd  im  Monat  Juni 
gemeinsam  gesungen  werden.  —  Vollständig  gehoben  ist  der  portugiesische 
Romanzenschatz  noch  nicht.  Jedenfalls  aber  kennt  man  heute  die  wichtigsten, 
meistgesungenen,  sowohl  was  den  Kontinent  als  was  die  Inseln  (Acoren  und 
Madeira)  und  Brasilien  betrifft.  Gedruckt  sind  etwa  hundert  stoßlich  ver- 
schiedene Romanzen  ^ :  darunter  manche ,  denen  Aussterben  drohte ,  in  nur 
einer  Lesart,  viele  hingegen,  noch  heute  wirklich  lebenskräftige,  in  zahlreichen, 
oft  stark  von  einander  abweichenden  Redaktionen.  Manche  tragen  ein  äusserst 
verschlissenes  und  verwahrlostes  Gewand:  die  Mehrzahl  besitzen  wir  jedoch 
in  reinen  und  schönen,  altertümlichen,  echten,   treu  aufbewahrten  Versionen, 

'  Im  Altfrnnznsischen  und  auch  iiu  Italienischen  konnnt  Ähnliches  vor.  —  Eine 
Ausbil(iung  wie  in  Portuj;al  Iiat  jedocli  <iie  synuiietrisclie  Gliederung  und  der  Kehrreim 
nirgends  sonst  gefunden. 

*  Das  portug.  Volk  macht  heule  —  in  den  Provinzen,  welche  das  Wort  xdcara  Qber- 
haupl  kennen  —  gar  keinen  Unterschied  zwischen  xdcara  und  romance.  Doch  niacht  die  Her- 
kunft des  relativ  modernen  Wortes  es  sicher,  dass  man  damit  ursprünglich  nur  VulgÄr- 
lomanzen  bezeichnete,  später  aber,  weil  die  Vulgiuroiiianzen  vorwiegend  dialogische, 
in  vierzeiligen  quadras  abgefasstc  Liebesstreitgesänge  sind ,  den  Namen  auf  alle  Gesprächs- 
roinanzen  Ql)ertrug,  denen  das  erzahlende Eiemetit  ganz,  oder  so  gut  wie  ganz,  fehlt.  A  hiieida- 
Ciarrett  und  Braga,  die  ersten  und  bis  jetzt  einzigen,  welche  versucht  h.aben  khirxu- 
slellen.  was  eine  xdcara  im  Unterschiede  von  einer  Knmapize  ist.  sind  ungefähr  zu  dem 
gleichen  Resultat   gekonunen,  verwenden   aber  die  Bezeichnung   oft  in    ungehöriger   Weise. 

—  Xdcara tjacra  ist  das  s^aw.  Jikara ,  das  bekanntlich  nur  Gauner-Romanzen  benennt,  in 
«lenen  ein  Jof/uCt  d.  h.  ein  Raun)old  der  Held  ist.  Jatpu  ist  der  franz.  yaqnes  bo^ikawum 
der  Bauernaufstände  von  \\\^'^  (jacqncries)^  scheint  jedoch  erst  um  l.jOt)  auf  Umwegen,  Ol)er 
Deutschland,  als  Benennung  für  den  Jacken-tragenden  Soldaten  nach  Spanien  gekommen  zu 
sein.    —  (S.   Cronica  de  Pero  Xino  p.    l68;. 

•*  Die  Bezeichnung  arahias  (oder  «/^«■rf/'jtf  |77V/j^  ist  nur  auf  den  Aroren  üblich.  —  Ver- 
mutlich li.uidelt  e>  sicli  aucli  liii-r  um  eine  Verallgemeinerung  eines  ursprunglich  beschi.Hnkteii 
B<*i;iifTes.  Man  wird  <lie  im  Vulgärdialekt  i;eschriebenen  (iesänge  « u*.d»ische-  d.  h.  „n>t- 
wäiscln'-  ndrr  „kauderwals<  he"  gleichsam  veraclitend  genannt  haben.  l.>araus  auf  arabischen 
Uispnmg  der  peniii>ularcn  Ronian/.e  schliessen  /u  wollen,  i-}!  ein  Kiidall,  dem  Th.  Braga. 
Irider  wiederholt   Ausdruck  gegeben  hat. 

*  /iihlt  man  die  ein/.ehu'n  Rrd.iktiniun  wie  S<indenomanzcn.  so  darf  man  von  Hw;i 
:{<•«■  N\unmein  ».preclicn.  Hardung,  dei  k«rineswe^s  alle  verzeichnet,  bietet  z.  B.  |f>.">. 
St'itdem  siinl  aber  au>  Madeira  und  Brasilien,  urjd  m\s  Portugal  selb:»!,  viel  neuautgefundeii« 
Gesänge  gedi uckl  worden:  und  viele  ruhen  noch  ungedruckt  in  den  Sammelmiippen  der 
Folkloristen. 
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ob  sie  auch  im  Volksmundc  nie  so  makellos  und  formvollendet  auth'eten  wie 
die  geschmackvoll  überarbeiteten  Texte  Almeida-Ciarrctt's  das  bewundernde 
Ausland  zuerst  glauben  machten.  —  Fast  alle  sind  von  dramatischer  Lebendigkeit. 
Oft  bestehen  sie  ausschliesslich  aus  Rede  und  (iegenrede.  Einleitung,  erzählende 
i'bergangsstellen  und  Schluss  werden,  wo  nötig,  von  den  Sängerinnen  in 
Prosa  berichtet,  meist  kurz  und  bündig  in  lakonischen  Sätzen,  oft  ausfuhr- 
licher, gleich  als  wären  die  gesungenen  Partien  nur  Einlagen  zu  Märchen 
oder  Novellen '.  -  Reinlvrische  Zuthaten  und  Exkurse  sind  in  den  Romanzen 
recht  häutig,  und  geben  den  portugiesischen  ein  vom  kastilianischen  abweichen- 
des Gepräge.  Einfach  erzählend  ist  keine  einzige.  —  Alle  haben  heute  die- 
selbe metrische  Form  und  Reimweise  wie  die  spanischen  Romanzen,  d.  h. 
sie  sind  Gedichte  von  b(*liebiger  Länge,  ohne  Stropheneinteilung,  fast  immer 
in  den  «ichtsilbigen,  selten  in  den  sechssilbigen  -  trochäischen  Kurzzeilen  der 
Ciintigas,  von  denen  die  paarigen  durch  Reim  oder  Assonanz  verbunden  sind, 
während  die  unpaarigen  reimlos  dastehen.  Einheitlich  durchgehende  Assonanz 
(sehr  häutig  männlich  in  d,  d  (oder  ou)  i  (oder  ci)  und  bei  Klageromanzen 
in  /,  doch  fast  ebenso  oft  weiblich  in  la  io  d-a  ä-o  ä-t)^  ist  das  übliche  und 
theoretisch  erstrebte,  doch  nur  selten  durchgeftihrte.  Unterbrechungen  und 
Wechsel  treten  in  allen~  längeren  -  da  ein,  wo  eine  neue  Szene,  Rede  oder 
Erzählung  beginnt^.  Refrain  findet  sich  gedruckt  so  gut  wie  nie,  doch  hört 
man  ihn  bisweilen  singen,  und  zwar  zwischen  Zeile  und  Zeile-*^.  —  Mit  Rück- 
sicht auf  die  behandelten  Ereignisse  kann  man  die  Romanzen  in  drei  Haupt- 
gruppen zerlegen.  Erstens  in  mittelalterliche  weltliche,  d.  h.  wahre  eigentliche 
Ritter-  und  Abenteuergeschichten:  Romances  noi^ellcscos  o^ax  cava/heirescoSj  gegen 
60.  Zweitens  in  moderne  Genrebilder,  ernsten,  heiteren  oder  satirischen  Inhaltes, 
der  meist  dem  Liebesleben  entnommen  ist:  Xäcaras,  ungefähr  30.  Und  drittens 
in  Szenen  aus  dem  Leben  Christi,  der  Jungfrau  und  der  Heiligen:  Rotnances 
sacros,  ungefähr  ebensoviel.  Die  ersten  sind  weitaus  die  schönsten  und  be- 
deutsamsten. Nur  zum  kleinen  Teil  gehören  sie  ganz  bestimmten  Sagenkreisen 
an,  wie  dem  merovingischen  {Floresi*entos  d.  i.  Floovent  ~  Chlodaung)^  dem  karo- 
lingischen  {RonccsvalUs  —  Gentutdo  —  Conde  Claros  -  Gaiferos  etc.) ;  oder  dem 
bretonischen  {D,  Ausemla,  Condc  Nillo),  Die  meisten  behandeln  internationale 
Liebesabenteuer  ohne  bestimmte  Lokalisierung  {Condt  Alarcos  —  Comic  iVAlk- 
manha  —  BeUa  Infanta  —  Sikhitünha,  —  Z>.  Vardö)  und  zwar  in  pathetischer 
Darstellung,  gern    mit   tragischem  Ausgang,   bisweilen   mit  Einmischung   des 

*  Ich  halte  das  keineswej^s  fOr  Kniartung,  sundein  sehe  darin  eine  alte  Vorlrayjssitte. 
Von  den  lyrischen  Kinlagen  der  l'rosaniärchen  und  von  den  versifi/.ieiien  Märchen  war 
schon  die  Rede. 

*  6'.  Iria  —  O  cego  —  ./  PasUtrinha  —  D.  Bazt)  sind  die  hckainitestcn  Koinan/.cn 
em  verso  de  redofidilha  mettor  oder  de  emiecha.  l^ass  ein  und  dieseihe  Romanze  an  ver- 
i>chiedenen  Orten  in  beiden  Versarten  bestände,  kommt  nicht  vor. 

*  Ausführliches  über  das  interessante  und  wichtipje  Kapitel  vuni  „portug.  Keim**  ist 
noch  nicht  geschrieben;  und  Ausländer  (Diez  —  Nigra  u.  A.)  irren  nalurgemiU'j  oll 
in  der  Beurteilung  der  Assonanzen,  erstens  weil  sie  verkennen,  wie  bedeutungslos  «Icr  post- 
tonische  Vokal  ist  (unter  reine  d  und  rt-ö-As'^onanzen  werden  z.  H.  beliebig  weibliche  in  a-e 
und  ö-t»,  seltener  in  fl-a  gemischt),  und  zweitens  weil  sie  sich  über  den  Wert  des  allportug. 
ä'O  und  ä'ü  tauschen,  das,  als  Vertreter  des  lat.  amis  ana,  noch  im  14.  Jh.  zweisilbig 
klang,  und  noch  heule  im  Versausgang  oll  zweisilbig  gesungen  wird,  (gleichsam  als  wäre 
CS  do-e.     Vgl.  das  |)Oi».  Joamu  (neben  Joao)  das  Jodo-ne  gesungen  wir«l. 

*  In  echten,  alten  Romanzen  sind  die  leimlosen  Zeilen  graves  und  clie  leimenden 
af^uäos,  oder  umgekehrt.  Nui  in  modernen  Vulg.irisierungen  wurde  die>e  Wohlklmgsrflck- 
sicht  ausser  Acht  gelassen. 

*  Gedruckt  Hndet  si<h  nur  Jesus  Mendigo  mit  den»  Kehrreim  Ay  Jesus  f»der  Ay  meu 
Jesus!  und  der  Principe  I).  Affouso  mit  «lern  kunstmnssig  klingeiiden  .\usruf:  Ay  ay  ay  que 
forte  peita!  Ay  ay  ay  que  forte  tnal!  —  Ich   hörte  Bella  lufanta   und    Nau  Catheritieta    mit 

langgezogenem,  klagendem  Valha-me  Deusl  und  DomBozo  mit  Ay  meu  hem!  und  weiss,  dass 
die  Hirten  in   Tras'os-Montes  solche  Refrain-Zusätze  lieben. 
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Wunderbaren.  Dem  hispanischen,  historischen,  oder  historisch-sagenhaften  Kreise 
(»ntstammen  sehr  wenige  Romanzen ,  und  auch  diese  haben  immer  roman- 
tisches Gepräge  [Cid  und  Urraca\  Conde  Jitliäo;  Rey  Roiirigo).  —  Rein 
portugiesische  Stoffe  kommen  nur  ganz  vereinzelt  vor.  Als  solche  betrachtet 
man  die  Legende  von  der  heiligen  Irene,  (S.  Irfa),  die  der  Stadt  Santarem 
den  Namen  gab,  und  eine  Totenklage  auf  den  1491  verunglückten  Kron- 
prinzen D.  Affonsü.  Ein  Unikum  ist  die  Seeromanze  auf  das  Schiff  Catheri- 
neta, doch  hat  sie  ihre  Parallelen  bei  anderen  Völkern.  Und  von  den  meisten 
mittelalterlich-weltlichen,  wie  auch  von  den  geistlichen,  gilt  das  gleiche :  ein 
Teil  steht  kastilischen  nahe,  ein  anderer  zeigt  Verwandtschaft  mit  den  episch- 
lyrischen Cantos  Asturiens,  Kataloniens,  Süd-  und  Nordfrankreichs  und  Nord- 
italiens, und  zwar  nicht  immer  allein  was  den  Stoff,  sondern  bisweilen  auch 
was  den  Aufbau  und  die  Entwickelung  der  Handlung,  die  Ausfühnmg  einzelner 
Szenen,  ja  sogar  Sprachbilder  und  Redewendungen  anbetrifft.  —  Die  Sprache 
ist  zumeist  reines,  gewandt  und  poesievoll  gehandhabtes  Portugiesisch  {D,  Varäo 
—  Nau  Catherifuta  —  Bella  Infanta  —  Sihhvünha  etc.).  Hie  und  da  finden 
sich  selbstverständlich  auch  veraltete  und  dialektische  (oft  verderbte)  Worte 
und  Formeln.  Nicht  selten  kommen  aber  auch  einzelne  spanische  Wortbil- 
dungen vor^  Ja,  in  den  Grenzprovinzen  geschieht  es,  dass  die  Singenden 
Textgestaltungen  benutzen,  die  halb  oder  ganz  spanisch  lauten ;  oder  dass  sie 
v\w  und  dasselbe  (icdicht  bald  in  der  einen,  bald  in  der  anderen  Mundart 
singen  und  sagen.  —  Daraus,  und  aus  dem  fast  gänzlichen  Mangel  an  aus- 
schliesslich portugiesischen  Stoffen  haben  einige  Forscher,  wie  Coelho  und 
Leite  de  Vasconcellos,  gefolgert,  dass  die  Romanzen  nicht  in  Portugal  ent- 
standen oder  auch  mir  Ausbildung  erhielten,  sondern  als  fertige  (janzc  von 
Spanien  herüber  kamen,  und  somit  nichts  als  mehr  oder  minder  gelungene 
Nationalisierungen  ursprünglich  spanischer  Schöpfungen  sind.  Portugal,  weil 
alles  epischen  Geistes  bar,  soll  zum  Romanzenschatzc  absolut  nichts  beige- 
steuert haben,  es  sei  denn  hie  und  da  eine  humoristische  Parodie,  ein  ironisches 
Zerrbild,  eine  sentimentale  Verwässerung,  oder  eine  moderne  banale  Nach- 
ahmung -  das  minderwertige  Genre  der  Xäcaras^,  —  Eine  Bestätigung  schien 
diese  Auffassung  noch  in  manch  anderer  Erscheinung  zu  finden:  besass  doch 
Portugal  bis  1851  überhaupt  keinen  Ramanceiro,  während  spanische  Sammlungen 
im  16.  und  17.  Jh.  in  Lissabon  gedruckt  wurden  und  daselbst  kursierten;  war 
doch  auch  in  Cancionaros  und  in  lose  fliegenden  Blättern  nicht  eine  einzige 
portugiesische  Volksromanzc  aufgezeichnet  worden,  wohl  aber  spanische;  waren 
doch  die  überaus  häufigen  Zitate  aus  Romanzen,  welche  portugiesische  Schrift- 
steller vom  Ende  des  15.  Jhs.  an  ihren  Kunstgesängen,  Dramen,  Flicken- 
briefen {Carlas  de  centöes  o^^x  de  gtröes)^  Novellen  und  (ieschichtswerken  ein- 
fügten, beinahe  ausnahmslos  in  spanischer  S[)rache  abgefasst^;  sind  doch  die 
(jrenzprovinzen  Tras-os-Monlcs  und  Beim  die  romanzenreichsten ;  fehlte  das 
Wort  romancc  als  Bezeichnung  einer  Volksdichtungsform  doch  der  ältesten 
portug.  Poetik,  und  kommt  es  doch  vor  1 5 1 6  überhaupt  in  keinem  portug. 
I.itteraturwerke  vor*.       -    Alle  diese  Thatsachen    zugestanden,    wie  auch    den 

'  Üie  liäuligst  vorkoinmrndeii  „Hisp-iiiismen"  siinl  tiene  tmia  tioun  tener  und  vetär 
venia  venido  (als  Krsal/,  iTir  portug.  fiOhcr  je  eine  Sill»e  mehr  zählt-ndcs  Um  tinha  fem  ter  vir 
riulm  7'in'/o) :  solia,  das  j^wtcs  Allporl.  ist :  t'ilinchar  tTir  rmrhar ;  maznna  uder  matizatm  tOr  m^fä  : 
r/n'istiano  rkristiana  und  lozano  fTif  i'hrisiäo  chr'ntä  htizäo ;  malo  mala,  madre  und  padrel 
hombre  und  nina^  und  hie  und  da  oin  Diminutiv  in  -ita  \s'\v  chiiftätay  mananiia.  —  Alles  flbiigc 
tiitl  vcicin/.clt  auf.  —  \^gl.  S.  l.')i  Anni.  I.  Kisl  nacli  volbtiunliger  Samndun«!  und  Sichtung 
d«-s  einsclila'^ngen  Materials  lüssl  sich  KndgCdtiges  darOher  feststellen. 

«  S.  Rhhta  lAisUana  vui.   I   p.  320  -325. 

*  Icli  habe  bis  lieuto  >ecliziu  mr-iammelt :  dav«>n  be/.iehen  sich  nur  4  auf  poitus. 
Koni.iii/,cn 

^  (iarcia  d<;  Kc^«rnde  ist  der  cI^U•,  der  von  Konnn/en  .ils  /^imofices  e  trovas  s{M'icht 
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Mangel  im  epischem  Sinn  und  Krtindiingsgeist,  ist  dennoch  jene  Deutung  nur 
halb  wahr.  l\)itugal  hat  nicht  nur  aus  Kastilien,  sondern  noch  von  einer 
anderen  Seite  her,  die  Urbilder  zu  seinen  Volksromanzen  erhalten,  und  keines- 
wegs nur  fertige  W'aare,  an  der  es  seine  (testaltungsgabe  gar  nicht  mehr  be- 
thätigt  hätte.  Jedes  einzehie  der  eben  angeliihrten  Argumente  lässt  sich  wider- 
legen ,  freilich  nicht  mit  wenig  Worten  an  dieser  Stelle.  Hier  sei  nur  das 
Wesentlichste*  angedeutet.  Dass  Portugal  Romanzen  in  seiner  Zunge  nicht 
früher  aufgezeichnet  hat,  erklärt  sich  aus  der  in  der  Einleitung  charakterisierten 
Sorglosigkeit  und  Unterschätzung  des  Heimischen ;  ebenso  dass  und  warum  man 
so  gern  spanische  Romanzen  sang,  hörte,  las  und  druckte.  Denn  die  eigent- 
liche Schöpfungs-  und  Blütezeit  der  peninsularen  Romanzenpoesie,  an  der  die 
ganze  Nation,  und  nicht  nur  das  niedere  Volk  teilnahm,  f^llt  in  das  1 5.  Jh., 
d.  h.  gerade  in  die  Epoche  wo,  aus  bereits  dargelegten  Ursachen,  nicht  nur 
das  Spanisch-N achsingen  und  Nachsagen,  sondern  auch  das  Spanisch-Dichten 
und  Schaffen  in  Portugal  Sitte  und  Mode  ward.  An  die  fünfhundert  bekannten 
Portugiesen  erinnernd,  welche  zwischen  1450  und  1750  Spanisch  schrieben, 
und  diejenigen  hervorhebend,  welche  zugestandenermassen  einige  und  sehr  schöne 
spanische  Romanzen  gedichtet  haben  --  Gil  Vicente,  D.  Joäo  Manoel, 
Gabriel  Saraiva,  Antonio  Lopez,  Francisco  Lopez,  Jorge  de 
Montemor,  (iregorio  Silvestre,  Rodrigues  Lobo,  Diego  Garcia, 
Francisco  Manoel  de  Mello  u.  a.  m. '  —  darf  man  fragen:  wer  ist 
im  Stande  zu  beweisen  oder  es  auch  nur  wahrscheinlich  zu  machen,  dass 
unter  dem  namenlos  überlieferten,  doch  kostbarsten  Hab  und  Gut  der  Roman' 
ceros  sich  nicht  auch  etwelche  Gedichte  portug.  Ursprungs  befinden?  — 
Was  die  eingemischten  sogenannten  Hispanismen  betrifft,  so  sind  die  portug. 
Ost-  und  Grenzprovinzen,  so  viel  ich  sehe,  die  einzigen,  in  denen  thatsäch- 
lich  scheinbar  kastilische  Wortformen  in  den  Romanzentexten  vorkommen; 
doch  ist  daselbst  keineswegs  nur  die  Romanze,  sondern  auch  das  Lied,  und 
nicht  nur  die  Volkspoesie,  sondern  auch  die  Volksprosa,  und  das  von  jeher 
(nachweislich  seit  dem  13.  Jh.j'-,  und  nicht  nur  die  gedruckte,  sondern  auch 
die  gesprochene  Alltagsrcde  mit  derartigen  Worten  und  Formeln  durchsetzt. 
—  Die  Schriftsteller  aber,  welche  spanische  Romanzenzitate  benutzten, 
schöpften  keineswegs  vorwiegend  aus  dem  Volksmunde;  sie  führten  treu  und 
ehrlich  an  was  man  zu  ihrer  Zeit  bei  Hofe  sang,  und  dass  das  vielfachst 
Rastilische^  war,  ist  nicht  zu  leugnen.  Aber  es  giebt  erstens  neben  den 
span.  doch  auch  portug.  Allusionen  und  Referate  -  bei  Gil  Vicente,  Jorge 
Ferreira  de  Vasconcellos,  Camöes  und  Mello,  welche  die  nationale 
Eigenart  neben  der  allgcmein-peninsularen  hochhielten  -  -  und  zweitens  sind,  wie 
gesagt,  nachweislich  die  meisten  der  span.  Romanzen,  denen  man  Zitate  ent- 
lehnte, historische  und  sagenhaft  historische  Ritterromanzen  rein  litterarischen 
Ursprungs  (nur  ganz  wenige  wie  der  Conde  Claros  und  die  Bella  malmari- 
dada  sind  populär,  und  h^ben  noch  heute  im  Munde  der  Landleute),  so  dass 
Folgerungen  über  Sprach(^  und  Ursprung  der  Volksromanzen  sich  daraus  nur  mit 
grossem  Vorbehalt  ziehen  lassen.  Das  wahre  Volk  sang  sicherlich  manches  cantar 
ronumce,  welches  nicht  spanisch  geboren  war,  und  nicht  vom  Pallaste  zur  Hütte 
herabstieg  und  nicht  allmählich  erst  im  Volksmunde  portug.  (lestalt  annahm, 

und  zwar  in  der  Einleitung  zum  Candotteiro  Geral,  in  dessen  Texten  auch  bereits  einige 
Anspielungen  und  Glossen  auf  Rotnanzenmotive  vorkommen  (Bella  mal  maridada —  TUmpo 
hueno  —   Rey  Rodrigo). 

*  Von  Bernardim  Ribeiro    ward  sogar   eine    portug.  Komanze   in    die    span. 
Komanceros  aufgenommen  ( l.'>ö*Ji. 

•  Ich  denke  z.  H.  an  die  nitrn   (Jrtsietht»*  (Foraes)  von   AMaiates  uud  Ca»itelIo 
ni  e  lli  u  1 . 
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sondern  im  freien  Lande  portugiesisch  entstand  und  sich  portugiesisch  erhielt.  — 
Denn  hätte  wirklich  Spanien  alles  geschaffen  und  gegeben,  woher  käme  es  dann, 
dass  zur  Stunde  hier  so  zahlreiche  unverkennbar  alte  Romanzen  leben,  während 
so  wonige  spanische  (ich  meine  kastilische)  heute  aus  dem  Volksmund  gesam- 
melt sind?  Warum  haben  Madeira  und  die  Acoren  und  Brasilien  ein  so  reiches 
Kontingent  gestellt,  und  das  südamerikanische  Spanien  so  weniges?  Warum 
besitzen  wir  von  so  vielen  Romanzen  nur  eine  spanische,  um  1550  gebuchte 
Lesart,  und  so  zahlreiche  moderne  aus  Portugal,  die  vollständiger,  echter,  und 
volkstümlicher  klingen,  und  den  ausländischen  Scitenstücken  mehr  als  einmal 
ähnlicher  sehen  als  die  vor  3*/2  Jahrhunderten  gedruckten  kastilischen?  Und  wo 
stammen  die  portug.  Romanzen  her,  zu  denen  kastilische  Parallelen  überhaupt 
nicht  existieren?  Ist  in  diesen  Fällen  (z.B.  Fiorestrnios  -Nau  Catherineta  etc.)  das 
kastilische  Vorbild  wirklich  spurlos  verschwunden?  --  Trotz  Wolf  und  Mild  y 
Fontanals,  ist  eben  die  Geschichte  der  spanischen  Romanze  noch  nicht  fertig 
geschrieben;  noch  gar  manche  Frage  mit  Bezug  auf  Ursprung  und  Anfang,  älteste 
Gestalt  und  Beziehungen  zum  In-  und  Auslande  bleibt  zu  erledigen.  Besonders  hat 
man  auch  hier  den  Begriff  Spanien  und  spanischer  Romancero  nicht  immer 
richtig  gefasst  und  scharf  umgrenzt,  und  auf  Asturien  nicht  genug  Rücksicht  ge- 
nommen, unbekümmert  umAmador  de  losRios,MenendezPidal  undMunthe  *.  Die 
einheitliche  metrische  Form  hat  den  Glauben  an  einheitlichen  Ursprung  genährt, 
und  der  ungeheuere  Reichtum  wirklich  originaler,  ausschliesslich  spanischer  ge- 
schichtlicher und  sagengeschichtlicher  alter  Heldenromanzen,  die  imleugbar  dem 
Rittergeiste  des  Kastilianers  entstammen,  hat  dahin  gefuhrt,  dass  man  ihm  und 
nur  ihm,  alle  und  jede  Romanzenschöpfung  zutraut,  und  Portugal,  Gallizicn, 
Asturien  und  Katalonien  rundweg  die  Mitarbeiterschaft  abspricht.  Von  jenen  ein- 
heimischen und  ältesten,  epischen  Heldenromanzen  (aus  dem  Sagenkreise  des  Cid, 
Fernan  (jonzalez,  den  Infanten  von  Lara,  Bernardo  del  Carpio,  und  König  Rode- 
rich;, deren  Entstehen,  wie  schon  gesagt,  weit  hinter  dem  15.  Jh.  liegt  und 
zum  Teil  älter  ist  als  das  portug.  Sonderbewusstsein,  muss  man  die  internatio- 
nalen, der  ganzen  romanischen  Welt,  und  nicht  ihr  allein,  gehörigen  Abenteuer-, 
Märchen- ,  Fableaux-  und  Wunderromanzen  trennen ,  kurz  alle  Navellescos  c 
Cavalheirescos  soitos,  und  auch  die  l)retonisch<'n  und  karolingischen,  die  zu  ihnen 
hinüberleiten.  Was  von  den  ersten,  speziell  spanischen  in  Portugal  und  in 
Nordspanien  lebt,  kam  thatsächlich  aus  Kastilien  (oder  aus  Südspanien,  wohin 
r»s  sich  fortgepflanzt  hatte)  und  trägt  das  Zeichen  dieser  Herkunft  meist 
noch  an  sich,  denn  es  ward  als  fertiges,  sprachvorwandtes  Ganze  wortgetreu 
reproduziert  (was  natürlich  nicht  hindert,  dass  im  Laufe  der  Zeiten  durch 
V(^rgessen,  Vermischen  und  Überarbeitung  starke  Abweichungen  eintraten). 
An  ihrer  (Gestaltung  hat  Portugal  also  wirklich  keinen  nennenswerten  Anteil 
genommen.  —  Die  mehr  Ipischen  romanhaften  Abenteuerromanzen  aber  ent- 
standen nicht  in  Kastilien,  erlangten  nicht  in  Kastilien  ihre  üppigste  Aus- 
bildung und  kamen  nicht  aus  Kastilien  nach  Portugal  (der  Regel  nach, 
die  natürlich  Ausnahmen  erleidet).  Von  ihrem  Hauptherde  in  Frankreich 
ausgehend,  kamen  sie  im  15.  Jh.  allmählich  wandernd  und  umgestaltet,  durch 
Asturien  (über  Leon  oder  Gallizien)2  nach  Portugal,  und  fanden  da- 
selbst einen  günstigen  Boden,  einmal  weil  derselbe  noch  niclit  mit  national- 
epischen Gesängen  gesättigt  war,  wie  der  kastilische ;  und  zweitens  weil  über- 
haupt der  offene,  aneignungsföhige ,  zum  Wunderbaren,  Phantastischen  und 
Sentimentalen  hinneigende  Geist  der  Küsten bewohner  mehr  Sinn  für  diese 
Stoffe  zeigte  als  der  originellere  Sondergeist  des  Kastilianers,  der  seine  eigene 

'    Vgl.  Knnsta  Jjisitana  JJy  EsUtdos  sotn'c  0  Romaticeiro  I'eninsular, 
-  Me!  kwOrdigerweise  fehlen  Kallizische  Koniaii/.en  so  gut  wie  gnn/ ;  und  die  wenigen 
erhaltenen  sind  überaus  stark  vulgarisiert  und  entartet. 


Antlii.  Portugals  an  Dtu<  Romanzenuichtung.  i  59 

Ilias  schon  ausgestaltet  hatte  ^  Dass  aber  diese  Empfänglichkeit  für  französischen 
(leist,  und  überhaupt  der  lyrische  (irundzug  des  portugiesischen  (undgallizischen 
und  asturischen)  Charakters  im  (Irunde  auf  Racenve.rwandtschaft  d.  h.  auf  vor- 
wiegend keltischem  Untergninde  beruht,  scheint  richtig-,  trotz  Gaston  Paris' 
Einwendungen,  die,  genau  besehen,  nichts  anderes  bedeuten  als  dass  er  eben  an 
diesen  keltischen  Untergmnd  der  portug.  Nationalität  nicht  glaubt^.  —  Bei  der 
Aneignung  dieser  ursprünglich  fremdsprachigen,  in  sehr  verschiedene  metrische 
Formen  gegossenen  Volksgesänge"*  aber  mussten  Asturien  wie  Portugel  selbstver- 
ständlich eine  viel  grössere  Eigenthätigkeit  entwickeln  als  bei  der  Übernahme 
spanischer,  in  S[)rache  und  Rhythmus  beinahe  heimatlich  und  national  klingender, 
fertiger  Romanzen.  Selten  nahm  es  ganze  Canti  auf:  nur  wenige  unter  den  portug. 
Romanzen  stimmen  genau  zu  den  entsprechenden  französischen,  katalanischen 
und  norditalienischen;  und  selbst  von  den  asturischen,  denen  sie  am  nächsten 
stehen,  entfernen  sie  sich  oft  erheblich.  Meist  blieben  nur  Motive,  Szenen, 
Namen  und  einzelne  her\'orstechende  Züge,  Phrasen  und  Bilder  in  der  Volks- 
erinnerung haften,  die  mit  einer  gewissen  Freiheit  kombiniert  und  verarbeitet 
wurden.  Beachtet  man  diese  Einzelmotive,  und  nicht  die  Romanzen  als  Ganzes, 
so  sind  es  nicht  fünf  portug.  Romanzen  (wieG.  Paris  aufstellt 5;  und  nicht  nur  die 
fünfzehn,  (welche  Nigra  erwähnt),  die  verwandt  sind  mit  anderen  romanischen 
Balladen,  sondern  über  dreissig*^.     Und  zwar  sind  es  gerade  die  schönsten  und 


»  Natürlich  kamen  nicht  wenige  von  diesen  gemeinromanischen  VoIksgesÄngen  auch 
nach  Kastiiien,  durch  Asturien  mehr  als  durch  Katalonien.  Und  wanderten  sie  von  da  aus 
weiter,  so  konnte  es  vorkommen,  und  kam  es  vor,  dass  in  Portugal  ein  und  dieselbe 
Romanze  in  ganz  vei-schiedenen  Bearbeitungen  üblich  ward.  —  Umgekehrt,  kennen  selbst- 
verständlich auch  einige  sich  von  Portugal  nach  Kastilien  fortgepflanzt  haben.  —  Hinfällig 
ist  jedoch  Nigra's  Ansicht,  alle  span.  Volksronianzen  mit  oxytonen  Assonanzen  stammten 
aus  Portugal,  alle  proparoxylonen  hingegen  seien  kastil.  Schöpfungen  und  in  Portugal  ein- 
izewandcrte  Fremdlinge.  --  Sind  auch  heute  in  Portugal  thatsSchlich  die  einsilbigen  und  so- 
mit oxytonen.  durch  Kontraktion  stark  reduzierten  Wortformen  hüufiger  als  in  Spanien  (tem^ 
7'efn^  cor,  dbr,  do),  so  werden  ihrer  um  so  weniger,  je  weiter  wir  rflckwÄrts  gehen.  Ich 
iTwähnte  schon  (p.  155  Ann».  3  u.  I,=s6  Anm.  \\,  dass  in  der  Troubadoursprache  äo  und  äa 
noch  zweisilbig,  also  paroxytonisch  sind.  Dass  dennoch  in  den  Poesien  der  ganzen  ersten  Kpoclic 
die  rimas  agndas  die  herrschenden  waren,  ja  dass  eigentlich  erst  in  der  dritten  Itlpoche  der 
italianisierende  Kunstgeschmack  sie  verpönte,  und  die^rj7W  als  allein  zulassig  proklamierte, 
liabe  ich  schon  vor  Jahren  klargestellt  (Sa  de  Miranda  p.  CXXlll  — CXXIV). 

'  ('.  Nigra.  Canti  Papoiari  del  J^emontty  Torino   1888. 

*  G.  Paris.   Chants  Poptäaires  du  Pumotit,  Paris   1890. 

^  Ks  bleibt  zu  untersuchen,  ob  franz.  Originale  in  Portugal  (und  Asturien)  dann  am 
treuesten  nachgeahmt  worden  sind,  wenn  ihre  metrische  (Jrundfonii  dem  peninsularen 
Romanzenversiuass  gleich  oder  ähnlich  war.  --  Alle  die  recht  zahlreichen  Lieder,  welche 
Nigra  als  im  dappio  settenario  und  doppio  ottonario  (piano  tronco  oder  ironco  piano)  ge- 
schrieben bezeichnet,  und  selbst  die  nonarii  waren  zu  unmittel biu^er  Nachahmung  sehr  wohl 
geeignet.  —  Als  im  15.  Jh.  der  gros.se  romanische  Romanzenfrflhling  begann,  war  auf  der 
ILilbinsel  die  stereotype  Roin.anzenform  unbedingt  langst  ausgestaltet  und  auf  heimatliche 
Stoffe  angewendet  worden:  nur  so  erklHrt  es  sich,  dass  diese  eine  und  ein/ige  Fonn  auch 
Ifir  alle  aus  der  Fremde    einwandernden  Komanzenmotive  die  aus.schliesslich  flbliche  ward. 

^  Ich  weiss  nicht  recht  genau,  welches  die  ffinf  sind,  deren  Abhängigkeit  von  franz.- 
katal.-ital.  Vorbildern  anerkannt  wird.  Wohl  D.  Varäo  als  GegenstÖck  zur  Guerriera  (Nigra 
48)?  Ricofranco  —  Un*  eraina {X"^)}  Gerintido  II  —  Moran  d* Ingkiiterra {^^2)}  Bella In/anfa  — 
A«  Prova  (54)?  Gaiferos  —  Maro  Saracino  (4C))?  —  Quintado  —  Sposa  morta  (17)?  —  In- 
feilifada  —  Figlia  del  /V(8rf     Doch  das  sind  ja  schon  sieben,  an  Stelle  von  fflnf! 

•  Aus  der  Verwertung  einschlägiger  Motive  kann  ich  nachweisen,  dass  z.  B.  «lie 
Originale,  oder  Ableitungen,  von  folgenden  Gedichten  bekannt  gewesen  sein  müssen:  D.  Lont- 
harda  (1).  Ragazza  assassinata  (12);  Fior  di  Tomba  (19);  Testamento  delT  AmfeUnata  (26);  // 
ritomo  del  Soldato  (28);  Morte  ocniita  (21);  MogUe  urcisa  (29);  Marito  giustuiere  (30); 
Lticrezia  {':S^)  \  Bella  I^andra  ij[[\) \  Afm*r  Costante  {^)\  Poter  del  Canto(^1)\  I  J^fnlini {t\^)\ 
Ocrasione  niamata  i1\)\  Com'egno  ncHurtto  {^ti)\  Tentazione  (78);  Falsa  Mcnaca  (1^))-^  Strano 
7ifVrri>  (84);  Liheratrice\  Moglie  in/edele:  Prinripessa  Gio7'amia\  Cnite  Angiolino ;  Teniazione 
u.  s.  f.  --  Und  die  Verwertung  ist  oft  eine  sehr  gewandte,  doch  sind  meist  mehrere, 
ursprünglich  verschiedene  Kiemente  zu  einem  Ganzen  zusaminengel'ngt  worden. 
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poesit'vollsti*n  Stoffr,  wrlclu*  dir  weite  Wanderung  bis  nach  Portugal  zurück- 
gelegt, und  daselhsi  eine  neue  (lestalt  gewonnen  haben.  —  Ureigenes  findet 
man  also  im  portug.  Rofnaficeiro  so  gut  wie  nicht,  wohl  aber  viel  Eigenes, 
dem  (lesamtcharakter  der  Nation  Entsprechendes,  und  daher  echt  einheimisch 
.aussehendes '.  -  Einzelstudien  müssen  das  hier  nur  ganz  allgemein  und  ohne 
li<» weise  (besagte  später  erhärten-. 

22.   l^uuoGRAPHiscHEs.  A.  SPRICHWÖRTER :  \,  Dc\\cdid.o^  Adagios  fortu- 

jC'^tOt'S,  Liss.  165 1.  —  Kento  Pereira,  Adagios  ita  lingua portugueza,  Liss.  1655. 

Philosophui Populär  em  PrcK'crbioSy  Liss.iS82  (Heft  48  d^.r Bihlioiheca  do  Pat'o). 

-  H.  ALLGE.ME1N  EoLKLORiSTiscHES :  Th.  l^raga,  O  Po^fo  Portuguez^  Li:>s.  1886, 

2  Bdt» .  -  Leite  d  <»  \'  a  s  c  o  n  c  e  1 1  o  s ,  Tradiföes  PofuUires  dr  Portugal,  Porto 
1882. —  Consiglieri  Pedro  so,  7  radicofs  Populäres  Portugurzes,  1882  —  83, 
15  Hefte.  -  E.  A.  Coelho,  Ret'ista  tf  lithtiologia^  Liss.  1880 — 1881.  — 
C  Mvrchen:  F.  A.  Coelho,  Contos  Populäres  Portuguizes,  Porto  1879;  — 
engl,  von  Henriqueta  Monte iro  als  Tales  of  Old  Lusitania  (Lond.    1885). 

-  Hraga,  Contos  Tradtcioftaes  do  Pai'o  Poriuguez,  2  Bde.,  Porto  1883.  — 
Consiglieri  Pedro  so  (engl,  von  H.  Monteiroj  Portugu^iC  Folk  Tales, 
Lond.  1S82. —  Sylvio  Romero,  Contos  Populäres  do  BraziL  Liss.  1883.  — 
n.  Lyrisches:  Th.  Hraga,  Cancioneiro  Populär,  Porto  1S67  (vgl.  Ä'^r^wa  II 
127  --128'.  --  A.  de  Xeves  e  Mello,  Musicas  e  Camöes,  Liss.  1872.  — 
Leite  de  Vasconcellos,  Poesia  Am o rosa  do  Poz'o  Portugufz,  Liss.  1890 
(worin  weitere  bibliographische  Nachweise  1.  —  Mild  y  Eontanais,  Poesia 
Populär  Gallega  in  Romania  VI  p.  47 — 75.  —  E.  Ro.\i.\nceiros  :  Almeida- 
(iarrett,  Romaneeiro,  3  Bde.,  Liss.  185 1:  2.  Aufl.  1S63.  —  Th.  Braga, 
Romancciro  GeraL  Coimbra  1867  und  Cantos  Populäres  do  Archipelago  Aforiano, 
Porto  1869.  —  Estacio  daVeiga,  Ronianceiro  do  Algarz'e^  Liss.1070. —  Har- 
dung,  Rottianceiro  Portugu€z^  Leipzig  1877.  —  A.  Rodrigues  de  Azevcdo, 
Romanceiro  do  Archipelago  da  Madtirij,  Funchal  1880.  —  Sylvio  Romero, 
c \wtos  Poptilares  do  BraziL  Liss.  1S83.  ~  Leite  de  \'asconcellos,  Roman' 
t't'iro,  Liss.    1SS6.   —   Balle  st eros,  Cancionfiro  Populär  GalUgo^  ^fadr.  1886, 

3  Bde.         Bellermann,    Portug,    l'olkslieder  und  Romanzen,    Leipzig  1864. 

—  F.  Woir,  Proben  portug.  und  katal,  l'olksromanun.  Berlin  1856.  —  Puy- 
maygre,  /7*v/.v  Chants  Portugais,  Paris  iSSi.  -—  F.  Parallelstrophen- 
ueder:  niez.  Hof-  und  Kunstpoesie  p.  48— loi.  —  P.  Meyer,  Romania  I 
119-122.  —  Braga  und  Coelho,  Bibliographta  Criiica  p.  244  und  318. 
Leite  de  V a s c vmic e  1 1  o s , Annuttrio p^ira  Tradicöes  Populäres Portuguezas.  1 88 2. 

-  -  \V.  Storck.  CamotS  Leren  ^  37.  —  Ders. :  Hundert  Altportug.  Lieder 
«iSS5'  und  -  Portugal  und  Bn^siiien  ^  .  1S92  .  —  Braga.  in  der  Einleitung  zum 
c  Aincirnein >  /itjllesti'n  »j.  * 

'  I  »ie  intrkwr:-\iii;e  A^^.sich:  Ih.  H. <*:•»>.  *i.<>s  «iie  pr<«initr  portug.  Volkspoesie,  in 
S\>:iie."V'it  ai«er  -'.c:  Rv>ii».r.i/en>ch.a/.  v\.,c  v.)rii:ii\»!-Sv'hA;:"uns:  lier  .Mwara6es  ist,  d.  h.  der 
^.\i.\-'.:.rj.  iie  <K'h  ivi:  ie:  .»r.ibi^cix  lU'\"lkerui)i  i:etiii<c}it  und  \ ier  J.ihrhunderte  Idiig  mit 
!'\  :  ie-i  l-."i?.v:er-.  von;  l>oi:rv^  S'.<  :\.n\  Alc.^ne  zr.s.ininienci'.etti  n;itte:).  kann  ich  hier  eben 
•  :  'ejci>'r>rrn.  l*i-v  !'o\:i'a  iov:*- oöo*  K«s<spoe>ie  <o!1  hir^cecer.  «las  minderwertige  geistige 
1- ^e.:^::■.i*  «ie-  •..■c*.  A>ti;rie:^.  Le\V^  11:^»:  tial'i-un  cofiOcnieie:)  fiOti>ch-rönii5cben  Adels  sein, 
■".er  "Jv*:'   ^o".  a!Ic;i»  M.iur:>cne:i  tVrr.hiett. 

•  Jt^Jc  R'»:v..r;e  :v.i:<n  ei'::e!:'  i:::crs*ic:".:  .;nd  .\:;ä;ysitrrt  werden.  —  Viele  habe  ich 
'<m:*  e:-.*:e'"tr "  :  -!,  iie-:.  ^o:-:  nie:r.f  Ke<i;!:.\ie:;  .»l-er  bi<  heiiie  wenig  ve^(^ffent licht.  Zu* 
-,*.*<:  k,iT  IC  r\:-  ,  .'  Ä>:  .•>:-•  /\s,si:j>tj  Ivi.  11  ;;- :  iV-'^bersi  ZfUt'k'i/f  Bd.  XVI  ver- 
weise'. 

*  A.  I «-..:.:  i^  >  .  .".A-  t ^-if.-«/.-  jV  «j  .-V.w  l.^->^t^tu  m  F'^JM.-f,  P.iris  l88v.  beschÄftigt 
N*. :.  ciT'.fivhe;- :  ni::    .:e-   .lit:  o;i;.c.  Lyrik   ;.•  .i  i:;>  >pe*iel;e:-.  m:t   .:en  P.ir.ilielstropltenliedeni 

.'kjKs.%j  ^  '.y\*."5.T,>c  .  Lr  ^,«:e  -j^  >»»:!' 're  .  ■  ■:  *  c^^  . 'e- 'c  \Vr-<  "eide^  e->l  Tvich  AlMchlu^s 
v.r^r-  "^T    *u-  *v«— ■•■.rt.  seie':!. 
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II.  APOKKYIMIA. 

23.  Mail  nennt  in  Portugal  dir  apokryphen  Stil[)roben  aus  altern  'lagern 
gemeinhin  (und  recht  bezeichnend)  .>^jr  ciftco  reliquias  da  poesia  poriu- 
^ueztK,  und  schlägt  ihren  Wert  hoch  an.  Sie  kamen  zu  Anfang  des  17.  Jhs. 
ans  Tageslicht,  d.  h.  während  der  span.  Herrschaft,  zu  einer  Zeit  wo  Spanien 
und  Portugal  eifrigst,  und  zwar  in  nebenbuhlerischem  Wettringen,  l)emidu 
waren,  ihre  (ieschichtc»  und  Vorgeschichte  bis  zurück  zu  Adams  Zeiten,  ni(*d(*r- 
zuschreiben ,  alle  Ruhmestitel  zu  buchen ,  und  den  Ursprüngen ,  wie  ihnT 
Nationalität,  so  ihrer  Sprach«»  und  Litteratur  nachzuforschen.  Ein  an  sich 
edler  Drang,  der  aber,  hier  wie  dort,  zur  Eälschimg  zahlreicher  historischer 
und  litterarischer  Dokumente  führte!  Und  der  <irste  Portugiese,  welcher 
litterarische  Relicjuien  zum  Vorschein  !)rachte  (natürlich  so  recht  beiläufig  und 
wie  von  ungefähr)  und  sein«»  Nachfolger,  welche  bei  der  Bekanntgebung  und 
späteren  Verbreitung  derselb<*n  mitgewirkt  und  weiteres  hinzugefiigt  hab<.'n,  ge- 
hören zurClruppe  jener  historischen  Fälscher,  waren  Freunde  und  Correspondenten, 
oder  wenigstens  Hewunderer  und  Nacheiferer  der  Lousadas  und  Higueras 
und  Konsortien.  Und  alle  drei:  sowohl  der  portug.  Rlostcrchronist  und  Cieschichts- 
schreiber  Frei  Hernardo  de  Hrito  (1569- -1617),  dessen  Fleiss  und  Patriotis- 
mus (»benso  sehr  ausser  Frage  stehen,  wie  sein  unkritischer  Fanatismus,  als 
auch  der  leichtgläubige,  beschränkte  Miguel  Leitäo  de  Andrada  (1555 
--1629),  sowie  der  unermüdliche,  aber  unglaubwürdige,  gewissenlose  und 
phantastische  Polyhistor  Manoel  de  Faria-e-Sousa  (1590  — 1649)  waren 
überdies  leichter,  als  solche  alxT  reine  Nachbildncr,  gewöhnt  sich  in  fremd<?n 
Stilarten  zu  versuch(»n.  Wer  von  ihnen  nun  auch  die  Reliquien  herstellte, 
oder  sie  herstellen  Hess,  sein  Zweck  war  es,  zu  beweisen,  dass  Portugal  die 
Priorität  in  der  Erfindung  gewisser  Dichtungsformen  zukam.  Kunstlyrik  imd 
Kunstepik,  die  Volksromanze,  der  Hendekasyllabus,  di(»  oiiiwa  de  arte  mayoi\ 
das  Sonett,  die  cruiec/ia,  das  alles  sollte  uralte  portug.  Erfindung,  von  den 
Spaniern  aber  nur  nachgeahmt  sein.  ^  Verleitet  wurden  jene  Vaterlandsfreunde 
dazu  durch  die  vaguen  traditionellen,  damals  aber  in  der  Halbinsel  oft  wieder- 
holten Berichte  über  die  alte  Blüte  portug.  Dichtkunst,  in  welcher  der  Hende- 
kasyllabus (richtiger  sein  Vorläufer,  der  provenz.  Dckasyllabus)  geherrscht,  und 
Kunstdichter  aus  allen  Gauen  der  Halbinsel  sich  der  portug.  Sprache  bedient 
hatten.  Die  beweisenden  Dokumente  aber  waren  verschollen.  Man  wusstc* 
die  Liederbücher  des  Königs  Dom  Dinis,  und  seiner  Söhne  und  der  adligen 
Troubadours ,  von  denen  die  Geschlechtsregister  sprachen ,  nicht  aufzufinden. 
Daher  «erfand  man  Ersatzstücke,  in  dem  guten  Glauben,  die  port.  Vorzeit, 
und  ihn»  Sprache  wie  ihn^  Anschauungsweise  genügend  zu  kennen.  —  Was 
aber  so  hochverehrte  und  verdiente  Meister  wie  Brito  und  Faria-e-Sousa 
für  echt  ausgaben ,  das  nahmen  Zeitgenossen  und  Nachgeborene  unbes<»h(»n 
an.-     Der  Nachweis    der  Fälschung    wäre  zu  schwer  zu  führen  gew<».sen. 

*  Hesoiulers  Faria-e-Sousa  nesse  fantasista  que  todo  lo  qiteria  para  sus  quinasA 
^facil  receptador  de  todas  quantas  fahula^  andcuti  na  nossa  historia* ,  der  V'ulgarisator  der 
Hrito'schen  (feschichtsdoklrinen  und  der  eigentliche  litlerarhistorische  (iesetzgeher  jener 
Tage,  liisst  es  sich  angelegen  sein,  sowohl  im  »Epiiome  de  hisloria  portitgnezaa.  und  in  der 
^Europa  PortiignezaK  als  auch  in  seinen  ('amoes-Schriften  und  in  den  \orreden  zu  seinen 
gongoresken  Kigendichtungen  zu  beweisen,  dass  Portugal  in  allen  litterarischen  lüningen- 
schai'ten  die  Palme  des  Erfinders  zukommt. 

-  Der  erste  und  vielleicht  einzige,  der  die  Unechlheit  aller  dieser  Reli<|uien  rund  und 
klar  ohne  jeden  Vorbehalt  zugegeben  hat,  warder  Portugiese  J.  Pe<lro  Ribeiro  ("J-  iK^i/), 
der  in  seinen  Dissertafti/s  rhnmologiras  (1  |».  18I)  aussagt:  .  ..  nao  posst^  reconhecer  a  ge- 
UHUtidade  destes  dontmetilos  1 )  /«v*  fa/ta  de  prtyi'as  da  sua  atitigiiidadet  setido  huns  prodnzidos 
/\ir  lyuäü  no  meh  de  hitma  noveila  etn   qite  at^  pöe  na  Av«/    das  suas  fahulosas  personagens 
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Heute  aber,  nachdem  die  Anfange  portiig.  (beschichte  wisscnschafUich  erforscht, 
ihre  Dokumente  veröffentlicht,  und  die  historischen  Fälschungen  des  i6.  Jhs. 
kritisch  zergliedert  sind';  nachdrm  die  Entwickejung  d<T  Nationallitteratur 
wenigstens  ir.  grossen  Zügen  entworfen  und  das  Folklore  gesammelt  ist,  und 
nahezu  2000  Kunstlieder  klar  und  deutlich  zeigen,  wie  die  Altportugiesen 
sprachen  und  dachten,  sollte  man  nicht  länger  am  frommen  Reliquienglauben 
fler  verflossenen  Jahrhunderte  festhalten.  Und  man  begreift  nicht  recht,  wie 
und  wiu"um  ein  so  unerschrockener  Neuerer  wie  Th.  Hraga  bis  zur  Stunde 
fortfahrt,  Lanzen  zu  brechen,  um  Unrettbarres  zu  retten-.  Scheinbar  übt  (*r 
ja  strenge  Kritik  an  Brito's,  AndradaVs,  und  Faria's  Fabeleien;  und 
liHignet  das  hohe  Alt(*r  der  Relitjuien.  Im  CJrunde  aber  macht  er  die  Sache 
dadurch  nur  schlimmer,  dass  er  sie  aus  dem  8.  bis  11.  Jh.  ins  12.  und  13., 
und  später  sogar  ganz  entschieden  ins  14.  und  15.  verlegt!  Mitten  unter 
echten,  uns  wohlbekannten  Kunstwerken,  wirken  die  fratzenhaften  Misgel)urten 
poetischer  Lügenschmiede  nur  noch  abstossender  als  am  leeren  Eingange  zur 
pi>rtug.  Litteratur.  —  Die  deutsche  Kritik  hat  sie  längst  verworfen;  doch  leider 
ni<  ht  entschieden  genug. 

24.  Die  ganz  zweifellos  unechten  Reliquien  sind:  L  Eine  C\in(Jo  de 
(lOfKaio.  Hermi^ueZy  o  Traga-Mouros,  d  Ouroanai  IL  Das  Poema  lia  Ciwa  oder 
Ja  lies.ruh'ao  tu  Hespanfui,  IIL  und  IV.  Zwei  Carlas  de  Egas  Moniz  CoelhtK  a 
sua  dama  (Violantc),  Die  einzige  Reliquie,  bei  der  Zweifel  an  der  Unechtheit 
übrrhaupt  möglich  sind,  weil  sie  gut  gearbeitet  ist,  und  daher  innerlich  wahr 
srh(*iiu,  ist  die  Roma  nee  de  Goesto  Ansures,  gewöhnlich  7riK'as  dos  FigueireiioSy 
deutsch  Figueiredo-Romanze  betitelt.  Die  erste  und  kürzeste  sH  abge- 
druckt,  als  für  jeden  Romanisti^n  beweiskräftige  Illustration. 

I.  Als  Einlage  zu  einem  hübsch  erzählten ,  an  eine  1 1 7 1  geschehene 
KU>stergründung  anknüpfenden  Ritt<Tmärchen^  trilte  Hrito  1602  in  seiner 
Chronua  de  Visier  (Livro  VI.  cap.  i.i  die  nachfolgende  Lafti;do  mit.  Stoff  und 
Litul  will  (T  in  rinem  nicht  näher  bezeichn<*ten  und  von  niemand  sonst 
•ersehenen   Codex  gefunden  haben. ^    Das  formlose,  unqualitizirbare  Gedicht •% 

7«'/.*  smfft»  de  Oimöes:  oiUriys  säo  r:*erido5  por  Briti\  cuja  fc  ke  uenhuma,  2)  porque  as 
..*jr/«/r  rtfs  jue  nfiies  sc  emf>rfgä.\  toJas  de  dh'ersas  idades  da  nossa  /mg-na,  formandj  hum  todo 
>i'ni.idK\  i^irece  ser  mais  of^ra  de  hum  artißno  estudado.  X  torqtu  as  cartas  de  E^as  Mtmiz 
C-fi'k.- ^  e  a  de  Gomzah  Hermingues ,  täi.*  rizinhas  ein  Um/*.^  a  >}ittros  documentos  ^^idti^ares 
:ffdjdei''\*s,  i\^m/ndi»  se  disiiftgttem  tani..^  em  barharidade  que  ate  nisso  mosträo  a  sua  afeeta^äo. 

*  Von  Herculano.  «1er  sich    Ober  Brito  un«l    seine  Helfershelfer    \vie<leriiolt  ;inf 

■  liN  Kiu-.gisch'Jle  .ii:sspricht    unl  sie    kaum   an-lers   aN    faharios   aud.izes    iiivl  /oAnrau/rs  de 
''urtjf  nennt. 

*  Im  Jahre  1N67  nahm  Pra^a  ilie  tTlnf  kcsthann  Kclii]uien  un«l  noch  .milert- mehr) 
i:i  ^ei'i  '  Vi>lkslie«lerhut'h  j  auf.  als  ^inteimm.'nL'  autkenti'-s .\  \k<\\v.\\:\\  sie  iu  gleichem  Sinne 
iii<: "  j:..:\  i:j  «ien  Mi^sarjK's  ca\\.  IV  |».  17;t— 2o7  -  in  'i«n  7r.*:  j^»r^j  .  lap.  VII  p.  <M-  M> 
■I.  J7J    ^;n«i  wu  Amadis  «j..  .v»  — S4-.  miil  gab  spater  im   Manual  {y.  l;^S  — 14;{-  <owie  im  ('//'Ji» 

i;{'»  -  M.r  ci'i  Kesum-."  seiner  An-iichlen.  «Ia«iui\h  \ei .i:\lassend.  liasN  nunmehr  alle  \ei fasser 
\i.,  II..-  I-  n.  I  S^lui!N~.\icni  über  p<»rtui;.  I.illrr.ilw  .  -lie  <\s:\\  rine  cis'^nc  Meinung  11.  Knt- 
V.  ■  i  i:  -n;  <eIb>ilve:Nl."Tv;lioii  nicht  /uuauen.  «iea  I.er';e-  !en  jene  Kcli^fuien  zur  Sclian  stellen. 
iii-  li-.e  Kclit'.cit  sciworei.  un«l  so  alle  Hoi;:  itTe  r.:.».r  Sprache  ir^i  Litteratur  verwiixen. 
l  »u-  piiil«.»!ocis<.hrn-  Ki  wvcmlunüen  tles  -  unbeuirs^un  -  >lreni;en«x  J.  P.  Ribeiro  wei.len  als 
•li.  i:tis:e  \;:s>vJichkei:en /.urückiiewieseri.  Aus  dem  Cleisl  «ler  /eilen  ^oll  nun  jene  L>ici)^uitgeii 
\»--:t-iev  —  l'!  ei  :em  iänsiciea  A;.;<.itz.  «ien  ich  :':•  Hrrrigs  Aiciüv  t>e<iinmU  habe,  xersiithe 
i,  ii  e^ .  \\\.  X^y.K^A  urvi  ■ivirch  ilri .  die  üb:icen  poitJi:.  LiUeralü:  kenner  von  «ler  inneu-n 
i.n  ;    ^•■^>cren   r:i\v.»h:heit  «ier  i.ie.iicii*ie  zw  überzeugen,    unter  an-leem   «iorcii  den  Nachweis. 

■  ;.■<-  ie  \erm-.*i:.t liehe  Can.':.'ne:r •  J/arij/:-»:  av.<  'iem  l^.  Jii..  m\  welchen  Itra^a  iiU  au  die 
«  ►  v!;-»  liit'i   ai.v:    Be:ichter<:at:er  ulaiib*.  ni.lit  exislieit  v;nd  vermiKuli  «;  n    nie  e.\i>tifrl  bat. 

■*   Ks  be>:i'.nt:    ?/:".•  .*,•»■«.■%'  aW  A'e:    /^  .fri'.'ns,*  Henri fues<  .  .  , 

*  Kr   't-n.l   irr.)    -.1  »f/ri. -»■.■J  :•>   .♦.•<;•  :.:/  chj/::,    :cd^j  fs:a    i;>.'  'v*j*. 

^  Kri:»'  i'ennl  v<  '':.:'  /V'/.v  de  c/.'Vi.-v  /:  r»v.\v:.  —  1  >.:  lai  i;  l'i.VM  in  Karia-e 
'^.»L;v,i  ..  Kur^r^j  111.  cap  IX  Ji  7.  \Vv»her  i-s  Sainiiento  tTu  ^rine  »Mem^'t-ias  .  Balbi 
.::c   uixTis:«.-:«   Li*.tci..Thi^l».':rK«i    n.iiimen. 
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innerlich  und  äusserlich  gloioh  unwahr,  in  regellosen,  reimlosen  Zeilen,  und 
mit  Sprachformen,  die  nie  und  nirgend  gelebt  haben,  hiutet:^ 

Tmhttabos  nam  twherahos  Per  mil  goyi'os  trehelhamio 

tal  a  tili  ca  monta  oy  oy  hos  hmhrego 

tinheradesmc  ttom  tinheradesme  algarem  se  cada  folganya 

de  la  v'mherades  de  ca  filharades  asmei  tu  per  que  do  ierrenhn 

ca  andnhut  tndo  ein  soma.  nom  ahi  tal  perchrgo 

Otiroaua  Onroatm  oy  tem  por  certo 

t/ue  wha  bida  do  hiher 

se  ahfidroH  per  teit  ahndro  perque  em  caho 

0  que  cu  de  la  chehone  sem  referta 

mas  näo  ha  perqtu  se  ver. 

Wer  um  den  Inhalt  der  Novelle  nicht  weiss,  versteht  kein  Wort 2.  Das  aber  war 
dem  Erfinder  ganz  recht,  der  uns  übrigens  mitteilt,  dass  d(*r  Dichter  ein  Stotten»r 
war  if^a^o).  Was  er  beweisen  wollte,  ist  ja  nur,  dass  Portugal  schon  unter 
seinen  ersten  Monarchen  berühmte  Liebespaare  besass,  und  dass  selbst  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Sprache  noch  barbarisch  und  unverständlich  stotterte,  portug.  Dichter 
schon  rhythmisch  leidlich  gute  Sechs-  und  Acht-  und  besonders  Klfsilbler  wie 
Zeile  13  und  14  (und  11)  zu  bauen  wussten.  Auf  diese  dref  Hendekasyllaben 
weisen  denn  auch  alte  wie  neue  Litterarhistoriker,  von  Faria-e-Sousa  bis 
Co  st  a-e- Silva,  als  auf  den  wertvollsten  Edelstein  der  Relitjuie  hin!  Das 

Wort  chehone  <*rsetzte  Braga  durch  chccona^  chacona'^  und  klaubte  aus  dem 
Gedicht  die  t'berzeugung  heraus,  dass  es  ein  Überrest  einer  zum  Amadisromane 
gehörigen  Gruppe  von   >Chaconas  de  Oriana^t^  Sei. 

IL  Das  Poe f na  da  Cava  (auch  Oitaims  na  Hngoaf!;em  antiga  quando  se 
pcrdeo  Hcspanha^)  dient  ähnlichen  Zwecken.  Als  Bruchstück  eines  elegisch<»n 
Held(»ngedichtes  auf  den  Untergang  Spaniens  ist  es  der  älteste  epische  Versuch 
der  Halbinsel,  kurz  nach  dem  Maureneinfall  gedichtet,  vielleicht  von  König 
Roderich  selber'*!    B(»i  der  Rückeroberunjj^  des  Schlosses  Lousä  (Arunre),  unter 

*  Rein  erfunden  ist  z.  H.  die  Korin  thtJura-  und  auch  idnhera,  welche  Die/.  (H«»f- 
poesie  p.  ö)  vergeblich  zu  erklfireu  sucht.  Einzelne  Worte  (wie  algorem  hmbrego)  gehören 
dein  Hfiradialekt  des  16.  Jhs.  an,  den  IJrito.  der  aus  Almeida  stammte,  ja  wohl  kennen 
niusste !  (irobminhotisch  ist  das  b  fflr  v.  Der  Troubadoursprache .  welclier  (joncalo 
Hermiguez  zeitlich  so  nahe  steht,  geiiört  kein  einziges  Wort  und  keine  der  Lauterscheinungrn 
an  (nicht  einmal  goivos\  Das  rätselhafte  inha,  da.s  in  allen  Vulgiirtexten,  von  G.  \ .  an,  vor- 
kommt, halte  ich  fflr  nichts  als  eine  unschickliche  Wiedergabe  des  durch  Schriftzeichen  kaum 
darstellbaren  Klanges,  den  einsilbiges  mha  K^Kw  minlid)  an  tonloser  Stelle  im  Volksmunde  hat. 

*  Hatte  B outer wek  nicht  an  die  Ehrlichkeil  Brito's  geglaubt,  und  Heller- 
niann  nicht  mit  Hülfe  der  Novelle  den  Sinn  der  Vers-Zeilen  enträtselt  und  sie  frei  und  poetisch 
verdeutscht,  so  hatte  Almeid a-(iarrett  vielleicht  seine  Übertragung  ins  Neuporlug. 
nicht  geschrieben  (1845,  Revista  Universal  V  p.  417)  und  das  litterarische  Unding  begegnete 
uns  nicht  allerw.irts.  Schade,  das  Diez.  Wolf,  .Milä  und  Amador  de  los  Rios  f.> 
nicht  keniiger  abfertigten,  vorsichtige  Zweifel  übrig  lassend. 

*  Angeblich  weil  checona  in  einem  (natürlich  abhanjlcn  gekommenen)  Manuskripte  des 
ahen  Portuenser  Bibliophilen  Dr.  Gualter  Antunes  geschrieben  stand,  das  Hraga,  ohne 
Fug  und  Recht,  mit  dem  schon  erwähnten  Cancioneiro  Marialva  identifiziert,  in  welchem  B  r  i  to 
die  Figiieiredo-Romanze  gesehen  haben  will.  B^ide  Handschriften  stellt  er  ins  1,'».  Jh.  Aber  jene 
Schreibart  ist  nicht  einmal  thatsächlich  vorhanden.  Der  einzige,  der  jenes  Manuskript  gesehen 
zu  haben  behauptet,  ein  Prosaopuskel  tem  lom'or  da  lingua portugueza*.  mitOedichtillust.ationen. 
l;is  darin /*A^^/»^'.  Ks  war  der  ehrliche  und  nicht  unwissende  Ribe  iro  dos  Santo  s  (174"» 
— 1818),  dem  jedoch  in  dieser  Frage  nicht  zu  trauen  ist.  weil  er  als  überzeugter  Kelto- 
mane.  dem  das  moderne  Portug.  ein  keltischer  Dialekt  war,  für  recht  unverständliche  alt- 
portug.  Monumente  eine  erklärliche  Vorliebe  hegte.  Die  hs.  Abhandlung  »/->/?  origem  e 
progressos  da  poesia  de  Portugal <  in  der  er  seine  Meinungen  dailegt.  ruht  in  der  Livsabonner 
Nationalbibliothek.  —  Die  Schreibart  <:///'r/>WÄ  stammt  aus  Costa-e-S  i  1  va 's  )»l'jisaio<^,  und 
ist  eine  der  willkürlichen  .Änderungen,  die  dieser  Litterarhistoriker  sich  gestattet  hat. 

^  Ks  beginiit:  O  roufo  da  Cm*a  hnprio  de  tal  sanlia  A  Jiäiam  e  Uorpas  a  sa  grei 
danin  hos. 

*  Nach  Braga  ist  es  vielmehr  die  Kinleitung  zu  einem  Kpos  auf  die  Schlacht  am 
Salado  (l34o;!    Vgl.  §  49. 
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AiTonso  Henriques,  ward  es  daselbst  in  einem  blutigen,  von  Feuchtigkeit 
halbzerstörten  Manuskript  gefunden.  Verraten  wird  uns  nicht,  wo  es  dann 
von  1120  blieb,  bis  Leitäo  de  Andrada  es  1629  entdeckte,  und  in  seiner 
>Afiscel/anfa^i<  bei  (Gelegenheit  auch  eines  Rittermärchens,  den  Zeitgenossen 
mitteilte.  Es  besteht  aus  vier,  rhythmisch  guten  und  glatten  oitcRfas  de  arte 
ffiayor  {abba  abba)y  die  also  gleichfalls  von  Portugiesen  gehandhabt  wurden,  lange 
bevor  ein  Pseudo-Alfons  der  Weise  sein  (unechtes)  Klagebuch  und  seinen 
e!)enso  unechten  y^Tesoro<  oder  >C(W<iaiio<  (im  15.  oder  17.  Jh.?)  schreiben 
Hess 2.  Auch  hier  würden  kaum  zwei  Leser  das  wunderlich(^  Ciehäuse  alter- 
tümelnder  Worte  in  ganz  gleicher  Weise  deuten,  wenn  Andrada,  und  nach 
ihm  Karia-e-Sousa,  nicht  Sorge  getragen  hätten,  für  den  Laien  einen  Kom- 
mentar hinzuzufügen. '^ 

IIL  und  IV.  Dasselbe  alte,  halbzerstörte  Manuskript  (peda(os  tic  hum  Ihro) 
enthi(»lt  noch  zwei  Gedichte,  Cartas  amatorias  eines  nach  portug.  Rezept  ver- 
liebten Ritters*,  der  kein  gering(»rer  als  <>in  Vetter  des  gleichnamigen  Königs- 
erzirhers  (<//<;jA]^<WiW?///b 6 J:v///<>  gewesen  sein  soll\  In  23  vierzeiligcMiStröphchen, 
di(*  in  ihrem  regelmässigen  Wechsel  von  8  und  4  silbigen  Trochäen  an  gewisse 
Lieder  des  Cancionero  de  Baena  erinnern,  haucht  derselbe  Licbesklagen  (und  Hass 
gegen  einen  spanischen  Nebenbuhler)  aus!  Die  Sprachformen  gehören  zum  grossen 
Teile  (wie  bei  dem  Liede  des  Ermiguez  und  bei  der  Figueiredo- Romanze) 
dem  archäischen  Beiradialcktc?  des  16.  Jhs.  an*^,  so  wie  er  seit  Gil  Vicente 
als  Hauern-  und  Rüpelsprache  der  portug.  Komödie  verwendet  ward! 

Ehe  ich  von  der  fünften  Reliquie  handle,  scn  verzeichn(»t ,  dass  noch 
andere  ähnliche  Fabrikate  von  gleicher  Güte ,  zum  Teil  aber  in  eine  etwas 
spätere  Zeit  verlegt,  vorhanden  sind,  die  von  Braga  (und  anderen)  auch  als 
/durchaus  glaubwürdig«  und  »verbürgt  echt«  anerkannt  werden;  die  Elegie 
eine*s  D.  Mendo  Vasques  de  Brite iros  auf  den  romantischen  Tod  seiner 
Frau  Ximene,  der  portug.  Lucrezia,  die  sprachlich  und  metrisch  noch  viel 
ungeheuerlicher  ist  als  alle  übrigen  Apokryphen^;  wenige  Zeilen  eines  Lob- 
liedes auf  Lissabon,  welches  dem  Infanten  D.  Pedro  zugeschrieben  wird, 
auch  von  Brito  ausgeheckt,  zur  Bestätigung  der  Thatsache,  dass  Hannibal 
ein  Lissabonner  Kind  war**;  und  ferner  Verse  König  Peters  auf  den  Tod 
seiner  Ines,  in  wenigstens  schon  verständlichem  Portugiesisch^.  Die  beiden, 
alt  portugiesischen,  im  Namen  Alfons'  IV.  (f  1357)  zum  Lobe  des  Vasco  de 

»  Dialo%0  XVI,  |).  4.=>^  tp.  \\X\  der  ed.  1867).  Vgl.  Kar  ia-e- Sr»  usa,  Euro/^  III. 
livro  IV.  cap.  9. 

*  Den  verso  de  arte  mayor  (^_^^_^  |  w^.,^  ..>)  kannte  Alfons  X.  thataclilicii  (O 
qne  pola  Virgem  \  de  grado  seus  dones)  und  auch  «He  portug.  Troubadours  und  VolksdicIUer 
kannten  ihn;  nicht  aber*  die  8  zeilige  Strophe. 

'  Dass  es  an  argen  Missgriflfen,  wie  in  der  Wahl  der  Worte,  so  in  ihrer  Auslegung 
nicht  l'ehlt,  ist  selbstverständlich.     Sia  z.  B.  für  seia  sedia  ist  ein  grober  Anachronismus. 

*  Er  starb  an  Liebe  —   und  sie  nahm  (liftl 

^  Andrada  (Miscelianea^  Diai.  XV I)  und  F  a  r  i  a  -  e  -  S  o  u  s  a  (Kuropa  1 1 1  I.  c.)  sind 
natfirlich  die  ersten,  welche  die  Briefe  mitteilten.    Der  eine  beginnt:  Fmcaredts  hos  emfu^ra 
'Jaom  coUada  \  Que  ei  hoi-fne  por   hi  fora  !  De  iongada  ;  der  zweite :    Hern   satisfeita  fieotles  . 
( o/'p>  cToiro  I  Megrades  a  quem  amades  \  Que  ei  Ja  moiro. 

*  Besonders  das  ei  för  ett\  ttiei  för  meu\  boi  für  vou  etc.  Dass  auch  hier  sprachliciie 
Anachronismen  nicht  fehlen,  hat  schon  Diez  bemerkt  (so  «He  Personalflexionen  aisy  eis  neben 
rtdes  edes). 

'  Erst  1827  publizierte  F  r  e  i  F  o  r  t  u  n  a  t  o  de  S.  B  o  a  v  e  n  t  u  r  a  das  (iedicht  ^AJuso 
da  qiierida  meudo  jazesin  in  st^iner  »//isloria  de  Alcobai;a<  {Prova  W\  p.  64)  (vgl.  Hraga, 
Cauc.  Pop.  p.  202).  In  denselben  Klostermauern,  in  denen  Brito  gewirkt  hat,  wurdrn  als«) 
auch  diese  5  ziemlich  glatt  gereimten  {ahab^  Strophen  geschmiedet,  deren  4  Zeilen 
/.wis<ht*n  4  und   I4  Silben  auf-  un<l  abwogen.     Sie  sollen  wie  endechas  aussehen. 

"*  Shm.  Lits.  I,  Lri'ro  II  cap.    lö.     -    Faria -e- So  u  sa,  Europa  lil   :<8l. 

*  Halbi,  Plssai  statistique  (l822)  p.  VII  «ler  Dokumente.  Ich  vi-rnuite  dass  Frei 
Furtunalo  il778  -  1834)  ihm  «He  Sprachdokumt-nle   lieferte. 
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LülxMra  und  soines  Amadis  vom  Dr.  Antonio  Fcrreira  vor  1569  go- 
schricbrncn  Sonette  sind  Kunststückchen,  aber  keine  Falsifikate,  doch  müssen 
sie  an  dieser  Stelle  erwähnt  w(»rden,  weil  sie,  1598  veröffentlicht,  nur  vier 
Jahre  bevor  Brito  s(^in  erstes  altportug.  (iedicht  druckte,  möglicherweise  die 
unschuldige  Ursache  jener  Fälschungen  sind;  und  auch  weil  Faria-e-Sousa 
i'nebst  Nachfolgern),  der  sie  dem  Infanten  D.  Pedro  zuschreibt^,  darin  die 
ältesten  peninsularen  Sonett(^  und  natürlich  eine  portug.  Erfindung 2  erblickt. 
-  -   In  Abschnitt  E  habe  ich  darauf  zurückzukommen. 

25.  Fälschung  \',  die  Figueiredo- Romanze^  unterscheidet  sich  sehr  zu 
ihren  CJunsten  von  den  vorerwähnten  Reliquien.  Wer  ihre  einfachen,  durchschau- 
lichen  Sätze  liest,  gleichviel  ob  im  portug.  Original  oder  in  den  Verdeutschungen 
Bellermanns  oder  Storcks"*,  nachdem  er  die  anderen  durchmustert  hat, 
atmet  erleichtert  auf,  findet  Inhalt  und  Stil  frischlebendig  und  nicht  ohne 
dichterischen  Wert,  und  macht  mir  den  einen  Einwand,  die  hübsche  Volks- 
romanze sei  wohl  nicht  so  alt  wi(*  die  l\)rtugiescn  behaupten,  sondern  stamme 
frühestens  aus  dem  15.,  wahrscheinlich  erst  aus  dem  16.  Jh.*  —  Der  Stoft 
ist  ptMunsular,  historisch,  oder  sagenhaft-historisch.  •  Eingekleidet  ist  er  als 
Ich-Romanze,  wie  so  viele  andere  epische  Volksgesänge.  Sechs  christliche 
Jungfrau(*n  werden  einem  Maurenherrscher  als  schuldiger  Tribut  zugeführt. 
Der  Held  des  Abenteuers  schlägt  in  einem  Feigen walde  das  Geleite  nieder, 
befnnt  die  Mädchen,  und  bietet  d<»r  Schönsten,  die  ihn  um  Hülfe  angerufen, 
Herz  und  Hand.  —  Auch  der  Ton  der  Erzählung  ist  volkstümlich,  reich  an 
Wiederholungen.  Die  ersten  und  die  letzten  6  Zeilenpaare  haben  parallelistisch(' 
(lliederung  fz.  B.  /res  nimis  encontrara,  fr  es  nmas  encontrei),  wie  auch  d(T 
vier  Mal,  nach  je  1 2  Zeilen,  wiederholte  Kehrreim,  der  mit  den  Eingangsworten 
identisch  ist:  no  fif;;ueiral  entrara,  no  figiuiral  entrei^.    Das  C nicht  völlig  reine) 

*  Kuente  <lr  Aganippi*  (l')44)  IVoiogo  §8  und  <>. —  (.' osta-e-Sil  va  glaubte 
noch  an  ihr  Allt  r ! 

*  Auch  a!J  die  Kchtlicil  «lei  volkstOinlith  sein  sollenden  ToimdUhas,  Seguidilhas  »jnd 
Cantigas  auf  den  Condestavcl,  welche  Hra^a  dem  Karnieliter-Chroni.sten  J.  Pereira  de 
Santa  Anna  (l6(>6  —  17nM,)  entnahm,  {Canc.  Pop,  Nos  7  —  lO;  vgl.  p.  203)  lassen  mich  ge- 
wisse Sprachunrichtigkeiten  derselben  nicht  recht  glauben.  —  Warum  weiss  die  schone  alte 
Chronica  do  Condestavel  nichts  von  diesen  Versen? 

'  Die  Litterar-Be/.eichnung  Trovas  dos  !•*  igueiredus  (im//.)  [soll  nichts  weiter 
bfi..»gen  als  dass.  laut  Brito.  flie  i'amilie  »derer  von  Figueiredo*  die  im  Feigenwalde  und  mit 
einem  l'eigenaste  vollendete  Th.it  und  ihren  Helden,  sowie  sein  Lied,  als  ihr  Erbgut  und  wie 
eine  Illustration  zu  ilirem  redenden  Keigenblatt-Wappen  betrachtet  ('»  im  Wappen;  das  0..  die 
Heldin  symbolisierend,  im  Helmschmuck).  —  Im  Liede  redet  selbstverständlich  nur  einer, 
der  Held,  und  nur  von  sich:  •>/.um  Feigenwaldr  kam  ich;  zum  Feigenwald  ich  kam<, 
(und  nicht  er,  wie  Bei  1er mann  flbersetztV 

^  >Aus  Portugal  und  Brasilien«  (1892)  Nr.  i;  vj;l.  p.  2-S3.  Eine  vorzOgliche  Nach- 
dichtung bis  auf  ein  Missverständnis.  In  Mal  oiwesse  la  terra  (bei  Storck  »kaum  h^'»rl  ich 
von  dem  Lande«)  steckt  nicht  ottvir ,  sondern  mal  hcntt>esse  —  mal  haja  la  terra  (  —  doch 
wehe,  weh!  dem  Feinde). 

'•  Das  haben  bis  heute  alle  einsichtigen  Kritiker  gethan.  im  In-  und  Auslände.  Nur 
|.  I*.  Ribeiro  verurteilt  die  Romanze  als    unecht.     Wie  A.  K.  Coelho  und  Leite  de 

V  a  s  c  o  n  c  e  1 1  o  s  denken,  weiss  ich  nicht. 

*  Der  auf  «ler  NordhAlfte  der  Halbinsel  sehr  verbreiteten  Sage  nach  ,  bestand  der 
.srjnildige  Jahreszins  in  1CK>  Jungfrauen ;  der  Zinszahler  war  König  Mauregato  oder  sein  Nacli- 
lolger  Bennudo  (780  -91).  der  Empfänger  der  Emir  von  Cordova  Abderrhaman  I.;  die 
Szene  dt»r  Handlung  sucht  man  an  den  verschiedensten  Stellen  und  niclit  nur  da  wo  Ort- 
schaften   wie    Figueira    Figueiredo    Figueiral    dazu    aufmunterten    (vgl.    Lopc    de 

V  e  ga  .  Famosas  Astur  ianas  und  Doncdlas  de  Simancas).  Bestbezeugt  ist  in  Portugal  Figuei- 
redo das  Donas  bei  Visen,  noch  besser  in  (Jallizien  r wohin  die  Sage  zeitlich  gehört)  eine 
den  l>ezeichnenden  Namen  Peito  Bordello  —  Bonlell-Zins  führende  Stätte.  —  J.)en  Ilelden- 
namen  Goesto  An^^ures  kennt  ausschliesslich  der  Chronist.  Die  alten  Adelsbucher  ignorieren 
ihn  und  die  Sage. 

^  So.  wie  ici)  drucke,  und  nicht  a  fw  figueiral  fig mir edi*  nuiss  es  heissen .  falls 
die  Romanze  echt  ist.     l'nd  so  wollte  sicherlich  auch  Brito.  dass  man  emendierend  läse. 
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Mrtnitn  ist  der  Scchssilblcr  mit  nur  zwei  Hobungen.  Ein  Duppelrcim,  nicht 
ganz  streng  durchgeführt,  zieht  sich  durch  di(*.  28  Zeilenpaarc  hindurch.  Die 
unpaarigen,  immer  weiblichen,  meist  in  uniy  die  [)aarigen,  immer  männlichen, 
als  eigentliche  Reimträger,  ausnahmslos  in  ct. 

Wie  Metrum  und  Reim,  so  bietet  auch  die  Sprache  nur  wenige  Uneben- 
heiten, d.  h.  einige  Hispanismen  *  und  altmodische,  scheinbar  dialektische  Worte 
und  Formeln,  die  wie  durch  Unverstand  verderbte  Archaismen  aussehen  sollen, 
und  zur  Not  auch  können-.  —  Brite,  der  seinen  Fund  natürlich  wie  eine 
wertlose  Kleinigkeit  behandelt,  sie  wohlweislich  aber  der  Monarchia  Litsiiana 
einfügt'^,  will  die  Romanze  in  einem  handschriftlichen  Liederbuch  gelesen*, 
dann  aber  auch  in  st^iner  Heimatprovinz  im  Munde  von  Bauern  gehört  haben. 
Leitao  druckt  sie  genau  nach  Brito  ab^,  versichert  aber,  auch  er  habe 
sie  in  algarvischem  Volksmunde  gehört.  Faria-e-Sousa  spielt  mir  auf  dieselbe 
an^;  er  hatte  Sinn  nur  für  individuell  gefärbte  Kunstpoesie.  Ribeiro  dos 
San  tos  fand  sie,  mit  samt  den  übrigen  vier  Reli(]uien,  im  Prosakodex  des 
Dr.  (lualter  Antunes*^.  Woher  der  als  Musikforscher  namhafte,  in  litterar- 
historischen  Fragen  aber  höchst  unsolide  Soriano  Fuertes  zu  den  Musiknoten 
gekommen  ist,  die  er  veröft'entlicht**,  bleibt  noch  zu  ergründen:  unverdächtig 
sind  alle  dies(!  vier  (Quellen  nicht.  Ganz  unverdächtig  ist,  wie  gesagt,  auch 
nicht  die  Sprache;  und  nicht  einmal  der  Stil.  Die  gute  Durchfiihrung  der  Ich- 
form ist  äusserst  selten ;  die  Zerteilung  einer  Volksromanze  in  vier  Abschnitte, 
trotz  durchgängigen  Reimes,  ist  auflallig.  Dazu  kommt  vor  allem  dass  sie 
als  (Janzes  nach  Inhalt  und  Form  vereinsamt  dasteht,  und  vom  hergebrachten 
[leninsularen  Romanzenty[)us  abweicht;  dass  kenie  einzige  andere  historische, 
erzählende,  an  eine  alte  lleldenthat  anknüpfende  portug.  Volksballade  vor- 
handen ist;  dass  unter  den  zahlreichen  Romanzenzitaten  portug.  Schriftsteller 
auch  nicht  eine  den  fnwas  lios  Figueircdos  entstammt,  und  dass  der  Volksmund 
sie  heute  nicht  kennt;  dass  also  nach  rückwärts  und  vorwärts  absolut  keine  Spur 
von  der  1609  und  1629  angeblich  im  Volksmunde  zweierProvinzen  lebendigen 
Schöpfung  zu  finden  ist^.  —  Ich  halte  sie  daher  für  eine  Erfindung  Brito's^^* 

Ks  isullte  SD  aussehen;  als  sei  tlie  Randnute  Fij»ueire<lo  in  seiner  Vorlage  aus  Veiselien  in 
«Jen  IVxt  geraten;  er  aher.  als  (reuer  Ahsclueibcr.  habe  nicijl  einin;«!  «len  offenharcii  I^npsu^ 
v»'r!)ehsert,  verdiene  also  unbeschränkten  (jlauhen. 

*  Hombre.  —  fiifia  —  v  —  vavndes  —  mala  —  Uorar  —  tma  —  ccrca, 

3  A  för  ^  —  lo  la  los  las  —  chantar^  pesciular,  garfom,  marhucar\  ausserdem  UnCy  amim- 
ff.  tjt/iif  €n  tras,  auch  der  Plur.  ara7>ias\  doch  lässt  sich  daruher  disputieren.  I)ie  Sprach- 
toru)  als  »altgallizischc  zu  bezeichnen  ist  absolut  unzulässig;  un«l  die  Ansprüche,  die  man 
daiauthin  in  Gallizien  auf  das  Gedicht  erhebt,  sind  unbegründet. 

*  Mon.  Lus.  II  p.  29'>  (p-  4J^>  der  2.  Ausg.  v.   ifXA»). 

*  In  dem  obengenannten  Cancioneiro  Marialva.  --  Der  (Iral  1>.  Kranciscc»  Coutinho. 
•  leni  das  Gedichtalbum  gehört  haben  .soll,  starb  üluigens  erst  \hh'^\  Dass  seine  vermeint- 
li<he  Blutenlese  dem  XV.  Jh.  angehört  habe,  ist  eine  pure  Hypothese,  wie  auch  dass  die 
übrigen  Reliquien  darin  standen. 

^  Miscellatua,  Dialogo  1.  p.  2r>— 26. 

*  FMfopa  l,  Parte  II,  Cap.  5. 

'  S.  p.  l6;{  Ainn.  3.  Ribeiro  «los  Sanlos  .sagt  v(Msichtig  von  .»^finem  Codex  ^par€ce 
Irtni  iio  scr.  ATv.  Hoch  hat  er  sicher  geirrt.  Ni<ht  im  XV..  erst  im  X\I.  und  g.ui/.  besonders 
im  .\nt.  des  XVII.  Jhs.  schrieb  man  Werke  /.u  Khren  der  Muttersprache  (Beispiel  Barros 
un<l   Duarte  Nun  es  de  Leilo;. 

'  Ilistona  de  la  Musica  Espahola  (I850— ."/>)  Bd.  1  p.  I  11— 117.  Vom  Texte  gesteht 
»ler  ;\utor  ohne  weiteres  zu.  dass  er  ihn  n;ich  Brito  kopiert. 

*  Dabei  wird  die  Sage  als  solche  von  Spaniern  und  Portugiesen  oft  erwähnt.  Vor 
Brito  z.  B.  von  Morales  (Crofika  general.  Lib.  XUl  cap.  27.) 

^'^  Zu  Zweifeln  an  der  L'nechtheit  führt  mich  immer  von  Neuem  die  Erinnerung  an 
die  paiallelen  Wiederholungen  nach  Art  der  altportug.  Lyrik  und  der  asturiscben  Danza- 
j)  rima- Weise ;  an  die  Sechssilbigkeit  gewisser  gutportug.  Volksromanzen  fs.  ob.  §  21 
Anm.  C))  und  daran .  dass  auch  die  allerfrüheste  portug.  Kunstromanze  ( Vat.  466) ,  "eine 
Arbeit  des  gallizischen  Klerikers  Ayras  Nun  es,  sich  in  Scchssilblern  und  in  Strophen  be- 
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(Icr  sich  übrigens  iiUcr  Hcmcrkungru  über  ihre  Kiistriuingszcit  enthält,  und  nur  die 
rcl/tuc  do  Vt'rso  antigo  rühmt,  es  dein  klugen  Leser  überliissend,  zu  folgern: 
.  t(fiii  ifuint  hisior'untc  est  contemporain  du  fait  tfu^il  cilcbre^,  —  Dass  sie  gut 
gelang,  während  die  von  ihm  oder  seinen  (Jenossen  gefertigten  Kunstlieder 
so  klaglich  ausfielen,  liegt  in  der  Schlichtheit  des  Volksstiles  und  der  Schönheit 
der  zahllosfMJ  Muster,  die  ihm  vorlagen,  während  die  altportug.  KunstfK)esie 
imbekaiuiter  Hoden  war.  Wie»  vorzüglich  im  13.  Jh.  den  Troubadours  di<*, 
Nacliahinung  der  damals  üblichen  Volksweisen  gehmgen  ist,  ward  schon  er- 
wähnt, wie  auch  dass  Brito  ein  geschickt(»r  nachbildender  Poet  war'. 

D.  ERSTE  EPOCHE:  1200—1385. 

1.  LYRIK. 
r'JKTU(JIKSISCHE    MINNESÄNGER :    ("tROVADORKS    GALLEUO-PORTUGUtl/KS;. 

ie  erste  Kf)oche  portug.  Litteratur  gcrhört  ziemlich  ausschliesslich  der 
flYoubadour-Poesi«*  an,  d(»r  höfischen  Minnedichtung,  die,  im  11.  Jh.  in 
der  Provence  geboren,  während  des  Zeitalters  der  Kreuzzüge  (1095—1269) 
von  Rittern  und  berufsmässigen  Dichtern  und  Sängern  hinausgetragen  ward, 
zuerst  in  die  nächstlieg(»nden,  s[)rachlich  verwandtesten  Länd(jr,  nordwärts  nach 
Poiti(Ts,  der  Champagne,  Artois,  Picardie  und  Flandern  und  von  da  nach 
I  )euts(:hland,  und  südwärts  nach  Italien  und  Katalonien,  und  von  da  aus  weit(*r 
in  die  fern(!rst(»henden  (lebiete,  bis  sie  im  ganzen  Abendlande  ihr  Echo  ge- 
funden, hier  lauter,  dort  leiser,  je  nach  Anlage,  Charakter  und  Vorbereitung 
d<T  das  Süd-  und  nordfranzösischc  Kunstlied  empfangenden  Völker:  in  Portugal 
zuletzt,  doch  kräftiger,  andauernder,  und  eigenartiger  als  irgendwo  sonst.  — 
Ihr  Hauptinhalt  ist  ritterlich-höfische  Frauenverehrung.  Di(*  Formen,  in  welche 
sie  ihn  kleidet,  sind  im  Grossen  und  Ganzen  diejenigen,  welche  die  Provence 
ausgebildet  hatte:  Das  eigentliche  Lob-  und  Liebesgedicht  und  das  Streitgedicht, 
Canzone  und  Tenzone;  und  dazu  Lai  und  Descort  wie  Sirventes; 
Pastourelle  und  Romanze.  Ihr  charakteristischer  Vers  ist  der  jambische 
Dekasyllabus.  Die  Technik  des  Versbaues;  Strophen-  wie  Reimsysteme 
U'ohliis  dvhlaSy  sifi^itiars  und  unisonans;  rims  contimtatz;  cansos  redonda;  hreit 
dohle\  cobliis  capjhtidas  \\\\^  capcaudadas;  rimas  dissoiutas;  a/uwocs;  dcrhuiiius); 
gewisse  Red(*wendungen  und  Sprachkünsteleien,  und  auch  die  Melodien  und 
Musikinstrumente,  sowie  Tracht  und  Sitten  der  portug.  Troubadours  -  all<»s 
spricht  unverkennbar  für  franz.  Vorbilder.  —  Zum  Überfluss  erklären  auch 
altf)ortug.  Dichter  selbst  noch  ausdrücklich  ihre  Abhängigkeit  von  den  Pro- 
venzalen.  Singt  doch  der  hervorragendste  Troubadour  der  Halbinsel  einmal: 
{)fftr*  lU  cm  manvira  de  provcnctii  Fazcr  a}!;ora  um  cantar  de  iwior.'*  Ja, 
hi(»  und  da  bedient  sich  sogar  der  eine  oder  der  andere  der  süd-  und  nord- 
franz.  Zunge.    (S.  u.  §  34). 

27.  Über  diese  augenfällige  Nachahmung  hat  denn  auch  von  jehrr  nur 
eine  Meinung  geherrscht.  Schon  im  15.  Jh.  erklärte  der  erste  iVninsular, 
welcher  eine  Geschichte  der  romanischen  Litteraturen  skizzirte,  der  spanische 

wc'üt  (voll  je  ')  Kiir/zeilfii  o«ler  ;{  Langzi-ilfMi).  —  Jejlenfalls  lelinlf  Uritu  sich  an  gut«* 
\oihil.ler  an.  wa*»  zu   Hfide  «les   16.   jhs.  leicht  war. 

'  Hrito  schreibt  man,  iin<l  wolil  mit  Recht,  die  Segtttu/a  Parte  das  Iroras  </«»  Sonho 
d^.  LrisfaL  zu,  worin  der  sanfte  Stil  <les  Hukolikers  Christovam  l''aicilt)  recht  ^iil  j^etrolTeu 
ist.   und  die  Syh'ia  de  Lisardo. 

*  S.  Lied  12:^  des  Canc.  Vat.  und  vgl.  ehtnda  Nr.  127'-  Proencm's  soen  muy  hen 
trohar  sowie  Nr.  "O,  woiin  einen»  Segrel  vorgeworfen  wird  :  Vos  non  trohades  conto profucal.  — 
I>as  Wort  Proema  kommt  im  altportug.  Liederl>uche  ein  Mal  vor.  doch  ohne  He/ug  auf 
Diciit-  \\\\\\  Sanj;«:<kun>t  <Ni.  9^7)     —    Icmostnes  oder  ähnliciies  nie. 
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Markgraf  von  Santillana  (1398 — 1458),  die  altportug.  Lyrik  sei  ein  Nachhall  drr 
liniusinischen.  1  Im  Zeitalter  der  Renaissance  erkannten  das  gleiche  iwri  iUilie- 
nischc Humanisten,  Kardinal  Bembo  und  Angele  Colocci,  welche  Forschung 
oder  Zufall  in  den  Besitz  handschriftlicher  [)ortug.  Liederbücher  gesetzt  hatt(\  (S.  u. 
ji  45).  Und  der  portug.  Gelehrte  Francisco  de  Sä  de  Miranda,  ein  Ver- 
wandter Vittoria  Colonna's,  der  möglicherweise  in  Rom,  zwischen  1 52 1  und  1526, 
dieselben  Codices  wie  jene  beiden  einsah,  wusste  von  demEinflussderProvenzalen 
auf  die  span.  Dichtkunst  und  klärte  seine  Zeitgenossen  darüber  auf.  2  Zu  Aus- 
gang des  16.  Jhs.  verbreiteten  dann  gelehrte  Geschichtsschreiber  und  Sprach- 
forscher, welche  die  Bedeutung  des  Königs  Dionysius  für  Kunst,  Wissenschaft, 
Sprache»  und  Litteratur  darzustellen  hatten,  in  Druckwerken,  dieselbe  richtige 
und  sachgemässe  Ansicht.  ^  Nur  die  bereits  (in  Abschnitt  C)  erwähnten  cha- 
rakteristischen Fälscher  (und  spätere  Fälscherfreunde  und  Beschützer)  haben 
es  sich,  wie  schon  erwähnt  ward,  in  den  Sinn  kommen  lassen,  die  Erfindung 

*  nie  auf  porliig.  Minnesang  hezflgUche  Stelle  aus  «lern  oft  gccirucklen  oder  oft 
koinnientieiten  lilteraiiiistorischen  Sendschreiben  des  Ifiigo  Lo|)es  de  Mendoza  an  <ien 
(.'ondeslavel  D.  Pedro  de  Portugal  (Carla  oder  Proemio)  ist  den»  Leser  unentbehrlich,  l.^aniin 
dl  ucke  ich  sie  gleich  hier  vollständig  ab.  Der  Markgraf,  welcher  proenzai  und  Utiiosin  nel)en 
einander  verwendet,  spricht,  in  flbrigens  recht  buntem  und  vaguen  Hin  und  Her.  von  ilal., 
nordfrz.  und  kalal.  Dichtern  bis  Petrarca,  M  a  c h  a  u  t .  C  h  a  r t  i  e r ,  1  o r  d  i  de  S  a n  c t 
Jor<li,  springt  zu  den  Spaniern  l''ita  und  Ayala.  und  fahrt  dann  fort,  alle  Chronologie 
auf  den  Kopf  slellen<l:  R  äespues  {\)  fallaron  esta  arte  qiu  tnayor  sc  Uama ^  e  el  arte 
romun,  creo  en  los  reinos  de  Galicia  e  Portugal ,  do7ide  mm  es  de  dtibdar  qtu  el  exercicio 
destas  sciencias  mas  </ue  en  ningunas  otras  regiottes  fii  provincias  de  la  Espana  se  acoslumhnu 
en  tanttf  i^rado  t/ue  non  ha  much »  tjue  qualesquier  decidores  0  triwadores  destas  partes  (agora 
fuesen  Castellatws,  Andalitces ,  0  de  la  PLstremadura)  todas  sus  obras  componian  en  lengtia 
gallega  (0  portuguesa).  E  aun  destos  es  cierto  rescebinios  los  nombres  del  arte,  asi  cotrw. 
maeslria  mayor  e  menor ,  eneadenados,  lex  apren  e  mansobre  (S.  u.  §  42  und 
7;^—  84)  —  Acuerdome,  Sehor  muy  magnifico^  slendo  yo  en  edat  no  proi'eela.  mas  asaz  mou)  pequeno^ 
en  poder  de  mi  abitela  D.  Meneia  de  CisneroSy  entre  otros  libros,  a7>er  77>ä»  ////  grant  7'olnmen  de 
Ca^ttigas,  Serraftas  e  Decires  Portugueses  e  GallegoSy  de  los  quales  la  mayor  parte  eran  del 
Key  Don  Dionis  de  Portugal  (creo,  Senor,  fue  i.'ueslro  bisabuelo\  richtig  wäre:  tatara- 
buelo)  cuyas  obras  aquelhs  que  las  leian,  loaban  de  iirvenciones  sntiles  e  de  graciosas  e  dulces 
palabras.  Avia  otras  de  Jokan  Soares  de  Pavia,  el  qtial  se  diee  aver  muerto  en  Galicia 
por  amores  de  una  Infanla  de  Portugal.  E  de  otro  Fern  an  t  Gonzal  es  de  Sanabria  .  .  . 
(§  XIV).  Vorher  aber  hatte  er  schon  erklärt:  Es  tendier  on-se  creo  de  aquellas 
Her  ras  e  comarcas  de  los  lemosines  estas  artes  a  los  gallicos  {■=.  Franzosen) 
e  a  esta  postrirnera  e  occidental  parte  que  es  la  nuestra  Espaha  {^-z  llispanien,  die  ganze 
Halbinsel)  donde  asaz  prudente  e  fer mosamente  se  hau  usado  (^  X).  Den  Zehn- 
silbler  der  Katalanen  nennt  er  a  la  manera  de  los  Lemosines  (§  XHI).  —  Vgl. 
San<:hez,  Col.  de  Poesias  Gast,,  IUI.  I  1779;  Antuus  das  Sciencias  e  Lettreas  11  p.  28t>— 3(A') 
(I808)  Ainador  de  los  Rios,  Obras  de  Santillana,  p.  1— 18  und  Braga,  Poet.  Pal. 
p.   101  —  169.    Deutsch  bei  Clarus  11  6l~7o. 

*  Poesias  ed.  C.  M.  «le  V' a  sc  o  nccl  los  Nr.    KK;,  62. 

*  Voran  ging  der  gelehrte  und  gewissenhafte  ReichshistorioRra|)h  Philipps  11., 
Duaile  Nunes  de  Leäo,  (geb.  um  lo40.  gest.  um  1608),  von  dem  man  leider  nicht 
weiss,  ol)  er  Italien  bereist  hat  oder  nicht.  In  seiner  Jugendarbeit,  <ler  Orthographia  da 
lingua  port.y  die  erst  1.S76  zum  Drucke  kam,  erwälint  er  der  altportug  Dichtkunst  nicht 
(trotz  gegenteiliger  Behauptungen),  äussert  sich  jedocli  Ober  ilie  Identität  des  Alt])ortug. 
und  Altgalliz.  Erst  l.'=>8,').  in  seiner  »Censura  in  libellum  de  Regum  Port,  origine*.  gedenkt 
er  der  dichterischen  Verdienste  des  K^inigs  Dionysius:  Fnit  Dionysius  Rex  humanissimus, 
amoenissimi  ingenii  et  a  lilterarum  studiis  non  abhorrens  eo  rudi  saeculo.  Poetices  autem  Studium 
maxime  dilexit  et  fere  primus  in  Portugalia  carmina  lingua  vtägari  scripsit  nata  non  ita  pridem 
huiusmodi  poesi  versutun  similiter  cadentiutn  apud  Siculos  e  quibus  ad  Lemainces.  An'emos  et 
Pnrvinciales  et  inde  ad  Italos  et  Hispanos  entancnit.  Ex  laut  hodie  multa  eins  car- 
mina   ex    quibus    apparet   imitatum  fuisse    Lemovices    et    ArTernos 

poetas.  Und  in  seiner  Königschronik  H  |).  76  wiederholt  er  (l^xx))  seine  Angaben  Ober  des 
Kftnigs  und  »Anderer«  VulgSr-Poesien  \j>o  que  este^  e  os  d* aq uelle  tempo,  cometaram 
a  fazer  d  imitafdo  dos  Arver  nos  et  Provengaesu]  die  noch  einmal  (1606)  in  .seinem 
Alters  werke:  Origem  e  Orthographia  da  Lingua  Port.,  cap.  6.  wiederkehren  {»compos  muitas 
couseu  em  metro  aa  imitagäo  dos  Poetas  Provenfaes.f\  —  Die  Nachsprecher  Ober- 
gehe  ich  liier.     Vgl.  §  37  Anm.    1   un<l  1. 
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des  l)ekas>*llabiis,  ja  überhaupt  die  Schöpfung  der  romanischen  Kunstlvrik  den 
Portugiesen  zuzuschreib(»n ,  und  Provenzalen  wie  Italiener  für  Nachahmer  zu 
<!rklüren. ' 

28  Auf  welche  Ursachen  die  fremde  Einwirkung  zurückzufiihren  ist, 
sagte  die  Einleitung.  Auf  d(*n  überwältigenden  Zauber  einerseits,  den  Erauk- 
reichs  überlegene  Geistes-  und  Sittenbildung  im  Mittelalter  auf  alle  romanischen 
Staaten  ausgeiü)t,  und  audererseits  auf  Portugals  lyrische  Grundstimmung,  die 
gerade  an  der  ihr  homogenen  Minnedichtung  verständnisvolles  Gefallen  fand, 
wahr(Mid  Kastilien  mehr  die  «epischen  chansons  de  geste  begünstigte.  —  In  di'r 
Heautwortung  der  Eragen,  wie,  wann  und  aufweichen  Wegen  die  genauiTe 
Kenntnis  franz.  Dichtung  bis  nach  Portugal  kam,  gehen  die  Meinungen  aus- 
einander. —  So  lange  man  nur  ganz  unbestimmte,  auf  Tradition  beruhende 
V'orst(!llungen  von  der  altportug.  Eyrik  hatte,  d.  h.  vor  1823,  ehe  die  Ver- 
iiflentlichung  der  erhaltenen  Qucllcnwcrke  begann,  behauptete  man  meisthin, 
kurz,  und  falsch:  schon  im  11.  Jh.  habe  der  Gründer  der  Dynastie,  der  bur- 
gundische  Graf  Heinrich  (1095-  1112)  mit  seinen  ritterlichen  franz.  (ienossen, 
eiui»  fertige  Hofpoesic*  sowie  Poeten,  und  franz.  Musik  sowie  Musiker  aus  der 
Heimat  mitgebracht,  und  einfach  in  Portugal  efngetührt. -  Später,  als  man 
die  lyrischen  (iedichte  des  bedeutendsten  V^*rtreters  der  E[)oche,  des  Königs 
Dionysius  (1279 — 1325)  und  das  vermeintliche  Liederbuch  seines  Sohnes,  des 
(irafen  D.  Pedro  Atfonso  von  Barcellos  (11354)  kennen  h'rnte,  stellte  man 
den  anderen  Satz  auf:  Alfons  X.  von  Kastilien  und  Eeon  (1^52—1284)  - 
d(*n  man  als  den  gründlichsten  Kenner  und  den  freigebigsten  Gönner  der 
s|)ätf)rovenralischen  Dichtkunst  kannte,  und  von  dessen  geistlichen  Liedern  in 
portug.  Zunge  man  wusste  sei  der  erste  gewesen,  der  nach  dem  'J'ypus 
der  Troubadours,  in  Dekasyllaben  Portugiesisches  dichtete ;  von  ihm  aber  habe 
sein  Enkel,  zu  Ende  des  13.  Jhs.,  das  Minnesingen  gelernt. ^  Oder  auch:  der 
Schwiegersohn  des  schriftgelehrten  Alfons  und  Vater  des  Dionysius,  Dom 
Aflbnso  III  (1245 — 1279J  habe  sich  während  seines  langen  Aufenthaltes 
in  Erankreich  als  »Diener«  der  D.  Bianca  von  Kastilien  und  Graf  von 
Houlogne,  mit  den  Musen  befreundet  und  darum  den  Sohn  durch  französische 
und  französierte  Lehrer  in  der  ^aya  sciencia  förmlich  unterweisen  lassen. 
fs.  jj  32)  Diese  Antwort  ist  zwar  bedeutend  besser,  und  enthält  ein  grosses 
Teil  Wahrheit;  ausreichend  aber  ist  sie  keineswegs,  weil  sie  die  eigentlich 
wichtige  Zeit  der  Vorbereitung  und  des  ersten  Keimens  und  Treibens  des  alt- 
portug. Minnesangs,  das  gerade  zwischen  (Jraf  Heinrich  und  dem  Regierungs- 
antritt .Vlfons'  III  (oder  d(»s  D.  Dinis)  liegende  Jh.,  ganz  ausser  Acht  lässt.  -- 
Nicht  so  früh  wie  die  ersten  meinten,  und  nicht  so  s[)ät  v/ie  die  letzteren  vermu- 
teten, und  keineswegs  urplötzlich,  unvorbereitet  und  wie  durch  königlich(;n 
Machtsi)ruch,  erstand  die  portugiesisch-gallizische  arte  de  trobar.  Allmählich 
und  auf  vielen  Pfaden  drangen  franz.  Kultur  und  Sprachkenntnis  in  Portugal 
ein,  und  b(!fruchteten  den  (^mplänglichen,  weichen  Boden ;  bald  direkt,  bald 
indirekt  und  auf  Umwegen,  durch  Beziehungen  zu  den  dem  Zentrum  näher 
liegeriden  und  daher  früher  von  ihm  aus  bewegten  Völkern  fd.  h.  durch  Ver- 
mittelung  von  Katalonien,  Aragon,  Navarra,  Kastilien  und  Leonj    und   selbst 

'  r  .11  i  a-e-So  usn  sji^l  \\w  F.pitotn€  1  6«)  (^c»l.  1674).  Dionysius  halte  «;t'»licliU*l  a 
imUacion  €U  los  Pmz'gfifoles  y  Ab'ernos*.  In  der  Europa  (11  ]>.  ;^72  §  64)  hiiige«,'cn  lelul  er: 
»antes parece,  lo  imitaron  de  los  Portuguezes  los  Italianos y  Pnwetnales !  (Ct.  Fueiite  de  A«rahi|)e. 
Parte   VI.  Prologo). 

-  Sclion  Die/  erhob  «len  unanfechtbaren  Kinwand ,  zw  (iraf  Heinrichs  Zeilen  sei 
eine  Knnsllyrik  selbst  in  Fiankrcich  noch  nicht  vorhanden  gewesen. 

^  Namen  zw  neinien  ist  ininiUz.  Alle,  welclie  die  Veröffenllirhwn^  des  Caticioneiro 
da  Vaiicana  und  Colocci- /fraßtrult  nicUl  erlebt,  verlewten  den  B<'ginn  der  portug.  Litteratur  an 
das  Ende  des  XIII.  Jhs. 
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ZU  nord-  und  süditalienischeii  Höfen,  die  ja  alle  damals  nicht  viel  mehr  als 
einen  Nachhall  franz.  (jcistcs  zu  bieten  hatten  und  provenzal.  Kunstlyrik  als 
das  wahre  Merkzeichen  höfischer  (iesittung  pflegten.  —  Direkt  sind  auf  der 
i)erühmten  VVallerstrasse  nach  dem  dritten  Sanktuarium  der  Christenheit  ^die 
man  bezeichnend  genug  caminJw  francez  nennt;  ^  und  von  der  auch  (leschichts- 
rhroniken,  Epen,  V^olksromanzen  und  Sprichwörter  so  unendlich  viel  mittel- 
alterlich Abenteuerliches  zu  berichten  wissen)  vom  9.  bis  zum  15.  Jh.  nicht 
allein  französisch-epische  wie  lyrische  Volksweisen  von  Mund  zu  Mund  g<^- 
wandert.  Auch  fromm  kirchliche  und  ritterlich-höfische  Melodien  und 
Texte,  lateinisch  und  em  romance  xmlgar y  wurden  westwärts  getragen  durch  die 
Kiirst(?n  und  ihr  Gefolge,  welche  die  fast  obligatorische  Pilgerfahrt  unternahmen, 
und  sich  oft  recht  lange  in  Alt-Gallizien  aufhielten,  das  sich  bis  zum  Mondegu 
«Tstreckte.2  —  Doch  auch  auf  anderen  Wegen  (zu  Wasser  z.  B.  durch  Kreuz- 
fahrerflotten, und  zu  I^nde  auf  Kreuz-  und  Querpfaden  durch  Alt-Kastilien 
und  T.eon)  kamen  periodisch  aus  Norden  und  Osten  Ritter  und  Reisige,  um 
an  den  peninsularen  Unternehmungen  gegen  den  Halbmond  teilzunehmcM). 
Und  nur  um  weniges  später,  schon  unter  Alfons  VI  (1072— iioq),  dem  zwei 
Mal  franz.  Fürstinnen  die  Hand  gereicht  hatten ,  begann  ,  nach  der  belang- 
reichen Rückeroberung  Toledo's  (1085)  die  häufige  Herufung  von  franz.  (ieist- 
lichen,  Gelehrten  und  Mönchen  aus  Cluny  und  Cite^ux^,  und  von  thätigen 
Kolonisten,  welche  alle  bei  der  friedlichen  Kulturarbeit  halfen  und  die  ent- 
völkerten, den  Mauren  entrissenen  T.andschaften  neu  bestellen  und  christlich 
zivilisieren  sollten,  («berall  in  den  Städten  entstanden  besondere  fränkische 
Stadtteile  {bairros  dos  Francos),  Der  gallikanische  Ritus,  die  fränkische  Schrift 
und  Notation ,  der  Alexandriner  der  chansotn  de  gestCj  u.  a.  m.  wurde  ange- 
nommen. Lehrende,  aber  auch  Studierende,  gingen  nach  Toledo,  um  sich 
mit  (ieheimwissenschaften*,  Musik  und  Semitischem  zu  beschäftigen,  und  später 
auch  nach  Palencia  (1209)  und  Salamanca  (1240).  Und  mit  den  einen  wie 
den  anderen  kamen  zahlreiche  fahrende  Sänger  —  segreis,  jugiares,  menestrds^ 
histriöcs  und  mimos  —  welche  es  sich  berufsmässig  angelegen  sein  Hessen,  ihre 
mannigfaltigen  Künste  zu  üben  und  zu  lehren.  —  So  waren  geistige  He- 
ziehjuigen  zu  Frankreich  also  angeknüpft,  ehe  ein  selbstständigcs  Portugal 
überhaupt  bestand.  Sie  wurden  aber  naturgemäss  viel  enger,  als  Alfons  VI. 
seine  Töchter  mit  den  burgundischen  Grafen  vermählte  (1094 — 95),  und  in 
der  Folgezeit  um  so  wertvoller  für  die  Verfciinerung  der  Sitten  und  d(;r  Geistes- 
i)ildung,  je  grossartiger  Frankreichs  Kultur  und  T^itteratur  sich  im  12.  Jh.  ent- 
wickelte und  je  ruhiger  sich  allgemach  das  peninsulare  Leben  gestaltete.  —  Wie 
t'li.  \tfhle  don  Anrrique  c  elCondc  don  RemoniP  nebst  anderen  Franken,  Flamändern, 
DfMitschen  und  Italienern  bei  Toledo  undZalaka  mitgekämpft,  und  bei  der  (Tsten 

'  Audi  F<j/.  278  spriciil  von  diesem  oflgenannten  camift/u)  francei  \iinl  n  icht  von  einem 
ln-IielM-jen  franz.  Wege,  wie  Hraga  meint  (der  fälschlich  por  um  c.  fr.,  *;taU  pelo  c.  fr.,  druckt ). 

*  r)ie  Route  berührte  P  a  m  p  I  o  n  a ,  M  i  r  a  n  d  a  ,  H  u  r  g  o  s  ,  V  a  i  e  n  c  i  a  .  S  a  h  a  g  u  n  . 
I.toii.  Astorga  Ponferrada  etc.  —  Tnter  deti  Millionen  Sanliago-Pih^ern  auch  nur 
•  lie  eriaiuiilrNlen  ZU  nennen,  wflrde  Seilen  füllen.  —  Nur  dass  11^7  Wilhelm  v.  Poiticrs. 
die  W.ilHahit  unternahm,  sei  erwähnt.  Den  apfsloß  de  ComposUla  nennen  Peire  Vidal. 
(Hiiraut  Rirjuier.  Paul  et  de  Marine  I  ha.  Die  altportug.  Lie<ler  gedenken  /.  \\.  de> 
Pilyeizuges  Sancho's  IV.  (1284). 

*  Heinhard  von  Cluny  war«l  erster  Kr/.bischof  von  Toledo.  Auch  in  .'^egovia.  Osiiia. 
Siuüen/a.  S.damanca,  Santiago,  sowie  in  Braga.  Porto  und  Coimhra  wurden  die  oher-iten 
Kirchenslellen  mit  franz.   IVrdaten  besetzt. 

*  II  el  in  and  sagte  noch  1220:  s/fJ  chrcs  voiit  ir  Paris  cttuiUr  hs  arts  Uhhaux,  a 
Orleans  les  auUurs  datsiqtus,  a  Bolot^nc  U  droit,  <>  Sahrne  Ja  m'decine,  <t  Tolede  lis  diahies, 
et  mdle  part  hs  hoputfs  mofurs.   Auch  Rustebeufs  Ausspruch   Tiber  toledaner    Nigroinantik 

ist  bekannt. 

*  Vgl.  Poema  del  Cid  31 36.  3<^'<J0  und  3I<>»-  —  Die  Portogalesfs  werden  darin,  wie 
in  de;    Cron.  rimada,  schon  neben  den  galle'Janos  genannt. 
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Erstürmung  der  Burgen  Santarem ,  Cintra  und  Lissabon  ^1093)  mitgeholfen 
hatten  ,  so  halfen  noch  später,  auf  Kreuzfahrerflotten  an  die  Westküste  ver- 
schlagene Normaimen,  Lothringer,  Flamänder  und  Deutsche  zu  wiederholten 
Malen  bei  speziell  portug.  VVaftenthaten ;  1147  bei  der  endgültigen  Einnahme 
Lissabons,  1189  i)ei  der  Eroberung  von  Silves,  und  wiederum  1217  bei  Al- 
cacer  do  Sal.  Und  viele  von  ihnen  blieben  im  westlichen  I-^nde,  cssa  tierra 
j^ensor.  Wie  aber  schon  bei  der  Doppelheirat  der  Töchter  des  Cid  (1075) 
und  bei  den  Hochzeitsfesten  der  burgiindischen  Grafen  muchas  maneras  de  yo- 
l^iiires  ihre  Ciesänge  angestimmt  und  ihre  Künste  gezeigt  hatten,  so  (»rschallten 
in  der  Folgezeit  neue  und  neueste  Lieder  so  oft  man  hispanische  und  fränkisch(? 
Königskinder  mit  einander  vermählte '  und  weckten  Sinn  und  V^erständnis  für 
franz.  Poesie  und  Musik.  —  Nicht  ganz  so  häufig  wie  iranz.  Krieger,  Mönche 
Pilg<T  und  Spielleute  die  Pyrenäen  überschritten,  gingen  auch  umgekehrt 
schon  im  12.  Jh.  einzelne  Portugiesen  nach /ra/zr/V^  la  ^arniiia,  von  Thaten- 
und  Wissensdurst  geführt,  oder  durch  Mishelligkeiten  aus  der  Heimat  ver- 
trieb(jn  ■'.  Fürsten  und  Ritter  besuchten  die  mit  ihnen  verschwägerten  kl(!inen 
südfranz.  Höfe,  so  wie  Aragon-Provence,  Flandern,  Nordfrankreich  und  Italien; 
käm|)ften  dort,  heirateten  und  traten  in  Orden;  studierten  in  Paris  Theologie, 
Medizin  in  Montpellier,  und  Rechte  in  Bologna,  seltener  in  Toulouse  und 
Salerno;  oder  sie  wallfahrteten  nach  Rocamador^  und  Rom.  Und  auf  aus- 
gedehnteren Pilgerreisen  und  Kriegszügen  nach  Ultramar  trafen  Streiter  und 
Büsser  aus  aller  Herrn  I^änder  zusammen,  und  bedienten  sich,  allem  Anschein 
nach,  schon  damals  des  Französischen  wie  einer  allen  Gebildeten  verständ- 
lichen pasilingUii.  —  Die  aus  der  Fremde  nach  Jahren  Heimkehrenden  brachten 
aber  sich(*rlich  neue  Bildungselemente  mit  sich. 

29.  Wann  aber  und  an  welcher  Stelle  fielen  positiv -fruchtbringende 
Samenkörner  in  den  also  vorbereiteten  Boden?  Die  endlosen  heissen  Kämpfe, 
welche  das  junge  romanische  Reich  im  12.  Jh.,  während  der  wahren  Blüte  des 
provenz.  Minnesangs,  gegen  Mauren  und  christliche  Nachbarn  um  seine  Existenz 
zu  bestehen  hatte,  und  die  wilden  inneren  Fehden  zwischen  Adel,  Geistlich- 
keit und  Krone,  welche  die  erste  Hälfte  des  13.  Jhs.  ausfilllten,  liessen  ein 
echtes  und  rechtes  Hofleben  absolut  nicht  auf  kommen.  Feste  Mittelpunkte 
fehlten,  welche  bedeutende  Talente  dauernd  hätten  fesseln  können.  Besuche 
fremder  Sänger  konnten  nur  kurz  sein  und  mussten  ohne  tiefere,  nachhaltige 
Einwirkung  bleiben.  Von  etwaigen,  selbständigen  Nachahmungsversuchen  der 
Söhne  und  Enkel  Heinrichs  und  ihrer  (ienossen  ist  nichts  aufbewahrt.  Auch 
fehlt  all  und  jeder  Beweis  fiir  irgend  welchen  persönlichen  Verkehr  zwischen 
ihnen  und  bestimmten  franz.  Troubadours  oder  Trouv^res.  Kein  einziges  provenz, 

'  Die  Reihe  «ler  Heiraten  zwisclien  IHspnniern  iin<i  Französinnen  oder  Prinzessinnen 
aus  Slaalen ,  in  denen  franz.  Minnesang  schon  Wurzel  gesthh<gen  hatte ,  ist  sehr  lang  und 
selir  bedeutsam.  Hier  seien  nur  die  wichtigsten  aus  der  'Irouhadour  -  Epoche  aulgezähll: 
1074  AH'ons  VI.  mit  Ines  von  Aquitanien ;  1079  ders.  mit  Constanze  von  Burgimd;  Kh/j 
l'rraca  mit  Raimund  von  Toulouse;  lo^>5  Theiesa  mit  Heinrich  von  Besan(;on  und  Klvira 
mit  Ramnn  de  San-(Jil;  II30  Alfons  VII.  mit  Berenguela  von  Aragon;  1170  AHons  VMl. 
mit  KItonoie  von  Aquitanien;  1200  Bianca  von  Kastilien  mit  Louis  VllI;  l'J'io  Ferdinand  mit 
Hc^tii.x  von  Schwaben;  1246  Alfons  X.  mit  Violante  von  Aragon;  Vlh\  U-  Leonor  III  mit 
Lduard  I.  von  England  und  D.  Sancho  1.  mit  Dulce  von  Aragon ;  1 180  D.  TluTesa-Malalda 
mit   Philipp  von  Flandern;   1280  D.  Dinis  mit  Isabella,  der  Enkelin  Manfreds  von  Sicilien. 

'  Der  zweite  Sohn  des  D.  Aflfonso  Henriques.  D.  Pedro  Affonso  (f  1 169)  lebte  z.  H. 
lange  am  Hofe  des  Louis  VIL;  sein  Biuder  Alfons,  starb  zu  Rhodos  als  Ordensmeisler  der 
Hospitaliter  (1207).  Ein  Sohn  Sancho's  I.  verbrachte  Jahre  am  aragone.sischen  Hofe,  wo 
er  i>ich  mit  Aurembiax  von  Urgel  vermählte,  ihre  Grafschaft  erbend ;  sein  jungerei  Hruder 
D.  Fernando  (f  12H:^)  weilte  am  Hofe  von  Flandern,  heiratete  seine  Hase  Johanna  von 
Flandern,  kämpfte  1214  bei  Bouvines,  fiel  in  die  Hände  der  Franzosen,  schmachtete  12  Jahre 
im  Louvrethurmo,  und  kehrte  dann  in  die  Heimat  zurück. 

'  S.  Maria  deRocamador  im  Canc.da  Vai.  1066  erwähnt.  (Cfr.  689  u.  CBr.  1 15  u.  Cant.). 


172    Lrri'ERATURGESCHICHTK    ÜER    ROMANISCHEN    VÖLKER.    —  4.    PüRT.    hlTV. 

lArxl  ist  an  einen  portiig.  König  gerichtet,  oder  spricht  von  ihm;  kein  (»inziger 
f)ortug.  Personen-  oder  Ortsname  kommt  in  der  provcnzalischen  Litteratur 
vor ;  keine  westliche  Watfcnthat  wird  erwähnt ;  keiner  Schenkung  oder  Wohl- 
that  gedacht.  In  keiner  Troubadourbiographic  verlautet,  dass  ein  namhafter 
Sänger  den  occidentalischen  Küstenstrich  betreten  hat^  Weder  in  Lob  noch 
in  Tadel  wird  Galliziens  oder  Portugals  ausführlicher  gedacht 2.  Nur  drei  Mal 
kommt  in  Krcuzesliedern,  welche  zum  Kampfe  gegen  die  peninsularen  Sara- 
zenen auftbrdern,  das  Wort  Portugal  vor^.  Und  dies  Schweigen  steht  in  aus- 
drucksvollem Gegensatz  zu  den  so  überaus  zahlreichen  herrlichen  Lobpreisungen, 
mit  denen  die  übrigen  vier  spanischen  Fürsten  (die  Könige  von  Leon,  Kastilien, 
Navarra  und  Aragon),  und  so  mancher  ihrer  Grossen  aus  den  Häusern  I^ra, 
Castro,  Haro  und  Cameros,  bedacht  sind*.  -  -  Trotz  dieses  Schweigens  von 
provenzalischer  Seite  wissen  wir  es  nun  aber  bestimmt,  dass  schon  im 
12.  Jh.  Sancho  L  französische  Gaukler  belohnte***;  und  dass  es  um  1250 
f(»stwurzelnder  Brauch  war,  gelernte  juglares  als  zum  Hofstaat  gehörig  zu  be- 
trachten ^y  wie  auch  das  zu  Rosse  wandernde  Troubadours  (segreis  oder  segieres) 


*  Auch  von  Pcire  Vidal.  M;ircal»run  und  Peirc  d'Alvernha  slfht  es  nicht 
lest,  dnss  sie  Portugal  hesucht.  trotz  Fauriel  (11,6)  Haret  (Troubadours  \).  119).  Milä 
y  Koijtanals  {7rob.  ed.  1861  p.  498)  und  Hraga  {Vat.  XXV— XXVU).  der  noch  im 
iCurso«.  (p.  67  —  68)  die  Angaben  der  drei  Vorgänger  wiederlicdt.  —  Die  Möglichkeit, 
d.iss  es  geschehen,  ist  selbstverständlich  nicht  zu  leugnen.  —  Ja  noch  andere  SÄnger.  wie 
z.  H.  der  weitgereiste  Cercamon,  der  die  ganze  gangbare  Welt  durchfahren  (cerqttet  tot  lo 
nu>n  lai  on  poc  atmr)  j  oder  Elias  Caircis.  der  den  grössten  Teil  der  bewohnten  Welt  ge- 
schaut (ren/Ui't  la  maior  pari  de  la  terra  Iwbitzada)  mögen  ihre  Reisen  noch  Ober  Con>po- 
stella  hinaus,  bis  nach  Guimaraes  und  Coin)i>ra  oder  sogar  bis  zum  {rioforte  betitelten) 
Tejoslrome  ausgedehnt  haben. 

'  Kaiser  Barbarossa  j)reist  in  seinem  Völkerepigramm  zwar  Kataloniens  Krauen, 
kastilianische  Hofsitte  und  aragonesischen  Wuchs.  Von  den  Portugiesen  aber  weiss  er 
nichts  zu  melden.  Dasselbe  gilt  von  dem  kastilianischen  Kanzler  Diego  do  Campo 
(1218).  Möglich  Ist  jedoch,  dass  «lieser  sie  initer  die  (1  a  1 1  aecos  rechnet,  deren  rthquela-* 
ihm  rühmenswert  scheint. 

*  Der  gaskognischc  Jongleur  Marcabrun  hat  in  seinen  Kreuzliedem  an  die  franz. 
und  Span.  Christenheit  positiv  auch  die  Mithfdfe  Portugals  gegen  die  Almoraviden  im  Auge. 
In  der  Canzone.  die  er  1146  beim  Aufbruch  nach  der  Halbinsel  dichtete  {-kAl  prim  comens 
del  weruaülti)  sagt  er  zwar  nur  »£"//  Castella  et  en  Portegal  JNon  trametrai  at/uestas  saiutz. 
Mas;  Deus  los  salf«  In  der  Canzone  Emperaire  per  mi  mezeis,  vor  dem  Siege  bei  Almeiia 
aber  ruft  er  in  «leutlicher  Anspielung  auf  das  gemeinsame  span.-poi1ug.  Feldgeschrei  (Real, 
real\\ :  Ab  la  valor  de  Portegal  E  del  rei  Xavar  alretalj  Ab  sol  que  Barsaloua  is  vir  Ves  ToUta 
VEmperialy  Segur  poerem  cridar :  reiall!  Ji  paiaua  gern  deseoußr.  —  l'nd  einige  Jahi  zehnte 
nachher,  als  er  zum  Feldzuge  gegen  die  drohende  Heeresmacht  der  Almohaden  aufrief,  ver- 
wies Gavaudan  der  Alte  mit  Bezug  auf  die  Mauren  auch  auf  Portugal:  't Ptn-tttgals, 
iiallic.Xy  CastelldSf  Navars,  Aragones,  Ferräs  {-n  Fernandos?  oder  S  t  ur  ias- Asturianer)  lur 
a7'em  en  barra  gequitz  Qu^eh  an  rahuzatz  et  aunitz'  (im  Liede:  ^Senhors  per  los  vostres 
peccatz')'     Damit  aber  ist  auch  alles  bis  heute  Bekannte  erschöpft. 

*  Gar  mancher  Satz,  der  ganz  unbestimmt  von  F.^painha  oder  von  span.  Königen 
redet,  darf  natürlich  auch  auf  Portugal  angewendet  werden.  Wo  jedoch  ausdrücklich  von 
vier  Span.  Königen  die  Rede  ist,  hat  die  Nichtbeachtung  des  jüngsten  fünften  Bruder- 
reiches   etwas  geradezu  Auffiilliges. 

*  Kiu  .Aktenstück  der  Torre  do  Tom  ho  aus  dem  Jahre  11^3  beschäftigt  sich 
mit  zwei  (iauklern  Sancho's  I.,  einem  gewissen  Bonamis  un<l  seinem  Bruder  und  Kumpan 
,\conipaniado.  Der  König  hat  sie  mit  einem  Grundstück  {casal)  bedacht  und  sie  unter- 
zeichnen un<l  erklären:  AW  mimi  suprauominati  debemus  domino  uostro  Regt  pro  robonttioni 
uuum  a r remedillum  (d.  h.  ein  mom.\  eine  Farce,  ein  theatr.ilisches  Schaustück).  Vgl.  yon*a 
Malta  I  294  und  S.  Rosa  deViterboy  Elucidario  s.  v.  ar rem edilho.  Von  anderen,  minder 
gut  verbürgten  trovadores  und  dezidores  —  wie  z.  B.  von  Mamiel  Gousalves y  0  primeiro 
honiem  que  em  Portugal  fez  tnwaSy  e  Jaz  uo  m^sfeiro  de  Powbeiro  —  schweige    ich  klüglicli. 

"  Im  Hausregimente  König  Alfons'  UI.,  das  zwei  berühmte  Staatsmänner  und  Trou- 
badours ausgearbeitet  haben.  r>.  J  o  u  o  d  '  A  b  o  i  m  und  D.  K  s  t  c  v  a  m  A  n  n  e  s  lautet  das 
12.  Dekret:  FJ  Rei  aia  tres  joi^rares  em  sa  rasa,  e  nom  mais :  e  o  jogral  qtu  veer  de  eavalo 
doutra  terra  (ott  segrel)  dc-lhe  El  Rei  ataa  rem  ....  (maravedis)  ao  que  chus  der^  e  ftom 
maisy  se  Iho  dar  quiser.  (Port.  Mon.  Hist.-  Let^es  p.    1<>9).     Aus    dem  beschränkenden  W'ort- 
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in  Portugal  gern  gesehene  und  reich  beschenkte  Gäste  waren.  Und  aus 
provenzalischen  (iedichten,  welche  portugiesische  Zeilen  enthalten  ^  sowie 
aus  provcnzalisch  und  französisch  abgefassten  Versen  von  Portugiesen-  erhellt 
unumstösslich,  dass  doch  ein  Verkehr  zwischen  portugiesisch  (resp.  gallizischj 
redenden  Männern  und  französischen  Dichtern  stattgefunden  haben  muss,  und 
zwar  ein  mehr  als  oberflächlicher  Verkehr.  —  Wie  löst  sich  der  scheinbare 
Widerspruch?  -  Einfach  so  dass  dieser  Verkehr  erst  spät,  am  Ausgang  des 
12.  und  Anfang  des  13.  Jhs.,  und  nicht  innerhalb,  sondern  ausserhalb  Portugals 
stattfand,  der  Grenze  nahe,  in  dem  älteren  Mutterlande  Leon  und  in  Kastilien, 
wo  ein  Hofleben  sich  etwas  früher  entwickelt,  und  die  Poesie  früher  eine 
Heimstätte  gefunden  hatte.  Dort  bot  sich  den  portug.  (kossen  (lelegenheit 
(auch  wenn  sie  die  Halbinsel  nicht  verliessen  und  die  südfranzösischen  Sänger 
nicht  bis  zu  ihnen  kamen),  dem  occitanischen  Minnesang  zu  lauschen,  und 
ihn  zu  erlernen,  ohne  fremde  Vermitt(»Iung,  aber  auch  ohne  intimere  per- 
sönliche Heziehungciu.  Dort  also  werd(Mi  die  ältesten  portug.  (Jedicht(^  ent- 
standen sein.  —  Wo  portug.  Freunde  der  Dichtkunst  aber  nicht  als  «'mpfangende 
und  bewirtend«*  Herren ,  sondern  als  bedienstete  Vasallen  oder  als  fremde 
(iäste  auftrat(^n,  standen  sie  naturgemäss  nicht  im  ersten  Plane;  und  die 
provenzalischen  Troubadours,  auch  wenn  sie  (beschenke  von  ihnen  empfingen, 
würdigten  sie  keines  unterschiedlichen  Dankes,  sondern  schlössen  dit^  porto- 
Kitlesfs  (deren  Selbständigkeit  sie  lür  vorübergehend  halten  mochten,  wi<*  es 
die  von  Gallizien  gewesen  war;  mit  ein  in  das  allgemein!^  >Espainha>^  ge- 
S[)endete  Lob. 

30.  Wann  aber  geschah  das?  Keineswegs  erst  unter  Alfons  dem  Weisen, 
an  den  selbst  heute  noch  gewöhnlich  gedacht  wird.  Dieser  selbst  bezieht 
sich  bereits  auf  ältere  Troubadours,  z.  B.  auf  einen  portug.  Kleriker  aus 
Alanquer,  einen  Günstling  des  Königs  Sancho,  D.  Martim  Alvftes,  dess<'n 
Liebes-  und  Spottlicdcr  berühmt  waren  {Cant,  316).  Als  an  S(*inem  Hofe  hundert 
(icber  unaufgefordert  an  provenzalische  Troubadours  ^  Geschenke  austeilten, 
SO  gross  wie  mancher  König  sie  nicht  spendete,  da  lebten  nachweislich 
bei  ihm  etwelche  portug.  ricoshatfus,  vasallos  und  tn/anföes;  die  den  Pro- 
venzalen     schon     nicht     mehr    wie    zage     lernende     Schüler,    sondern     als 

laut  riart"  man  mit  Rücksicht  auf  die  vorgenannte  Urkunde  von  1  \^)[\  schlicssen,  dass  vor 
l'Jö8  erheblich  mehr  als  je  drei  Spielleute  /.um  portug.  Hofstaate  gehörten,  und  dass  die 
Menscher  den  fahrenden  Sängern  weit  Ober   100  Goldmünzen  zu  spenden  pflegten. 

*  K a  i m b a u  t  de  V a q u e i  r a s  ( 1 158  —  1 2 19)  hat  seinem  fünfsprachigen  Descori 
y>Ara  quan  vei  verdejar<.  einige,  leider  stümperhaft  gedichtete  oder  schlecht  überlieferte  Zeilen 
eingefügt,  die  ohne  Zweifel  peninsular  sind  und  für  unparteiische  Augen  und  Oluen  wit« 
(um eines)  Portugiesisch  klingen.  Sie  lauten:  Mas  tarn  Umo  vostro  pUUo;  Todo'n  soi  rsror- 
mentado ;  Per  vos  hei  pena,  e  maUrcUo  E*  mtu  corpo  lazerado ;  La  utitit  quan  soi  (oder  yV/^'^ 
en  mm  Uüo  Sou   mucha  vez  desptrtado;   Per  vos,  crede-o  sou    tolheito(-);  Falhit  soi  en   mei 

fuydacb und  Mon  corasso  mavetz  treito  E,  tnout  gen  faiäatty  furtado.  —   Mila  t-ikliirt 

sie  zwar,  wie  die  meisten  Kritiker,  für  inkorrektes  Kasti lisch  {^Trob.  ed.  l88y  p.  \\Ki), 
und  tituliert  sie  ^acaso  los  mas  antiguos  \i'ersos\  que  en  nuestra  lengua  se  fonserran^.  Spälei 
aber  (p.  542),  bricht  die  Wahrheit  sich  Bahn,  und  er  giebt  zu,  sie  seien  vielleicht  (Jallizisch. 
Sprachlich  wie  litterarhistorisch  ist  dies  das  Wahrscheinlichere.  Auch  Raimon  Vidal  lejjt 
(um  1180)  einem  hispanischen  Troubadour  drei  Reihen  in  den  Mund,  die  peniiisular  sein 
sollen  und  unbedingt  eher  portug.  als  kastilisch  sind:  Tal  dona  tu^n  qiuro  sen>ir :  Per  nie 
mvi  si  de9ihe  preiar ;  Ja  noft  quero  lo  sieit  prendir, 

*  Provenzalisch  ist  Lied  454  des  Canc.  C.  Br.,  halbport.,  halbprov.  die  Tenzone  Nr.  477. 
Kran/..  Zeilen  enthält  Nr.   126  des  Canc.  da  Ajuda.     S.  u.  §  IM- 

*  Meine  gewiss  unvollständige  Liste  von  Troubadours,  welche  Alfons  X.  Hof  be- 
sucht o<ler  ihm  Lieder  gewidmet  haben,  umfasst  U>  Namen:  Ainieric  «le  Helenoi. 
Arnaldo  Plagues,  ILirtolome  Zorgi,  Hernart  deRavenac.  Hcrlran  d".\le- 
Miano,  Her  trän  de  Born,  Her  trän  Carbonel,  Honifacio  ("alvo.  I'ohjuel  dr 
Lunel.  (iuillem  Ademar.  üuillem  de  S  ain  t  -  D  idier ,  (inilleni  «li-  Mon- 
tagnagut,  Cluiraut  Riquier.  Nat  de  Mons,  Paul  et  de  Marselha.  Peire 
Vidal.    Raimon    de    Tors,    Raimund   »le    Ca.stelnau,    U  c    de    fclscauia. 
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längst  geschulte  Meister  in  ihrer  eigenen  Sprache  gegenüber  traten, 
mit  König  Alfons  um  die  Wette  dichteten  und  sogar  fremdsprachige  Dichter 
bereits  in  portug.  Troubadours  verwandelten.  —  Auch  nicht  erst  unter  seinem 
Vater  Ferdinand  dem  Heiligen  (1217 — 1252),  der  so  herzliches  Gefallen  an 
Sordellos  Weisen^  und  an  den  Liedern  des  Guiraut  de  Bornelh  fand.* 
Früher  noch,  schon  unter  der  glorreichen  Regierung  des  Siegers  von  Navas 
de  Tolosa,  Alfons  VIII.  von  Kastilien  (11 58 — 1214)^,  der  einmal  als  Mittler 
zwischen  Richard  Löwenherz  und  Philipp  August  nach  Frankreich  ging,  und 
um  dessen  (junst  die  bedeutendsten  Troubadours  sich  mühten*,  und  ganz 
l)esonders  unter  seinem  Zeitgenossen  und  Vetter,  dem  lebenslustigen  neunten 
Alfons  von  Leon^  (1188 — 1230),  ja  sogar  schon  unter  König  Alfons  VII. 
(1126 — 1 157),  den  Marcabrun  und  Peire  d' AI vernha  sowie  Aimeric  de 
Pegulhan  besuchten  und  besangen,  bot  sich  allen  dichterisch  oder  musi- 
kalisch begabten  Portugiesen  und  Galliziern  Anlass,  in  relativer  Ruhe,  süd- 
und  nordfranzösische  Poesie  und  Musik,  und  den  höfischen  Minnedienst  regel- 
recht zu  erlernen,  bald  in  Leon,  bald  in  Burgos,  Palencia,  Valladolid, 
Segovia,  Zamora,  Castro,  Carrion,  Campos,  Toro  oder  Toledo,  d.  h.  in  allen 
Stiidten,  wo  die  Könige  von  Leon  und  Kastilien  Hoflager  zu  halten  pflegten. 
—  Die  intimen  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Dynastien^  und  Adelshäuser, 
sowie  der  natürliche  Zusammenhang  der  Völker  machte,  wie  schon  erwähnt, 
während  der  ganzen  ersten  Geschichts-  und  Litteraturperiode  zeitweiligen  oder 
dauernden  Aufenthalt  spanischer  Grossen  in  Portugal,  und  umgekehrt  portu- 
giesischer Edelen  an  den  Nachbarhöfen  zu  etwas  ganz  Alltäglichem.  Und 
das  nicht  nur  in  Zeiten  des  Friedens  und  gemeinsamer  Aktionen  wie  Navas 
und  Salado,  sondern  auch  in  den  recht  häufigen  Zeiten  offenster  Zwietracht. 
Die  jüngeren  Söhne,  mehr  aber  noch  die  zahlreichen  illegitimen  Sprösslinge 
der  portug.  Könige,  und  die  mit  illegitimen  Töchtern  vermählten  Granden, 
mussten  als  gefährlichste  und  gefürchtetste  Unruhstifter  oft  genug  ihr  Vaterland 
verlassen  —  banidosy  exerdados,  deiUidos  a  Castella,  wie  man  sagte  —  und 
fanden  im  Nachbarlande  meist  freundliche  Aufnahme  und  einflussreiche  Stellen 
als  Ratgeber,  Majordomi,  Adelantados,  Fronteiros,  Meirinhos  u.  a.  m.  (ierade 
zu  Ende  des  12.  und  Beginn  des  13.  Jhs.  —  von  1 185  bis  1248  —  flüchteten 


*  Dass  En  Sordel  der  einzige  Troubadour  pro  veiiz.  Idiom?  ist,  den  die  Portugiesen 
hei  Namen  nennen,  seine  Melodien  als  von  ihnen  oft  gehörte  preisend,  wird  weiter  unten 
noch  zu  wiederholen  sein. 

-  Sein  Sohn  sagt  von  ihm:  »pai^aba'Se  mtuho  de  omts  de  eorie  t]ue  sahian  hien  de 
tiuwar  et  cantar  et  de  Jogiares  t/ue  sopiesni  bien  toear  estnwuutoSy  rn  de  esto  se  pagaha  el 
viurfio  et  entendia  tfuien  lo  facta  hien  et  quien  mm*. 

'  Deutsche  Autoren  (z.  li.  Dicz  und  Hartscli)  nennen  als  Sieger  von  Navas 
hald  Alfons  IIl.,  hahi  Alfons  VIII.  und  sind  (llaubens,  es  handle  sich  um  zwei  verschie<lenf 
Kollige.  Überhaupt  ist  die  Reihenfolge  der  Allonsos  ihnen  unklar.  Die  asturischen. 
leonesischen  und  kastiliani'^chen  Monarchen  jenes  Namens  werden  so  gerechnet  als  hallen 
sit*  alle  dieselbe  (Ire ifache  Krone  getragen .  während  in  Wahrheit  die  frühesten  drei  nur 
in  Asturien  henschten;  IV..  V.  und  1\.  nur  in  Leon;  VI.,  VII.,  X.  uixl  XI.  in  Kastilien 
und  Leon;  VIII.  ausschliesslich  in  Kastilien.  In  der  Iroubadouigeschichte  kommen,  ausser 
d<*m  Weisen,  nur  noch  Alfons  VI.,  VII.  und  VIII.  vor,  und  diese  werden  als  erste  kasti- 
lische  Alfonsos,  auch  mit  den  Zahlen   l.  II.   III.  belegt. 

*  Aimeric  de  Pegulhan.  Berlran  de  Hörn.  Koliiu-et  <le  Marselha. 
Gavaudan.  (juillermo  de  Bergadan,  Guiraut  de  Hornelh.  («uiraut  de  C.i\- 
1  an  soll,  Hugo  de  Saint-Circ.  Peire  Rogier,  Peire  Vidal,  Per<ligon.  Raiin- 
baut  de  Va<iueiras,  Savaric  de  .Mauleon  und  Ramon  Vi<ial  sind  die  I^obivdner 
Alfons'   VIII. 

^  Alfons  IX.  ffiern :  derselbe  Aimeric,  Adeniar.  Klias  Cairel,  Guiraut  de 
Bornelh.  Saint-Circ  und  Sordel. 

^  Leonesische  Konigin  war  ll.')7  — '188  Unaca  von  Portugal  und  von  l  U>(.>  *^r»  die 
portug.  Fürstin  Santa  Theresa.  die  Tochtfr  Dulce*s  (also  Knkelin  Raimund  BeiengaiS).  Den 
kastilischen  Thron  teilte  von   1215 — 17   D.  MafalJa.  .ds  Gemahlin  Heinrichs  L 
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thatsächlich  in  Folge  der  wilden  Bürgerkriege,  welche  im  Lande  entbrannt(»n, 
erst  durch  die  Präpotenz  einer  übermächtigen  Geistlichkeit,  dann  um  Sanchos  I. 
Krbschall  und  die  Vormundschaft  Alfons'  IL,  und  hernach  wegen  Sanchos  IL  Mis- 
rogierung,  zahlreiche  portug.  Fürsten  und  Grosse  mit  ihren  Rittern  und  Knappen, 
und  gingen  an  den  leonesischen  Hof  Alfons'  IX.  (und  zum  Könige  von  Kastilien). 
Damals  also,  während  des  langen  Lebens  des  leichtlebigen  Leonesen,  begannen, 
meiner  Ansicht  nach,  die  portugiesischen  Adeligen  sich  systematisch  im  Dichten 
zu  üben. 

31.  Und  der  Beweis?  —  Um  ihn  voll  und  ganz  zu  liefern,  müsste 
die  Gesamtheit  der  portug.  Lieder  rekonstruiert^,  der  lesbare  Text  erläutert, 
genau  datiert,  und  chronologisch  geordnet,  und  es  müssten  die  Biographien 
der  Dichter  geschrieben,  und  der  Vergleich  mit  der  provenzalischen  und  nord- 
französischen Lyrik  durchgeführt  sein  2.  Oder  mir  müsste  Raum  zu  gründlicher 
Krörterung  offen  stehen.  —  Da  diese  Bedingungen  fehlen ,  müssen  blosse 
Andeutungen  genügen.  —  Alfons  IX.  gehört  (dem  Anschein  nachj  selber  zu 
den  portug.  Troubadours  (^  36).  —  Sehr  zahlreiche  portug.  (iedichtc  ent- 
halten Allusionen  auf  den  leonesischen  Hof  (cor/e  de  Leon  —  rey  de  Leon) 
und  leonesisches  Recht  {foro  de  Leon  —  livro  de  Leony^^  erzählen  von  den 
Wanderungen  der  Dichter  durch  die  hispanischen  Reiche"*,  und  nennen  die 
spanischen  Städte,  welche  damals  Hauptschauplatz  dichterischer  Wettübungeii 
in  portug.  Sprache  waren*\  Unter  den  historischen  Persönlichkeiten,  welch«- 
in  den  bezeichneten  Jahrzehnten,  und  besonders  zwischen  1 2 1 1  und  1 2 1 8, 
und  hernach  von  1223  bis  1245  am  leonesischen  (und  auch  am  kastilianischen ) 
Hofe  eine  Rolle  gespielt  haben,  sind,  wie  ausgiebigst  nachweisbar  ist^,  viele 
Portugiesen,  und  zwar  einige  unechte  Enkel  des  erstc^n'^  und  Söhne  des 
zweiten  i)ortug.  Königs,  und  verschiedene  Angehörige  der  mit  ihnen  vielfach 
verschwägerten,  damals  mächtigsten  Adelsfamilien,  ganz  besonders  d(T  Mendes 
de  5^üusa  oder  Sousöes.  Die  meisten  derselben  aber  sind  Dichter.  Und 
mindestens  drei  davon  gehörten  schon  vor  1259  zu  den  Toten:  D.  Gil 
Sanches  (f   1236),   der  natürliche  Sohn    des  Königs   Sancho  I.**;  D.  Abril 

*  'l"h.  Braga's  Edifäo  criti'-a  restitnida  des  Codex  Vaticafim  entspricht  kritischen 
Anfonlcrungen  nicht  ganz,  erstens  weil  sie  nur  den  Inhalt  eines  Liederhuclis  hringt  und 
zweitens  weil  die  Textgestaltung  eine  vielfach  willkflrliche,  ungleiche  und  sinnlose  ist.  In 
der  Kinicitung  'lazu  und  auch  in  den  Trovadares  sind  Ansjltze  zur  Beantwortung  dt-r  ein- 
schlägigen Fragen;  doch  ist  keine  der  Untersuchungen  wirklich  zu  Knde  gefilhrt. 

*  Die  dreifache  Aufgahe  ist  schwierig  und  nur  mit  hedeutendeni  Zeitaufwand  und 
sorgsamster  Mühewaltung  zu  lösen ;  verzweifelt  ist  sie  jedoch  keineswegs.  Nahezu  alles  was 
subjektives  Minnelicd  ist,  bietet  keinerlei  reale  Anhaltspunkte  zum  Datieren  und  liefert  nur 
spärliches  Material  ffir  die  Biographien  der  Dichter.  Die  sachlich  höchst  wertvollen  Scherz-, 
Spott-,  Rflge-,  Streit-  un<l  Schimpfgedichte  sind  aber  flberreich  an  Allusionen  auf  That- 
sachen  und  Personen  und  geben  ausserdem  oft  in  bangeren  und  kürzeren  Prosaerklärungen 
Aufschluss  ilber  Motiv  und  Anlass  (raztlo)  zu  ihrer  Abfassung  und  somit  ilber  /eil  und  Be- 
ziehungen der  Dichter.  Kine  aufmerksam  vergleichende  Ausnutzung  des  ganzen  Lit-derbuches 
liefert  daher  schon  viel  brauchbaren  Stoffes.  Und  nimmt  man  alle  sonstigen  zeitgenössirchen 
Ouellen  zu  Ilfdle  —  Urkunden.  Adelsbficher,  ('hroniken.  Grabschriften  etc.  — ,  so  lässl  sich 
immerhin  Krfreuliches  erreichen.  Ich  denke  meine  Resultate  in  einem  Kinzelwerke  ilber  die 
er*«te  Perio<le  portug.  Dichtkunst  zu  veröffentlichen,  doch  erst  wenn  mein  Caticioftfiny  da 
Ajwla  uml  meine  Rekonstruktion  des  (jesamlliederbuches  nebst  vergleicheiulem  (Jeneral- 
index  gedruckt  vorliegt. 

'  Solche  Anspielungen  kommen  freilich  nicht  nur  in  den  älteren,  sondern  auch  in 
späteren  Ge<lichten  vor.  Im  Ganzen  wird  Portugal  mindestens  20  mal,  Leon  mindestens 
Im  mal,  Kastilien  hingegen  nur   lo,  ui»d  Kspanha  nur  7  mal  genannt. 

*  S.  z.  B.  Vat.  .->:j6.  555.  r/j.2-  ^)42.  664.  (i\\\.  :^7o. 

*  Die  häufigst  genannten  Städte  sind  Burgos  und  Carrion;  ausser<lem  konmirn 
noch  \\\\  span.  Ortschaften  und  22  portug.  vor. 

^  Ich  verweise  einfach  auf  llerculano's  IlisUtria  de  Porttttral  (Bd.  H). 

'  Knkel  des  Affonso  Uenriques  (nultterlicherseits)  war  iilnigens  auch  Alfons  IX. 

*  Geb.  um  1208  >i>  chiis  honrado  cleri^o  que  otrve  em  Hespanha»,  dazu  linker  Hand  ver- 
mählt mit  D.  Maria  Garcia  deSousa,  Tochter  eines  undSchwestei'  dreier  Troubadours. 
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Peres,  de  Lumiares,  der  Tochtcrsohn  des  D.  Affonso  Henriques  ^  und  I). 
Ciareia  Mendes,  de  Eixo,  aus  dem  Hause  Sousa.'-'  Und  ihre  Gedichte,  obwohl 
sie  rein  lyrischen,  subjektiven  Charakters  sind,  legen  doch  das  eine  klar,  dass 
sie  der  portug.  Heimat  fern  verfasst  worden  sind^.  Andere  Lieder  beziehen 
sich  wenigstens  auf  Persönlichkeiten  und  Ereignisse,  die  dem  ersten  Viertel 
des  Jahrhunderts  angehören^.  Eines  derselben  ist  sogar  in  provenzalischer 
Sprache*  abgefasst,  und  vielleicht  einem  provenzalisch  dichtenden  Sänger 
gewidmete  Und  in  die.s(»ri  ältesten  Liedern  tindcM»  sich  zwar  nicht  din^kte  Ent- 
lehnungen aus  Werken  solcher  Troubadours,  welche  damals  thatsüchlich  Ferdi- 
nand III.  und  AlfonsIX.  besuchten  und  feierten,^  aber  doch  Anklänge,  und  Nach- 
bildungen gerade  solcher  Rhythmen  und  Strophen-  wie  Reimsysteme,  welche 
Aimeric  de  Pegulhan,  Elias  Cairel,  (iuiraut  de  Hörne Ih  verwendet 
haben.  Und  als  besonders  oft  und  gern  gehörte  Melodi<Mi  werden  einzig 
und  allein,  neben  den  bn^tonischen ,  die  Weisen  des  in  Spanien  gefeierten 
En  Sordel  namhaft  gt^nacht.  -  Das  allerfrüheste  von  den  (ledichten,  die 
ich  bis  heute  zu  datieren  weiss",  spricht  zu  der  Mutter  des  obengenannten 
I).  (iil  Sanches,  d.  h.  zu  der  gc^liebtesten  allcT  Eavoritinn(»n  Sanchos  des 
Alten  (f  121 1),  I).  Maria  Paes  Ribeiro,  der  vt»rlührerischen  Ribeirinha, 
die  sich  später  Schutz  suchend  und  Recht  heischend  nach  Leon  an  E(»rdinand 
den  Heiligen   wenden    musstc*,    —  und    zwar,    dem    Anschein    nach,    in   ihrer 

•  Kr  war  ein  Sohn  «Ut  Vnaca  Aflonso.  hekleideU*  «lir  höch>tcn  Staatsaintrr 
un<l  licl  ( l.»4ro  als  (jreis  in  «in  Hru«k*isdil;ulil  lu-i  Porto.  Die  Lieltr.stt*n/.(>nc  Vat.  'j6;i, 
ilic  wir  von  ihm  hesit/.en.  slannnt  gewiss  aus  iunj^eron  Jahren;  er  streitet  daiin  mit  Her- 
iialdo  ile  Honaval,  dem  Lehrer  des  seg)\'l  Per«»  da  Ponte,  der  später  als  Sing- 
«(en()s<;e  AltonN*  X.  auftritt.  —  Die  Heliauptunp;.  das  Liederliueh  nenne  diesen  W.  de  P.  den 
ersten  Trouhadwur,  beruht  auf  Irrtum. 

^  Sein  Herrensitz  Eixo^  (auch  Eixiw  genannt;  liegt  bei  Aveiro.  Kr  war  der  2.  Sohn 
des  guten  (irafen  D.  Mendo  de  Sousa,  »/'  mor  sevhor  t/ia  havia  uo  reinado  de  D.  Sauch*'*^, 
<Ier  n«)ch  bei  Silves  gekilmpft.  und  hatte  mit  seinen  drei  Hrudern,  nebst  Kamilien  (worunter 
I).  (Jont;alo,  D.  Joilo  und  D.  Fernan  (larcia  als  Dichter  gliinzen) ,  beim  Tode 
Sancho's  I.  Portugal  verlassen,  kehrte  12 iS  zurück  und  verbündete  sich  Vl'l\\  mit  seinem 
gan/.en  ungeheuren  Anhang  und  den  iibrigen  Gaugraten  des  Minho  und  Douro  gegen  den 
ersten  Ratgeber  und  den  Günstling  des  minderjährigen  Sancho  11.  S.  Historia  Genta/. 
XII  p.  2^2;  MoH.  Lus.  Ill   11;  Link.   152  und  öfters. 

'  Im  48.  Liede  des  Cütte.  CBr.  spricht  I).  Gil  Sanches  zu  einem  Bolen  aus 
Montemor  »7//  qm  ora  vces  de  Montemayor^  dem  strittigen  Erbteil  seiner  längst  vom  ieo- 
nesischen  Throne  verstossenen  Schwester  (<ier  heata  Thereza),  um  welches  sein  Schwager 
Soun;»  \i\',\  einen  blutigen  Kampf  bestand.  Aus  Lied  Nr.  4.') 4  von  eben  diesem  D. 
(iarria  Mendes  spricht  Sehnsucht  nach  seiner  fernen  Heimat  (/.7<v  de  Simsä)'.  »e  ora  me 
volho  fontar  A  Sottsa  a  lo  nwn  Iptrar^'. 

*  So  bezieht  sich  CHr.  45.""»  (l-evaram  a  Codorniz,  Pa  easa  de  dorn  RoJrigo)  ein 
Srherzlied  des  Conde  D.  Goni;alo  Garcia,  des  ältesten  Sohnes  des  D.  (iarcia  (der  erst  12S0 
hnclibelagt  staib,  als  Gatte  der  Königstochter  D.  Leonor  Affonso)  auf  den  älteren  Brutler 
de»^  1).  (iil  Sanches,  D.  Rodrigo  Sanches,  den  lebenslustigen,  heldenhaften  und  geist- 
vollen, gleichfalls  landesflüchtigen  Recken,  der  1240,  seinen  in  der  Lide  do  Porto  erhaltenen 
Wunden  im  Kloster  Grijo  erlag.  Seine  Grabschrift  sagt,  dass  er  (wenn  auch  kein  friK'atfor) 
so  doch  <'in  berühmter  dizedor,  de  sahorosa  pa/ai'ra  war:  nitit/uarn  moestuSy  sed in  omni  temfH}re 
laetus  —  actu  verboque  facetus  —  dapsilitatis  amictis  —  alter  Rotulandus  etc.  So  tritt  P  a  .1  y 
Soares  de  Taveiröos.  der  auch  in  Spanien  gereist  ist.  in  einem  anderen,  nicht  minder 
charakteristisclien  Gedichte  (6".  Br.  142)  als  Zeitgenosse  des  gewaltthätigen  l'renkels  der 
Königin  Therese,  D.  Rodrigo  Gomes  de  Trastamar  auf  (f  1225),  der  wegen  seiner 
l-nthaten  landesverwiesen  in  I.eon  weilte.  Auch  J o a  m  Soares  S o m  ess o  spricht  {CBr.  104» 
von  D.  Abril  Pires  als  von  einem  Leben<len,  sowie  von  seiner  Tochter  ürraira  Abril. 
und  von  seinem  politischen  Gegner  Martim  Gil  de  Soverosa,  <lem  treuen  Partner 
S.mchos  11, 

^  Ks  ist  ein  (ledicht  des  Garcia  Mendes  i^CBr.  4.').'»)  und  scheint  an  einen  R<»v 
d'lNp.niha  gerichtet  zu  sein.  Ob  e-^  «ler  piovenzali^ich  dichten  le  Rodrigo  (P;ut»;4|i  l.'i  D  i^^t  ? 
.Man  ilenke  an   Pernart   Kspanhol   und  (Juiraut  d'Ksp;inha. 

•'   Wenigstens  habe  i«'h  sie   bis   j«rt/.t   nicht   n;ich\v<isrii   können. 

'   C.   Ajuda   Nr.   ;{S. 
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Jugendblüte,  noch  ehe  ihr  abenteuerreiches  Frauenlieben  und  Leben  bei  Hofe 
begann,  das  wäre  also  bestimmt  vor  1208.  -  Denn  der  Dichter,  der  sie  -»fiiha 
de  itom  Paay  Afoniz «  anredet,  der  Höfling  Paay  Soares  dcTaveiröos  (dessen 
Lebenslauf  für  mich  leider  ziemlich  ungelichtct  ist)  scheint  mir  darin ,  zum 
Lohne  für  den  Liebesdienst,  den  er  ihr  geleistet,  indem  er  des  Königs  Augen 
auf  ihre  Reize  gelenkt,  das  (ieschenk  eines  kostbaren  Galakleides  von  ihr  zu 
erbitten  ^  -  -  Ich  schweige  von  anderem  unbestreitbar  alten  Hab  und  (}ut, 
das  sich  nicht  mit  genügender  Sicherheit  datieren  lässt^,  oder  das  uns  verloren 
ist  als  da  sind  die  Lieder  des  Pero  Rodriguez  de  Palmeira,  der  vor  Liebe 
zu  einer  Schwägerin  der  Ribeirinha  starb ^;  die  des  Rodrigo  Diaz  de  los 
Cameros"*,  der  1212  bei  Navas  de  Tolosa  mitfocht;  die  des  Joäo  Martins, 
der  1228  amtliche  Schriftstücke  schon  mit  dem  Zusätze  -»Trai^atore«^  unter- 
zeichnete, und  die  cantigas  de  escarnho  e  de  amor  des  D.  Martim  Alvftes. 
32.  Wir  sind  also  schon  heute  berechtigt,  sowohl  den  Beginn  der 
ersten  Epoch<'  um  1200  anzusetzen,  als  auch  ihn  nach  Leon  zu  verlegen.  -  - 
In  Portugal  selbst  aber  ertönt«":  portug.  Minnesang  bei  Hofe  vermutlich  erst 
nach  der  Rückkehr  der  Sousas,  als  Alfons  II.  jniqtiel  que  foi gafo<s^^  ans  Kranken- 
zimmer gefesselt,  von  12 19  bis  zu  seinem  Tode  (1223)  ständig  in  Santarem 
weilte.  Während  der  unruhigen  Regierung  des  Nachfolgers,  Sanchos  II.,  flüchteten 
die  Musen  und  ihre  Freunde  abermals  über  die  Grenze,  natürlich  nicht  ohnr 
dass  einige  Dichter  in  der  Nähe  des  Monarchen  unter  seinen  (ietreuen  zurück- 
blieben^.  Sein  Bruder  Alfons  (geb.  1210)  hatte  1229  die  Heimat  verlassen  und 
sich  zu  seiner  Mutterschwester  Bianca  von  Kastilien  an  den  Hof  Ludwigs  IX.  von 
Frankreich  begeben,  wo  er  sich  6  Jahre  später  mit  Mathilde,  der  Wittwe  Philipp 
Hurepels,  vermählte,  um  dann  in  ihrer  Grafschaft  Boulogne,  dem  liederreichen 
Flandern  nahe,  zu  verbleiben,  umgeben  von  den  zuströmenden  unzufriedenen 
portugiesischen  Granden^,  welche  durch  Sanchos  Hader  mit  der  Geistlichkeit  und 

*  Es  handelt  sich  um  die  interessante  y>guantayaoi,  die  Th.  Braga  zu  so  al)enteuerlich 
etymologisierenden  Erklärungen  verleitet  hat  ( 7>4^<?rw III  p. 57 ;  Questöes  p.  87;  Vat.\.W\\\\ 
Cursop.  101).  Das  Wort  bezeichnet  ein  kostbares  Gewand,  wie  es  zeitweise,  laut  der  Kleider- 
pragmatik des  Königs  Jaime  v.  Aragon  (1234)  und  dem  Aufwandsgesetze  Alfons*  IV.  von 
Portugal,  eigentlich  nur  Könige  und  ihre  Söhne  tragen  durften.  Cfr.  Ducange  III  489  s.  v. 
garvaria. 

'  Es  bleibt  z.  B.  unentschieden,  ob  der  unbekannte  Troubadour,  von  dem  uns  drei 
Gedichte  voller  Beziehungen  zu  Santarem  erhalten  sind  {AJ.  278—280),  und  der  seinen 
jöngeren  Sangesgenossen  eine  indirekte  Rätselfrage  vorlegt,  in  dem  Kehrreim-Ausrufe :  »so 
viele  Sänger  auch  hier  um  mich  sind,  keiner  ist  darunter,  der  da  weiss,  warum  ich  rufe  ^Al 
(rr  etwas  anderes)  eAlfanxee  al Süsser igox  oder  auch  i»Av  Senürigo  !  ay  Sesserigo  !«.  wirklich 
au  irgend  ein  verjährtes  Abenteuer  denkt,  das  sich  I147  bei  der  Einnahme  der  Veste  zu- 
getragen (und  zwar  in  einem  der  drei  genannten  Stadtteile  von  Santarem)  oder  nicht  vielmehr 
an  irgend  ein  späteres,  rein  persönliches  Begebnis.  Ebensowenig  iässt  sich  feststellen,  ob 
im  556.  Liede  des  Cod.  Vat.  Cor  de  Leom  zu  lesen  und  an  Richard  Löwenherz  zu  denken 
ist  (f  1199),  oder  Cart  de  Leon\  ob  das  Schmählied  II81  wirklich  auf  einen  Abkömmling 
franz.  Kreuzfahrer  anspielt;  ob  ein  den  König  Sancho  von  Navarra  verspottendes  Sirventes 
(Nr. 937)  thatsächlich,  wie  Braga  will,  vor  120<)  entstand.  —  Von  Fero  daPonte's  histo- 
rischen Canzonen  aus  den  Jahren  1256.  1238.  1248.  1252  zu  sprechen,  ist  überflfl&sig:  sie 
gehören  bereits  in  die  Tage,  wo  Alfons  X.  zum  portug.  Dichter  geworden  war. 

'  Index  Colocci  Nr.  29 — 30.     Vgl.  Lwros  de  Lmhagens  p.  355- 

*  Index  Colocci  Nr.  31—33. 

*  Ein  treffliches  RQgelied  auf  die  treulosen  Kastellane  (Unentes),  welche  die  ihnen 
auf  Lehnseid  von  Sancho  II.  anvertrauten  Burgen  dem  aufrührerischen  Usurpator  Alfons  Hl. 
fibergaben,  im  Voraus  freigesprochen  vom  päpstlichen  Legaten,  kann  nur  ein  treuer  Partei- 
gänger des  verlassenen  Monarchen  zwischen  1245  und  1248  gedichtet  haben  {Vat.  1088). 
Sein  Verfasser  Aires  Peres,  Vuiturom  gehört  also  auch  zur  p  r  a  e  -  a  1  f  o  n  s  i  n  i  s  c  h  e  n 
Dichtergruppe. 

*  N  obre  gas,  Valladares,  einige  Sousas,  Baioes,  Briteiros.  Porto- 
carreiros,  Pereiras.  Vgl.  Herculano  III.  Als  Alfons  HI.  in  Melun  zum  Ritler  ge- 
schlagen ward,  Hessen  20  Sänger  ihre  KOnste  hören;  ebenso  1234  bei  der  Heirat  Lu<lwigsIX. 
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seine  kinderlose  Mishcirat  an  jenen  als  den  Thronfolger  gewiesen  waren.  Nach- 
dem er,  heimgekehrt,  den  durch  päpstlichen  Machtspruch  entfernten  Brud(*r  be- 
kämpft und  besiegt  hatte  (1245),  richtiger  erst  nach  Sanchos  Tode  (1248),  ent- 
wickelte sich  dann  endlich  in  Portugal  ein  rechtes,  glänzendes  und  bewegtes 
Hofleben  *,  in  dem  Poesie  und  Musik  eine  grosse  Rolle  spielten,  vermutlicli  nach 
Vorbild  und  Muster  der  nordfranzösischen  Höfe,  an  denen  der  Portugiese  ganze 
1 6  Jahre  geweilt  hatte.  Gleichzeitig  aber  nahm  der  portugiesische  Minnesang  in 
dem  nun  seit  1230  definitiv  geeinten  Düppelreiche  Kastilien-Leon  einen  mäch- 
tigen Aufschwung,  besonders  seitdem  der  etwas  jungen»  (1220  geb.),  aber 
geistig  bedeutendere  Alfons  X.  das  Szepter  führte  (1252).  Zwischen  zwei  weib- 
lichen Idealgestalten  >scieniias  et  artest  thronend,  den  Spruch  Senecas  »A^m 
fnerat  nasci  nisi  ad  has<  im  Herzen  und  auf  den  Lippen,  b(*Jierrschte  er  sein 
Zeitalter  thatsächlich  und  gab  nicht  bloss  als  freigebiger  Gönner  der  Dichter  und 
Gelehrten  2,  sondern  auch  als  selbstschaffender  Dichter  und  Gelehrter  ein  spornen- 
des Beispiel^.  Hin  und  her,  von  Portugal  nach  Kastilien  ,  und  zurück  nach 
Portugal,  wanderten  damals  Dichter  und  (Gedichte;  und  wenige  Sänger  jener 
Tage  wird  es  geben,  die  nicht  in  Beziehungen  zu  den  beiden  verschwägerten 
Fürsten  gestanden  hätten  (Alfons'  X.  illegitime  Tochter  Beatrix  wurde  1253 
Alfons'  III.  zweite  Gemahlin).  Als  Alfons  X.  aber  die  Augen  schloss  (1284) 
wurde  Portugal  der  mächtigere  Anziehungspunkt,  und  sein  jugendlicher  K.önig 
der  erlauchteste  Beschützer  der  Künste  und  Wissenschaften.  ---  D.  Dinis, 
der  Sohn  AlfonsMII.  von  Portugal  und  Knkel  Alfons' X.  (geb.  1259),  auf  den 
des  einen  wie  des  anderen  Neigungen  übergingen,  und  dessen  natürliches 
Dichtertalent  beide  auszubilden  b(*strebt  waren ,  erhielt  französische*  und 
französierte  Lehrer^;  und  als  man  dem  frühreifen  Jüngling  einen  eigenen 
Hofstaat  einrichtete,  wurde  demselben  der  portug.  Dichter  und  Staatsmann 
D.  Joam  de  Aboi'm  einverleibt ß.  Bei  seinem  Besuche  am  Hofe  seines  (iross- 
vaters  (i  269),  der  ihn  zum  Ritter  schlug,  versäumte  der  Jüngling  sicher  nicht,  den 
gerade  anwesenden  Provenzalen  Bonifa cio  Calvo,  Bertolomt3  Zorgi  und 
Guiraut  Riquier  zu  lauschen,  und  Niederschriften  ihrer,  und  älterer,  Lieder 
zu  erwerben.  Gewiss  ist,  dass  er  selbst  eifriger  und  klangvoller  als  irgend  einer 
in  Portugal  und  Kastilien  sang,  und  die  bereits  schal  gewordenen  konventionellen 
Formen  des  Minnesangs  erneute,  sowie  dass  aus  allen  Gauen  der  Halbinsel  die 
Dichter  nun  westwärts  wanderten.  Sevilla  undSantiago,  Burgos  und  Barcelona, 
Bearn(?)  undLugo  sandten  xhxQ  juglares  und  segleres y  die  da  hören  sollten,  wie 
der  portugiesische  Monarch  gallizischen  und  portugiesischen  Volksweisen  Eingang 
bei  Hofe  verschaffte,  und  abwechselnd  mit  dem  salonfähigen  Psalterion,  der 
bretonischen  Harfe  und  der  Fiedel,  auch  die  volksübliche  Guitarre,  die  hei- 
mische Schellentrommel,  das  Tambourin  und  die  Castagnetten  als  charakte- 
ristische Begleitung  fröhlicher  Reihentänze  mit  munterem  Kehrreim  ertönen 
Hess.  Unter  seiner  Aegide  erreichte  die  Dichtkunst  ihren  Höhepunkt.  Mit 
seinem  Tode  (1325)  begann  der  Niedergang,  der  in  Kastilien  schon  1284 
und  am  aragonesischen  Hofe  mit  dem  Ableben  Peters  III.  (1283)  begonnen  hatte. 

*  Abermals  in  Santarein,  wo  AlfonslII.  mitV'orliel>e  weilte;  und  erst  später  inLissabun. 

2  Sein  Volk  murrte  Ober  seine  stets  offene  Hand:  deciati  qitc  el  Key  em^brescia  la  tierra^ 
datido  algo  a  las  geutes  de  otros  reif  tos«. 

3  S.  u.  §  36. 

*  Aymeric  d'El)rard  aus  Caiiors  (f  4.  Dec.  1295,  und  begraben  im  Kloster  Paradis 
d'Espagnac).  Er  war  in  Portugal  geblieben  und  fungierte  von  1279  an  als  Bischof  von  Coimbra. 

^  D.  Doraingos  Annes  Jardo.  der  sich  in  Paris  den  Doktorgrad  erwoiben 
hatte,  war  von  1284 — 85  Bischof  von  Evora,  dann  bis  1293  Bischof  von  Lissabon  und 
Kanzler  des  D.  Dinis  und  diesem  sehr  wert  {^^grande privadov).  Er  spielte  eine  bedeutende 
kolle  von  1235—93.    An  der  Gründung  der  Universität  hat  er  Teil. 

*  Vielleicht  sind  auch  die  Hofräte  JoTio  Velho  und  Martin  Peres  mit  den 
Diciitern  gleichen  Namens  identisch. 
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» Os  trobadores  que  pois  ficarou 
en  o  seil  rehio  e  uo  de  Leott^ 
HO  de  Castela  e  fio  d*Aragoti, 
ftunca  pois  de  sa  morte  trobaroft  ; 
e  dos  jograres  7ms  qttero  dizer  : 
nitnca  cohraron  patios  tien  aver  .  . .  . , 
ca  el  foy  rey  assaz  muy  prestador 
et  sa  bor  OSO  e  d^am&r  trobador.«.  * 

Srin  Nachfolger,  Alfons  IV.  (1325-1357)  —  den  man  >den  Wildente 
nannt<*.  y^o  br(Wo<c^  gleichwie  den  Sohn  Alfons'  X.,  Sancho  IV.,  —  scheint,  wie 
dieser,  weniger  Freude  am  lyrischen  Getändel  gefunden  zu  haben.  Zwar  waren 
seine  Halbbrüder  Affonso  Sanches  und  der  Graf  von  Barcellos  noch 
Dichter,  doch  mussten  dieselben  das  Vaterland  verlassen  und  am  Nachbarhofe 
Alfons'  XI.  Zuflucht  suchen  (1312  — 1350)2.  Um  diesen  Sohn  der  Portugiesin 
Constanze,  und  Gatten  der  wahrhaft  grossherzigen  Portugiesin  Maria,  schaarten 
sich  nun  die  Epigonen.  Er  selber  griff  noch  einmal  zur  Harfe  und  sang  ein 
letztes  Lied  (s.  J}  34).  —  In  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jhs.,  als  hier  wie  dort, 
in  seltsam  andauerndem  Parallelismus,  ein  Pedro,  der  Grausamgerechte,  das 
Szepter  führte«^,  verstummte  dann  endlich  auch  der  letzte  und  westlichste  höfische* 
\Vi(»derhall  der  eigentlichen  Troubadourpoesie. 

33.  Der  portug.  Minnesang  erstreckt  sich  also  durch  eine  Zeitdauer 
von  über  150  Jahren.  Fünf  bis  sechs  Generationen  nahmen  daran  Teil  (von  den 
direkten  Enkeln  des  Affonso  Henriqucs  bis  zu  denen  fünften  und  sechsten 
Gliedes),  während  ftinf  bis  s(»chs  Könige  burgundischer  Dynastie  das  Szept<*r 
in  Portugal  führten  und  ebenso  viele.  Blutsverwandte,  den  bald  geeinten,  bald 
getrennten  Doppelthron  von  Leon  und  Kastilien  einnahmen.  Die  ganze  Epoche^ 
kann,  wie  aus  obigem  hervorgeht,  in  vier  Entwicklungsstufen  zerlegt  werden. 
Die  früheste,  prae-alfonsinische,  reicht  von  1200  bis  1248;  die  zweite 
alfonsinische  dauert  von  1248  bis  1280  und  man  hat  darunter  (»inzubegr(*if(»n 
sowohl  was  Alfons  X.  selber  nebst  seinen  Mannen,  als  auch  was  Alfons'  III. 
Höflinge  hervorbrachten^;  die  dritte  dionysische  geht  von  1280  bis  1325. 
Die  letzte,  post-dionysiche  Epigonenzeit  (1325  — 1350)  bildet  keine  rechte 
Sondergruppc,  da  neue  Figuren  so  gut  wie  gar  nicht  darin  auftreten,  und 
besonders  weil  sie  neue  Dichtungsformen  nicht  ausgebildet  hat.  —  Natürlich 
reichen  viele  Sänger  des  ersten  Zeitabschnittes  in  den  zweiten  hinüber; 
ebenso  aus  dem  zweiten  in  den  dritten;  und  aus  dem  dritten  in  den 
vierten  —  Spanier  von  Portugiesen  zu  trennen,  oder  etwa  die  am  leonesisch- 
kastilischen  Hofe  entstandenen  Dichtungen  von  den  in  Portugal  verfassten, 
geht  zwar  an,  hat  aber  wenig  Wert.  —  Was  den  Geist  der  Lieder  betrifft, 
so  ist  jegliche  zeitliche  Trennung  eigentlich  überflüssig:  denn  einheitlich,  ja 
monoton,  ohne  tiefer  greifenden  Unterschied  sind  alle  em  maneira  de  prot-ngal 
gedachten  und  ausgeführten  Liebeslieder  der  ganzen  anderthalb  Jahrhunderte; 
einheitlich  ist  auch  ihre  Form ,  und  ihr  Stil  wie  ihre  Sprache ,  und  die 
aus  den  Worten  heraustönende  Denkungsart,  und  die  ihr  zu  (Jrunde  liegende 
Hofsitte    wie   Unsitte.      Nur    tritt,    wie    schon    gesagt    ward,    unter    König 

^äÄ"7o8. 

'  Der  Jongleur,  welcher  das  Hinscheiden  des  Königs  Dionysius  beklagt,  ein  Leonese 
Jonni,  sagt  zum  Schlüsse  ausdrOcklicli:  Mais  atanto  me  quero  confortar  Em  sen  neto  que 
0  vay  semelhar  Em  fazer  feitos  de  muy  sabio  rey.  Alfons'  XI.  Mutter  war  eine  Tocliter  des 
Verstorbenen. 

'  Pedro  I.,  o  Justiceiro  oder  Cruel  von  Portugal,  regierte  von  1357—1367. 
Pedro  1.,  El  Justice ro  oder  Cruel  von  Leon  und  Kastilien  von  1 350— 1369.  —  Daneben 
liaben  wir  noch  Pedro  IV.,  Cruel,  von  Aragon  und  Katalonien  von  135^  —  1387.  Auch 
diese   drei  ^lonarchen  werden  oft  mit  einander  verwechselt. 

*  'fh.  Braga  trennt  ilie  beiden  ersten  nicht  von  einander  und  bezeichnet  die  ein- 
schlägigen Dichter  zusammen  als  prae- dionysische  Troubadours.  (S.  Einl.  zur  Vaticana 
und  z.  B.  Curso  p.  74). 

12* 
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Dionysius,    für    die    beliebten   Frauenlicdcr    das   volkstümliche   Genre    der 
Parallelstrophcn-Gedichte  hinzu,  wie  sie    bei  Reigen-  und  RundtÄnzen 
auf  Wallfahrten,  im  Kahne  und  am  Strande,  oder  auch  als  Morgenständch(;n, 
aber    meist  im  Freien  und  vom  Volke  gesungen    wurden  (s.  ^  20).    Ratsamer 
ist  es  darum,  das  altportug.  Liederbuch  nicht  in  chronologisch  geordnete  Gruppen, 
sondern    sachlich    zu    zerlegen:    a)  in  Gedichte  nach  provenzalischem  Muster 
{pluise  limosina ,  nach  Th.  Braga),  wie  solche  vom  ersten  Knospen  der  arte  de 
trobar  an,  bis  zu  ihrem  Welken,  die  üblichsten  wurden  und  blieben,  in  Wahrheit 
aber   bereits    in   der  prae-alfonsinischcn  Zeit    formell  ausgebildet  waren;   und 
b;  in  Gedichte  nach  heimischen  Volkstypen  {phase  galleziana),  die  erst,  Dank 
dem  echtnationalen  Sinn  des  portug.  Dichterkönigs  hoffähig  wurden,  vereinzelt 
aber   auch    schon    früher   versucht   sein    mögen  ^      Dazu    tritt    c)    als    dritte, 
speziell  *  spanisch-alfonsinische  Sondergruppe ,    abseits  vom  w  e  1 1 1  i  c  h-höfischen 
Minnesang   entstanden,    das  geistliche  Liederbuch  Alfons^  des  Weisen.    Im 
Grossen  und  Ganzen  kommt  jedoch  in  allen  Arten ,   selbst  in  den  technisch 
rein    provenzalischen   Gebilden ,    das   h(;imisch- nationale  Denken    und  Fühlen 
volksmässigsten  Zuschnittes  recht  siark  zur  Geltung:  gallizisch-portugiesisch  ist 
keineswegs  allein  die  so  überaus  beliebte  Gattung  der  Frauenlieder,    und  die 
häufige  Verwendung  des  Kehrreims,  wie  der  dialogistischen  und  amöbäischen 
Form,  worauf^  20  hinwies,  und  die  Bevorzugung  d(^s  6-  und  8  silbigen  Trochäus. 
Auch    dass    man    beim  Nachahmen    dem   7fers   vor    der  chanson  den  Vorrang 
«einräumte;  ferner  die  Kürze  und  Gleichheit  der  Lieder;    die  einfache  Reim- 
verkettung   der  unendlich  oft  nur  zwei-  und  nicht  dreiteiligen  Strophen;   der 
Mangel   an    aller   individualisi(»rten    Bildersprache;    die    eintönig    sentimental- 
i'.legische  Färbung   der   meisten   Cantigas   de  amor;    ihre  auffällige  Gedanken- 
armut,   die    zur    systematischen    und    th(»matischen    Ausnutzung    musikalischer 
Wiederholungen    und  Variationen  führte;    und  auch  die  Rudität  und  Nudität 
der  Hohn-   und  Schimpfgedichte,    die   alle  Grenzen  edleren  Anstandes    rück- 
sichtslos überspringen ;  die  Lust  am  Parodieren  und  Persifflieren  und  Medisieren ; 
und  der  eigentümlich  ungläubige,  naiv-ketzerische  Ton,  in  dem  mit  dem  Herr- 
gott {Senhor  Dem)  verkehrt  wird:   dies  alles,    und  manches  andere,    wurzelt 
im  Nationalcharakter.  —  Der  Grund,  warum  die  portug.  Kunst-  und  Hoflyrik, 
trotz   ihres   fremden  Ursprungs  und  der  unleugbaren  Nachahmung,    sich  also 
doch   in  gewissem  Sinne  spontan  und  eigenartig,  und  zwar  volksmässig,  ent- 
faltete,   liegt   in  der  Blüte  der  Volkslyrik,  aber  auch  an  dem  losen  und  un- 
persönlichen Zusammenhange  portug.  Fürsten  und  Grossen  mit  provenz.  Dichtern. 
Man  begnügte  sich  mit  der  ein  Mal  empfangenen  ersten  mächtigen  Anregung, 
lernte  das  Abc  des  Minnesangs  d.  h.  die  formelle  Seite,  Hess  es  dann  aber  bei 
dieser  oberflächlichen  Kenntnis  bewenden,   ging  auf  die  Ideenwelt  nicht  ein, 
und  bewegte  sich,  wirklicher  Entlehnungen  und  gewissenhafter  Nachbildungen 
als  viel  zu  umständlich  gern  entratend,    dem  fremden  Vorbild  gegenüber  mit 
be(iuemer  und  glücklicher  Unabhängigkeit.*^     Der  Hauptgewinn,  der  aus  dem 
so  gestalteten  Verhältnis  erwuchs,  war,  dass  man  sich  der  eigenen   Sprache 
bediente  und  diese  litterarisch  ausbildete,  und  nicht  des  Provenzalischen  oder 
Katalanischen,  noch  des  Kastilischen. 

34.  Sämtliche  lyrische  Gedichte ,  welche  sich  aus  der  ersten  Litteratur- 
periode  erhalten  haben,  sind  in  portug.  Sprache  abgefasst^.  —  Eine  Ausnahme 

^  Einige  Gedichte  in  zweizeiligen,  unmittelbar  reimenden  Strophen  mit  Refrain  kommen 
auch  bei  älteren  Troubadours  vor,  z.  B.  bei  Pedrannes  Solaz  (Ajuda  284;  und  281 
Ell  sei  la  dona  velida^  das  sich  in  Parallelstrophen  bewegt). 

*  Einzelner  Entlehnungen  aus  sfld-  und  nordfranz.  Gedichten,  die  natürlich  vorkommen. 
k.uin  ich  hier  nicht  gedenken. 

^  Ich  sehe  von  Berceo's  einsaniem  Vagantenlied  ab;  sowie  von  des  Erzpriesters 
Sirranilhas  und  Ayala's  Cautigas,  die  zeitlich  ja  schon  anj  Ausgang  der  ersten  Epoche  liegen. 
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bilden  nur  ganz  wenige  Lieder.  Wir  besitzen  nur  zwei  kastilisch  geschriebene: 
einen  Versuch  von  Alfons  X.,  bestehend  aus  einer  8 zeiligen  Strophe  (die 
vielleicht  nur  Fragment  eines  etwas  grösseren  Ganzen  ist  ^)  und  einen  hübschen 
Gesang  Alfons'  XL,  als  eines  der  spätesten  Troubadourlieder,  das  schon  auf 
den  sich  vollziehenden  Geschmackswechsel  hinweist'-^.  —  Wir  besitzen  ferner 
ein  provcnzalisches ,  ob  auch  noch  so  stark  verderbtes  Lied  von  dem  oben 
schon  genannten  Granden  D.  Garcia  Mendes,  de  Eixo,  aus  dem  Hause 
Soiisa^,  und  ein  zweites,  etwas  späteres  Streitgedicht,  in  dem  der  eine  Dichter 
(ein  n.  Arnaldo)  provenzalisch  zu  singen  anhebt,  während  Alfons  X.  ihm 
portugiesisch  regelrecht  pelos  consoantes  antwortet^.  Eine  nordfranz.  Refrain- 
Einlage  benutzt  ausserdem  der  Sohn  des  ebengenannten  Sousa,  D.  Fern  am 
Garcia,  gcnsLimt  Es^araz^uftAa  d.h.  Kratznagel^.  Kirchen  lateinische  Brocken  e;r- 
scheinen  hie  und  da  als  Schmuckstück^.  Im  Übrigen  hören  wir  nur  reines 
geschmeidiges  Portugiesisch,  das  gerade  so  wie  in  den  Prosadenkmälern  jener 
Zeit  auftritt.  Zwischen  der  Ausdrucks  weise  eingeborener  Portugiesen  und 
Gallizier"  und  derjenigen  dichtender  Leonesen,  Kastilianer,  Italiener  etc.  ist 
kein  merklicher  Unterschied^,  abgesehen  davon,  dass  natürlich  die  geistlichen 
Lieder  sich  anderer  Redewendungen  bedienen  als  die  nicht  erl)aulichen 
Schimi)fgedichte ,  und  diese  wieder  anderer  als  die  Liebeslieder.  —  Einige 
Provenzalismen  kann  man  zugeben  (doch  viel  weniger  als  z.  B.  Diez  an- 
nahm'^). Manche  darunter  gehören  ausschliesslich  Alfons  X.  an. '«^  Italianis- 
men kommen  nicht  vor,  trotz  Braga's  Behauptung  ^ö. 

Die  Frage,  wie  es  kam,  erstens  dass  leonesisch-kastilische  Könige,  oder 
genauer,  dass  Alfons  X.,  der  sich  so  ungeheuere  Verdienste  um  die  Förderung 
gerade  des  Kastilischen  erworben  hat,  so  oft  er  singen  wollte,  zu  einem  Provinzial- 
dialekte  griff,  der  noch  dazu  mit  dem  Nationalidiom  eines  fremden  Staates  iden- 
tisch war,  und  zweitens  dass  das  Portugiesische  die  Sprache  der  gesamten  nicht  zum 
occitanischen  Sprachgebiet  gehörigen  peninsularen   Kunstlyrik  ward,  hat  man 

*  Ca»ic.  CBr.  47 1  :  Senora  por  amor  de  dios.    rReimschema  abababba), 
"^  Vat.  20<>:  En  un  Hempo  co^i  flores. 

*  Captc.  CBr.  454. 

*  CBr.  477.  Auch  hier  ist  der  Text  jämmerlich  verderbt.  Dass  es  sich  um  SOdfran- 
/.Miisches  und  nicht  um  Nordfranzösisches  handelt,  beweisen  die  Worte //ä/  und/ix^/»/  etc..  die 
/.u  portug.  vay  und  ay  Reime  bilden. 

*  C  AJitda  126  Punhei eit  mtät^  en  nu  quitar.  Der  dreifach  wiederholte  Refrain  lautet: 
Or  sacßiiez  verovamen  Que  je  soy  votr  omelige. 

*  Z.  B.'  Vat.   1088. 

'  Die  Gedichte  des  Italieners  Bonifa  cio  Calvo  aus  Genovaund  die  Werke  37 
weiterer  Poeten,  konnten  z.  B.  von  Varnhagen,  Diez,  Wolf  und  anderen  für  die  Arbeit  eines 
einzigen  Dichters  gehalten  werden !  Gerade  so  machten  die  Bilder  der  altportug.  Malerschule 
auf  die  Nachwelt  einen  so  homogenen  und  doch  eigentfimlichen  Eindruck,  dass  die  Besonder- 
heit der  einzelnen  Meister  ihnen  entging,  und  alles  sich  um  den  einen  Namen  (iräo  Vasco 
krystallisierte!  FQr  den.  welcher  genauer  zusieht,  schwindet  freilich,  hier  wie  <la,  der  ein- 
heitliche Charakter.  Möglicherweise  auch  in  sprachlicher  Beziehung.  Ob  z.  B.  das  gallizische 
1-he  cho  cha  nur  von  Galliziern  benutzt  wird,  und  wodurch  Alfons*  X.  Sprache  sich  aus- 
zeichnet, ist  noch  nicht  untersucht  worden. 

*  Unbedingt  borgte  man  von  den  Provenzalen  die  Terminologie  der  Poetik  (s.  u.) 
und  auch  der  Hofsitte:  Worte  wie  enieftdedar,  drtido,  cousir;  Irn'ador,  jogral,  segrel.  tengCw 
etc.  etc.  Viel  mehr  nicht.  Was  Diez  Ober  die  Verbfonuen  perdon  pes  etc.  sagt,  ist  ganz 
verfehlt.  Kriterium  darf  nicht  sein,  ob  ein  Ausdruck  die  altport.  Lyrik  nicht  überlebt  hat, 
da  mit  den»  Verblflhen  des  Minnesangs  eine  neue  Geschichts-  und  Sprachperiode  beginnt,  sondern 
ob  derselbe  nur  in  der  I-yrik  und  nicht  auch  in  der  schlichten  Prosa  jener  Tage  vorkommt. 
Hin  gutes  altporlug.  Speziallexikon,  welches  allen  wichtigeren  Denkmälern  der  Epoche  ge- 
lecht  wird,  kann  allein  genaue  Antwort  fflr  jeden  Einzelfall  geben.  Materialien  dazu  habe 
ich  gesammelt.     Ob  ich  dazu  komme,  sie  zu  verwerten,  weiss  ich  nicht. 

®  So  z.  B.  stnner  für  senhoTf  nient,  vohnter^  toste,  estade,  h'oqiUj  besonna^  lassoy  j^ros 
saütf  en  ^age^  viaZj  feramsn,  fron''  und  vielleicht  antano. 

*®  Was  Braga  {Vat.  XXXII  u.  Curso  71)  fflr  Italianismen  ausgiebt ,  ist  entweder 
j;emeinromanisch  oder  provenzalisch, 
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dahin  beantwortet,  die  mannhaft  härtere  kastilische  Sprache,  die  sich  für  Erzählen- 
des in  Epos,  Prosa  und  Volksromanze  schon  so  ausserordentlich  geeignet  erwiesen 
hatte,  sei  ftir  lyrischen  Ausdruck  noch  ungebildet  gewesen,  zur  Zeit  als  das  an  und 
für  sich  weichere  Gallizische  schon  manche  Gattungen  von  Singliedern  aus- 
gebildet hatte.  Die  Thatsache  hingegen  ,  dass  Alfons  X.  einen  Teil  seiner 
Jugend  und  Kindheit  in  Gallizien  verbrachte ,  hat  man  angezweifelt.  Mit 
Unrecht!  Ja,  nicht  er  allein,  sondern  fast  alle  Iconesisch-kastilischen  Monarchen, 
die  zwischen  1037  und  1300  regierten,  sprachen,  wie  mir  scheint,  gewohn- 
heitsmässig  den  westlichen  Dialekt.  Es  war  geradezu  Brauch,  und  (jin  in  den 
wilden  Zeiten  beständiger  Maurenkriege  sehr  erklärlicher  Brauch,  die  Königs- 
kinder ,  bis  sie  Waffen  tragen  konnten ,  in  den  sicheren ,  dem  Kriegslärmc 
fernen,  von  maurischen  Elementen  ziemlich  freien  Burgen  des  von  den  blau- 
blütigsten  Adligen  bewohnten  Nordwestens  auferziehen  zu  lassen ' ,  dem 
verehrten  und  besuchten  Heiltum  von  Santiago  nahe,  an  des.sen  Altar  sie  zu 
Rittern  geschlagen  wurden,  und  in  dessen  Kirche  so  mancher  der  Könige  ruht. 
Der  rt^/z/r^  Ferdinand's  I.  z.  B.  war  der  gallizische  Conde  Osorio.  Alfons  VI., 
dessen  Erzieher  und  Vormund  der  gallizische  Graf  Mendo  Gouzälez,  ein 
Vorfahr  der  Sousas  gewesen,  benutzte  noch  in  seinem  höchsten  Alter  die 
Sprache  .seiner  Kindheit,  wenn  die  gutverbürgte  Tradition  auf  Wahrheit  be- 
ruht, die  ihn  beim  Tode  seines  einzigen  heissgeliebten  Maurensohnes  Sancho 
(f  II 08  bei  Ucles)  ausrufen  lässt:  -»Ai  meu  fiihol  ai  meu  ßlhol  alegria  de  fni(!) 
i'ora(on  e  Itime  dos  mcos  olhosl  sohiz  de  min  ha  velhicel  ai  mm  espelho  em 
tfue  me  söia  veer  e  com  quc  tomaha  miii  gram  prazcrl  ai  meu  herdciro  mayorl 
Caballieirosl  u  v!elo  leixastes?  dad-me  meu  ßi/w,  Cond£s!<  — Alfons  VII.  wurde 
in  Gallizien  geboren,  das  sein  Vater,  der  burgundische  Raimund  verwaltete, 
und  unter  der  Obhut  des  Galliziers  Pedro  Fröyaz  (oder  Fröes)  de  Trava 
erzogen.  Desgleichen  Ferdinand  der  Heilige,  von  dem  sein  Sohn  absichtlich 
singt:  ifSeu  avoo  quando  rcynou  De  Galiza  o  fezeravlir  {Cant,  221),  Erst  von 
Alfons  XI.  an  begann  man,  das  System  zu  wechseln.  Dieser  Fürst  wurde  in 
Avila  und  Toro  erzogen-,  und  sein  Chronist  erwähnt,  bezeichnend  genug,  von 
ihm  als  etwas  ganz  Neues  y>ca  la  palabra  del  era  bien  casiellana,«'^ 

35.  Die  2 116  portug.  Gedichte,  welche  den  (Gesamtertrag  der  Trouba- 
dour-Epoche bilden*,  verteilen  sich  auf  mehr  als  150  Dichter  ^  Ordnen  wir  die- 
selben zunächst  nach  ihrem  sozialen  Range,  so  kommen  an  die  Spitze  die  vier 

^  TtGaliciay  nunca  fertil  de  poctas  (rr  an  K  u  11  s  t  dichtem),  mas  si  de  casas  nohles-i 
saj^t  Lope  <1  e  Vega«.  —  Als  im  letzten  Vierte!  des  ir>.  Jhs.  die  sicii  einigende  span. 
Monarchie  den  Adel  bekämpfte,  wurden  (  147^))  allein  in  Gallizien  r»o  Burgen  rasiert.  Die 
Eigenart  und  Kntwickelung  der  einzelnen  span.  Provinzen  und  Dialekte  und  ihren  PZtnflus«: 
auf  (icschichte  und  Litteratur  zu  verfolgen,  ist  aussen »rdentlich  interessant.  Schon  fifdi  galten 
die  (lallizier.  die  Schweizer  Spaniens.  fCir  unkriegerische,  in  der  Frenide  heimwehkranke, 
aber  auch  für  gewinnsüchtige  Bergesleute.  I.os  de  Galicia  enin  omes  de  montafias  qtu  avioft 
inuy  grcH'e  de  los  sacar  de  la  tierra,  a  menos  de  les  dar  algo. 

*  ('riado  per  Martin   Fernandez,  de  Toledo. 

^  Die  allmähliche  Ausdehmuig  des  romanee  castellano  ist  auch  noch  nirgends  dai- 
•icstellt  w<;rden ;  wie  der  wechselnde  Inhalt  des  Begriffes  ^Hespanhac.  Im  Mimde  von 
Pnrtujüicsen  des  13.  Jhs.  (oder  seihst  von  Sj>aniern,  die  in  Portugal  weilten  inid  dichteten). 
hat  (trotz  Diez  p.  22)  das  Wort  Hcspauha  durchaus  nichts  AulTÜlliges.  Sie  benutzten  es  so 
<dl  sie  nicht  ausschliesslich  Castclla  c  Leon  bezeichnen  wollten.  Bis  1640  antwortete  im 
•Nushuwle  jeder  Portugiese  (nachweislich)  auf  die  Krage,  woher  er  .sei:   De  Hespauha! 

*  So  viele  Nummern  bleiben  ilbiig,  wenn  man  von  den  1205  Liedern  des  Ct)dex 
Vat'unnus  und  den  442,  welche  man  uns  aus  dem  Cod<-x  C(docci-Hrancuti  im  Drucke  ge- 
boten hat,  sowie  von  den  \\\o  des  Codex  Ajuda,  und  den  428  geistlichen  Lie<lem  Alfons'  X- 
alle  Duplikate  fortstreicht,  und  alle  falschen  Zählungen  ausgleicht  {^Vat.  n<),=S:  CBr.  4;i8; 
Aj  U'^\  Äff  418).  Quantitativ  steht  also  <ler  portug.  Liederschatz  hinter  dem  provenz. 
nicht  zurück.    Ich  zähle  im  Grtmdriss  von  Bartsch  2(!89  Gedichte. 

*  Genau  genommen  sind  es  \(y,\  nandiafte  und  einige  anonyme.  Die  Schaar  der 
provenz.  l)ichter  ist  erheblicher:  4(kj,  laut  Baitsch. 
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Könige,  welche,  wie  schon  angedeutet  ward,  nach  einander  die  Gönner  aller 
portiig.  Singenden,  und  zu  gleicher  Zeit  selbst  Dichter  gewesen  sind:  Alfons  IX. 
von  Leon;  Alfons  X.  der  Weise;  D.  Dinis;  und  Alfons  XL  von  Leon 
und  Kastilien.  Dass  noch  zwei  weitere  gekrönte  Häupter,  Alfons  IIL^ 
und  IV.  2  von  Portugal,  gedichtet  haben,  ist  eine  unerwicsene  Behauptung.  — 
Auch  ob  ich  Alfons  IX.  mit  Recht  hier  einreihe,  steht  für  mich  selbst  noch 
nicht  ganz  ausser  Frage ^,  doch  ist  es  das  Wahrscheinlichere.  Die  alten  Lieder- 
bücher nennen  nämlich  als  Verfasser  einer  Gruppe  von  10  oder  11  Liedern^  kurz 
und  bündig:  El  Rcy  D,  Aßonso  de  Leon,  ohne  weiteren  aufklärenden  Zusatz^. 
Und  da  es  (Alfons  IV.  und  V.  abgerechnet,  welche,  der  Zeit  nach,  nicht  in 
Frage  kommen^)  nur  einen  einzigen  Alfons  von  Leon  gegeben  hat,  —  eben 
den  Neunten  —  so  sind  wir  verpflichtet,  diesem  1 1 7 1  geborenen  Enkel  des 
Affonso  Henriques,  der  wiederholt,  als  Freund  und  Feind,  portug.  Boden 
betreten  hat,  als  dem  ältesten  aller  portug.  dichtenden  Könige,  den  ihm  ge- 
bührenden ersten  Platz  anzuweisen,  falls  der  Inhalt  der  betreffenden  Gedichte 
sich  dem  nicht  durchaus  widersetzt.  Und  das  thut  er  nicht;  denn  dass  der 
d(*rb  realistische  Witz  seiner  zum  Teil  von  Jagd  handelnden  Spottgedichte  sich 
kaum  vom  Geiste  Alfons'  X.  unterscheidet,  will  wenig  sagen  ^.  —  Alfons  XI. 

*  Den  König  Alfons  111.  versetzte,  meines  Wissens,  nur  Braga  auf  den  Parnass  ( VaL 
|j.  XLVl ).  Und  das  einzig  und  allein  auf  Grund  einer  Randnote  Angelo  Colocci*s  in  seinem 
portug.  Liederl»uche.  Der  grosse  llunianist,  und  auch  Kardinal  Bemho,  .sein  Berater  in  roma- 
nistischfu  Kragen,  wussten  augenscheinlich  nicht  recht,  was  sie  aus  dem  yRey  Affonso  de  Leon«. 
maclieii  .sollten  (inid  ihre  verschiedenen  Vorlagen  scheinen  ihnen  auch  den  Entscheid  schwer 
genjacht  zu  hahen).  Von  peninsularen  Königen  Namens  Alfons,  die  den  Minnesang  geQbt. 
war  ihnen,  naturgemäss  ausser  Alfons  X..  den  sie  angesichts  der  Originale  nicht  für  den  Autor 
der  fraglichen  Lieder  halten  durften,  nur  der  aragonesisch  e  Ffirst  Alfons  II.  bekannt. 
So  erklärt  sich  eine  erste  Randbemerkung  Coloccis  zur  I^iedergruppe  456  —  465:  Bembo  dice 
->(ii  RagonOy  ß^lio  dt  Berett g hierin .  -  Eine  andere  Vorlage  aber,  welche  Colocci  zu  Rate 
zog,  enthielt  bereits  eine  scheinbar  alte,  schwer  leserliche  Zusatznote,  worin  die  Worte 
Portugal  und  Key  don  Sancho  vorkamen.  Das  erhellt  aus  der  zweiten  Marginalnote  :  Alia  leclio: 
i  Portugal  Rey  don  Sancho  depoit  (z=.  de  Port.  ?  oder  deponit.  ?).  l^nd  diese  steht  in  Beziehung 
/u  einer  dritten,  modernen.  Fussnote  am  Ende  des  unmittelbar  vorhergehenden  Liederheftes.  Da 
hat  Colocci  nämlich,  wohl  zur  Kontrolle  der  Schreiberarbeit  verzeichnet:  »/?<*  (■=  segue^S 
outro  R^  {^T-.  Roiulo)  das  Cantigas  que  fez  o  mui  tiohre  Rey  don  Sancho  depoit*..  Das  deutet 
nun  Braga  dahin,  der  als  Autor  genannte  Affonso  de  Leon  .sei  eigentlich  ein  Alfons 
von  Portugal  und  zwar  der,  welcher  einen  Sancho  absetzte,  also  Alfons  111. —  Ich  hin- 
gegen meine,  die  Vorlagen,  so  weit  wir  sie  kennen,  erlauben  uns  nur  Alfons  IX.  von 
Leon  (oder  Sancho  1 1.  v  o  n  1*  o  r  t  u  g a  I)  fOr  den  Dichter  der  Lieder  456—465  zu  halten, 
aber  nimmer  Alfons  111. 

*  Alfons  IV..  der  Amadisbewunderer  und  vermeintliche  Autor  <ler  berOchtigten, 
allportug.  redigierten  Lobeira-Sonette  des  Dr.  Eerreira,  wurde  gewisslich  nur  auf  diese 
Hypothese  hin,  fOr  einen  Troubadour  ausgegeben,  und  zwar  am  Ausgang  desXVl.  Jhs.  von  den 
1  listorikem  Brito,  Severim  de  Pari  a,  Mariz  und  F  a  r  i  a  -  e  -  S  o  u  s  a  ,  und  dann  später 
von  Barbosa  Machado  und  allen  Litterarhistorikern  (Diez,  Wolf,  Mila  und  Braga 
nicht  ausgeschlosseiiV  —  Wie  Colocci  seinerseits,  fast  ein  Jahrhundert  froher,  auf  den 
Gedanken  gekommen  ist,  den  König  in  den  Indice  dt  Autori  Partoghesi  einzuschnmggeln,  ist 
unschwer  zu  finden,  wenn  man  nur  die  einschlägigen  Stellen  mit  Bedacht  pröft  (S.  Indice 
und  Text  No.  405.  1323.  1533— 1536  "»d  Vatic.  907.  1058).  Nicht  die  Vorlagen  nennen 
ihn  einen  Dichter,  und  nur  seine  persönliche  Meinung  spricht  Colocci  in  der  Formel  aus : 
El  Rei  D.  Denis  (ßlins  Alfonsi  11/  et  pater  Alfonsi  IV  poetae).  Ich  denke  mir.  von 
S^*»hnen  des  Dionysius  kannte  Col.  nur  den  Thronfolger  D.  Affonso  (IVJ,  nicht  aber  den  un- 
ehelichen Sprössling,  der  gleichfalls  Affonso  hiess,  ob  auch  mit  dem  unpassenden  Zunamen 
Sa  n  c  h  e  s.  Als  er  nun  unter  den  Dichtem  thatsächlich  einen  D.  Affonso  (Sanches) filho  del  Ret 
D.  Denis  fand,  erblickte  er  darin  D.  .\ffonso  IV.  Ffir  Ausführlicheres  ist  hier  kein  Platz. 
Braga 's  Angaben  (Vat.  F.XVllI,  XCIU.  LXXIV  und  Cur  so  ^2)  sind  nicht  zu  wiederholen. 

'  Das  Warum  zeigt  die  vorstehende  Aimierkuiig  1. 

^   CBr.  456—465  (oder  466,  so  man  den  Index  statt  des  Textes  befragt). 

*  Alfons  XI.  wird  deutlich  bezeichnet  als  f>o  que  venceu  0  rey  de  Benamarin" .  Für 
Alfons  IX.  gab  es  keinen  ähnlichen  Ehrentitel,  und  den  Zusatz  ^o  que  näo  foy  ds  Navas  de 
Tolosa«  vermied  man  natürlich. 

«  Alfonso  IV.,  el  Monge  925— 930;  Alfonso  V.,  el  Noble  099—1027. 
'  Sie  zu  interpretieren  ist  sehr  schwer,  und  öffentlich  noch  nicht  geschehen. 
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hat  nur  einen  Beitrag  zum  Liederbuch  gespendet,  das  spanische  Gedicht 
/^/.  209 ,  von  dem  der  Leser  schon  weiss.  —  Die  beiden  anderen  Könige, 
Alfons  X.  als  der  fruchtbarste,  und  D.  Dinis  als  der  zweitfruchtbarste 
und  dichterisch  begabteste  aller  Troubadours,  verdienen  etwas  eingehendere 
Erwähnung. 

36.  Von  Alfons  X.  besitzen  wir  im  Ganzen  450  Gedichte,  also  mehr 
als  ein  Fünftel  des  gesamten  Liedervorrates,  und  sehr  viel  mehr  als  irgend 
ein  anderer  Minnesänger  geschaffen  ^ ;  und  doch  vermutlich  noch  nicht  einmal 
sein  ganzes  Hab  und  Gut.  —  Denn  um  die  Erhaltung  seiner  weltlich-höfischen 
Lieder,  die  er  wie  Jugendsünden  betrachten  und  verdammen  mochte,  hat  der 
König  sich  nicht  gekümmert.  Nur  32  (resp.  33)  Proben  davon  haben  portug. 
Sammler  aufbewahrt 2.  Die  meisten  darunter  aber  haben  satyrischen  Inhalt,  und 
nur  ganz  wenige  sind  erotische  Lieder.  Unbedingt  muss  Alfons  aber,  vor  1252, 
im  Frauendienste,  erheblich  viel  mehr  wahre  Liebesgedichte  verfasst  haben  5; 
sonst  hätten  seine  Beteuerungen,  der  Mutter  Gottes  gegenüber,  er  wolle  weltlicher 
Minne  entsagen  und  sich  zu  ihrem  Troubadour  weihen,  keinen  rechten  Sinn*. 
Dafür  hingegen,  dass  die  428  (resj).  416)  zum  (Jesange  bestimmten  geistlichen 
Lieder,  welche  sein  »IJederbuch  der  Jungfrau  Marias  ausmachen  mitsamt  den 
»schmackhaften«  Melodien,  die  er  selber  dazu  lieferte*,  kunstvoll  nieder- 
geschrieben und  treulich  autbewahrt  würden,  hat  er  Sorge  getragen*^.   —  Von 

*  Kein  prov.  Troubadour  oder  Irouvere,  schrieb  auch  nur  anijUI»cni(!  so  viel  wie 
Allons  und  D.  Dinis;  von  sonstigen  dichtenden  Königen  erst  gar  niclit  zu  reden.  Von 
Alfons  1.  von  Aragon,  so  wie  von  Peire  1.  und  II.  existiert  je  ein  Lied.  Von  Thibaut 
de  Champagne-Navarra  kennt  man  8l  (resp.  HS)  (ledichte. 

*  Vat.  61—79  und  CBr.  466  (oder  467)  bis  478  (im  Ganzen  die  Nunjmern  467-496 
rier  O  r  i  g  i  n  a  1 V  o  r  I  a  g  e  ,  worin  die  Zahlen  468.  47 1  und  474  doppelt  vorkommen).  Daran  dass 
der  Dichter,  welcher  TtRey  de  Castella  et  de  Leonv.  genannt  wird,  und  der  unmittelbar  auf  den 
ytRey D.  Affonso  de  Leonvi  folgt,  thatsächlich  der  Zehnte  und  Weise  ist  (wie  Wolf,  Dicz 
und  Mila  richtig  vermuteten,  und  wie  nur  Th.  Bniga  früher  und  lange  in  Abrede  stellte, 
z.  H.  Vol.  LI),  kann  absolut  nicht  gezweifelt  werden,  da  eines  der  Lieder.  Nr.  467,  dasselbe 
Saiv;  Rainha  ist,  welches  im  geistlichen  Liederbuche  (als  No.  40)  figuriert.  —  Eine  prächtige 
Arbeit  darüber,  trotz  einzelner  Fehlgriffe  ist :  C e s a r e  de  L o  1 1  i s  ,  Canligas  de  Amor  e  de 
Maldizer  di  Alfonso  el  Sabio  in:  Studj  Fil.  Rom.   1887. 

'  Dass  man  von  einem  %  Cancioneiro  Amoroso v.  des  Königs  sprechen  darf,  gebe  ich 
also  zu.  Was  wir  davon  kennen,  sind  jedoch  karge  Splitter.  —  Ein  alfonsinisches  und  zwar, 
soweit  aus  dem  Titel  zu  entnehmen  ist.  weltliches  Liederbuch  besass  noch  im  15.  Jh. 
König  Duarte  von  Portugal  als  Nr.  63  seiner  Bibliothek:  >0  Lvvro  das  Trovas  dd  Rei  D. 
Affottsoy  compilado  por  F.  de  MonUmor-o-Novo-  (encademado  em  coiro).^  Und  ungeßlhr  gleicli- 
zeitig  sprach  der  Markgraf  von  Santillana  von  erhaltenen  Versen  des  Monarchen:  »Ä«  esU 
reyiio  de  Castilia  dixo  bien  el  Rei  D.  Alonso  el  Sabio ;  e  yo  vi  quien  via  decires  suyos<. 
(ienau  zu  sagen,  was  er  unter  decires  verstand,  ist  unmöglich.  Ich  meine,  zum  Sagen 
bestimmte  Spottlieder,  in  portug.  Sprache.  An  k.nstilische  Gedichte  von  ihm  —  das  hi  §  35 
erwähnte  Pröbchen  abgerechnet  —  glaube  ich  nicht,  weder  an  den  Tesoro ,  noch  an  die 
Qnerellas ,  noch  an  die  schöne  Klageronianze :  lo  sali  de  la  mi  tierra,  wie  ich  an  ka  sti- 
lische lyrische  Gedichte  des  B  o n i f  a c  i  o  de  G  e  n  o  v  a  ,  oder  etwelcher  anderer  Ungua 
de  <»<r-Dichter  nicht  glaube. 

*  Quero  seer  oymais  sett  trohador ;  und  2.  Qiurrei-tne  leixar  de  trohar  des-y  Por  ouira 
dona,  c  cuuP  a  cohrar  Por  esta  quanC  en  as  outras  perdi  und  3.  Esta  dona,  qtu  tenho  por 
senhor  Et  de  que  qtiero  seer  trobador,  Se  eu  per  reu  posr  aver  seit  iimi>r,  Dou  ao  demo  os 
oulros  amores.    Vgl.  No.  279. 

*  Im  Prolog  sagt  er:  Feto  (oder^ifc  cen)  cantares  e  so  es,  Saborosos  de  cantar,  Todos 
de  senhas  razoes  und  im  Schlussgedichte  No.  40 1 :  macar  poucos  cantares  acabei.  e  com  son.  — 
N-l.  Captt.  63,   172,  293.  347. 

*  In  seinem  Testanjente  (s.  Anjador  de  los  RioslIlr)()3  nach  Crotticay  cd.  1564) 
vermachte  Alfons  seine  Liederbucher  derjenigen  Kirche ,  in  der  man  ihn  beisetzen  würde. 
In  der  Kathedrale  von  Sevilla,  wo  er  ruht,  verblieben  denn  auch  die  zwei  vollstilndigsten 
und  kostbarsten,  mit  llluminuren  und  Musiknoten  geschmückten  Pergamenthandschrilten,  bis 
Philipp  11.  sie  in  die  Escurial-Bibliothek  bringen  liess ,  wo  sie  sich  noch  heute  befinden: 
T-j-  1,  ein  Cod.  von  256  Bl.  mit  195  Liedern  und  etwa  1250  Miniaturen,  und  j.-b.-2  von 
361   Bl.  mit  401   Liedern   und   40  Vignettenbildcrn,  nach   1279  abgeschlossen.     Ein  drittes. 
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diesen  Marienliedem  »Canttgas de  S.  Maria<c^  sind  58,  also  ein  reichliches  Zehntel, 
lyrische  Hymnen  zu  Ehren  der  Jungfrau.  Jedes  10.  Cantar  ist  nämlich  ein 
sogenanntes  Loblied,  so  dass  wir  41  Loores  besitzen.  Und  dazu  kommen 
5  spezielle,  für  die  christlichen  Hauptfeste,  und  10  für  die  Marientage  be- 
stimmte Lieder  f^f  Fiestas  de  Jesus  Cristo,  und  10  Fiestas  de  Maria)  nebst 
2  (Jebeten  Peticiones.  Bemerkenswert  sind  danmter  das  Mailied:  »Ä«  venhas 
MaioU  (No. 421),  die  Alba:  '»Vir gen  madre gloriosä^  (No. 340)  und  ein  -»Sähe 
Reginas  (No.  40;  CBr.  ^61)  wegen  ihres  typischen  volksmässigen  Charakters. 
Die  Mehrzahl  der  Gedichte  sind  jedoch  längere  episch- lyrische  Berichte 
über  Marien-Wunder  (359),  weshalb  man  meist  von  den  »Cantar es  de  los  Miragrcs 
tu  N,  S. «  spricht.  -  Den  Stoff  fiir  die  letzteren  lieferte  einerseits  das  Leben  der 
Königsfamilie  von  1209 — 1280,  so  wie  der  Monarch  es  selber  erlebte,  oder  die 
Seinen  es  ihm  berichteten,  und  in  etwas  weiteren  Grenzen  die  peninsulare  Lokal- 
geschichte (Portugal  nicht  ausgeschlossen),  wie  Zeitgenossen  sie  ihm  darstellten. 
Andererseits  schöpfte  er  aus  frommen  Schriftwerken,  dem  Speculum  historialc^  De 
miraciäis  beatae  Mariae  Virginis^  Gautier  de  Coincy,  und  den  IvCgendcn- 
Sammlungen  hispanischer  Kirchen.  So  behandelte  schon  Alfons  die  Sage  vom 
'Hnifelspakte  des  Theophilus;  den  Gang  nach  dem  Eisenhammer;  das  Paradies 
und  die  Hölle;  die  Creszentiasage ;  das  Märchen  vom  Mönche,  der  dem  Sänge 
eines  Vögleins  300  Jahre  lauscht  u.  a.  m.  Seine  Sprache  ist  einfach,  doch  nicht 
ungewandt;  die  Darstellung  bisweilen  prosaisch  trocken,  bisweilen  aber  auch  voll 
zarten,  innigen  Gefühls;  die  metrischen  Formen  sind  mannichfaltig.  Provenzalisch 
ist  eigentlich  nur  der  Dekasyllabus,  und  etwa  der  5,  7,  (resp.  14)  und  9  silbige 
Jambus;  heimisch  -  peninsular  sind  die  4,  6,  8  (resp.  16)  silbigen  Trochäen, 
und  auch  die  6  und  1 2  silbigen  Zeilen  anapästischen  Wandels  {de  arte  mayor), 
sowie  der  häufige  Kehrreim,  der  meist,  themaartig,  an  der  Spitze  des  Liedes 
erscheint;  und  der  ganz  willkürliche  Wechsel  zwischen  männlichen  und  weib- 
lichen Reimen.  Von  den  Strophensystemen  sind  die  üblichsten  die  8  zeiligen 
mit  überschlagenden  Reimen,  und  Gebilde  aus  6  Langzeilen,  von  denen  die 
ersten   drei   einreimig   sind ,   während  die  4.  Reihe  den  neuen,  im  2  zeiligen 

niteres  Ms.  (nacli  1257  gefertigt)  gehörte  der  Toledaner  Bibl.  (mit  nur  loo  cantares  und 
27  Zusätzen),  befindet  sich  jedoch  seit  1869  in  der  Madrider  National-Bibliothek.  Die 
Kunde  von  den  »gallizischen«  Gedichten  des  Königs  blieb  stets  lebendig.  Zu  Ende  des 
XVI.  Jhs.  (1588)  begann  man  Probestöcke  abzudrucken  und  Einzelfragen  zu  erörtern. 
Die   wichtigsten  Quellenwerke  sind:   Argotc   de  Molina.    Nobleza   de  Andalucia  1588; 

0  r  t  iz  de  Z  u  n  i  g  a .  Anales  de  Sevilla  l6l7;  R-  Mendes  da  Silva,  Catalogo  real  de 
Espana  1637;  Daniel  Papebroquio,  Acta  vUae  Saneti  Ferdinandi  168 1 ;  Perez 
Baver  in  seinen  Zusätzen  zu  Nicolas  Antonio,  ßibl.  Vetiis  1688;  Terreros  v 
Pando  (i.  c.  P®.  A.  Burricl)  Paleografia  Espanola  1758;  Samiicnto,  Memorias 
1 775  ;  M o  n  d  c  j  a  r ,  Memorias  de  Ahnso  el  Sabio  \ 777 ;  S  a  n  c  h  e  z ,  Poesias  Castellanas 
1779;  K.  de  Castro,  Bibl,  Esp.  1781  —  86;  Mendibil  y  Silvela.  BibL  Selecta  1819; 
Repertorio  Americanü  l827;  Ocios  de  Esp,  Emigrados  l827;  M.  Morayta  in  Rason  1856, 
Dismsion  \  856  und  Boletin  Bibl.  1 863.  Dazu  kommen :  Boutcrwek-Mollineilo. 
Clarus.  Bellermann.  Helfferich,  Wolf,  A.  de  los  Rios,  Mila  und  Coelhi». 
Jetzt  endlich  hat  die  langsam  vorbereitete,  sehnlichst  erwartete  Gesamtausgabe  der  Cauligas 
de  S.  Maria  durch  den  Akademiker  L.  de  Cueto,  Marques  de  Valmar  (Madr.  I8yi)  jene 
kfunmerlichen  Auszöge  entbehrlich  gemacht!  Das  Studium  der  wichtigen  Lieder  kann  daher 
beginnen. 

*   Cantigas  ( r=  canticulas)^  und  nicht  cdntigas, 

'  Die  spanische  Ausgabe  zählt,   im  Anschluss  an  den  Cod.   Princ,  die  Gedichte  von 

1  bis  401  ;  giebt  den  Fiestas  de  Maria  (12)  und  Fiestas  de  Jesu-Cristo  (5)  sowie  einigen 
Zusatz-Mirakeln  aus  dem  Toledaner  Codex  (5)  aparte  Nuujerationen ;  und  lässt  die  Prologe  (2) 
zu  den  Mirakeln  und  Festen,  sowie  2  aus  einem  Florentiner  Ms.  stammende  Plus-Gedichte 
ungezählt  (von  denen  eines  ein  Loor,  der  41..  und  das  andeie  ein  Mirakel  ist).  Unter 
diesen  427  Stöcken  finden  sich  jedoch  9  Wiederholungen  (165  —  395;  187  =  394;  192  =r 
397:  210  =  Fitsta  VI;  267  =:  373;  289  =  396;  295  -  388;  340  =  Fiesta  11;  349  -  387). 
so  dass  es  sich  in  Wahrheit  um  418  Stöcke  handelt.  Die  Prologe  sind  natörlich  keine 
Sangeslieder. 
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Kehrreim  fortgeführten  Reim  anstimmt  i.  —  Grossen  Einfliiss  scheinen  diese  in  ein- 
samen Stunden  gefertigten  und  zu  erbaulicher  Andacht  bestimmten  geistlichen 
Lieder  auf  den  eigentlich  höfischen  Minnesang  nicht  ausgeübt  zu  haben,  ob- 
wohl sie  vow  juglares  in  den  Landeskirchen  gesungen  werden  sollten.  2  Nach- 
ahmer hat  wenigstens  Alfons  X.  nicht  gefunden,  —  mit  einer  Ausnahme,  — 
falls  wirklich  auch  D.  Dinis  der  Jungfrau  ein  Liederbuch  geweiht  hat. 

37.  Umgekehrt  steht  es  mit  diesem D.  Dinis,  den  sowohl  Zeitgenossen  wie 
Nachkommen  als  trobador  de  ixmor  y  d.  h.  als  die  eigentliche  Verköri)erung 
des  Minnesangs  in  portug.  Sprache  mit  Recht  verherrlicht  haben '\  Eine 
litterarische  Mähre  berichtet  zwar,  wie  eben  angedeutet  ward,  von  einem 
dionysischen  geistlichen  Liederbuche  T>de  lom^ores  da  Virgem  N.  S.<^  Doch, 
falls  es  je  vorhanden  war,  blieb  es  verschollen.  Von  seinen  weltlichen 
Gedichten  besitzen  wir  hingegen  einen  reichen  Schatz:  138  Stücke.  Ob  einiges, 
und  wieviel  davon  verloren  ist ,  lässt  sich  nicht  feststellen ,  da  wir  einen 
selbständigen  -»Cancioneiro  de  D,  Dims<^  nicht  besitzen.  Dass  er  bestanden, 
steht  ausser  Frage  •^.    Der  Monarch  hat  unbedingt  von  geschulten  Kalligraphen, 

*  Diese  Form  ist  in  der  ganzen  Epoche  fOr  die  romanzenartig-erzählenden  Gedichte 
die  fiblicliste. 

*  S.   CatU.   172:  e  desto  cantares  fezemos  que  catUtissem  os  jograres. 

*  Die  Worte  des  Spielmanns  Joam  aus  Leon  verzeichnete  §  32.  Das  Lob  San- 
tillana's  ül:er  die  »sinnreichen  Erfindungen  und  die  anmutige  Redeweise«  der  dionysischen 
Verse,  das  vermutlich  aus  dem  Munde  des  P  ero  (io  n  za  le  z  de  Mendoza  ("j-  1385) 
und  A^is  Diego  Furtado  stammt,  findet  der  Leser  in  §  27.  Anm.  l.  Die  Petrarchistcn 
M  i  r  a  n  d  a  ,  F  e  r  r  e  i  r  a  und  C  a  m  6  e  s  haben  vermutlich  ein  dionysisches  Lie<lerbuch  gesehen, 
oiier  wenigstens  davon  gehört.  Ferreira  {Carta  Xj  nennt  den  König  da  sua  lingua 
amigOf  Daquellas  miisas  rtisticas  amparo  und  (Epitaphio)  sagt  von  ihm:  Hotirou  as  Mtisas, 
poeton  e  leo.  Camöes  in  den  Lusiaden Zeilen:  %fez  primeiro  em  Coimhra  exercUar-se  O 
valeroso  officio  de  Minerva;  E  de  Helicona  as  mnsas  fez  pas sar-se  A  pisar  do 
Mondego  a  fertil  herva«.  {Lus.  III  97)  denkt  ganz  gewiss  nicht  ausschliesslich  an  die 
Gründung  der  Universität,  sondern  auch  an  des  Königs  dichterische  Verdienste.  Gegen  Ende 
«les  XVI.  Jhs.  beginnt  dann  das  systematische  Erwähnen  der  litterarischen  Thätigkeit  des 
Königs,  in  Geschichtswerken  erst  durch  Duarte  Nunes  deLeao  (s.  oben  §  27  Anm.  4), 
dann  durch  Pedro  dtlAmiz  (Diaiogos)\  Bernardo  deBrito  (Elogios)  und  Brandäo 
(Mon.  Lus.),  Faria-e-Sousa,  Vasconcellos  (Anacephalcuoses),  R.  M  e  n  d  e  s  da  vS  i  I  v  a 
u.  a.  m. 

*  Wieder  war  es  der  gelehrte  und  zuverlässige  Nunes  de  Leao,  der  voranging. 
Er  glaubte  das  geistliche  I^iederbuch  im  Staatsarchiv  gesehen  zu  haben,  verwechselte 
aber  vermutlich  das  alfonsinische  mit  dem  dionysischen  (vielleicht  weil  unbefugte 
Hände  dem  4.  Jahrhundert  alten  Codex  absichtlich  die  echte  Titelaufschrift  geraubt,  und  sie 
durch  eine  unechte  ersetzt  hatten  ?).  In  der  Folgezeit  ward  weder  das  eine  noch  das  andere 
in  der  Torre  do  Tombo  wieder  gesehen.  War  es  thatsächlich  vorhanden ,  so  darf  man  an- 
nehmen l)  dass  es  um  1600,  noch  während  der  span.  Herrschaft,  in  der  wirren  Verwaltung 
der  Lousadas  und  Genossen  abhanden  kam;  und  2)  dass  es  wie  in  Titel  und  Inhalt,  so 
auch  in  Geist  und  Form  den  Cantigas  Alfons'  X.  ähnlich  sah.  Die  bezüglichen  Worte  des 
portnjij.  Historikers  lauten :  *Extant  hodie  rmdta  eins  carmina  varia  mensttra  tarn  de  profanis 
amorihus  quam  de  laudibus  beatissimae  Virginis  Deiparaev.  (15H5)  und  ^Grande  trovador  e  quasi 
o  primeiro  que  na  lingua  portugueza  screveo  i'ersos^  segundo  vimos  per  hum  Canciontiro  seu 
que  em  Koma  se  achoti  em  tempo  del  Rei  D.  yoam  II L  et  per  outro  que  std  na  Torre 
do  Tombo  de  touvores  da  Virgem  N.  S.  (K)0(.),  Chronica  dos  Reis  de  Portugal \lp,  76). 
—  Pedro  de  Mariz  wiederholte  die  erste  Angabe  1594  in  unbestimmterer  Form :  icomptK 
T'ersos  e  rimaSy  como  se  ve  em  alguns  poemas  que  em  loievor  de  N.  S.  ainda  hoje  pernuinecem-r , 
(^fV.  Moft.  Lus.  P.  V  livro  XVI  cap.  \\. 

*  In  seinem  Testament  (Sou  sa  .  Proi'as  1  p.  lOl )  stehen  keine  Verfügungen  über  seinen 
Liederschatz.  Ein  gewisslich  ereibtes  y>Lri'7-o  das  Trcnuis  del  Rei  D.  Dinisn  besass  sein  l-r- 
enkel  (tresneto)  D.  Duaile  (  No.  38  seiner  Bibliothek).  In  Rom  soll  in  den  Tagen  Johan'.s  111.. 
d.  h.  zwischen  1521  und  f»7.  ein  »dionysisches  Liederbuch«  zum  Vorschein  gekommen  sein 
(vielleicht  lö27,  beim  saque  de  Roma}),  laut  dem  in  der  vorstehenden  Anmerkung  ausge- 
schriebenen Passus  der  Chronik  des  Nunes  de  Leao.  Im  Escurial  behauptet  Fran- 
cisco de  Pina  e  Mello  175^1  einen  Cancioneiro  de  D.  Dettis  erblickt  zu  haben.  Cfr. 
Braga.  Unii'ersidade  p.  206.  In  T  ho  mar  soll  (laut  F.  Denis,  Portugal  p.  31  a)  noch 
1793  ein  Exemplar  gewesen  sein.  Und  Costa  e  Silva  (f  1854)  will  noch  ein  Exemplar 
{de  letra  bastante  moderna)  in  den  Händen  eines  Pe  J.  de  Figueiredo  gesehen  haben. 
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nicht  eine,  sondern  mehrere  Niederschriften  seiner  Werke  anfertigen  lassen, 
und  gewiss  eine  derselben  in  der  »Camara  del  Rey^,  d.  h.  im  Grundstock 
dos  Staatsarchivcs ,  und  der  königl.  Bibliothek  hinterlegt;  andere  vielleicht, 
wie  es  mit  allen  wichtigen  Dokumenten  zu  geschehen  pflegte,  den  Cartoricn 
von  AIcoba(;a  und  Thomar  etc.  übergeben.  Weitere  Exemplare,  Originale, 
aber  auch  Kopien,  gingen  nach  Spanien  und  später  nach  Italien,  sind  aber  bis 
jetzt  nicht  gefunden.  —  Nur  in  grossen  Kompilationen  ^,  die  vermutlich  noch 
bei  I^ebzeiten  des  kunstliebenden  Monarchen,  und  auf  seinen  Befehl  angelegt 
wurden,  sind  uns  die  erwähnten  138  Lieder  aufbewahrt*-^.  Alle  (bis  auf  zehn) 
sprechen  von  Liebesleid  und  Lust  in  rein  subjektiven  Ergüssen;  77  in  höft- 
scher Form  »nach  Provenzalenart«,  nur  einfacher  und  farbloser.  Die 
übrigen  51  in  objektiver  Einkleidung,  als  erzählende  Pastourellcn ;  in  Zwie- 
gesprächen oder  als  Frauenlied;  10  darunter  im  Volkston  d.  h.  in  Parallel- 
strophen, wie  schon  gezeigt  ward.^  Die  Formeln  ittnorrer  de  amom,  ^tnatar 
de  aftwr<  und  itCoita  mortaU  kommen  bei  D.  Dinis  mehr  als  150  Mal  vor. 
38.  Neben  den  vier  Königen  gehören  dann  verschiedene  Königssöhne 
und  Knkel  zum  höfischen  Dichterkreise.  Der  bedeutendste  darunter  ist  der 
als  Prosaschriftsteller  hochverdiente  D.  Pedro  Affonso,  Graf  von  Bar- 
cellos, ein  natürlicher  Sohn  des  Königs  Dinis  (geb.  um  1289,  gest.  1354), 
dess  Namen  der  Gesamtadel  der  Halbinsel  mit  Dank  nennt,  weil  er  einer  der 
ersten  war,  der  ihre  Stammbäume  ordnungsmässig  buchte,  und  dabei  ihre 
Thaten  (und  Missethaten)  unverblümt  aufzeichnete.  In  seinem  »Lhro  de  Un- 
ha^ens^  finden  wir  zahlreiche  Historien  und  Histörchen,  welche  ein  kultur- 
historisches Bild  jener  Zeiten  entwerfen,  wie  man  es  farbenreicher  gar  nicht 
wünschen  könnte ,  und  Personalangaben ,  welche  den  Wiederaufbau  von 
gegen  50  Troubadour -Biographien  ermöglichen  (S.  ^  52).  Er  war  es  der 
zu  den  Namen  einiger  Magnaten  die  Erkärung  hinzufügte,  sie  seien  berühmte 
^»'Minnesänger^c  gewesen.^  Und  seinem  Sammeleifer,  den  des  Vaters  Wunsch 
geweckt  haben  mag,  danken  wir  es  wahrscheinlich,  dass  das  grosse  »allge- 
meine Troubadour-Liederbuch«  kompiliert  wurde.*  Von  seinen  eigenen  dich- 
terischen Versuchen  kennen  wir  nur  elf  wenig  hervorragende  Gedichte : 
7  Satyren  und  4  Liebeslieder  {Vat.  210  —  213,  und  1037 — 1042).  —  Sein 
älterer  Halbbruder  D.  Affonso  Sanches  (1286 — 1329)  tritt  mit   nicht  viel 

'  I)as  dicke  alle  Buch,  welches  man  Sanlillana  um  14 lo  zeigte,  war  unbedingt  schon 
eine  Kompilation,  denn  es  enthielt,  ausser  den  Gedichten  des  Königs,  noch  Lieder  von 
mindestens  zwei  anderen  Dichtern.  Und  Kompilation  ist  alles  was  wir  heute  noch  be- 
sitzen (S.  \\.  §  45). 

'  Vatic.  80—208  bietet  nur  die  128  Liebeslieder  (l  I6  und  144  sind  identisch); 
C.Br.  406  — 415  hingegen  lO  Scherz-  und  Spottgedichte. 

»  S.  Abschnitt  B.  §  20. 

*  Die  Adelsböcher  nennen:  Estevam  Annes,  de  Valladares,  0  Trat'ador  (p.  1<.»9): 
D.  Fern  am  Garcia,  Esgarazinthaf  0  que  trobou  hem  (192  imd  2<^);  Joam  da  Gaya 
0/ne  foy  tmiy  hoo  trobador  e  tnui  sab&roso  (p.  272);  Joam  Martins,  Trobador  (2ü7.  .302); 
J  o  a  \\\  .S  o  a  res,  que  foi  bom  trobador y  oder  0  trobador  ( 1 66 ) ;  Joam  S  o  a  r  e  s*,  de  Pavha 
(i.  V.  P(i7'tat  modern  Pawa\  und  nie  Panha  oder  Pauka),  0  Trobador  (2(>l  297.  :\W1)\ 
\  .\  s  c  o   V  r  a  g  a  ,  de  Sandim,  que  era  natural  de  Galiza  e  era  muy  boom  iroimdor  (349). 

^  In  seinen»  Testamente  vermachte  (1350)  der  Gral  >sein  Liederbuch«  dem 
Gatten  seiner  llalt)sch wester  D.  Maria.  Alfons  XL,  an  dessen  Hofe  er  oft  und  lange  ge- 
weilt. Daraus  hat  man  geschlossen,  dass  er.  gleichwie  Alfons  X.  und  D.  Dinis  einen  ganzen 
Hand  mit  eigenen  Produktionen  gefüllt  hat.  Doch  hat  Niemand  denselben  gesehen,  selbst 
Sevcrim  de  Faria  nicht.  Auch  was  aus  dem  Legate  geworden,  ist  uns  unbekannt,  und 
da  Alfons  XI.  vor  dem  Grafen  starb,  ist  nicht  einmal  sicher,  ob  es  in  Spanien  oder  Portugal 
verblieb.  Im  Testamente  heisst  es  flbrigens:  Item  moftdo  0  meu  livro  das  Cantigas  a 
el  Rey  de  Castella  d.  h.  das  mir  gehörige  Ruch  der  Lieder;  und  nicht:  0  l'nrro 
das  minhas  cantigas  d.  h.  das  Buch  meiner  Lieder.  —  Ich  glaube,  dass  die  Kompilation 
des  Grafen  —  deren  Original  ver.<.chollen  i.st  —  die  Vorlage  zu  den  verschiedenen  ver- 
änderten Abschriften  gewe.sen  ist,  die  wir  heute  kennen.    Vgl.  Mon.  Lus.  Livro  XVI,  cap.  3. 
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reicherem,  noch  mit  bedeutenderem  Besitzstande  auf:  auch  er  hat  sich  in 
Liebesliedern  (worunter  ein  Frauenlied)  und  in  Spottgedichten  versucht  {ya/. 
17 — 27;  und  365 — 368). 1  —  Von  D.  Gil  Sanches  und  D.  Abril  Peres, 
de  Lumiares  war  schon  die  Rede.  —  Der  Prinz  D.  Pedro  de  Aragäo, 
in  dem  man  gleichfalls  einen  Enkel  des  ersten  portug.  Königs  hat  erkennen 
wollen*,  ist  vielmehr  ein  Bruder  der  Rainha  Santa,  also  Schwager  des  D. 
Dinis,  an  dessen  Hof  er  seit  1297  weilte.  Erhalten  ist  uns  nichts  von  ihm. 
Wir  erfahren  nur,  dass  er  es  liebte,  bretonischc  Lais  zu  singen.  —  Diesen 
nächsten  Anverwandten  des  Herrscherhauses  reichen  dann  die  ihnen  ver- 
schwägerten Reichs  -  Grossen  die  Hand.  Unter  ihnen  haben  recht  viele  als 
Freunde  und  Günstlinge  (prrvaäos)  der  Fürsten,  und  zu  gleicher  Zeit  als  höchste 
Würdenträger  in  der  Geschichte  der  Halbinsel  eine  Rolle  gespielt.  ^  Die 
meisten  sind  ricos  hames  de  pendäo  e  caldeira\  Kanzler  (wie  D.  Estcvam 
da  (luarda),  Majordomi  (wie  D.  Joam  d'Aboim),  Reichs-Bannerträger 
(wie  der  Graf  D.  Gon^alo  Garcia)*  oder  Burgherren  {temntes)  wie  D.  Riii 
Gomcs,  deBriteiros,  D.  Affonso  Lopes,  de  Baiam,  D.  Fernan  Fcr- 
nandes  Cogominho;  Admiralc  wie  D.  Paay  Gomes  Charinho;  Grenz- 
hauptleutc  (fronteiros  und  fneirinhos)  und  Bürgermeister  (ä/^o/^/«)  u.a. m.  Dazu 
kommen  die  Vasallen  der  Granden,  Infan(öes  geheisscn,  mit  ihren  Rittern  und 
Knappen  (ccwalleiros  und  escudeiros) ;  dann  kleinere  em  cas  de!  Rey  bedienstete 
Adlige,  Bürger  und  Spielleute,  die  auch  zum  Hofstaate  gehörten.  Selbst  hohe 
Geistliche  wie  der  Abt  von  Valladolid,  D.  Gomes  Garcia  und  niedere 
Kleriker  (wie  Ruy  Fernan  des  und  Aires  Nunes  aus  Santiago,  Pay  de 
Cana,  Sancho  Sanches  etc.)  fehlen  nichts  WesentlicheUnterschiede  bedingten 
diese  Standesverschiedenheiten  jedoch  nicht.  Auch  die  Könige  und  Grossen 
sangen  volksmässige  Weisen,  und  auch  die  Spielleute  und  Dichter  von 
Profession,  denen  es  eigentlich  nicht  erlaubt  war,  Liebeslieder  nach  höfischer 
Fagon  zu  gestalten,  ahmten  die  Manier  der  Grossen  nach.  Auf  feinere  Be- 
sonderheiten, die  natürlich  vorhanden  sind,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 
39.  Die  alphabetisch  geordnete  Liste  der  Dichternamen  —  so  wie  sie 
nach  Ausweis  historischer  Dokumente,  und  Feststellung  der  Herrensitze  oder 
Geburtsorte  geschrieben  werden  müssen^  ,  wird  willkommen  sein.''  —  Eine 


*  Die  Frage,  woher  man  um  1600  wusste,  dass  D.  Pedro  und  Affonso  Sanches 
gedichtet  haben,  kann  hier  nicht  näher  erörtert  werden.  Vermutlich  durch  Einsicht  der  kom- 
pilierten Liederbücher. 

•  Bragas  verschiedene  Angaben  über  diesen  Infanten  sind  durchaus  irrtümliche  (z.  B. 
Vat.  XLVI.  LXXIII). 

•  Wer  sie  kennen  lernen  will,  muss  die  Manarchia  LusUana,  Herculano;  Sousa's. 
Hist.  Genealogica,  vor  allem  aber  die  Königschroniken  und  die  alten  Urkunden  in  Portug. 
Man.  Hist,  durchforschen. 

*  Den  Grafentitel  legte  man  unterschiedslos  allen  Herren  Ober  weite  Oebietsslrecken 
und  zahlreiche  Vasallen  bei.  Mit  Recht,  d.  h.  durch  eigentliche  ßelehnung,  trug  den 
'I'ilel  imter  den  Troubadoiu-s  und  ihren  Gönnern  nur  der  Graf  von  Barccllos  (seit   i:.^04). 

*  Die  ganz  natürliche  Vermutung  von  Diez,  im  Dichterindex  verzeichnete  Geist- 
liche möchten  uns  geistliche  I^ieder  hinterlassen  haben,  trifft  absolut  nicht  zu.  Höchst 
weltlich  und  wenig  erbaulich  wie  das  Leben  vieler  Geistlicher  sind  auch  ihre  Lieder.  Auch 
darüber  geben  die  Adelsbücher  verblüffende  Aufklärung.  Es  sei  an  die  Dekretalien  C'lemens*  V. 
imd  an  die  darauf  bezugnehmende  -»Carta  de  D.  Affonso  JV.  aos  Bispos  do  Reitw  sabre  os 
Crimes  dos  Ecdesiasticos^  v.  J.  1352  erinnert.  Unter  manchem  anderen,  was  unbeanstandete 
Sitte  betraf,  wird  darin  verordnet,  »ordinierte  Priester  sollten  fürderhin  nicht  mehr  Schlächter. 
Schenkwirte,  Wucherer,  noch  öffentliche  Spielleute  sein:  »fw«  sejam  Jograres,  tun  boßSes, 
9un   tafues  em  prafa\* 

•  Dass  trotz  langer  und  mühsamer  Untersuchungen  noch  mancher  liTtum  zu  beseitigen 
sein  wird,  weiss  ich  natürlich ;  darf  meine  Zweifel  aber  hier  nicht  darlegen. 

'  Ich  berichtige  stillschweigend  was  ich  als  Fehler  der  älteren  Namenlisten  bei  Wolf 
(nach  Tobler),  Varnhagen,  Monaci  und  Braga  erkannt  habe,  und  modernisiere  hier 
die  Namen  soweit  es  Sitte  ist,  es  in  Geschichtswerken  zu  thun.     So  setze  ich  Vasco  für 
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Jahreszahl  fiigc  ich  nur  hinzu,  wo  sie  aus  Grabschriflen  oder  Urkunden  sicher 
erhellt'.  1)  D.  Abril  Peres,  deLumiares  7  1245.  —  2)  Affons'  Eanncs, 
de  oder  do  Cotom.  —  3)  Affonso  Fernandes,  Cubel  oder  Cobolilha, 
cavalleiro.  -  4)!).  AtTonso  Lopos,  de  Baiam,  f  nach  1278.  —  5)  D. 
Affonso  Mendes,  de  Besteiros.  —  6)  Affonso  Faes,  de  Braga.  — 
7)  ü.  Affonso  Sanches,  filho  de  Z>.  Denis,  1289  — 1329.  —  8)  Affonso 
Soares.  —  9)  Aires,  o  Engeitado,  —  10)  Aires  Moniz,  de  Asma.  — 
II)  Aires,  Corpancho.  —  12)  Aires  Nunes,  clerigo,  1284.  —  13)  Aires 
Paes,  jograt\  1280.  —  14)  D.  Aires  Peres,  Vuiturom.  —  15)  Aires 
Vaz.  —  16)  Alvaro  Affonso,  cantor  do  senhar  Infante.  —  17)  Alvaro 
(iumes,   de  Sarrid,  jograr,  -  -   18)  I).  Arnaldo.    —   19)  Bernal(do),  de 

Bonaval.    20)  Bonifacio   (Calvo),  de  (ienova.   —    21)  Caldeirom, 

12902.  --  22)  Conde  Gil  Peres,  1250.  —  23)  Conde  D.  Gon^alo 
(jarcia,  signi/er  curiae^  t  1286.  -  24)  Conde  D.  Pedro  (AffonsoJ  de 
Portugal, ////£;  de  D,  DeniSy  um  i289bisi354.  —  25)  Diego  Moniz.  — 
26)  Diego  Pezelho,  jograr,  —  27)  Kstevam  Coelho.  —  28)  Estevam 
Froyam(oder  Fayam).  —  29J  Estevam  Fernandes,  Barreto.  —  30)  Este- 
vam Fernandes,  de  Elvas.  -  31)  D.  Estevam  da  Guarda,  prwado  del 
Rey  D,  Denis,  -  32)  D.  Estevam  Peres  Froyam,  blühte  1286— 1304.  — 
l}^)  Estevam  Reimondo,  de  Portocarreiro,  1260.  —  34)  Estevam 
Travanca.  —  35J  Fernand  Eannes.  —  36)  Fernam  oder  Fernand' 
Esquio.  —  37)  Fernam  do  Lago,  —  38)  Fernam  Figueira,  de  Lemos. 
--  39J  D.  Fernam  Fernandes  Cogominho,  f  1267.  -—  40;  Fernam 
Froyam.  --  41)  D.  Fernam  Garcia,  Esgaravunha,  f  1186.  —  42)  Fer- 
nam Gongalves,  de  Seabra^  —  43)  Fernam  Padrom.  -  44)  D. 
Fernam  Paes,  de  Tamalancos.  —  45)  Fernam  Rodrigues,  de  Cal- 
heiros.  —  46)  Fernam  Rodrigues  Redondo.  —  47)  Fernam  Soares, 
de  Quinhones.  —  48)  Fernam  Velho.  —  49)  Galisteu  Fernandes.  — 
50J  D.  Garcia  Mendes,  de  Eixo,  7  1239.  -  -  51)  Garcia  Soares,  irmdo 
de  Martini  Soares.  —    52)  D.  Garcia  Martins.  —   53)  D.  Garcia  Peres. 

—  54)  D.  Gil  Sanches,  7  1236.  —  55)  Golparro.  —  56)  D.  Gomes 
GsLTcisi^afidade  de  Valladolid,  7  1286.  —  57)  Gongaleannes  do  Vinhal, 
7  1280.  —  58)  Joam,  jograr,  morador  em  Leom,  1325.  —  59)  Joam  (Peres) 
de  Aboim,  bl.  1249  — 1279.  —  60)  Joam  Aires,  burgues  dt  Santiago,  1326. 

—  61)  Joam  Baveca.  —  62)  Joam  de  Cangas.  —  63)  D.  J  oam  (Soares) 
Coelho.  —  64)  Joam  Fernandes,  de  Ardeleiro.  —  65)  Joam  Garcia, 
sobrinho  de  Nun*  Eannes.  —  66)  Joam  de  Gaya,  escudeiro.  —  67)  D.  Joam 
(Garcia)  de  Guilhade. —  68)  Joam  Lobeira,  blüht  1258 — 1278.  —  69)  D. 
JoamLopes,  de  ülhoa.  —  70)  D.  Joam  Mendes,  de  Besteiros.  —  71) 
Joam  Nuncs  Camanes.  —  72)Joam,  deRequeixo.  —  73)  Joam  Romeu, 
de  Lugo.  —  74)  Joam  Servando.  —  75)  Joam  Soares  Somesso.  - 
76)  Joam  Soares,  de  Pävia.  —  77)  Joam  Vasques.  —  78)  Joam 
Vasques,  de  Talavcira;  vielleicht  identisch  mit  dem  vorigen.  —  79)  Joam 
Velho,  de  Pedrogaes.  —  80)  Joam  Zorro.  —  81)  D.  Jusep,  1300.  - 
82)  Juyam  Bolseiro,  1350.  —  83)  hopo,  jograr,  —  84)  D.  Lope  Lias  oder 
Diaz  (de  Haro),   1236.  —  85)  Lourengo,  jograr,  —  86)  Martim  Annes 

V  aas  CO;  Vaz  für  Veaz  (aus  Velaz  =  Velah-sohn);  Mcm  und  Mendo  för  Meem  und 
Meendo;  Pay  für  Paay;  Aires  statt  Airas;  Joam  für  Joham;  Besteiros  für 
Heesteiros.  Die  Endungen  am  und  am  dürfen  hingegen  nicht  zu  modernem  da  ausge- 
glichen werden. 

'  Z.U  erschliessen  sind  ausserdem  mehr  oder  minder  genaue  L)aten  aus  den  Werken 
s^'lher,  und  aus  den  Genealogien  für  fast  alle  adligen  Dichter. 

•  Vermutlich  ein  Spielmann  Sancho*s  IV'.    Vgl.  A.  de  los  Rios  IV  r>42. 

'  Siabra  altportug.  Form  für  span.  Sauadria.     Neu  portug.    und  gall.  wäre  Sarawa. 
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Marinho.  —  87)  Martim  de  Caldas.  —  88)  Martim  Campina.  —  89)  Mar- 

i  C  fltV  jUVo^*****^  ^^"^  Codax  (?)  —  90)  Martim  de  (irijö  (?)  —  91)  Martim(de)Moxa,  1330. 

\'  it'Q^*^^) —  92)  Martim  Pedrozellos.  —  93)  Martim  Peres  Alvim.  —  94)  Martim 

C^it^^^Sr^^    '    '  Soares.   —  95)  Mendinho.  —  96)  Mem   Paes.    -  97)  Mem  Rodrigues 

"  Tenoiro, 71358.  —  98)  Mem  Roiz  de  Briteiros,  1250.  —  99)  Mem  Vas- 

ques,  de  Folhe(n)te.  —  100)  Nun'  Eannes,  Cerzeo. -—  ior)Nunes. — 
102)  Nuno  Fernandes.  —  103)  Niino  Fernandes,  Mirapeixe.  - 
104)  Nuno  Fernandes,  Torneol.  —  105)  Nuno  Peres,  Samüu.  — 
106)  Nuno  Porco.  —  107)  Nuno  Rodrigues,  de  Candarei.  --  108)  Osoir' 
Eannes.  —  109)  Pay  Calvo.  —  iio)  Pay  de  Cana,  cieri^o.  —  iii)  Pay 
(lomes  Charinho,  f  1295. —  112)  Pay  Soares.  —  113)  Pay  Soares, 
de  Taveirös,  vielleicht  identisch  mit  dem  vorigen.  --  114)  Pedr'  Amigo, 
de  Sevilha.  —  115)  Pedr'  Eannes,  Solaz.  -  116)  I).  Per'  Eannes 
M a r i n li o ,  ßlho  de  Joam  Annes  de   Palladares,  —    117)  P e r o    de  A m b r < > a. 

—  118)  D.  Pero  d'Armea.  —  119)  D.  Pero  Barroso.  —  120)  Pero  de 
Dardia.  -  121J  Pero  Garcia.  --  122)  Pero  Ciarcia,  Burgales.'  - 
123)  U.  Pero  (Jomes  Barroso.  --  124)  Pero  (ionc^alves,  de  Porto- 
carreiro.  —  125)  Pero  Ciuterres,  ca7*alleiro.  -  126)  Pero  Larouco.  - 
127)  Pero  Louren^o.  —  128)  Pero  Mafaldo.  —  129)  Pero  M<jndes 
da  Fonseca.  —  130)  l*ero  Martins.  —  131)  Pero  Meogo.  —  132)  Pero 
d'Ornellas.  -  133)  Pero  da  Ponte.  -  -  134)  Pero  de  Veer  (Braga 
liest  de  Bearn).  ■  -  135)  Pero  Velho,  de  Taveirös.  —  136)  Pero 
Viviäes.  -  137)  Picandom.  -  138)  Rey  I).  Affonso  de  Leom. 
139)  Rey  L).  Affonso,  de  Leom  e  Castella.  --  140)  Rey  D.  Affonso, 
de  Castella  e  Leom,  o  que  venceu  el  Rey  de  Jknamarivi.  —  141)  Rey  1). 
I)eni.s.  —  142)  Reimon(do)  (loncalves.  — -  143)  Rodrigu'  Eannes, 
vielleicht  identisch  mit  einem  der  drei  folgenden.  —  144)  Rodrigu'  Eannes 
d'Alvares.  145)  Rodrigu'  Eannes  de  Vasconcellos.  —  146)  Rod- 
rigu' Eannes  Redondo,  j  1330.  —  147)  Ruy  Fernandes,  clerigo.  — 
148)  Ruy  Fernandes,  de  Santiago,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem 
vorigen.  —  149)  D.  Ruy  Gomes,  de  Briteiros.  —  150)  D.  Ruy  Gomes, 
o  Freire.  —  151)  Ruy  Martins,  do  Casal.  —  152)  Ruy  Martins  d'Oli- 
veira.  —  153)  Ruy  Paes,  de  Ribela.  —  154)  Ruy  Queimado.  — 
155)  Sancho  Sanches,  clerigo,  —    156)  D.  Vasco.  —   157)  Vasco   Gil. 

—  158)  Vasco  Martins,  um  1300-.  -  159;  Vasco  Peres.  —  160)  Vasco 
Peres,  Pardal.  —  161)  Vasco  Praga,  de  Sandim'^.  —  162)  Vasco 
Rodrigues,  de  Calvclo.  —  163)  Vidal,  judeu  d'Elvas,  Dazu  kommen 
sechs  oder  sieben  Dichter,  deren  Namen  verloren  sind  (also  169  oder  170)*. 
Und  weitere  elf,  deren  Werke  verschollen  sind:  vier,  welche  der  Graf  von  Bar- 
cellos namhaft  macht:  Estevam  Annes  de  Valladares,  Joam  de  Gaya, 
Joam  Martins,  (der,  wie  erwähnt,  1228  ein  Dokument  unterzeichnet,  mit 
dem  Zusatz  trobatore)  und  Joam  Soares;  sechs,  deren  Werke,  ein  noch 
von  A.  Colocci  benutztes,  später  verloren  gegangenes  Liederbuch  enthielt:  I). 
Juano(sic);  Joam  Velaz;  Pero  PaesBazoco,   Pero  Rodrigues  de  Pal- 


*  Ks  hat  bestimmt  zwei  Spielleutc  aus  Burgos,  Namens  Pero  Garcia  gt'gebeii. 
Der  eine  war  noch  ein  Zeitgenosse  des  D.  Joam  Soares  Coelho,  der  zwisclien  1  '24')  und 
\i.1<)  blühte.  Der  andere  lebte  noch  als  der  Graf  von  Barcellos  1350  sein  Testament  machte 
(s.  Sousa,  Provas  1  p.  140)  und  wird  darin  genannt,  weil  er  (oder  sein  Schwiegervater) 
eine  Schuldforderung  von   1500  maravedis  zu  stellen  hatte. 

*  Den  Beweis  daför,  dass  dieser  oder  ein  anderer  Dichter  Vasco  Martins  mit 
Zmiamen  de  Resende  geheissen,  wie  Faria-e- S  ousa  { Europa  \\\  261)  behauptet,  habr 
ich  nicht  erbringen  können. 

'  Praya  de  Sandi  ist  nichts  als  Wortverdrehung. 

*  Sieben,  wenn  man  die  Tristan  und  Lanzelot- Lais  in  Betracht  zieht. 
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meira;  D.  Rodrigo  Dias  dos  Cameiros  und  Aires  Soarcs;  und  zum 
Schlüsse  der  von  Alfons  X.  erwähnte  D.  Mar t im  Alvites.  Ausserdem  noch 
ein  knappes  Dutzend  von  Troubadours  und  Spielleuten,  auf  deren  unbekanntf*. 
Werke  in    den  vorhandenen  Liedern  angespielt  und  geantwortet  wird.  * 

40.  Prae-alfonsinisch  sind  davon,  nächst  D.  Gil  Sanches,  D.  Garcia 
Mendes  de  Eixo  und  Abril  Peres  de  Lumiares,  noch  Pay  Velho,  Pero 
Velho,  Martim  Soares,  Aires  Peres  Vuiturom,  Joam  Soares  Somesso, 
Rüdrigu'  Eannes  de  Vasconcellos,  inid  von  Dichtern,  deren  Lieder  uns 
fehlen:  Joäo  Martins,  Sueir'  Eannes,  Ruy  Diaz  de  los  Cameros,  Pero 
Rodrigues  de  Palmeira  und  wohl  auch  Estevam  Annes  de  Valla- 
dares.  Alfonsinisch  sind  und  vorwiegend  in  Beziehungen  zu  Alfons  X. 
stehen:  Pay  Gomes  Charinho,  Pero  Gomes  Barroso,  Cioni^aT  Eannes 
do  Vinhal;  Affons'  Eannes  do  Cotom;  Bernal  de  Bonaval;  Pero 
da  Ponte;  Bonifacio  de  Genova;  Conde  Gil  Peres;  Pero  d'Ambroa, 
Joam  Vasques;  Ruy  Queimado;  Fernam  Velho,  Pcdr'  Amigo;  Joam 
Baveca  etc.  Vorwiegend  am  Hofe  Alfons'  lU.  lebten:  D.  Joam  d'AboTm, 
I).  Affonso  Lopes  de  Baiam;  Fernam  Ciarcia,  Esgaravunha;  Joam 
Soarcs  Coelho;  Fernam  Fcrnandes,  Cogominho;  Joam  Lobeira; 
Martim  Peres  de  Alvim,  Estevam  Reimundo;  Joäo  Garcia;  Fer- 
nam Rodrigues  Rcdondo,  Aires  Paes  u.  a.  m.  Dionysisch  darf  man 
nennen:  Estevam  da  Guarda,  D.  F2stevam  Peres  Froyam,  Joäo  Aires, 
Estevam  Coelho,  Joäo  deCiaya  ausser  demKönig  und  seinen  beiden  Söhnen. 

Post-dionysisch  allenfalls  Alfons  XL;  Men  Rodrigues  Tenoiro, 
Rodrigu'  Eannes  Redondo,  Pero  Garcia  Burgales,  Joam  de  Leom, 
Martim  Moxa;,  Ardeleiro.  —  Spanier  sind,  ausser  den  drei  Königen,  Pedro 
Amigo  ausSevilha,  Pero  Garcia  Burgales  d.  h.  aus  Burgos,  und  der  Spielmann 
Joam  aus  Leon,  D.  Gomes  Garcia,  aus  Vallodolid,  Joam  Vasques,  aus 
Talavera,  Fernam  Soares  aus  Quinoncs  und  Galisteu  Fernandes,  wohl 
aus  Galisteo;  und  will  man  Gallizien  zu  Spanien  rechnen,  die  aus  Cotom, 
Asma,  Ardeleiro,  Lugo ,  Sandim,  Cangas,  Folhente,  Santiago, 
Lemos,  Tamalancos  etc.  gebürtigen  Dichter.  Ein  Italiener  war  Bonifacio 
Calvo,  aus  Genua,  und  möglicherweise  der  mit  Alfons  X.  tenzonierendc 
Flottenadmiral  D.  Arnaldo.  —  Die  bedeutendsten  Talente  scheinen  mir, 
nächst  D.  Dinis  und  Alfons  X.,  der  Kleriker  Aires  Nunes,  Joam  de 
Guilhade,  Pero  da  Ponte,  Pero  Garcia,  Fernam  Garcia  und  Joam 
Aires  gewesen  zu  sein.  Besonders  starke  Dichterindividualitätcn  sind  nicht 
unter  den  163  Sängern.  Wo  diese  den  konventionellen  Hofton  ausser  Acht 
lassen,  und  sich  freier  bewegen,  schlagen  sie  einen  schlichten,  innigen  und 
anmutigen  Volkston  an,  der  nicht  ohne  Reiz,  im  Grunde  aber  ebenso  un- 
persönlich ist  wie  der  aulische. 

41.  Was  enthalten  und  sind  nun  die  1698  weltlichen  Gedichte,  welche 
an  den  drei  westlichsten  Höfen  der  Halbinsel  zwischen  1200  und  1385  ertönten? 
Zuerst  und  vor  allem  kennen  wir  etwa  ein  Tausend  Minnelieder.  Davon 
trägt  die  grössere  Hälfte  (etwa  600)  höfisches  Gepräge.  In  ihnen,  den  sog. 
Cantfgas  de  amor,  benimmt  der  Liebende  (er  sei  König,  Rcichsgraf,  oder 
schlichter  Ritter)  sich  als  Vasall  und  Lehnsmann  {hanUt  homt-üge,  vassallo) 
seiner,  stets  in  unnahbarer  Höhe  thronenden,  und  stets  unvergleichlich  schönen 
und  klugen  Dame,  der  er,    als  seiner  Herrin  {senhor)^  den  Lehnseid  {preiV  e 

*  Ruy  Marques;  RuiGoinjalves;  Martin  Alvelo;  Joam  Eannes;  Fer- 
nand* Escaiho;  Sueir'  Eannes;  Martini  Galo;  D.Pedro  de  AragÜo  u.  a.  m. 
Citol%  Fiedel  redet  Alfons  X.  wohl  nur  im  Scherz  einen  seiner  Spielleute  an.  S.   f^. XXXI. 

•  Fast  jedes  höfische  Liebeslicd  entliält  in  Strophe  eins  die  Anrede-Formel,  mha 
senhor  odtx  fremosa  mha  senhor,  oder  mindestens  das  Wort  senhor\  seltener  <f(7;ia 
oder  molhtr. 
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menage)  geschworen  hat.  Sie  ist  natürlich  immer  adligen  Geblüts  {{rica-domi 
oder  boa'dona\  oft  seine  Verwandte  [de  seu  linhagem^  seu  natural)]  bisweilen 
vermählt  (dond)^  doch  öfter  Jungfrau  (donzela).  Demütig  wirbt  er  in  allen 
Fällen  um  ihre  Neigimg;  erfleht  Zeichen  ihrer  Huld;  preist  jede  kleine  Gunst 
und  Gabe  in  Blick,  Lächeln  oder  Wort,  die  ihm  gewährt  wird ;  jubelt  über  ein 
Angebinde  [dod),  es  sei  eine  seidnc  oder  goldne  Schnur  (corda)  oder  eine  Schärpe 
(cinta)  oder  irgend  ein  anderes  Bruchstück  ihrer  Gewandung  {camisa) ;  oder  er  be- 
jammert ihre  unholde  Strenge ;  sehnt  sich  nach  ihrer  Gegenwart,  härmt  sich  über 
ihre  Kühle;  stirbt  vor  Liebe;  oder  ruft  wenigstens  den  Erlöser  Tod  herbei;  rechtet 
mit  seinen  Augen,  seinem  Herzen,  der  Frauenwelt,  ja  dem  ganzen  Menschen- 
geschlecht; klagt  Amor  und  Himmel  wie  Hölle  der  Eifersucht  und  des  Neides  an. 
Meist  richtet  er  seine  Bitten  und  Klagen  in  Monologen,  an  die  Geliebte,  deren 
Namen  er,  den  Liebesgesetzen  gemäss,  verschweigen  sollte,  die  er  aber,  närrisch 
vor  Liebe  (ensandeädo)  bisweilen  andeutungsweise,  und  manchmal  sogar  ausdrück- 
lich ncnnt^  oder  er  spricht  zu  »Gott  dem  Herrn«;  selten  zu  seinen  Freund«'». 
Gespräche  zeremoniellen  Charakters  zwischen  Ritter  und  Dame^  kommen  vor. 
Objektiv  berichtende  Liebeslieder  sind  selten.  -  Die  kleinere  Hälfte  derselben, 
die  schon  so  oft  genannten  cantigas  de  amigo  (571),  sind  Frauenlieder,  also  das 
Gegenstück  zu  den  ersteren.^  Ein  liebendes  Mädchen  spricht  darin, meist  gleich- 
falls in  einsamem  Flrgusse,  oder  recht  häufig  im  Zwiegespräche^  mit  dem  Geliebten, 
der  Mutter,  Schwester  oder  einer  vertrauten  Freundin  ^.  Sie  lacht  und  weint, 
droht  und  klagt,  und  berichtet  dabei  vom  frohen  oder  traurigen  Stelldichein 
(am  kühlen  Waldesquell,  wo  die  Hindin  zur  Tränke  kommt,  am  Flussufer,  am 
Strande,  in  der  Einsiedelei,  oder  beim  Kirchgange);  vom  Kriegs-  und  Hof- 
dienste des  Freundes;  von  Abschied,  Wiederkehr  und  Botschaft;  von  Schelten, 
ja  Schlagen  und  Einschliessung  durch  die  zürnende  Mutter  (nie  durch  den 
Vater,  der  gar  nicht  erwähnt  wird).^  Eigenartige  Liebesscherzgedichte  ent- 
stehen, wenn  der  Liebende  mit  Selbstironie  von  seiner  unerwiederten  Leiden- 
schaft oder  von  fremdem  Miserfolge  plaudert.  —  Gleichartig,  wenn  auch  total 
verschieden  geartet,  stehen  neben  den  idealisierenden  :» Cantigas  de  amor  e 
de  amigo ^  einige  Hunderte  von  Hohn-  und  Schimpfgedichten,  > Cantigas 
de  escarnho  e  maldizer"*^  in  denen  verblümt  und  mit  zweideutigen  Worten  oder 

*  So  wird  der  Name  der  Geliebten  in  Rätselform  als  Joapta,  Sancha  ou  Maria  im 
Canc.  da  Aj.  89.  104.  105.  106  genannt;  andeutungsweise  ib.  238  als  Ji/Aa  dt  Maria\  282 
freira  de  Nogtieira\  38  filha  de  Paay  M<niiz\  netas  do  Conde  im  CBr.  147  ;  und  ganz  klar  als 
D.  Maria  CBr.  112;  D.  Elvira  AJ  t2\  D.  Leonor  ib.  198;  und  sogar  mit  Vor-  und  Zunamen 
als  Mayor  Gil  ib.  301 ;  Guiomar  Affonso  Gata  142  und  I43;  Urraca  Abrü  CBr,  78.  Von 
den  nicht  gefeierten,  sondern  verunglimpften  Buhldirnen  zu  schweigen.  Seinen  eigenen  Namen 
fflgt  der  Dichter  manchmal  einem  Liede  ein.  So  thun  D.  Joam  Garcia  (oder  D.  Joam) 
de  Guilhade;  Joam  Aires;  Joam  Servando  und  Rodrigu*   Eannes  Alvares. 

*  Sefihar  und  cavalleiro^  {Aj.  2:p.  249.  277)  oder  setdiör  und  amigo  {Vat.  31.  40.  17'>- 
Die  provenz.  Worte  eniendedor  (m.  u.  f.  =r  fflr  erklärter  Liebhaber  und  erklärte  Geliebte) 
und  drudo  werden  in  der  Anrede  nie  verwendet,  wohl  aber  im  Berichte  {Vat.  683.  ^>8*). 
786.  821.  919.  921.  IU08.   1064.   1200). 

*  Die  Redenden  sind  M.ldchen.  Kine  Verheiratete,  natürlich  eine  Mia  malmari- 
dado,  tritt  in    Vat.   188  auf. 

*  Ich  zähle  43  solcher  Contrasti. 

*  Wie  in  den  Cantigas  de  amor  das  Wort  »Herrin c,  so  ist  hier  das  Wort  amigo  un- 
entbehrliches Zubehör  der  ersten  Zeile  oder  Strophe. 

*  Frauen  selbst  treten  nicht  als  Dichterinnen  auf.  Auch  in  den  Dialogen  ist  es 
der  Troubadour ,  der  die  Frauenrede  redigiert.  Oft  sieht  es  freilich  so  aus ,  als  hätte  er 
nur  thatsächlich  erteilte  Antworten  in  Verse  gekleidet.  Von  Jugtaresas  hört  man  in  span. 
Dokumenten  oft  und  viel;  in  portug.  nicht. 

'  CBr.  1500  —  1578  und  Vat.  904— 1025  (obgleich  die  Oberschrift  dieser  dritten 
Liedergruppe  erst  vor  Lied  No.  937  ersclieint);  dazu  noch  Fä/.  62— 79  und  CBr,  457  -470; 
sowie  hie  und  da  eine  vereinzelte,  unter  die  Minnelierler  geratene  Nummer.  Im  Ganzen 
nahezu  40U  «Poesien«. 
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offen  und  ohne  Schleier,  Inneres  und  Äusseres,  Handel  und  Wandel  der  Hof- 
personen, vom  Könige  bis  herunter  zum  Stall-  und  Hundejungen  (den  mouro- 
sinfws\  und  den  fahrenden  Söldnerinnen  der  Ya^q,  (soldadHras) ^^  bald  milder 
durchgehechelt,  bald  grimmig  verleumderisch  blossgcstellt  wird.  Die  Zahl  der 
Sänger,  welche  dies  sehr  beliebte,  fast  eine  nationale  Einrichtung  bildende 
Genre  kultiviert  haben  2,  ist  sehr  erheblich.  In  bunter  Reihe  stehen  gerade 
hier  neben  den  eigentlichen  aristokratischen  Troubadours  niedere  Spiel leutc. 
Gemeinsam  treten  beide  in  30  Tenzonen  ^vS  {tencöes  und  entenfoes)^^  in  denen 
der  Streit  sich  manchmal  um  Liebesprobleme ,  öfter  um  Sängerrechte ,  aber 
auch  um  praktische  Fragen  dreht.  —  Dazu  kommt  dann  noch  ein  knappes 
Hundert  verschiedenartiger  Gedichte:  einige  ernste,  sehr  gelungene  Rüge- 
lieder ^  mit  Klagen  über  die  Laster  der  Welt  und  den  Verfall  der  Dichtkunst, 
für  die  kein  besonderer  portugiesischer  Name  existiert^,  eine  historische  Ro- 
manze {P^at.  466)  und  historische  Canzonen^,  femer  mehrere  romanzenhaft- 
erzählende  Genre-Lieder* ,  einige  Pastourellen **,  eine  fragmentarische  ^SV/ra;/tf, 
(Fj/.  401),  fünf  als  lais  bezeichnete  »Verse«  über  bretonische  Stoffe  (jj  44); 
vier  Zwiespaltslieder  (/3Ä?jr<?r/j^);  einige  Tanzweisen  (öailadas  wnü  baiitas  ^^) '^  ein 
Bauemlied  {canüga  de  viläo)  *';  mehrere  Morgenständchen  {albas)  ^-;  eine  Frage 
ifiergunia)^^  und  eine  den  epischen  Ton  parodierend  anstimmende  wichtige 
>Gesta  de  maldizert^  *^.     Religiöse  Lieder  fehlen  im  »allgemeinen  Liederbuche« 

*  Auch  (lies  ist  ein  kulturhistorisch  interessantes  Kapitel.  Der  gelehrte  und  geist- 
volle Minorit  Frei  Alvaro  Paes,  Bischof  von  Silves  (f  1353),  sagt  in  seinem,  dem 
Erzbischof  von  Toledo  D.  Pero  Gonies  Barroso  gewidmeten  Werke  De planctu  Ecclesiae 
(II  cap.  30):  ^Ducunt  maxime  reges  Hispaniae  in  domo  sua  publicas  meretrices  et  quihnsdam 
eantm  stipendux  danty  et  necessaria  in  aula  ma  ;  et  duci  permittunt  et  consent iunt^  etc.  Und 
schon  im  Hausregimente  Alfons'  111.  musste  prophylaktisch  verordnet  werden:  ^soldadeiras 
nom  andern  em  casa  del  Rey  ,  .  .  . ;  e  se  inerem  soldadeiras  a  casa  del  Rey^  nom  estem  ki  senont 
por  tres  dias ;  e  se  Ihes  el  Rey  quiser  dar  algo,  de  Iho;  e  senom,  väc-se^. 

*  Por  maldiur  wani  mancher  Todschlag  verübt;  apostillas  de  maldizer  enthalten  die 
Adelsbücher;  von  manchem  Rittersmann  wird  gemeldet:  era  muy  lonco  nas  palavrasy  e  por 
esto  nom  foy  bem  amado  dos  btios.  Strenge,  ja  brutale  Strafen  wenlen  von  den  Ortsrechten  und 
Gesetzen  angedroht  wegen  Gebrauches  von  paUwras  devedadas.  Wiederholte  Verbote  be- 
kämpfen schon  unter  Ferdinand  111.  und  Alfons  X.  das  Absingen  »infamierender«  Gedichte. 
DieWorte  der  »SUU  Partidas%  (Part  VlI,  Ley  3.  Tit.9;  cfr.  A.  de  los  Rios  111500—501) 
*que  ningun  ome  non  fuese  osado  de  cantar  catUiga  mn  decir  rimas  nin  dictados  que  fuesen 
fechos  por  deshonra  6  por  detnusto  de  otro<f.  gehören  freilich  nicht  ganz  hierher,  wie  die  ein- 
leitende Formel :  »/^j  emperadores  e  los  sabios  antigos  defendieront  beweist,  wohl  aber  die 
anderen :  '»enfaman  et  deshanran  tmos  a  otros  non  tan  solamiente  por  palabra  mos  aun  por 
fscriptura,  faciendo  c antig as  6  rimas  6  dictados  malos,  de  los  que  han  sabor  de  enfamarv..  Cfr. 
Linh.  227.  284-  314.  341). 

»  Vat.  14.  27.  472.  556.  642.  663.  786.  826.  920.  1009.  1010.  lon.  1020—1022. 
1032.  1034.  1035.  1104—5.  1158.1186;  (vgl.  1198);  CBr.  144.  465.  477.  1501.  1509. 
1512.    1550-51. 

*  Aj.  256.  305;  und  Vat.  455.  502.  937.  471  u.  a.  entfernen  sich  durch  Gedanken 
und  Aasdruck  von  den  wirklichen  Spottgedichten. 

*  Th.  Braga  t)enutzt  dafür  die  berechtigte  Form  sirvente {i.).  In  der  einzigen  Beleg- 
stelle, welche  die  Liederbücher  aufweisen  ( Vat.  102 1),  steht  jedoch  sirventfs  (im  Reime  zu  ves). 

«  Vat.  br^—hit\  578.  707.  708.  — 

'  Vat.  468.  734.  738.  749.  754.  807.  808.  903  u.  a.  CBr.  458;  462—63.  475- 
1518  u.  a. 

*  Vat.  102.  137.  150.  278.  454.  751-  866.  867.  Cfr.  689.  Pastor  (m.  u.  f.)  be- 
deutet: junger  Bursche  (zagalf  rapaz)  und  junges  Mädchen. 

*  Vat.  481  und  963  (wo  ich  lese:  este  cantar  fez  en  son  cTun  descor)  und  CBr.  470 
und   135,  welches  endet:  e  meu  descort  acabarei. 

»»   Vat.   1062.    Vgl.   195.  33^).  462.  464.  761.  796.  889. 

"    Vat.   1043. 

»*  Vat.   170.  172  und  1049.  Cfr.  242  und  771.  772.  782. 

»»  Vat.   410  (cfr.  666). 

**  Vat.  1080  (cfr.  1082).  Dies  kleine  Schmähepos,  bestehend  aus  Alexandriner- 
Tiraden  (24  in  on,  15  \x\  an  und  17  in  eird),  deren  jede  mit  dem  onomatopoietischen  Rufe: 
Eoi\  ab.schliesst,  Ist  das  Werk  eines  portugiesisch -alfonsinischen  Troubadours,  des  Granden 

GrObbr,  Grundriss.  IIb.  I3 
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gänzlich;  ebenso  eigentliche  Kreuzlieder  und  Kriegsgesänge.  —  Vom  ästhe- 
tischen Standpunkte  aus  sind  die  Cantigas  de  amor  e  de  amigo  die  wertvolleren, 
da  echtes  Gefühl  aufrichtig  selbst  durch  die  hergebrachten  Formen  und 
(»emeinplätze  hindurchklingt.  Sachlich  und  kulturhistorisch  sind  jedoch,  wie 
schon  mehrfach  angedeutet  ward,  die  Hohn-  und  Schimpfgedichte,  (und  die 
cantigas  varias)  die  wichtigeren,  trotz  ihres  sehr  oft  skandalösen  Inhalts. 
Mit  ihren  ^»raisons  et  achoysatis  paur  gu*iis  furent  /aicts<^  geben  sie  ein  krasses 
Abbild  des  13.  und  14.  Jhs. ,  wie  es  sich  in  Leon,  Portugal  und  Kastilien 
gestaltet  hatte:  studiert  man  sie  an  der  Hand  der  Gesetze,  Ortsrechte,  Ur- 
kunden, Chroniken,  Adelsbüchcr,  und  auch  der  Überreste  bildender  Kunst,  die 
sich  in  Burgen  und  Klöstern  erhalten  haben,  so  wird  das  hispanische  Mittel- 
alter lebendig.  Auf  Rechtswesen  und  Verwaltung,  Krie>gsb rauche  und  Friedens- 
sitte, Soldaten-  und  Ordensleben,  Verbrechen  und  Strafen,  höfische  Lustbarkeiten 
und  Volksvergnügungen,  Gewohnheiten  und  Trachten  fallen  kräftige  Schlag- 
lichter. —  Die  grossen  historischen  Thatsachen  werden  im  Liederbuche  meist  nur 
ganz  flüchtig  gestreift:  den  glorreichen  Sieg  bei  Salado,  zur  Abwehr  einer  neuen 
marrokanischen  Völkerwanderung  nennt  nur  eine  Überschrift;  und  eine 
Anspielung  auf  die  erste  grössere  Flottenausriistung  im  Hafen  von  Lissabon, 
zur  Besitzergreifung  der  kanarischen  Inseln  (1344)  ahnt  man  mehr,  als  dass 
man  sie  erkennt.  Selbständige  Ciedichte  haben  wir  nur  auf  die  Eroberung 
Sevilla's  durch  Ferdinand  (P^at.  572)  und  Valencias  durch  Jaime  (578),  sowie  auf 
den  Tod  Ferdinands  (572)  und  des  Königs  Dionysius  (708),  und  auf  Sancho'sll. 
Entthronung(  1 088).  Beiläufig  erwähnt  aber  werden  gar  viele  Begebnisse :  Alfons'  X. 
Kaiserwahl;  Alfons'  XI.  Krönung  in  Toledo;  der  Tartareneinfall ;  der  letzte 
Kreuzzug;  die  Kriege  zwischen  Leon,  Kastilien,  Aragon  und  Navarra;  die 
Expeditionen  gegen  Jaen,  Granada,  Ronda;  des  Infanten  Heinrich's  Fhicht 
nach  Tunis  und  Apulien;  seine  Liebe  zur  Stiefmutter  Jeanne  de  Ponthieu; 
Sancho's  IV.  Wallfahrt  nach  Santiago  u.  v.  m.  —  Die  eigentlichen  Schmäh- 
gedichte beschäftigen  sich  mit  kleineren  und  intimeren  Thatsachen :  Alfons'  X. 
widerspruchsvolle  VVandelbarkeit  und  seine  Verschwendung,  sein  Bescheid  an 
(iuiraut  Riquier  über  die  Standesunterschiede  innerhalb  der  Sängerzunft, 
die  Entartung  der  Tempelritter  und  Hospitaliter ;  der  Misbrauch  mit  den  Ordens- 
häusern und  Asylen  (casas  de  ordern  und  albergarias)\  berüchtigte  Ent-  und 
Verführungsgeschichten  {roussos  =  raptos)  und  die  sich  daran  anschliessenden 
Zweikämpfe,  sowie  wahre  oder  simulierte  Buss  wall  fahrten^ ;  Jagdunternehmungen ; 
Hunde- ,  Pferde  -  und  Falken  geschieh  ten ;  Bohordieren  und  Lanzenstechen ; 
Würlel-  und  Kartenexcesse;  Steuererhebungen  und  Kaufgeschäfte  jüdischer 
Finanzbeamten  und  Makler  (talhadores  und  corretores)\  Geistes-  imd  Leibes- 
gebrechen der  Günstlinge;  abergläubische  Sterndeuterei  und  Vogelschau,  die 
in  Gallizien  unausrottbar  fest  wurzelte;  Kleidung  und  Rüstung;   Frauenarbeiten 

{»tfnens  Siynsam«)  D.  Affoiiso  I^opes  de  Baiain.  Ein  frischgebackener  ricohontem,  der 
ihm  verschwUgeiie  Ex-Infanforn  D.  Mendo  (oder  Mem)  Gonies  de  Briteiros,  Ikt- 
nanist  Dom  Velpelho  =r  Meister  Reineke,  wird  oh  seiner  Rangerhöhung  gehänselt.  In 
seinem  Ordenshause  Longos  thront  der  Parvenü,  und  seine  Vasallen  urjd  Ritter  marschieren 
auf,  in  grotesk  koniischcni  Anzüge,  schlecht  beritten  und  bewalhiet,  und  huldigen  ihm.  zu 
dem  Zwecke,  dem  Könige  Alfons  lil.  nachher  in  Parade  {em  alardo)  vorgeföhrt  zu  werden. 
*  Die  Pilgerfahrten  nach  Ultramar  mit  zweijährigem  Kriegsdienste  daselbst  waren  sehr 
häufig  die  auferlegte  Söhne  fOr  schwere  (iewaltthaten  (roussos^  htrfstos  tic.\  Im  Jahre  126*^ 
gingen  viele  Ilispanier  zu  Schiffe  nach  Palästina  (z.  B.  der  König  von  Navarra,  Juan 
Nunes  de  Lara,  I).  Gonc^alo  Mendes  de  Sousa  und  D.  (ion(,alo  Gomes  de  Briteiros,  die  beiden 
letzten  als  Stellvertreter  ihrer  verbrecherischen  BrOder.  Doch  hat  de  Lollis  nicht  recht, 
wenn  er  alle  Ultramarlieder  auf  dieses  eine  Datum  hin  interpretiert.  In  .seinem  're.stamente 
befahl  noch  D.  Dinis:  item  mando  qtu  um  cavaleiroy  que  seja  hörnern  de  boa  vida  e  dt  trr- 
goma,  qut  vd  por  mi  d  terra  softta  d*  Ultramar  e  que  esth  hi  por  dous  annos  compridos^  se 
a  crtizada.  fÖTy  strvindo  a  Deus  por  minha  alma.  —  S.  Vat.  1004.  101 3.  10ft7.  IO66.  III6. 
1118.  1130  1176.   1195.   1198.   1199.    CBr,   143  etc. 
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und  Kinderstube:  alles  ziehen  die  an  »Realien«  überreichen  Cantigas  de 
escarnßi*  e  maldizer  und  die  Sirventese  in  ihr  Bereich.  —  Gesellige  Lieder- 
gruppen, die  sich  um  ein  und  dasselbe  Geschehnis  drehen,  fehlen  keineswegs.' 
42.  Was  die  Technik  betrifft,  so  zerföllt  das  ganze  Liederbuch  in  zwei 
Gruppen:  in  refrainlose  und  in  Refraingedichte  (vgl.  ;J  20).  Die  ersten 
(etwa  V'3  des  Bestandes)  heissen  rtf«//^Äj  de  meestria  =  Meisterlieder,  und  sind 
die  früheren,  eigentlich  höfischen,  nach  provenz.  Style  relativ  kunstvoll  gebauten. 
Die  zweiten  (denen  also  2/3  zufallen)  heissen  Cantigas  de  refran  und  sind 
hoffähig  gewordene,  verfeinerte  Volksweisen.  Jene  sind  dem  Inhalt  nach  vor- 
wiegend Minne-  und  Streitgedichte;  SLUch  Deseorfs,  lass,  Romanzen  und  Schimpf- 
gedichte. Diese  sind  meist  Frauenlieder  oder  leichtere  Scherz-  und  Spott- 
verse, doch  beides  ohne  Ausschliesslichkeit.  Es  giebt  cantigas  de  atnigo  nach 
Provenzalen  -  Art  und  cantigas  de  amor  mit  Kehrreim  -.  —  Das  Lied  im 
allgemeinsten  Sinne  wird  cantiga^  oder  cantar  genannt;  canfdo  kommt  nur 
ein  Mal  vor  (Vat.  1021)  und  ein  Mal  trobar  (als  Substantiv)^.  Die  Strophe 
heisst  cobra\  die  Zeile  pa/avra ;  der  Kehrreim  nur  refram  (und  nicht  estribilho, 
noch  ritornello  oder  tornelld) ;  das  Geleit,  welches  (einfach  oder  mehrfach)  den 
Meistergesängen  eignet,  doch  ohne  obligatorisch  zu  sein,  nennt  sich  fiinda  (und 
nicht  caboy  noch  fim^  noch  tornadd)  ^,  Der  Reim  {rima)  ist  fast  immer  männlich 
^^  einsilbig  (breve);  doch  auch  weiblich  =  zweisilbig  (longa),  —  »Körner« 
heissen  falavras  perdudas.  —  Der  eigentliche  aristokratische  Liebhaber  und  sess- 
hafte  Hofdichter  trägt  den  Namen  trobador^  der  als  Ritter  oder  Knappe  zu 
Rosse  hin-  und  herwandernde  berufsmässige  Dichter  ist  ein  segrel  oder  segler^ 
der  Spielmann  jogral  oder  jograr ;  ein  Liedverfassen  ist  trobar^ ^  eine  Tenzone  be- 
ginnen enten(ar\  komponiren  ensoar,  —  Unter  dizedor  (und  dezidor)  versteht 
man  den  redegewandten,  witzigen  Kopf  (s.  Vat,  523).  —  Die  Meistergesänge  sind 
oft  mit  allerhand  kunstvollem  Tand  ausgestattet.  Besonders  am  Verketten  aller 
Zeilen  und  Strophen  fand  man  grosses  Gefallen  und  erblickte  darin  wohl  die 
eigentliche  Kunst.  Nicht  nur  durch  gleichen  Reim  band  man  Strophe  an 
Strophe ;  auch  grammatikalisch  verknüpfte  man  Satz  und  Satz,  so  dass  ein  ganzes 
Gedicht  in  einem  Atem  von  a  bis  z  weitergeht  Solche  mit  Hülfe  von  denn  und 
wenn,  aber,  weil  und  und  (e  que  ca  pero  se  etc.)  gebaute  Kettengedichte 
nannte  man  cantigas  de  aiafiinda'^.  Die  Spielerei,  ein  und  dasselbe  Wort  oder  eine 
Formel,  an  bestimmten  Strophenstellcn  zu  wiederholen,  heisst  dobre  (=  duplex 
=  glockenschlagartiger  Wiederklang)  ^.  Ist  das  Wort  ein  veränderliches  (be- 
sonders ein  Zeitwort)  und  lässt  man  es  thatsächlich  variieren  (in  den  Zeiten :  vi 
vejo  verei ,  oder  in  den  Personen :  vejo  ves  vi  ver)  so  entsteht  ein  mor-dobre 
(==  grosser  Doppelklang) ^.     Auch    Haken-    und    ösenreimerei   (macho  e 

»  Ein  hübsches  Beispiel  liefern  die  Gedichte  4/*.  166;  CÄr.  3 18  1501.  151 1  und  Fö/.  786. 
1092,  die  ich  Cantigas  da  Ama  —  Animenüeder  nennen  möchte.  Andersgeartete  Liedei- 
gnippen  nur  eines  Autors  haben  wir  in  Ftf/,  169— 71.  252—56;  730— 33;  878 — 80 ;  887  —  ^. 

*  Frauenlieder  ohne  Refrain  sind  z.  B.  Aj.  177.  179.  191.  193  und  Liebeslieder  mit 
Refrain  Aj.  217  und  21 8. 

'  Dass  wie  in  den  geistlichen,  so  in  den  weltlichen  Cantigas  der  paroxytone  Accent 
des  Wortes  durch  den  Reim  ausser  Frage  gestellt  wird,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Cdnticos  ist  spätes  mot  savant'^  cdnligas  ist  ein  illegitimes  spanisches  Pseudogelehrten-Produkt. 

*  Vat.  917    Troöar  de  maldizer. 

^  Auch  Lieder  im  Volkstone  haben  bisweilen  ein  Geleit.  --  Oft  sind  der  Geleite  so 
viele  als  ein  (iedicht  Strophen  hat.     In  Tenzonen  muss  B.  so  viele  liefern,  wie  A. 

•  Für  Gedicht  kommt  auch  troba  vor  (das  im  volkstümlichen  trovas  un<l  trobos 
weiterlebt),  doch  nur  einmal:    Vat.  387.  ^ 

■^  Nicht  j/rÄi/</ei.ry  wie  Braga  liest.  —  Atafiinda  bedeutet  entweder  Binde-sch Hesse 
d.  h.  binde,  erst  wenn  du  schliessest  (2  Imperative  wie  in  leixa-pren;  alga-poe;  7w-vem), 
oder  ata  ä  fiinda  =r  binde  beim  Schlüsse. 

8  Vgl.  Ajuda  231;  P'at.33.  98.  566.   CBr.  22.  88.   130. 

•  S.  Vat.  567.  CBr.  185  u.  231.  Aj.  289.    Ich  habe  mich  schon  oft  gefragt,  ob  und 
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femed)  wie  ama  amo;  paim  pavio  kommt  bereits  vor  ^,   doch  ohne  jenen  tech- 
nischen  Namen.      Desgleichen    die    von    Santillana    erwähnten   leixa^pren- 
Lieder,  in  denen  die  letzte  Zeile  einer  Strophe  als  erste  der  folgenden  wieder- 
kehrt;   und  die  canfäo  redonda  ^   die   mit   einem   und    demselben  Worte  oder 
Satze  ihre  Strophen  beginnen  und  schliessen  lässt^.     Zwei  Flickenlieder,  mit 
Einlagen    fremder  Kunst-    und  Volkslieder,  ahmen    wohl  französische  Muster 
nach  3.     Doch  sind    solche  Künsteleien   im  Ganzen  selten.     Im  Allgemeinen 
sind  selbst  die  Meistergesänge    einfach    gebaut.     Dunkle  Manier  und  schwere 
Reime  scheinen  wenig  Anklang  gefunden   zu  haben.     Die   Strophenvarietät 
aber  ist  recht  gross,  und  die  Dichter  suchen  sichtlich  darin  Neues  zu  finden. 
Mit  Ausnahme  der  astrophischen  Descorts  bestehen  alle  Gedichte  aus  mehreren 
Abschnitten  (talhos\  von  2  bis  10,    gewöhnlich    aus    drei  oder  vier.     Davon 
zählt  jeder  einzelne  wiederum  2  bis  10  Zeilen,  meistens  4  bis  8.   —  Auch  in 
Strophen-  und  Reimsystem  kommt  das  Kunstprinzip  der  Dreiteiligkeit  durch- 
aus nicht  immer  zur  Geltung;  ja  überhaupt  nur,  wenn  man  Kehrreim   und 
Geleite  als  Vertreter  des  Strophen-  und  Liedcrabgesanges  gelten  lässt.     Der 
Kehrreim  ist  entweder    ein    kurzer  Ausruf  oder  eine  Verszeile  von  beliebiger 
Silbenzahl;    oder    ein  vollständiges  2 — 4 zeiliges  Liedchen  mit  unabhängigem 
Gedanken ;  oft  aber  durch  Sinn  und  Grammatik  mit  der  eigentlichen  Strophe 
verbunden.     Meist  steht  er  am  Ende,  bisweilen  auch  am  Anfang  oder  in  der 
Mitte    der  Strophen^.     Dass    in    den  Volksliedern    mit    paarigen  Reimen    für 
andere  Künste  als  das  Parallelstrophensystem  kein  Raum  bleibt,  liegt  auf  der 
Hand.    Nächst  den  volksmässigen  pareaäos  und  den  qtmdras  {abba  abab)  sind 
hier  die  üblichsten  Reimgebilde  die  6-  und  7  zeiligen:  abbacc  und  abbacca  und 
zwar  in  Coblas  doblas  und  unisonans.    Die  meist  benutzten  Versarten  sind,  wie 
bei  Alfons  X.,   an  fallenden  der   kleine   und    grosse   Redondilhenvers   und 
damit  gemischt  4  silbige  (de  pi  queln-adoy^   an  steigenden  der  6,  Sund   10- 
silbige    (resp.   in    zwei   Hemistichen    zerfallende    12    und    14   Silbler).     Auch 
Ter  SOS  de  arte  mayor  mit  anapästischem  Wandel  lassen  sich  wie  bei  Alfons  X. 
erkennen.     Längere   mit    kürzeren ,    und  jambische   mit   trochäischen    Zeilen 
werden  nicht  oft  gemischt.  —  Hiatus  ist  erlaubt  und  sehr  häufig.  —  All  zu 
plane  Einkleidung  der  Gedanken  (trobar  igual)  war  verpönt  luid  wurde  vor 
Gericht  als  unstatthaft  verworfen.  —   Höfische  Sänger  feste  (Cbrtes)  bei  denen 
Lieder  vorgetragen ,    beurteilt    und  vielleicht   auch  prämiiert  wurden ,   hat  es 
gegeben^.     Lässt  doch  in  einem  Frauenliede  der  Bürger  aus  Santiago,  Joam 
Aires,  seine  Freundin  ausrufen:  O  meu  amigo  navas  sabc  ja  D*aquestas  cbrtes 
que  se  ora  faram;  Ricas  e  nobres  dizem  qtie  seram;  Erneu  amigo  btrn  sei  que 
farä   Um  cantar  etc.  und   En  aquestas    Cortes   que  faz   el  Rey^.     Und 
wird  doch  sonst  noch  oft  genug  auf  solchen  litterarischen  Richterspruch  der 
Könige  hingewiesen  ^  —  Die  Terminologie  und  die  Regeln  altportugiesischer 

wie  «las  unverständliche  mansohre  des  Santillana  und  Villasandino  (No.  255)  und  mas-clnre 
<!es  Haena  (No.  261)  aus  dem  iW.'^OTXxi^.  mordobre  entstanden  sein  können,  und  hin  geneigt  beide 
Span.  Formen  fOr  einfache  Verdrehung  oder  Verlesung  der  Textherausgeber  zu  halten. 

»    Vat.  933. 

«   Vat.  568.  650.  852.    Aj.  290. 

*  CBr.  46<)  und  Vat.  454.  So  viel  ich  weiss,  giebt  es  nur  zwei  provenz.  Canzonen 
mit  entlehnten  Strophenabschlüssen  :  Moiäfai  sobreira  folia  von  B.  Z  o  r  z  i  und  vom  Mönche 
V  u  n  F  o  i  s  s  a  n :  Be  nCa  lotu  temps  nienat  ä  guiza  d*aura  und  eine  franz.  chanson  ghüe  von 
J  a  c  cj  u  e  s  d  *  A  m  i  e  n  s.  Um  P  e  t  r  a  r  c  a  *  s  Canz,  VII  wusste  man  nicht.  In  der  Folgezeit 
hat    man  auf  der  Halbinsel  ergiebigen  Gebrauch  von  dieser  Manier  gemacht. 

*  S.  z.  B.  AJ.  218. 

*  Die  Bezeichnung  Cortes  de  Amor  kommt  nicht  vor. 

*  Vat,  597.  —  Vgl.  auch  1 103,  obgleich  die  daselbst  erwähnten  cortes  politische  ge- 
wesen sein  dürften. 

'  Im  valik.  Liede  509  wendet  sich  der  Ritter  Pero  Guterres,  der  seine  Herrin 
gepriesen  hat,  im  Schlussgesätze  an  den  König  und  spricht:  E  senhor  rey  de  PdrHtgai  aqui 


Versarten.    Poetik.    Franz.  Kinfluss  auf  die  portug.  Lyrik.        197 

Poetik,  die  hier  nur  flüchtig  angedeutet  sind,  lassen  sich  aus  den  Gedichten 
selbst  abstrahieren  ' ,  Cwobei  wiederum  die  Prosaüberschriflen  hervorragende 
Dienste  leisten)  sowie  aus  alten  Randnoten  des  ausführenden  Schreibers  im 
Codex  da  Ajtuhf-.  Zu  kontrollieren  sind  sie  nur  zum  Teile  an  einer  gleich- 
zeitigen Poetik,  von  der  ein  glücklicher  Zufall  uns  Reststückc  erhalten  hat. 
43.  Diese  altportugiesische  titellose  Poetik  begleitet  als  Einleitung  das 
einzige,  in  Italien  aufbewahrte  Exemplar  des  Gcsamtliederbuches,  dem  nicht 
die  ersten  Blätter  fehlen  3.  Von  sechs  früher  vorhandenen  Kapiteln  (tihilos\ 
die  in  Paragraphen  (capitulos)  zerfallen,  besitzen  wir  nur  das  4.  5.  und  6.  und 
vom  dritten  die  Schlussparagraphen  (4 — 9)^.  Über  den  Verfasser  und  die  Zeit 
und  den  Ort  der  Abfassung  lassen  sich  begründete  Vermutungen  nicht  wohl 
aufstellen.  Abhängigkeit  von  den  Leys  ifAmars^  an  die  Chabaneau  glaubt, 
ist  nur  ganz  allgemein  genommen  zuzugeben.^  Die  portugiesische  Ter- 
minologie und  die  aus  den  fertigen  Liedern  zu  abstrahierende  Doktrin  weicht 
im  Einzelnen  doch  bedeutend  von  der  limosinischen  ab.  Was  wir,  ausser 
dem  bereits  Erörterten,  Erhebliches  erfahren,  ist,  dass  Liebesdialoge  zu  den 
Cantigas  de  amor  gehören,  so  oft  der  Liebende  die  Unterredung  beginnt  und 
zu  den  Cantigas  de  amigo ^  wenn  die  Liebende  sie  einleitet;  dass  von  den 
Sat3rren  diejenigen  Cantigas  de  escarnho  heissen ,  welche  Hohn  und  Spott  in 
verhüllte  Worte  kleiden  (per  palabras  cubertas\  Cantigas  de  ma/dizer  hin- 
gegen y  die,  welche descudertanient,  d.  h.  un verhüllt  und  rücksichtslos  reden*'; 
dass  die  Tenzonen  sowohl  d'amar  wie  d'amigo^  d* escarnho  und  de  fnaldizer 
sein  dürfen^;  dass  man  unter  einem  Folgelied  (oder  seguir)  ein  Gedicht 
versteht,  welches  seine  Melodie,  oder  mit  der  Melodie  noch  das  Strophen- 
und  Verssystem,  oder  zum  dritten ,  auch  noch  die  Reimworte  und  den  Satz- 
bau einer  fremden  Vorlage  entlehnt  ^ ;  dass    auf  Wortspielen  beruhende  Scberz- 

Julgad'ora  etc.  —  Vgl.  826:  et  jtdguem-fws  da  tenfom  por  a</ui  sowie  1021.  1023.  1034.  1 186 
{/'lägiie-fws  ei  Rey).  Aus  gewissen  Phrasen  darf  man  schliessen,  dass  auch  Troubadours  als 
»Richter«  fungierten  S.  1023.  1092  u.  1034 :  Qturo  qtu  Juiguedes,  Pero  Garcia,  D^anire 
min  e  todos  os  trohadores  Qzu  de  meu  trobar  som  desdetidores. 

*  Lieder  mit  wichtigen  Andeutungen  über  die  Technik  der  Dichtkunst  sind  Vai.  361. 
*M<)  965-  968.971—974.  1000.  1007.  1009.  1011.  1020—24.  1032-35.  1042.  1057.  1079. 
1086.   1092.   1097.   1103—7,  1184.   1186. 

•  A.  Colocci  hat  die  LiederbQcher,  welche  er  besass.  mit  zahlreichen  und  sehr  in- 
teressanten Randnoten  versehen,  die  sich  z.  T.  auf  Wortbedeutungen,  z.  T.  auf  romanische 
Verslehre  beziehen.  Er  sucht  im  Portug.  das  Prinzip  der  Dreiteiligkeit  als  Beweis 
provenzalischen  Ursprungs  und  beachtet  darum  besonders  auch  die  Strophenzahl  und  Reim- 
ordnung, um  Strophe,  Antistrophe  und  Exodon  zu  entdecken.  Ich  habe  seinen 
Theorien  einen  Aufsatz  gewidmet.  Hier  sei  nur  vorweg  gesagt,  dass  die  sibyllinische, 
an  die  lOoMal  wiederkehrende  Formel  loseldissj^ ,  nach  deren  Sinn  ich  lange  geforscht, 
einfach  auf  die  Anfangsworte  von  Petrarca's  Canzone  XV  in  V.  dt  AI.  L.  verweist,  mit  deren 
Bau  einige  lOO  portug.  Cantigas  ungefähr  Qbereinstinmien. 

•  I)en  Canc.  Colocci-Branciäi. 

*  Es  fehlen  am  Anfang  Kapitel  1  und  2 ;  und  vom  dritten  die  drei  ersten  Paragraphen. 
Das  VVerkchen  war  also  ein  sehr  summarisches. 

*  S.  Th.  Braga,  MonumetUos  da  litigua  portugiuza,  in  Era  Nova  1886  p.  414  und 
E.  Monaci.  II  trattato  di  Poetica  Portoghesa,  in  MisceUanea  Caix  Canello  1886.  Beide 
Versuche,  den  Text  wiederhsrstellen  und  seinen  Sinn  zu  deuten,  sind  teilweise  gut  geglückt. 
Der  Aufgabe,  aus  dem  Liederbuchc  die  Beispiele  zu  jedem  Lehrs<itze  zu  liefern,  hat  Braga 
sich  gar  nicht  und  Monaci  nur  halb  unterzogen. 

•  Schon  die  Leyes  de  Partida  fOgen  ihren  Auslassungen  ober  (iedichte  a  nuutera  de 
difamacion  die  Worte  hinzu:  ^et  esto  facend  las  vegadas  paladinamente ,  et  d  las  vegadas 
encubier  tarnen  te«^. 

'  Tengdes  de  amigo  sind  uns  nicht  erhallen;  de  amor  einige  wenige,  die  den  Joes 
enamoratz  gleichkommen,  z.  B.    Vat*  27  und  663. 

'  Der  Gattungsname  Seguir  {Vat.  1007.  1033.  I198)  bezieht  sich  also  ausschliess- 
lich auf  die  Form  von  Gedichten,  die  nach  fremder  Melodie  zu  singen  sind  und  nicht  auf 
ihren  Inhalt,  yixth^mi  Sirventes  der  Provenzalen  der  Fall  war.  Ist  ^2^%  seguir  (wie  wahr- 
scheinlich) eine  Nachbildung  des  sirventes^  so  schlössen  sich  die  Portugiesen  der  bei  Italieneni 


198    LlTTERATUKGESCmCHTE    DER    ROMANISCHEN    VÖLKER.    —    4.   PoRT.   LlTJ'. 

gcdichte  jo^uetes  ifarteiro  hcisscn,  und  dass  noch  eine  besondere  Abart  davon, 
welche  auf  die  Lachmuskeln  wirken  sollte,  als  cantigas  de  risadilha  bekannt  war  '. 
44.  Dass,  neben  dem  überwiegenden  südfranz.  Einflüsse,  sich  auch  im 
Gebiete  der  Lyrik  nordfranz.  Einfluss  geltend  gemacht  hat,  hält  man  fiir 
sicher;  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich.  Wie  weit  derselbe  aber  reicht, 
worin  er  sich  äussert,  und  ob  z.  B.  (wie  ich  vermute)  unter  den  praediony- 
sischen  Troubadours,  welche  nach  1245  am  Hofe  Alfons'  III.,  des  Bolonhes, 
dichteten,  solche,  welche  vorher  in  Beziehungen  zu  Bianca  von  Kastilien  und 
dem  Hofe  Ludwigs  IX.  gestanden,  und  zwischen  121 1  und  1233  am  flandri- 
schen Hofe  Jeanne  und  Ferrant  de  Portugal  besucht  hatten,  thatsächlich  die 
Lieder  des  Kastellans  von  Coucy,  Chrc^tiens  de  Troies,  Blondels, 
Philipps  von  Nanteuil  und  vor  allem  des  Thibaut  de  Champagne  zum 
Vorbild  wählten;  ob  ganz  und  halbvolksmässige  franz.  Pastourellen  und  Ro- 
manzen sie  begeisterten;  und  ob  die  sottes  chansons  der  Ptäs  Nostre  Danu 
die  Gestaltung  der  Schmählieder  irgendwie  beeinflussten,  muss  zunächst  dahin 
gestellt  bleiben ,  da  gründliche  Untersuchungen  fehlen.*-^  Dass  man  bei  zwei 
alfonsinischen  Troubadours  Kenntnis  nordfranz.  Sprache  und  Dichtung  nach- 
weisen kann,  ist  dem  Leser  bekannt:  bei  Fernam  Garcia,  der  sich  homelige 
seiner  Dame  tituliert  und  einen  nordfranz.  Kehrreim  benutzt  3;  und  bei  D. 
Affonso  Lopes,  der  in  seinem  humoristischen  Schmähepos  die  chansons  de 
gestc  parodiert^.  Ausserdem  kommt  nur  ein  vereinzelter  Hinweis  auf  Roland 
und  Roncesvalles  vor  {Vat,  1066).  —  Die  thatsächliche  Bekanntschaft  mit 
bretonischen  Melodien  und  Sagenstoffen  kann  sowohl  durch  süd-als  durch  nord- 
franz. Vermittelung  bewirkt  sein.  Alfons  X.  und  D.  Dinis  kannten,  wie  Thibaut 
de  Champagne,  Tristan  und  Isolde  (in  der  Form  Iseu)  und  nennen  sie  als 
Typus  Treuliebender*''.  Im  übrigen  wird  von  portug.  Troubadours  Merlin^^ 
Artus  "^ ,  und  die  besta  ladrador  der  Graalssage  erwähnt  ® ;  ferner  im  Allgemeinen 
die  lais  de  Bretanha  und  cantares  de  Cornoalha  ^.  —  Von  grosser  Wichtigkeit 
und  eingehender  Erforschung  bedürftig  sind  die  fünf,  schon  kurz  zitierten 
laisy  welche  das  altportug.  Liederbuch  im  Canc.  Cßr.  eröffnen  ^^,  denn  die  sie 
begleitenden  razöes  beweisen ,    mehr  noch  als  die  Lieder  selbst,  Vertrautheit 

und  Katalanen  massgebenden  Auffassung  an.  das  sirifentes  sei  also  gen:innt  worden,  per  fo 
com  se  serveix  e  es  sotsmes  a  aquell  cantar  de  qui  preti  lo  so  e  les  rimes,«.  (Rom.  V I  358. 
—  Gaspary  21   Anm.  2).  —  Vgl.  S.  22  dieses  Halbbandes. 

*  So  lese  ich.  wo  Mo  1 1 e n  i  risanelha  druckt,  während  B r a  g a  risoelha  und  M  o n a c i 
rifaoelha  lesen  will,  das  unmögliche  Wort  für  ein  Diminut.  von  rifao  haltend  (ein  solches  wäre 
rifaozinhoy  oder  ri/adzelfu>  oA^v,  da  nur  die  Form  refram  existierte,  refranzetha).  Die  Be- 
rechtigung dazu  finde  ich  in  den  nachfolgenden  Worten,  if>porque  riem  ende  a  veses  os  homens'*. 
An  die  galliz  ^tiradilhas  de  escarnir*  zu  erinnern,  von  denen  Mila  spricht  {Rom,  VI  48), 
ist  geboten. 

*  IJeanroy  hat  im  5-  Kap.  seiner  »Origines  de  la  pocsie  lyriqiwti  neuerdings  einige 
Anklänge  an  (»ace,  Blondel,  Coucy,  Thibaut   und  andere  nachgewiesen.] 

»  S.  §  ,34  Anm.  5. 

*  S.  S.    »93  Anm.   14- 

*  CBr.  468  und  V'at.    II5. 

^  Vat,  930  und  Cantigas  K)8. 
'  CafU.  :fö  u.  412. 

*  Vat.   1140. 

'-»  Vat,  1007  und   1140. 

'**  CBr.  1  bis  5.  Das  erste  wird  dem  .'Nachsenherzog  Elis  o  Ba<;o  in  den  Mund  ge- 
legt. Das  zweite,  spottische,  singen  vier  tanzende  Jungfrauen  um  Marot  von  Irland  zu 
höhnen;  das  dritte  und  vierte  stimmt  Trislam  o  Namorado  an,  nach  langer  Abwesenheit;  das 
fünfte  singen  Mädchen,  die  um  den  Schild  Lanzelot's  tanzen  »quando  estava  pta  Jnsoa  da 
Lidifa  (  —  Liesse),  quando  a  raiiiha  Geneitra  0  achou  com  afilha  do  Rei  Petes y  e  thi  defendeo  que 
nom  parecesse  ant*  eta*.  Die  Urheberschaft  wird  gleichfalls  Tristan  zugeschrieben :  (Dom  Tristam 
per  Genevra) !  —  Mit  den  m  i  r  bekannten  franz.  iais  und  letires  en  samblanche  de  tat,  welche 
im  Roman  de  Tristan  zur  Harfe  gesungen  werden ,  stimmen  die  portug.  nicht  Qberein.  — 
doch  sind  das  leider  nur  die  von  F.  Wolf  abgedruckten.    Vgl.  Braga  Vat.  LXXll. 
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mit  den  altfranzösischen  Tristan-  und  Lanzelot-Prosaromancn,  die  schon  damals 
alsi),  mitsamt  ihren  Liedereinlagen  ins  Portugiesische  übertragen  waren  (^  54). 
Dass  sie  in  erster  Stelle  stehen,  könnte  sogar  chronologische  Präzedenz 
bedeuten,  um  so  mehr  als  die  unmittelbar  folgenden  Dichter,  dem  Anscheine 
nach,  zu  den  frühesten  Troubadours  gehören.  —  Italienischen  Einfluss 
schlägt  Th.  Braga  sehr  hoch  an,  so  hoch  dass  er  sogar  die  ganze  p rae- dio- 
nysisch e  Zeit  als  Periodo  Italo-Pravenial  {ii\\ — 1245!)  bezeichnet ^  Mit 
Unrecht!  Unleugbar  ist,  dass  die  erste  portug. Königin  ausSavoyen  stammte;  dass 
Handelsbeziehungen  die  erste  Mittlerin  zwischen  Orient  und  Occident  schon 
frühe  mit  der  zweiten  verknüpften  (die  ital.  nach  Flandern  segelnden  Schiffe 
machten  in  Lissabon  halt) ;  dass  Genuesen  den  portug.  Flottendienst  ein- 
richteten und  Admirale  für  Spanien  und  Portugal  stellten  ^ ;  dass  gewisse  ital. 
Einrichtungen  in  die  portug.  Städteverwaltung  übergingen  ^ ;.  dass  Bologna, 
noch  vor  Bartolo  und  Baldo,  peninsulare  Rechtsgelehrte  bildete*.  Von 
litterarischer  Einwirkung  kann  jedoch  so  frühe  (vor  Dante  und  Petrarca)  keine 
Rede  sein.  Selbst  die  Troubadours  italienischer  Herkunft,  welche  am  Hofe 
Jaime's  von  Aragon  und  in  Leon  und  Kastilien  unter  Ferdinand  III.  und 
Alfons  X.  glänzten,  waren  gänzlich  provenzalisiertc  Italiener,  ohne  natio- 
nale Sonderart.  Das  gilt  sowohl  von  dem  venetianischen  weit  gewanderten 
Kaufmann  Zorgi,  durch  den  man  vielleicht  die  »Flickenlieder«  kennen  lernte, 
als  von  dem  mantuanischen  Meister  En  Sordello,  dessen  Melodien  man  sang 
und  nachahmte^,  und  auch  von  dem  adligen  Genueser  Handelsherrn  Bonifazio 
Calvo  (f  1280)  »«//  soiwerain  maistre  en  tart  de  poisk«  den  Ferdinand  III. 
zum  Ritter  schlug  und  dem  die  Liebe  zu  einer  peninsularen  Fürstin  (oder 
Edeldame,  Berenguela,  des  Königs  Nichte)®  zwischen  1248  und  1261  zwei 
portug.  Gedichte  einflösste  (von  denen  seine  Biographien  natürlich  als  von 
>hispanischen«  sprechen)*^. 

45.  Was  die  Niederschriften  betriffl,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  die  ersten  Originale  der  portug.  Cantigas  wie  alle  Dokumente  auf  Perga- 
mentblätter (folhas)  geschrieben  wurden,  die  man  meistens  gerollt  überreichte 
und  aufbewahrte,  und  daher  rotulos  oder  rolos  nannte  \  Mehrere  solcher 
losen  Blätter,    mit  Werken    ein    und  desselben  Meisters  (oder  auch  mehrerer 

»  Cfr.  Vat.  XXII  und  XXXUl. 

*  Im  Jahre  1 279  berief  D.  Dinis  den  M  i  c  e  r  M  a  n  o  e  1  P  e  z  a g  n  o  (f  1317).  auf 
dessen  Nachkommen  später  die  AdmiralitatswQrde  erblich  überging.  In  kastilischen  Diensten 
stan<l  schon   1246  Ramon  Bonifaz,  und   12^2  Micer  Benito  Zacarias. 

^  In  dem  Familiennamen  Podesta(<le)  ghiuht  man  wenigstens  Erben  des  Podesta- 
titels  zu  erkennen. 

*  Vom  Papste  Johann  XXI..  dem  Portugiesen  Pedro  Juliaö,  der  als  Petrus 
Flispanus  bekannter  ist  (f  1277)  wird  behauptet,  er  habe  nächst  Paris  und  Montpellier  auch 
Bologn «   besucht;  und  von  Fr.  Alvaro  Paes  (Pelaguis)  steht  es  ausser  Zweifel. 

*  S.  Vat.  K)21.  Der  hochadlige,  vielgereiste  und  an  den  spanischen  Höfen  gern  ge- 
sehene D.  J  oa  m  Soa  res  C  oel  h  o  sagt  darin  zu  dem  wandernden  Spielmann  Picandon, 
vielleicht  in  Gegenwart  des  Mantuaners  (also  zwischen  1225  und  50),  er  begriffe  nicht,  wie 
dieser  (En  Sordel),  von  dem  er  so  viele  und  so  gute  Lieder  und  Melodien  höre,  für  ihn 
den  aller  Spielmannskunst  unkundigen  Sänger,  bei  Sängerfesten  habe  eintreten  und  Partei  er- 
greifen können  und  selbiger  entgegnet:  »er  sei  ebenso  viel  wert  und  verdiene  ebenso  kost- 
bare Gaben  wie  etwelchcr  andere  segrel,  der  Canzonen,  Verse  (cobras)  und  Sirventese  rezi- 
tiere«'. Ich  lese  nämlich:  Vedes.  Picandon,  som  maravühado  Em  d*En  Sordel  a  quem  ou(o 
entevgoes  (oder  de  y.)  Muitas  e  boas  e  mui  böos  sdes ,  Como  fui  (=.  f'^^O  ^"^  ^^*^  preüo  tarn 
errado,  Pois  nom  sabedes  jograria  fazer,  Por  que  znis  fez  per  Corte  guarecer !  Ou  vos  ou  el 
dad*ende  bom  recadol 

«  AJuda  265  und  266.     CBr.  449—450. 

7  Ul)er  Bomjazw  vgl.  Jahrbuch  XI,  15  — 16  und  XIII,  41 ;  Zschr.  VII  225:  Milä, 
TrcT).  202—209  und  Litteraturblatt  1888  p.  539- 

*  Das  Wort  ^°  in  dieser  abbrevierten  Form  findet  sich  z,  B.  inj  CCBr,  auf  fl.  loo  v, 
wo  es  heisst:  outro  R^  das  Cantigas  que  fez  etc. 
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wettsingender  Dichter)  nähte  man  zu  Heften  zusammen  (cadernos).  S.  Vat.  68- 
Und  aus  der  planlosen  oder  planvollen  Aneinanderreihung  mehrerer  Hefte 
entstanden  Bücher  (Iwros),  Grössere,  so  allgemach  entstandene  Bände  Hessen 
aber  ihre  Besitzer  (Könige ,  Fürsten  und  Reichsgrosse)  später  gewiss  einheit- 
lich und  kunstvoll  von  Meistern  der  Kalligraphie  kopieren.  Und  ftir  hervor- 
ragende Dichter  und  Freunde  der  Dichtkunst,  wie  auch  ftir  vortragende  Spiel- 
leute, mussten  sie  Vervielfältigungen  solcher  grosser  Sammlungen  oder  von  den 
älteren  Teilstücken  derselben  anfertigen  lassen.  Jeder  adlige  Dichter  besass 
ausserdem  ein  Spezialheft  seiner  eigenen  Werke,  meist  aber  auch  die  seiner 
Familienglieder  und  Freunde.  Einen  Canciofuiro  de  mao,  d.  h.  ein  Album 
von  Werken  berühmter  Poeten  sein  zu  nennen,  war  in  Portugal  und  in 
Spanien  wahrscheinlich  schon  im  13.  und  14.  Jh.,  wie  nachweislich  im  15., 
16.  und  17.  festwurzelnde  Sitte  des  Adels;  ihn  herzustellen  Obliegenheit  der 
zum  jeweiligen  Hofstaat  der  ricos  honies  gehörigen  schrift-  und  sangeskundigen 
Kaplane  und  Kantoren  und  Schreiber.  Meist  wurde  das  habhafte  Material 
sachlich  nach  Dichtungsarten  geordnet,  also  in  Cantigas  de  amor  —  Cantigas 
de  amigo  —  Cantigas  de  escarnho  e  maldizer  ^ ;  oft  auch  ungeordnet  kopiert, 
je  nachdem  die  Lieder  dem  Sammlenden  zu  Händen  kamen.  Dass  sich  so 
auffällig  wenig  erhalten  hat,  und  dass  auch  unser  Wissen  von  früher  vor- 
handenen Hss.  so  dürftig  ist,  ja,  dass  nicht  einmal  der  Cancioneiro  de  D.  Dinis  in 
einer  Originalniederschrift,  noch  auch  das  Lh*ro  das  Cantigas  erhalten  ist, 
welches  der  Graf  von  Barcellos  sein  nannte,  legt  Zeugnis  ab  von  der  schon 
erwähnten  beklagenswerten  Sorglosigkeit,  mit  der  man  in  Portugal  das  nationale 
Hab  und  Gut  von  jeher  verwaltet  hat.  —  Ausser  den  (drei)  alfonsinischen 
geistlichen  Liederbüchern  (S.J536),  haben  sich,  so  weit  man  bis  jetzt  weiss, 
nur  drei  portugiesische  mit  weltlichen  I^iedern  erhalten:  einer  in  Portugal 
und  zwei  in  Italien,  alle  in  mehr  oder  minder  defektem  Zustande 2.  Ein 
viertes,  bis  jetzt  unzugängliches  Exemplar  im  Besitze  eines  spanischen  Granden, 
kommt  nicht  in  Betracht,  wenn  es  wirklich  nur  eine  moderne  Kopie  des 
einen  der  italienischen  Codices  ist  3. 

46.  Der  in  Portugal  aufbewahrte  Kodex  ist  der  kleinste,  und  arg  und  roh 
verstümmelt.  Trotzdem  ist  er  in  gewissem  Sinne -der  wertvollste,  weil  der  älteste, 
der  den  Originalen  ziemlich  nahe  steht.  Er  ftihrt  den  Namen  :» Cancioneiro 
da  Ajuda€  ,  weil  er  jetzt  (seit  1825)  im  Königsschlosse  Ajuda  bei  Lissabon 
aufbewahrt  wird.  Früher  nannte  man  ihn  »Cancioneiro  do  Collegio  dos  Nobres€, 
weil  er  in  die  Bücherei  dieser  hauptstädtischen  Adelsscbule  als  Erbstück  aus 
dem  Fonds  der  im  18.  Jh.  aufgehobenen  Jesuitenkollegien  geraten  war;  oder 
auch  >Livro  das  Cantigas  do  Conde  de  Barcellos€^  weil  man  darin  die  Lieder 
dieses  einen  Troubadours  zu  besitzen  glaubte^.  Unter  beiden  Titeln  ver- 
öffentlicht, ein  erstes  Mal  von  Lord  Stuart  Rothsey,  in  nur  25  Exemplaren 
(1823),  ein  zweites  Mal  von  Varnhagcn  in  unkritischer  Textgcstaltung,  wird 
er  hoffentlich  bald  in  definitiver,  seit  1880  angekündigter  Ausgabe  vorliegen. 
—  Schon  bevor  er   im   16.  Jh.    in    italienischem  Stile   gebunden  ward,    war 

*  Ein  und  derselbe  Dichter  kommt  thatsächlich  in  den  bekannten  Liederböcheni, 
wenn  er  sich  in  allen  drei  üenren  versucht  liat,  auch  drei  Mal  vcr.  —  Doch  sind  den  Kom- 
pilationen auch  einzelne  Spezialhefte  mit  ungeordneten  Liedern  bestimmter  Trou- 
badours eingefügt  (z.  B.  die  Alfons'  X.  und  des  Aires  Nunes).  Der  Canc.  da  Ajuda 
enthält  nur  Minnelieder,  weil  wir  von  ihm  nur  Teilstücke  seiner  ersten  Hälfte  besitzen. 

'  Die  Frage,  auf  welchem  "Wege  die  portug.  Manuskripte  nach  Italien  gekommen 
sein  können,  ist  für  jeden  halbwegs  Unterrichteten,  eine  müssige;  und  noch  überflüssiger  ist 
es  zu  erörtern,  wie  z.  B.  der  alte  Codex,  den  Santillana  erwähnt,  nach  Spanien  und  in  die 
Bibliotkek  seines   1385  bei  Aljubarrota  gebliebenen  Grossvaters  geraten  sein  kann. 

'  Es  war  Varnhagen  (Catuvmeirinho  de  Trajfas  Antigas),  welcher  besagte  Abschrift 
1857  in  Madrid  sah  und  kopieren  Hess. 

*  Wie  ich  Ober  das  IJvro  das  Cantigas  denke,  deutet  §  38.  Anm.  2  au. 
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dieser  Kodex  höchst  unvollständig.  Nachher  aber  ward  er  noch  ganz  van- 
dalisch  von  Pergamentmardern  zerschnitten.  Heute  bietet  er  auf  88  liniierten 
Pergamentblättern  nur  noch  310,  zum  Teil  fragmentarische  Cantigas  de  atnor, 
die  in  38  kleine,  mit  1 6  skizzierten  Vignetten  ^  anhebende  Einzelgruppen  zer- 
fallen. Jegliche  davon  stellt  das  I^iederheft  eines  besonderen  Sängers  dar.  Es  ist 
das  der  Überrest  eines  viel  grösseren  Ganzen.  Noch  beim  Binden  umfasste  der 
Cancioneiro  nachweislich  mindestens  ein  Drittteil  mehr;  und  früher  noch  Weiteres. 
Die  Ausführung  ist  unvollendet  geblieben;  es  fehlt  fast  alles  was  buntfarbig, 
(vielleicht  von  einem  besonderen  Illuminator)  ausgeführt  werden  sollte,  d.  h.  die 
grösseren  gezierten  Majuskeln ,  die  Miniaturen  der  Vignetten ,  und  besonders 
an  der  Spitze  jedes  Liederheftes  der  Name  des  betreffenden  Dichters!  Es 
fehlen  auch  die  Musiknoten,  fiir  die  der  Raum  bei  jeder  ersten  Strophe  und 
oft  noch  beim  Geleitc  aufgespart  ist,  sowie  etwaige  Prosarubriken.  Ohne 
jeglichen  Zweifel  stammt  der  Kodex  noch  aus  der  Troubadourepoche,  ent- 
weder aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  oder  aus  der  letzten  des  13.  Jhs.2  und 
die  geplante  Hinzufügung  der  Noten,  sowie  die  sorgsame  Arbeit  des  Schreibers 
lassen  darauf  schlicssen ,  dass  er ,  wenn  nicht  direkt  nach  Originalrollen ,  so 
doch  nach  einer  sich  unmittelbar  auf  jene  stützenden  Abschrift  gefertigt  worden 
ist.  Die  sehr  verständige  knappe  Orthographie  verwendet  für  mouilliertes  // 
und  /  die  Doppelkonsonanz,  nach  alter,  auch  von  Alfons  X.  befolgter  Sitte 
(und  nicht  wie  die  anderen  Liederbücher  das  provenz.  nh  Ihy  noch  mh  bh  etc.) 
und  für  den  portugiesischen  Nasalauslaut  ausnahmslos  das  n,  —  Die  beiden 
italienischen  Liederbücher  fuhren  die  Namen  Cancioneiro  da  Vaticana  und 
Cancioneiro  Cohcci-Brancuti,  Beide,  sowohl  der  codex  vaticanus  4803  (be- 
stehend aus  210  -}-  18  Papierblättern),  als  auch  der  noch  vollständigere  (355 
Blätter  umfassende)  Kodex  des  Grafen  Brancuti  di  Cagli,  wurden  im  16.  Jh. 
in  Italien,  nach  bis  jetzt  nicht  entdeckten  Vorlagen  abgeschrieben,  denen 
scheinbar  die  Notation  bereits  fehlte,  und  zwar  im  Auftrage  des  Humanisten 
Angclo  Colocci  (f  1548),  der,  hier  wie  dort,  Randnoten,  Dichternamen, 
Paginationen,  Registrationsbuchstaben  und  Numerierungen  eintrug,  sowie  Ver- 
weise auf  ein  anderes  drittes,  möglicherweise  dem  Kardinal  Bembo  gehöriges 
Liederbuch.  Ausserdem  schrieb  er  mit  eigener  Hand  ein  selbständiges,  kost- 
bares Inhaltsverzeichnis,  mit  Namen,  Zahlen  und  Titeln,  die  Tavola  Colocciana 
(Cod,  Fa/,  3217),  vermutlich  auf  Grund  eines  dritten  vollständigsten,  uns  un- 
bekannten Manuskriptes,  das  sich  vielleicht  noch  in  Italien  wiederfindet.  An- 
nähernd passt  dieser  Index  freilich  auch  für  die  beiden  erhaltenen  Lieder- 
bücher, ja  zum  Teil  sogar  für  den  Canc.  daAjuda,  Denn  alle,  ob  auch  in  Einzeln- 
heiten vielfachst  verschieden,  geben  Liedergruppen  von  gleicher  Grösse  und 
gleichem  Inhalt  ungefähr  in  der  gleichen  Ordnung,  fuhren  also  in  letzter  Linie 
unbedingt  auf  ein  und  dasselbe  grosse  kompilatorische  Gesamtwerk  zurück, 
welches  das  Hab  und  Gut  der  ganzen  portugiesischen  Minnedichtung  ver- 
zeichnen sollte^.  —  Auch  die  beiden  italienischen  Handschriften  sind  unvoll- 
ständig, doch  ergänzen  sie  sich  in  sehr  glücklicher  Weise.    Trotzdem  fehlen 

*  Für  die  weiteren  22  ist  der  Raum  ausgespart. 

'  Aus  dem  Inhalte  Sicheres  zu  schliessen,  ist  sehr  schwer,  da  wir  eben  nur  ein 
Fragment  vor  uns  haben.  Diemeistender  vertretenen  Dichter  sind  prae-alfonsinischc 
und  a  If  onsinisch  e.  Ober  einige,  wie  Pero  Garcia  Burgales  und  Mem  Rodri- 
gues  Tenoiro  bin  ich  in  Zweifel.  Sind  beide  die  gleichnamigen  Zeitgenossen  des  Grafen 
von  Barcellos,  so  kann  das  Manuskript  nicht  gut  vor  1310  geschrieben  sein.  Hinsichtlich 
des  Äusseren  seien  hier  nur  Herculano's  Worte  citiert :  »Os  signaes  paleographicos  e  intrin- 
secos  näo  permiUem  assignar  Ihe  uma  epoca  precisa.  Poder-se-hia  fazer  remontar  ao  reinado 
de  D.  Dinis,  ati  descer  ate  0  de  D.  Fernando.  0  /oral  de  Viilancva  d^AlvUo  de  J2Sg  estd 
escripto  em  caracUres  inteirame»ite  semelhantes  em  grandeza  e  forma  aos  do  Nobüiario  e  do 
Cancioneiro^ti, 

'  Monaci  und  de  Lollis  sind  etwas  anderer  Ansicht. 
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mindestens  75  von  den  Gedichten,  welche  noch  der  Index  buchte.  Und 
dass  es  dem  alten  Sammler  des  LHto  das  6l7«/4''<7J  nicht  gelungen  war,  aller 
der  überhaupt  verfassten  Minnelieder  habhaft  zu  werden,  ist  selbstverständlich.  * 
47.  Auch  die  altportugiesischen  Lieder  waren  zu  gesanglichem  Vor- 
trage bestimmt, 2  Das  beweist  der  Name:  canti^a  und  cantar.  Es  beweist  es 
der  Cancioneiro  da  Ajiuiiiy  mit  seinem  für  die  Notation  aufgespartem  Räume. 
Es  beweisen  es  die  begleitenden  Vignetten,  welche  uns  stets  einen  lehrenden 
Meister  (den  Dichter?)  auf  einer  Bank  sitzend  und  ein  oder  zwei,  mit  Musik- 
instrumenten versehene  Sänger  vorführen;  und  es  beweisen  es  Dutzende  von 
Liedern,  in  denen  von  den  Melodien  und  den  Singenden  und  Spielenden  die 
Rede  ist.'^  Wie  in  der  Provence  so  verfasste  auch  in  Portugal,  der  Regel 
nach,  der  Troubadour  die  Melodie,  den  som  (oder  assom)  zu  jeglichem  neuem 
Liede,  dasselbe  komponierend  {ensoar  — ^  sonum  dare).  Fehlte  ihm  diese 
(labe,  so  rief  er  einen  seiner  sachkundigen  Bediensteten  zu  Hülfe;  oder  er 
passte  seinen  Text  bereits  vorhandenen  Melodien  an,  wie  wir  wissen  denen 
des  En  Sordello ^  oder  bretonischen,  oder  portugiesischen  Weisen,  unfreie 
»FoJgelieder<c  schaffend.  -  -  Erhalten  ist  uns  keine  einzige  weltliche  Melodie, 
nur  die  Musik  der  geistlichen  Cantares  von  Alfons  X.  Dass  diese  entschiedene 
Ähnlichkeit  mit  der  provenzalischcn  Musik  hat,  —  dabei  aber  dennoch  ganz  den- 
selben Geschmack  zeigt,  wie  er  in  den  gallizischen  und  portugiesischen  Lände- 
reien noch  jetzt  im  Volke  herrscht  (?)  — ,  und  dass  auch  die  Notierungsweisc 
übereinstimmt,  ist  die  Ansicht  aller  Sachverständigen  ^.  Ähnlich  wird  es  sich 
also  auch  mit  den  weltlichen  Melodien  verhalten.  —  Das  Hauptinstrument,  das 
jeder  Spielmann,  gut  oder  schlecht,  zu  gebrauchen  wusste,  war  die  Fiedel 
citöla^.  Fiedel  spielen  heisst  <r//^A/r.  Spielte  Jemand  schlecht,  kratzte  er  {rascar 
VaL  1 106  und  1 107),  so  ward  er  verlacht  und  verhöhnt.  —  Doch  beherrschten 
manche  Troubadours  und  Spielleute  noch  andere  Instrumente.  —  Auf  den  Vignetten 
erscheint  die  Harfe;  die  mit  dem  Bogen  gestrichene  vierseitige  Viella;  das  mit 
dem  Piektrum  berührte  Psalterion  in  mann  ich  facher  Gestalt;  die  Guitarre;  und 
als  begleitendes,  den  Saiteninstrumenten  oft  beigegebenes  Instrument  die 
Schellentrommel  (^=fandeiro,  wenn  sie  rund  ist,  und  adu/e  wenn  viereckig),  das 
Tambourin  und  die  Kastagnetten  (in  Parallellogrammgestalt)  ®.  Ob  die  ver- 
schiedenen Kombinationen  der  Instrumente  thatsächlich  zu  bestimmten  Ge- 
dichtgruppen gehörten,  bleibt  dahin  gestellt.  '^  Auch  ist  es  unmöglich  zu  ent- 
scheiden, ob  wirklich  alle  Cantigas^  auch  die  Schmählieder  (!),  gesungen  wurden, 
oder  ob  es  y>diz€r€S<(.  gab  (wie  Santillana  anzunehmen  scheint.) ^ 

'  Ausser  den  in  §  39  erwälinlen  Dichtern,  deren  Werke  ablianden  gekuiiiiiien  sind, 
hiit  es  sicher  noch  manche  andere  gegeben!  Und  wer  weiss  z.  B.  oh  das  iinfindbare  Liederbuch 
«ies  Span.  D.  Juan  Manuel  Portugiesisclies  oder  Kastilianisches  enthielt?  Er  schrieb  be- 
kanntlich vor  1329  ein  Uhro  de  Cantigas,  und  vor  1335  ein  lihro  de  las  reglas  como  se  dat 
tr(war\  l'nd  was  waren  die  pcemas  en  lengua  gallega  atttigtia  del  tiempo  del  Rey  D.  Alonso 
el  S{jf*io.  die  Argote  de  Molina  um   1600  sah? 

*  Die  Zweifel,  weh  he  D  ie  z  darüber  äussert.  (Kunstpuesie  p.  102)  sind  ungerechtfertigt. 
»  S.  7..  B.  Vtit.  930.   931.  <)28.    1042.  1073.    1077.   I<>78.  1087.   1097.      Von   einem 

Iwro  dos  sons  spricht  lat.    Nr.  72. 

*  S.  z.  K.  Terreros,  Soriano  Fuerles  un<i  Ambro«,  Ciescliichte  der  Musik  II  232. 

''  Dass  Alfons  X.  sogar  einen  Spielmann  Citola  anredet  {Val.'X)  ward  schon  gesagt. 

^  Dass  das  Wort  rota  gar  nicht  vorkommt,  ist  auffällig. 

"  Die  U)  Vignetten  bieten  uns:  Je  einmal  die  Fiedel  und  die  Harfe  allein;  zwei 
Mid  beide  Instrumente  zusammen;  zwei  Mal  die  blosse  Guitarre;  vier  Mal  das  Psalterion 
mit  Kastagnetten;  zwei  Mal  die  Fiedel  nebst  Kastagnetten;  ein  Mal  (Juitarre  mit  Kastag- 
netten ;  und  drei  Mal  Fiedel  nebst  Schellentrommel.  Das  Tambourin  erscheint  nur  in  einem 
verzierten  Buchstaben. 

*  DafOi"  dass  dizeres  so  viel  wie  ("spottendej  Sprechlieder  bedeutet,  im  (iegensatz  zu 
cantares y  könnte  man  ausser  dizedor  (dezidor)  noch  andere  Ableitungen  anführen  :  diios  för 
Witzworte  (bons  mots) ;  dichotes  für  grobkörnige  Witze,  und  ditados  (deytados)  für  senten- 
ziftse  Verse. 
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48.  ßiBUOGRAPHiE :  a.  Texte:  i)  C.Stuart,  Fragmentos  de  hum  CanciO' 
fteiro  inediio  que  se  acha  na  iwraria  do  Real  Collegio  dos  Nobres  de  Usboa, 
Paris  1823.  —  2)  C.  Lopcs  de  Moura,  Cancioneiro  d'Ei  Ret  D,  Diniz, 
Paris  1847.  —  3)  Varnhagen,  Troims  e  Cantares  de  um  codice  do  XIV seculo^ 
Oft  anteSy  miti  provaifelmenie  0  Iwro  das  cantigas  do  Conde  de  Barcellos.  Madrid 
1849.  —  Dazu  Postscript itm  und  Navas  Paginas  de  notas,  1868.  —  4)  Grüz- 
machcr,  Zur  gallicischen  Lieder poesie  in  Jahrbuch  ^p.  357 — 361.  1865.  — 
5)  Varnhagen,  Cancioneirinho  de  Troinis  antigas,  Wien  1872.  —  6)  K. 
Monaci,  Canti  antichi  portoghcsi.  Imola  1873.  —  7)  Dgi^.^  Cantos  de  ledino, 
Halle  1875.  ■""  ^)  Ders. ,  //  Canzotiiere  Portoghese  della  Bibliotheca  Vaticana, 
Halle  1875.  —  9)  Th.  Braga,  Cancioneiro  Portuguez  da  Vaticana,  Lissabon 
1878.  —  10)  E.  Molteni,  //  Canzofuere  Portoghese  Colocd-Brancuti.  Halle 
1888.  —  11)  VV.  Storck,  Hundert  altportugiesiscßie  Ueiler,  Paderborn  1885. 
12)  P.  E.  Wagner,  Altport.  Lieder ^  komponiert.  Paderborn  1886.  --  b.  Kri- 
tisches: 1825  Raynouard  in  Journal  des  Savants  p.  485 — 495.  -  1830 
Diez  in  Jahrb./.  wissenschaftL  Kritik,  No.  21  und  22,  —  1835  J.  P.  Ri- 
b  e  i  r  o ,  Reflexöes  philologicas.  No.  II.  —  1 840  B  e  1 1  e  r m  a  n  n ,  Die  alten  Lieder- 
bücher  etc.  --  1842  Rivara  in  Panoratna  I  p.  409.  —  1844  J*  da  Cunha  in 
Panorama  III.  -  -  1844  I^^rs.,  in  Acta  das  Sessoes  da  Accuiemia  Real,  —  1847 
Diario  do  (»overno  No.  191.  --  1847  Revista  Populär  W,  —  1849  Costa 
e  Silva,  KnsaiolL  —  1859  Wol^y  Stttdien,  —  1863  Diez,  Kunst- u,  Hof - 
Poesie.  —   187 1    Th.    Braga,    Trovadores,    —    1877    Ders.   in  Zschr,  I.  — 

1880  Canello  in  Saggi  di  Critica  Letteraria,  —  1885  Th.  Braga  in  Rez'ista 
dos  Estudos  f^ivres,  —  Auf  Jeanroy  sei  hier,  nachtragend,  noch  einnnal  hin- 
gewiesen (s.  S.   160). 

IL  EPOS. 

49.  Von  den  cantares  romances  der  hispanischen  Volksdichtung,  welche 
klassische,  karolingische ,  bretonische  und  peninsulare  Stoffe  behandeln  und 
von  dem  Anteil,  den  der  Westen-  und  Nordwesten  vermutlich  an  ihrer  Aus- 
gestaltung genommen,  war  schon  in  Abschnitt  C  die  Rede ;  und  ebenso  von 
dem  apokryphen  Clwtf-(jedichte  »^/  primer  poema  heroico  que  hallamos  ...  en 
Espana<  /i  —  Das  früheste  echte  Kunstepos  in  portugiesischer  Sprache, 2  von 
dem  wir  sichere  Nachricht  und  wenigstens  einige  magere  Überreste  besitzen, 
entstand  am  Ausgang  der  ersten  Epoche.  ^  F^  behandelt  einen  heimischen 
und  zeitgenössischen  historischen  Stoff,  jenen  gewaltigsten  Sieg  des  14.  Jhs., 
welchen  Spanier  und  Portugiesen  mit  Flotte  und  Landheer,  gemeinsam, 
über  die  marrokanische  Völkermacht  bei  Tarifa,  am  Flüsschen  Salado,  den 
30.  Oktober  1 340  erfochten.  Von  dem  Sturm  nationaler  Begeisterung,  den  die 
rühm-  und  erfolgreiche  Waffenthat  weckte,  ist  das  portug.  Poema  da  Batalha 
do  Salado  keineswegs  der  einzige  Nachklang.  Der  Dichter  desselben,  ein  im 
Übrigen  unbekannter  Affonso  Giraldcs,  der  als  Augenzeuge  und  Mitkämpfer 
zugegen  gewesen  sein  soll  und  wird*,  schrieb  sein  historisches  Gedicht,  (dem 

*  Fa  r  ia-e-Sousa,  Epitoim  ed.   1674  p.  4(X>  und  Fjiropa  II  p.  372  §  69. 

2  Die  Frage,  ob  es  sachlicher  ist,  alle  alten  leonesischen  (resp.  bercianischen  und 
astur,  wie  galiiz.)  Schriftdenkmäler  zum  westlichen  Sprachgebiete  zu  rechnen  oder  zum 
Kastilischen ,  ist  noch  nicht  einmal  aufgeworfen  worden,  selbst  von  denen  nicht,  die  sich 
im  Speziellen  damit  befassten.  Aus  durchaus  begreiflichen  Gründen.  Vergleicht  doch  selbst 
Saco-Arce  die  Sprachformen  seiner  gallizischen  Muttersprache  lieber  mit  dem 
Kastilianischen  als  mit  dem  Portug. 

*  Dass  das  betreffende  Gedicht  acto  copUintw  im  Jahre  1340  verfasst  wurde,  behauptet  einer 
von  den  wenigen,  die  es  gelesen.  Frei  FranciscoBrandäo.  Ob  mit  Recht  ist  unerweislich. 

*  Auch  diese  Behauptung  stammt  aus  Brandäo's  Feder.  —  Dass  der  Dichter  ein 
fidalgo  partu%tiez  gewesen,  ist  eine  als  Thatsachc  hingestellte  Vermutung  von  Am.  d?  los 
Rios  IV  p.  413. 
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die,  welche  es  gelesen,  den  Titel  Ronumze,  möglicherweise  auf  eigene  Faust, 
gaben  ^),  wahrscheinlich  im  Dienst  und  Auftrage  seines  königlichen  Herren, 
Alfons  IV.,  vielleicht  gar  als  berutsmässiger  Spielmann  oder  segreiy  der  mit  dem 
Absingen  nicht  nur  lyrischer  Canttgas  sondern  auch  mit  dem  Hersagen  epischer 
Cantarfs  de  gesta  (in  kastilischer  oder  leonesischer  Sprache?  oder  selbst  in 
französischer  Zunge?)  gleich  vertraut  war.  Denn ,  obwohl  in  halb-volks- 
mässigen,  glatten  und  geschmeidigen  Redondilhenstrophen  mit  überschlagenden 
nach  Belieben  stumpfen,  oder  klingenden,  oder  zwischen  beiden  alternierenden, 
Reimen  abgefasst^,  ist  das  (Jcdicht,  welches  das  Leben  und  die  sonstigen 
Thaten  des  portugiesischen  Königs  mit  in  sein  Bereich  zog,  und  das  glänz- 
und  ruhmvolle  Auftreten  gerade  der  portugiesischen  Recken  bei  Salado 
gewisslich  besonders  hervorhob,  dennoch  eine  höfische  Reimchronik,  deren 
an  und  für  sich  poesievoller  Stoff,  erfundener  poetischer  Ausschmückung  ent- 
raten  konnte.  —  In  Inhalt  wie  Form  ist  das  Poetna  do  Salado  ein  Pendant 
zum  Poema  de  Alfonso  Onccno^  ^  welches  in  kastilischer  Sprache  über  den 
gleichen  Gegenstand  auch  vofi  einem  Kampfgenossen  gedichtet  ward,  (viel- 
leicht Namens  Rodrigo  Eannes**,  und  jedenfalls  von  einem  Unterthan 
des  buen  rey  de  Casüella  e  Leon)  mit  dem  einzigen,  naturgemässen,  doch  mar- 
kanten Unterschiede,  dass  dieser  das  Leben  und  die  Thaten  seines  Herrn 
und  Königs,  und  die  Schlachttriumphe  der  Kastilianer  besonders  feiert, 
über  Portugal  und  seinen  König  (»den  schlummernden  Löwen«),  sowie  Admiral, 
Flotte  und  Heer  des  Nachbarlandes  hingegen  manch  kritisierendes  Wort  äussert. 
Für  entschieden  verfehlt  halte  ich  den  Versuch  die  2456  Coplas  des  gleichfalls 
unvollständigen  spanischen  Gedichtes  ftir  Portugal  zu  vindizieren,  und  darin 
eine  fast  wörtliche  Übertragung  eines  beliebigen  unbekannten  portugiesischen 
(resp.  galliz.)  Originals  zu  erkennen,  wie  J.  Cornu  will^,  oder  gar  eine  Über- 
setzung des  fragmentarisch  erhaltenen  Gedichtes  von  Affonso  Giraldes,  wie 
Th.  Braga  nachzuweisen  überkühn  unternommen ß.  Dass  hie  und  da  aus 
den  Sprach  formen  der  kastilianischen  Reimchronik  ein  portugiesischer  (oder 
einfach  ein  leonesischer)  Untergrund  durchschimmert  —  besonders  im  Per- 
fektum  der  Verben  da,  wo  sie  den  Reim  bilden   —  gebe  ich  ohne  weiteres, 


*  Frei  Antonio  BrandSo.     Sein  Neffe  Francisco  spricht  nur  von  rimas. 

'  Beller  mann  wollte  in  einer  der  portug.  Strophen  jambischen  Tonfall,  in  einer 
anderen  trochäischen  Rhythmus  erkennen.  Soweit  der  Begriff  t  r  o  c  h  a  i  s  c  h  Oberhaupt  fOr 
den  Ronianzen-Achtsilhler  pjisst,  haben  wir  ihn  auch  auf  den  fallenden  Wandel  im  Pcema 
do  Salado  anzuwenden. 

^  Gedruckt  von  Janer  1863  in  Sonderausgabe,  und  1864  im  57.  Bande  der  Bibl.de 
Ant.  Esp,  nach  dem  Escurial-Manuskript,  das  der  grosse  Humanist  und  Staatsmann  Mendoza 
\'\\\\  in  Granada  entdeckte. 

*  Den  Namen  Rodrigo  Yanes  nennt  die  1 841.  Strophe  des  Gedichtes.  Ob  damit 
nur  der  Schreiber  oder  der  Re<lakteur  der  merlinischen  Prophezeiungen  (1807  bis 
1H44,  doch  vgl.  242—246)  gemeint  ist.  (die  vielleicht  interpolirt  sind),  oder  der  Dichter 
des  ganzen  Kpos,  lässt  sich  hier  nicht  hrei'i  manu  entscheiden. 

*  Die  geistvolle  Hypothese  des  sciiarfsinnigen  Prager  Gelclirten  kennen  seine  Freunde 
bisher  leider  nur  durch  mündlichen  Bericht,  oder  (wie  ich)  durch  Briefe.  Sie  stOtzt  sich 
auf  die  Beobachtung,  dass  die  \\,  Pers.  des  Perf.  in  -6  —  avit  (port.  014)  nur  mit  sich  selbst 
reimt :  iö  —  h'il  (pg.  iü)  ebenso ;  und  ebenso  io  =  evit  (pg.  eii), 

*  S.  Curso  94— 9<;  und  Quesides  143.  —  Früher  ehe  Cornu  gesprochen,  z.  B.  im 
Manual  65  neigte  Braga  dahin,  das  portug.  Gedicht  für  Nachahmung  des  span.  zu  er- 
klären. —  Schon  Mila  (Poes,  Her.-Pop.  p.  417)  hatte  (I874)  Zusammenhang  beider  Werke 
angenommen,  es  unentschieden  lassend,  welches  von  beiden  Vorbild  und  welches  Nachahmung 
gewesen  sein  möchte.  Ich  sehe  die  Notwendigkeit  eines  solchen  Abhängigkeitsverh5ltnisscj» 
durchaus  nicht  ein.  Nur  aus  dem  Mangel  an  sonstigen  altportug.  Epen  Hesse  sie  sich  be- 
gründen .  nicht  uljcr  aus  der  Wahl  des  Stoffes.  Irgend  welche  Vereinbarung  zwischen 
den  beiden  Kampfgenossen,  ja  eine  Art  Wettgesang  zwischen  den  Vertretern  dei^  beiden 
Könige  und  ihrer  Völker  ist  hingegen  sehr  wohl  möglich. 
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auf  Grund  selbständiger  Untersuchung,  zu^  Diese  Thatsache  aber  ist  keines- 
wegs auf  das  Poenia  beschränkt,  sondern  eignet  mehr  oder  minder  der  ganzen, 
stark  nach  Westen  weisenden  altspanischen  Littcratur.  Und  ich  erkläre  sie 
daraus,  dass  der  Verfasser  —  er  heisse  nun  Rodrigo  Eannes  oder  anders,  er 
stamme  aus  Zamora  oder  Logrono  oder  sonstwoher,  und  sei  mestre  de  Christo 
em  Portugal  gewesen,  oder  nicht^  —  daran  gewohnt  war,  wie  so  vielem 
seiner  Zeit-  und  Berufsgenossen,  auch  portugiesisch  zu  sprechen,  oder  wenig- 
stens zu  dichten,  und  dass  er  nur  auf  Wunsch  und  Befehl  des  königlichen 
Auftraggebers,'*  (als  dessen  secretario  ihn  der  kluge  D.  Diego  de  Men- 
doza  hinstellt*),  für  seine  gesta  semi-poptäar  das  Kastilische  wählte,  ver- 
geblich nach  voller  Spracheinheit  ringend.  --So  dürftig  auch  die  über- 
lieferten Reste  des  portugiesischen  Gedichtes  sind  (40  Verse  in  4  kleinen 
Einzelfragmenten  von  \  -'x-  2  ■-■  d  -\-  \  Vierzeilern *)  so  steht  seine  Echtheit 
wie  sein  Charakter  und  der  Name  des  Verfassers,  den  gewiss  der  Text  mit- 
teilte, ausser  Zweifel.  Im  Jahre  1433  schrieb  der  Infant  D.  Pedro  an  seinen 
Bruder,  König  D.  Duarte,  den  Urenkel  Alfons'  IV.,  in  einem  Glückwunsch- 
briefe, den  ich  besitze,  »er  möge  seines  Landes  so  segensreich  walten,  dass  er  es 
seinem  Sohne  ebenso  hinterlassen  könne,  wie  Affonso  Giraldes  schreibt, 
dass  König  Dionysius  sein  Reich  dem  Nachfolger  vermachte<^  — 
Zwei  Jahrhunderte  später  befand  sich  das  Gedicht  im  Besitze  des  Reichs- 
historiographen  Frei  Antonio  Brandäo  (1581  —  1637'j  und  nach  ihm  ver- 

'  Dass  Cor  n  u  geradt-  auf  diesen  Punkt  viel  Wert  legt,  deutete  Anm.  f»  S.  2()4  an.  '!*h. 
H  r  a  g  a  beröcksichtigt  eine  einzige  «ier  einschlägigen  Strophen  ( 1  'S^).  Im  Übrigen  entdeckt  er  im 
Span.  Gedichte  und  in  den  port.  Fragmenten  zwe  i  gleichgestaltete  IMi rasen!  Bei<le  Dichter 
leimen  nämlich  auf  den  Namen  des  portug.  Bannerträgers  Oo  n<,al(ü)  Gomes  de  Azeved«» 
die  Formel  sin  medo  (pg.  sem  mfdo),  und  verwenden  den  Satz :  tottas  estas  cortesias  este  rey  mandou 
/tfr^(span.  ellnun  rey  hizo  faze)\  —  Hauptinhalt  meiner  Ergebnisse  ist.  dass  modernes  o  - 
cn'it  darum  nicht  mit  io  —  hii  un<l  erii  reimen  konnte,  weil  «ler  Verfasser,  nach  westlicher  (d.  h. 
alt  leonesischer  und  gallizischer.  im  Portug.  streng  durchgeführter)  Volksart  das  l'erfek- 
tum  der  ^r-Konj.  von  dem  der  iV-Koni.  noch  trennte,  d.  h.  nicht  fflr  beide,  üK  noch  auch  in  un< 


I 
rü  sprach,  sondern  ///  (resp.  io)  und  cn  Cresp.  eo).  Nur  so  sind  die  Strophen  621,  1500.  iSKg. 
2199  und  2418  erkläilich,  in  denen  die  Zeilen  1  und  '^  in  o,  die  Zeilen  2  und  4  in  nt 
leimen  (oder  in  ///  oder  umgekehrt).  Ein  Portugiese  hätte  nimmermehr  wie  in  Strophe  40. 
294.  S'-io  lOSl.  21,')C)  und  2181  geschieht  morio  (jpg.  mi>rrhi)  mit  zw  siri'io  complia  saiio  w 
^radescio  reimen  können,  wohl  aber  ein  Kconese,  dessen  Mundart  kastilisches  ot^v/V  (nelK'n 
portug.  morrcr)  besass.  Im  Obrigen  fehlt  im  Gedichte  61  Mal  der  Reim  (resp.  die  As.sonan/.) 
gänzlich;  121  Mal  ist  er  unvollkommen,  gleichviel  ob  wir  den  Text  portug.  oder  kastilisch 
lesen:  87  Mal  haben  wir  im  Kastilischen  gute  Reime,  wo  die  entsprechende  portug.  Lesart 
reindos  bliebe  (alle  Formen  von  teuer,  ventr  und  poner  eingerechnet,  die  natörlich  eine  andere 
Deutung  verlangen),  und  nur  57  Mal  wird  der  im  Kastil.  als  Konsonanz  unvollkommene  (als 
Assonanz  aber  im  Volk.«5.stile  zulässige  und  im  Leonesischen  gute)  Reim  im  Portug.  voll- 
kommener. F'acit  wie  oben  :  Der  Dichter  war  einLeonese,  aber  höchst  wahr- 
scheinlich gewohnt,  das  Portug.  als  Dichter  zu  handhaben! 

»  Die  Prosachronik  Ferdinands  TV.  nennt  in  Kap.  4  einen  Rodrigo  Yanez.  «le 
Zamora;  einen  eben  solchen  aus  Logrono  nennt  die  Chronik  Alfons'  XL  Kap.  iS 
(nicht  21),  und  el)enso  den  Ordensmeister  (1354). 

'  Daran,  dass  Alfons  XL  das  Kastilische  begünstigte  und  pflegte, 
sogar  schon  im  lyrischen  Troubadourliede.  sei  hier  noch  einmal  er- 
innert. 

*  S.  Amador  de  los  Rios  IV  413. 

*  S.  Hraga,  Citrso  p.  95—97  und  Antologia  Nr.  4L  wo  jedoch  eine  Strophe  fehlt! 
Von  nur  2  erhaltenen  Strophen  reden  irrtOmtich  Hellcrmann  und  Wolf.  Im  Martual 
p.  65  wird  fälschlich  von   12  Strophen  gesprochen. 

*  E  porenty  SenhoTy  vos  trabalhay  quattto  poderdes  com)  as  primicias  de  vosso  reinado 
sejam  prazrveis  a  Dens  e  prmmtosas  a  itossos  sogeitos,  e  \eomo]  crecemio  em  melhor  par  muitos 
armoSy  acabeis  em  seu  sertdfo  e  leixeis  vosso s  reynos  ao  Ifante  meu  setthor  e 
vosso  filho  em  aqnelle  ponto  que  Affonso  Gyraldes  escreve  que  0  deixou 
El  Rey  Dom  Denis  ao  seu. 

'  Monarch,  Lusit.  111:  liv.  X  cap.  45.  Brandäo  sagt:  um  romance  tenho  que 
trata  da  batalka  do  Salado  composto  por  Afonso  Giraldes  etc.    Vgl.   Curso  95. 
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wahrte  es  sein  Neffe  und  Fortsetzer  Frei  Francisco  Brandäo  (1601  — 1680), 
der  drei  Stellen  daraus  anführt  ^  und  sein  Manuskript  gelehrten  Freunden  wie 
Faria-e-Sousa-,  Padre  Joäo  Soares  de  Brito^  und  Jorge  Cardolo 
(1606 — 1669)  mitteilte.  Dieser  letztere  kopierte  den  vierten  Bruchteil^.  Alle 
Späteren,  auch  Bluteau*  und  Barbosa  Machado,^  verwerteten  ausschliess- 
lich die  Angaben  ihrer  Vorgänger.  Niemand  hat  hernach  das  Manuskript 
wiedergesehen'.  Auf  seinen  Inhalt  und  die  Art  der  Darstellung  kann  man 
jedoch  Schlüsse  ziehen,  wenn  man,  ausser  den  10  erhaltenen  quadras^  die 
lat.-portug.  Schilderung  im  Cartorio  da  Si  (U  Lishoa  und  die  dem  Lktro  de 
linhagem  eingefügte  lebensvolle  Darstellung  der  Schlacht,  vom  Grafen  Pedro 
Affonso  de  Barcellos,  liest,  der  selbst  mit  dabei  gewesen  ist;  sowie  anderer- 
seits das  spanische  Poem  und  die  spanischen  Prosaberichte  ^. 

50.  Das  vierte  unter  den  erhaltenen  Bruchteilen  lautet:  >Ouiros  falam 
da  gnm  razotn  De  Bistoris,  gram  sabedor,  E  do  Abhade  Dom  Joam  Que  veticeo 
Rei  Aimanfor'^,  Es  stellt  ausser  Zweifel,  dass  um  die  Mitte  des  14.  Jhs.  noch 
andere  romanzenartig  erzählende  Gedichte  von  anderen  Autoren  existierten. 
Als  Beispiel  nennt  Giraldes  ein  Poem  über  den  unbekannten  grossen  Weisen 
»Bistoris«  (oder  Abistoris?  Lesefehler  für  Aristotlis-=  Aristoteles?  das 
wäre  eine  poetische  Version  d(ir  Secreia^^  secretoruml)  und  ein  zweites  über 
den  Abbas  Laurbanensis  {de  Lorväo)  und  seine  sagenumwobene  Verteidigung 
der  Veste  Montemör  gegen  den  Kalifen  Almanzor  von  Cordova  (888).  — 
Sie  sind  spurlos  verschollen  und  mit  ihnen  alles  was  sonst  etwa  Ähnliches 
vorhanden  war. 

*  Mon.  ius,  V,  liv.  XVI  c.ip.  13  (gedr.  1650).  In  diesem  Kapitel  ober  Pay  Correa 
wird  die  Strophe  Tiber  seinen  l'rgrossneflfen .  den  Bannerträger  Gon(,'alo  Gomes  de 
Azevedo,  citiert.  Im  folgenden  Bande  (gedr.  1672),  liv.  Will  cap.  5.  werden  betreffs  der 
Bestimmungen  Ober  die  Tracht  der  portug.  Juden  und  Mauren  die  zwei  Strophen  Ober  die 
sinaes  und  almexias  kopiert.  Im  32.  Kap.  folgen  die  weiteren  sechs  ober  Kindheit. 
Jugend  und  Heimat  Alfons'  IV. 

*  Epitome  (gedr.  1628/29.  1663.  1674.  1677.  1736)  liv.  IV  cap.  18 ;  Eur&pa\\\  ;i=»4 
und  11  170;  Asia,  No.  82  des  EUftcfio  das  ohras  manuscriptas .  Überall  wird,  fast  mit 
Brandäo' s  Worten,  Alonso  Giraldes  kurz  citiert  und  ^t\\\  Poema  en  redondillas  de  la 
batalla  del  Salado  en  qtu  sc  hallo. 

*  Thtalrum  Lusit.:  A  No.   11. 

*  Agiologio  LtisitanOy  vol.  I  p.  328  (gedr.  1652).  Wie  Bellermann  dazu  ge- 
kommen ist,  das  Datum  1757  anzugeben,  weiss  ich  nicht.  Bezeichnet  es  etwa  die  Zeit,  wo 
der  Padre  Antonio  dos  Reis,  seinen  EtUhusiasmus  Poetiais  schrieb,  und  unter  No.  192 
(Corpus  Poetarttm,  vol.  VUl)  des  Giraldes  gedachte. 

*  S.  Vo^afnäario  vol.  I  p.  270  (1712)  s.  v.    Almexia.    Dass   Bluteau  die  Beleg 
stellen  dem  Manuskript  entnahm,  ist  eine  willkürliche  Behauptung.    Er  benutzte  Brandjlo. 

«  BUfl  Lus.  I  p.  37. 

'  Weder  P.  Francisco  Kreire,  Reflexols  III  59;  noch  Bellermann  p.  21  und 
48;  A.  de  los  Kios,  Judws  50;  Mila  oder  Wolf.  Jahrb,  VI  92  und  StudUn  87  und 
720  etc.  Aus  dem  Datum  eines  Wietlerabdrucks  der  Monarchia  Lusitana  folgern  zu  wollen, 
das  Manuskript  .sei  noch  17,51  vorhanden  gewesen,  wie  Braga  thut  (Curso  97).  ist  min- 
destens unerlaubt! 

"  Ob  es  .so  frisch,  dramatisch  und  volkstOnilich  war,  und  so  viele  Romanzenformeln 
und  -Zeilen  wie  das  span.  Gedicht  enthielt,  muss  nalflrlich  dahingestellt  bleiben. 

*  Jorge  Card  OSO,  der  die  Legende  vom  heiligen  Abte  erziihlt.  fügt  hinzu  :  Corrohora 
se  mais  esta  verdade  com  hum  Romance  tfue  uos  communicou  0  Chronisla  Mor  Fr,  Eraneisco 
Brandäo ^  o  quäl  aliega  Ja  sett  tio  na  3  Parte  da  Mon.  Lus.,  feito  em  tempo  del  Ret  D. 
Afonso  IV  por  Afonso  Giraldes  cerca  da  memorai'cl  batalha  do  Salado ,  e  recon^ndo  0  que 
cantdräo  muitos  em  seus  Poemas  diz  assi  etc.  Braga,  der  diesen  Passus  (wie  auch  den  Hin- 
weis darauf  bei  Barb.  Machado  und  Bell  er  mann)  hätte  kennen  müssen,  las  die  be- 
treffende copla,  welche  zur  Einleitung  gehörte,  nur  bei  A.  de  los  Rios  (IV  41.3).  und 
baute  darauf  die  mOssige  Hypothese :  »der  span.  Litterarhi.storiker  habe  vielleicht  ein  hand- 
schriftl.  Fragment  des  port.  Saladogedichtcs  besessen".  Auch  die  Idee,  der  gram  sabedor 
Bistoris  sei  der  biblische  Engpass  Betzacharah^}.),  vviid  sich  keinen  Freund  erwerben. 

'°  Die  Segredos  besass  z.  B.  D.  Du  arte. 
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111.  PROSA. 

51.  Über  die  ältesten  Denkmäler  in  ungebundener  Rede  sind  wir  sehr 
ungenügend  unterrichtet.  Von  dem  Wenigen  was  sich  bis  auf  unsere  Tage 
erhalten  hat,  ruht  das  meiste  noch  ungedruckt  und  unverwertet  in  portugie- 
sischen oder  ausländischen  Bibliotheken  und  von  zahlreichen,  heute  ver- 
schollenen Büchern  y>em  linguagem<^  deren  Titel  uns  erhalten  sind,  weil  sie 
einst,  im  15.  Jh.,  in  den  Bibliotheken  portugiesischer  Könige  und  Fürsten  auf- 
bewahrt wurden,  wissen  wir  nicht  einmal  mit  Sicherheit,  ob  sie  überhaupt 
em  poriuguez^  oder  in  irgend  einem  anderen  rotnance  vulgär  abgefasst  waren '. 
Soweit  man  urteilen  kann,  war  jedoch  die  Prosaproduktion  der  ersten  Epoche 
eine  äusserst  dürftige.  Die  Wissenschaften,  die  sich  mit  der  Aneignung  dessen 
begnügten  was  frühere  Zeitalter  und  fremde  höher  kultivierte  Nationen  gefunden 
hatten'^,  und  die  Geschichtsschreibung,  die  kaum  mehr  that,  als  kurze  anna- 
listische Notizen  lose  aneinanderzureihen,  bedienten  sich  des  Lateinischen, 
und  nur  wo  man  bestimmte  Kenntnisse  vulgarisieren  wollte  oder  musste, 
griff  man  zum  Portugiesischen.  —  Unbeholfen  tastend,  in  kleinen  Sätzen,  von 
denen  jeder  für  sich  dasteht,  oder  in  unlogischen  und  ungelenken  Fügungen, 
wenn  man  den  lateinischen  Periodenbau  oder  die  provenzalisierenden  Dich- 
tungen nachahmen  wollte ,  begann  die  Prosa  wie  überall  später  und  ent- 
wickelte sich  langsamer  als  die  Poesie,  so  dass  man  eigentlich  für  sie  eine 
besondere  Periodeneinteilung  vornehmen  müsste,  deren  früheste  erst  mit  dem 
Jahre  1300  beginnend,  bis  weit  über  1400  hinausdauerte  (1450).  Das  Jahr 
1350  oder  1385  bezeichnet  jedenfalls  keinen  Abschnitt  für  die  im  Werden 
begrifiene  Prosagestaltung  und  gewisse  (nicht  alle)  Werke  des  15.  Jhs.  gehören 
nach  Stoff,  Geist  und  Sprachstil  noch  durchaus  der  ersten  Periode  an^.  — 
Was  vorhanden  ist,  hat  teils  kirchlichen,  teils  höfischen  Charakter,  be- 
schränkt sich  aber  in  beiden  Fällen  fast  ausschliesslich  auf  Übersetzungen  oder, 
bald  resümierende,  bald  paraphrastische  Bearbeitungen  lateinischer,  französischer 
oder  spanischer  Vorbilder.  —  In  den  Klöstern  und  Klosterschulen  vulgarisierte 
man  einzelne  Bücher  der  heiligen  Schrift  —  Genest  —  Os  Evangelhos  —  Os 
Actos  dos  Apostolos  —  O  Uvro  de  Salamäo^  —  oder  etwas  später  die  ganze 
Bibel  —  Blivia  — ,  sowie  dazu  gehörige  Erläuterungen  —  CoUaföes  — ;  dazu 
fromme  Legenden,  Märtyrer-  und  Heiligenleben  —  Zrw^  dos  Martires  —  Lwfo 
dos  Padres  Sanios  — ;  Ordensregeln,  Gebete,  Erbauungsschriften  und  Predigten 
—  Pregafoes,  Mediiafoes  —  und  moralphilosophische  Abhandlungen,  nicht 
selten  in  Form  von  Beispiel-  oder  Sentenzensammlungen.  Auch  zeichnete  man 
daselbst  summarische  Regesten  auf.  Bei  Hofe  kompilierte  man  Adels-  und 
Jagdbücher  ^  und  Pallastgesetze,  schrieb  gleichfalls  kurze  Chroniken  und  ergötzte 
sich  an  der  Lektüre  und  Übertragung  der  grossen  altfranzösischen  Ritter- 
romane und  Fabliaux,  die  man  direkt  oder  auf  Umwegen  übernahm,  sowi(!  der 

'  D.  Diiarte's  Bücherverzeichnis  nennt  zuerst  20  lat.  Werke  (de  loHm)  die  er  be- 
sessen, dann  64  romanische  em  lingoagem\  und  wir  wären  unbedingt  berechtigt,  portug. 
Texte  «iarunter  zu  verstehen  (wo  nicht  ausdrücklich  y^per  casteläo  oder  per  aragoez  etc.  ge- 
sagt ist),  stände  nicht,  zum  llnghlck  aucli  einmal  per  portngttes  neben   einem  der  Werke. 

•  ^.Port  M<ni.Hist.\  Scriptores,  vol.  1.  —  Mindestens  zwei  bedeutende  Beitriige  steuerte 
Poitugal  jedoch  zum  mittelallerlichen  Bilcherschatze  t)ei:  die  Summiilae  Loguales  und  den 
7'hesaitrMs  Pauperum  des  schon  früher  genannten  Petrus  Hispanus. 

'  Herausgeber  wie  H  e r c  u  1  a  11  o  (in  den  Scripiores)  und  Frei  F o r t  u  n a  t  o  de  S. 
Boa  Ventura  in  seiner  CoUecgäo  de  Ineditos  Portugnezes  trennen  die  Texte  des  14.  Jhs. 
gar  nicht  von  denen  des  15. 

*  Möglich  ist.  dass  das  altportug.,  natürlich  unbekannte  L'rvro  de  Salomäo  der  humo- 
ristische Salomäo-Marcalpho  war. 

^  Ob  vor  D.  Joäo  1.  irgend  ein  Lhro  de  Alonieria  oder  de  Cetreria  portug.  ge- 
schrieben ward,  bleibt  noch  zu  erweisen. 
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berühmtesten  unter  den  mittellatcinischen,  in  der  ganzen  europäischen  Litte- 
ratur  umgehenden  Geschichten  (aus  der  Disctplina  ckricalis,  s.  II  i ,  210;  Gesta 
jRa?Nanorum,  s.  II  i,  321  und  Septem  SapUntes,  s.  II  i,  321).  — Es  wirkt  daher 
fast  befremdend  und  erweckt  begreifliche  Zweifel,  wenn  man  erföhrt,  dass  eine, 
ganz  vereinzelt  dastehende,  selbständige  und  epochemachende  Kunstschöpfung 
noch  aus  den  Tagen  des  Königs  Dionysius  stammt.  Dennoch  scheint  es  heute 
gewiss,  dass  am  Hofe  dieses  Monarchen,  also  vor  1325,  der  erste  Amadis- 
Roman  erfunden  ward.    (S.  u.  ^  55.) 

52.  Historische  Schriften.  Von  allen  eigentlich  juridischen  Do- 
kumenten, wie  sie  von  1192  an  zuerst  spärlich  und  erst  von  1250  an  etwas 
reichlicher  auftauchen,  ist  hier  selbstverständlich  zu  abstrahieren,  so  viel  des 
wissenschaftlich  Interessanten  sie  auch  bieten  ^  Nur  von  Chroniken  und  Adels- 
büchern haben  wir  zu  reden.  Von  den  letzteren  zuerst,  weil  sie  umfang- 
reicher sind  und  Sitte,  Geist,  Denkungsart  und  die  vulgäre  Redeweise  der  Zeit 
treuer  und  lebendiger  abspiegeln  als  die  meist  summarischen  Aufzeichnungen 
der  ältesten  Geschichtsbücher.  —  Wir  besitzen  vier  verschiedene  Redaktionen 
der  Uvros  de  linhagem  (denen  das  16.  Jh.  den  vornehmeren  Titel  i» Nobiliarws< 
gab).  Zwei  sind  vollständige  Werke  (I  u.  IV),  das  eine  ältere  ist  kurz,  das 
jüngere  breit  angelegt;  die  zwei  anderen  sind  unvollständige  Bruchstücke,  von 
denen  wiederum  das  ältere  (II)  knapp,  das  jüngere  aber  weitläufig  ausgeführt 
ist  (III).  Alle  sprechen  die  Sprache  des  13.  und  14.  Jhs.,  d.  h.  die  Sprache 
der  Troubadours.  —  (ieschlcchtsregister  muss  es  vom  Beginn  der  Monarchie 
an  gegeben  haben,  mit  Angabe  der  Allianzen,  Stiftungen,  Rechte  und  Ver- 
dienste der  einzelnen  Adelsfamilien.  Sic:  hatten  unbedingt  offiziellen  Charakter, 
d.  h.  waren  j^escripturas^  und  gehörten  zum  Staatsarchiv  {chancellaria;  camara 
del  Rey;  Recabeiio  regni).  Da  sie  in  stetem  Werden  und  Wachsen  begriffen 
waren,  wurden  Neuschriflen  mehrfach  nötig.  Als  die  individuelle  Arbeit 
Einzelner  sind  sie  daher  nicht  zu  betrachten;  selbst  die  dem  Grafen  von 
Barcellos  zugeschriebene  jüngste,  mit  vielem  Beiwerk  ausgestattete  Redaktion 
nur  mit  Vorbehalt.2  —  I.  Die  älteste  erhaltene  trägt  meist  den  Titel  Ut^ro 
7'elho^,  Sie  verzeichnet  die  portugiesischen  Geschlechter  von  1085  an  bis 
nach  1300,  und  ward  auf  höheren  Befehl  angelegt*,  ich  denke,  bald  nachdem 
im  Lateranischen  Konzil  von  1215  ^^^^  ^^^  Erlaubtheit  von  Heiraten  unter 
Verwandten  neue  Beschlüsse  gefasst  waren.  Zu  den  schlichten  Namenlisten 
sind  drastische  Necknamen  und  bereits  kurze  Andeutungen  über  hervorstechende 
Schand-  und  Heldenthaten  hinzugefügt,  nebst  einer  Einleitung  über  Grund 
und  Zweck  des  Werkes.  Die  letzten  Zusätze  zu  dem  1343  transscribierten 
Exemplar,  auf  das  sich  unser  Wissen  basiert,  sind  nach  1328,  dem  Geburts- 
jahre Peters  des  Grausamen ,  geschrieben  ^.    —  II.  Das   zweite  Adelsbuch   ist 

'   Vgl./*(W.  Alon.  liist,:  Diplomata  et  Chartae.  —  Inquisitiones.  —  Ligfi  tt  Constutudmes. 

*  Abgedruckt  stehen  alle  vier  in  der  ebengenannten  akademischen  Publikation,  im 
Bande  i\tx  Scriptores ,  vol.  I  p.  132—390-  Die  beste  Untersuchung  lieferte  Herculano. 
(el)enda  p.  132  — 143  und  in  den  Memorias  da  Academia^  vol.  l  l854),  doch  sind  seine  Aus- 
iTdirungen  weder  fehlerlos  noch  erschöpfen«!,  wie  auch  die  Textbehandlung  an  mancher 
kleinen  Schwache  krankt. 

*  Um  1580  entdeckte  der  Falscher  Lousada  die  aus  der  Torre  do  Tl'/wA^  stammende 

Handschrift  von  1343,  welche  mit  dem  Schlusssatz  endet:  Ego  Mart'mus  Joantt.  seripsi 

era  MCCCLXXXI\  Brand  äo  benutzte  sie  1634;  ein  gewisser  Torre  fertigte  danach  für 
den  Herzog  von  Abrantes  eine  Kopie,  welche  Sousa,  der  Verfasser  der  Historia  Genealo- 
gica  1739  in  den  rtPrmHisif^  vol.  I  p.  141  —  173  abdruckte.  Was  aus  dem  alten  Ms.  geworden, 
ist  unbekannt.   Herculano  konnte  S  o  u  s  a '  s  Text  mit  zwei  weiteren  Kopien  kollationieren. 

*  Vermutlich  war  der  Auftraggeber  ein  König  (Sancho  II.  oder  Alfons  III.).  Der 
in  der  Schlussrubrik  genannte  Dekan  von  Lissabon  Hess  wohl  nur  die  Abschrift  fflr  sich 
herstellen.     »Fazemos  escrever  este  lwro<.<.  heisst  es  iti  der  Flinleitung. 

^  Nicht  vor  1318,  wie  Lousada  meinte,  gewi.sse  Angaben  und  Sprachfoniien  mis- 
verstchend  [^stve  das  l*erf.  von  seer  —  sedcre  hielt  er,  wie  alle  spJIteren  Herausgeber,  Her- 
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ein  knappes  Fragment,  welches  äusserlich  dieselben  Schicksale  wie  das  Lwro 
vclho  durchgemacht  hat  und  meist  unter  jenen  Titel  mit  einbegriffen  wird,  ge- 
hört jedoch  zu  einem  anderen  Werke  von  abweichender  Anlage.  Ausser  der 
Würze,  die  schon  jenes  bietet,  enthält  es  eine  ausfuhrliche  Geschichtslegende: 
A  lenda  de  Gaya  (aus  dem  Salman-Morolfzyklus)^  —  III.  Das  dritte  Adels- 
buch ist  seit  dem  16.  Jh.  mit  dem  Cancioneiro  da  Ajuda  zusammengebunden, 
sicherlich  weil  der  Besitzer  in  beiden  Pergamenten  des  14.  Jhs.  Reste  der 
Werke  des  Grafen  von  Barcellos  zu  erkennen  glaubte.  Vorhanden  sind  heute 
nur  Kapitel  21  bis  35  (das  erste  wie  das  letzte,  und- noch  mehrere  andere,  nur 
halb)-.  Die  fortwährenden  »Allegationen«  und  Verweise  auf  Vorangehendes 
und  Nachfolgendes  geben  jedoch  unfehlbar  sicheren  Aufschluss  darüber,  dass 
das  Buch  ursprünglich  aus  mindestens  58  (und  vielleicht  76)  Abschnitten  be- 
stand, deren  Inhalt  wir  rekonstruieren  können  3.  Und  zwar  stimmt  das  Vor- 
handene wie  das  Fehlende  nicht  absolut,  aber  dennoch  so  genau  zu  den 
entsprechenden  Teilen  des  Grafenbuches,  dass  wir  es  fiir  eine  alte,  im  14.  Jh. 
zu  praktischen  Zwecken  als  Nachschlagebuch  und  zur  Aufnahme  von  Nach- 
trägen angefertigte,  doch  bereits  überarbeitete  Kopie  des  verlorenen  Grafen- 
originals zu  betrachten  haben.  -  Eine  Sonderbeilage,  die  allen  übrigen  Abschriften 
fehlt,  bildet  im  2 1 .  Kapitel  eine  leider  fragmentarische,  lebensvolle  Schilderung 
der  Schlacht  am  Salado,  auf  die  ich  schon  hindeutete  (Jj  49).  —  Gemeinhin  be- 
zeichnet man  dies  Adelsbuch  als  >Nobiäario  do  Co/iegio  dos  Noltres<  (}}  46). 
IV.  Das  letzte,  welches  die  Kritik  »<?  Lwro  do  Condt^n  oder  ^Nolnliario  do 

Lande  U.  Pedro«  nennt,  -  -  wird  noch  heute  im  Staatsarchive  (Torre  do  Tomho) 
aufbewahrt,  doch  nur  in  einer  Pergamentabschrifl  (von  228  Blättern)  aus  dem 
Ende  des  XV.  Jhs.*,  ist  ausserdem  aber  in  zahllosen  Codices  auf  der  ganzen 
Halbinsel  verbreitet.  Das  Original,  dessen  der  Graf  in  seinem  Testamente 
nicht  gedenkt,  ist  verloren^.  Auch  reproduziert  weder  III  noch  IV  den  Text 
genau  so  wie  er  aus  der  Feder  des  Grafen  (vermutlich  vor  1325  und  auf 
Wunsch  und  Auftrag  seines  Vaters  D.  Dinis)^  hervorging.  Beide  Texte  enthalten 
deutlich  erkennbare  Zusätze  ^  und  Interpolationen,  im  Einklänge  mit  und  als 

culano  nicht  ausgeschlossen,  für  se  ve  d.  h.  fQr  das//-j^j.  von  reflex.  ver),  —  Doch  sind 
keineswegs  alle  Stammbäume  bis  zu  dem  Datum  1328  fortgeführt. 

*  S.  Romania  VII  46 1    und  IX  436. 

•  Die  Kapitel  heissen  x>  T/Vw/t^j«  (wie  in  der  Poetik)  und  zerfallen  wiederum  in  Para- 
graphen. 

•  So  viele  (76)  Kapitel  bietet  ni^mlich  das  vierte  Uvro  de  linhagem.  Verweise  auf 
die  letzten  18  Abschnitte  kommen  nicht  vor,  wahrscheinlich  weil  die  in  demselben  be- 
handelten, wenig  bedeutenden  Familien  keinen  Anlass  dazu  gaben;  vielleicht  aber  auch  weil 
jene  einen  späteren  Zusatz  bilden  (?).  Dass  er  sein  Werk  also  einteilen  und  behufs  leichterer 
Orientierung  sich  der  »Allegationen«  bedienen  würde,  hatte  der  Graf  im  Prologe  vermerkt. 
In  der  ältesten  vorhandenen  Abschrift  aus  dem  15.  Jahrbuch  fehlen  jedoch,  wohl  infolge  der 
Bequemlichkeit  der  Sclireiber,  oder  weil  durch  Zusatzparagraphen  die  Ordnung  verschoben 
war.  tlie  Paragraphen-Nummern.    In  P'ragment  III  bestehen  sie  noch  zu  Recht. 

*  Noch  1693  war  diese  Ersatzkopie  ungebunden;  und  ein  ganzes  Heft,  das  abhanden 
gekommen  war.  musste  nach  einem  guten  Exemplar  der  BragMtfos  ergänzt  werden !  Meraus- 
gegel)en  ward  das  NobiUario  zum  ersten  Male  1640  durch  J.  B.  Lavana  (Roni);  dann 
(Madr.   1646)  durch  Faria-e-Sousa  in  spanischer  Überarbeitung. 

*  Auch  das  Original  ward  sicherlich  im  Staatsarchiv  aufbewahrt,  und  die  vorhandene 
Kopie  darnach  gefertigt,  als  jenes  sachlich  oder  materiell  unbrauchbar  geworden  war.  Nur 
die  Auffassung,  die  Adelsbücher  seien  zu  den  Escripturas  gerechnet  worden,  macht  begreif- 
lich, dass  z.  B.  König  D.  Duarte   kein  Exemplar   davon  in  seiner  Bibliothek  barg. 

•  D.  Dinis  Hess  gründliche  Inquirifots  in  allen  Klöstern  des  Landes  anstellen. 

"^  Sie  sind  erkennl)ar  durch  Inhalt  und  Fassung.  Was  z.  B.  über  ihn  selbst  in  dritter 
Person  berichtet  wird  (p.  227  und  313;  193  und  290;  256;  257)  und  was  die  Regierungs- 
zeit Peters  I.  von  Kastilien,  und  Peters  von  Portugal,  sowie  seines  jungen  Erben  betrifft, 
kann  der  Graf  z.  T.  Oberhaupt  nicht,  oder  so  nicht  geschrieben  haben.  Doch  nicht  allein 
Aussagen,  welche  zeitlich  über  seinen  Tod  (1354)  hinausgehen,  auch    manche  viel    früher, 

Gköbbr,  Grundriss.   IIb.  I4 
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Antwort  auf  die  ganz  natürliche ,  vom  Grafen  selbst  im  Prologe  geäusserte 
Bitte,  »die  Nachkommen  möchten  seine  Angaben  vervollständigen«  ^  Beide 
haben  auch  hie  und  da,  doch  nicht  ganz  gleichmässig,  schlimme  Anekdoten  aus- 
radiert, und  sich  gegen  einzelne  Darstellungen  des  Grafen  aufgelehnt-.  Daran 
zu  zweifeln,  ob  III  und  IV  wirklich  das  Grafenbuch  repräsentieren,  sehe  ich 
keinen  stichhaltigen  Grund.  —  Von  I  und  II  entfernen  beide  sich  erheblich  (IV 
ist  zehnmal  so  umfangreich  wiel).  Während  jene  nur  von  portugiesischen  Familien 
handeln,  beschäftigen  diese  sich  auch  mit  Kastilien,  Aragon,  Leon,  Gallizien 
und  Navarra,  ja  sogar  mit  Frankreich  und  Brittanien.  Jene  wollen  nur  Klarheit  über 
die  Familien beziehungen  schaffen ;  diese  versuchen  Weltgeschichte  zu  schreiben. 
Dort  erfahren  wir  nur  kurze  Anekdoten,  hier  ausführliche  Geschichten  und  Sagen. 
Jene  schliessen  unter  D.  Dinis  ab  ^ ;  das  Grafenbuch  aber  fiihrt  bis  zu  den  Leb- 
zeiten König  Ferdinands.  Dort  haben  wir  keinen  Hinweis  auf  irgend  eine 
Quelle,  hier  sagt  uns  der  Verfasser  er  habe  »mit  heissem  Bemühen«  die  alten 
(ieschlechtsregister*  und  viele  Dokumente  durchforscht,  das  Land  durchreisend*% 
und  verweist  ausserdem  auf  die  Stete  Partidas ,  die  Estaria  de  Espanhi  und 
die  Weltchronik  Alfons'  X  (möglicherweise  auch  nur  auf  die  darauf  basierte 
Chronica  abretnada  seines  Freundes  und  Vetters  D.  Juan  Manuel);  ferner 
erwähnt  er  die  estoria  do  Conde  Fernan  Gonzalez  und  mit  Rücksicht  auf  den 
Cid  auch  die  Chronica  dos  reys  (d.  h.  das  Lib,  Regutn)  und  i^ouiros  lh*ros 
fNuiios« ;  er  zitiert  eine  estoria  de  Troia,  kennt  Mer/im,  Arthus,  Lancelot;  den 
Brut;  die  Isla  Avalon;  A\e.  Doze  Pares ;  den  Knsio\,Q\QS  (Segredos?)\  die  Bibel 
(a  leemda  und  a  vedra  ley)  u.  a.  m.  Er  fügt  die  Sage  von  König  Lear  ein,  sowie 
di(*  Mährchen  von  »Dame  Ziegenfuss«  und  vom  »Meerweibe«  und  berichtet 
besonders  Genaues  von  den  Thaten  und  dem  Charakter  seiner  portugiesischen 
wie  spanischen  Zeitgenossen.  —  Als  einen  unentbehrlichen  Kommentar  zu 
den  realistischen  Spott-  und  Schmähgedichten,  aber  auch  zu  den  Liebesliedern 
des  Cancioneiro^  haben  wir  die  vier  Adelsbücher  zu  betrachten.  Als  historische 
Quellen  ziemlich  unbrauchbar^,  sind  sie  sittengeschichtlich  sehr  wertvoll. 

/^.  Chroniken.  An  erster  Stelle,  obgleich  in  der  einzigen  vorhandenen  Hs. 
erst  vom  Jahre  139 1  (^^1429)  datiert,  steht  eine  ganz  kurze  sogenannte  »Chronica 
breve  do  Archri^o  Ncuionah^  ^  die  ihren  Namen  mit  Recht  trägt ,  denn  sie 
besteht  aus  nichts  als  einer  Reihe  dürrer  und  loser  annalistischer  Notizen  über 


vor  1343.  iiiedergescliriehene  Nachlnlge  st.iinincn  nicht  mehr  aus  des  Grafen  Feder,  der  sein 
Werk,  meiner  Ansicht  nach,  vor  1325  abschloss  und  sell)st  nicht  wieder  berührt  hat. 

*  E  rogo  a  aqiulles  que  depois  mym  veercm  e  voulade  ottverem  de  saber  os  IhikagenSj 
que  accrecefUem  em  es  tos  titSlos  (teste  Iwro  aqueUes  que  adiantc  dtc ender  em  dos  nobres  ßdalgos 
da  EspanhOy  e  os  pofiham  e  esprei'om  nos  logares  hu  convem. 

•  So  wird  z.  B.  im  'fit.  35  eine  vom  (iiafen  erzählte  Skandalgeschichte  fDr  eine 
aposiilla  de  malditer  erklärt.  —  Man  sollte  annehmen  dflrfen,  dass  alte  Z,usätze  zu  einem  im 
Staatsarchive  niedergelegten  historischen  Dokumente  nur  aus  der  befugten  Feder  der  Reichs- 
chronisten un<i  Guardas  stannuen  kOnnen,  oder  in  ihrem  Auftrage  durch  die  Escrrväes  das 
Escripturas  da  Torre  gefertigt  wurden.  Ob  aber  Kern  am  Lopes  oder  Joilo  das 
Regras,  die  beide  das  Gratenbuch  ergiebig  benutzt  haben,  wie  angenommen  worden  ist, 
thatsächlich  einige  davon  schrieben ,  wird  sich  kaum  entscheiden  lassen.  Ich  halte  alle 
Zusatz-Bemerkungen  für  älter  als  jene  beide  Autoren.  Von  systematischem  Weiterbau 
ist  übrigens  nicht  die  Rede.  Nicht  einmal  was  des  Grafen  (ienealogie  angeht  (z.  B.  seine 
dritte  lleirat)  wird  gebucht. 

•  Ganz  vereinzelte  Zusätze,  wie  die  Notiz  über  Alfons  IV.,  abgerechnet. 

*  Er  spricht  von  escripturas  que  faUavam  dos  lintuigens,  und  benutzte  thatsächlich  und 
selbstverständlich  das  Livro  velhOf  und  gewiss  noch  andere  uns  unbekannte  GeschlechLsregister. 

*  Poren  eu,  Cotuie  D.  PedrOy  filho  do  muy  twbrc  Rey  D.  Dinisy  oui'e  de  catar  por  gram 

trabalho  por  muitas  terras e  veemdo  as  escripturas   com  grande  estudo,   e  em  como 

fallavam  tToutros  grandes  feitos,  compuge  este  livro, 

•  Der  G  e  s  c  h  i  c  h  t  s  Schreiber  d.irf  sie  -ium  Babel  de  quantos  coutos  absurdes  se  foram 
forjofido  durante  a  idade  mediat  nennen. 

^  Port,  Mou.  //ist.:  Scriptores  1  p.  22-23. 
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das  Leben  (d.  h.  Regierungsantritt,  Todesjahr,  Begräbnisstätte  und  Descendenz) 
der  ersten  sechs  portug.  Könige  von  1150  bis  1325.  —  Denselben  Zeitab- 
schnitt behandehi  bedeutend  ausfiihrlicher  und  Thaten  berichtend,  die  bereits 
dem  15.  Jh.  angehörigen  vier  >Chronicas  brnies  e  Menwrias  avulsas  de  S.  CrNC^nK 
und  das  >LhTO  da  Noa  de  S,  Cruz^  das  lateinisch  beginnt  und  portug.  fortföhrt 
(bis  1406).-  —  Hübsch  und  interessant  ist  eine  mit  gcfölligen  Legenden  verbrämte 
Darstelhmg  der  Eroberung  Lissabons  und  Gründung  des  Vincenzklosters  ^Chro- 
nica dos  Vicentes€  oder  itda  funda^äo  do  Moesteiro  de  S,  Vicente  de  Lixboa<i.  ^^  di(^ 
als  freie,  doch  treue  (nur  mit  Hülfe  der  Tradition  und  uns  unbekannten  Quellen 
erweiterte)  Bearbeitung  eines  1088  geschriebenen,  auf  den  Bericht  zweier  Augen- 
zeugen basierten  lateinischen  ^Ineüculum^  zu  betrachten  ist.  **  —  Die  dem 
(leiste  nach  verwandte  » lliia  de  Z>.  Telio  e  Noticia  da  Funtiafdo  do  Moesteiro 
de  S,  Cruz  de  Coimbra^  ist  viel  später  entstanden  (15  s.)  5.  —  Hinzu  kommt 
nur  die  »Chronica  da  Conqtästa  do  Algan^e«^^  und  die  legendenartig  gehaltene 
Vida  de  S.  Isabel,  Portugals  heiliger  Elisabeth*.  —  Übertragen  wurden,  an- 
ge!)lich  auf  Befehl  des  D.  Dinis,  aus  dem  Spanischen  Stücke  der  Seite  Partidas^ 
d.  h.  die  sich  mit  römischem  Recht  befassende  Partida  /^,  die  Weltchronik 
Alfons'  des  Weisen  als  ^f^Estoria  geraia^,  die  Coronica  de  Hespanha^^  und  ver- 
mutlich auch  die  »Gran  Conquista  de  Ultramar«,  ^^  Aus  dem  Arabischen  u.  a. 
durch  den  Kapellan  Gil  Peres  die  Geschichte  und  Geographie  der  Halbinsel 
des  Mauren  Razis  de  Cordova^-. 

53.  B.  Fromme  und  lehrhaft-didaktische  Schriften.  -—  In  Alco- 
bacja  und  S.  Cruz,  wo  frühe  vorzügliche  gelehrte  Schulen  entstanden,  ward 
fleissig  übersetzt,  kompiliert  und  kopiert,  und  aus  der  Handschriften-Bibliothek, 
besonders  des  erstgenannten  Klosters,  hat  sich  mancher  wertvolle  Band  g(*- 
rettet  '^.  Auch  die  Namen  einiger  emsiger  schriftgelehrter  Mönche  aus  Alcobat^a 
sind  durch  die  Hss.   überliefert  (Frei  Hilario    da   Lourinhä,   Herm(M»e- 


»  Part.  Moft,  Hist.,  \^.  23—32. 

•  Sousa.  Provas  I,  375— 390;  Espana  Sagrada,  Bd.  23. 

•  ib.  p.  407 — 414,  nach  einem  Ms.  der  Tarre  do  Tombo.  Einen  besseren  Text  Hess 
Johann  III.  1538  in  S.  Cruz  drucken.  Eine  Neuaiisgabe  davon  erschien  1873  in  Porto.  Vgl. 
13raga,   Questöes,  p.    123— 128:  Primordios  de  Historia  Portugiteza. 

•  Scriplores  p.  91  —  94-  T^e  Gewährsmänner  hie.ssen  Fern  am  Pires  und  ütha, 
(sie)  natione  theuionicns.  Letzterer  war  wahrscheinlich  einer  der  kölnischen  oder  lothrin- 
gischen  Kreuzfahrer,  die  bei  der  Erstflrniung  Lissabons  mithalfen.  Den  fremdländischen 
Ikrichtcn  steht  der  portug.  an  historischem  Werte  bedeutend  nach,  wie  Ulrich  Cosack 
l)e wiesen  (Dr.-Dissert.   v.   l87n). 

•  ib.  p.  75—78.   Der  Dominikaner  Padre  Alvaro  da  Motta  arbeitete  daran   1455. 

•  Menwrias  de  Littet atura  vol.  I  p.  74 — 98  und  Scriptores  415-420. 

'  Ein  Exemplar  des  Livro  da  Rainha  Dona  Itizabeth  gehörte  1415  dem  »Standhaften 
Prinzenc. —  Brandäo  druckte  es  nach  einer  im  Kloster  der  heiligen  Klara  aufbewahrten 
llandschrifl  in  Ahn,  Lus.  VI  p.  495  —  534- 

»  Bibl.  de  D,  DiuirU  Nr.  80. 

•  Bibl,  de  D,  DuarU  No.  24.  Die  Madrider  Nationalbibiiothek  besitzt  eine  Handschrift, 
die  bestimmt  aus  dem  14.  Jh.  stammt  (X  14).  Spätere  Abschriften  in  etwas  veränderter 
Sprache  und  mit  Zusätzen,  die  bis  1455  reichen,  finden  sich  in  Lissabon  (Torre  do  Tombo) 
und  Paris;  einen  Abdruck  (von  192  Seiten)  begann  1863  in  Coimbra  der  Dr.  Nun  es  de 
C'arvalho.     Vgl.  Bibliographia  CrxHca  p.   142. 

'*  Eine  Estoria  de  Espanha  em  Icng.  port.  besass  D.  Du  arte  Nr.  26  und  55,  wie 
auch  I  s  a  b  e  1 1  a  die  Katholische.  Heute  ruht  eines  der  Exemplare  im  Eskurial,  noch  un- 
verwertet. 

"  Auch  dies  Werk  beherbergte  D.  Duarte  No.  57. 

**  Vgl.  Documettios  e  Memorias  da  Real  Academia  da  Historia  1724,  Hefl  XVII  p.  9 
und  XIX  p.  6.  —  Dazu  Nie,  Ant,  No.  280. 

"  Ein  Teil  dieser  Schriften  befindet  sich  in  der  Lissaboner  National-Bibliothek ;  ein 
Teil  im  Staatsarchiv.  Der  alte  Index  Bibliothecae  Alcobaiiae  (Liss.  1775)  giebt  den  oft  viel- 
fältigen Inhalt  der  Pergamente  nicht  vollständig  an.  Vgl.  A'cMnaff/a  X  334  und  Fern  an  des 
Thomas,  Boletim  Bibliographico  1  211  —  212. 
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gildo  de  Payopelle,  Hermenegildo  de  Tancos,  Francisco  de  Mcl- 
ga^o,  Bernardo  de  Melga(^o,  Nicolau  Vieyra  u.  s.  f.).  Gedruckt  sind. 
Dank  der  Fürsorge  eines  sachkundigen  Klosterbruders ,  ^  Bruchstücke  einer 
alten  Ordensregel  des  Heiligen  Bcnediktus ;  eine  Deutung  der  zehn  Gebote ; 
eine  Darstellung  der  Apostelgeschichte ;  eine  Bearbeitung  des  alten  Testa- 
mentes (nach  Petrus  Comestor)^. —  Eine  Vida  de  S,  Eufrosina;  eine 
Legende  der  S,  Maria  Egypcta;  zwei  Dutzend  kleiner  Beispielserzählungen 
über  die  »Todesstunde,  Sinnenlust  und  Keuschheit«  veröffentlichte  neuerdings 
J.  Cornu^.  Eine  Anzahl  Mährchen  mit  moralisch-didaktischem  Zweck  zog  Th. 
Braga  aus  einer  »Des  Bräutigams  Lustgarten«  {Orto  do  Sposo)  betitelten  Bei- 
spiclsammlung  *.  —  Von  weiteren  zahlreichen,  kirchlichen  und  erbaulichen 
Büchern ,  die  noch  der  Veröffentlichung  harren ,  sind  dem  Stoffe  nach  die 
interessantesten  zwei  Bearbeitungen  der  Himmel-  und  Höllenvision  des  Tung- 
dal^  (s.  II,  I,  277),  und  die  beliebte  Legende  vom  »seligen  Leben  dc5  Infanten 
Josaphat*^.  Dazu  kommen  eine  Blutenlese  lehrhafter  Sentenzen  unter  dem 
Titel:  »Trostgarten«  {Vir gm  de  Consoia(ao\  angeblich  nach  einem  spanisch- 
lateinischen Viridarium  des  S.  Pedro  Paschal,  de  Jaen';  eine  Bearbeitung 
der  -» Dialogo s<t>  des  h.  Gregorius  (s.  II,  i,  io6);  eine  andere  der  Aleditafdes 
de^s  h.  Bernard  (s.  II,  i,  202);  ein  > SoliloquiuniK.  des  h.  Augustinus,  ein 
y>Liöro  das  Conßssöesf^  (i399)®»  ein  ascetisches  j^Castello  Perigoso<  1362  von 
Frei  Victorio  de  Braga^;  verschiedene  Nationalisierungen  des  Johannes 
Cassianus  und  zahlreiche  ans  Novellenhafte  streifende  Heiligenleben  -  -  alles 
natürlich  in  mehr  oder  minder  enger  Abhängigkeit  von  lat.,  frz.  und  span. 
Vorlagen  i^. 

54.  C.  Romanhaftes.  —  Aus  dem  antiken  Sagenkreise  hat  sich  nur 
eine  Historia  Troyana  erhalten,  in  einer  im  Dezember  1350  vom  Schreiber 
Nicolas  Gonzales  vollendeten  Hs.,  deren  Text  aus  dem  frz.  Roman  de  Troie 
des  Benoit  deSaintc-More  geflossen  ist^^  —  Dass  auch  der  Hannibal  \m^ 
der  Juüo  Cesar,  welche  um  1430  in  D.  Duarte's  Bibliothek  standen,  auf  frz. 
Bearbeitungen  beruhen ,  ist  wahrscheinlich ,  obwohl  bereits  klassische  Werke 
zum  Besitzstande  des  gelehrten  Königs  gehörten  12.  —  L)cr  spätgricchische  Aben- 


•  Frei  Fortunato  de  S.  13oa  Ventura ,  Collecfäo  de  Inediios  Portu^neses  dos 
seculos  XIV  e  XV;  Coinihra   1829;  \\  Bde. 

•  Regra  de  S,  Bento.  Os  Dez  Mandametitos  qtu  som  dictos  moraaes  e  naturaaes :  Ex- 
plicafäo  —   Os  actos  ebs  apostolos  —  Historias  ahrennadas  do  testatnetilo  velko. 

•  Romania  XI. 

•  Cofttos  Tradici&fiaeSy  vol.  11  p.  38  —  60.  Dieser  ^^Orto  do  SposOy  edeficado  de  muitos 
exemplos  para  histrucfäo  e  recreafäo  das  almasv^  scheint  beliebt  gewesen  zvi  sein.  Auch  D. 
D  u  a  r  t  e  und  der  C  o  n  d  e  s  t  a  v  e  I  D.  Pedro  besassen  Exemplare  davon.  Untersöchungen 
Ober  Vorlage  oder  Quellen  fehlen  noch  gänzlich. 

^  Estoria  de  hitti  cai>aleyro  quc  chamazä  Twigtdit.  Cod.  266  und  273. 

•  Vgl.  Braga,   Curso  p.    1 1 5. 

'  Wohl  derselbe  Traktat,  welcher  dem  Italiener  Bono  Giamboni  vorlag,  als  er 
um   1290  seinen  »Giardino  della  Qmsolazmie«  schrieb  (gedr.  Florenz   1836). 
"  Cod.  Ale.  251—252. 

•  Cod.  Ale.  276;  nach  franz.  Vorbilde. 

'®  Ob  die  nach  Gautier  de  Coinsy  gearl)eitete  CrescetUialegende  noch  vorhanden 
i.st,  (de  latim  tresladado  en  frances,  et  de  frances  en  gaiiego)y  deren  kastil.  Vei-sion  Mus.safia 
herausgab  (Wien   1866),  ist  zweifelhaft. 

*«  Ost0ia-Bibl.  I  No.  16  (heute  in  der  Bihl  Nac,).  Vgl.  A.  de  los  Rios  IV  344 
und  Mussafia,  Span.  Version  A^x  Historia  Trojana,  Wien  1871.  Der  portug.  Text  stimmt 
vollkommen  mit  dem  span.  Oberein;  auch  der  Schreiber  ist  nur  einer.  V \^.  Creseentiasage 
und  Vespasian! 

**  Braga  {Hist,  da  Universidade  p.  222  und  226)  denkt  heute  an  Caesar's  *Com» 
mentariost  und  gleichzeitig  an  Sueton's  De  Julio  Cesare\  sowie  an  eine  Vita  Hatmihalis, 
KrOher  {Jntrodvcfäo  p.  24 1  und  247 j  war  er  abweicheiwler  Ansicht,  und  dachte,  wie  icli, 
an  die  mittelalterlichen  Romane. 
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teuer  roman  von  der  heissen  und  treuen  Liebe  zwischen  Flos  und  Bianca flos, 
drr  später  auf  den  portug.  ritterlichen  Liebesroman  grossen  Einfluss  gewann  und 
in  der  Volksromanze  noch  heute  weiterlebt,  war  zwar  schon  1245  dem  Trou- 
badour Joam  de  Guilhade  bekannt  (wie  später  dem  König  D.  Dinis),  doch 
ist  keine  Spur  eines  altportug.  Prosatextes  zu  entdecken.  —  Auch  die  in  Spanien 
so  beliebten  heldenhaften  karolingischen  Motive  sind  in  Portugal  so  früh  nicht 
verwertet  worden.  —  Der  bre tonische  Cyklus  hingegen,  die  Artussage, 
die  mit  den  keltischen  Traditionen  so  viele  kirchliche  Legenden  verwebt  hatte, 
das  bretonischc  Harren  auf  die  Wiederkehr  des  Königs,  die  Zauber-  und  Weissage- 
kunst des  Merlin,  die  mystische  Graalssage,  die  Liebestragödie  Tristans  und  Isoldes 
und  das  in  jenen  wirren  und  zuchtlosen  Zeiten  so  wundersam  berührende  Ritter- 
ideal, welches  der  »reine  Jüngling«  Galaaz  darstellt,  fand  schon  in  der  ersten 
F^poche  Bewunderer  und  Nachahmer.  —  Alfons  X.  zitiert  wie  oben  gesagt 
wurde,  nur  Tristan  e  Iseu^  Merlin  und  Artus,  Sein  Enkel  erwähnt  das  Liebespaar; 
dessen  Kanzler  P'.stevam  da  Guarda  weiss  vom  Abenteuer  des  Merlin  mit 
der  Fee  Viviane,  seinem  körperlosen  Wohnen  im  Dornbusch  und  seinem  durch- 
dringenden Cieschrei  (brado)  * ;  ein  anderer  Minnesänger  gedenkt  des  »bellenden 
Graalsungetüms«  (s.}544);  Rodrigo  Eannes  deutet  die  Prophezeiungen  Merlins; 
der  Graf  von  Barcellos  benutzt  die  Historia  regiim  Brittaniae  etc.  Doch 
das  beweist  nur  Bekanntschaft,  nicht  Einbürgerung.  —  Dafür  dass  je- 
doch auch  letztere  noch  während  der  Troubadour-Epoche  eintrat,  legen  die 
fünf  bretonischen  lais  mit  ihren  Prosazuthaten  Zeugnis  ab.  Und  aus  noch 
manch  anderer  Thatsache  muss  man  folgern ,  dass  es  damals  bereits  portug. 
Prosabearbeitungen  (resp.  Übersetzungen)  der  altfranz.  Tristan-,  Lancelot-  und 
M(Tlin-Romane  wie  der  Graalssage  gab.  Ich  erwähne  hier  nur,  dass  ich 
schon  1359  T^Liin(arote^  als  portugiesischen  Taufnamen  nachweisen  kann 2; 
dass  bereits  unter  König  Ferdinands  Regierung  der  Santo  Condestavel, 
Nunalvares  Pereira,  den  Helden  der  Detnanda  do  Santo  Graal,  die  er 
yt'storia  de  Galaaz«  nennt  (em  que  se  conti nha  toda  a  somma  da  Tavola  Re- 
dofida),  zu  seinem  Vorbild  und  Ideal  auserkor;  dass  1385  König  Johann  I. 
mit  seinen  Kriegern  bei  der  Belagerung  von  Coria  über  die  Tugenden  der 
>Ritter  von  der  Tafelrunde^«:  reden  konnte^,  und  besonders,  dass  der  Aus- 
arbeitung des  AnMdiS'Korx\2^\s  unbedingt  eine  gewisse  Vertrautheit  des  Lese- 
publikums mit  den  übersetzten  bretonischen  Romanen,  ja  eine  Art  Fanatis- 
mus für  dieselben  vorhergegangen  ist*.  —  Was  man  besass,  war,  dem  An- 
schein nach,  eine  Prosakompilation  in  drei  Teilen.  —  Der  erste,  betitelt 
Joseph  ah  Ar amathia,QX7^\X.^(^\i^  Vorgeschichte  der  Abendmahls-Schüsscl.  Der 
zweite,  ein  Merlim  oder  Conto  do  Brado^  der  die  Stillung  der  Tafelrunde  meldet, 
bildete  das  Bindeglied  zwischen  jener  noch  halb  sagenhaft  -  historischen  Ge- 
schichte und  dem  eigentlichen  Ritterroman.  Der  dritte  Hauptteil  war  eine 
^^QuiSte  du  Saint  Graai<a^  welche  die  Abenteuer  der  Artusritter  und  besonders 
des  Galaaz  behandelt.  —  Dazu  kam  vermutlich  ein  Tristam ;  ein  Lanfarote ; 
und  ein  Band    mit    merlinischen   Prophezeiungen  ^,   —   Vorhanden    ist    heute 

^  F«/.  930  ;>A11  wie  es  Merlin  geschah,  der  da  .sterben  niusste,  weil  er  sein  grosses 
Wissen  mitgeteilt  einer  Krau,  die  ihn  zu  Qberlislen  verstan<l,  gerade  so  hat  sich  zu  Grunde 
gerichtet  Martini  V^ansques.  soviel  ich  von  ihm  gehört ;  denn  ihn  hat  eine  Frau  getötet, 
welclie  er  zu  seinem  Leide  sein  Wissen  gelehrt.  Und  gerade  darum  fallt  es  ihm  schwer, 
weil  er  ihr  die  Mittel  gegeben ,  il:n  zu  bannen  an  eine  Sti\tte .  wo  er  erwarten  muss  den- 
selben   Tod,  an  <lem  Merlim  gestorben    und  wo  er  schreien    wird  bis  an    sein  Ende«  etc. 

*  In  Spanien  gab  es  schon  1344  den  Taufnamen  Lan^arot€\  auch  Falken  trugen  söhon 
damals  diesen  wie  den  Namen  Galvan. 

*  GalaaZy   Tristatriy  LatJfarotCy   Qtua  und  Artus. 

*  l).  Duarte  besass  ein  Livro  de  Tristäo  (No.  29);  0  Ihro  de  Galaaz  (36)  und 
Merlim  (33).     (S.  Braga,  Introduc^äo  und  Utm'ersidade). 

*  Wie   beliebt   sie    waren ,    zeigen    zahlreiclie    litterarische    Anspielungen    und    Nach- 
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der  bedeutendste  dritte  Teil  der  6rnw/-( beschichte:  die  leider  unvollständige 
»Dcfnanda  da  Sancto  GraaU.  Ihr  Held  ist  Galaaz\  sie  spricht  voll  und  ganz 
die  Sprache  der  Troubadours,  ob  auch  die  einzige  Hs.,  (der  Wiener  Pergament- 
kodex No.  2594)  aus  dem  15.  Jh.  stammt;  beruft  sich  ausdrücklich  auf  einen 
Franzosen,  Robert  de  Boron',  den  Verfasser  der  Graals-Trilogie  in  Versen 
{Arimathie — Merlin  —  PcrcciHit),  dem  auch  die  Prosakompilation  der  Qtustc  du 
S.  Graal  zugeschrieben  ward ;  gedenkt  jedoch  auch  einer  älteren  lateinischen 
Version;  weist  öfters  auf  früher  Berichtetes  zurück,  und  vorweg  auf  den  Tod 
des  Artus;  nennt  sich  selber  mehrfachst  einen  dritten  Teil;  zitiert  aus- 
drücklich den  zweiten  als  ein  -p Conto,  Livro  oder  Roman^o  do  Brado^\  und 
erwähnt  ausserdem  noch  eine  Estoria  de  Tristam,  die  estoria  grande  de  Lan- 
(arote  und  ferner  eine  estoria  de  Parcwaß^  als  wären  es  besondere  Werke*. 
Hie  und  da  tritt  auch  der  namenlose  Bearbeiter  der  portugiesischen  Version, 
wo  er  sich  von  seiner  Vorlage  entfernt,  in  erster  Person  redend  auf''.  —  Erst 
ein  Drittel  des  Werkes  ist  gedruckt  ß,  so  dass  das  genauere  Studium  zunächst 
noch  unmöglich  bleibt^.  —  Vorhanden  ist  ferner  ein  erster  Teil  der  Graals- 
sage,  d.  h.  ein  Joseph  ab  Arimathia.  Als  solchen  betrachte  ich  wenigstens  die 
^Estoria  do  Emperador  Vespasiano<i>^  oder  das  -»Lwro  da  Destrui(do de  JerusaleniK^, 
Denn  wenn  auch  die  altchristlichc  Legende  und  das  sagenhaft  historische 
Element  in  diesem  Werke  überwiegt,  so  sind  doch  seine  Beziehungen  zum 
bretonisierten  Graalromane  deutlich  charakterisiert.  An  die  Geschichten  von 
der  Heilung  des  aussatzkranken  Kaisers  Vespasian  (ga/o)  durch  das  Schweiss- 
tuch  der  heil.  Veronika,  welche  durch  den  römischen  mestresala  Gays  nach  der 
Stadt  geführt  wird,  von  der  Eroberung  Jerusal(*ms,  der  Bestrafung  des  Archelaus 
und  des  Pilatus,  und  dem  Hungertode  der  Clarissa,  knüpft  sich  der  Bericht  über 
die  Befreiung  des  Joseph  von  Arimathia  aus  dem  Geföngnisse  in  Acre,  wo  er 
40  Jahre  gesessen,  getröstet  vom  Heiland,  dessen  Leib  er  vom  Kreuze  ge- 
nommen und  begraben  hatte,  und  erhalten  durch  die  Wunderkraft  der  ihm  über- 
gebenen    Abendmahls-Schüssel '^      Auch   ein  ausdrücklicher    Verweis  auf   eine 

ahnningen;  das  VolksbOcliIein  vom  Kciticeiro  M  er  lim  oder  Melriin,  und  die  Phrase 
vom  me  Irin  ho.  Dass  ein  Buch  »merlinischer  Prophezeiungen«  unter  vielen  anderen 
rrophecias  in  der  Torre  do  Tombo  ruht,  behauptet  Hraga.  (Introd.  p.  228  und  Cofu,  Pop. 
I).  207  und  216). 

'  '/..  B.  in  Kap.  39.  62  und   170. 

^  Drei  Mal  im  39-  Kap..  ferner  auf  fl.   179  h.    180  a.   l8l  a.   193^»-  194 1». 

'  Dabei  sei  erwähnt,  dass  Meraugis  de  Porthsgtiez  keineswegs,  gleich  dem  TorretU  of 
Portugaly  ein  echo  longinqtio  de  Porttigal  ist.  wie  Coelho  i^Bibl.  Crit.  p.  143)  und  Braga 
annehmen.  Porlesguez  ist  nichts  als  par-les-gucsy  per-les-z'^ans  (cf.  par -ce-ifal).  Die 
Dematida  do  Santo  Graal  (p.  60)  nennt  den  fraglichen  Helden  Meragis  do  Porto  dos  Vaos. 

*  Dürfte  man  aus  den  spanisclicn,  später  fiberarbeiteten  und  gedruckten  Werken  einen 
Schluss  ziehen,  so  käme  zum  Merlim  (Baladro  und  Propkecias  1498  und  1500);  yosepk  de 
Arimathia  (rr  Vespasian,  1496  portug.  und  1498  span.):  Santo  Graal  oder  Galaaz  (1515. 
1535);  Tristan  (1501.  1528.  1533-  1544);  Lanzarote  1528  (?)  und  Parciz'al  {\ö'^f<)  noch  ein 
besonderer  Artns  hinzu  (l.')01). 

*  vS.  Kap.  39. 

^  K.  V.  Rei  n  li  ardstoet  tner  verdanken  wir  die  VeröfTentlichung  der  t/Iistoria 
dos  Cavalleiros  da  Mesa  Kedonda  e  da  Demaftda  do  Santo  Graall  (Berlin  1887).  Ki^ster  Bd. 
von  142  S.  (77  Bl.  von  199).  Siehe  Ober  das  Werk :  1838  J.  Mone,  Anzeiger  VW -^  1856F. 
Wolf.  Primavera  p.  XXX IV;  1859  Ds.  Studieti  p.  502;  1865  Ds.  i.  ber  Raoul de  Houdenc 
p.  183;  1870  Varnhagen,  Cancioneirinho  p.  165-169,  und  1872  Cavaüarias\  Braga. 
Introducfäo  207 ;  Poetas  Palacianos  p.  13;  Manual  144;  Questfes  96;  Curso  145.  Vgl. 
i^W/rz//m  X  335 ;  XVI  582;  XVII  180;  XVIIl  .-)89  und  Groeber  XII  284  sowie  Bo  ehmer. 
V  557. 

^  Was  ich  über  den  bretonischen  Sagenkreis  auf  der  Halbinsel  an  Materialien  zu- 
.sammengetragen,  bleibt  daher  zunächst  unbenutzt,  weil  unfertig. 

"  So  wird  der  Vespasian  in  der  Liste  der  Bücher  genannt,  welche  Emanuel  an  den 
J  o  il  o  P  r  e  s  t  e  das  1  n  d  i  a  s  sandte. 

®  Im  23.  Kap.  heisst  es:  »E  em  quanto  estei'e  na  presam  tomou  ante  si  0  sancto 
grao  continuadamente  0  quäl  Ihe  enviou  nosso  senhor  Jesu- Christo  logo  como  foy   na  presam. 


Prora:  Romanhaftes.    Amadis.  215 

Fortsetzung  als  Lhyro  do  San  Graao  (sie)  fehlt  nicht.  ^  Ein  französisches 
Vorbild  wird  nicht  erwähnt;  der  Name  Robert  de  Boron  nicht  genannt. 
Als  Verfasser  werden  vielmehr  Jacob,  der  Vater  Mariae  Jacobi,  Joseph  von 
Arimathia  selbst  und  besonders  sein  Vetter  Jafcl  angegeben*.  Dass  Jakob, 
Ja  fei  und  sein  Neffe,  wie  auch  der  mestresala  Gays,  bei  ihrer  Christung 
in  Rom  andere  Namen  empfingen  und  daher  später  vermutlich  unter  neuer 
Bezeichnung  auftreten,  wird  wenigstens  angedeutet^.  Welch  hohen  Ansehens 
das  Werk  in  Portugal  genoss,  geht  daraus  hervor,  dass  es  schon  1496  ge- 
druckt ward*,  und  dass  König  Emanuel  etwas  später  ganze  100  Exemplare 
davon  —  unter  lauter  rein  religiösen  Werken  —  an  den  Preste  das  Indias 
versandte!  Das  heute  in  einem  einzigen  Exemplare  vorhandene  Werk''  be- 
steht aus  29,  zum  Teil  ganz  kurzen  Kapiteln  und  ist  zweifelsohne  eine  stark 
verkürzte  Neuredaktion  eines  älteren,  ausfuhrlicheren  Textes,  bei  deren  Her- 
stellung im  15.  Jh.  die  Sprache  wie  gewöhnlich  modernisiert  worden  ist^.  — 
Die  ältere  dem  14.  Jh.  angehörige  Textredaktion  ist  vielleicht  noch  vorhanden. 
Im  Jahre  1856  sah  und  benutzte  Varnhagen  (dessen  Angaben  ich  vollen 
Olauben  schenke),  ein  handschriftliches  Zi>r^  ^/^y^j/r/A  Abarimathia  intitu- 
lado  a  Primeira  Parte  do  Santo  Griai,  das  zwischen  1521  und  1557  nach 
einer  illuminierten  Pergamenths.  aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jhs.  kopiert  ward 
(vielleicht  im  Jahre  1312)^.  Soweit  sich  aus  den  Kapitelüberschriften  ergiebt,  er- 
zählte es  genau  das  Gleiche  wie  der  1496  gedruckte  Vespasian^  nur  in  breiterer 
Form,  falls  wirklich  die  29  Kapitel  ganze  311  Blätter  ftillten.  Ja  es  scheint, 
als  hätte  die  Weitschweifigkeit  der  Darstellung  zu  Klagen  Anlass  gegeben 
(und  also  indirekt  die  abrevierte  Form  hervorgerufen),  wenn  die  im  Cancioneiro 
de  Resende  vorkommende,  dunkle  Anspielung  auf  den  ^cumprido  mestreescola 
ou  Joseph  (fAnfmithia^n^  sich  thatsächlich  auf  das  Varnhagen 'sehe  Werk 
bezieht,  das  ein  mestre  cscola  (aus  Astorga,  also  ein  Lconese)  anfertigen  liess^. 
—  Auch  eine  Historia  de  Lancelote,  Lconel  e  Gahan  lässt  sich  vielleicht  noch 
wieder  ans  Licht  ziehen  '^. 


*  ».'Vöj  esto  delxaro  estar  fsic!)  porquc  Jafel  nö  tio  poera  em  esqtuecimento ;  e  fallara 
deile  tto  livro  do  sancto  graao*, 

'  Kap.  29  y>Esta  estoria  ordenaro  Jacob  e  Josep  abaramatia  i/tu  a  todas  estas  cousas 
foro  presetUes.     E  Jafel  que  per  stta  mäao  a  escripueo  etc. 

'  »Ä  depois  se  bautizaro  yacob  e  Jafel  e  seu  sobrinho  e  o  mestresalla,  e  a  muytos  mudarö 
05  twmes.K 

*  »Estoria  do  muy  twbre  Vespasiano  Emperador  de  Roma<i.  Am  Schlüsse  heissl  es : 
Foy  empremida  a  presente  estoria  .  .  .  em  a  muy  nobre  e  sempre  leal  (idade  de  IJxboa  per 
Valentino  de  moravia  a  louvor  de  ds  e  exalcabnito  da  sua  santaffe  cathoVua  na  era  de  Afill 
CCCCLXAWXI'I.  A  -\:\'  dias  do  mes  de  abrill.  —  Zwei  Jahre  später  wand  das  gleiche  Werk 
in  Span.  Sprache  in  Sevilla  gedruckt.  Ans  dem  Schlusspassus  zu  schliessen,  stimmt  auch 
hier  wieder  die  porlug.  Textredaktion  wörtlich  mit  der  kastilischen  öberein. 

*  Bibl.  Nac.  dt  IJsboa.  Ich  habe  das  kleine  Werk  genau  studiert  und  mir,  behufs 
llerau.sgabe,  eine  diplomatisch  treue  Kopie  davon  anfertigen  lassen.  Den  ebenso  seltenen 
Sevillaner  Ban«!  kenne  ich  nur  aus  den  Angaben  Anderer. 

*  Die  Unterschiede  sind  gering;  vielleicht  beschrilnken  sie  sich  sogar  auf  Kontraktion 
der  2.  P.  PI.  aller  Verben. 

"  S.  Cancioneirinho  p.   165. 
«    Vol.  I  p.  278. 

*  Die  absonderliche  Schlussformel  des  alten  Manuskriptes  lautete:  (fl.  311).  Este 
liiiro  mandou  fazer  Jodo  Sanehes,  mestre  escola  d* Astorga,  uo  j^^  anpto  que  0  estudo  [de^  Coimbra 
foy  feito;  eno  tempo  do  papa  demente  que  destroio  a  ordern  del  Temple,  e  fez  0  concüic  gerat 
em  Viana,  e  pos  lio  interdicto  em  Castela ;  e  neste  ano  se  fitwu  a  rainha  D.  Costmifa  em  S. 
Fagundo ;  e  casou  0  Infante  D.  Felipe  eom  a  filha  de  D.  A.  ano  de  13  e  XII  anos. 

'**  Aus  der  Bibl.  des  Conde-Duqne  ging  in  das  Sevillaner  Comrento  del  Angel  ein 
l'ergamentkodex  y>em  portugues*  mit  dem  oben  angegebenen  Titel  über  (Caja  Ln  j).  Vgl. 
Gallardo,  F.nsayo  No.  4541.  Eine  Kopie  dieses  wichtigen  Codex  habe  ich  noch  nicht 
erhalten  können. 
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DER    AMADIS. 

55.  In  der  einzigen  und  relativ  jungen  Gestalt,  in  welcher  dieses  »be- 
liebteste, schönste  und  einflussreichste  aller  im  engeren  Sinne  sogenannten 
Ritterbüchcr«  uns  erhalten  ist,  d.  h.  in  der  um  1480  niedergeschriebenen 
(vermutlich  seit  1492,  ob  auch  nachweislich  erst  seit  1508  gedruckten)'  kasti- 
lischen  Textbearbeitung  des  Garci-Ordoncz  de  Montalvo  (aus  Medina  del  Campe), 
welche  von  1 540  an  ihren  Triumphzug  durch  Europa  hielt,  bis  das  ironische 
Lachen  des  Cervantes  ihm  Einhalt  gebot,  gehört  der  AfMCuHs-  nicht  der 
ersten  Periode,  ja  überhaupt  nicht  der  portugiesischen  Nationallitteratur 
an.  —  Trotzdem  muss  an  dieses  Stelle  die  Rede  vom  »Urvater  des  modernen 
Romans«  sein,  der  zum  erstenmale  Liebe  ohne  Zaubertrank  zum  Brennpunkt 
des  Lebensinteresses  seines  Helden  machte,  die  Ungeheuerlichkeiten  seiner 
übernatürlichen  Thaten  und  wunderbaren  Erlebnisse  durch  die  menschlich 
schöne  Innerlichkeit  seines  Seelenlebens  adelnd,  und  der  krafl  dieser  echten  Vor- 
züge iür  den  erotisch-phantastischen  Prosaroman  der  Halbinsel  das  ward,  was 
Karl  der  Grosse  für  den  französischen  und  Arthus  flir  den  bretonischen  Sagen- 
kreis gewesen  ist,  d.  h.  typisches  Vorbild  und  Stamm  oder  Ausgangspunkt,  an 
welchen  die  späteren  Ritterromane  immer  wieder  anknüpfen.  Denn  che  er  welt- 
bekannt wurde,  hatte  er,  gleich  dem  Graal,  dem  Tristan  und  Lanzelot  auf  der 
Halbinsel  verschiedene  Veränderungen  durchgemacht.  Die  früheste  verlorene 
Redaktion  aber  gehört  noch  dem  13.  Jh.  an,  ist,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach,  das  Werk  eines  portugiesischen  Troubadours,  und 
ursprünglich  in  portugiesischer  Sprache  geschrieben. 

56.  Eine  eingehende  Erörterung  der  wichtigen  und  interessanten,  schon 
oftmals,  doch  nie  und  nirgends  mit  genügender  Sachkenntnis,  unparteiisch 
und  mit  klarem,  ruhigen  ICingehen  auf  das  gegenseitige  Verhältnis  der  spanischen 
zur  portugiesischen  Litteratur,  wie  auf  den  Sondergeist  der  beiden  Nachbar- 
völker behandelten  Amadis-FfSige  ist  hier  unmöglich,  so  erforderlich  sie  auch 
wäre^.  —  Nur  die   wichtigsten  äusseren    litterar-historischen  Gründe,  welche 


*  Die  Vorrede   entstand   nach    Granadas  Fall;    der  Text    früher  (zw.   1465  und  92). 

2  Schon  an  den  Namen  Amadis  knüpft  sich  so  manche  Frage.  Ist  er  eine  willkür- 
liche, auf  der  Halbinsel  entstandene  Abänderung  aus  dem  frz.  Amadas  (engl.  Avtadate)  lati- 
nisirt  zu  Amadasius}  d.  h.  eine  wohlklingendere  Analogiebildung  zu  dem  portug.  Namen 
Dinis?  also  Amad-ysius ?  Man  vergleiche  einerseits :  BcHs  Fiis  Leonis  Luis  Belianis  BelUris\ 
Assiz  Aviz\  Moniz  Mariz  etc..  und  andererseits  das  alte  Adj.  amadioso,  heute  (a)mavio50, 
Oder  gab  es  eine  frz.  Form  in  -/>,  wie  die  bereits  1292  vorkommende  ital.  (Amadij^i)  wahr- 
scheinlich machen  würde,  falls  sie  erwiesen  echt  wäre  (s.  Rom.  XVII  185)?  Oder  sprach 
man  ursprünglich  gar  Amadis-Arnddes,  als  wäre  es  eine  patronymische  Ableitung  von  Amddo, 
also  >Sohn  des  Cieliebten«?  Der  Roman  selber  erzählt,  sein  Held  sei  nach  einem  in  Kiein- 
Brittanien  sehr  gefeierten  Heiligen  benannt  worden.  Ist  5.  ^wa/z/j  gemeint?  oder  Amadeus} 
Amandus  gewiss  nicht. 

'  Ich  hoffe  das  Buch  vom  Amadis  noch  zu  schreiben  und  darin  endgültig  mit  allen 
fals<hen  Angaben,  Behauptungen.  Hypothesen  und  Folgerungen  aufzuräumen,  die  sich  all- 
mählich angesammelt  haben.  Die  Frage  nach  dem  Ursprung  behandelten  ausführlicher,  und 
zwar  als  Verfechter  der  span.  Ansprüche: 

a)  (iayangos  im  Discurso  Prelimhiar  der  Libros  de  Cahalleria:  1857  (Bd.  40  der 
Bibl.  Rivadepteyra). 

b)  Amador  de  los  Rios  in  Liter atura  Espafwla^  Bd.  V.  p.  78  —  97,  1864. 

c)  E.  Baret  in  De  V Amadis  de  Gaule  et  de  son  influencey  1873,  (l.  Au.«Jg.  1853). 
und  besonders  d)  Braunfels  in  Kritischer  Versuch  i'iöer  dett  Amadis  7.vm  GallieM ,  1876. 
Vgl.  Zeitschr.  1  131  und  Hihi  I  p.  95.  Centralbl  l877  No.  46.  Academia  II  p.  34-  P^si- 
tivismo  II  1879.  Alle  vier  .schrieben  jedoch  ehe  das  Erscheinen  des  Canc.  C.  Br.  und  des  Graal 
der  Frage  eine  neue  und  entschiedene  Wendung  zu  Gunsten  Portugals  gab.  Aber  auch  von 
dieser  Hauptsache  abgesehen,  irren  sie  sämtlich  in  zahlreichen  Einzelheiten,  Braunfels 
keineswegs  ausgeschlossen,  der  zwar  sehr  fleissig  >ge.sehen«  und  »nachgeschlagen«,  aber  nicht 
genug  »gelesen«,  »gedacht«  und  kombiniert  hat.     Was  er  über  Zurara  und  den  Comen- 
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für  den  portugiesischen  Ursprung  des  Werkes  und  dir  das  von  mir  ange- 
nommene Alter  ausschlaggebend  sind,  können  aufgezählt  werden. 

57.  Erstens:  Der  Ritter  undRegidorMontalvo  sagt  selber  klar  und  deut- 
lich im  Prolog  und  Titel  seines  Amadis,  er  habe  ein  altes,  durch  die  Hand  vieler 
Schreiber  (oder  Schriftsteller  ==  escriiores)  und  einiger  Setzer  (=-  componedores) 
gegangenes  Buch  fortgesetzt,  die  vorhandenen  Teile  ^  aber  im  Stile  verbessert, 
d.  h.  modernisiert,  und  mit  schönen  zeitgemässen,  moralphilosophischen  Be- 
trachtungen geziert.  Und  zahlreiche,  vor  seiner  Zeit  liegende  Anspielungen 
(au{  Af/tadis,  Oriana,  Listiarte,  Florestan,  Macandon,  sowie  die  Zaubergrün  du  ng(^n 
des  Apolidon  und  seines  Neffen),  die  bis  in  die  Jugend  des  spanischen  CJross- 
kanzlers  Lopez  de  Ayala  (1332--1407)  zurückgehen 2,  stellen  ausser  Zweifel, 
dass  man  bereits  um  1359  in  Spanien  einen  in  3  Büchern  abgefassten  Atmidis" 
Roman  las,  der  im  Wesentlichen  mit  dem  vorhandenen  übereinstimmte '. 
—  Irgend  Jemand  muss  denselben  in  der  i.  Hälfte  des  14.  Jhs.,  oder  noch 
früher,  geschrieben  haben.  —  Wer  aber,  und  in  welcher  Sprache,  und  wann, 
darüber  verlautet  unter  den  Spaniern  vor  Montalvo  kein  Wort.  Erst  reich- 
lich später,  nachdem  der  spanische  Text  allgemein  beliebt  war,  ja  nachdem 
er  durch  die  französische  Nachbildung  von  d' Herberay  (1540)  und  die 
italienische  von  B.  Tasso  (1544)  Berühmtheit  erlangt  hatte,  tauchten  (in  der 
2.  Hälfte  des  16.  und  17.  Jhs.)  litterarhistorische  Notizen  über  den  Verfasser 
des  >,  Ritter-,  Tugend-  und  Liebes-Spiegels«  auf.  Zum  Teil  verzeichnete  man 
einfach  und  durchaus  sachlich  (nur  manchmal  mit  leisem  Spotte)  das  aus 
Portugal  stammende,  unbestimmte  Gerücht  über  einen  vermeintlichen  Urheber, 
Namens  (Vasco)  Lobeira*.    Zum  Teil  verbreitete  man  aber  auch  selbständig 

dador,  Ferreira  und  den  Infanten  Alfons,  Nunes  de  Leäo  und  Vasco  <Ie 
Lo  he  ira.  F  ar  ia-e-Sousa  und  Nicolas  Antonio,  den  'firi^nt  und  den  Palnieirini 
mitteilt,  ist  z.T.  unvollständig,  z.  T.  fehlerhaft,  und  führt  zu  ganz  unannehmbaren  Ergehnissen. 

Als  Anwalt  Portugals  (fOr  das  sich,  ausser  Clemencin,  Bouterwek,  Sis- 
m  o  n  d  i .  P  u  y  m  a  y  g  r  e ,  T  i  c  k  n  o  r .  S  o  u  t  h  e  y ,  W  a  r  t  o  n ,  ganz  besonders  einsichtig 
Wolf  und  Lemeke  ausgesprochen  hatten)  trat  am  energischsten  ein: 

e)  Th.  Braga,  zuerst  1871  in  den  Trovadores  p.  20,3 ;  dann  l873  in  Filol.  Rom.  I 
fasc.  3  und  vor  allem  im  -»Amadis  de  Gaidaia,  1873;  später  (Braunfels  kritisierend,  und 
zuletzt  schon  mit  Rücksicht  auf  die  neuesten  Funde)  in  den  Questöes  p.  98  —  127  (1881) 
und  im  Curso  p.  145  —  152.  Seine  Ama<lis-Untersuchungen  gehören  zum  Besten  was  Bra  ga 
geschrieben;  sie  treffen  in  der  Hauptsache  das  Richtige;  im  Einzelnen  aber  ist  seine  Dar- 
stellung und  Argumentation  eigentümlich  ungenau  und  schief,  besonders  was  die  Briolanja- 
Ei)isode  anbelangt. 

Alles  was  zur  Würdigung  des  Romans  und  seines  Einflusses  hier  zu  sagen  wäre,  oder 
seinen  Inhalt  und  die  ihm  zu  (iruntle  liegenden  etwaigen  bretonischen  Stoffe  franz.,  oder  franz. - 
engl.,  Redaktion  betrifft,  kommt  dem  spanischen  Berichterstatter  zu;  desgleichen  die  Biblio- 
graphie der  Amadis- Ausgaben .  Fortsetzungen  und  Übersetzungen  wie  Nachahnmngen.  — 
Grässe  (1842),  Brinkmeyer)  1844).  Dunlop-Liebrecht  (1851)  und  Etuycl.  Britt.  s.  v.  Romauce 
(1886)  seien  wenigstens  genannt. 

*  Ob  es  drei  oder  schon  vier  waren,  bleibt  unentschieden. 

'  Zu  den  ältesten  bekannten  von  Braunfels  gut  erläuterten  Stellen  aus  Ayala's 
Rimado  de  Palacio  Str.  162  unrl  aus  dem  Canc,  de  Baefia  1  p.  46;  73  und  168;  205  u.  2\Y)\ 
322  11  103  und  270  (der  Leipz.  Ausg.)  kann  ich  (unter  anderen)  eine  etwas  spätere,  aber 
sachlich  wichtige,  aus  einem  (Jedichte  von  Juan  Duefias  hinzufügen  (Captc.  Inedito  v.  A.  (1. 
Perez  Nieva  p.  70  und  70«  "^  welcher  der  magische  Blumenkranz  als  capilla  und  die 
Festlandsinsel  mit  dem  abweichenden  Namen  Insola  del  Ploro  erwähnt  wird. 

*  Wieviel  von  dem  Texte,  den  wir  heute  lesen,  dem  ersten  Erfinder,  wieviel  dem 
spätesten  V'erbesserer.  und  was  etwaigen  Zwischenarbeiteni  zukommt,  lässt  sich  natüilich 
sicher  und  reinlich  nicht  mehr  ausscheiden.  Doch  ist  es  immerhin  n)öglich,  auch  hierin 
weiter  als  B raun  fei  s  zu  gehen,  dessen  Ansichten  über  diesen  Punkt  ich  übrigens  im  (ianzen 
teile.  Anj  Grundrisse  hat  Montalvo  kaum  et  w.is  geändert :  «iazu  war  der  alit  ^madts  zu 
bekannt  und  zu  beliebt.  Auch  lässt  sich  aus  den  Anspielungen  folgern,  dass  die  wichtigsten 
Ereignisse  und  die  Uauptcharaktere,  .sowie  ihre  Beziehungen  zu  einantler  bereits  der  frühesten 
Redaktion  angehörten. 

*  Die  betreffenden  Stellen  aus  An/.  Augiistin  und  Nüolas  Antonio,  wie  alle  sonstigen 
Zitate  suche  man  bei  B ra un f e I s. 
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in  Spanien  entstandene  Märchen  über  die  Autorschaft,  die  durchweg  boden- 
und  haltlos  sind.  Man  nannte  die  Spanier  Lopez  de  Ayala  und  A  Ion  so 
de  Cartagena;  einen  spanisch-schreibenden  Saracencn  (von  dem  anachro- 
nistischen Irrtum  zu  schweigen,  der  die  heilige  Therese  ins  Spiel  zieht)  ^; 
oder  man  nannte  hier  einen  »spanisch-schreibenden  Portugiesen«,  dort  >einc 
portugiesische  Dame«,  oder  den  angeblichen  Vorfahren  des  Lusiadensängcrs 
Vasco  Peres  (oder  Lopes)  de  Camoes;  dann  wieder  den  vielgereisten 
Infanten  D.  Pedro,  und  selbst  den  Fürsten  D.  Fernando  de  Braganra 
(s.  u.  j5  59  Anm.  2).  2 

58.  Z  w e  i  t  e n  s :  In  Portugal  hingegen  wurde  ein  L o b e i r a  als  Verfasser  des 
Romans  genannt,  noch  ehe  Montalvo  auftrat,  seit  dem  Tage,  wo  sich  über- 
haupt der  Amadis  als  in  Portugal  bekannt  nachweisen  lässt.  3  Und  zwar  ge- 
denkt man  seiner  um  1450  ohne  lauten  Beifall,  vielmehr  furchtsam  und  mit 
misbilligendem  Tadel,  dessen  Hintergrund  der  Gedanke  bildet,  die  so  viel  und 
so  gern  gelesene  T^Estor'ta  em  estilo  antiguo<(^  enthalte  bloss  eitel  erfundene  und 
erlogene  patraiias^  und  nicht  glaubwürdige  feitos  de  awallcria,  wie  die  nicht 
minder  [)ür^ie-  und  abenteuerreichen  portugiesischen  Geschichtschroniken, 
deren  lange  und  glänzende  Reihe  der  Anonymus,  welcher  die  Chronica  do 
CondesUwel  schrieb,  und  der  Vater  der  portugiesischen  Geschichtsschreibung 
Fern  am  Lopes  bereits  eröffnet  hatten.  -—  Die  Nachricht  über  Fulano 
Lobeira  (sie  stamme  aus  mündlicher  Tradition  oder  aus  handschriftlicher, 
im  Titel  oder  im  Texte  der  alten  Redaktion  angebrachter  Aufzeichnung)  scheint 
freilich,  infolge  echt  portugiesischer  Sorglosigkeit,  nichts  als  (»ben  jenen 
Familiennamen  aufbewahrt  zu  haben.  In  ihren  Angaben  über  Zeit,  Vorname 
und  Stellung  des  Dichters  gehen  wenigstens  die  verschiedenen  portugiesischen 
Berichte  auseinander.  * 

Der  erste  Schriftsteller,  welcher  einen  Lobeira  als  Verfasser  des 
Amadis  erwähnt,  war  der  Reichshistoriograph  G o m e s  E a n n e s  de  Z u r a r a 
(oder  d'Azurara,  was  geradesogut,  und  vielleicht  noch  echter  ist)  und  zwar 
in  seiner  1450  begonnenen  und  1463  beendeten  Chronica  do  Conde  D,  Pedro 
de  Menezes  (Liv.  I  cap.  63  p.  422'^),  in  einer  grammatisch  zwar  ungelenken, 
logisch  aber  unanfechtbaren  und  keineswegs  interpolierten  Stelle^,  in  welcher 
der  aus  guten  Gründen  mit  litterarischen  Zitaten  freigebigst  prunkende  Autor, 
der  seine  proluxidade  unaufhörlich  entschuldigt,  das  lh*ro  if  Afnadis  als  typisches 
Muster  weitschweifiger,  auf  Kleinigkeiten  eingehender  Fabelchroniken,  in  ein(*m 
\\x^vciVCL\\.^i:.x\  feitos  de Ingraterra  nennt,  und  dasselbe  charakterisiert  als  >feito  a 
prazcr  de  hum  hörnern  que  se  chatmwa  Vasco  Lobeira  cm  tcmpo  dcl  Rey  D,  Per" 

*  Eine  der  Hauptinitarbeiterinnen  am  Reformwerk  der  h.  Therese  war  die  Leonesin 
I).  Ana  de  Lobera. 

*  Zapata,  Lope  de  Vega,  Sarmiento,  Salva,  (iaHardo  sind  die  Ver- 
breiter der  bezüglichen  Gerndite.  Vom  »berühmten«  (iuräus  oder  (iorr  aus  schweigeich 
ab.sichtlich,  da  ich  ihn  nicht  kenne. 

*  Die  Cancioutiros  der  1.  Kpoche  nennen  <len  Namen  Amadis  nicht.  Ebensowenig 
die  Xobiliarios  und  die  gelehrten  Kompilationen.  In  der  2.  l'eriode  herrscht  das  gleiche 
Schweigen  mit  der  einzigen,  im  Text  besj^rochenen  Ausnahme  in  einer  Chronik,  und 
einer  anderen  in  den  lyrischen  Dichtungen  des  Canc.  de  Res.  aus  dem  Jahre  1483  (vol.  I  p.  7 
und  14)!  Noch  auffälliger  ist  es,  dass  in  keinem  der  uns  bekannten  altport.  Bibliotheken- 
kataloge der  Roman  verzeichnet  steht. 

*  Die  Schwankungen  sind  jedoch  keineswegs  so  starke  wie  die  span.  Fürsprecher 
behaupten.  Und  für  jede  Angabe  (mit  Abzug  einer  einzigen)  lasst  sich  der  Daseinsgrund 
au.sfindig  machen. 

*  Gedr.  erst  1792  von  der  port.  Akademie  in  den  bieditos  de  liist.  Port.,  vol.  11., 
nach  einer  Handschrift  aus  dem  Ende  des   15.  Jhs.  — 

*  Ahnliche  und  viel  sch!inmu*re  (aus  dem  ursprünglich  beabsichtigten  Geföge  heraus- 
fallende) Schachtelsätze,  die  halbe  Seiten  füllen,  lassen  sich  aus  Zurara's  fünf  Chroniken 
und  ebenso  aus  allen  anderen  Piosaweiken  des   15.  Jhs.  zu  Dutzenden  herausfinden. 
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nando^  semio  todiilas  cousas  do  dito  livro  fi^gidas  tio  Autors,  ^  Oder  nein, 
nicht  dem  fleissigcn  Zurara,  sondern  einem  noch  älteren  Historiker,  der 
zwischen  141 5  und  1450  Berichte  über  die  afrikanischen  Heldenthaten  als 
Augenzeuge  niederschrieb,  gehört  die  einschlägige  Stelle.  Nicht  von  Zurara 
selbst,  sondern  von  einem  fremden  »Comthur«  ist  in  der  ersten  Hälfte  des 
Satzes  die  Rede,  in  dem  es  heisst  -»Esias  cotisas,  diz  o  Comcndadar  que  primeira- 
mente    esta  historia  ajuntou  e  escrepzfeo,  väo  assi  cscriptas  etc. «  2 

Einen  Vasco  Lobeira  machte,  etwa  ein  Jh.  später  (zwischen  1540  und 
1550)  der  aus  Porto  gebürtige  Appellations- Gerichtsrat  und  Privatsekretär 
Johann's  III.,  Dr.  Joäo  de  Barros,  in  seinem  reichhaltigen  handschriftlichen 
Werke  über  die  Altertümer  seiner  Heimatprovinz^  namhaft.  Warum?  Um  mitzu- 
teilen, dass  Lobeira  zu  den  aus  ihrer  Hauptstadt  Porto  stammenden  vater- 
ländischen Grössen  gehört.^  Und  da  er  nach  Montalvo  schrieb,  fugte  er 
sachgemäss  hinzu  ^nuu  como  estas  cousas  sc  sccdo  cm  nossas  mäoSy  os  Casiclhanos 
Ihc  mudaram  a  lingtuigcm  c  atribniram  a  obra  a  si^.  * 

Fast  gleichzeitig  (1557)  zitierte  den  Lobeira  dann  in  eigenartiger  Weise 
der  Biedermann  und  Universitäts-Professor  (der  Rechte)  Dr.  Antonio  Ferreira 
(t  ^5^9)»  dem  Niemand  so  leicht  ein  unwahres  oder  leichtfertiges  Wort  nach- 
weisen wird.  Dieser  charaktervolle  Freund  der  port.  Sprache,  der  nie  eine 
span.  Zeile  ge,schrieben,  sich  aber  eingehend  mit  den  altport.  Litteraturdenk- 
malern  beschäftigt  hat  (s.  p.  184  Anm.  4)  schrieb  zwei  Amadis-Sonette  »^'/// 
lingoagim  antiga<Cy  oder,  wie  1598  sein  Sohn  als  Herausgeber  der  k Poemas 
Lusitanos<  ^  durchaus  richtig  bemerkt  »na  lingoagcm  quc  sc  costuma^ui  ncstc 
rcyno  cm  tcmpo  dcl  Rey  D.  Dims<ti,  mit  dem  bedeutsamen  Zusätze  y^quc  hc  a 
mcsma  cm  quc  foi  composta  a  historia  de  Amadis  de  Gauia,  por  Vasco  de  Lobeira t 
natural  da  cidade  do  Porto ,  cujo   origimü  anda    na  Casa    de  Az'ciro«'^.     Eines 

*  Braunfels  hält  Hie  Stelle  fflr  eine  Fälschung.  Doch  ist  seine  Argumentation 
hinOillig.  Er  kennt  des  Chronisten  Werke  und  ihre  Entstehung  nicht  zur  Genüge ,  oder 
!)eutet  wenigstens  das  Wissenswerte  nicht  hinreichend  aus. 

'  Hier  sei  nur  bemerkt  l)  dass  Zurara.  der  Rege!  nach,  von  sich  selber  zwar  in 
1.  Person  redet  (bald  im  Sg.  mit  eu,  bald  im  PI.  mit  nos),  oft  aber  auch  die  Formel  »^iz 
0  Autor€  auf  seine  eigene  Schriftstellerthätigkeit  bezieht  (in  Kapiteln berschriften  und  in 
Parenthesen,  wo  er  die  Reden  Anderer  mit  Apostrophen  unterbriclit),  und  dass  diese  Eigen- 
tümlichkeit Braunfels  irregeleitet  hat;  2)  dass  Z.  sehr  oft  und  ausdrücklich  verschiedene 
ältere  Berichte  über  einzelne  'i'halen  erwähnt,  die  er  mehr  oder  minder  frei  nachschrieb  (z.  B. 
p-  3o8.  340.  476.  493.  523.  536.  561)  und  ihre  Verfasser  mit  Formeln  einführt  wie  »/?/5 
at/ui  0  Autor  que  escreveo  os  feitos  que  se  passaram-» ;  3)  dass  unter  diesen  Vorarbeitern 
positiv  ein  Comthur  war,  der  noch  anderwärts  als  an  der  Amadis-^WW^  auftritt  (z.  B. 
p.  280  rtDii  aqui  aquelle  Commettdador  que  escrepveo  esta  Istoria),,  4)  Wer  der  Comthur 
gewesen  ist ,  bleibt  ungewiss ,  da  nicht  weniger  als  ihrer  sieben  als  Zeugen  der  Einnahme 
und  Behauptung  Ceuta's  und  Bekannte  des  Autors  vorgeführt  werden  (4  in  der  Chr.  de  Dom 
PedrOy  und  3  in  der  des  D.  Duarte  de  Menezes).  Haltlos  ist  die  an  und  für  sich  berechtigte 
Vermutung,  der  als  Gewährsmann  angeführte  Comthur  sei  der  berühmte  Fernam  Lopes.  den 
Z,.  in  der  Vorrede  zitiert  (als  pessoa  notavel  de  \des\communal  sciencia  e  atutoridade) ,  sein 
Vnrffänger  in  Amt  und  Würden,  der  unter  den  Materialien  zu  den  K^nigschroniken  sicher- 
lich auch  auf  die  afrikanischen  Expeditionen  bezügliche  Dokumente  hinterlassen  hat.  Einen 
Fernam  I^opes,  Commendador-mor  de  Christos  kennt  zwar  Z.  (p.  317);  doch  ist  dieses 
Glied  der  Familie  Azevedo  nicht  identisch  mit  dem  Historiker,  wie  aus  Sousa,  Nist.  Geneal. 
XI  ,381  erhellt. 

*  Antiguidades  de  Entre  Doiro  e  Minho. 

*  S.  u.  p.  220  Anm.  5- 

*  In  seinem  Espelho  de  Casados  (gedr.  lo4^>)  gedenkt  derselbe  Barros  der  Ober- 
schwänglichkeiten  des  Amadis  tadelnd  wie  die  meisten  seiner  Zeitgenossen. 

*  -üPoemas  Lusitanosn  ed.  Miguel  Leite  Ferreira.  Soßtetos,  livro  II  No.  34  u.  35. 
Die  Schaar  abenteuerlicher  Behauptungen,  zu  denen  diese  beiden  »Studien«  die  Kritiker  ver- 
leitet haben  (an  ihrer  Spitze  den  oft  genannten  Fabelschmied  Far  ia -e- So  usa)  kann  uns 
hier  nicht  beschäftigen. 

■^  Dass  der  Dichter  Ferreira  in  intimen  Beziehungen  zum  Herzoge  von  Aveiro  und 
seinen  Söhnen   gestanden   hat ,    kann   nur   bezweifeln    wer   seine   Werke   nicht   gelesen   hat. 
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derselben  beginnt:  ^>Bom  l'asco  de  Lobcira^,  und  behandelt  den  Genannten  als 
Erfinder,  oder  wenigstens  (wie  der  Wortlaut  zu  deuten  erlaubt)  als  Bearbeiter 
do^  Amadis^ 

Einen  Lobeira,  doch  einen  verschiedenen,  Namens  Pedro,  welcher 
Notar  in  Elvas,  in  den  Tagen  des  Infanten  D.  Pedro  gewesen  sein  soll,  (also 
vor  1449),  nennt  bald  darauf  der  Hagiograph  Jorge  Cardoso^,  als  > Über- 
setzer« und  zwar  einer  französischen  Vorlage^.  —  Und  einen  I^obeira 
nennen  später  alle  portugiesischen  Berichterstatter*,  die  hier  fehlen  dürfen, 
da  sie  nur  den  vier  älteren  Quellenschriftstellern  nachsprechen,  und  deren 
Aussagen  oft  höchst  willkürlich  zu  einem  Ganzen  verweben.  Wenn  fast  alle 
sich  um  den  unbekannten,  späten  Pedro  nicht  kümmern,  und  bei  Vasco 
stehen  bleiben,  so  geschah  es,  weil,  gleich  wie  die  Litteratur,  so  auch  die 
Geschichte  einen,  und  zwar  einen  einzigen  Ritter  Lobeira,  gerade  dieses  Tauf- 
Namens  Vasco  kennt  und  nennt,  der,  laut  Aussagen  des  alten  Fernam  Lopcs 
(geb.  um  1380;  gest.  nach  1454),  bei  Aljubarrota  kämpfte''.  Mit  diesem 
Krieger  identifizierten  sie  den  Dichter.  Den  Widerspruch  zwischen  der  so 
gewonnenen  Zeitangabe  (1385,  d.  h.  Ableben  Fcrdinand's  und  Thronbesteigung 
Johann's  L)  und  der  Behauptung  Miguel  Ferreira's  über  die  dionysische 
Sprache  des  Amadis  wussten  sie  natürlich  nicht  zu  lösen :  die  Klügsten  wählten 
den  Ausweg,  offen  zu  bekennen,  der  Lobeira,  welcher  den  Amadis  ver- 
fasste,  habe  entweder  in  den  Tagen  des  Königs  Dionysius  (und  seines  Sohnes 
Alfons  IV.)  oder  zur  Zeit  Ferdinand's  und  Johann's  I.  gelebt^. 

59.  Drittens:  Dass  nun  diese  Lobeira-Gcrüchte  oder  Berichte  eine  sehr 
reelle  Basis  haben,  steht  seit  1880  fest^.  Es  hat  einen  praedionysischen,  noch 
unter  D.  Dinis  lebenden  Troubadour  Lobeira  gegeben,  Joäo  mit  Vornamen, 
oder,  mit  üblicher  Verwertung  des  Vatersnamens:    Joäo  Pires  Lobeira.  — 

Braga  klSrt  jedoch  auch  über  dieses,  von  Braun  fels  gänzlich  misverstandene  Verhältnis 
nur  sehr  ungenügend  auf. 

*  S.  u.  §  65  Anni.  3. 

*  Agioiogio  Lusitatto  I  p.  40 1. 

'  Diesem  einen  Zeugen  schenkt  Braun  fels  Glauben  —  GoU  weiss  warum I  — 
und  ich  auch!     Kr  Obersieht  es.  dass  Cardoso  selber  sich  vielfachst  auf  Barros  beruft. 

*  F a r i a - e -  S o u  s a  ,    S o  u  s ji  de  M a  c e d  o .   B a  r b o s a  M  a c h a d  o   und  ( lefolge. 
5  S.   Chronica  dd  Rey  D.  Joäo  I;  P,  II  cap.  39  p.  97;  gedr.  1644.    Die  Kritik  hat 

es  bis  heute  Obersehen,  dass  schon  dieser  F.  Lop  es,  vor  1450  (nach  Quellenaufzeichnungcn 
über  die  Ereignisse  von  1385)  erzählt  hatte,  Vasco  Lobeira  sei  damals  von  Johann  1 
zum  Ritter  geschlagen  worden,  und  nicht  erst  Duarte  Nunes  de  Leao  {Chron.  fol.  194  — 
^95)»  dessen  Überarbeitung  freilich  ein  Jahr  früher  gedruckt  erschien,  wie  sie  es  überseiien  hat. 
dass  derselbe  treffliche  Chronist  uns  an  einer  anderen  Stelle  (in  seiner  Chronica  de  D.  Ferftando, 
cap.  177).  <l*?n  Vasco  bereits  vor  Aljubarrota  und  zwar  in  £'/raj  als  Ritter  vorführt.  Möglich 
dass  ccn'oiUiro  daselbst  Druckfehler  für  escudeiro  ist  (einfache  Versetzung  der  beiden  Worte, 
die  in  derselben  Zeile  vorkommen).  Jedenfalls  war  Vasco  im  Todesjahre  Ferdinands  ein 
bereits  Erwachsener  d.  h.  entweder  ein  werdender  oder  schon  gewordener  Ritter.  Dass  er  unter 
König  Ferdinand  und  Johann  1.  gelebt,  ist  also  Wahrheit;  ebenso  dass  er  m  Ehms  geweilt  hat. 
Die  Geburt  in  Porto  lässt  sich  nicht  beweisen,  doch  ist  sie  nicht  unwahrscheinlich,  da  der 
Herrensitz  der  portug.  Lobe  i  ra' s,  das  Gut  Alvim,  Porto  nicht  allzufern,  unweit  von  CJui- 
maräes,  lag  und  zur  Provinz  Entre  Doiro  e  M  i  n  h  o  gehörte.  Das  Todesjahr  1403  aber, 
welches  sämtliche  .\madisforscher  (mit  Ausnahme  von  Braun  fels  p.  33)  angeben,  stammt 
aus  willkürlicher  Deutung  eines  irrtumsreichen  und  durch  Druckfehler  entstellten  Satzes  aus 
Faria-e-Sousa's  ^Discurso  de  los  Sone/osi^  No.  lo.  —  Das  Datum  1279  —  1325,  das  bei 
anderen  Litterarhistorikern  die  nuitmassliche  Lebensdauer  des  .-^w/7///>- Verfassers  bezeichnen 
soll,  nennt  thatsächlich  nichts  als  die  Regierungszeit  des  Königs  Dionysius. 

^  Faria-e- Sousa  will  in  einer  von  Braunfels  nicht  beachteten  Stelle  zwei 
Vasco 's  ansetzen  (was  bei  der  üblichen  Vererbun«»  der  Namen  vom  Grossvater  auf  den 
Enkel  nahe  lag).  Er  sagt :  y>El  primer  lihro  de  cazmllerias  que  sc  escrivio  en  Europa  fue  el 
Amadis  ;  i  su  autor  Va^co  de  L,  que  al^unos  dizen  fue  en  tiempo  del  Rey  D.  Alonso  IV  si 
dien  este  Autor  se  holla  en  tiempo  del  Rey  /).  Juan  I  que  es  mucho  despues.  Pero  pudUron 
ser  dos  deste  ncmbre<t^  (Europa  III  p.  371    No.  65;  cfr.  Etitome). 

7   S.  ZeUsckr,  IV  p.  347- 
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Und  da  er  der  (natürliche)  Sohn  eines  erlauchten  portug.  Ritters  und  Höflings 
ist,  des  Pero  Soares,  de  Alvim,  und  vermutlich  einer  gallizischen  Edelen 
aus  dem  Hause  derer  von  Lobeira  (bei  Lugo),  so  lässt  seine  Existenz  bei 
Hofe  sich  von  1258  bis  1285  dokumentarisch  belegend  Die  Hauptsache  aber 
ist,  dass  dieser  Stammvater  der  portugiesischen  Lobeiras  nebst  anderen  Minne- 
liedern (Gwr.  CBr,  244 — 249)  und  einem  Scherzgesange  {l'at.  998)  ein 
Amadisge dicht  verfasst  hat.  Und  zwar  besteht  es  aus  den  graziösen  Versen 
an  das  feine  Röslein  Lconoreta-  (d.  h.  an  die  jüngere  Schwester  der  Amadis- 
(leliebten  Oriana),  von  denen  noch  heute  Stücke,  in  spanischer  Verballhornung, 
eine  der  Hofszenen  des  Mo ntalvo -Textes  illustrieren  {Üb,  II  cap.  XI.).'^  — 
Welches  ist  die  natürlichere  Folgerung;  dass  Lobeira  die  Romangestalt  und 
die  Erlebnisse  der  kleinen  Leonore,  und  also  den  echten,  alten  portugiesischen 
Amadis  geschaffen  hat?  Oder  dass  ein  anderer  erst  später,  auf  das  Liedchen 
hin,  die  betreffenden  Szenen  erfand  und  dem  Amadis  einfügte? 

60.  Viertens.  Wie  gleichfalls  noch  heute  der  Montalvo'sche  Text  er- 
zählt {Lib,  I  cap.  XL)  —  und  zwar  unbedingt,  weil  seine  alte  Vorlage  also  be- 
richtete —  hat  einstmals  ein  portugiesischer  Infant  D.  Affonso  verlangt,  es 
solle  einem  der  bedeutungsvollsten  Abenteuer  des  Helden,  in  welchem  seine 
Li(4)estreue  auf  die  härteste  Probe  gestellt  wird,  ein  anderer  Ausgang  gegeben 
werden,  als  der,  welchen  der  gemeingültige  Text  verbreitet  hatte.  Falls 
keine  (Gegenbeweise  da  sind,  müssen  wir  annehmen,  dass  es  vom  Schöpfer 
des  portugiesischen  Amadis  gefordert  ward.  Der  Ritter  Ori'ana's  sollte  den 
Anerbietungen  der,  um  ihrer  unvergleichlichen  Schönheit  willen  la  ntila  hermosa 
benamsten  Königstochter  Briolanja  willfahren,  als  diese  ihm,  in  verliebter 
Dankbarkeit  fiir  die  Zurückeroberung  von  Krone  und  Reich,    mit   der  naiven 

'  Vgl.  Monarch.  Litsit.,  liv.  XV  cap.  48  und  XV 111  cap.  22  und  23  (nebst  den  dazu  rc- 
horigen  Dokumenten  im  Anhange),  sowie  B  r a  g  a  ,  Tr(rv.  202 — 203 ;  AmadisU)2  und  Vat.  LXXl  V. 
l)ic  alten  AdelsbOcher  nennen  den  Vater  und  die  legitimen  Söhne  (L.  de  J^.  Tit.  30  und  32); 
den  J Oll o  Lobeira  und  seinen  Bruder  Martim  (Pires)  Lobeira  aber  nicht.  Was  fest  steht, 
ist  Folgendes:  Im  J.  1 258  ge<lachte  des  J.  L.  der  aus  Gallizien  stimmende  (möglicherweise  mit 
den  galiiz.  Lobeira's  verwandte)  Lissabonner  Bischof  D.  Ayres  Vaaz  (der  1245  auf  dem 
Konzil  von  Lyon  Sancho  II.  rechtschaffen  und  eifrig  verteidigt  hat),  und  zwar  in  seinem  Testa- 
mente. Im  J.  1261  tritt  J.  L.  bereits  als  Volljähriger  auf,  denn  er  unterzeichnet  eine  öffentliche 
Urkunde,  kraft  derer  der  hochangesehene  Troubadour  und  Majordomus  Alfons'  III.  I).  Joäo 
de  Abo  im  das  Schloss  Portel  gründete.  1262  soll  L.'s  Name  unter  dem  Ortsrechte  von 
Terena  stehen,  nach  Angabe  von  V.  Brandtlo  und  aller,  die  ihm  nachschrieben.  Ich  aber 
finde  sowohl  in  <Ier  AIou.  Lus.  VI  p.  56 1  wie  auch  in  «ien  Port.  Mon.  HisL,  p.  700  der 
Chartae,  neben  dem  Namen  seines  Halbbruders  Mem  Soares  de  Mello  (de  Alvim)  keinen 
Johannes,  sondern  nur  einen  M  a  r  t  i  n  u  s  L  o  b  e  ir a ,  den  Grossvater  jener  Leonor  de  Alvim, 
welche  1 360  die  ( jattin  des  Santo  (.'  o  n  d  e  s  t  a  v  e  l  und  somit  eine  der  Ahnfrauen  des  Hauses 
Braganqa  ward.  (^S.  Sousa,  Hist.  Geneat.  V  p.  97).  Auch  das  hat  noch  kein  Amadis-V ovschav 
beachtet,  obwohl  es  begreiflich  macht,  wie  und  warum  verschwommene  GerOchte  später  die 
Braganqas  in  Beziehung  zu  dem  .r4»i«</r>- Verfasser  brachten.  Am  6.  Mai  1272  wurde  J.  L. 
durch  konigl.  X'erfOgung  legitimiert:  »Notum  facio  qttod Petrus  Sturij  miles  dictus  de  Alvim 
venit  ante  nie  et  dixit  qttod  volehat  Joannem  lAipariam  filium  suum  naturalem  esse  in  omnilnis 
honis  suis  Ultimum  successorem  etc.c  Im  J.  1277  war  der  miles  J.  L.  zugegen  als  der  Nuntius 
Frey  Nie  o  lau  dem  Könige  von  Portugal  Intimationen  der  Päpste  Gregor  und  Johann  XXI. 
vorlas  \*pra€seniihus  .  .  Joamu  JA>beira  .  .  .  Fernando  Gunsahns  Chancino  mUitibust.  \  v.  Mon. 
Lus.  XV  cap.  46  p.  245  und  255.  In  der  Aera  1323  (d.  h.  im  J.  1285)  war  er  dann  in 
Lissabon  zugegen,  als  König  Dionysius  einen  Vertrag  mit  der  Stadtkammer  abschloss  {Mon. 
Lus,  V  p.  315;  Escrit.  18).  Die  Jahreszahl  1323  bei  Braga  ist  also  eine  falsche.  Noch 
ein  anderes  Dokument  vuni  J.   1278  wird  weiter  unten  erwähnt  p.  222  Anm.  5. 

'  Canc.  CBr.  244  und  246b:  Leonoreta  Finroseta,  S.  darüber  Zeitschr.  IV;  Monaci 
in  Rassegna  Settimatmle  1880;  Braga,   Qttestces  p.   117 — 122. 

•  Leider  fehlt  jegliche  Prosaerklärung  zu  diesem  lais.  Würde  sie  uns  durch  einen 
glücklichen  Zufall  noch  geboten,  und  spräche  sie  klar,  die  Amadis-VvA^^t  wäre  aus  der  Welt 
geschafft!  Wichtig  ist,  dass  die  metrische  Form  des  Leoftoreta-l Aedes  (die  srmst  nur  2  mal 
im  weltlichen  altportug.  Liederbuche  vorkommt)  bei  Alfons  X.  mehrfach  und  im  Cane.  de 
Baena  ausserordentlich  oft  verwendet  wird. 


222    LllTERATURGESCHICHl'E   DER  ROMANISCHEN  VÖLKER.    —    4.    PORT.    LlTT. 


Keckheit  so  mancher  altfranzösischen  Romanheldin,  Thron,  Hand,  Herz  und 
I^eib  anbot  —  somit  den  einheitlich  angelegten  Plan  seines  Werkes  umstosscnd 
und  den  Charakter  des  leal  enamorado  befleckend.  —  Diesen  Wunsch  oder 
Befehl  des  portugiesischen  Fürsten,  der  vielleicht  nach  einem  plausiblen  Grunde 
für  Oriana's  Eifersucht  und  die  daraus  folgende  Verstörtheit  und  Busse  des 
zum  Bel-Tenebros  gewordenen  Helden  suchte,  erfüllte  zwar  der  Autor,  doch 
setzte  er  die  neue  Lösung  scheinbar  nur  neben  die  alte  (und  nicht  an  ihre 
Stelle),  in  einer  Beilage  von  Blättern  ^  und  erklärte  wohlweislich,  in  einer 
bis  auf  den  Tag  erhaltenen  später  dem  Texte  eingefügten  Anmerkung,  wer 
jene  unkünstlerische  und  unwahre  Afterversion  gewollt  hatte^. 

61.  Fünftens:  In  diesem  Infanten  hat  der  älteste  und  sachkundigste  Inter- 
pret der  Stelle,  d.h.  Antonio  Ferreira  (oder  sein  Sohn  Miguel)  den  Sohn 
des  Königs  Dionysius,  also  den  späteren  Alfons  IV.  o  Bravo  erkennen  wollen  ^, 
der  (1291  geb.)  bis  1325  jenen  Titel  trug*.  Da  aber  ein  urkundliches 
Dokument  uns  den  Troubadour  Joäo  Lobeira,  welcher  das  Amadis-Lied 
dichtete,  in  Beziehungen  zu  einem  anderen,  und  noch  dazu  ihm  Alters  ver- 
wandteren D.  Affonso  vorführt'^,  der  bis  an  sein  Lebensende  Infante  de 
Portugal  blieb,  und  dess  Vasall  jener  gewesen,  so  ist  es  Recht  und  Pflicht, 
diesen,  d.  h.  den  Sohn  Alfons'  III.  und  Bruder  des  D.  Dinis  (geb.  1263 
oder,  der  Grabschrift  nach,  1265,  und  gest.  1312)  als  Inspirator  der  zweiten 
Amadis-Fassung  zu  betrachten^.  Selbige  entstand  somit  vor  1312;  wahrschein- 
lich sogar  vor  1304,  denn  damals  verliess  D.  Affonso  sein  Vaterland  (in 
Güte)  und  ward  Kronvasall  des  kastilischen  Königs  Ferdinand  IV.'' 

62.  Sechstens:  Bedürfte  die  müssige  Frage,  wie  der  portugiesische  Roman 
an  den  kastilischen  Hof  kam,  und  ob  denn  ein  portugiesischer  Text  daselbst  im 
14.  Jh.  Aussicht  hatte,  gelesen,  verstanden,  und  ohne  Nationaleifersucht  gewürdigt 
zu  werden,  überhaupt  einer  Antwort  —  ich  hoffe  dass  Niemand,  der  diese  Ab- 
handlung bis  hierher  gelesen,  sie  aufwerfen  wird,  —  so  muss  jeder  Ehrliche  und 
Sachkundige  die  den  besonderen  Amadis-Fall  berücksichtigende  Antwort  billigen : 

*  Das  ist  aus  Montal  vo's  summarischem  Berichte  Ober  den  Inhalt  der  abgeänderten 
Lesart  zu  schüessen  (die  mit  den  Worten  anhebt:  De  otra  guisa  c<mtan  estes  amores)  und 
aus  Ähnlichen  Einschiehsehi  selbst  in  (leschichtswerken, 

-  Diese,  in  Montal  vo's  Text  verwebte  Anmerkung  lautet  heute:  ^atmque  el  Senor 
Infante  Don  Alfonso  de  Portugaly  habiefido  piedad  desla  fermosa  doncella,  de  otra  guisa  h 
mandase  poner.  En  esto  hizo  lo  que  su  merced  fue,  mos  no  aquello  qtie  en  effecto  de  sus  amores 
se  escribiat. 

*  Das  Sonett:  »ä?w  Vasco  de  Lobeira<(.  ward  von  Ferreira  demjenigen  Fürsten  in 
den  Mund  gelegt,  der  die  Verbesserung  verlangte.  Dass  er  Alfons  hiess,  sagt  der  Roman- 
text. Dass  darunter  Alfons  IV.  zu  verstehen  sei,  war  des  Herausgebers  Ansicht, 
welcher  behauptet :  ytDitmlgaram  -se  em  twme  do  Iffante  D.  Affonso,  filho primogenito  del 
Rei  D.  Deniz,  por  quam  mal este  Principe  recebera  (como  se  re  da  mesma  histttria)  ser  a  fermosa 
Hriolanja  em  seus  amores  täo  maitratadat. 

*  Bei  Kronprinzen  pflegt  der  Hinweis  auf  ihre  Regierung  nie  zu  fehlen. 

*  Der  Name  Jouo  Lobeira  steht  nämlich  noch  unter  der  Carta  por  que  el  Rey 
D.  Affonso  (II J)  den  a  seu  filho  D.  Affcniso  a  Villa  de  Lourinhäa,  Vgl.  Sousa,  Ilist. 
Geneal.,  Provas  I  p.  62. 

*  Gayangos,  Braun  fei  s,  Valera,  kurz  alle,  welche  den  Ursprung  des  ersten 
])eninsularen  Amadis-'Y^yAts  zwischen  1325  "»d  1359  ansetzen,  und  den  Bericht  über  den 
Infanten  der  späteren  Redaktion  Montal  vo's  zuertcilen.  statt  ihn  in  seiner  Vorlage  zu  suchen, 
sahen  sich  natürlich  gezwungen,  nach  einem  weit  späteren  Infante  D.  Alfonso  de  Por- 
tugal aus  Montalvo's  Tagen  zu  Hdinden,  und  verfielen  dabei  auf  einen  Alfons  gehelssenen 
Sohn  Johann's  I.  Doch  ist  diese  Annahme  unzulässig.  Der  fragliche  Fürst  (geb.  zwischen 
\\Yio  und  1385,  wahrscheinlich  1377,  und  gest.  nach  \A^A)  konnte,  da  er  ein  natürlicher 
Sohn  war,  niemals  —  auch  nicht  nach  seiner  Legitimation  (1401)  —  den  ihm  nicht  ge- 
bührenden und  streng  vorenthaltenen  Titel  1  nfan  t  tragen.  Er  hiess  stets  und  überall  o  Senhor 
D.  Affonso  oder  Conde  de  Barcellos  (Arrayolos,  Ourem)  und  später  Primeiro 
Du({ue  de  Braganqa. 

'  Vgl.  Sousa,  Hist.  Geneal.  I  185     H)l  und  Mopt.  Lusit.,  livr.  XVIII,  cap.  II  u.  14. 
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^^(*bc*n  drr  Infant  D.  Affonso  de  Portugal,  welcher  mit  der  Spanierin  L). 
Viola ntc  Manuel,  der  Schwester  des  berühmten  Verfassers  des  Cond<» 
Lucanor,  vermählt  war,  und  dessen  Töchter  als  Gemahlinnen  spanisch<*r 
Granden'  in  Spanien  bei  Hofe  lebten,  wird  1304  das  Buch,  fiir  das  er  sich 
so  speciell  interessiert  hatte,  mit  sich  genommen  haben  2  und  so  sein  erster 
Verbreiter  geworden  sein.  Wie  Ayala,  so  hätte  somit  auch  schon  D.  Juan 
Manuel  den  Amadis  gelesen. 

63.  Siebentens:  Auch  wie  die  Spanier  schon  im  14.  Jh.  Amadis -Nach- 
ahmungen besitzen  konnten  (ich  sage  absichtlich  nicht  />besassen«)'*  und  von 
1350  ab  bis  zuMontalvo,  ja  bis  zu  Cervantes,  ganz  besonders  aber  um  1 400, 
während  der  gallizischen  Nachblüte  des  altportugiesischen  Miimesangs,  fort- 
während den  Amadis  preisen  konnten,  braucht  nicht  länger  mehr  Gegenstand 
des  Staunens  zu  sein.  —  Ebensowenig  darf  es  befremden ,  dass  im  letzten 
Drittel  des  15.  Jhs.  Montalvo's  spanischer  Text  als  Neu -Bearbeitung  eiiu»r 
früheren  Redaktion  fn  estilo  atiiiguo  eingeführt  werden  konnte,  ohne  dass 
darin  vom  portugiesischen  Originale,  noch  von  älteren  Übertragungen  ins  Kasti- 
lische,  und  ihren  Verlassern,  die  Rede  ist.  Ich  glaube,  dass  thatsächlich  schon 
lange  vor  Montalvo  der  Amadis  spanisch  gelesen  ward,  da  die  Sitte,  por- 
tugiesisch zu  dichten,  schon  von  1350  an  in  Verfall  geriet,  sodass  zuerst  ein 
Nebeneinander  portugiesischer  und  kastilischer  Lyrik,  bald  aber  die  Oberherr- 
schaft und  dann  die  Alleinherrschaft  des  Kastilischen  eintrat.  Das  einfache  Über- 
tragen aber,  d.  h.  das  Umschreiben  (trasladar)  aus  dem  portugiesischen 
Urtexte  in  einen  wörtlich  entsprechenden  kastilischen  konnte  der  erste  bestem 
hi'Uttf^ue  (gallizische)  Schreiber  vornehmen  ^,  vielleicht  nach  dem  Diktate  eines 
portugiesischen  Troubadours  spanischer  Nation'*.    Nach  dem  Autor  von  Märchen 

*  Es  waren:  der  Herr  von  Biscaya.  L).  Juan  Diaz  de  llaro,  el  Tiierto;  Nuno 
Gon^alvez  de  Lara;  und  1).  Pedro  P'ernandez  de  Castro. 

*  Der  Infant  begleitete  zuerst  das  Konigspaar  nach  Aragon  (Tarazona)  und  verblieh 
hei  der  Rflckkehr  am  kastilischen  Hofe. 

*  Den  Efiriqite  fijo  de  Olwa,  der  schon  um  1 350  im  Poenia  de  Alfotiso  XL  (Str.  2 1 74) 
genannt  wird,  kann  man  eigentlich  nicht  als  -<4wtfrf'w-Nachachmung  betrachten.  Die  Existenz 
eines  Florestan-Romanes  ist  zweifelhaft.  Den  valencianischen  Tirant  lo  Blanch  aber,  dessen 
Autor  den --//»a<//j  gekannt  haben  wird,  und  der  von  Braunfels  in  die  Zeit  König  Ferdinand's 
(ti.  h.  ins  letzte  Drittel  des  14.  Jhs.)  verlegt  wird,  halte  ich,  aus  inneren  und  äusseren  Gifmden 
für  eine  weit  sp.ätere  Arbeit,  und  bleibe  bei  dem  im  Drucke  angegebenen  Datum  1460 
stehen.  liraunfels  argumentiert  mit  «1er  Anredefonnel :  »^^v  jy><^/ö«/«  des  Geleitbriefes,  und 
Obersetzt  mit  »erlauchter«  und  »hochachtbarer«  König,  was  doch  nichts  als  »abwartender« 
d.  h.  zukunftiger  König  bedeuten  kann.  Gemeint  ist  ohne  Zweifel  (wie  schon  Braga 
richtig  erkannt,  doch  nicht  bewiesen  hat)  Ferdinand,  derBruder  Alfons' V\  und  Vater  Emanuel's. 
Adoptivsohn  und  Erbe  Heinrich's  des  Seefahrers,  (den  Rozmital  und  von  Ehingen  Hof 
halten  sahen  wie  einen  zweiten  König);  <lenn  dieser  (geb.  1433,  ge>t.  M70)  war  der  erste  und 
in  der  in  Frage  kommenden  Zeit  auch  der  einzige  portug.  Infant,  der  den  Titel  ^Principe 
de  FortugaU  erhielt  und  trug,  von  dem  Tage  an,  wo  ihn  1438  die  Cortes  de  Thomar  zum 
Thronerben  feierlich  ausriefen  bis  (im  Mai  1455)  dem  Könige  Alfons  sein  Sohn  Johann  II. 
geboren  und  im  Juni  zum  Nachfolger  proklamiert  ward.  1460  wird  Datum  der  valencia- 
nischen Umschrift  sein,  nicht  der  ersten  (portug.?)  Redaktionsarbeit. 

*  Statt  noch  einmal  an  Diego  Gonqalves  zu  erinnern,  der  die  Histaria  Troyana 
aus  dem  Frz.  ins  Gall.  und  Käst.  Obertrug,  sowie  an  die  gall.  Hs.  der  Crescentiasage  und 
ähnliches,  erwähne  ich  (nach  A.  de  los  Rios  VI  p.  46  und  ßraga.  Univ.  p.  205),  dass 
die  Confessio  Amantis  des  John  Gower  von  .dem  lissabonner  Kanonikus  Robert  Payn 
(engl.  Herkunft)  ins  Portug.  Oberst  tzt  und  danach  ins  Kastil.  umgeschrieben  ward  {Rsctirial: 
g-ij'  K>).  Und  wenn  Martorell  (dessen  Lebenszeit  sicher  zu  stellen  ist)  sich  der  Aus- 
sage, er  habe  den  Tirant  aus  dem  Engl,  ins  Portug..  und  dann  ins  Valenc.  umgearbeitet, 
wirklich  nur  wie  einer  Mode-Formel  bedient  hat  (was  ich  bezweifle),  so  ist  damit  wenigstens 
bewiesen,  dass  wahre  oder  fingierte  Übersetzungen  portug.  Ritterromane  in  andere  penin- 
sulare Sprachen  im   15.  Jh.  eben  Mode  waren.    Vgl.  p.  124. 

*  Einer  der  früher  erwähnten  Troubadours;  oder  D.  Juan  Manuel;  oder  Ayala; 
oder  in  der  2.  Epoche  Villasandino,  Ferrus,  Vasco  Pires  de  Camoes  oder 
Macias,  d.  h.  etwelcher  aus  der  Schaar  der  Epigonen. 
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und  Geschichtrn  zu  fragen,  war  man  nicht  gewohnt.  Die  Einwanderung  fremder 
Sag<Mistoffc  hatte  dagegen  gleichgültig  gemacht  *-  —  Warum  in  der  Folgezeit 
das  Ausland  durch  Tasso  und  andere  nur  von  einem  romanzo  s/agnuolo  erfuhr, 
und  weshalb  der  europäische  Ruf  des  Amadis  erst  begann,  als  nach  Erfindung 
des  Buchdrucks,  dem  Falle  Granadas  und  Kastiliens  Blüte  ein  spanischer  Rhetor 
sein  herrliches  Pathos  über  den  veralteten  Stil  eines  seit  nahezu  zwei  Jahr- 
hunderten vergessenen  Anonymus  gebreitet  hatte;  auch  wie  die  bewundernde 
Anerkennung  des  Auslandes  dann  unter  den  Spaniern  den  bislang  schwachen 
Glauben  an  heimischen  Ursprung  nähren  musste,  das  wird  der  Leser  sich 
selbst  zusammenreimen.  Aus  meiner  Auffassung  der  portugiesischen  National- 
litteratur  und  ihrer  Beziehungen  zur  spanischen,  sowie  aus  der  Hand  in  Hand 
damit  gehenden  Darlegung  der  sentimentalen  Grundstimmung  der  um  ihrer 
Trouverliebtheit  willen  berühmten  und  berüchtigten  Portugiesen  wird  er  über- 
dies die  inneren  Gründe  erschliessen ,  die  für  portugiesische  Herkunfl 
des  ieal  cmwwrado  sprechen. 

64.  Achtens:  Doch  wo  blieb  der  Urtext?  —  Man  weiss  heute  von  keiner 
portugiesischen  Amadis- Handschrift.  — •  In  den  Werken  Ferreira's,  der, 
wie  gesagt,  darauf  ausging,  die  Sprachformen  des  Romans  nachzuahmen,  und 
thatsächlich  die  Redeweise  der  alti)ortugiesischen  Minnedichtung  und  der 
Demanda  do  S.  Graal  verständnissvoll  kopiert,  wird  jedoch  angegeben,  das 
Original  des  Amadis  von  (Vasco)  Lobeira  habe  sich,  noch  im  i6.  Jh., 
im  Fürstenhause  Aveiro  befunden  2.  —  Ein  Amadis  an  portuguez  soll  sogar 
noch  1686  in  der  reichen,  später  zerstückten  Bibliothek  des  Grafen  von  Vimieiro 
existiert  haben  3.  —  Das  ist  alles.  —  Seit  Montalvo  gedruckt  vorlag,  zu 
einer  Zeit,  wo  am  portugiesischen  Hofe  das  Kastilische  ostensiv  bevorzugt 
wurde,  las  man  natürlich  den  Amadis  in  der  jüngsten  Modebearbeitung.  Die 
alte  war  für  das  immer  weiter  werdende  Lesepublikum  ungeniessbar  geworden  *. 
Sie  ging  verloren  —  oder  sie  ruht  noch  irgendwo,  unerkannt. 

65.  Neuntens:  Die  hartgerügte  und  beargwöhnte  Thatsache,  dass  die 
portug.  Berichterstatter  in  ihren  Angaben  über  Vornamen,  Stand,  Geburtsort  und 
Zeit  des  Lobeira  nicht  einig  sind,  bedeutet  nicht  eben  viel.  Wie  beweglich 
alte  Überlieferungen  sind  —  nicht  allein  in  Portugal  —  sollte  jeder  wissen,  der 
sich  mit  Geschichte  und  Litteratur  ernstlich  befasst.  Schon  dass  der  Name 
Lobeira  sich  von  1258  an  erhalten  hat,  ist  nicht  wenig.  Überdies  ward 
schon  angedeutet,  dass  die  meisten  Angaben  einen  Wahrheitskern  in  sich 
bergen  (Elvas  —  Porto  —  D.  Fernando).  Ob  der  portuenser  Krieger 
Vasco,  der  1384  und  85  für  den  Mestre  d'Aviz  das  Schwert  schwangt 
thatsächlich  seinerseits  an  der  Schöpfung   seines  Vorfahren  (ich  denke  seines 

'  Werkann  überhaupt  heute  wissen,  ob  der  alte  Lobei  ratext  nicht  auch,  gleich  so 
vielen  späteren  lh>ros  de  cai/aileria,  behauptete,  er  sei  eine  Ül)ersetzung  aus  dem  Engl,  oder 
Krz.  ?  und  mit  welchem  Rechte  ? 

*  S.  üben  p.  219  Anm.  2.  Die  Herzöge  von  Aveiro  stammten  (por  bastardia)  vom 
Knnigshause  ab.     Ihre  Bibliothek  verbrannte  beim  Erdbeben,  wie  auch  die  königliche. 

'  S.  Menionas  da  Acad.  Real  de  Hist.  Fort.   1726,  Heft  XUl  No.   191. 

*  Nur  Wenige  DiciUer,  wie  Mi  ran  da  und  Ferrcira,  und  etwas  später  einige 
Archäologen,  wie  S  e  v  e  r  i  m  d  e  F  a  r  i  a  ,  B  a  r  r  o s  und  N  u  n  e  s  d  e  L  e  ä o ,  zeigten  Sinn  und 
Verstäiuhus  fflr  die  alte  Sprache.  Wie  biUerwenig  im  Allgemeinen  schon  zu  Anfang  des 
17.  Jhs.  selbst  die  Oelehrteren  Bescheid  wussten,  zeigen  die  abschreckenden  Apokryphen 
und  ihr  Krfolg,  sowie  alle  Abdrücke  älterer  Dokumente,  in  denen  gewisse  Fehler  stereotyp 
sind    (inha  für  mha  oder  nha\  se  ve  für  j«'^  ;  dess  imn  für  de  suum), 

*  Auch  über  Kitterschlag  und  Kittertumskandidaten  hegt  Braunfels  Anschauungen, 
deren  Ungültigkeit  die  portug.  Geschichte  beweist. — Wie  innig  aber  der  Zusammenhang 
/.wischen  historischen  Geschehnissen  — j'ustas  e  ü>meios  tic.  —  und  dem  peninsularen  Kitter- 
lomane  ist,  wie  reichlich  dieser  aus  jenen  Nahrung  sog  (und  umgekehrt),  das  Obersieht  man. 
vor  lauter  Abneigung  gegen  die  märchenhaften  Wunder,  Riesen,  Zwerge,  Feen  und  Schwaben- 
sireiche. 
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ürgrossvatcrs)  Joäo^  gearbeitet  hat,  die  alten  drei  Bücher  zu  vieren  streckend, 
durch  Einfügung  neuer  Verwickelungen,  Abenteuer  und  Kriegsthaten,  oder  ob 
die  Sage  einfach  den  unbekannt  gewordenen  Joäo  durch  Vasco  ersetzte, 
das  muss  dahingestellt  bleiben  *.  An  Sprache  und  Styl  war  1385  noch  nichts 
zu  ändern;  wie  man  z.  B.  den  Galaaz  liebte  und  würdigte,  so  den  Amadis, 
mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  man  das  in  heimatlicher  Nähe  entstandene 
Werk  weniger  werthielt,  und  nicht  an  seine  Wahrheit  glaubte,  wie  an  die  aller 
aus  weiter  Ferne  importierten  Esiorias. 

66.  Zum  Schlüsse  sei  gefragt  ob  es  wirklich  befremdend  ist,  dass  zu 
derselben  Zeit,  wo  man  bretonische  iais  in  portugiesischer  Sprache  dichtete, 
und  die  französischen  Prosaromane  von  Joseph  ab  Arimatia,  Merlim, 
Artus,  Tristam,  Lancelote  und  dem  Graal  übertrug,  einer  unter  den 
adligen  Troubadours  auf  den  Gedanken  kam,  selber  einen  ähnlichen  Roman 
zu  komponieren,  in  freier  Verwendung  fremder  Reminiscenzen,  möglicherweise 
aber  auch  noch  in  engerem  Anschluss  an  ein  bestimmtes  verlorenes,  englisch- 
französisches, poetisches  oder  prosaisches,  Amadas-Gebilde  ?  Natürlich  ein  be- 
sonders phantasiebegabter  idealgesinnter  Dichter ',  dem  die  romantischen  Ge- 
stalten und  Motive  des  keltischen  Sagenkreises  im  Kopfe  schwirrten,  und  den 
einerseits  die  Liebesglut  des  Tristan  ,  und  andererseits  die  Keuschheit  des  reinen 
Thoren  Galaaz  begeisterte?*  Sind  Minnesang  und  Ritterroman  nicht  Ausfluss 
ein  und  desselben  (Geistes?  Musste  der  zweite  nicht  im  Anschluss  an  den 
ersten  mit  seinem  höfischen  Frauenkultus  entstehen?  Den  Amadis  sprachlich, 
und  was  (iefiihle  und  Gesinnungen  betrifft  an  das  altspanische  Epos  mit  seinem 
kernigen  Heldengeiste  anzugliedern  —  oder  sagen  wir  lieber  an  die  Poetas 
Castdliifws  und  an  die  Escritores  en  prosa  anteriores  al  siglo  XV —  wird  Niemand 
gelingen  •'*.  Mit  den  altportugiesischen  Cancionetros  (an  denen  ganz  Spanien 
Teil  hat)  und  mit  dem  altportugiesischen  Graal  hingegen,  und  auch  mit  zahl- 
losen alten  Geschichten,  Sagen  und  Anekdoten  von  liebeskranken  Thoren  und 
abenteuersuchenden ,  fahrenden  Rittern ,  sowie  mit  ihrem  ständigen  Ideale 
schwärmerischer,  bis  in  den  Tod  getreuer  Liebe  ist  der  Amadis  wohl  zu 
verknüpfen.  Einen  Nachgeschmack  des  Troubadourstils  mit  seinen  typischen 
Formeln  finde  ich  heute  noch  darin.  —  Und  fehlen  die  Manuscripte;  existieren 
statt  beweiskräftiger  Urkunden  und  zeitgenössischer  litterar-historischer  Ver- 
merke nur  späte  und  spärliche,  gelegentliche  und  ungenaue,  ja  widerspruchs- 
volle Angaben  über  den  Roman  und  seinen  Verfasser;  sind  selbst  der  von 
Portugiesen  gespendeten  Lobsprüche  relativ  wenige;  und  werden  sie  sogar 
von  tadelnden  Äusserungen  überwogen,    in  denen  von    den   mentiras  ^  ßcföes, 

*  Joäo  gilt  fQr  den  Stammvater  aller  portug.  Lobeiras.  Dass  Vasco  nicht  sein 
Enkel  (oder  Enkel  des  Mar  t  im  P.  L  ob eira).  sondern  Urenkel  eines  der  beiden  ist,  darf 
man  aus  der  Namensgebung  und  aus  der  Zeitberechnung  schliessen.  Auch  Joäo  1.  war  Ur- 
enkel des  D.  Dinis.  Dass  die  Lobeiras  ursprünglich  Gallizier  waren  und  in  Gall.  und 
I^eon  noch  jetzt  Familien  dieses  Namens  leben,  hat  auf  die  Entwicklung  der  /Iiwjdif-Frage 
scheinbar  keinen  Einfluss  ausgeübt,  obgleich  des  ganzen  \*  ätsels  Lösung  vielleicht  hier  steckt. 

*  Braunfels  und  Le nicke  sehen  in  dem  von  Ferreira  besungenen  Vasco  nur 
einen  Nacherzähler  und  Bearbeiter.  Ich  selbst  bleibe  zweifelhaft,  ob  die  Phrase  des  Sonettes 
:»sem  quedar  ende  par  contar  i  rent  nicht  einfach  besagen  will ,  der  Verfasser  habe  seinen 
Helden  bis  an  sein  seliges  Ende  geleitet.  Man  vergleiche  die  Worte  des  F  e  r  r  i'i  s :  ^que  le 
dios  de  santo  posooi,  die  freilich  auch  nicht  ganz  unzweideutig  sind. 

*  Ein  SchmShgedicht  von  J.  Lobeira  ist  nicht  vorhanden. 

*  Nicht  der  Condestavel  allein,  sondern  noch  andere  Portugiesen  machten  Galaaz 
zu  ihrem  Ideale  (Kardinal  D.  Jaime,  Sebastian  etc.). 

*  Die  ältesten  span.  Romane  Enrique  fi  de  Oliva  —  Ci/ar  —  Guillerme  de  Inglatierra  etc. 
sind  anders  geartet.  Und  ist  die  Kenntnis  franz.  Romanstoffe  bei  Hita  und  Ayala  und  den 
höfischen  Sängern  auch  viel  bedeutender  als  bei  irgend  einem  portug.  Zeitgenossen,  so  kennt 
man  doch  bis  heute  keine  kastilisch  geschriebene  Bearbeitung  aus  dem  bretonischen  Cyklus, 
die  so  archaisch  und  dem  Amadis  geistig  so  nahe  verwandt  wäre,  wie  der  portug.  Graal. 
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2  26  Litter ATUR GESCHICHTE  der  romanischen  Volker.  —  4.  Port.  Litt. 

fabulas,  disparates,  trunfas  und  burlas  des  ertundcnen  >>Lügenromansc  die 
Rede  ist^,  so  wird  dies  Fehlen,  und  dies  schweigende  Schmählen  nur  der- 
jenige sonderbar  finden,  der  die  Portugiesen  nicht  kennt  oder  versteht,  und 
es  ausser  Acht  lässt,  dass  sie  die  wirklichen  Geschehnisse  ihrer  poesievollen 
Geschichte  hoch  über  die  väs  fafanhas,  phantasiicas,  ßngidaSy  mentirosas^  der 
Romane  erhoben  bis  ihr  historisches  Epos  geschaffen  war,  und  hernach  erst 
recht  — 

Befremdend  war  es,  solange  die  Denkmäler  der  ersten  Epoche  ungedruckt 
blieben,  dass  die  altportugiesische  Prosa,  die  scheinbar  so  spät  ^yxggQ  ward 
und  so  äusserst  wenig  Selbständiges  schuf,  noch  im  13.  Jh.  ein,  trotz  seiner 
zahlreichen  Anklänge  an  Älteres  und  Fremdländisches,  doch  immerhin  eigen 
und  mit  Freiheit  gestaltetes  belletristisches  Werk  gezeitigt  haben  sollte.  Seit 
der  Graal  aber  vorliegt,  und  die  Cancioneiros  studiert  sind,  lässt  sich  wenigstens 
voraussetzen,  gerade  Joäo  Lobeira  könne  die  lais  geformt  und  die  dazu 
gehörigen  Prosaromane  übersetzt,  und  daran  seine  Feder  geübt  haben !  Sind 
jene  verlorenen  Romane  mitsamt  dem  Graal  aber  auch  Arbeiten  Anderer,  so 
war  dadurch  der  Impuls  gegeben,  der  das  bewährte  Nachahmungstalent  der 
Portugiesen  herausfordern  musste. 

E.  ZWEITE  EPOCHE:  1385-1521. 

,as  15.  Jh.  ist  fiir  Portugals  historische  Entwickelung  der  ereignisreichste 
und  bedeutsamste  Zeitabschnitt.  Ihrer  Selbständigkeit  seit  dem  Siege 
bei  Aljubarrota  und  Begründung  der  zweiten  burgundischen  Dynastie  ganz  sicher, 
ja  oft  der  Berufung  derselben  auch  auf  den  kastilischen  Thron  gewärtig,  be- 
greift die  kleine  Nation  ihre  weltgeschichtliche  Aufgabe,  und  vertauscht  di«* 
ihr  zu  enge  werdenden  Heimatfluren  mit  dem  Weltmeere  —  auf  ihrem  Sieges- 
zuge vonCeutabis  Diu  (141 5 — 1535)  die  mittelalterlichen  Fesseln  der  Welt-  und 
Völkerkunde  sprengend.  —  Litterarisch  aber  ist  auch  diese  Epoche  arm, 
wenigstens  was  freie  Kunstschöpfungen  in  gebundener  und  ungebundener  Rede 
betrifft.  —  Alle  Zeugungskräftc  waren  eben  vollauf  durch  die  Entdecker-  und 
Erobercr-Thaten  in  Anspruch  genommen,  und  der  sich  mittlerweile  vollziehende 
Auf-  und  Umschwung  in  Macht  und  Wissen,  Sitte  und  Wandel,  Selbstschätzung  und 
Lebensauffassung,  den  die  neue  Weltstellung  mit  sich  brachte,  konnte  nicht 
unmittelbar,  noch  während  des  Stunnlaufcs,  den  entsprechenden  littcrarischeii 
Ausdruck  finden,  sondern  erst  nachdem  das  Ziel  und  der  Höhepunkt  der 
politischen  Entwickelung  mit  der  Besitznahme  der  (ianges-  und  Indusländer 
erreicht,  wenn  nicht  bereits  überschritten  war,  d.  h.  in  der  dritten  Epoche. 
68.  Besonders  während  der  ersten  Hälfte  der  136  Jahre,  welche  diese 
Periode  ausmachen  (171,  wenn  man  von  1350  an  rechnet),  trat  ein  Stillstand 
ein,  in  Sonderheit  in  der  Entwickelung  der  Poesie.  —  Das  schon  Alfons  IV., 
der  wildgemute  Sohn  des  Dionysius,  nicht  mehr  als  Kenner-  und  Gönner, 
geschweige  denn  als  Pfleger  des  Minnesangs  angesehen  werden  kann,  ward 
früher  erörtert.  Unter  seinen  Nachfolgern  erstarben  die  abgelebten  Kunstformen 
dann  gänzlich.  Weder  unter  Peter  dem  Grausamen,  noch  unter  dessen  ungleichen 
Söhnen  gab  es  in  Portugal  eine  Hofpoesie  oder  Hofpoeten.  —  D.  Pedro  o 
Crü  oder  o  Justiceiro,  dem  das  hcisse  Herz  unter  Schmerzen  hartgeworden 
war,  lebte,  sparsam  und  thätig,  der  Aufgabe,  mit  unnachsichtiger  Strenge  jede 


^  Ein  hispanisierter  Portugiese,  der  Verfasser  der  Arte  de  Galanieria,  D.  Francisco 
de  Portugal  ging  im  17-  Jh.  sogar  so  weit,  zu  behaupten,  Lobeira  habe  den  Amadis 
spanisch  gesclirieben  »weil  man  in  portug.  Zunge  nicht  so  unverfroren  IQgen  könne !c 
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Oosetzesüberschreitiing  (besonders  der  (»rossen  zu  ahnden),  die  Sitten  aller 
Stande  gewaltsam  bessernd,  ^  und  dem  Lande  i  o  Jahre  des  Friedens  und  der 
Wohlfahrt  schenkend,  wie  dasselbe  sie  nie  gesehen.  -  —  Wollte  er  sich  aber 
zerstreuen  und  belustigen,  so  war  es  nicht  im  geschldfesenen  Saale,  bei  ge- 
reimten Worttournieren,  die  dem  Stotterte  nicht  behagten,  sondern  en  plein 
air  j  auf  der  Jagd  und  Falkenbeize  (montaria  e  cetreria)^  beim  Stiergefechte 
(touros)^  oder  in  berauschendem  Strassentanze,  zu  dem  seine  musikkundigen  Spiel- 
leute Joam  Mattheus  und  Louren90  Pallas  grell-schmetternde  Fanfaren 
in  Silbertrompeten  bliesen.  —  Während  der  folgenden  1 6  kritischen  Jahre  unter 
Ferdinand,  dem  schwachmütigen  und  verschwenderischen  > Schönen«,  den  die 
ränkesüchtige  Spanierin  D.  Leonor  de  Guzman  umgarnt  hielt,  ward  das  Land 
durch  die  Erbansprüche  auf  Kastilien  in  Krieg  und  Elend  gestürzt,  die  unter 
dem  illegitimen  Halbbruder,  dem  braven  und  mannhaften  Johann  L,  lähmend 
nachwirken.  Dieser  König  >guten  Angedenkens«  (tu  boa  memoria)  hatte  erst 
den  langen  Thronfolgestreit  durchzukämpfen  (bis  1411),  behufs  Niederwerfung 
des  kastilischen  Nebenbuhlers  und  des  rebellischen  Hochadels,  der  gegen  ihn 
Partr.i  genommen ;  und  dann  die  Staatsverwaltung  neu  zu  ordnen.  An  seinem 
Hofe,  wo  in  heilsamster  Manneszucht,  bei  ernster  Arbeit,  in  einem  gediegenen 
und  überraschend  reichen  Familienleben,  das  auf  die  ganze  Nation  veredelnd 
wirkte,  fünf  herrliche  Heldensöhne  heranwuchsen,  war  für  sentimentales  Liebes- 
geseufze, ebensowenig  Platz  wie  fiir  unsaubere  Schmähgedichte  oder  frivol- 
tändelnde Scherzspiele.  3  Idealen  Sinnes,  den  stolzen,  suchenden  Blick  nach 
Afrika  und  auf  den  Ocean  gerichtet*,  pflegten  jene  Fürsten  und  ihre  Genossen, 
als  Ritter  in  des  Wortes  bester  Bedeutung,  vorwiegend  kriegerische  Übungen : 
iustasy  tortieios,  canas^  bo/onios,  correr  pontas  etc.  —  In  Wahlsprüchen  und 
Emblemen  ihre  Ziele  kurz  charakterisierend^  gingen  sie  auf  Reisen  und  Aben- 
teuerfahrten nach  Frankreich  und  England,*»  Burgund,  der  Schweiz,  ()sterreich, 
Ungarn  und  weiter,  gegen  die  Hussiten  und  Türken  und  die  Litauer  im 
deutschen  Ordenslande  fechtend.  —  Durch  Gelübde  (potos  denodados)  bei  feier- 
licher Ritterwacht  verpflichteten  sie  sich  zu  persönlichen  Heldenthaten  (empresas) 
im  Kampfspiele  oder  auf  dem  Kriegsplatze  (wie  schon  der  > Flügel  der  Ver- 
liebten« bciAljubarrotaj;  errangen  sich  ausländische  Ordensbelehnungen  (Jarra 
de  S.  Maria;  Rosa;  Rayo;  Banda,  Aguia;  Tuson,  Jarreticra)  und 
Markgrafschailen  (A  b  r  a  n  c  h  e  s ;  T  r  e  v  i  s  o)  und  stählten  und  erprobten  ihre  Kraft, 
bis  hernach  ein  Jeder  seinem  Leben  bedeutungsvolleren  Inhalt  gab,  es  sei  auf 
afrikanischen  Schlachtfeldern,  oder  auf  mühevollerer  »Suche«  nach  dem  märchen- 
haften Reiche  des  Priesterkönigs  Johannes,  oder  auf  Seezügen  in  das  mare  tene- 
brosum^  den  glücklichen  Inseln  entgegen.  Die  Vitae  vieler  Höflinge  dieser 
Epoche,  —  die  übrigens  mit  Vorliebe  ihren  Söhnen  und  Töchtern  die  Namen 
von  Ritterromanfiguren  beilegten  "^ ,  —  muten  daher  an ,  wie  Ausschnitte  aus 
dem  Graal  oder  Amadis, 


*  Ich  sage  mit  Sä  de  Miranda  »reai,  e  näo  cntel  mclmafäo* ,  trotz  der  unleug- 
baren Harten  seines  Vorgehens,  die  man  dem  noch  halb-barbarischen  Jh.  zu  gute  halten  muss. 

'  %Nunca  Portugal  teve  taes  dez  aftnos  como  deste  Reh ,  so  tönt  aus  dem  Munde  der 
Chronisten  die  Volksmeinung  über  ihn. 

'  Kein  unlauteres  Wort  kam  über  die  Lippen  der  Söhne  Johann's  I.:  Palovra  torpe 
nem  desanesia  nunca  foi  oteuido  da  stia  bocca,  (Zurara). 

*  Schon  Johann  I.  von  Kastilien  hatte  Respekt  vor  dem  Seemanns- Geiste  der  Portu- 
giesen.   Er  rOstete  eine  Flotte  ^con  que  les  qttehrantar  la  sohervia  que  ellos  tienen  por  la  mart. 

*  Stets  in  frz.  S[)rache :    Talant  de  bien  faire  —  Dhir  —  Le  bien  me  plalt  u.  a.  m. 

*  Auch  die  Dose  de  Inglaterra  sind  zwar  sagenumsponnene,  aber  doch  reale  Ge- 
stalten. 

'  Es  giebt  Dutzend«'  von  Rittern  Namens:  Lanqarote  (do  Lago),  Tristäo, 
I^isuarte.   Percival,   Arthur,   Esplandiilo.   Amadis,    (der  Haushofmei.ster  D. 
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69.  Wenn  Mars  aber  nihte,  führte  Minerva  den  Vorsitz  im  Pallaste.  — 
Auch  den  Geist  zu  pflegen,  liessen  die  Könige  und  ihre  Mannen  sich  ernst- 
lich angelegen  sein.  —  Der  Infant  Heinrich  nennt  sich  seit  1431  ostensiv 
-»Protectar  dos  Estudos ^.  Die  Aufgabe,  welche,  von  Johann  I.  an,  die  Herrscher 
sich  stellten,  war  Aneignung  der  geistigen  Bildung  ihrer  Zeit,  und  Pflege 
besonders  derjenigen  Wissenschaften,  welche  zu  ihrer  historischen  Mission  in 
Beziehungen  standen.  Sie  kauften  Bücher,  gründeten  Bibliotheken  und  speicherten 
darin  auf  was  das  Mittelalter  Wichtigstes  geschaffen  (sowohl  Lateinisch  als  in 
den  romanischen  Vulgärsprachen),  ganz  besonders  aber  was  sie  von  den 
Schätzen  des  Altertums  erreichen  konnten.  Sic  lasen  und  lernten.  Wenn  sie 
dann  aber  zur  Feder  griffen,  hatten  sie  nur  für  zweierlei  Sinn :  Entweder  die 
Ihren  —  ihre  Familie  und  ihr  Volk  —  zu  unterweisen  und  zu  erziehen, 
Wissen  verbreitend  durch  lehrhafte  Reproduktionen  (Übersetzungen  und  Kom- 
pilationen) oder  durch  Abfassung  von  Traktaten  aus  praktisch  selbst  durch- 
forschten Einzelgebieten  (Jagd  —  Kriegskunst  —  Staatslehre — Astronomie);  oder 
von  den  Grossthaten  ihrer  eigenen  Nationalhelden  zu  berichten  in  Chroniken,  die 
wie  schon  bemerkt  ward,  ihnen  und  den  Nachkommen  schöner  dünkten  als  alle 
Romane.  In  beiden  Fällen  aber  liessen  sie  die  christliche  Sittenlehre  und  Gottcs- 
gelehrtheit  natürlich  nicht  ausser  Acht.  Im  Gegenteil !  Sonnen  sie  sich  auch  in 
naiver  Freudigkeit  im  Lichte  jeder  neuerworbenen  Kenntnis  aus  der  Antike,  an 
jedem  klassischen  Namen  und  Ausspruch,  den  sie  wiedergeben,  so  haben  sie  im 
Grunde  dabei  doch  nur  einen  Zweck,  die  Bibelworte,  durchaus  theologisierend, 
durch  jene  zu  erläutern,  und  in  christlichem  Sinn  und  Geiste  zu  erziehen. 
Erst  nach  Ablauf  der  die  grosse  historische  Blüte  vorbereitenden  ersten  Jahr- 
zehnte, als  mit  der  traurigen  Katastrophe  von  Alfarrobeira  (1449)  ein  Wandel, 
und  ein  Stillstand  im  Entdecken  mit  dem  Tode  Heinrich  des  Seefahrers 
(1460)  eintrat',  schlug  in  der  glänzenden  Hofburg  des  jungen  ritterlichen 
Alfons  V.,  des  > Afrikaners«,  die  Flamme  der  Poesie  aus  den  Aschenhaufen 
der  ersten  Periode  von  neuem  empor,  angefacht  vom  Flügelschlag  der  bereits 
kühn-  und  hochfliegenden  spanischen  Aare:  es  entstand  eine  neue,  der  feineren 
Geselligkeit  des  Jahrhunderts  angepasstc  Hof-  und  Konversations-Poesie  — 
hispanisch  im  Geiste,  und  hispanisch  in  Gestalt  und  Sprache.  —  Inzwischen 
aber  hatte  sich  ein  neuer  peninsularer  Dichtungsstil  entwickelt.  Dessen  fertige 
Formen  übernahm  man  und  ahmte  sie  nach. 

70.  Von  wie  grosser  Bedeutung  es  ist,  festzustellen,  was  man  in  Portugal 
las,  braucht  nicht  dargelegt  zu  wcrd(*n.  Von  drei  Bibliotheken  sind,  nebst 
dürftigen  und  zerstreuten  Überbleibseln,  die  Inventare  erhalten:  von  der  Bib- 
liothek des  Königs  D.  Duartc  (84  Bde.),  seines  Sohnes  D.  Fernando  (24) 
und  seines  Enkels,  des  Condcstavel  D.  Pedro,  (96).  Ausserdem  weiss  man, 
aus  Andeutungen  zeitgenössischcT  Werke,  dass  schon  Johann  I.  sammelte,  und 
dass  Alfons  V.  ganz  bedeutende  Manuscripten-Schätze  besass,  deren  Bestand 
sich  aus  den  von  seinen  fleissigen  Historiographen  hinterlassenen,  zitatenreichcn 
Werken  ungefähr  rekonstruiren  lässt.  Auch  über  die  Büchereien  gewisser  Klöster 
(Alcoba^a,  S.  Domingos  de  Lisboa)  und  der  Universität,  sowie  einiger  Privat- 
leute (z.  B.  des  Dr.  Diego  Affonso  Manga-ancha)  ist  man  unterrichtet. 
Im  Grossen  und  Ganzen  erwarben  die  port.  Bücherfreunde  natürlich  dieselben 
mittelalterlichen  Stamiard'books^  welche,  als  unentbehrlich,  auch  in  den  franz., 
ital.  und  span.  Bibliotheken  eines  Charles  VI.,  Duc  d'Anjou,  Henri  de  Navarre, 
Filippo  Strozzi,  Alfons  V.  von  Neapel,  Ferdinand  v.  Calabrien,  Carlos  de  Viaima; 

Duarte's  z.  B.  hiess  Aniadis  Vasques   143!0'  ""^  manches  Pldelfräulein  Namens:   Iscu. 
Genebra.  Oriana,  Viviana,   Briolanja.    Vgl.  Braga,  Poet.  Pal.  p.  15—17. 

*  In  unserem  Wissen  Ober  die  portug.  Entdeckungen  ist  nach  1460  jedenfalls  eine 
Tuflfallcnde  Lücke. 
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D.  Martin  de  Aragon,  Santillana,  Villena,  Benavente  etc.  wiederkehrten,  ob  auch 
in  beschränkterem  Masse. '  Obenan  stehen  die  ganze  heilige  Schrift  und  ein- 
zelne Bibelbücher,  sowie  Bibelkommentare  und  fromme,  moralphilosophische 
oder  rein  theologische.  Lehr-  und  Streitschriften.  Dazu  kommen  an  Apokryphen 
Nikomedes  und  Gamaliel;  Heiligen-  und  Märtyrerlebcn  {Flos  Sanctorum  — 
Legenda  Aurea  —  lltae  Patrum)\  an  Apologetikern  Justinus  und  Lactantius; 
an  apostolischen  Vätern:  Hermas  und  O  Pastor;  an  Gnostikern  Karpokrates 
und  Hermogenes ;  an  Kirchenvätern  und  Kirchenlehrern:  Origenes,  Hieronymus, 
Eusebius,  Hilarius,  Ambrosius,  Chr}'sostomus,  Orosius,  Johannes  Cassianus,  Augusti- 
luis,  Isidorus,  Gregorius,  Benedictus,  Fulgentius;  an  christlich-philosophischen 
Krbauungsschriften  Boethius  (De  Consol.),  Beda,  Remigius,  Bernard  v. Clairvaux, 
Raimund  Lull  und  ganz  besonders  die  Mystiker  Hugo  und  Ricardus  v.  S.  Victor, 
nebst  (lautier;  von  den  Scholastikern  in  erster  Reihe:  Anseimus,  Petrus  Lom- 
bardus,  Thomas  v.  Aquino,  Albertus  Magnus  und  Duns  Scotus;  —  an  Kos- 
mographen  Vincenz  v.  Beauvais,  Nicolas  v.  Lire  und  Pierre  d'Ailly  (Imago 
Mund  i)  und  die  Araber  Alfagran  und  Aalcabom,  —  dazu  Avicenna  und  Averroes. 
Die  Vita  Christi  und  Imitatio  Christi  wird  erst  spät  eingeflihrt.  —  An  Er- 
zichungsbüchern  für  Fürsten  ist,  wie  überall,  das  gelesenste  De  regimine  Prin- 
cipum  des  Aegidius  Columna  von  Rom*,  doch  auch  P.  P.  Vergerius.  —  An 
Klassikern  verwertete  man  am  eifrigsten  Cicero  und  Seneca,  den  Magister 
Sententiarum;  doch  auch  Valerius  Maximus  und  Vegetius,  Livius,  Sallust, 
Plinius  Caesar,  Columella,  Josephus,  seltener  Suetonius,  Tacitus,  Quintus  Curtius. 
Von  Dichtem  nur  Lucan,  Ovid,  Virgil,  Tibull.  Von  den  Griechen,  zuerst  nur 
indirekt,  Aristoteles  ^OPhilosopho^^  weniger  häufig Plato,  vereinzelt  auch  Hcrodot, 
Hesiod,  Xenophon,  Ptolomaeus,  Demosthenes;  und  Homer.  —  Aus  Frankreich 
empfing  man  ausser  den  bereits  in  der  ersten  Epoche  gelesenen  Romanen,  die 
natürlich  auch  jetzt  Lieblingslektüre  blieben,  einige  Chansons  de  geste 
(Jean  de  Lanson);  den  Isop ;  Sidrac;  TArbre  des  Batailles  von  Hon. 
Bonnet;  Marco  Polo;  vor  allem  aber  Balladen  und  Lieder:  Lcs  cent  ballades; 
Ciuillaume  de  Machault;  Deschamps;  (irandson;  Christine  de  Pisan 
etc.  Aus  Italien:  Baldo,  Bartolo  und  Cino  (sowohl  seine  juristischen 
Schriften  als  auch  seine  Canzonen),  (Juinicelli,  Dante  (mit  Kommentar  von 
Flaminio),  Petrarca  und  Boccaccio  (lat.  und  ital.)  und  die  Cento 
Novelle;  —  aus  Spanien  bc^sonders  Chroniken  (General;  Cid;  Rodrigo; 
Ayala;  Lucas  de  Tuy  etc.;,  die  Conquista  de  Ultramar;  Conde 
Lucanor;  Arcipreste  de  Fita,  Santillana,  Mena,  Perez  de  Guzman 
und  die  Predigten  des  Vicentc  Ferrer.  —  Die  span.  Liederdichter  las  man 
nicht,  man  hörte  sie.  —  Viele  der  genannten  VVcrke  waren  gleichzeitig  in 
fremden  Sprachen  und  in  port.  Bearbeitung  vertreten. 

7 1 .  Man  nennt  die  zweite  Epoche  meist  die  s  p  a  n  i  s  c  h  e  oder  h  i  s  p  a n  i  s  cli  c. 
Man  dehnt  dabei  also  eine  Bezeichnung  auf  den  ganzen  Zeitraum  aus,  die,  genau 
genommen,  nur  für  die  letzten  Jahrzehnte  und  ihre  Lyrik  passt.  Mit  Recht,  da 
diese  Lyrik,  die  einzige  Kunstäussenmg  der  Epoche  ist,  die  etwas  schöpferisches 
Denken  offenbart.  Doch  wäre  die  Bezeichnung  kastilisch-portugiesisch 
vorzuziehen.  Denn  was  man  damit  hatte  sagen  wollen,  ist,  dass  im  XV.  Jh.  alle, 
Kastilien  und  Portugal  eigentümlichen  nationalen  Dichtungsformen  der  Halbinsel 
ihre  Ausbildung  erhielten,  und  zwar  unter  Vortritt  Spaniens,  und  nicht  dass 
Portugal  in  geistiger  Hinsicht  absolut  im  Schlepptau  der  gewaltigeren  Schwester 

*  Man  lese  darüber  Braga.  Introd.  p.  203  —  264  und  die  verbesserte  Neubearbeitung 
in  Universidade,  cap.  IV  p.  l«>ü — 245,  obwohl  auch  darin  gar  manche  Hypothese  durch 
Thatsachen  zu  ersetzen  ist.  Die  Irvros  em  latim  und  em  Imgoagem  sind  z.  13.  nicht  richtig 
von  einander  gesondert.  —  Vgl.  Gabriel    Pereira.    Documentos  Eborenses  ,  Heft  XXHl. 

'  Zu  den  mittellatein.  Autoren  vgl.  hier  13d.  H  Abt.   1. 
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einherging,  ohne  an  der  Ausgestaltung  der  peninsularen  Trovas-redomii/has 
mitthätig  zu  sein.  —  Noch  auch  will  kastilisch-portugiesisch  heissen,  dass 
keine  anderweitigen  Einflüsse  das  Land  berührten.  —  Die  in  der  ersten  Epoche 
angeknüpften  Beziehungen  zum  Ausland  dauern  fort,  ja  werden  enger  und 
mannigfaltiger.  Familien  verbin  düngen  verknüpfen  mit  England  und  Burgund; 
See-  und  Handelsunternehmungen  mit  Flandern,  Genua  und  Venedig.  Nach 
Paris,  zur  Hochburg  der  Dialektiker  und  Theologen ,  manchmal  auch  nach 
Uxonia  pilgern  nach  wie  vor  mit  Stipendien  versehene  studenieSy  besonders  in 
den  Tagen  des  doctor  subtilis;  nach  Bologna  (wo  1360  der  Spanier  Gil  de 
Albornoz  ein  hispanisches  Collegium  gründete)  zu  Bartolo  und  Baldo  die 
Rechtskundigen  scholares;  nach  Padua  die  Mediziner,  nach  Florenz  die  Huma- 
nisten. Zu  den  Kirchenversammlungen  (Constanz — Basel)  wurden,  als  Beiräte 
der  unter  den  hervorragendsten  Lateinkundigen  ausgewählten  Gesandten,  die 
besten  Doktoren  entsendet,  und  ebenso  als  Boten  an  die  Höfe  und  die  Kurie, 
seit  die  Frage  TtQtäd  navi  ex  A/rica^  überall  an  der  Tagesordnung  war.  Je 
wünschenswerter  es  aber  ward,  dass  die  Welt  von  den  Thaten  der  Portugiesen 
vernähme,  um  so  bereitwilliger  beriefen  die  portug.  Machthaber  auch  aus  der 
Fremde  gewandte  Stilisten,  damit  sie  bei  Hofe  die  Fürsten  und  Grossen,  und  an 
der  Universität  die  lernbegierige  Jugend  in  den  artes  et  scientias  unterwiesen,  und 
durch  lat.  Darstellung  der  port.  Thaten  für  Ruhm  und  Unsterblichkeit  sorgten. 
Möglichst  genau  zu  bestimmen  was  jeder  heimkehrende  Portugiese  und  ein- 
wandernde Fremde  an  Kultureinflüssen  mit  sich  brachte  und  verbreitete,  an 
Menschen  und  Dingen,  Sitten  und  Trachten,  Büchern  und  Melodien,  Kennt- 
nissen und  Ideen,  ist  ausserordentlich  interessant  und  lehrreich.  Hier  aber 
fehlt  der  Raum  um  zu  zeigen,  wo  die  Samen  zu  den  blütenreichen  Pflanzen 
herstammen,  die  schliesslich  den  hispanischem  Liederfrühling  bildeten.  Nur 
hie  und  da  wird  im  Weiteren  auf  Einzelnes  aufmerksam  gemacht  werden, 
besonders  auf  die  aus  Italien  und  Frankreich  gekommenen  Anregungen.  ^ 

72.  In  Übereinstimmung  mit  dem  oben  Gesagten  haben  wir  dreierlei 
zu  untersuchen:  I.  Die  lange  Zeit  des  poetischen  Interregnums  (1350  — 1449) 
unter  Hervorhebung  der  schwachen  Nachklänge  aus  der  vorangegangenen  Zeit. 
II.  Die  Entwickelung  der  port.  Prosa,  die  sich  an  die  Anfange  des  Humanismus 
knüpfte.  III.  Die  Werke  der  kastilisch-portugiesischen  Pallast-Dichter  {Poetas 
Paüuianos)   1 449  —  1 5  2 1 . 

I.  NACHBLUTE  DES  ALTPORTUG.  MINNESANGS  (1300-1449). 

73.  Die  stumme  Zeit  zwischen  dem  Abschluss  der  altport.  Liederbücher 

und  dem  Anhub  des  Cancioneiro  de  Resende  ist  eine  ungewöhnlich  lange.    Selbst 

*  Von  wichtigen  Daten,  die  im  Nachfolgenden  nicht  genannt  sind,  seien  als  Mark- 
steine aufgepflanzt :  das  Jahr  1 341  ,  in  welchem  Rodrigueannes  de  SA  der  Dichter- 
krönung Petrarca's  beigewohnt  haben  soll.  Sicher  ist,  dass  er  sich  damals  mit  einer 
Colonna  vermählte,  Cecilia,  der  Tochter  (oder  Nichte)  Giacomo's.  —  1370  kommt 
Agapito  Colonna  alsNuntius  nach  Portugal.  —  1373  lernt  Joilo  Fernandes  Andeiro 
in  England  die  französischen  Hofsitten  kennen. —  1384  gl.inzt  am  brittischen  Hofe  Louren^o 
Annes  Fogaqa  durch  sein  gewandtes  Französisch.  —  1429  kommt  Van  Eyck  an  den 
portug.  Hof.  —  1430  ziehen  mit  Dame  Isabeau  zahlreiche  Portugiesen  nach  Burgund ,  von 
denen  einige  heimkehren,  während  andere  bis  1477  nachfolgen.  —  1448  wendet  sich  ein 
»Velasquez  de  Portugal«  an  Poggio  und  bittet  um  Anweisung  wie  man  zur 
Eloquenz  gelange,  wahrscheinlich  derselbe  »Messer  Velasco  di  Portogallo«.  der 
1450,  ein  Tuljius  und  Demosthenes  an  Redekrnft,  in  Italien  lebte,  Petrarca's  Sonette 
studierte,  und  BOclier  sammelte :  libri  per  parecchi  mi^liaia  di  fiorini,  perclii  t>oleva  tutti  i  pm 
belli  che  trcwava  (laut  Bisticci).  —  1459  stirbt  in  Florenz  Kardinal  D.  Jaime  de  Por- 
tugal, der  auch  assai  buima  copia  di  libri  gekauft  hatte.  Jojlo  Fcrnandez  Pachcco 
berichtet  I460  in  der  Kurie  fibcr  Afrer  und  Mauren.  Es  ist  derselbe  ritterliche  Gesandte,  der 
die  Preussenfahrt  unternahm  und  Froissart  den  Stoff  zu  seiner  Darstellung  portug.  Ge- 
.schichte  lieferte.  Ihm  gegenüber  erbietet  sich  Flavio  Biondo  (f  1463),  eine  lat.  Dar- 
stellung der  Afrikaleistungen  zu  schreiben. 
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die  Übersättigung  mit  Minnesang,  der  persönliche  Charakter  der  gerade 
reagierenden  Dynasten,  und  die  Wechselfölle  der  historischen  Entwickelung 
(erklären  sie  nicht  ausreichend.  Nie  und  nirgend  ist  sonst  bei  einem  begabten, 
nicht  verfallenden,  sondern  mächtig  aufstrebenden  Volke  ein  so  plötzliches 
und  gänzliches  Ersterben  aller  Poesie  eingetreten.  Beim  port.  Minnesang  aber 
kommt  noch  hinzu,  dass  derselbe  ja  auch  ausser  Landes,  in  ganz  Spanien, 
Förderer  und  Anhänger  zählte,  die  von  portug.  Geschichte  und  Hofgunst  doch 
nicht  abhingen.  Es  ist  daher  ohne  weiteres  anzunehmen,  dass  der  Schein 
trügt,  und  dass  wie  thatsächlich  ausserhalb,  so  auch  innerhalb  Portugals,  im 
Schoosse  des  Volkes  und  in  den  Pallästen  der  Magnaten,  nach  1350  wie 
vorher,  in  port.  Sprache  ruhig,  wenn  auch  weniger  eifrig,  weiter  gedichtet 
und  musiziert  ward.  Bei  dem  Mangel  des  höfischen  Mittel-  und  Brennpunktes, 
und  gewisslich  auch  um  ihrer  relativen  Unbedeutendheit,  Seltenheit  und  geringen 
Neuheit  willen,  kam  es  aber  nicht  mehr  zur  Sammlung  der  zerstreuten  Epigonen- 
Lieder.  Sie  gingen  verloren.  Schon  Resende  fand  151 6  kein  einziges  Gedicht 
aus  dem  14.  Jh.,  und  musste  seine  Landsleute  anklagen  weil  sie,  unpatriotisch, 
die  Thaten  wie  die  Lieder  der  Vorfahren  der  Vergessenheit  hatten  anheim 
fallen  lassen.  ^ 

74.  Darf  man  sich  daher  wundern,  wenn  im  17.  Jh.  die  ersten  Histo- 
riker, welche  über  die  Anfänge  ihrer  Litteratur  nachzudenken  begannen.  Jener 
ungeheuren  Kluft  gegenüber  den  Versuch  wagten,  auch  hier  mit  Hypothesen 
und  Erfindungen  auszuhelfen?  und  dass  die  selben  Pfadfinder,  welche  für  die 
frühesten  Jahrhunderte  das  apokryphe  Cava-CJedicht  des  Königs  Roderich, 
und  die  Liebesbriefe  des  Egas  Moniz  und  Goesto-Ansures,  und  Verse 
von  D.  Affonso  Henriques  ersonnen  und  verbreitet  hatten,-  nun  fiir  die 
zweite  Periode  einige  Liebesseufzer  Peters  des  Grausamen  an  seine  Ines  de 
Castro  zubereiteten  ?  »Wer  den  Tod  der  holdseligen  Cieliebten  so  furchtbar  rächte 
und  die  Inbrunst  seiner  Leidenschaft  durch  die  grossartige  Bestattung  der  Leiche 
und  die  poesievoll  ausgedachten  Steinsarkophage  in  Alcoba^a  der  Mit-  und  Nach- 
welt bezeugte,  der  war  wohl  auch  im  Stande,  ein  Paar  Verse  »/«  Vita  et  in 
Mortc  di  Madonna  Ai^nesc«  zu  dichten,  nein,  der  musste  sie  gedichtet 
haben«,  so  reflektierte  der  geschickte  Fabelschmied  der  Portugiesen  Faria-e- 
Sousa  (der  auch  das  hübsche  Märlein  von  Ines'  Krönung  ausdachte),  und 
versetzte  flugs  D.  Pedro  in  seine  Dichterlisten. 3  Dabei  fusste  er  diesmal 
wenigstens  auf  einer  Thatsache,  die  nur  falsch  ausgedeutet  ward. 

75.  D.  Pedro  I.  Vier  Lieder  mit  der  Überschrift  »Del  Rey  D. 
Pedro«  standen  nämlich  im  Liederbuch  des  Resende,  und  kursierten  also  seit 
1516  gedruckt.^  Und  ohne  lange  zu  untersuchen,  wer  dieser  dichtende 
König  Peter  war,  unbekümmert  auch  darum,  dass  kein  zeitgenössisches  Denk- 
mal, kein  Chronist,  und  auch  kein  Santillana  vom  Dichtertalent  des  grausamen 
Monarchen    etwas    geahnt,    stimmten    alle    Nachfolger    des    Faria-e-Sousa 

*  Er  sagt  im  Prolog  unter  anderem :  Muyias  cousas  de  folgar  e  getitilezas  sam  pcrdldas 
sem  iner  d'elas  noticla  ....  und  :  e  se  as  \trovas\  qite  sam  perdidas  dos  nossos  passcuios  sc 
poiieram  az'crf  e  dos  presentes  s^escreveram,  creo  que  esses  grändes  poetas  que  per  tantas  partes 
sam  espalhadoSy  nam  teiteram  tatita  fama  como  Um.     Vgl.    was    in  §  86    Ober   das  Lhro  das 

Troi'as  del  Rey  gesaj^t  wird. 

*  Dass  auch  der  erste  portug.  König  für  einen  Dichter  erklärt  worden  ist,  durfte 
ich  in  §  23—25  Qbergehen,  weil  Niemand  es  gewagt  hat.  uns  Proben  seiner  Werke  zu 
bieten.  —  Man  liess  sich  dabei  einfach  durch  seine  Homonymit.^t  mit  einem  span.  Poeten 
des  15.  Jhs.  Alonso  Knriquez  irreleiten  (s.  z.  B.  den  Canc.  de  Estuniga).  Diesen 
identifiziert  Braga  seinerseits  mit  einem  portug.  Dichter  Affonso  Henriques  des 
Cafic.  de  Res  {Qjtestöes  p.    145):  ganz  zu  Unrecht. 

■''  Epitome  11 1  cap.  <>  und  Europa  III  354.  Beide  Male  werden  ihm  -iPoesiast  zu- 
gesprochen. 

*  S    Com'.  Res.  \\  p.  07—68. 
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seiner  Auslegung  bei,  und  verbreiteten  hundertstimmig  die  falsche  Botschaft 
von  dem  »ausserordentlichen Ruhme«,  den  D.  Pedro  »von  jeher«  als  Dichter 
genossen.  ^  Ja,  sie  fügten  allmählich  zu  dem  ursprünglich  kleinen  Bestand  noch 
weitere  Raritäten  hinzu.  Vor  der  Kritik  bestehen  jedoch  weder  die  einen,  noch 
die  anderen.  Die  ältesten  vier  sind  inhaltlich  farblose  und  vague  Seufzer  an 
eine  namenlose  Dame,  welcher  ein  verliebter  Sänger  diente;  und  formell  sind 
sie  Canciones  nach  dem  erst  im  15.  Jh.  ausgebildeten,  peninsularen,  festen  höfi- 
schen Sangestypus ;  d.  h.  sie  bestehen  aus  einem  4  zeiligen  Thema  {Motto)  und 
8  zeiliger  umschreibender  Volta^  deren  letzte  quadra  in  Gedanke  und  Reim  das 
Thema  ungeföhr  wiederholt.  Zwei  der  Gedichte  bestehen  ganz  aus  Acht- 
silblern,  die  beiden  anderen  wechseln  zwischen  Acht-  und  Viersilblem;  eines 
in  span.  Zunge,  die  übrigen  in  portugiesischer.  —  Man  beachte  die  Geburtszeit 
jenes  metrischen  Gebildes;  bedenke  die  Doppelzüngigkeit  des  Dichters;  prüfe 
die  Sprachformen  (die  gleichfalls  unbedingt  dem  15.  Jh.  angehören) ;  erwäge 
dass  die  Lieder  mitten  im  Cancioneiro  (auf  fl.  72)  und  unmittelbar  neben  den 
Trovas  des  Infanten  D.  Pedro  stehen;  lasse  sich  sagen,  dass  Resendc 
noch  in  einer  weiteren  Überschrift  die  Formel  T>rey  D,  Pedro«  anwendet,  und 
zwar  mit  Bezug  auf  einen  Nebenbuhler  des  1493  verstorbenen  Gestütmeisters 
Johanns  II.  Fernatn  da  Sih>eira^  der  den  fraglichen  Rey  D.  Pedro  als  Verfasser 
verschiedentlicher  mvtes  ifamores  und  hörnern  de  sangue  real  behandelt,  aber 
keineswegs  wie  einen  regierenden  Herren  -,  und  man  wird  keinen  Augenblick 
daran  zweifeln,  dass  jener  Zeitgenosse  des  Coiuiel-tnor ^  der  verliebte  Verfasser 
hispanischer  motes  (famores^  (d.  i.  der  vier  Cantigas)  nicht  der  1367  begrabene 
grimme  D.  Pedro,  sondern  sein  liebenswürdiger  Urenkel,  der  gleichnamige 
Sohn  des  Infanten  D.  Pedro  ist,  d.  h.  der  unglückliche  Nominalkönig  von 
Aragon  (7  1466),  der  schon  als  erster  Ein  Führer  des  Spanisch-Dichtens  ge- 
nannt ward.  (S.  ^  6  und  vgl.  §§  102  — 103).  Diesen  meinte  wohl  Resende, 
und  jedenfalls  hatte  seine  Hss.- Vorlage  ihn  gemeint.  Und  Faria-e-Sousa 
irrte,  gleichviel  ob  wissentlich  oder  guten  Glaubens,  und  nasführte  so  alle 
unwissenden  Albumjäger  mitsamt  ihren  späteren  Lesern,  die  im  17.  Jh.  die 
kostbaren  Reliquien  von  1357  in  ihre  Gedichtbücher  aufnahmen.  Noch  gröb- 
licher irrte  dann  Barbosa  Machado'  der,  im  Anschluss  an  ein  solches  lieder- 
liches Album  (1577  vom  Pater  Pedro  Ribeiro  geschrieben),  sechszehn  z.  T. 
verderbte  Hendekasy Ilaben  (!)  ital.  Stils,  mit  Binnenreimen  —  ein 
Bruchstück  einer  Canzone  oder  Ekloge,  —  an  das  Motto  des  span.  Resende- 
Liedes  anflickte  (vermutlich  nur,  weil  beide  Fetzen  zufällig  in  einem  Codex 
neben  einander  standen),  auf  diese  Weise  ein  neues  Werk  D.  Pedro's  schaffend. 
Und  der  Professor  der  Rhetorik  und  Poetik  A.  Lourengo  Caminha  (7  1831), 
den  ich  kurz  als  Nacheiferer  des  Faria-c-Sousa  und  Herausgeber  vieler 
höchst  fragwürdiger  Inedita  charakterisieren  will,  irrte,  so  er  nicht  tückisch 
betrog,  als  er  1791  ein  von  ihm  zwar  als  anonym  bezeichnetes,  aber  doch 
D.  Pedro  in  den  Mund  gelegtes  Klagelied  auf  den  Tod  der  Ines  de  Castro 
in   5  neunzeiligen   Trovas  druckte,^    welches  dann   1822  von  Balbi  ausdrück- 

*  Z.  B.  der  Verfasser  des  absonderlichen  y>Pantgirico  por  la  Poesia^  (Ober  den  man 
Sa  Iva  No.  853  befrage)  auf  p.  44  der  einzig-zugänglichen  Sevillaner  Ausgabe  von  1886,  ob- 
wohl er  übrigens  noch  obenein  den  König  mit  dem  Regenten,  seinem  Enkel,  ver- 
wechselt und  ihm  die  gleichfalls  gefälschte  Strophe  auf  Lissabon  zuspricht .  welche  seit 
Brito  auf  das  Konto  des  vielgereisten  Infanten  geschrieben  zu  werden  pflegt.  S.  §  87. 
Vgl.  Bouterwek  p.  13-.  BeUermann  p.  21  und  22;  Wolf,  Studien  717;  Costa  e 
Silva  I  81;  A.  de  los  Kios  VI  p.  23  und  andere  mehr,  von  denen  die  wichtigsten  in 
den    folgenden  Anmerkungen  vorkommen. 

*  Canc.  Res.  1   173- 

»  Bibl  Lus,  111  541. 

*  InedUos  de  Perestrello  e  Galväo  p.  164—182.  S.  Atim.  6  der  nächsten  Seite  und 
vgl.  §   107. 
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lieh  als  Arbeit  des  Königs  weiter  verbreitet  ward.'  Von  F.  Denis  anerkannt 
und  ins  Frz.  transponiert,^  ward  es  hier  zu  Lande  1878  noch  zwei  Mal  als 
neuentdecktes  Gut  in  Umlauf  gesetzt  unter  dem  Titel:  Versos  feitos  por  D. 
Pedro ^  morto  em  1367^  sobre  a  tragica  morte  de  sua  es/>osa  D,  Ines  de  Castro^^ 
das  eine  Mal  sogar  in  einem  Specialliederbuch  des  Königs  in  Gross-Folio, 
zusammen  mit  den  übrigen  fünf  Apokr}'phen. *  Leider  haben  auch  AI meida- 
Garrett^  und  Th.  Braga  (der  über  die  Zugehörigkeit  der  4  Cantigas  richtig 
urteilt)^  die  beiden  spätgeborenen  Fälschungen  nicht  ohne  weiteres  aus  der 
[)ortug.  Litteratur  ausgewiesen,  so  dass  es  noch  einer  ausfuhrlichen,  scharfen 
Sonder-Analyse  bedürfen  wird,  um  den  Glauben  an  das  Dichtertum  König 
Peters  zu  zerstören,  und  festzustellen,  dass  wenn  er  den  Griffel  geführt  hätte, 
seine  Werke  portug.  geschrieben  sein  würden,  und  zwar  in  den  sprachlichen 
und  metrischen  Formen  der  ersten  Epoche.'' 

*  Esscu  Statistique  sur  le  Royaufne  de  Portugal:  vol.  II :  App.  a  la  Geographie  litUraire 
p.  VIII,  nach  vollstainiig  kritiklosen  Aufzeichnungen  eines  portug.  Ungenannten.  —  S.  p.  164 
•Xnin.  9. 

*  Keswnc  Chap.  11;  und  Chroniques  chevaleresqucs  1   153 — J5^>. 
'  Im  Almanak  Progrtso  para  1878,  p.  21 4. 

*  Pereira  Caldas.  Ca»i(5es  de  D.  Pedro  I  Rei  de  Portugal^  Poeta  do  seado  XIV, 
Filhu  de  Coimbra.  Porto,  1878;  mit  einleitender  Biographie.  Der  ghlckliche  Heraus- 
geber besitzt  2  Niederschriften  des  Bai  bi* sehen  Textes  und  eine  des  Gedichtes  Ribeiro- 
Machado!  Selbstverständlich  mit  »wichtigen  Varianten«,  die  in  nichts  als  im  sinnverstQm- 
melnden  Fehlen  gewisser  Zeilen  bestehen ! 

*  Romaneero  1  p.   11. 

*  Braga  spricht  die  4  Lieder  des  Ca^u.  Geral  i\t\\\  Condestavel  zu,  in  TroiK  p.  2^yi 
—  2i>6;  Poet,  Pai.  p.  157;  Theoria  3.  Aufl.  p.  108;  Curso  p.  130.  Dass  er  trotz  dieser 
Einsicht ,  an  der  Echtheit  der  Hendekasyllaben  nur  zweifelt  und  dem  B  a  1  b  i  - 
Ca  m  in  haschen  Machwerk  seine  moderne KOnstlichkeit  nicht  anmerkt,  sondern  dasselbe  für  eine 
acceptable  Arbeit  des  15.  Jhs.  erklärt,  gehört  zu  den  beklagenswerten  Ungereimtheiten  seines 
Werkes.  S.  Questöes  p.  140  —  143.  Eigentfimlicher  Weise  hat  Braga  auch  die  Publikationen 
Caminha's  flbersehen  und  hält  daher  den  >glaul)wrudigen  Gelehrten«  Ba  1  bi  för  den  Original- 
herausgeber des  Klageliedes  auf  D.  Ines.  Dieser  selber  aber  wusste  gleichfalls  nichts  von 
dem  erwähnten  Quellenwerk.  Und  auch  Pereira  Caldas  liess  es  unbenutzt.  Deshalb 
entging  allen  dreien  und  der  Lesewelt  bis  heute  ein  siebentes  opus  des  Königs  Peter,  das 
Lied:  Amor,  porque  entendes,  und  ausserdem  ein  noch  viel  herrlicherer  Fund:  das  Sterbelied, 
welches  die  aus  23  Wunden  blutende  D.  Ines  auf  ihrem  letzten  Ruhelager  dichtete!  das  älteste 
Gedicht  einer  portug.  Dame  also,  und  zugleich  die  frühesten  Qiwtiilhas  der  Halbinsel !  — 
Das  von  B  a  I  b  i  und  den  Üt)rigen  abgedruckte  Gedicht  ist  nämlich  nur  ein  Teil  eines  grösseren 
Ganzen:  einer,  behufs  besserer  Gl.iubwördigkeit  fragmentarisch  gehaltenen  Prosa -Vision 
vom  Tode  der  D.  Ines,  die  ein  L'ngenannter  einer  »Hoheit«  mitteilt  ^fielmente  trasladada  do 
seu  original  autigo.  Und  darein  eingestreut  erscheinen  drei  poetische  StOcke.  Ausser  dem  oft 
reproduzierten  Gedichte:  a)  noch  eine  >Exelamafäo  de  D,  Ignezi,  bestehend  aus  4  Quhitel- 
has  und  2  daran  hängenden  9 zeiligen  Provas,  von  grosser  Geschmacklosigkeit,  und  b)  eine 
Cantiga,  welche  D.  Pedro,  nach  dem  Verbleichen  der  Geliebten,  im  Zimmer  auf-  und  ab- 
spazierend, in  Gegenwart  der  weinenden  Kleinen,  verfasste  und  deklamierte.  Es  genügt  wohl 
zur  Charakterisierung  dieses  von  Ca  min  ha  zu  Tage  geförderten  Denkmals,  wenn  ich  fest- 
stelle, dass  die  4  Quintilhas  aus  Resende's  Ines-Gedichte  (Canc.  Ges.  III  616)  abgeschrieben 
sind?  Oder  wird  trotzdem  diese  neue  Notiz  StoflF  zu  einer  vermehrten  Ausgabe  der 
Caufces  de  D.  Pedro  liefern? 

'  Wie  viele  noch  daranf.glauben,  zeige  ein  Beispiel:  der  geistvolle  R.  T.  Burton 
macht  in  seinem  Camoens  (Lond.  1881  p.  233)  aus  dem  portug.  Könige  einen  man  of  letters , 
gedenkt  zweier(!)  Gedichte  desselben  auf  den  Mord  der  Geliebten,  und  berichtet,  er  .sähe 
öfters  in  den  Quaritsch- Katalogen  ein  >Sattgbookt  des  Königs  angezeigt.  (Ist  es  die 
oben  erwähnte  Ausgabe  Pereira  Caldas?  Oder  liegt  Verwechselung  vor  mitderVarn- 
hagen' sehen  Ausgabe  der  Provas  des  vermeintlichen  Grafen  D.  Pedro  de  Barcellos?)  — 
A.  ßalaguer  y  Merino  begeht  hingegen  im  •hCondestable  de  Portugal«.  (Barcel.  1 881)  den 
Irrtum,  die  4  Liedchen  des  Ca^u.  Ger.  Peter  dem  Grausamen  v.  Kastilien  zuzuerkennen!  — 
Dem  rechten  Besitzer  erteilen  dieselben :  M  o  r  e  1  -  F  a  t  io  in  Romania  XI  p.  154  — 156 ;  S  t  o  r  c  k 
in  Camöes,  EinI .  §  39  und  Garcia  Peres  (ob  auch  zaudernd ).  B a r b o s a - M a c h a  d  o * s 
Canzonen •  Fund  hatte  schon  Bellermann  (p.  48  Anm.  19)  für  »unecht«  erklärt,  und 
F.  Wolf  durchschaute  die  Unhaltbarkeit  des  Balbi' sehen  Stückes,  hielt  aber  sonderbarer- 
weise die  italianisierenden  Hendekasyllaben    für   eine  Glosse  des   span.  Motto's   in  Kurz- 
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76.  Die  verjährte  Hoffnung,  bei  gewissenhaftenn  Forschen  wenigstens 
so  viel  Materialien  in  Form  von  Restbeständen  und  Schriflstellernamen  zu- 
sammenzufinden,  dass  sich  eine  Notbrücke  über  die  dichterisch-leeren  Jahr- 
zehnte schlagen  Hesse  —  Schrittsteine  zum  Übergang  von  1350  bb  1450  — 
lasse  man  also  fahren!  Alles  was  ich  gefunden,  ist  eine  nicht  kurze  Reihe 
von  gelegentlichen  Bemerkungen  der  Prosaisten  über  Kirchensänger  und  Musik- 
lehrer (cantares)y  für  Feste  und  Kriegszüge  eingeübte  ministriUs^  spassmachende 
chocarreiros  und  tafues.  Von  dichtenden  juglares  und  trovadores  kann  ich 
nur  je  einen  Namen  nennen:  Fernam  Lopes  gedenkt  in  seiner  Chronik 
Johanns  I.  (P.  II  p.  106)  eines  Spielmanns  König  Ferdinands,  Anequim 
geheissen.  ^  Und  sein  Fortsetzer  Zurara  (P.  III  p.  91)  erwähnt  einen  jüdischen 
Dienstmann  der  Königin  Philippa,  Judd  Negro,  als  grossen  Troubadour, 
und  beruft  sich  auf  travas  von  ihm,  in  Briefform,  über  die  Gerüchte,  welche 
141 5  ob  der  geheimen  Vorbereitungen  zur  Fahrt  nach  Ceuta  umliefen. 

77.  Dabei  sei  erwähnt,  dass  an  der  Schwelle  der  zweiten  Periode  die 
Bezeichnung  trovas  (im  Volksmunde  heute  auch  trobos^  wie  ich  schon  sagte), 
für  alle,  objektiv  oder  subjektiv  gehaltenen,  bei  Hofe  von  Höflingen,  oder 
im  Gebirge  von  Bauern,  erdachten  > Erfindungen <^  im  Volksstyl,  d.  h.  in 
den  peninsularen  Kurzzeilen  üblich  ward,  wohl  nachdem  sie  zuerst  solchen 
Vulgär-Dichtungen  beigelegt  worden  war,  wie  sie  noch  in  der  ersten  Epoche 
zünftige  Spielleute  eben  für  das  Volk  angefertigt  hatten. 2  Von  den  höfischen  trovas 
spricht  Abschnitt  III  dieses  Kapitels  (§J5  iio — 112).  Von  der  Volkslittcratur 
im  Allgemeinen  war  schon  im  Zusammenhang  kurz  die  Rede  (}5S  18 — 22). 
Die  wenigen  historischen  Volksreime  aber,  welche  bestimmt  in  unsere  leeren 
Jahrzehnte  fallen,  sind  für  eine  Besprechung  hier  zu  unbedeutend  (wie  die  bei 
der  Belagerung  von  Lissabon  (1384)  gesungenen  Spottverse  auf  den  spanischen 
Feind),  3  oder  zu  schlecht  verbürgt,  wie  die  Condestavel-Liedchcn.^  Von  den 
traditionellen  Formen  und  Gebilden  der  zwischen  Kunst-  und  Volkspoesic  die 
Mitte  haltenden  Vulgär  -  Poesie  [littcratura  de  cordd^  weil  die  kleinen  Druck- 
hefle,  auf  Schnüre  gezogen,  auf  den  Märkten  feilgehalten  werden)  erlangten 
die  meisten  das  port.  Bürgerrecht  gerade  jetzt  im  14.  und  15.  Jh.:  so  der 
aus  frz.  Complahites  und  ital.  Latnentazioni  entstandene  wichtige  Fado\  die 
Debatten  und  Disputen  zwischen  Wasser  und  Wein,  Körper  und  Seele,  Liebe 
und  Tod;  die  »Ausrufe«  [gridas  \\\\^  prcgöes)^  »Ausverkäufe*«  und  »Auktionen« 
(Icilocs  und  almoedas)  »die  Testamente«;^  »die  AbtJct^s«  und  »Zehn  Gebote 
der  Liebe« ,  die  »VVarum-fragen«  u.  a.  m.  Der  metrischen  Gestalt  nach, 
fallen  sie  übrigens  alle  unter  den  Trova- Begriff. 

78.  Die  wahre,  und  gangbare,  ob  zwar  schmale  Brücke  vom  Cancionciro 
da  Vaticana  zum  Cancionciro  de  Resende  muss  aus  Materialien  hergestellt 
werden,  die  ausserhalb  Portugals  entstanden,  und  autbewahrt  sind.    Ich  meine 

/.eilen !  —  Oberall  Wirmisse,  die  ich  dem  geduldigen  Leser  zu  entwirren  versuche,  mit  grosst- 
uioglicheni  Lakonismus. 

*  Möglicherweise  ist  es  derselbe,  den  der  un/uverl.issige  Nachschreiber  Azenheirt» 
als  chocarreiro  qtu  se  chamava  Anrique  bezeichnet  {Ineditos  V,  174).  In  diesem  Falle 
also  auch  nur  ein  Gaukler. 

*  Vgl.  Vat.  965:  Bemquisto  sodes  dos  alfayates.  Dos  pelitelros  e  dos  moedores  ;  Do  ih^sso 
haudo  som  os  trompeires  E  os  Jograes  dos  atambores. 

'  Braga.  Canc.  Pop.  No.  6.  Diese  Reimpaare  gegen  die  Span.  Belagerer  s;mgen 
die  einen  spanisch,  wie  bei  F.  Lo  pes  1,  p.  'iü-S;  die  anderen  portug.,  wie  beiAzcn- 
heiro  p.  l8;i  Also  auch  im  V^olksmundr.  und  zwar  schon  i:{84,  gelegentliche  und  moti- 
vierte  Doppelzüngigkeit ! 

*  Canc.  Pop.,  Nos  7-  -U).  Das  Schweigen  der  zeitgenössischen  ausffthrlichen  Chroniken 
Johanns  I.  und  des  Condestavel;  die  späte  klösterliche  Überlieferung  und  die  unlauteren 
Sprachformen  der  Gedichte  erlauben  es  nicht,  an  ihre  Echtheit  zu  glauben. 

*  S.  §  84  p.  241   Anm.  3. 
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aus  den  sogenannten  gallizischen  Liedern,  weichein  Kastilicn,  am  Hofe 
Hcinrich's  IL  von  Trastamara,  Johann's  L  und  Heinrich's  IIL  und  selten  noch 
unter  ihren  Nachfolgern,  von  ritterlich  höfischen  Minnedichtern  gesungen,  und 
während  der  Regierung  des  musenfreundlichen  Johanns  IL  von  einem  seiner 
Scribenten,  Joäo  Affonso  (de  Bacna),  gesammelt  wurden,  sowie  aus  einigen 
weiteren  in  andere  span.  Liederbücher  des  15.  Jh.  aufgenommenen  portug. 
Gedichten.^  Ein  zwar  kleines,  aber  recht  artiges  >Gallizisches  Über- 
gangs-Liederbuch« Hesse  sich  daraus  zusammenstellen.  Und  dass  es  ge- 
schehe, ist  ein  grosses  Desideratum.  Doch  müsstcn  die  von  Baena,  und  den 
sonstigen  spanischen  Sammlern  schlecht  überlieferten  Texte*  von  kundiger 
Hand  restauriert,  und  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der  ersten  Epoche  sachlich, 
und  sprachlich  wie  metrisch,  aufs  Genaueste  untersucht  werden.  —  Viel  Treff- 
liches ward  über  die  span.  Cancioneiros  bereits  geschrieben,  von  Spaniern  und 
Deutschen,  doch  geschah  es  vor  der  Zeit  wo  die  Werke  der  Altportugiesen 
und  ihre  Poetik  zugänglich  waren,  und  ehe  die  Drucklegimg  der  älteren  span. 
Sammlungen  {Canc.  tu  Estuniga  —  Canc,  Patrimonial  VII'A-j  —  Canc. 
Musical)  und  umfangreiche  Mitteilungen  aus  anderen  Hss.  (durch  Ochoa,  A. 
de  los  Ries  und  Gallardo)  den  vergleichenden  Gesamtüberblick  über  die 
Kntwickelung  der  Kunstlyrik  aller  hispanischen  Lande  ermöglicht ^  hatten. 
Der  Scharfsinn  eines  F.  Wolf  erkannte  zwar  schon  1859  die  besondere 
Wichtigkeit,  welche  den  gallizischen  Gedichten  des  Canc,  de  Baena  beizu- 
messen ist,  doch  konnte  er  damals  unmöglich  ausfindig  machen  was  heute 
sichtbar  ist,  nämlich  wie  ausserordentlich  eng  sich  alles  was  bis  1400,  und 
darüber  hinaus  noch  bis  1458,  in  Spanien  an  sangbaren  Minneliedern  (cantigas 
asomidas)  geschaffen  ward,  sich  an  die  Cantigas  de  amor  der  portug.-proven- 
zalischen  Epoche  anlehnt,  nicht  allein  was  das  Strophengefüge  betrifft  (wie 
z.  B.  die  Leonoreta-V^ Qho)  die  Reimkünstleien  (die  rimas  de  macho  e  /emea^ 
—  der  leixaprem^  — -  dobre  und  7nordobre^  —  descort  —  encadeado'^  — 
palai^ra  perdida^   —    die  Coblas  unisonans  —  und  andere  artes  de  maestria'^ 

*  Es  giebt  kein  einziges  Liederbuch  des  15.  Jhs.,  welches  ausschliesslich  Gedichte 
in  einer  der  drei  peninsularen  Schriftsprachen  enthielte.  Alle  mischen,  mehr  oder  minder, 
unter  die  kastil.  Texte,  welche  sclinell  die  Oberhand  gewinnen,  kalal.-valenzianbch-arago- 
nesische  und  portug. -gallizische  Verse.  —  Und  daneben  noch,  charakteristisch  genug,  franz. 
und  ital.  Lieder.  Zeilen,  Formeln  und  Worte. 

*  Keiner  der  alten  span.  Sammler  oder  der  neuen  Herausgeber  beherrschte  das  Portug. 
Sie  mischen  daher  fortwährend  ungehörige  kastil.  Formen  in  die  portug.  Texte,  selbst  im 
Reime  (z.  B.  oft  decir  fflr  dizer).  Vielleicht  in  Obereinstimmung  mit  der  damals  zu  Recht 
bestehenden  Sprech-Wirklichkeit  ?  Oft  ist  man  in  Zweifel,  ob  man  es  mit  der  einen,  oder 
der  anderen  Sprache  zu  thun  hat.  -  -  Schrieb  aber  selbst  der  Dichter  reine  Formen  nieder, 
so  mochten  Sänger  und  Kopisten  die  Texte  ad  libitum  in  das  ihnen  mundgerechte  Idiom 
transponieren.  Mancher  Fehler  stammt  natürlich  erst  von  den  modernen  Herausgebern  her. 
Wer  sich  an  die  Textkritik  heranwagen  will,  muss  in  beiden  Sätteln  gerecht  .sein,  darf  aber 
nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  im  15-  Jh.  gallizische  und  leonesische  Vulgär  formen  ver- 
wendet wurden,  die  in  der  ersten  Kpoche  nicht  vorkommen  (wie  morrei  für  tnorrerei\  tnorir 
neben   marrer). 

'  Mit  den  gedruckten  Sammlungen  niflssen  die  nur  auszugsweise  bekannt  gegebenen 
Texte  des  Catic.  Gallarilo  S.  Roman  —  iV Herberay  Turner  —  Ixar  —  Bild.  Patrimonial 
Vn-D-4-  und  VII-A-3  (den  Perez  Gomez  Nieva  nicht  erschopfen<l  und  höchst  mangel- 
haft behandelt  hat )  —  sowie  der  kat.  Can^oner  d*amor  —  Canc.  de  Zaragoza  —  Canc,  Paris. 
öt^3  etc.  verglichen  werden. 

*  Baena  Nos   143.    144.   183.    IH4. 

*  Nos.    19.  22.  6().  69.  70.   174.    170.   176.  201.  208.  212.  216.     Vgl.  \\\'l  un<l  313. 

*  No.  4.-). 

■^  No.   133. 

"  Nos.  209.  255. 

*  No.  63.  215.  218.  Die  betreffenden  technischen  Ausdrücke  kommen  ausserdem  noch 
öfters  vor;  so  im  I..iede  25,S  und  340 b  (Bd.  H  p.  54  der  Leipziger  Ausg.).  Ober  Sinn 
und  Ursprung  der  ganzen  technischen  Terminologie  ( —  estribote  —  estribillo   -  desfecha  etc.) 
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mayor),  gewisse  I.ieblingsworte  (wie  senhor^  f.,  entendedor,  al,  cal,/olia,  sandeuy 
entenfofiy  saidade,  mesura,  servir)  und  ganze  Formeln  {a  que  eu  vi  par  tneu  mal 
—  lutne  d*estes  olhos  meus  —  coita  do  tneu  corafäo  —  etc.),  sondern  besonders 
nach  Inhalt  und  Geist  und  Verwertung  des  sentimental  leidenschaillichen  Frauen- 
kultus und  seiner  unterwürfigen  Galanterie.  An  einem  befriedigenden,  die 
nötigen  Fragen  aufstellenden  und  lösenden  Werke  über  das  Zeitalter  der  Cari' 
cioneros  fehlt  es  daher  noch.  Noch  Niemand  hat  ausgesprochen,  dass  und  wie 
der  neue  lyrische  Stil  der  Halbinsel,  welcher.  Dank  reichlichster  Aufnahme 
von  volkstümlichen  Elementen ,  und  der  ausschliesslichen  Verwertung  der 
indigenen,  mit  den  peninsularen  Sprachen  organisch  verwachsenen  Rhythmen  so 
eminent  national  ausschaut,  durch  die  Zusammenarbeit  von  Angehörigen  der 
drei  herrschenden  Völker,  und  durch  das  Ineinanderfliessen  dreier  Strömungen 
entstand:  i)  der  GefÜhlsüberschwänglichkeit  der  Portugiesen  und  ihrer  innig 
naiven,  an  ketzerischen  Übertreibungen  reichen  Erotik;  2)  der  zu  scholastischer 
Dialektik  und  dogmatisch  spitzfindigen  Diskussionen  hinneigenden,  etwas  schwer- 
Hill  igen  und  frostigen  aber  gedankenvollen  Gelehrtheit  der  katalanisch- 
aragonesischen  Meistersinger  und  Adepten  des  1323  in  Toulouse  ge- 
gründeten, 1356  kodifizierten,  und  dann  1414  zu  Barcelona  restaurierten  »C^/r- 
tistori  delgay  saber^n  (vgl.  hier  Bd.  II  Abt.  2  p.  36  u.  77);  3)  des  macht-  und  glanz- 
vollen epischen  Heldengeistes  der  pathetischen  Kastilianer,  deren  historische 
National-Romanzen  in  voller  Entwickelung  waren,  so  wie  ihrer  tief  religiösen 
Mystik,  ihrer  überlegenen  Ironie  und  ihres  unerschütterlichen  Selbstgefühls. 
Niemand  hat  dargestellt  wie  die  hervorragendsten  lyrischen  Dichtungsarten,  die 
damals  die  massgebenden  Nationalweisen  wurden  und  bis  heute  verblieben  — 
und  die  wir  1450  in  Portugal  fertig  vorfinden  werden  — ,  wie  also  die  Canciones 
(oder  CanHgas)y  Villanckos  (od.  Vilancetes)^  Glosas^  Endechas^  Romances^  die  Quin- 
tilhas^  Decimas  und  Nonas  und  sonstige  kunstmässig  vervielfältigte  Trotfas  sich  bil- 
deten (s.  }5  in).  Und  auch  über  den  weckenden  Einfluss,  den  fremde  Runst 
ausübte,  ohne  der  Eigentümlichkeit  des  Spaniers  Abbruch  zu  thun,  d.  h.  über 
den  Einfluss  der  franz.  lais^  balladas^  dan^as,  cofnplaintas^  chanzones,  chanzonetas^ 
chantarelasy  virolais,  rondelas  von  Machault,  Dcschamps,  Alain  Chartier, 
Christine  de  Pisan  etc.  einerseits',  und  andererseits  der  ital.  Musik-  und 
des  ital.   Humanismus,  ist  noch  nicht  genügend  Auskunft  gegeben. 

79.  Wer  den  Werdeproccss  der  peninsularen  Nationallyrik  eingehend 
erörtern  dürfte,  hätte  in  dem  Kapitel  über  portug.  Einflüsse,  die  kastilisch- 
portugiesischen  Dichter  in  5  Gruppen  zu  sondern:  i)  geborene  Gallizier,  die 
im  alten  Stile  der  ersten  Epoche  und  in  ihrer  portug. -gall.  Heimatsprache  dich- 
teten. 2)  die  Kastilianer,  welche  gleichfalls,  dem  Brauche  der  ersten  Epoche 
treu,  auch  noch  in  der  zweiten  das  Portug.  als  Sprache  der  Lyrik  verwerteten.' 

herrscht  noch  ziemliche  Dunkelheit.  Schei|nbar  stammt  sie  halb  aus  portug.,  halb  aus  den 
limusinischen  Poetiken;  in  Wahrheit  vielleicht  aus  der  verlorenen  Arte  de  trobar  des  D, 
Juan  Mantulf  die  möglicherweise  beide  Richtungen  berücksichtigt  und  kodifiziert  hatte. 

*  Im  Ctuu.  de  Baena  kommt  bereits  eine  nicht  geringe  Anzahl  franz.  Wörter  vor, 
die  dem  Altportug.  völlig  fremd  waren;  aus  dem  Gebiete  der  Verslehre  chanzoti,  7nrlais 
(deslais)  und  rondel.  Lehrreich  sind  für  die  Beziehungen  zu  Frankreich  die  Werke  San- 
tillana*s  und  die  Chronica  de  Pero  Nim.  In  der  Bibliothek  der  katholischen  Isabella 
standen  3  franz.  Liederbücher ;  der  Cotidestcei'el  besass  die  Cent  ballades  und  Christine  de  Pisan, 
Johann  1.  v.  Portugal  sagte  von  einer  Jagdfanfare :  Gtälhelme  de  Machado  (r=.  Machault)  nüm 
/ez  tarn  fermosa  coftcordanfa  de  melodia;  Odo  de  Gransson  widmete  seine  Complaintes 
und  Virlays  burgundischen  Portugiesinnen;  von  diesen  standen  Beatriz  deCoimbra- 
C  le  V  e-Ra  venstein  ,  Isabel  de  Sousa -P  oit  iers  und  Ali^nor  de  Poitiers 
in  Beziehungen  zu  verschiedenen  franz.  Liederdichtern  ihrer  Tage. 

'  Anton  Schmid's  Werke  Ober  Ottaviano  Petrucci',  Wien  l845t  und  d<T 
Ca9U.  Musical  enthalten  die  Beweise. 

'  Alle  n  i  c  h  t  -  portug.  und  nicht -gall.  Bewohner  der  Halbinsel  nennt  auch  der 
Portug.  kurzweg  Castelhanos, 
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3)  solche  Spanier,  die  zwar  noch  nach  port.  Art,  aber  in  span. Zunge  dichteten,' 
die  geborenen  Portugiesen,  welche  weil  in  Spanien  naturalisiert,  mit  dem  neuen 
lyrischen  Stil  des  15.  Jhs.  auch  die  kastil.  Sprache  annahmen.  2  4)  alle  Portu- 
giesen, welche  später  innerhalb  des  eigenen  Landes  in  dieser  Weise  nachahmend 
thätig  waren. 3  Das  Ergebnis  würde  sein,  dass  bis  1458,  —  kräftig  nur  bis 
1420  und  Welleicht  noch  genauer  nur  bis  zur  lliätigkeit  Villena's,  des  Re- 
staurators der  züniligen  gayosa  ciencia  (14 14)  —  in  Spanien  portug.  cantigas 
de  anwr  und  cantigas  de  mal  dizcr^  nach  Portugiesen- Art  noch  gleichberechtigt 
neben  den  decires^  reqüestas  wwd  ptrguntas  der  Katalanisten,  und  den  Visionen 
und  Allegorien  der  Dantistas  ertönten.  Hier  aber  haben  wir  uns  darauf  zu 
beschränken,  die  erste  und  zweite  (Jruppe  flüchtig  zu  betrachten.  Die  übrigen 
gehören  der  span.  Littcratur  an;  und  nur  die  letzten  damnter  werden  später 
noch  einmal  erwähnt. 

80.  Das  Schicksal  der  dichtenden  (lallizier  ist  um  ein  kleines  günstiger 
gewesen  als  das  der  Portugiesen.  Wenigstens  die  Namen  der  drei  berühmtesten 
hat  Santillana  aufbewahrt.  Da  er  sie  im  Anschlüsse  an  die  dionysischen 
Dichter  nennt,  muss  man  annehmen,  dass  er  sie  zur  portug.  Littcratur  rech- 
nete. Er  zählte  sie  noch  dem  14.  Jh.  zu.  Es  sind:  Fernam  Casquicio, 
Vasco  Pires  de  Camoes  und  Macias. '' 

81.  Das  Leben  de^  Fernam  Casquicio  ist  ebenso  unbekannt  wie  seine 
Lieder  es  sind.  Ich  kenne  aus  der  Zeitgeschichte  einen,  wahrscheinlich  galli- 
zischen  Junker  Ferran  Gasquicio  oder  Gasquizo,^  der  im  Dienste  des 
portug. -gall.  Magnaten  Diego  Gomez  da  Silva  stand,  und  somit  zu  den 
Vasallen  des  D.  Joam  Affonso  de  Albuquerque,  des  ersten  portug. 
Ministers  des  kastil. D.  Pedro  I.,  gehörte.*^  Und  zwar  ward  er  1354  als  Bote  nach 
Portugal  entsendet.    Es  ist  also  möglich  dass  er  mit  dem  Dichter  eins  war.** 

82.  Vasco    Pfres   Coder  Perez)  de  Camoes,®  von   dem  schon  bei 

•  Ich  meine  Ferrus.  Kern  an  Sanchez  fle  Talavera,  Alfonso  Gonzalez 
de  Castro.  Duquc  D.  Fadriqiie,  Alonso  Enri(|iie7.  (s.  p.  2;0  Anna.  2),  auch 
Macias  und  V  i  I  lasandin  o ,  Pcro  Gonzalez  de  Mendoza,  Diego  Furtado 
de  Mendoza,  Inigo  Lopez  el  Feo  etc.  Besonders  das  Geschlecht  der  Mendoza's, 
deren  Stammsitz  in  Asturien  stand,  zeigte  Sinn  und  Neigung  fOr  das  volkstQmliche  Element 
der  westlichen  Lyrik  (serranilhas  und  Parallelstrophen-Lieder).     Vgl.  p.   151   und  153- 

'  Ich  denke  z.  B.  an  D.  Juan  de  Pimentel  f  1437;  Juan  de  Merlo  f  1443'. 
Pedro  da  Cunha;  Gomez  Carrillo  <le  Acüna;  D.  A  Ifonso  Pimentel,  die  z.  T. 
mit  der  Königin  Beatriz,  z.  T.  während  der  Erbfolgestreitigkeiten  nach  Kastilien  übergesiedelt 
waren. 

•  In  6.  Reihe  dOrfle  man  noch  alle  diejenigen  Gedichte  der  zweiten  Epoche  untersuchen, 
welche  Oberhaupt  Beziehungen  zwischen  Portugal  und  dem  Nachbarlande  offenbaren:  sie 
liefern  z.  T.  flberraschende  Aufschlösse. 

•  Die  letzteren  hiessen  jetzt  CatUigas  en  iruuura  de  difamacum, 

•  r>ie  Worte :  -»Despues  destos  vinieron  Basco  Perez  de  Camoes^  Feniant  Casquicio  e 
aquel  graftjinamarado  Afaeiasvi  schliessen  sich  unmittelbar  an  den  in  §  27  ausgeschriebenen 
Passus.  San  tili  an  a's  Auffassung  teilt  Argote  de  Molina.  Auch  er  rechnet  Macias 
zu  den  Portugiesen :  »/  si  a  aiguno  por  causa  de  las  coplas  de  Macias  referidas  le  pareciere 
i/ue  Macias  era  Portuguez^  este  advertido  que  hasta  los  Hempos  del  Rey  D.  Enrique  lll  toäas 
las  coplas  que  se  hazian  comunmenle,  por  la  mayor  parte  er  an  en  aqueüa  ma»ura.^ 

•  Die  dritte  Lesart  Gascon  kann  Berechtigung  nur  haben,  falls  der  ungewöhnliche 
Name  ursprünglich  eine  alcunha  war  und  die  Herkunft  der  Familie  aus  der  Gascogne 
bezeichnete  (wie  bei  den  poilug.   Gascos  der  Fall  sein  soll). 

'  S.  Ayala,  Cronica  de  Pedro  s.  a.   1354,  cap.  3. 

•  Mit  dem  Einfall  Sarmiento's,  welchen  Sanchez  gutheisst,  im  Briefe  Santil- 
lana's  das  Wort  Casquicio  durch  den  anklingenden  Namen  Cascales  (Cascaes)  zu  ersetzen, 
ist  gar  nichts  gewonnen.  Ebensowenig  mitBraga's  Vorschlag,  den  altportug.  Troubadour 
Fernand  Esquio  darin  zu  erblicken,  von  dem  uns  ein  paar  Lieder  erhalten  sind.   {^Vat. 

899-903  und   ii;}6— 1137). 

•  Ausföhrlicheres  Ober  ihn  bieten:  Braga,  Trov.  312— 321 ;  Qwnh,  325—326; 
CamSes  I  44-50  Theoria,  3^  ed.  p.  191  und  Curso  128—129;  Juromenha  l  12— 13  und  28, 
nebst  Anm.  auf  p.  487;  Storck,  Camoes,  Einl.  §  39  und  Leben,  §  4  und  5. 
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(ielcgcnheit  des  Amadis  die  Rede  war,  ist  hingegen  eine  bekannte  Persön- 
lichkeit, die  als  Urältervatcr  {trcsm^ö)  des  Lusiadensängers  in  Genealogien,  und 
als  von  der  Hofgiinst  König  Ferdinands  besonders  begünstigter  Politiker  und 
Krieger  in  den  Chroniken  sehr  oft  genannt  wird,  i  Zwischen  1361  und  1369 
wanderte  dieser  cabalUro  lU  Galicia  in  Portugal  ei«,  dem  Hasse  des  span. 
Peters  des  Grausamen,  ausweichend 2  wie  viele  andere  Adlige.  Am  port.  Hofe 
prosperierte  er  bis  1 383 ;  blieb  Parteigänger  seines  Beschützers  Ferdinand  auch 
nach  dessen  Tode,  und  also  Gegner  des  Ordensmeisters  von  Aviz,  ^J  gegen 
den  er  als  Burgherr  die  Feste  Alemquer  verteidigte.  Der  Sieg  der  National- 
partei beraubte  ihn  seiner  Machtfulle,  doch  verblieben  ihm  einige  Grundstücke 
in  Portugal.  Die  Chroniken  nennen  ihn  nach  1386  nicht  wieder;  seine  Ge- 
malilin  und  Nachkommen  aber  sind  Portugiesen.  Wann,  wo  und  was,  und 
in  welcher  Sprache  er  dichtete,  ob  vor  1 361  in  Spanien  (möglicherweise  noch 
unter  Alfons  XL),  vor  1383  in  Portugal,  oder,  nach  1386  als  Gast  im  kasti- 
lischen  Königspallaste,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Noch  um  1559  war  jedoch 
sein  Name  in  Portugal,  freilich  neben  dem  des  Spaniers  Mena,  als  Tyjnis 
des  begüterten,  zu  Stellung  und  Ansehen  gelangten  poeta  aulico  sprichwörtlich  ^. 
Von  seinen  Gedichten  (die  Santillana  1449  vermutlich  noch  gesehen)  ist 
nichts  übrig.  Oder  so  gut  wie  nichts:  20  Zeilen  (2^/2  Ottawas  de  arte  mayor) 
in  Span.  Sprache:  ein  frostig  gelehrtes  dezir  über  die  Entstehung  des  Blitzes, 
als  Antwort  auf  eine  Frage  des  leonesischen  wrt-^/V/^r  theoL  et  physicae  Fray 
Diego  de  Valencia  de  S.  Juan)'*  —  falls,  wie  vorauszusetzen,  der  Vasco 
Lopez  de  Camöes  des  Cancionero  de  Baena  mit  dem  Vasco  Perez  der  (le- 
schichte  und  Santillana^s  identisch  ist.*'»  Zwei  Gedichte,  welche  die  Neuzeit 
ihm  zuweisen  möchte ,  sind  untergeschobene  Stücke ;  wertlose  gallizische 
Sonette,  die  ich  fiir  Seitenstücke  zu  Ferreira's  Amadis-Ciedichten  halte  und  für 
durch  diese  hervorgerufene,  und  zu  schlecht  versteckten  Zwecke  angefertigte 
Fabrikate  erkläre.    Sie  wurden  1668  in  die  Werke  des  Camoes  eingeschmuggelt, 

>  Fernam  Lopes.  D.  Jaam  1.  P.  I  p.  12.  34.  41-  5'>.  94-  112.  177-  143-  19»- 
301.  315.  3ÖO.  386.  391;  P.  11  p.  03.  Mo.  116.  162;  ChroH.  do  Condestartty  cap.  21.  41 
lind  48;  Mim.  Lus,,  Livro  XXI 11.  cap.  27:  Croti.  de  D,  Jutni  I  s.  a.  1381  (p.  88  und  91 
der  eil.  Rivadeneyra). 

*  Im  Jahre  1361  war  Vasco  Peres  noch  in  Spanien,  wenn,  qttod  pridMmdum^  der 
gallizische  junge  Knappe  Vasco  Peres  de  B  a  a  ni  o  n  l  e  (s  i  c).  von  dem  A  y  a  I  a  re<let, 
kD.  Pedro  1  s.  a.  13OI  ,  cap.  4)  unser  CamCes  ist.  Ihn  und  seinen  Ver>vandten  Ar  ins 
Vasques  de  P.  Hess  der  König  ans  (iroll  gegen  ihre  ihm  feindliche  Sippe  wie  Verrttcr 
zu  einem  Zweikampf  fordern,  in  dem  der  letztgenannte  auf  unredliche  Weise  umkam.  Der 
heil  ausgehende  Vasco  vcrlie.ss  damals  die  span.  Erde,  zu.sammen  mit  .seinem  spÄtcr  \\t\ 
Aljuharrota  gefallent-n  Vetter  Aires  Peres. 

*  Nicht  sonder  Wanken.  Einmal  paktierte  er.  um  Gold,  mit  D  JoJlo  I.  Fernam 
Lopes  reciinet  ihn.  da  er  bald  wieder  zu  den  S|)aniern  flherginp.  zu  den  >unechtcn«  l*oi- 
tiigie<en.  die  er  wie  >wilde  Schösslinge«   und  »Götzendiener«    an   den  Pranger  stellt.     Vgl. 

P.  1  p.  315. 

*  S.  SA  de  Miran<la,  No.  2C>8  und  Kommentar  auf  p.  873.  Er  wird  kurzweg 
Cam^^es  genannt:  yHa  de  enftear  sua  pena  Quem  quiser  ser  mais  ^medrado*.  Que  Cämoes  e 
ycam  de  Mena  f. 

*  S.  Baena  No.  4i>3  und  4^4  (Bd.  11  p.  I7r>— ^)  der  Leipziger  Ausg.  und  dazu  Anm.  230). 
V  a  s  c  o  scheint  nnt  demselben  slockgelehrten  Magister  noch  weitere  Doktorbriefe  in  Keimen 
ausgetauscht  zu  haben.  S.  Nos  4<')ö  {—  Frage  ohne  Antwort")  und  509  (=  -\nlwort  ohne 
Krage). 

*  Die  Geschichtsschreiber  nennen  ihn  Peres,  gem.^ss  den  l'rkunden  der  Staatskanzlei 
mIocI)  kommt  hie  und  da  auch  Fernandes  und  Paes  vor.  z.  H.  bei  F.  Lopes  I  p.  41,  und 
sogar  «ler  falsche  Vorname  Gonqalo  ib.  p.  117".  Die  Herausgeber  des  Omc.  de  Baena 
iristen  vielleicht  die  Abbreviatur  des  Patronymikums  mangelhaft  auf.  —  Hunderte  von  Malen 
sind  bereite  Gmz  GIz  Grz  FrzPrzPzd.  h.  Gomez  Gon  zalez  G  arcez  Fernanden 
Pcrez  Pae/  mit  einander  verwechselt  worden.  Wer  den  Dichter  und  den  Krieger  für  ver- 
<chieilene  Figiui'n  .uisgeben  will,  muss  erst  beweisen,  dass  es  1384  mehrere  Vasea  de  CamHes 
gegeben. 
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WC)  sie  bislang  verbleiben.  *  Selbst  wenn  Vasco  lange  genug  g(»lebt  halte», 
um  die  ältesten  peninsularen  Sonette  (Santillana^s)  kennen  zu  lernc^n,  so  würde 
er  sie  in  Vtrsos  de  arte  mayor^  und  nicht  in  reinfliessenden  Hendekasyllaben 
abgefasst  haben,  wie  sie  noch   1530  in  Portugal  unerreicht  dastanden. 

83.  Um  Mac  las-,  welchen  Kastilianer  und  Portugiesen  um  die  Wette 
als  -»Espanol  mas  amanie«.  verherrlicht  haben,  und  den  ganz  Europa  kennt 
als  sprichwörtlichen  Prototypus  der  peninsularen  Verliebten,  welche  sterben 
wenn  sie  lieben,  steht  es  ein  gut  Teil  besser.  Der  Hauptinhalt  seines  Lebens 
wird  durch  ihm  huldigende  Gedichte  erlauchter  Schriftsteller  des  15.  Jhs. 
ausser  Frage  gestellt  3:  dass  nämlich  der  aus  Padron  bei  Santiago  gebürtigem 
Sänger  noch  in  jungen  Knappenjahren,  auf  Burg  Arjonilla  bei  Jaen  (wo  er 
begraben  liegt)  in  trutziger  Verzweiflung  sein  Leben  seiner  Liel)esleidenschaft 
opferte,  von  der  Lanze  des  eifersüchtigen  Gatten  des  geliebten  Edelfräuleins 
durchbohrt,  das  jenem  auf  höheren  Befehl  die  Hand  gereicht.  Das  >\Vie<< 
erzählen  sie  nicht  genauer.  Ein  1499  vom  »griechischen  Komthur«  müh- 
sam zusammengestoppelter  Bericht  {histuria  retnendada  a  pedazos,  wie  der  Ehr- 
liche selbst  gesteht),  den  1588  Argote  de  Molina  zu  einer  artigen  kleinen 
Novelle  verarbeitete,  und  den  hinterher  noch  drei  Jahrhunderte  in  Dramen, 
Romanen  und  Romanzen  sanktionierten,  giebt  an:  nach  vergeblichem  Warnen 
habe  der  mächtige  Feudalherr  des  Macfas,  der  als  Astrologe  und  Nigroman- 
tiker  gemassregelte ,  gelehrte  Schriftsteller,  Dichter  und  Königsenkel  Don 
Enrique  de  Villena  (1384 — 1434)  den  unbotmässigen  Knappen  einkerkern 
lassen.  Da  er  trotzdem  fortgefahren,  seine  Herzensdame  in  Liedern  zu  feiern, 
habe  der  misachtete  Gatte,  ein  Edelmann  aus  Porcuna,  sich  selbst  Recht  ver- 
schafft und  von  hohem  Rosse  herab,  die  Lanze  durch  das  Gitterfenster  des 
Geföngnisses  geschleudert  (laut  Fern  an  Nu  nez  durch  ein  agujero  del  iejadol). 
Eine  Jahrzehnte  ältere,  etwa  1450  niedergeschriebene  Notiz  des  oftgenannten 
Condestavel  D.  Pedro  de  Portugal  stellt  den  Vorgang  anders  dar:  Macfas 
habe  einst  die  Dame,  welcher  er  als  Troul)adour  diente,  mit  eigener  Leb(»ns- 
gefahr  vom  Tode  des  Ertrinkens  gerettet.  Auf  einer  späteren  Begegnung,  nach 
ihr(T  Vermählung,  habe  er  zum  (»russe  und  als  Lohn  ftir  seine  Dienste  ver- 
langt, sie  möge  vom  Saumtiere  herabsteigen,  was  sie  gethan.  Der  hinzugekommene 
Gatte  aber  habe  den  regungslos  und  traumversunken  in  ihren  Fusstapfen  Stehen- 
gebliebenen in  wildem  Zorne    getötet*.   —   Wann?   —  Die  Antwort:    in  der 

*  Aid  en  Monte- Rey  \\\\^\  Ponjuc  me  faz  Antor.  Vgl.  Store  k  II  p.  424  "n«l  Bingn. 
Camoes  11  l6;i. 

'  Einen  weiteren  Nnmen  kennt  man  nicht.  Macias  ist  die  gallizischc  Fo?m  ffir 
Matthias  und  noch  heute  flhlich  als  Tnufname  und  als  Familienname.  In  Portugal  schricli 
und  sprach  man  hJiufiger  in  popularisierter  Form  Afandas.  Im  l6.  Jh.  betonten  einijn* 
I)ichter,  die  den  Dichter  nur  auf  litterarischem  Wege  kennen  gelernt  hatten,  falschlich 
Miincias  (im  Reime  zu  ansias). 

*  Ich  nenne  als  Beispiele:  Mena.  Santillana,  Padron,  Garci  Sanchez, 
(ioniez  Manrique,  D.  F'adrique.  D.  Pedro  de  Portugal,  D.  Joilo  deMenezes. 
I).  Joam  Manoel.    Im  Canc.  de  Res  allein  kommt  er  l8  M«il  vor.    S.  u.  §  107.  Anni.  i). 

*  Die  Hauptcjuellen  ffir  die  Vita  sind  also  zwei:  die  Satira  de  felice  e  infelice  l'uia 
«ks  Conä.  de  Forty  Glosse  8  des  Madr.  Ms.  P.  61  fvgl.  A.  de  los  Rios  VI  77  und  54«) 
und  der  Comendador  Griego  FernanNuilez  in  seinem  Kommentar  zu  den  Trecicntas 
des  Metia\  Orden  de  Venns,  Strophe  loö— 108.  —  Dazu  kommen  Argote  de  Molina, 
Nobleza  de  Andahuiüy  I088.  II  cap.  148.  fl.  272  v.;  Ximena,  Obispos  de  Jaen,  1654,  p.  171- 
21).^  236;  Sanchez,  Poesias  Castellanas  I  Anm.  212  bis  221  zur  litterarhist.  Epistel  San- 
tillana's  (Bd.  1  p.  138— 148):  Sarmiento,  Memorias  p.  331.  No.  704;  Rodriguez 
de  Castro,  Bihl.  Esp.  I  312.  Bei  weitem  das  Beste  jedoch  was  bis  heute  Ober  ihn  ge- 
sagt ward,  lieferte  A.  Paz  y  Melia  in  seiner  Ausgabe  des  Padron  p.  40 1  — 405  un<l  42.'» 
Bihtiofilos  Bd.  22.  NatOrlich  widmen  alle  neueren  span.  und  portug.  Litterarhistoriker  ihm 
einige  Seiten;  wie  alle  grössten  Dichter  der  Halbinsel,  Cervantes,  Calderon  uml 
Camoes  an  der  Spitze  ihn  verherrlicht  haben. 
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I.  Hälfte  des  15.  Jhs.  ist  zu  unbestimmt.  Ich  sage  vor  1434,  dem  Todesjahre 
Villcna's;  ja,  vor  1429,  wo  bereits  der  älteste  der  vornehmen  Sänger  starb,  welche 
des  Mac  las  Lieder  zitieren  und  glossieren ',  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
zwischen  1404  und  14 14,  während  Villena  als  Ordensmeister  von  Calatrava 
zeitweilig  in  Jaen  residierte.  —  So  allein  erklärt  es  sich,  dass  Santillana, 
der  nur  14  Jahre  jünger  ist  als  Villena,  den  Dichter  ins  14.  Jh.  verlegt, 
und  1449  schon  von  nicht  mehr  als  vier  Liedern  des  Macfas  Kunde  er- 
hielt^; und  dass  auch  Baena  um  dieselbe  Zeit  nichts  als  eben  jene  knappen 
vier  Proben  zu  sammeln  vermochte^  und  dazu  ein  altes  Gerücht,  das  sie  bis 
1369  zurückdatieren  würde.*  Sie  sind  Cantigas  de  amor,  vom  Dichter  vermut- 
lich selbst  in  Musik  gesetzt  ^ :  schmerzliche  Klagen  mit  nachdenklichen  Betrach- 
tungen untermischt:  canciones  elegiacas  nach  Mena;  amorosas  e  de  muy  /er- 
mosas  sentencias  nach  Santillana  —  zwei  in  galh,  zwei  in  kastil.  Sprache, 
in  einfachen  Acht-  und  Viersilblern*^.  Doch  legten  ihm  schon  im  15.  Jh. 
die  Poetas^  die  ihn  Lieder  singend  in  ihre  Testatnenios,  Querellas,  VbioneSy  In- 
fiernos  und  in  allegorische  Novellen  einfuhren,  noch  weitere  16  Stücke  bei, 
die  in  einer  des  Sängers  Leben  und  Wirken  geweihten  Monographie,  doch 
nicht  hier  zu  untersuchen  sind.  "^ 

84.  Auch  die  portug.  dichtenden  Kastilianer  aus  den  Tagen  der  Trasta- 
marischen Dynasten  kennen  wir  vornehmlich  durch  Santillana^  und  Baena^. 


*  Der  Duque  D.  Fadrique,  Santillana's  Schwager. 
'  Macias  del  quäl  tum  se  fidlan  sino  4  canciones  .  .  . 

'  Baena,  No.  306—310.  Das  fünfte  Lied  (311)  ist  nicht,  wie  jene  vier,  iinhe- 
streitbnres  Eigentum  des  Macias,  sondern  wird  schon  von  Santillana  einem  anderen 
Poeten  zuerteilt. 

*  Von  dem  gegen  die  Grausamkeit  Amors  gerichteten  Lied  308  heisst  es  -»empero 
algunos  trobadores  disen  que  la  fiso  contra  el  Rey  D.  Pedro!«/.  Wäre  das  richtig  —  und 
ganz  unmöglich  ist  es  nicht  — ,  so  war  der  Villena,  zu  dessen  Hofstaat  Macfas  gehörte, 
der  Grossvater  des  Gelehrten,  also  D.  Alfonso  de  Aragon,  d.  h.  der  wahre  Marques  de 
Villena  (1356—93). 

^  "üBien  asonadaf.  war  Cantiga  310. 

*  Die  beiden  gallizischen  Gedichte  sind  Spruchpoesien  (ohne  Motto):  jede 
Strophe  schliesst  mit  einer  Sentenz  ab.  In  No.  306  sind  sie  wirkliche  Volkssprichwörter, 
in  No.  310  hingegen  vom  Dichter  selbst  geformte  Distichen,  sogenannte  trebeUos.  Das 
Genre  ward  in  der  Folgezeit  oft  nachgeahmt.  Ihre  Art  und  ihren  Sinn  erkannte  weder  der 
franz.  Obersetzer  de  la  Beaumelle  (bei  F.  Denis  p.  22  und  607)  noch  der  deutsche 
Bell  er  mann.  Die  beiden  Cantigas  in  span.  Sprache  haben  auch  bereits  hispanische 
Gestalt  (mit  Motto),  doch  noch  nicht  die  stereotype  Form  der  Canci&n. 

'  Alle  Dichter,  unter  deren  Namen  sonst  einzelne  der  Lieder  umgehen,  gehören  zu 
den  Epigonen  des  portug.  Minnesangs,  und  schrieben  daher  thats^chlich  ungefähr  denselben 
Stil  wie  Macias.  Hier  folgen  die  Anfangszeilen  der  Gedichte  (gallizisches  gesperrt).  Mehr 
zu  geben  gestattet  leider  der  Raum  nicht.  1  bis  4  sind  die  von  Baena  und  Santillana 
gekannten  Poesien. 

1  Cativo  de  mha  tristura  11  Pius  mi  triste  coraton 

2  Amor  cntel  e  brioso  12  Pues  me  faüeseio  Ventura 

3  Senora  en  que  ßanfa  1 3  Vedes  que  deseortesia 

4  Provei  de  buscar  mesura  14  De  quiefi  cuido  e  cuide 

5  Con  tan  alto  poderio  15  El  gentil  nino  Narciso 

6  Pero  te  sinn)  sift  arte  16  Poderoso  amor  loado 

7  Loado  sejas  Amor  17  Ay  que  mal  aconsejado 

8  De  ledo  que  era  triste  18  Amor  siempre  parHre 

9  Pois  prazer  näo  posso  haver  19  Cuidtubs  e  maginanfa 

10  Crueldad  e  trocamento  20  Pues  que  dies  y  nd  Ventura. 

»  Sanchez  Bd.  1  p.  LVHI-LXl. 

'  Ober  Baena  findet  man  AusfOhrlicheres  in  der  Einleitung  des  Marques  de  Pidal, 
welche  sowohl  die  Madrider  Ausg.  (1851)  als  auch  die  Leipziger  (1860)  begleitet;  femer 
in  A.  de  los  Rios.  H  cap.  IV  und  VI;  Wolf.  Studien  } ST -222 \  Cueto  in  Revue d,  d. 
M.,  XXIll,  1853  p.  726—90;  Braga,  Trov.,  cap.  IX.  —  Erschöpft  ist  jedoch  der  Gegen- 
stand, wie  ge.<iagt,  noch  lange  nicht!  « 
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I)(T  orstore  nennt  sie  in  unmittelbarem  Anschluss  an  Allbns  den  Weisen,  ohne 
die  Krscheiming  noch  einmal  besondc^rs  zu  besprechen,  dass  sie  sich  bisweilen 
der  westlichen  Sprache  bedient  haben,  und  auch  ohne  sie  von  anderen  aus- 
schlic^sslich  kastilisch  dichtenden  Minnesängern  zu  trennen.  -  Ungeföhr  das 
(bleiche  gilt  von  dem  Sammler  15a e na.  Sein  keineswegs  einheitliches,  die 
\\'(*rke  dr(M(?r  Cienerationen,  dreier  Dichterschulen  und  zwc^ier  Sprachen  bunt 
durch  einander  rüttelndes  Liederbuch  bietet  aus  den  80  Jahren  von  1369 
(oder  1366)  bis  1449  (und  nicht  1453)  -  -  also  gerade  aus  unserer  stummen 
Zeit  -  unter  576  Werkeln  von  55  Dichtern  (katalanisierenden //(rc:/</<?n'j,  portug.- 
[)rov<*nz.  tnrcadorcs  und  italianisierenden  podas)^  unter  denen  t^twa  17  wirk- 
lich «'twas  bedeuten,  drei  bis  vier  Dutzend  (40)  portug.  Caniigas ^  von  nur 
sj'chs  verschiedenen  Autoren  (worunter  Macias).  Die  erste  Stelle  nimmt 
Pero  Cionzalez  de  Mendoza  ein,  der  erlauchte  Clrossvater  des  Markgrafen, 
der  1385  in  Portugal  das  Leben  Hess,  als  er  seinem  König  durch  b'berlassung 
seines  Pferdes  das  Leben  n^ttete.  Neben  drei  kastil.  Resten  ist  bloss  ein  gall. 
Lied  von  ihm  erhalten.  Doch  ist  es  wichtig,  weil  das  einzige?  der  Kpigonen- 
lieder,  das  noch  den  jambischen  Dekasyllabus  anwendet  (Baena25rb). 
Von  einem  anderen  Mendoza,  dem  Oheim  des  Markgrafen,  P(^ro  Velez  de 
(luevara  (y  1420),  i)esitzen  wir  ein  scherzhailes  Schmähgedicht  auf  eine  sehr 
alt«'  Jungfer,  das  (nn  direkter  Abbimmling  ähnlicher  dionysischer  Lieder  ist 
(No.  S-^)'  ^*^"  ^^*"''  sitt(Mischwachen  und  abenteuerlichen,  aber  originellen 
Renegaten  (larci  Fernande z  aus  (lerena  (bei  Sevilla),  der  aus  OeldgicT  eine 
hübsche  maurische  Spielfrau  freite  und  als  er  sich  betrogen  sah,  1 3  Jahre  unter  di(» 
Maun-n  ging  (1386  -1398],  blieben  fünf  Lieder  übrig  (Haena  556-559  und 
562  1).  -  -  Hin  unbekannter  (Geistlicher,  der  in  der  leonesischen  Stadt  Toro  als 
Arehidiakonus  lebte,  und  anscheinend  zu  einem  grösseren  KrcMse  von  Trou- 
badours Beziehungen  unterhielt-,  schrieb  um  1390,  im  reinsten  T*ortugiesisch  und 
mit  Anwendung  von  altportug.  Reimkünsten,  6  leichtfliessende  Liebeslieder  in 
Kurzzeilen,  worunter  <Mn  humoristisches  Testam(;nt,  in  welchem  er  seine  Körper- 
t<-ile,  Sinn(*  und  Geisteseigenschaften  an  selbstgewählte  Erben  verteilt  -  •  ein 
in  der  Folgezeit  oft  wiederholter  und  parodierter  Vorgang  (No.  311 — 316).  -•* 
Das  grösste  Kontingent  stellte  j<»doch  der  Hauptdichter  jener  Tage,  der  talent- 
volle, zungenfertige  und  fruchtbare,  doch  wenig  edel  gesinnte,  in  Illescas  be- 
güterte Ritter  und  Hofpoet  Alfonso  Alvares,  aus  Villasandino  bei  Hiirgos. 
Zwei  Dutzend  hübscher  Gedichte,  in  denen  zahlreiche  Redewendungen  direkt 
aus  der  Sprache  der  altportug.  Troubadours  herübergenommen  sind,  etwa  ein 
Achtf^l  seines  ganzen  verskünstlerischen  Besitztums,  gehören  zur  portug.  Litte- 
ratur  {Baefia.  3.  10.  11.  13^20.  22 — 27.  46.  94.  95.  134.  147.  161).'* 
Dazu  kommen  aus  anderen  gedruckten  und  ungedruckten  Liederbüchern  dann 
noch  v(>rschiedentliche  Überl)leibsel.  Ich  hebe  hervor:  aus  dem  Cancionero 
Musical  zwei  volksmässige  Fragmente,  weil  sie  zu  den  dionysischen  Parallel- 

*  Stark  mit  kastil.  Formen  durchsetzt,  aber  dennoch  unbedenklicli  als  gall.  an/u<;ehen. 
^  S.  No.    314:    Adens  os  trohadores    Gm   que   trobel.     Namhaft  macht    er  nur   einen: 

Lope  <le  Po  rtocarre)  ro ,  o<ler  ZAvei.  wenn  der  Sänger  Pedro  de  Valcacer  auch 
•  lichtete  (in  No.  31 6).  Über  den  Arcediano  de  Toro  spricht  Paz  y  Melia  p.  408  seiner 
Padrott  Ausgabe. 

'  Das  Testament  des  Franzo<;en  (>.  de  Lorris  ist  vielleicht  «He  älteste  romanische 
höfische  Verwertung  der  wohl  tra<litionellen  Dichtungsaii  ?  Ob  das  amOster-Vorabend  (sahbado 
de  haUelujah)  in  I*ortujjal  alljährlich  erscheinende  >  Testamento  de  Judas» ,  wie  die  parodierei»den 
Tier-Testamente  «1er  Vulgär-Litteratur,  noch  anderwärts  ftblich  sind,  weiss  ich  nicht.  Die 
damit  zusammenhängende  Verbrennung  des  Judas  halte  ich  ffir  eine  polemische  Umr«)r- 
numg  «ies  alten  Winteraustreibens. 

*  Auch  in  seinen  kastil.  [-.icflern  begegnet  man  des  öfteren  gall.  Worten  und  Formeln, 
so  dass  man  an  der  Mundart  clei   echten  Texte  zweifelhaft  wird. 

(M«''imK,  Grumlriss.  IIb.  l6 
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strophcn-Licdcrn  gehören  [Nos  437  und  458;  *;  aus  dem  Lancionero  Patrimonial 
VII-A-3  ein  Gedicht  von  dem  aragonesischen  Convertiten  Santafe,  weil  es  zeigt, 
dass  selbst  von  den  Höflingen  Ferdinand^s  I.  und  Alfons'  V.  von  Neapel  portug. 
Texte  verstanden  wurden-;  und  schliesslich,  als  vielleicht  spätestes  Produkt,  San- 
tillana's,  keineswegs  parodistisch-,  sondern  ernst-gemeintes  Lied:  Por  atnar 
fwn  saibamentt^ .  —  In  der  Wahl  des  stets  8-  und  4-silbigen  Metrums,  in  den 
Strophenformen,  die  mich  mehr  als  einmal  an  die  Canti^as  Alfons'  X. 
erinnerten^,  in  der  kecken,  freien  Handhabung  der  Sprache,  in  der  Ver- 
meidung des  Refrains,  in  dem  etwas  üppiger  werdenden  Hilderschmuck  ist  un- 
bedingt eine  sich  vom  portug. -provenz.  Typus  entfernende  Entwickelung  zu 
konstatieren.  --  Von  Gedichten  in  span.  Sprache,  die  ich  noch  zur  Troubadour- 
dichtung rechne,  sei,  als  Beweis  für  die  Berechtigung  meiner  Auffassung  vom 
innigen  Zusarrfmenhang  span.  und  portug.  Poesie,  noch  einmal  auf  den  Cossante- 
Tanz  des  Diego  Furtado  de  Mendoza  (7   1405)  hingewiesen. 

II.  PROSA. 

a)    KO.MPILATIONEN.     ÜBERSETZUNGEN.      FACHWISSENSCHAFl'LICHE    LEHRBÜCHER. 

85.  Ich  sagte  bereits,  dass  die  portug.  Könige  und  Königssöhnc  der 
2.  Dynastie,  lehrhaft  thätig,  —  selber  schreibend,  oder  das  Schreiben  Anderer 
veranlassend,  —  hier  die  Führerrolle  spielten.  Johann  I.  (geb.  1365,  reg. 
1385  — 1433)  vulgarisierte,  laut  Zeugnis  seines  eigenen  Sohnes  und  des  Rcichs- 
historiographen ,  ein  »Gebetbuch  der  Jungfrau«,  um  den  Marienkultus 
zu  fördern'';  redigierte  Psalmen  für  die  Totenmesse^  und  schrieb  ein 
umfangreiches,  teilweise  originelles  Jagdbuch  (besonders  über  die  Sauhatz) 
Lnyro  de  Montaria,  das,  noch  vorhanden,  der  Veröffentlichung  (vielleicht  in 
der  Biöl,  Venator ia)  harrt  ^.  Kr  Hess  von  den  Mönchen  des  Alcobaccnser 
Klosters  die  Evangelien,  die  Apostelgeschichte,  Episteln  Pauli  und  Heiligen- 
leben übertragen ;  hiess  die  span.  Weltchronik  neu  bearbeiten  und  mit  portug. 
Zusätzen  versehen  (die  hernach  bis  1457  fortgeführt  wurden  8);  und  gab  die  An- 
regung zur  Einführung  von  Gowcr^s  ^Confcsslo  Amantis<  sowie  zur  Kompilation 
einert  theologischem  Encyklopädic  (s.  jj  90;.  Der  Fürstenspiegel  des  Aegidius 
wurde  in  seinem  Arbeitszimmer  von  den  Höflingen  unablässig  befragt. 

86.  D.  Duarte  (geb.  1391,  reg.  1433—38),  ein  von  Natur  kontem- 
plativer, zur  Melancholie  n(»igender,  aber  edelsinniger,    gewissenhafter,  nach 

*  Meu  tiaranjcdo  florido  El  fntto  no  Vcs  vcnido  .  .  .  A/cu  naroitjedo  granado  El  frutc 
no  Ves  iUgado  uml  Mfiis  olhos  van  pelo  viare  Mirando  van  PortugaLe  .  .  .  Vgl.  Nos  4UI.  42.'». 
427  u.  Ji.  m. 

*  Kd.  (lonies  l'eiez  Nieva  p.   Um. 

'  Ed.  A.  de  los  Rios  p.  44;^.  NatGrlicli  verderbt  und  voll  kastilischer  Woit- 
formen. 

*  Auch  si)rachlich  liaben  die  (iedichle  «ies  Canc.  de  Baena  manche  Zflge  mit  den 
Cantigas  de  S.  Maria  gemein.  Ich  erwähne  nur  die  Negation  niente.  deren  flie  Portugiesen 
sich  nie  bedient  haben. 

*  1''.  Lop  CS  sagt  in  der  Chronica  de  D.  ^oam,  II  p.  41  ...  .  ^muy  de^nyto  da preciosa 
Vir  gern  .  .  .  tormm  em  seu  loiwor  as  suas  dei'otas  Jloras  em  luigoageniy  apropriando  as  palavras 
dellas  a  Virgem  Maria  e  a  seu  hento  filho,  de  i^uisa  que  nutiios  tomdräo  dn^ogäo  de  as  rezar, 
que  ante  d\ilas  nom  aviam  relend>ranca.<f. 

*  D.  Duarte  erwähnt  im  Leal  Conselheiro  cap.  27  p.  94  die  »Horas  de  S.  Maria*,  und 
i»Salmos  para  os  ßnadosv . 

'  Kine  Kopie  davon  vom  Jahre  1O26  ('(.'od.  P-.S-4)  ruht  in  der  Liss.  Hild.  Nac. 
Benutzt  ward  es  zimächst  nur  von  Oama  Harros  zu  seiner  inhaltreichen  Hist.  da  Admini' 
s/rafäo  Ptddii'a,  Liss.  l88r>  p.  4-4  und  18^)2  von  (}al»riel  Pereira  zu  seinen  Eshtdas 
Ehorenses:  As  ca^adas.    Vgl.  Leal.  Cons.  cap.  27  und  Lii/ro  de  Cai'algar,  V  cap.    11    p.  *>l. 

•♦  S.  Kern  am  I-oprs.  11  p.  41  und  Metnorias  de  Litter.  VII  20. 
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Vollkommenheit  ringender  Fürst,  hatte  als  Kronprinz,  nachdem  er  sich  in 
Afrika  die  Sporen  verdient,  langdauernde  Müsse,  um  seinen  Hunger  nach 
Geistesbildung  zu  stillen.  Die  dankbare  Nachwelt,  die  das  Sprichwort  -»PalaiTa 
de  rey  nao  volta  atras«  als  von  ihm  ausgegangen  und  durch  ihn  bewahrheitet 
betrachtet,  nennt  ihn  euphemistisch  den  >Wohlbercdten«  (0  Eloquente)^  während 
sie  ihn  nur  als  Schriftsteller  honae  volttntatis  bezeichnen  dürfte.  Da  er  lang- 
sam dachte  und  gern  reiflicher  Erwägung  pflog,  jede  Frage  möglichst  allseitig 
beleuchtend,  waren  mündliche  Vorträge  und  Entscheidungen  ihm  mislicbig: 
er  verlangte  schriftliche  Meinungsäusserung  von  seinen  Ratgebern,  und  ver- 
schaffte sich  selber  mit  der  Feder  in  der  Hand  Klarheit  über  das  was  er  zu 
wollen  hatte,  in  dem  Wahne,  so  seiner  angeborenen  Unentschlossenheit 
Herr  werden  zu  können.  So  entstand  eine  Fülle  von  kleinen  Schriften  über 
praktische  und  theoretische  Fragen  ^  Seine  Mappen  enthielten  in  buntem 
Durcheinander:  Betrachtungen  über  Wille  und  Intellekt,  —  ein  Fechterlehr- 
buch —  Glossen  über  das  Vaterunser,  —  Pläne  zur  Regelung  des  Gottesdienstes 
in  der  königl.  Hauskapelle,  —  Entwürfe  ftir  die  Leichenreden,  welche  die 
Hofprediger  bei  der  Bestattung  des  Condestavcl,  oder  seines  eigenen  Vaters 
halten  sollten,  —  bemerkenswerte  Anweisungen  über  die  Kunst,  aus  dem  Lat.  zu 
übersetzen,  —  Gedanken  über  Teufelsaustreibung  und  Synonymik,  —  die  unbe- 
fleckte Empfängnis,  —  astrologische,  mineralogische  und  metereologische  Notizen, 
—  Erwägungen  darüber ,  ob  er  den  Krieg  gegen  Afrer  und  Mauren  unternehmen 
und  sein  Volk  deshalb  besteuern  dürfe,  —  Getreidepreise,  —  die  Pest,  —  Mittel 
und  Wege  zur  Erlangung  der  ewigen  Seeligkeit,  —  Wohl  und  Wehe  seiner  Be- 
diensteten, —  Begriff*  der  Freundschaft  u.  a.  m.  —  Aus  einer  Auswahl  seiner 
inhaltreichsten  moralphilosophischen  Abhandlungen  fügte  er  ein  grösseres 
Werk  zusammen,  als  die  aragonesische  Gemahlin  seine  Werke  zu  lesen  und 
wie  einen  G(^wissensrat  zu  befragen  begehrte.  Dementsprechend  nannte  er 
das  Sammelwerk  den  ^Treuen  Ratgeber«,  oder  auch  »Katechismus  der 
Rechtlichkeit«.  In  90  Abschnitten  bietet  derselbe  nicht  ein  festgcftigtes 
System  der  Moral ,  aber  doch  Ansätze  dazu :  psychologische  Auseinander- 
setzungen über  die  intellektuellen  Kräfte  der  Seele  (Auffassung  und  Erinnerung: 
apprehensiva  e  renumorativa;  Urteils-  und  Empfindungsvermögen  =  judicativa 
€  im^ent'wa;  Mitteilungs-  und  Thatkraft  =  declaraiwa  e  executwa;  Beharrungs- 
vermögen =  perseveran(a) ,  dann  über  den  Willen  und  sein  Verhältnis  zum 
Intellekt;  gründliche  Belehrung  über  die  theologischen  und  moralischen 
Tugenden  und  über  die  Hauptlaster,  mit  praktischer  Nutzanwendung  ftir  ein- 
zelne Stände,  und  mit  eingestreuten  Parabeln,  Gleichnissen  und  Bildern,  die 
eine  anheimelnde  Lebensfarbe  erhalten,  wenn  sie  aus  dem  Wirken  und 
Schaffen  der  -»Inclyta  gerafdota  und  ihres  Santo  Condestavel  herausgegriffen 
sind.  Aus  dem  Leal  Conselheiro  sprechen  gesunde,  sittliche  Grundsätze,  die 
einem  reinen  wohlmeinenden  Gemüt  entspringen,  verständige,  ja  helle  Urteile, 
die  selten  einmal  durch  eine  etwas  düstere  Frömmigkeit  entstellt  sind.  Überall 
bedient  D.  Duarte  sich  der  schlichten,  aber  angemessenen,  kernigen  und 
treuherzigen  Sprache  eines  Mannes  dem  res  non  verba  die  Hauptsache  waren. 
Von    Selbständigkeit    oder  Genie   keine    Spur.     Ganze  Kapitel    sind   anderen 

*  Ober  D.  Duarte  als  König  und  Menschen  lese  man:  Ruy  de  Pina,  Ineditos\ 
und  Duarte  Nun  es  de  Leao;  Brito,  Klogios\  Sousa,  Hist.  Gen.  II  Mtm.  Ims., 
Livro  XXIV ;  S o  a r e s  d a  S i  l  v  a  .  Memorias ;  Schäfer,  Gesch.  Port.  II  368  und  O  li v e i r a 
Martins,  Os  ßlhos  de  D.  Joäi),  1891.  Ober  den  Schriftsteller,  Kap.  VI  des  letztgenannten 
Werkes.  Bibliographisches  suche  man  bei  Barb.  Mach.  I,  719  — 721  und  Inn.  da  Silva 
II  203;  in  der  Pariser  Ausg.  der  Werke,  und  bei  Oliv.  Martins  p.  162— 163.  Doch 
sind  alle  diese  sehr  ungleiclien  Angaben  unvollständig  und  vielfach-^t  ungenau.  Andeutungen 
bei  Bei  1er  mann  p.  26  und  50. 

16" 
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Autoren  entnommen,  die  jedoch  immer  ehrlich  g(»nannt  und  ge[>riesen  werden^.-— 
Den  Namen  >Lk'ro<  verdient  ausserdem  noch  sein  ^^Reiterlehrl)uch<s  das 
er  als  Jüngling  und  hervorragender  Reitkiinstler  sachverständig  abfasste-.  Von 
den  übrigen  Schriften,  die  er  aus  dem  Lcal  Conselheiro  ausschloss,  und  die 
sämtlich  nur  kurze  Opuskel  sind,  ward  nur  g(»legentlich  hie  und  da  etwas  ab- 
gedruckt, st(^ts  unkritisch  und  flüchtig,  so  dass  dem  Herausgeber  noch  vi(^l  zu 
thun  übrig  bleibt.  -^  In  seinen  gedruckten  und  handschriftlichen  Werken  findet 
sich  nur  eine  Poesie  und  eine  /r^^z-Übc^rsctzung  des  lat.  Jiistc  yi///<r.r-Gebetes*. 
In  der  oftgenannten  Liste  der  ihm  gehörigen  Hüchcr  steht  jedoch  —  unter 
No.  78  —  ein  portug.  Liederbuch  als  IJT'ro  das  Trovas  del  Key.  Daraul" 
hin  ist  es  Sitte  (seit  Ca(*tano  d<»  Sousa  den  Hücherkatalog  veröfTentlichte''), 
D.  Duarte  liir  einen  Troubadour  auszugeben.  Mich  däucht,  mit  l-nrecht:  in 
keiner  seiner  referenzen-reichen  Arbeiten,  noch  sonst  irgendwo,  ist  von  etwaigen 
Liedern  von  ihm  die  Rede  ^;  auch  nicht  das  kleinste  Stückchen  originaler 
Dichtungen  ist  auf  uns  gekommen ;  und  Veranlagung  wie  Dcnkungsweis<»  des 
Königs  als  Individuum,  sowie  die  vorwiegende  Verstandesthätigkeit  der  Familie 
und  Generation  Hessen   freie  Entfaltung  dichterischer  Phantasie  kaum  zu. " 

87.  Ähnlich  geartet,  ob  auch  hervorragender  als  Fürst,  Mensch  und 
Schrillstcller  war  der  Infant  D.  Pedro  (geb.  1392,  gest.  1449  in  der  Hruder- 

*  Die  freiiHleii  Autort-n.  denen  e:  ZM>ainnieii!iänjT('n<li'  Stficke  entnalun,  sin«l :  S.  Gre- 
jj (.» r  i  o  (cap.  7.  Sy  und  ^y^ >) ;  '\  \\u\\\  a s  «I  c  A  q  u  i n  c)  1 47  i;nrl  68") ;  C  i c  e  1  o .  De  ofßnh 
(.'ji/);    n.  Diego    Affnnso    Manj^a    ancha  ''5»);;    und    Ludolph    v.   Sachsen   1 87  ■• 

-  O  Leal  L\mseIheh'o  waul  18-^2  z'i  P;iris  i:e<!iiukt  diinh  Ro<|nete.  mit  wi«.litipfri 
Zuthaten  des  Visconde  de  Santa  rem  («loch  mit  l'l)ei.s|.rinpuny;  von  Kap.  .'».'i.  weshalb 
l8r)4  eine  !)eriehtiKte  Aussjahe  eisciiien)  und  l8.};<  /u  Livs.  «lineh  Kolland,  beide  Male  mit 
Anlügiinjjj  des  Lynn.^  da  Ensyijanga  da  hem  Cir.'ai,;nr  fnarl»  dem  einzigen  MS.:  Paiis  7*>o7». 
Vorher  waren  umrangreidie  Nachrichten  in  den  .h:f:aes  das  Scicnchis  erschienen.  Ihl.  VII l 
und,  IX  von  C.  J.   Xavier. 

'  Von  den  znhlieichen.  einst  im  Caituxa-Kloster  zu  Kvora  aufbewahiten  Opuskehi  und 
Nntizchen,  welche  der  (Jrat  Kriceira  um  17;i<>  kopier tr.  >lelien  wie  «gesagt,  mehrere  in» 
Leal  Cofis.  \Veite:e  <>  druckte  Sousa  1  7;{<)  ab.  als  wColUci'äo  de  alguntas  ohras  de!  Ney  D- 
Duarte^  in  rnrras  da  Ilist.  iicneal.,  I  p.  r>2«)-r,.;S.  rngedruckt  <ind  ebenfalls  neun,  deien 
Kopie  '\c\\  besitze:  vier  darunter  sind  der  L«'sewell  nicht  einm;d  dem  Titel  n.ich  bek.nnnt.  Ver- 
loren scheinen  mii  nur  acht:  7  aus  Oliveira  Martins'  I.i^te,  nämlich:  No.  k)  Da 
Miserii'ordia,  falls  es  nicht  einfach  Kap.  J«»  oder  'X\  des  Lctd  Cons.  ist;  m)  kejrimefiio  /»ara 
apmider  a  Jogar  as  annas\  p)  Padrc  Xosso  i^Ios<ado\  u-  Como  se  tira  0  demomo\  r)  t)  tpte 
se  toma  d>s parcnte.s\  s)  Qtic  duisa  sc/\i  dciriu-{<l'\  u)  J'ii/ia  do  f>iu\  und  No.  67  aus  D.  l")u.iite'> 
Hibliothek:  Cnpituios  (/uc  fez  </ittjffdo  em  hoa  ora  foy  Rcv.  —  Lateinisch  i^t,  trotz  gegen- 
teiliger IJehauptungen.  nur  eine  Nuuuncr.  eine  einzige  epigranuiiatische.  vielleicl;t  nur  aus 
irgend  einem  Autor  enthobene  Sentenz.  Das  \V<'rk(  lien  rd)er  »gute  Rechtspllege.-;,  welches 
Hrito  uml  Nunes  de  Lefio  um  I'xk)  vahen.  und  zwai  im  Archiv  des  Appellations- 
(ierichlshotes,  uiwl  ilas  Sous.i  (11  .p>l )  und  Oliveira  Martins  (y)  für  ein  unlie- 
kanntes  und  lateinisches  liu«  h  halten,  i^t  «in  portug.  'Iraktätchen,  und  sieht  ge- 
«1  ruckt  in  den  Publikati'.uien  dei- (iescliichts-.\kailemie  { Incditos  \\\  'JVX)  \\\\'\  \\\\  Leal  Cons. 
caj».  ^iOl  [Mittlerweile  hat  :  ich  noch  (iabriel  Peieira  nach  einem  Codex  A^x  Bihl  Xa*'. 
■L-^»-4n»  n»it   I>.   Duarte's   \V«ik«'n   beschäftigt.     S.   Docwn:ntos  Ehorettscs,  Hett  XXIII  . 

*  S.    hrag.i.    Cani-.    Pop.    No.    11    und    Curso  p.    l;iH. 
'"•  Pnri-as  1   p.   ')4. 

®  Ruy  de  Pina  sagt:  Fez  um  livro  de  vegimeuto  pera  os  ijuc  eustumarem  andar  a 
rai'idb ;  e  compos  per  sy  oulro  aderengado  ä  Ruinha  J).  J.ecßior  Sita  mul/ier  a  qtte  cntitulou 
>0  I,eal  Coijsclheiro  •  ahaslado  de  tniiitas  c  shigidarcs  doutrinas^  specialmettte  para  os  hem 
dalma.  \'on  Dichtungen  nichts.  Kbenso  A  (  c  n  h  e  i  r  o  p.  238.  Darüber  hinaus  wussten 
nin-  Brito  und  Nunes  de  Lejlo  (cap.  1«))  von  den  zwei  Werkchen  Ober  RechtspOcge 
und   Harmherzigkeit.     Urnen  sciilossen   Nie.   .\nlonio  und   H  a  r  b.  Mach,  sich  an. 

'  Was  jenes  /irr«/  das-  'Pn>7'as  del  Key  «nlhielt.  g«'traue  ich  mich  nicht  zu  erraten, 
(iedichte  eines  anderen  Königs,  flcssen  Nanien  am  'litelschlusse  fehlt?  Doch  welches  Königs- 
(  Altbns  X.  und  D.  Dini/  sind  schon  mit  iluen  Lie<lerbuchern  in  der  Bibliothek  vertreten). 
Oder  ein  dem  Konige  nur  an  gehöriges  Lie«lerbuch.  mit  den  7>'t>7'<M  der  uns  unbekannten 
Sängei  seiner  Tage?  Wie  konnte  es  in  diesem  Falle  der  llölling  Resende  übersehen?  I)enn 
dass  l')iö  ein  im  Jahr  143^  noch  vorhandenes  Königswerk  aus  tler  königl.  Bibliothek  bereite 
abhanden    gekommen  sein   «.ollte,  ist   wenig  glaublich. 
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Schlucht  bei  All;irii>b(  ira;  Rrgont  von  1438  — 144S),  HcTzog  von  Coimbra 
seit  auch  er  sich  1415  bei  Cciita  die  Rittorsporen  verdient,  und  Markgraf  von 
Treviso  diii(h  Kaiser  Sigisniunds  (Inade  (1418  19),  d(Mn  er  den  venezianischen 
(ireiizwall  geg<*n  die  Türken  schützen  sollte,  der  \V(Mtgereiste,  Sprach(!nkundigc, 
d<*s:;rn  C)dyssee  von  Lissabon  nach  Habilon  (s.  u.)  noch  heute  sprichwörtlich 
i.>t.  ^  Audi  er  war  ein  lateinkundiger  Bücherfreund;  auch  er  war  als  hcll- 
S(*hender,  praktischer  H<Tater  des  Vaters  und  J>ruders,  und  als  Lehrer  seiner 
eigenen  gottb(*gnadeten  Rinder,  so  wie  seines  königlichen  Neffen,  Mündels 
und  SchwiegJTsohnes  Alfons'  V.  und  dessen  h<)rischer  Coftlitsores  unablässig 
ihätig,  mündlich  und  schriftlich  unterweisend,  mahnend,  spornend  und  auf- 
klarend. Aufrichtig  fromm,  bekundete  er  sein  religiöses  Empfinden  in  (vcr- 
l(U(Mi(Mi)  »IJeichtstunden  <  und  (jeb<'t(Mi  fr/  (fiialquer  cristaö  mity  apnn^eitosiis^y^ 
und  entwickelte  sein«'  Tugendlehre  in  l^riefen,  Aufsätzen,  Berichten  und  Ciut- 
achten.  Sachlich  jeder  eigentümlichen  Erlindung  bar,  und  stilistisch  ohne 
Kleganz  imd  Schmuck,  bezeugc^n  alle  seine.  litterarischtMi  .Äusserungen  eine 
ehrenfeste  (lesiniunig,  soliden  Wissenseifer,  bescheidene  Ehrfurcht  vor  jedem 
(leistesmächtigen,  ein  tiefes  Familiengefühl,  und  wahrhaft  humane  Denkungs- 
weise.  Sein  Hauptwerk,  kurz  vor  1433  dem  Bruder  1).  Duarte  gewidmet, 
über  »Tug^Midsames  Wohl t hu n  {^llrtuosd  Bcmfi'itoria)^^  paraphrasiert  in 
6  Büchern*  mit  95  Kapiteln  (oder  534  Seiten)  Scneca's  Abhandlung  De  bcnc- 
fh'iis ,  die  klassische  Denkart  mit  (blossen  und  Beispielen  aus  dem  Altertum, 
der  Bib(»l,  den  Patres  und  Scholastikern,  den  mittelalterlichen  Chronisten  (C/i/; 
( liivijo)  und  d(?r  eigenen  Lebenserfahrung  illustrirend.  Es  endet  mit  einem 
Traumgesicht  i'/r^/'^/r/  -- Erfmdung  genannt  !j ,  in  dem  verschiedene  Tugenden 
als  liebliche  Jungfrauen  erschiMiien,  Embleme  in  d(T  Hand  und  gute  Ratschläge 
auf  den  Lippen,  welch<'s  wiederum  passend  in  ein  (iebet  ausläuft.  Der  Licenciat 
Erey  Joäo  V'erba,  sein  Beichtiger,  leistete  ihm  dabei  hülfreiche  Hand,  durch 
Ausziige  sowie  bei  der  Redaktion  und  Niederschrift.  D.Pedro  übersetzte  auch,  erst 
mündli(h  vor  seinen  H(jflingen,  dann  schriftlich  ffür  den  Bruder),  seines  Lieb- 
lings Cicero  philosophische  Abhandlung  De  ofßeiis^  ^'  nach  einem  dem  jüngeren 
Bruder  Ferdinand  (dem  hifante  santo)  verehrten  Codex,  damit  in  der  reichen  Pallast- 
bücherei neb(Mi  den  zahlreichen  theoretischen  fremdsprachigen  auch  ein  prak- 
tis(hes  Handbuch  der  Moral  in  f)ortug.  Sprache*  den  ungelehrten  Laien  zugäng- 
lich wäre,   in   der  Hoffrnmg  ein  genvandterer  Stilist  werde*  später  seinen  Ver- 

*  Als  (JuclIscIirilleM  tTir  L«  Immi  uii«!  Wirken  «les  1  >.  Pedn»  sin«l  ilic  mit  Bezug  aui" 
[).    PiiiUtc  ;i:iu**rniiitrn    Werke   t.W   betiaehteii. 

E  i'  ijfantc  D.  PcdrOy  mcu  s:>''re  /o(/,>s  /»rzji/o  c  amctdo  innno,  de  nt/os  feitos  c  vida 
riuvt.^  s>nt  -'onfentc,  comhoz  o  Ihvo  da  l'irtuosa  Hcmfcitoria  e  as  Oras  da  Coufissom'. 
U.cnl  Coits.y  eap.   271.     V<j;i.  R  ii  y  de  IMiia.   Chron.  de  D.  Aßonso  V.  eap.    12.'). 

■'  S.  <lie  voritre  Anni  im«!  vi;!,  nocli  Letil  Cons.,  c.ip.  28.  L>:is  Ijueh  stand  als  N(».  47 
i.i  I  >.  Dii.n  te's  HiMiotliek.  Später  sdII  ein  Originai-Kxemplar.  im  Karti\iiscrklo.ster  /.u  Kvora 
;iiiri»e\valiil  Würden  sein.    das.   genirMctei mausen,   anch    I).   Duarte's    Werke    Iieherliergte. 

Ki:ie  alte  ANsehiift  besitzt    in   Madrid  die  Akarlemic  «lei-  (ieschiclite   . . :  eine  neue(v()nlbI3) 

da-  i^leiche  Institut  in  Liss.  (\\ — 12— :i}.  Den  Prcdoi;  druckte  Inn.  da  Silva  VI  .'{7')  — U. 
Das  nanze  W<Mk  zu«>[änglieh  zu  maelieii.  ist  eine  der  vielen  IMlichten.  welche  die  gelehrte 
Korpeischat't   bis  heute  versäumt  hat. 

*  In  verkürzter  I-'^rm  lauten  die  Titel  <ler  6  Bilciier:  1.  Que  r.yu.va  he  Virtttosa 
hernft-it-ria.  II.  Como  o  benefirio  drre  ser  dado.  III.  Cotno  a  rerd.  hemf.  dn-e  ser  requerida. 
W .   Com-'  (I  heucn^i'  diTi-e  ser  vcrehido.      \ .    (Jiie    eoiisa  e  agradreimeuto.     VI.   Como  se  podetn 

J>erdcr  ox  huefvios. 

^  Hm.  de  /}.  Duarte  N'.».  .'»l  :  Marco  Tullio^  o  ,/iiai  tirou  em  tifii^itji^.fn  o  Inf  ante 
n.  P:h'o.  \'.<  ruht  noch  heute  in  Madrid,  in  einer  IIs.  mit  der  Virt.  Befnfeitoria.  S.  Ann».  \\. 
/weilVI  üi>er  ilie  Berechtigung  der  Attribution.  wie  Inn.  '1  a  Silva  ^ie  äussert.  sin<l  un- 
niassirid.»Iich.  Der  (/  e  I  e i  t  b r  i  e  f  a  n  I ).  I.)  u a r t  e  .  d  e  n  i c h  Ii  e s  i  t  z »' .  spricht  absolut 
deutlich,  'lAv^/.  abgesehen  von  der  darin  bdindlichen  Formel  i/iosso  irmäo  o  Inf  ante  D. 
Fernando'^ . 


k 


246    I.irrERATURGESCHICHTE   DER    ROMANISCHEN    VÖLKER.    —    4.   PüRT.  LiTT. 

such  vcrvollkommncnJ  Laut  dem  Chronisten  Ruy  de  Pina,  der  wie  Zurara 
im  königl.  Bibliothek  -  Räume  arbeitete ,  und  ihren  Inhalt  genau  kennen 
musste  (und  dem  auch  Historiker  wie  Litterarhistoriker  berechtigter  Weise 
Glauben  schenkten),  übertrug  er  ferner  das  hochgeschätzte  Kriegsbuch  des 
Vegetius,2  sowie  das  Fürsten-Evangelium  ilQS  Aegitiius  Rimianus^  das  bereits 
in  frz.,  s[)an.  und  katal.  Vulgarisationen  verbreitet  war.^  Meiner  Ansicht  nach 
wurden  diese  und  noch  sonstige,  heute  verschollene  Versionen  klassischer  Grund- 
werke —  Cicero:  De  Ämicitia  *  und  Dt  Sc  nee  tute  y*  P 1  i  n  i  u  s :  Panegyricus  Traiatw 
Augitsto^'  —  und  zeitgenössischer  Musterschriften,  wie  das  Erziehungsbuch  dir 
Fürsten  des  ihm  in  Ungarn  persönlich  bekannt  gewordenen  P.  P.  Vergcrius', 
und  das  ihm  von  der  Stadt  Venedig  zum  Geschenk  gegebene  Reisewerk  des  J/rfrr<? 
Polo^  »o  Milhäo«,'^  nur  auf  seinen  Befehl  und  nach  seinen  Angaben,  von  ihm 
unterstellten  Doctores  hergestellt  (was  übrigens  sein  Verdienst  nur  wenig  ver- 
ringert). ^  Schöne  Geleit-  und  Auftragsbriefe  des  Infanten  bezeugen  es  ^^.  Seine 
sonstigen  Episteln,  voll  staatsmännischer  Gedanken,  (in  der  Reiseperiode,  '^ 
während  des  Vaters  und  des  Bruders  Leben,  ^-  und  besonders  während  seiner 
eigenen  Regierung  bis  kurz  vor  der  Tragödie  von  Alfarrobeira  geschrieben), '^ 
sind  von  hohem  Werte  nicht  allein  für  den  Geschichtsforscher  und  Biographen, 
sondern  auch  für  den  Litterarhist  )riker  und  S[)rachforscher,  der  die  Entwicke- 
lung  des  Wortschatzes  und  besonders  die  so  eigentümliche  portug.  Syntax  be- 
obachtet. Mögen  seine  (iesamtwerke  einen  Herausgeber  finden!  Erschöpft 
sind  si(?  mit  den  hier  summarisch  aufgereihten  Hau[)tschriften  noch  nicht. 
x\uch  D.  Pedro  hat  gereimt,  nachweislich  zwei  Mal,  möglicherweise  viel  öfter. 

'  Sein  Dienstmann  Dr.  Vas< o  Fei  nan<l(*s  de  r^ueena.  den  er  um  seines  Wis-^cns 
und  .seinem  schönen  Stiles  willen  liehte,  scheint  später  diesem  Wunsche  nachgekommen  zu 
sein.    S.  §  «^p. 

2  De  Re  MUitariy  das  schon  jcan  de  Meun  holTälng  gemacht  hatte.  Bihl.  Je  D. 
Dnarte  No.  52,  Oh  der  mit  der  IJtierselzunjj  heaultragte  ein  Pedro  Annes  Lobato 
war.  wie  ich  vermute,  gestutzt  aut  Retratos  c  Elogios  ed.  1817  p.  65.  hieibe  dahingestellt. 
Und  dass  zwei  unHndbare  Kriej^sbucher  ^>A'j  Ofßcios  Priiidpaes  da  AfUieiaui  untl  yTratado 
da  Milicia^'  aucli  D.  Diniz  uiul  Allons  V.  zugesprochen  werden  (s.  u.  §  Hg) .  sei  nur  bei- 
läufig erwähnt,  um  inmier  zahlreichere  Beisj)iele  lui  die  grenzenlose  Fahrlässigkeit  poitug. 
J  itterarhistoriker  zu  liefern. 

3  Bihl.  de  f).  Dnarte  No.  13  (lat.).  kostbar  gebunden  in  n)t  und  gohl.  und  No.  34 
(em  7ndgnr)\  wie  bei  Vegetius.  ohne  .\ngabe  de«;  Ctbersetzernamens,  Wiis  sicherlich  nicht 
für  die  Autorschaft  des  Forsten  spricht.  Laut  llerculano  U^atiorama  IV  p.  7)  ist  ein 
Fragment  davon  vorhanden.     Doch  wo? 

*  S.  Sousa,  Primas  \  p.  432:  Carta  qite  escrei'eo  0  litfatUc  D.  Pedro  a  /).  Dttarlt. 
Dei    l'bersetzer  war  ein  Prior  des  S.  (i  e  or  genk  U)s  t  ers  zu  Coinibra  (1434) 

*  Vgl.  Prologo  do  Dr.  Vasco  Fernandes  de  I.ucena  sohre  0  lJr>ro  de  Velhice  de  Tuiio 
que  die  tontoti  de  Latim  em  Ihtgoagem  para  o  Sfir.  Inf,   D.  Pedro. 

®  Carta  que  0  Inf  ante  D.  Pedro  enviott  ao  Dr.  V.  F.  de  Litcena  que  Ihe  tor  nasse  a 
Üragäo  de  J'linio  em  lina^oagem  und  Reposta  do  Dr.  a  esta   Carta.    \'gl.  §  (>o. 

"^  Dos  7'irtuosos  costunies  e  dos  estudos  Itberaes  dos  mancehos  reais  oder  Tratado  das 
virtudes  que  ao  Rey  pertencetn. 

•*   Bihl.  de  D.   Duartc:  No.   '1  Marco  Polo,  em  latim  e  lingoagcm. 

'*  Dem  Infanten  war  das  [..atein  «les  Cicert>.  Scneca  und  Valerius  Maximus  veilraul. 
Plinius  aber  bereitete  ihm  Schwierigkeilen.  Mit  stolzer  Hescheidenheit  sagt  er:  para 
cavalleiro,  e  näo  letradoy  eu  arrazoadatnenle  entendo  latim,  mas  ....  und  ein  ander  Mai :  quam 
pouco  eu  sei  de  latim.  sahe-o  V.M.  Die  lk'hauj)lung.  er  liabeaus  den)  Portug.  ins  Lal. 
übersetzt,  steht  voilkonunen  in  der  Luft. 

*°  Auch  von  diesen  interessanten,  noch  nie  erwähnten  Ineditos  besitze  ich  z.  B.  die 
imter  9.    lo  und   11   genannten. 

*  *  Carta  de  Brugesy  abgedruckt  von  O  l  i  v  e  i  r  a  M  a  r  t  i  n  s  in  seinen  Jhilhos  de  D.  y.»&», 
Append.  Z>. 

'-  Heisj)iele  bei  Soares  da  Silva.  Memorias  1  p.  374  — 379:  Sousa.  tust.  Gen. 
V  64  und   120  —  139;  J.  P.  Kibeiro,  Dissertagoes  l  No.    118  p.  3^8—413. 

'3  S.  bei  Oliveira  Martins.  App.  Y  16  ProbcbtOcke  nach  Originalen  des  Staats* 
archivs;  73  ruhen  in  Coimbr.i,  laut  Ayres  de  Campos. 
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Wir  besitzen  von  ihm  zwei  schlichte,  doch  geschickt  gebaute  portug.  Trovas^ 
zusammen  48  Achtsylbler,  die  er  an  die  Dichtersonne  des  kastilischcn  Hofes, 
Juan  de  Mona,  sandte,  ihm  herzlich  für  die  Übersendung  seiner  Werke  dankend, 
und  seinen  Genius  preisend.  ^  Den  Titel  ^ran  foeta^  tmt  dos  melhores  poetas 
do  seil  tempo  verdient  er  j(?doch  niclit,  oder  nur  insofern  die  übrigen  Dichter 
seiner  Tage  eben  unbekannte  Cirössen  sind.  Er  erlangte  denselben  erst  1516 
oder  um  1600,  und  führte  ihn,  mit  einem  Schein  des  Rechtes,  bis  1876, 
weil  die  Afterkritik  des  17.  Jhs.  ihm  irrtümlich  ein  umfang-  und  inhalt- 
reiches spanisches  Poem  De  Coniemptu  Mundi  zugeschrieben  hatte,  auf 
Ckund  ungenauer  Titelangabe,  welche  Resende,  der  Säkelmeister  dieser  zweiten 
Periode,  sich  zu  Schulden  kommen  liess,  indem  er  in  Carte.  Gerat  den  be- 
kannteren Infanten,  mit  seinem  minder  bekannten,  jung  und  in  der  Fremde 
gestorbenen  gleichnamigen  Sohne,  dem  Condeshwel^  verwechselte.  (S.  unten 
j{  io3).2  Nachdem  Brito  und  Faria-e-Sousa  jenen  einmal  zum  bedeutenden 
Dichter  gestempelt  hatten ,  war  bei  der  lebhaften  Phantasie  der  damaligen 
portug.  Historiker,  die  Erfindung  und  grundlose  Zusprechung  weiterer  Werke 
fast  unausbleiblich.  D.  Pedro,  der  sich  um  die  Stadt  Lissabon  so  hochver- 
dient gemacht  hatte,  dass  sie  ihm,  in  seltener  klassischer  Anwandlung,  eine 
Hildsäule  errichten  wollte  (was  er  zurückwies),  sollte  ein  grausam- barockes,  die 
S[)rache  des  Egas  Moniz  redendes  Loblied  auf  Ulyssipolis  verfasst  haben,  von 
welcher  der  Zahn  der  Zeit  jedoch  schon  1600  nur  ein  Häppchen  übrig- 
geliissen  hatte  ^.  Er  sollte  überdies  ein  geistliches  Liederbuch  zu  Ehren  der 
Jungfrau  gedichtet  haben  iä  la  Alfonso  und  Diniz),  Er  sollte  den  Amadis 
geschaffen  haben ;  mitsamt  den  Lobeira-Sonetten !  Und  der  Reisende  »0  quäl 
andou  as  seitc  partidas  do  fnundo<  *  sollte  die  Aürabüia  seiner  Wanderungen 
in  dem  witz-  und  geistlosen  »Auio<  (oder  i»Lwro«  oder  itHistoria  do  Inf  ante 
D.  Pedro<i)  wiedergegeben  haben,'*  das  im  17.  Jh.  nicht  aus  der  peninsularen 

*  Cafur.  de  A'es.  11  p.  70  —  71  ^A'äo  vos  serd  gram  lom*or  Por  serdes  de  mim  lotwado, 
{hic  Mam  sam  tarn  sabedor(!)  Km  trot'ar^  (jite  vos  dey  gradoK  und  p.  '%  Reprica  0  Inf  ante: 
C<mio  terra  friitnosa,  Joam  de  Meuay  respoftdestes.  Der  Infant  las  gewisslicli  selber  mit  Freude 
\\\\i\  Ik-wunderung  das  Lahyrinlli  der  Trecientas  und  die  Coronacioti\  besonders  aber 
mucble  er  für  seinen  dichleri>cli  begabten  Sohn  Mena's  und  Santillana's  Poemata 
als    Stutliein)bjekte  erbeten  haben. 

*  Ks  wird  kaum  nOtig  sein,  den  Leser  auch  hier  auf  Far  ia- e-So  usa  (Epitome  wwA 
hiiropd),  !*edro  de  Mariz,  Duarte  Nunes  de  LeH-o  und  tutti  quanti  zu  ver- 
weisen .  über  B a r  b  o s a  M a c h  a d  o  und  C  o s t  a - e - S  i  l  v a  hinfort  zu  1  n  n.  da  Silva, 
Heller  mann,  Wolf  und  Schäfer,  die  alle  an  der  Verbreitung  des  alten  Irrtums  mit- 
wirkten, bis  zu  Braga  und  Oliv  ei  ra  Martins,  die  erst  ganz  neuerdings  den  wahren 
Sachveihalt  erkannt  haben. 

*  y>Por(/ue  tu  foste  acolheitat.  S.  Brito.  Mon.  Ltts.  II  cap.  ifS;  Fr.  Bernardino 
d  .1  Sil  V  a ,  Defens.  da  Man.  Ltts.  II  cap.  3 1 ;  K  a  r i  a  -  e  -  S  o  u  s  a  ,  Europa  III  38 1  ;  Bar  b. 
Mach.  III  720;  Balbi  II,  4^/^W.  p.  VIII;  Sor  iano  F  uertes  p.  II6;  Freire  deCar- 
valhn  p.  \\\\\.  Dass  andere  Autoren,  in  Folge  der  leidigen  Verwechselung  der  sechs  penin- 
sularen Fürsten  welche  D.  Pedro  hiessen,  die  Verse  auf  Lissabon  auch  dem  portug.  König 
Peter  dem  Grausamen  zuschrieben,  ward  schon  angedeutet  (§  75  p.  231   Anm.  3  »•  §  K)2). 

*  Im  14.  un«l  15.  Jh.  sprach  man  nur  von  ^xjuattrov,  partidas  do  mmuio,  worunter  man 
n.urtriich  nicht  Erdteile  (—  partes  do  mundo) ,  sondern  die  Himmelsgegenden  ver- 
stand, wen«lete  jene  Formel  aber  auf  alle  Weltreisenden  an.  Die  erweiternde  Umformung 
zur  mystischen  Siebenzahl  —  eine  unbewusste  Reminiscenz  an  das  (»esetzbuch  Alfons'  des 
Weisen  --.  konnte  erst  nach  der  Entdeckung  Amerikas  Platz  greifen,  'i'atsächlich  findet 
sich  auch  «lie  ältere  Formel  (quattro)  noch  in  einigen  Drucken  des  Reisewerkchens  (l5f)4 
Liss.  und   I,^9ö  Barcelona) 

*  S.  Bari).  Mach,  und  Kreire  de  Carvalho.  Andere  bezeichnen  das  Auto  nur 
als  von  D.  Pedro  inspiriert. --  Sehr  viele  Fragen,  die  kritischer  Behandlung  wert  sind,  knüpfen 
sich  daran.  Für  eitel  Wahrheit  hat  wohl  nie  irgend  ein  (jebildeter  es  angesehen.  Enthält 
es  aber  fiberhaupt  einen  Kern  oder  ein  Korn  Wahrheit  ?  Erzählt  es  auch  nur  e  i  n  Ereignis, 
tias  nachweislich  dem  Infanten  begegnet  ist?  WanI  es  wirklich  von  einem  der  Reise- 
genosien  aufgesetzt ?  Hat  je  ein  Schriftsteller  [J  o  jl o |  ü o  m e s  de  S a n  t  i s t  e  v a  m  existiert ? 
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(span.  wie  portug.)  Knaben  Händen  kam,  und  das  noch  heute  den  (leider) 
durch  nichts  Besseres  gestillten  Hunger  des  klein(Mi  Volkes  nach  spannender 
Reiselektüre  b(*!riedigen  inuss.  Auch  hat  (>s  sogar  ernste  (Geschichtsforscher 
verfuhrt,  des  Infanten  Pilgerschaft  ins  Heilige  Land,  für  die  es  der  einzige 
Beweis  ist,  als  ein  erwiesenes  Faktum  hinzu nc^hmen.  ^ 

88.  Den  Prinzen  Heinrich  den  Seefahrer  fgeb.  1394,  gost.  1460), 
dem  Erfolge  nach  den  grössten  unter  den  Söhnen  Johannas  I.,  unter  dessen 
kräftigem  und  hartnäckigem  Impuls  der  Ocean  sich  den  Europäern  erschloss, 
mochten  die  Portugiesen  auch  in  den  Annalen  ihrer  Litteraturgeschichtc 
nicht  gerne  missen.  Und  da  er  thatsächlich  bisweilen  etwas  schrieb  —  1428 
einen  Brief  an  den  Vater  über  die  Hochzeit  des  Thronfolgers-;  1436  eine 
Abhandlung  über  die  Zulässigkeit,  ja  Pflicht  eines  neuen  afrikanischen  Krieges, 
eine  fröhliche  Kriegsfanfare,  die  den  unschlüssigen  D.  Duarte,  der  abratenden 
klug  voraussehenden  Warnung  D.  Pedro's  zum  Trotze,  zu  der  unglücklichen 
P'xpedition  nach  Tanger  trieb  ^^  —  so  fehlt  (»r,  dem  die  Universität  unbedingt  viel 
verdankt,  in  Barbosa  Machado's  (»elehrtenlexikon  und  bei  den  übrigen 
Litterarhistorikern  auch  nicht.  *  Doch  hat  man  ihm,  voreilig  und  kritiklos, 
noch  mancherlei  zugeschrieben  was  ihm  nicht  gehört:  Verhaltungsmassregeln 
über  die  Belagerung  von  Tang(;r,  die  in  Wirklichkeit  ihm  selber  von  seinem 
Bruder  D.  Duarte  erteilt  wurden^,  und  sogar  eine  (beschichte  seiner  Ent- 
deckungen, die  er  dem  grossherzigen  Alfons  V.  von  Neapel  übersandte,  die 
aber    nichts     anderes     ist    als   Zurara's    y>Conquista   da  Gtiinit,^      Über    ein 

Ist  die  span.  oder  die  poituj;.  'rcxl^cst.dtnng  die  ältere?  Wann  taucht  das  Bilelielchen 
zum  erst<'n  Male  aul?  Wer  zitiert  es?  Lassen  sieh  Ahhängigkeitsheziehungen  zu  irgend 
welcher  älteren  /Vr^^'r/z/Ä//.' (oder  einein  /////tVi/;//////^  nachweisen?  Einige  <lieser  Fragen  hat 
(J  l  i  V.  M  a  r  t  i  ns  in  cap.  V  und  Append.  B  seines  schonen  Werkes  zu  heantworten  v  ers  u  clit. 
Doch  kann  ich  seine  Ergehnisse  niciit  untei"schreihen.  Ich  halte  dafür,  dass  das  Auto  n  ich  In 
von  der  wirklichen  Reise  i\^:<,  Infanten  herichtet ;  und  d.iss  ein  Nichtgereister  es  zu  Mndr 
des  lö-  oder  Anfang  des  16.  Jhs.  aus  älteren  Jerusalenireisen  zurechtgeschnitten,  un<l  auf 
des  Infanten  populären  Namen  getauft  hat.  —  An  verhOigten  Ausgahen  sind  vorhanden  min- 
destens 9  i)ortug.  (1554-  l^^^-  \<'><A'  1^)98.  \'\\\l.  I7;i9.  17^>7.  1794-  1882)  imd  o  .span. 
(eine  dateidose  aus  Sevilla;  ir/)4.  1570.  l.'j^f).  l^>-6.  U)o7.  l6(/.>.  1096.  l87:0'»  "'><!  waiir- 
schcinlich  viel  mehr,  um  die  ich  nicht   weiss. 

*  Die  Reise  hegann  1424  (nicht  1416,  unil  nicht  141 8)  und  führte  den  Prinzen  zu 
Schiff  nach  Kngland  (und  Krankreich-},  «lann  fiher  r'landein  und  HurguntI,  durch  Deutschland. 
Hnhmen  und  etwas  rus.>>isches  Land  nach  l'ngam  zu  Kaiser  Sigisinund.  wo  er  kämpfte 
—  stih  Caesare  Sigismimdo  stipendia  facietts  höh  tnediocrnn  sibi  g/oriatn  in  Turcas  pugnafid* 
parans  laut  Aeneas  Sylvius.  -  um  hernach  durch  seine  Mark  Treviso  Ciber  Venedig. 
Kerrara.  Rom  und  dinch  Spanien  heimzukehren.  Seines  eigenen  Sohnes  und  des 
erst '11  Chronisten  Aufzeichnungen  hezeugen  ilas  (Zurara,  Chron.  Je  D.  Pedro  11 
cap.  13  p-  527;  080  und  618).  V\\\  dass  Tiigarn  und  der 'f  i'i  rk  enka  m  p  f  sein  wahres 
Ziel  war,  ja  class  er  den  Plan  hatte,  sich  in  seiner  trevisanischen  Mark  fest  anzusiedeln,  als 
(iottesstjciter  wider  den  IIaU)mond,  ergiebt  sich  aus  verschiedenen  i\uslassungen  D.  Ouarle's 
(z.  H.  Leal  Cotis.^  cap.  J\\  foy  ao  rcyno  de  l'ngria.  com  pet/uena  tettcom  de  iornar  a 
e s t a  terra).  I)ass  er  28.  Sejitemher  l.|28  wieder  in  Portugal  war,  hat  nie  angezweiiclt 
werden  können.  Raum  filr  eine  an  und  für  sich  ja  hoch.st  natürliche  Orientreise  ist  innei- 
halh  jener  vier  Jahre  schwer  zu  finden.  Un<l  kein  einziges  Wort  fd>er  <ias  unbedingt  be- 
merkenswerte Faktum  verlautet  im    \'^.  Jh..  solange  die  Wahrheit   bekannt  sein  rausste. 

'  Gedruckt  bei  Soares  da  Silva,  Meniorias  1  cap.  92,  p.  410  und  Sousa, 
Pnn'ds  1  p.  ,f)tö. 

'  V>\\  1  b.  Ma  c  h.  II  4;^6  erwähnt  sie  als  Conselho  sobre  a  guerra  de  Africa  ;  O  I  i  v  e  i  ra 
Martins  benutzt  sie  nicht.  Ich  halte  sie  daher  'i^v  unge<lruckt  un<i  gedenke  .seiner  /eil 
das  kraftvolle  Dokument,  d.is  dem  standhaften  Piin/en  sein  heiliges  Leben  kostete,  in  meiner 
geplanten  poitug.  Chiestomathie  zu  verwerten. 

*  ILirb.  Mach.   II  4.S(v.  Freire  de  Carvalho  p.  (>(^  und  303. 

^  Die  also  fehlgehenden  sind  die  in  «ler  vorigen  .\nm.  genannten  beiden  Autv)re>i.  Sie 
verlegen  noch  dazu  den  Z,ug  nach  Tanger  in  die  Tage  Johaims  I.  Man  kann  diese  •>(>;;- 
$elhos<'.  bei  Sousa,  Provas  l  j).  03Ö  suchen. 

*  13  :»  r  b.  M  a  c  h.  fand  in  P'  r  e  y  Luis  d  e  S  o  u  s  a  (Ilist.  de  S.  Domwgos  I,  6  cap.  15) 
Nachricht   über  >hum  livro  que  \D.  Hen r iq ue\  mandou  escrever  do  successo  destcs  descO' 
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drittes,  spanisch  geschriebenes  »astrologisches<^  (?)  Werk  »Sccreio  tie  los 
St\'retos^< '  kann  ich  zunächst  nichts  äussern  als  die  unbestimmte,  bloss  auf  den 
Titel  gegründete  Vermutung,  es  handle  sich  um  das  mittelalterliche,  dem 
Aristoteles  zugejichriebeneBeispielsvverk,  das  auch  die  portug.  Schriftsteller -dieser 
Periode  oft  benutzen  und  zitieren,  und  das  D.  Henrique  vielleicht  für  sich 
vulgarisienMi  liess. 

89.  Noch  von  manchen  anderen  Mitgliedern  der  Vernunft  und  Wissenschaft 
liebenden  Familie  des  OrdcMismeisters  von  Aviz  sind  Schriftdenkmäler  vor- 
handen, die  in  einer  ausführlichen  Geschichte  der  portug.  (Geistesbildung 
nicht  unbesprochen  bleiben  dürften.  Weitere  zwei  von  den  Brüdern  D.  Duartc's, 
der  Infant  I).  Joäo,^  und  der  ränkevolle  Bastard  D.  Affonso  (von  Barcellos 
und  Bragan^a)-^,  so  wie  des  letzteren  Söhne,  die  Grafen  von  Arrayolos  und 
Ourem,-*  wurden  bei  Haupt-  und  Staatsaktionen  zu  litterarischen  Meinungs- 
äusserungen veranlasst;  und  selbst  die  Herzogin  von  Burgund  sandte  aus  der 
Ferne  Berichte  und  Ratschläge.  *  Unter  Alfons  V.  spielte,  der  Tradition  tr(»u, 
dir  freilich  dem  eigenwilligen,  selbstbewussten  Sinn  des  jungen  Königs  nicht 
allzusehr  behagte,  jene  eigentümliche  Ratgeberrolle  der  Condestavel  D.  Pedro. 
In  einem  hübschen,  sein  Poeten-  und  Philologen-Talent  verratenden  Aufsatz 
erörterte  er  1458  das  Für-  und  Wider  des  afrikanischen  Feldzuges.  ^  Und 
noch  unter  Johann  II.  liess  die  jüngste  Tochter  des  Regenten  D.  Filippa 
de  Lencastre  (1437—  1497)  ihre  den  ehrgeizigen  Fürsten  gegen  Kastilien 
spornende  Stimme  vernehmen  (in  Betreff  der  Freigebung  seines  als  Kriegsgeisel 
und  Friedensbürgen,  seit  der  Niederlage  bei  Toro,  im  festen  Schlosse  Moura 
unter  Kontrolle  auferzogenen  Sohnes  D.  AfTonso,  und  dessen  kleiner  Braut,  der 
kastilischen  Krbin  D.  Isabel)."  Jene  vortreffliche  Dame  —  die  erste  portug. 
Di<  hterin,  von  der  uns  Kundf^  wird  —  stimmte  in  der  Jugend  (nach  1450) 
im  Kreise  ihrer  donzcllas  bei  Hofe  muntere  weltliche  Liedchen  an.^  Später 
aber,  als  sie,  ohne  Ordensgelübde  abgelegt  zu  hab(»n ,  die  letzten  16  Jahre 
ihres  Lebens  im  Kloster  Odivellas  das  tragische  (beschick  ihres  edlen  Hauses 
beweinte,  liess  die  an  geistige  und  praktische  Arbeit  Gewöhnte,  Schreibgriffel 
und  Pinsel  nicht  rasten.  Nach  dem  Lat.  des  venezianischen  Patriarchen  Lau- 
rentius  Justinianus  soll  sie  ein  Werk  über  das  »Leben  in  der  Einsamkeit«^ 

hrim€ntos<f.  I)avon  winl  gesagt:  estc  Ihro  arohni  0  Inf  ante  a  lium  Key  de  Ä'apoies ,  e  nos  o 
vifnos  na  cidade  de  J  'alen^a  de  Aragäo  entre  algnmas  pegas  ricas  que  ficaram  da  recamara  do 
Dtujue  de  Calahria.  Kr  selber  l)emit/.te  sie  jetloch  in  vcr("älschen(ler,  intei  prctatorisclier  Weise. 
Aus  dem  Wortlaut  des  Original  textes  sieht  man.  w  i  e  der  erste  Berichterstatter  dazu  kommen 
konnte,  das  in  Wahrheit  im  Auftrage  des  j)ortug.  Königs  Alfons  unternonimene  Werk  als 
auf  Hefeid  <les  Infanten  ausgeführt  hinzustellen,  dem  realiter  nur  die  erzählten  'fhaten 
beigemessen  werden. 

^  Nr.  4129  der  Columhhta,  laut  Gallardo  II  p.  öo3-  Danach  zitiert  im  Bolctin  lUhlio- 
grafico  I  nM  -  5')  und  von  Garcia  l*ercs  p.  630.  Ob  das  lö2ä  in  Salamanca  gekaufte  -»Uhro 
en  espaJwl,  de  mano<'-  noch  vorhanden  ist  und  was  es  für  eine  Hewjuidtnis  damit  hat,  er- 
foischt  vielleicht  die  Lissabonner  (Jeogr.  (Jesellschaft  zur  oOOjährigen  Jubelfeier  des  Infanten? 
Wenigstens  ist  <las  mein  frommer  Wunsch. 

^  S.  Pina.  ChroH.  de  D.  Duarte  cap.  XV^ll  un<l  vgl.  Oliv.  Martins  p.  'l\\\.  Ab- 
schrift aus  I).  Du  arte's  Notizbuchern  besitze  ich. 

^  Sousa.  Proi'as  V  23  ^^Carta  a  D.  Joäo  1«. 

*  Oliv.  Martins,  App.  E  I  und  11  (nach  meinen  Koi)ien). 

^    Treslado  de  uma  Carta  que  rne  mandou  a  ditqueza^  aus  derselben  Quelle. 

''  Cousclho  do  Senhor  D.  Pedro  a  Ei  Rey  D.  Affonso  V.  Den  gänzlich  unbekannten, 
ansfMechenden    Text  verdanke  ich  einem  lissab.  HeschiUzer  aller  Musen. 

"^  Coftselho  e  voto  da  Sra  D.  PWippa  sobre  as  Tergar ias  c  guerras  de  Castelhiy  ge<lr. 
1643  von  Frei  Krancisco  Brandao,  nut  brauchbarer,  ob  auch  nicht  fehlerfreier  Kin- 
lei'.ung.  Aus  dem  Werkchen  erhellt  einesteils  wie  gut  diese  Kfnsten  in  vaterländischer  Ge- 
schichte bewandert  waren,  und  anderenteils  wie  Kifersucht,  Neid  und  Ilass  zwischen  Kastilien 
und  Portugal  damals  öl>pig  ins  Kraut  schössen, 

»  Canc.  de  Res.  \  275.  Hl   179  "»d  vgl.  III  163. 

'•*  >  Tratado  da  vida  solUaria«^. 


ä 
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und  nach  franz.  Muster  ein  »Evangelien-  und  Homilienbuch<  für  das 
ganze  Kirchenjahr  portug.  redigiert,  und  selbst  kunstvoll  niedergeschrieben  und 
illuminiert  ha!)en;^  ferner  neue,  eigen  erdachte  »Charfreitagsmeditation  cn«.- 
His  jetzt  ist  jedoch  Gemeingut  der  portug.  Lesenden  (seit  163J2),  ausser  dem 
weltlichen  Liedchen  im  Cancioneiro  Je  Rcsende^  nur  eine  fromme,  warm  em- 
pfundene Weise  »An  den  Erlöser<i:.3 

Alfons  V.  (geb.  1432  reg.  1448  bis  1481)  der  erste,  der  den  Titel 
Rey  dos  Aigarz'es  Je  aquim  c  de  aUm  mar  cm  Africa  annahm ,  dieser 
vorzüglich  erzogene,  humanistisch  gebildete,  ritterlich  freigebige,  aber  unstete, 
und  im  Grunde  unglückliche  Monarch  empfing  Besuche  aller  möglichen 
Reisenden,*  welche  die  afrikanischen  Wunder  schauen  und  in  den  Feld- 
zügen helfen  wollten ,  sowie  Gedichte  und  Sendschreiben  zahlreicher  Lob- 
redner ;^  nahm  lebhaften  Teil  an  der  würdigen  Lösung  der  patriotischen 
Aufgaben ,  die  er  seinen  Reichshistoriographen  stellte,  ^  und  trat  in  viel- 
fältige Beziehungen  zu  heimischen  und  ausländischen  litterarischen  Grössen, 
nach  stilgerechter  lat.  Einkleidung  portug.  Geschichte  begehrend.  '^  Auch 
steht  er  selbst  in  der  Liste  der  portug.  Federfiihrer,  ^  und  zwar  mit  i)ortug. 
und  span.  Schriftstücken.  Doch  ist  es  dem  Littcraturfreund  auch  in  diesem  Falle 
bis  heute  nicht  vergönnt,  seine  Verdienste  ernsthaft  zu  würdigen,  da  keines 
der  beiden  ihm  zugesprochenen  Werke  —  weder  die  Abhandlung  über  altportug. 
Kriegskunst  iyDa  Milicia«)  noch  die  astronomische  über  das  Sternbild  des 
Hundes  {>>Da  Conste/Iafdo  Jo  Cäo<)  übrig  ist.  Nur  wenige  Briefe  sind  als 
dürftige  Proben  seiner  gepriesenen  Wohlredenheit  gedruckt,  darunter  ein  por- 
tugiesischer an  Ciomes  Eannes  de  Zu  rar a,  der  ein  Ehrendenkmal  für  beide 
ist  ;^  und  ein  span.,  mit  guten  Lehren  gesättigter  Scheidegruss  an  seine  Schwester 
D.  Juana  —  (die  später  ob  ihres  Leichtsinns  berüchtigte  Mutter  der  beklagens- 
werten Beltrancja), —  als  sie  dem  sittenlosen  Schwächling  Enrique  IV.  von 
Kastilien  1455  die  Hand  reichte.  An  der  Echtheit  dieses  handschriftlichen 
Dokumentes  ist  ohne  Grund  gezweifelt  worden;  ich  denke,  nur  weil  man 
daran  Anstoss  nahm,  dass  der  König  die  jüngere  Schwester,  sein  Mündel, 
mit  Tochter  (/tija  mia)  anredet.  *^*    Er  ahmt  darin  den  vom  Condestavel  kurz 

*  J.  Cardoso,  Agiologio  I  p.  4(.)4  uiui  410— 412;  Barb.  Mach.  I  65;  liin.  ti  a 
Silva  II  29M.  I.aul  Borges  de  Figueiredo  (t)  mosteiro  de  OdrvellaSy  lS«9  p.  2'J«>J 
kamen  «liese  Relicjuien  (1834?  oder   l886r)  nach  .V.    Vicoite  de  fora. 

'^  Die  »X,we  Estagoes  OiWv  Meditafoes  da  Puixäjc  sollen  im  16.  Jh.  gedruckt  wunlen 
sein ;  doch  hat  Niemand  sie  gesehen.  —  Oh  sie  nicht  einfach  Üherlragui»gen  der  »Sfrfnofus 
funehr€s<  de!»  Johann  v.  S.  Gern  in  i  an  u  (gedr.  Lugd.  149»>)  waren?  ('S.  11,   l,  S.  Vf)\. 

^  S.  Bei  lerman  n  p.  82. 

*  Ich  nenne  nur  <ien  burgunder  fahrenden  Chevalier  r.alaim  I44r>;  K  hingen 
Mfjö— 57;  und  Rozmital  I4^ö— ^>7.  denen  unter  Johann  11.  N  i  k.  v.  l*oj)pIau  1484: 
Hier.  Müntzer  1494—95  und  A.  v.  llarff  1496— 99  folgten.  Vorangegangen  war  1 408 
(iuillebert  de  Launoy. 

'-*  Santillana's  >A<v/-«  i.st  nicht  das  einzige.  Alfons  V.  feicrn<ie  Gedicht.  Kinen 
B.uid  *Po£sias  de  arte  mnyor  dedicadas  al  A*ey  /).  Alonso  V.  de  Portugal  cn  i/ite  se  trata  de  un 
huen  principe  y  las  virtudes  t/ue  ha  de  teuer <  erwilhnt  Gallardo  IV  j).    1498  und    I.')2.> 

^  S.  dir  folgende  Anm.  Wenn  die  Gescliichtsforscher  ihn  einmütig  als  Begründer  der 
ersten  IJssabonner  Bibliothek  nennen  Ttrotz  D.  Duarte  un<l  D.  Jo  jlo  1. ),  so  kann  das  nur 
bedeuten,  dass  er  im  Pallaste  gesonderte  Räume  zur  Aufbewahrung  der  von  ilini  bedeutend 
vermehrten  koiiiul.  Samndungen  hergab,  den  Z-ulritt  zu  denselben  grossmfitig  den  Höflingen 
gestattend.     Das  l)ezeugt  sein  Lehrer  ausdrucklieh,  und  /urara's  Arbeiten    beweisen    es. 

'  Über  Mattheus  de  Bisano  s.  u.  §  97-  Der  Italiener  Justus  Baldinu.s, 
den  Alfoub  ziun  Bi<chof  von  Ceuta  erhob,  sollte  die  Königschroniken  des  Fern  am  Lop  es 
lat.  bearbeiten,  starb  aber  vor  der  Zeit.  (S.  u,  §95).  Poggio  un<l  Flavio  Biondo  er- 
boten sich  zu  gleichem  Dienste;  und  Poli/iano  richtete  einen  begeisterten  Brief  an  seinen 
Nachfolger,  die  Materialien  zur  Darstellung  der  Eroberung  Afrika's  erbittend. 

"^  Barb.  Mach.   I   17  und  IV    1.  »  Imditos  Hl' p.  3- 

^'^  O  c  t  a  V  i  o  de  Toledo  in  Rez».  Occidental  I  31)7.  Vgl .  Mendez- Hidalgo, 
'llpografia  p.  09;  A.  de  los  Kius  VH  86;  Garcia  Peres  p.  24. 
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vorher  eingeweihten  schwülstigen  spanischen  Stil  (ä  la  Mena,  Santillana  und 
Padron)  so  treu-ängstlich  nach^  dass  man  das  «Razonamienio  de  despedida«^  das 
als  Appendix  zu  des  Condestavel  zweitem  Glossenpoem  aufbewahrt  wird 
(Madr.  M.  64),  fiir  ein  Produkt  dieses  Fürsten  halten  könnte.  Chronologisch 
nimmt  Alfons  V.  also  die  zweite  Stelle  unter  den  spanisch-schreibenden 
Portugiesen  ein.  Seine  Gemahlin  Isabella  (i 431—  1455),  die  Schwester  des 
Condestavel  und  D.  Filippa^s,  eine  hehre  Frauenseele,  licss  schon  1445  von 
dem  Alcobaccnser  Mönch  FreiBernardo  (f  1478)  die  mit  Recht  zu  hohem 
Ansehen  gelangte  »J/Zr?  Christi <  des  Strassburger  Kartäusermönches ^  Ludolph 
von  Sachsen  (s.  II  i  S.  201)  portug.  niederschreiben  (nicht  aber  die  Ge- 
mahlin des  Regenten  Peter,  wie  oft  behauptet  wird). 

90.  Nicht  nur  Könige  und  Fürsten,  auch  Professoren  der  Univeisität 
und  Klosterschulen,  Prälaten,  Mönche,  Höflinge  waren  schriftstellerisch  thätig, 
und  überragten  jene  sicherlich  oft  an  Wissen  und  Kunst.  Doch  ist  nicht 
viel  mehr  übrig  als  eine  Reihe  von  Namen  und  Titeln.  Nur  äusserst  wenige 
Werke.  Ein  Anonymus  redigierte,  aus  der  Sprache  zu  schliesen,  noch  im 
14.  Jh.,  eine  grossmächtige,  besonders  gegen  Judentum  u.  Islam  gewendete 
L(»hrschrift  über  die  Vorzüge  der  katholischen  Kirchen  lehre ,  die  Natur  der 
Dreieinigkeit  u.  a.  m.  Und  zwar  ist  es  eine  aus  dem  Orient  kommende 
Königin,  welche  am  Himmelshofe,  auf  einem  in  elysäischen  Gefilden  abge- 
haltenen Reichstag  (»CSrft's<c),  vor  dem  höchsten  Kaiser  und  seinen  Heer- 
schaaren  von  Engeln  und  Seelen,  die  Grundlehren  der  christlichen  Religion 
gegen  philosophisch  gebildete  Heiden  (Juden  und  Mauren)  verteidigt,  selbst- 
verständlich mit  unermüdeter  Benutzung  der  Heiligen  Schrift,  der  Apokryphen, 
sowie  der  sibyllinischen  Bücher,  der  Vetiila  des  Pseudo-Ovid,  des  Konm  und 
anderer  arabischer  Texte.  Dieser  »Kai  serhof«  =  >j4  Cor /c /m/>eri<i/<ii^  gehörte 
zu  D.  Duarte's  Bücherei  (Nr.  39),  wird  aber  niemals  von  ihm  und  den 
Seinen  benutzt,  so  dass  über  den  Verfasser  nichts  verlautet.  Dass  es  König 
Johann  I.  sei,  ist  eine  durch  nichts  zu  erhärtende  Behauptung.'  Was  an  der  etwas 
farblosen,  sprachlich  und  sachlich  aber  lehrreichen  Kompilation  eigene  Zuthat 
des  portug.  Bearbeiters  ist,  und  was  er  etwaigen  anderen  romanischen  oder  lat.  Vor- 
lagen verdankt,  bleibt  zu  untersuchen.^  —  Ein  Buch  über  Reiher-  und  Falken- 
beize (Livro  deCetreria)^  die  in  (Jallizien  und  Portugal  mit  Leidenschaft  betrieben 
ward,  schrieb  ein  adliger  Falkonier  König  Ferdinand^s  Namens  Pero  Menino •'», 

*  Gedruckt  schon  1495  (4  Jahre  vor  der  valenc,  und  6  vor  der  Span.  Bearbeitung) 
auf  Hefehl  ilirer  Nachfolgerin.  Ob  die  Formel  corregido  i  revisto  sich  auf  wirkliche  Text- 
nherarbeitung  des  Revisors  Frei  Andre  bezieht,  ist  unnachweislich.  Dass  D.  Duarte 
die  Vita  Christi  benutzte  {Leal  Cons,  cap.  87)  ward  schon  in  §  86  Anui.  1  gezeigt.  Vgl. 
S.  15  o  a  V  e  n  t  u  r  a  ,  huditos  I  p.   17  —  2C). 

*  Ms.  8o;<  der  Portuenser  Stadtbibliothek  von  134  Bl.  in-fl.  llerculano  machte  im 
Panorama  111  darauf  aufmerksam.  Vgl.  Braga,  hUr.  153.  183.  2 18  und  besonders  23 1 
bis  236;  Poet.  Pal.  74;   Univers.  220. 

*  Wo  Braga  las:  eu  pecador  j 0 h a n  do(!)  conugo  este  lii<ro(.')  heisst  es:  eu pecador 
cofiando  comcfo  este  Hvro. 

*  Der  j>ortug.  Anonymus  sagt:  nö  como  autor  e  achador  das  cousas  c  eile  contheudas, 
mais  conto  simprez  aj untador  d^ cllas  ^  huil  uellume  .  .  .  und  später  kommt  die  Phrase 
vor:  de  latim  em  iinguagem  portugues  ....  doch  bin  ich  nicht  sicher,  ob  sie  sich  auf  das 
ganze  Werk,  oder  nur  auf  irgend  ein  Teilstöck  bezieht,  da  ich  das  Buch  nur  einmal  gelesen 
und  kurz  excerpiert  habe.  Höchst  notwendig  scheint  es  mir,  es  mit  dem  span.  -hLihro  del 
Gefitil  6  de  los  tres  sabios<t  zu  vergleichen ,  welches  der  Cordovaner  üonzalo  Sanchez 
de  Uceda  angeblich  im  J.  1378  aus  dem  Katalanischen,  d.  h.,  meiner  Ansicht  nach,  aus 
Raimund  Lulls  y>De  getttüi  et  triltus  sapietttiimsu.  übertrug  (Madr.  X.  145),  sowie  mit 
weiteren  älmlichen  Disputationen  (jhidaei  cum  Christiano;  Contra  Judaeum  quendam)\  vgl. 
II  1,  S.  232. 

*  S.  Bibl  Venatoria  1  p.  CLXXl  (und  III  p.  156)  No.  76.  Ein  Bruchstück  der  span. 
Version  von  Gonzalo  Rodriguez  de  Escobar,  das  aus  dem  Besitze  eines  anderen 
portug.  Falkoniers,  Namens  Pomalyno  stammt,  ruht  noch  in  Madrid.  (Vgl.  ib.  No.  9j.  Der 
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den  der  Kanzler  Ayala  noch  gekannt  hat.  ^  Eine  hervorragende  Rolle 
spielte  von  1435  -1497  «'^^s  bedeutender  Reehtsgelehrter  (utriusquc  juris) 
und  geschulter  jat.  Rhetor  der  aus  ursprünglich  span.  Familie  stammende 
Vasco  Fernandes  de  Lucena.  -  Da  er  hohe  Ehrenposten  bekleidete  — 
(lio  CotiSilho  c  Dcscmbargo'  del  Rei;  Chane dlcr  da  Casa  do  Crod;  Chronista-mor  \ 
Guarda-mdr  da  Tone  do  Toffifn?  e  Livrar'ui  dcl  Key  von  1487  — 1497  ^  und 
tonde  Palatino^)  —  wird  er  in  Dokumenten  und  Chroniken  häufig  erwähnt.  ^ 
Als  portug.  Redner  glänzte  er  schon  143 8  auf  dem  Reichstag  von  Torres- 
Novas  und  1485  zu  Evora^>,  als  königl.  Gesandtschaftsredner  in  IJologna, 
Ferrara ,  Florenz  und  Basel,  1435-1442  vor  Papst  Eugen  IV.,''  1450 
vor  Nikolaus  V.,  und  besonders  1485  vor  Innocenz  VIII.  in  der  (nvigen 
Stadt,  wo  seine  Rede  y^De  Obedientia<<  beiföUig  aufgenommen,  und  sofort 
durch  Drucklegung  geehrt  ward.^  Besonders  schätzte  sein  Wissen  und 
liebte»  die  I^h^ganz  seines  Stils  der  Regent,  der  seinen  bem  amado  doutor^  be- 
hufs l^rziehung  seines  königl.  Mündels,  viel  beschältigte.  ^  In  seinem  Aullrage 
übersetzte  Lucena  Cicero's  Buch  >%vom  Alterv^-,  das  Panegyrikuin  des 
Plinius;  den  Fürsten  Spiegel  des  P.  P.  Vergerius,  und  verfasste  als  Ergän- 
zung dazu  einen  selbständigen,  dem  jungen  Alfons  V.  (1442)  gewidmeten 
y.lratado  das  vir  indes  qiie  ao  Rey  pertencem«^  worin  er  besonders  (wohl  mit 
Rücksicht  auf  die  häufige  Einkehr  fremder  Ritter)  die  Pflichten  der  Ciastfreund- 
schaft  b(*handelt,  klassische  und  biblische  Beispiele  verwertend:  y^estremando 
a/^i^üas  fiores  dos  abondosos  campos  dos  gentios  .  .  .  e  .  .  dos  profuruios  pej^os 
das  sagradas  escriiuras«  nach  kunstvollem  Stil  ringend,  doch  nicht  ohne  Dunkel- 
heiten. Bis  1755  ruhten  diese  Schriften  handschrilllich  in  der  königl.  Bibliothek 
und  im  Pallaste  der  Herzöge  von  Aveiro,  kamen  aber  beim  Erdbeben  um.  Nur 
die  Geleitbriefe  sind  in  Abschriften  erhalten.  ^^*  Treu  dankbar  erwies  Lucena 
sich  dem  And(Miken  des  Regenten  durch  (ibertragung  und  Einfiihrung  der 
kräftig(*n  vorwurfsvollen  Reden  {>ufi  Ai/onsum  /'.:<),  in  welchen  der  Abgesandte 
der  Herzeige  von  Burgund,  Dekan  von  Vergy,  Sühnung  des  gegen  den  Regenten 
und  seine  Familie  begangen<*n  Unrechtes  erheischt.^-    Nicht  von  Vasco  Fer- 

rrtext  w.ir  wühl  in  <lic  Hibliotliek  L>.  I)ii;\ile*s  aus  seines  Vaters  Erbe  übergegangen 
( No.  55  'It^-^  betrelTenilen  Katalogs). 

^  S.  seine  C.!aza  de  las  Aves,  eap.   l. 

-  Aus  r^ucena  bei  Coniova  war  ein  Zweig  fjer  Familie  unter  Fenlinan-l  l.  in  Portugal 
eingewantloit. 

^  S.  J.  V.  Ribeiro,   Hist.  do  Archko  p.  58—61. 

*  (Hier  Bedeutung  und  Verleihung  dieses  Khrentilels  an  hochslsteliende  Juristen  oder 
jubiiirrte    Rechtslehrer  siehe  Ferreir.i,  Xoticuii  C/uofioiogicas   da    Cni7':sr.  (l72<>),  §  87 1 

bis  8v3. 

^  /.  B.  Pina.   Chrott.  de  I).  AJ'onso.  e\p.  1 1  ;  Chron.  de  D.  JiHu\  eaj).  20;  Resencle  . 
P.  Joäo  II   caj).  \\.   25.  ÖT-     Sousa.  Hist.  i^'en.  11   .V;.  87.  504.     Ineditos  1  j).    14    (>2.  64,- 
II  p.    18. 

^  Tmditos  I  p.  24 1.  Auch  zu  Alcacer,  in  dem  vom  Kfirsten  Ferdinand  abgehaltenen 
Onlenskapitel,  war  er  bestallter  Rtjdner. 

"'  A.  1*.  ile  Figueiredo.  JWtuguczes  tws  CotidlioSy  p.  49—55;  Ferreira,  Not, 
Chr.'n.y  §  771—786;  Sousa,  Proi'a^  V  5' »2.  59;<-  ^^>7. 

^  Neuabdruck  des  ausserordentlich  seltnen  Wcrkchen  181 3  i«n  Jontal  de  Coimhra 
Bd.  XIX  p.  :il2,  mit  Einleitung  von  J.  M.  Trigosu  p.  309  — ;U1. 

-'  I^r  sajrt  z.  B.:  >se^nndo  minha  atj'ckä.^  cntrc  todos  os  Ictrados  dcste  revHo  7'os  tendes 
assim  na  fcrmonwa  das  palavras  conto  no  guardar  das  verdadc'was  seutcncas  gratide perfei^ätus.. 

^^  Audi  fliese  vullkonunen  unbekannten  Schiitlsiricke  besitze  ich.  In  den  Anmerkungen 
zu  §  87  sin<l  2  derstdben  eiwiihnt  ■(.'icero  und  IMinius).  Dazu  kommen:  Prologo  t/tu  fez 
i>  Dr.  V.  F.  de  L.  a  d  Key  D.  Ajf'onso  0  /'  sohri*.  0  Livro  de  Paulo  Vergnio  t/ite  Ihe  torttou 
de  Laiim  em  lingoagcm  por  mandado  do  Inf  ante  D.  Pedro  Kegedor  qm  foi  destes  Reynos  und 
Prologo  qu:  o  Dr.  V.  F.  de  L.  fez  a  Fl  A\y  D.  Affonso  0  V  sobre  0  Tratado  qtie  Ihe  fez 
das  vertudes  que  ao  Rey  perteneem, 

^»  Sousa.  /V.'Z'tw  VI  p.  3^)4— 3«^. 
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n  an  des  de  Lucona^  ist  dir  älteste  franz.  Quintus-Curtius  Übersetzung,  wc^lche 
1468  dem  Sohne  Dame  Isabeaus's,  Karl  dem  Kühnen,  von  einem  Vasco  de* 
Lucena  gewidmet  ward,-  der  auch  die  Cyropädic  für  ihn  vulgarisierte.  Der 
Träger  dieses  Namens  —  veriuciix  cscuycr,  später  eschanson  der  \V'ittw<>  des 
iiurgunders  (Margarethe  von  York),  portugalois  de  naciony  den  Olivier  de  la 
Marche  bewundernd  preist,  -  ist,  wenn  nicht  alle  Zeichen  trügen,  eins  mit 
Valascus  de  Lucena,  CoUmbricnsis  diocesiSy  der  von  1449  bis  nach  1454 
in  Paris  als  Stipendiat  studierte  (1449  htcipicns;  1454  licenciandtts;  sj)ätrr 
ffiüxish'iindtis)^'^  gemeinsam  mit  seinem  tälteren  Bruder  Ferdinand,  der  den 
l)urgundischen  Herrschaften  gleicherweise  franz.  Werke  weihte:  1460  Philipp 
dem  (lUten  den  Triomphc  des  Diums  und  die  Chaiere  ifhonncur  des  Clalliziers 
Rodriguez  del  Padron.**  Da  des  portug.  Doktors  Vater  Fernam  Vasquez 
de  Lucena  hiess,  und  andere  portugicsicrtc  Lucena-Zw-eige  um  diese  Zeit 
noch  nicht  nachweislich  sind,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  beide  Söhne 
von  ihm  (resp.  Neffen)  sind.  ^ 

91.  An  Rednern  war  kein  Mangel.  Kriegerische  Allokutionen  leg<Mi 
die  Chronisten  den  Königen  in  den  Mund,  besonders  Johann  L  und  dem 
IJefehlshaber  von  Ceuta  D.  Pedro  de  Mcnezes'',  die  keinesweges aufErfindung 
beruhen,  sondern,  wie  in  ehizelnen  Fällen  erweisbar  ist,  der  Wirklichkeit 
nachgeschrieben  sind.  Der  bedeutendste  politische  Orator  war  der  spitzfindige» 
Causidicus  Dr  Joäo  das  Regras,  dessen  überwältigender  Suada  und  durch- 
triebener Schlauheit  der  Ordensmeister  die  Sicherung  seines  Thrones  dankt,  "^ 
ein  direkter  Schüler  des  Baldo,  der  aus  Bologna  nächst  seiner  Rechtskennt- 
nisse auch  Kunde  von  den  Vulgärdichtungen  des  Cino  und  Ciuido  heim- 
brachte (1382).  Nächst  ihm  stand  der  Professor  Diego  Affonso  Manga- 
ancha  (auf  dessen  Bücherbesitz  schon  hingewiesen  ward),  der  in  der  Aula, 
im  Ratssaale,  im  Reichstag  und  auf  den  Concilien  oft  die  Tribüne  b(*stieg. '^ 
Beliebte  Kanzelredner  waren:  der  Franziskaner  Frey  Pedro,  der  nach  dem 
Siege  bei  Aljubarrota  die  berühmte  Triumph-Predigt  hielt,  deren  Grundton 
alljährlich  mit  Variationen  im  ganzen  Lande  wiederhallte  und  den  Arger  und 


1  Hiogr.  un<l  Hibliogr.  bei  lim.  il  a  Silva  1  402  und  Barb.  Mach.  III  77'«^  sowie 
IV  274,  womit  man  lll  777  den  Artikel  Vasco  Martins  de  Lucena  kritiscli  verKltiche. 
Wei  t  hat  darin  nur  die  Angabe  .  V  i  c  e  n  t  e  N  o  g  u  e  i  r  a  habe  Luc  e  n  a  -  Manuskri|)te  be- 
sessen. 

2  Mit  einander  identiliziert  wurden  die  beiden  Schriltsteller  fiilschlich  in  Biogr.  Diiot 
(\vonacb /'rv/.  lUusfrc  und  Laroiisse  \k  \\\\\\  von  F.  Denis,  der  aus  dem  :  Cornes  ralatiuuss< 
olienein  noch  einen  Grafen  macht;  und  von  A.  HercuLmo  im  Pauorama  III  34^)  »'•  ♦»• 
Den  wahren  Sachverhalt  erkannte  Inn.  da  Silva  1408.  Über  die  schone  Alexander- \\rsi(»n 
s.  P.  Paris,  Mss.fr.  I  51  und  II  280;  Santarem,  Quadro  Elementar  lll  73;  Figaniere. 
Af SS.  pari,  du  Mus.  Brit.  p.  189;  I.)osson,  Quhite-Curce,  Paris  l877  p-lHö— 77  und  \gl. 
Romama  l8c^  p.  60 1  —  2 

^  A.  Tbomas  in  Romania  a.  a.  O. 

^  Abgedruckt  in  Bihliofihs  Bd.  XXll,  nach  Brüsseler  Manuskripten.  Der  umsichtige 
Herausgeber  A.  Paz  y  Melia  kannte  die  Pariser  Dokumente  ober  die  Brüder  Lucena  nicht. 

^  Noch  ein  dritter  Lucena  (Affonso  de)  stand  als  Ar/t  in  Dame  Isabeau's 
Diensten  (l4')l).  Auch  er  und  ein  Joam  Rodriguez  de  L,  der  lateinkundige  Dichter 
rks  Allgemeinen  Liederbuches  (II  548),  sowie  der  I)r.  Diogo.  der  1 496  zum  königl.  Ge- 
richtshof  gehörte,  gelten  für  Sohne  Vasco's.  In  Spanien  blühte  gleichzeitig  der  geistvolle 
r)r.  Juan  Ramirez  de  L.,  Verfasser  der  ansprechenden  y>Vid(i  Beata  (Bihliofilos  XXIX). 
Ober  das  Verwandtschaftsverhältnis  dieser  verschiedenen  Sprossen  eines  Stannnes  ist  Näheres 
nicht  bekannt. 

*  S.  z.  B.  Fernam  Lopes.  II  cap.  31   und  Zurara,  HI  9.   11.   25- 
^  F.  Lopes.  I  cap.   176— 179  und   18I  — 191. 

*  HetrefTs  einer  Schrift  von  ihm  über  die  Pestseuche  sind  wir  nur  durch  die  Kntgeg- 
nung  D.  Du  arte's  unterrichtet.  Seiner  Totenrede  auf  D.  Duarte  gedenkt  Zurara,  Chrtmka 
de  D.  Duarte  cap.  5. 


2  54    LiTTERATÜRGESCHICHTE    DER  ROMANISCHEN   VÖLKER.    —    4.    PORT.    LllT, 


Spott  der  Besiegten  herausforderte,*  Padre  Frey  Joham  Xira,-  Frey  Fer- 
nando da  Rotea,  der  141 5  dem  Volke  klarmachen  sollte,  warum  der  König 
nach  Ceuta  segele,  und  der  nach  glücklichem  Erfolge  in  der  eroberten  Veste 
di^s  Gloria  darüber  anstimmte'^,  Frey  Gil  Lobo,  der  gelehrte  Beichtiger  I). 
Duarte's.*  Frey  Vasco  da  Lagoa,^  Frey  Rodrigo  de  Cintra,^  der  beim 
Tode  Johann's  I.  Hof  und  Volk  zu  Tränen  rührte.  —  Wer  Predigten  lesen 
wollte,  griff  jedoch  zu  den  feurigen  Ansprachen  des  spanischen  Vicente  Ferrer. 

92.  Als  Beispiel  für  die  Epistolographie  jener  Tage  sei  der  echte, 
würdige  und  doch  familiäre  Brief  erwähnt,  welchen  am  3.  April  1385  der 
lissabonner  Kanonikus  Gon^alo  Domingucs  an  den  Alcobacenser  Abt  Frey 
Joäo  de  Ornellas  richtete,  betreffs  der  am  Vorabend  erfolgten,  glücklichen 
Ankunft  eines  Teiles  der  englischen  Hülfskompagnien  und  ihrer  kühnen  Ein- 
fahrt in  den  von  span.  Schiffen  besetzten  Hafen  der  Hauptstadt".  Über  die 
Hochzeitsreise  der  Kaiserin  Leonor  (über  Siena  nach  Wien)  berichten  der  Graf 
von  Abrantes  Lopo  de  Almeida  und  Pedro  de  Sousa  (1452)^.  Als  Muster 
eines  Reisetagbuches  kann  das  Diario  da  Jornada  dienen  qtu  0  Conde  de 
Ouremfez  ao  Concilio  de  Basilea^.  Von  einzelnen  Briefen  der  Söhne  Johann's  I. 
war  schon  die  Rede.     Andere  werden  noch  in  jj   100  und   loi   erwähnt. 

93.  An  Übersetzungen  Hesse  sich  noch  mancher  mittelalterliche  und 
klassische  Text  zitieren,  wären  sie  nicht  alle  bis  auf  ärmliche  Reste  gründlich 
vernichtet.  Im  Escurial  befindet  sich  noch  eine  Version  des  Sallust,  (s.  Jahr- 
buch IV  69);  eine  andere  des  Pomponius  Mela  sah  ich  in  der  königl. 
Bibliothek  zu  Ajuda. — Auch  manches  spanische  Werk  dankt  dem  Lerneifer 
der  portug.  Könige  sein  Entstehen.  Alfonso  de  Cartagena  (y  1456) 
hispanisierte  z.  B.  1422  während  seines  Aufenthaltes  in  Portugal  für  den  da- 
maligen Kronprinzen  Boccaccio's  >De  casibus  virorum<  und  noch  1433  Cicero's 
Rhetorik  (>a  instancias  de  Eduurte  Riy  de  Portugal)  sowie  die  Ethik  des 
Aristoteles;  und  Mossen  Diego  de  Valera  schrieb  flir  Alfons  V.  ein  Waffen- 
buch  (ifTrataiio  de  las  armas<). 

b)    CHRONIKEN. 

94.  Mit  der  patriotischen  Aufgabe,  das  Denkwürdige  der  portug.  Landes- 
geschichte darzustellen,  wurden  von  den  Königen  der  Epoche  eigens  dazu  er- 

*  F.  Lopes  11  cap.  48.  Der  geistvolle  Satyrikcr  D.  Diego  deMendoza  hinler- 
liess  einen  »Sermott  qtu  solia  predicar-se  tn  Portugal  con  motwo  de  la  batalla  de  Aljubarrota, 
y  ftotas  satiricasK  (Madr.  nis.  T.  10;  Cc.  73  und  Q.  229).  Vgl.  Mariana,  Hist,  Esp,W\\\ 
cap.  9,  sowie  Schäfer  II  231. 

*  Chron.  de  1).  Joäo,  111  cap.  51   und  95- 
»  Ineditos  I  91. 

*  Ineditos,  1  240. 

*  Chrofi.  de  D.  JoäOy  1  cap.  151  :  Entsetzung  r<,issabons;  11  124:  Tod  des  PapMes 
Urban;  Jned.  I  86:  Tod  Joliann's  L,  bei  welcher  (iclegenheit  er  durch  ein  sokratisihes 
l'"rage-  und  Anwortspiel  die  Zuhörer  fesselte. 

6  Ined,  1  87. 

"^  Chron.  de  D.  Joäo,  11  cap.  4.  Dieses  liQbsche  Unikum  forderte  den,  mit  einem  so  uii- 
glOckseligem  Nachahmungstalent  begabten  F  ar  i a  -  e  - S  o  u  s a  zum  Schmieden  eines  Pendants 
heraus,  y^Carta  de  D.  Louren go  Arcebispo  de  Braga  ao  Ahbade  de  Akobofav.,  Der  Heraus- 
geber des  F.  Lopes  hängte  selbiges  stillschweigend,  ohne  ein  Wort  der  Aufklärung,  dem 
zweiten  Teile  der  Johannes-Clironik  an,  nachdem  der  Erfinder  es  schon  1639  in  <lcn 
Lnsiadas  11  p.  322  (und  in  der  Europa  II  313)  zur  Schau  gestellt  hatte.  Die  Häufung 
archaischer  Formen  und  ungewöhnlicher  drastischer  Wendungen  offenbart  die  gtneratio 
ei/uh'oca:  der  Ausputz  mit  der  historischen  Schmarre  des  geistlichen  Haudegens,  in  dessen 
Namen  der  Brief  geschrieben  ist,  hat  jedoch  bis  zur  Stunde  alle  Well  getäuscht  (selbst  so 
feine  Köpfe  wie  O l  i  v.  M a r t i n s  inul  ih-n  ( '  o n «l  e  de  V  i 1 1  a  f r a n  c a). 

**  Sousa,  Proifos  W)Ol . 

»  ib.  V  p.  r>73-630. 
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nannte  Rcichshistoriographen  betraut.  Dem  15.  Jh.  gehören  vier  davon  an: 
Fernam  Lopes,  Gomes  Eannes  de  Ziirara,  Vasco  Fernandes  de 
Lucena,  Ruv  de  Pina.  Von  historischen  Arbeiten  des  dritten  verlautet 
jedoch  nichts.  Alle  vier  waren  gleichzeitig  Oberverwalter  des  Staatsarchivs 
und  der  königl.  Pal  last- Bibliothek.  Und  wie  die  Torre  do  To^nbo  und  die 
Lwraria  del  Rey,  so  standen  alle  Klöster-  und  Kirchenarchive  ihnen  offen. 
Als  studierten  Leuten  waren  ihnen  die  klassischen  Geschichtsschreiber  bekannt 
—  Livius,  Caesar,  Sallust,  Tacitus,  Sueton,  Xenophon  —  sowie  die  Vulgär- 
chroniken mindestens  des  Nachbarreiches,  und  dienten  ihnen  mehr  oder 
minder  zum  Vorbild.  Als  von  der  Monarchen  Gunst  mit  Wohlthaten  über- 
häuften Dienern  der  Krone  ward  es  ihnen  nicht  leicht  gemacht,  historische 
Gerechtigkeit  walten  zu  lassen;  doch  hat  keiner  von  ihnen  sich  zum  blossen 
Panegyriker  hergegeben.  Dem  ältesten  fiel  selbstverständlich  die  Aufgabe  zu, 
auch  die  Vorzeit,  d.  h.  die  Thatcn  der  ersten  Dynastie  vom  (trafen  Heinrich 
bis  zum  Tode  Ferdinand's  darzustellen,  mit  Benutzung  aller  während  der 
I.  Epoche  in  den  Klöstern  hergestellten  Annalen,  Regesten  und  chronicones, 
Ihre  Werke  wurden  im  Staatsarchiv  deponiert.  Kopien  für  Fürsten  und  Grosse 
und  Bibliotheken  gingen  jedoch  frühzeitig  daraus  hervor.  In  der  Folgezeit 
aber  sind  die  von  otficiellen  Kalligraphen  kunstgerecht  niedergeschriebenen 
Originale,  aus  Mangel  an  Ordnungssinn  und  Treue,  verwahrlost  worden  und 
abhanden  gekommen.  Die  Nachfolger  im  Amte  blickten  meist  von  oben 
herab  auf  die  Arbeit  der  Vorgänger,  verbesserten  und  modernisierten,  und 
schrieben  hernach  sich  allein  das  Verdienst  besonders  an  den  so  zu  sagen  herren- 
los gewordenen  Chroniken  der  ersten  7 — 9  Könige  zu,  so  dass  dieselben  mit 
Varianten  unter  den  verschiedensten  Attributionen  umgingen.  Erst  zu 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  verbreiteten  akademische  Forscher  einiges  Licht 
über  die  recht  zahlreichen,  sich  an  die  Chroniken  knüpfenden  Fragen.  Zu 
Ende  geführt  haben  sie  jedoch  ihre  Aufgabe  nicht.  Noch  immer  bleibt  viel 
zu  thun.  —  Die  frühesten  Überarbeiter  gehören  noch  an  den  Ausgang  der 
Epoche.  —  Zur  Abfassung  von  Geschichten  einzelner  Helden ,  ohne  amt- 
lichen Auftrag,  daher  auch  ohne  Benutzung  der  Archiv-Dokumente  und  ohne 
Daten ,  entschlossen  sich  nur  selten  ihnen  persönlich  ergebene  Begleiter. 
Zwei  ruhmvolle  Ausnahmen  sind  die:  y> Estoria  do  ComicsiaveU  und  die  ^Chronica 
do  Inf  ante  S(into<c^ 

95.  Fernam  Lopes  -  {Cavallciro  da  Casa  do  Inf  ante  D,  Henrique ; 
Vassalb  dd  Rcy  e  Guardador  das  Rscrituras  do  Tombo;  Escriväo  da  Puridadc 
do  Inf  ante  D.  Fcrnamio;  Secretario  de  D,  Dnarte  laut  Aussage  von  Akten  ^)  — 
arbeitete  im  Staatsarchive  mindestens  von  141 8  an  bis  6.  Juni  1454,  wo  er 
alterskrank  seinen  Posten  niederlegte  (»/J^  vclho  e  fraco  que  per  sy  non  pode 
bem  servir  o  dito  oßdo«).  Er  wird  also  nicht  nach  1380  geboren  sein.  Dass 
D.  Duarte  ihm  1434  den  Auftrag  erteilte,  die  Berichte  aus  alter  Zeit  chroniken- 
mässig  einzukleiden  {de  poer  em  chronica  as  estorias),  steht  fest,  wie  auch, 
dass  er  ihn  schon  als  Kronprinz  anwies,  die  Epoche  Johannas  I.  zu  schildern. 
Die  7> Chronica  del  Rey  D.  Johann  de  boa  memoria^  ^^  die  er  nur  bis  zum 
Jahre  141 5  vollendete,  hat  denn  auch  keinerlei  Kritik  ihm  absprechen  können. 
Aus  ihr  aber  erhellt  unumstösslich  sicher,  dass  auch  die  Chronica  de  D,  Fer- 


*  Nächst  Barb.  Mach,  und  Inn.  da  Silva  sielie  buditos  IV,  Einl.  von  F.  M.  Tri- 
goso   1816;  J.  F.  Ribeiro,  Archivo  p.  54  und  Panorama  111   197. 

*  Coronica  del  Key  D,  Joham  de  hoa  memoria  ....  eapittdada  e  composta  por  V.  L, 
Escriväo  da  Puridade  do  Inf.  D,  Fernando,  filho  do  mesttu)  Rey  .  .  ,  a  quäl  Coronica  o  dito 
F.  L.  fez  por  mandado  del  Ney  D.  Duarte  sendo  Principe,  getlruckt  erst  1644,  Liss  von 
A.  Alvarez,  und  niemals  wieder. 
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nafitio  und  die.  Chronica  de  D,  Pedro  sc\i\  Werk  sind,  ^  wie  fernerhin  dass  er 
in  einer  Primeira  Parte,  d(^m  königl.  IJefehl  gehorchend,  die  ersten  7  Herrscher 
behandelt  hatt(\2  Dieser  erste  Teil  ward  dem  schon  erwähnten  Italiener 
Just  US  Baldinus  anvertraut,  und  kam  bei  seinem  plötzlichen  Tode  (1360) 
abhanden,  ühn(>  seinen  Zweck  erfüllt,  d.  li.  den  CJrundstofT  zur  lat.  Darstellung 
geli«»fert  zu  haben. ^  Die  Nachfolger  (Duarte  (ialväo,  Ruy  de  Pina  und 
s[)ät<*re)  IxMUitzten  jedoch  Abschriften  für  ihre  Neu-Redaktioncn,  verschwiegen 
aber,  leichtfertig  oder  böswillig,  den  Namen  des  L'ernam  Lopes,  fiir  dessen 
Rechte  und  Verdienste  erst  Damiäo  de  (ioes  eintrat.-*  Sein  Hauptwerk, 
d(Mn  er  den  Ehrennamen  eines  port.  Froissart  verdankt,  ist  erfüllt  von  ehrlich 
ül)erzcugter  Begeisterung  für  den  König  Johann,  seinen  Helden,  sowie  für  den 
Kronfeldherrn  und  den  Kanzler,  deren  Laufbahn  er  mit  angesehen;  doch  ist 
er  aufrichtig  bestn*l)t.  Schatten  und  Licht  gerecht  zu  verteilen -^  Die  Sprache 
ist  treuherzig  und  kernig.  Ungesucht  stellt  hie  und  da  ein  malerisches  Bild, 
oder  ein  naiver  Merkspruch  sich  ein.  Saftige  Anekdoten  sowie  romantische 
Abenteuer  liefert  die  Geschichte  selbst,  Dokumente,  Ikieft*,  Reden,  Predigten 
—  di(»  er  m<'ist  abreviert  wied(irg(*l)en  musstci  {brci^emcntc  tocado)  —  unterbrechen 
<>ft  di(»  schlicht(*.  Erzählung.  Mit  Rellexionen  und  philosophischen  Betrach- 
tungen hält  er  Haus,  und  gc*ht  sparsam  mit  fremden  Zitaten  um.  Im  Allge- 
meinen stellen  die  Portugics(*n  ihrcMi  Fcrnam  Lopes  —  o  Patriarca  dos  /listo- 
riiidores  0  Pae  da  prosa  poriu^ueza  -  -  ungeheuer  hoch,  die  dem  mittelalter- 
lichen Stofle  inwohnende  dramatische  Urkraft  dem  Darsteller  gutschreibend. 
Neuerdings  tadelt  man  ihn,  w«"il  er  den  Vertrag  mit  England  (Rymer,  Foc- 
dera  VII.  p.  521)  nicht  wörtlich  al)gedruckt  und  die  (in  meinen  Augen 
illusorische)  verderbliche  Tragwcit(^  nicht  erkannt  hat,  welch(»  diese  den  Zeil- 
raum von  nur  3  Jahren  ums[)annende  Allianz  für  die  fernere  geschichtliche 
Entwickelung  des  Landes  gehabt  hat.  Nun  wird  der  redliche  Biedermann  hinter- 
listig und  spitzfindig  gescholt(»n  {astuto  e  arteiro),  und  als  Dekan  der  Schmeichler, 
und  ältester  olhciöser  Panegyrist  und  Geschichtsfälscher  hingestellt.^  Ich 
denke,  er  geht  siegreich  aus  dieser  Prüfung  hervor,  und  auch  aus  einer  zweiten, 
welche  span.  Historiker  ihm  aufzuerlegen  gedenken,  durch  den  Nachweis,  er 
habe  eine  ältere  span.  Chronik  plagiiert^,  während  er  dieselbe  wohl  nur 
pflichtschuldigst  benutzte,  da  er  sogar  aufs  Energischste  und  wiederholt  Ayala's 
Fehler,  und  seine  parteiischen  Twill  sagen :  Portugiesen  -  fein  dlichen)  Schilde- 
rungen bekämpft. 

96.  Gomes  Eannes  de  Zurara^  (aus  Z.  in  der  Bcira)  war  in  seiner 
Jugend  ein  Kriegsmann,  Ritter  und  Komthur  des  Christusordens  (was  ihn 
nicht  daran  hinderte,   sich   1461    von    einer   reichen    bürgerlichen  Wittib   und 

*  (ic«lr  erst  1816  in  den  IncdilosW.  Die  Chronik  Peters  hatte  sclion  J,  Pereirn 
liavilo  verötTentlicht  und  weidlich  verändert  (ITIiöund  17^)0).  Auf  die  erstgenannte 
vtr weist  I'ernam  Lopes  z.  H.  im  D.  Joham,  l  cap.  2.  3.  :^().  36.  50.  54.  117.  und  li 
\\2.  70.  88:  auf  <lie  zweite  cap.  49.  117.  125.  H  71-  88.  129.  Umgekehrt  fehlt  es  in 
l»ciden  auch  niclit  an  Vorwärts-Weisungcn  auf  die  Chron.  de  D.  yoham. 

2  S.   Parte   l  caj».   159. 

■  S.  ob.  §  89.  p.  2.')0,  Anm.  6  und  7. 

*  Chron.  de  D.  Manoeiy  IV  cap.  38.  Auch  Nunes  de  Lejlo  plaidierte  für  ih:i 
«locli  olnie  Schärfe.     F  ar  ia- e  -  S  o  u  sa  aher  verwirrte  dann  die  Frage  aufs  Neue. 

*  Wie  ernst  er  die  Quellen  <lurcliforsclite,  und  wie  (^Inlich  er  seiner  Hfllfsmittel  ge- 
dankt,  niuss  jeder  Leser  seiner  Werke  ei kennen,  die  er  Obrigens  sogar  bescheiden  Kom- 
pilationen nennt  (I  j».  31 1  und  342).  Selbst  sein  N.ichfolger  bestätigt  es:  com  muito  cniiad^f 
'T'ira  g rapides  volumes  de  iivros  e  des^jahadas  lingoageus(-)  e  terras  .  .  .  e  puhhcas  escri/*fiiras 
de  muitos  eariorio.i. 

•^  S.  Conde  de  Villafranca,  D.  Joäo  I  e  a  AlUattfa  higleza.  Liss.  1883.  und 
Th.   iJraga.   Modernus  Ideias,  p.  382  u.   fl". 

"  Sajichez  Moguel  ist  mit  dieser  Aibeit  beschäftigt. 

**  S.   hteditos  I  und  II.    J.  P.  Ril)eiro,  Arehho  \).  z^f^.     Barros,  Dec.  I.  2  cap.  l. 
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Handelsfrau,  ihres  Erbes  halber,  adoptieren  zu  lassen.  Erst  im  Mannesalter 
begann  er  wissenschaftliche  Studien,  und  zwar  mit  solchem  Eifer,  dass  er  an 
Sprachkenntnissen,  Geschichte  und  Kosmographie  eine  Leuchte  ward  '  und  sich 
Vertrauen  und  Gunst  seines  Königs  erwarb,  von  dem  er  reich  mit  Glücks- 
gütern gesegnet  und  1454  zum  Nachfolger  des  F.  Lopes  ernannt  ward.  ^  In 
dieser  Stellung  war  er  bis  1479  unermüdlich  thätig  an  vier  Chroniken.  Zuerst 
verfasste  er  als  3.  Teil  der  Johannes-Chronik  die  Geschichte  des  i.  afrikanischen 
Feldzuges  unter  Benutzung  der  schon  zusammengetragenen  Dokumente,'*  zu 
denen  er  auf  mühseliger  Afrikafahrt  selber  das  bessere  Teil  hinzufügte ;  dann 
im  Anschluss  daran  die  Geschichte  der  beiden  ersten  reckenhaften  Gouver- 
neure: D.  Pedro  de  Mcnezes  und  D.  Duarte  de  Menezes,*  so  wie  die  be- 
merkenswerte, 1455  vollendete,^  auf  ältere  Aufzeichnungen , eines  Affonso  de 
Cerveira  basierte  Geschichte  der  Entdeckungen  (bis  1448),  oder  Heinrich 
des  Seefahrers.'*'  Ausserdem  begann  er  als  Fortsetzung  der  Rcichschroniken  die 
Darstellung  der  Regierung  Königs  Duarte  und  Alfons'  V.,  seines  Wohlthätcrs, 
beendete  sie  aber  nicht,  so  dass  seine  Materialien  dem  nächsten  Chronisten 
zu  Gute  kamen.  Was  er  geleistet,  ist  aller  Ehren  wert:  seine  Erzählung  ist 
treu  und  schlicht,  zeigt  aber  trotzdem  den  in  Ritterb üchern  erfahrenen 
Quattrocentisten.  Dass  er  dieselbe  sehr  oft  mit  moralphilosophischen  Exkursen 
durchsetzt,  und  den  jungen  gährenden  Most  seines  frisch  gewonnenen  Wissens, 
naiven  Stolzes  voll,  in  hunderten  glossierter  Zitate  überschäumen  lässt,  sollte 
man  ihm  verzeihen,  statt  seine  W^eitschweifigkeit  immer  wieder  zu  tadeln  {super- 
flua  abundancia^  copia  de  palavras  poeticas  e  metaphoricas). 

97.  Zurara's  Chronik  von  der  Eroberung  Ceuta's  ward  1460  in  ganz 
freier  lat.  Bearbeitung  unter  Verwertung  mancher  dort  nicht  benutzten  Einzel- 
heiten, als  »Gesta  Johatum  de  hello  SeptensW*  vom  Lehrer  Alfons' V.,  und  dessen 
Geheiss  gemäss,  Sallust  nachahmend,  ausgeführt.  Auch  sollte  derselbe  noch 
die  weiteren  afrikanischen  Ereignisse  behandeln,  woran  der  Tod  ihn  hinderte. 
Man  wird  im  Magister  Matheus  de  Pisano^  wahrscheinlich  den  am  engl. 
Hofe,  beim  Schwager  Johann's  L  auferzogenen  Sohn  der  berühmten  Christina 
erkennen  dürfen,  deren  Balladen  und  Lieder  bis  nach  Spanien  und  Portugal 
gedrungen  waren.-* 


*  Sein  Kollege  Pisanus  sagt  von  ihn»:  dum  maturae  jam  aetatis  esset  et  ntäiam 
litteram  didicissety  adeo  scUtitiae  cupiditate  ßagravit,  quod  confesOm  effectum  est,  ut  bo9tns  gram- 
matictiSy  nabilis  astrobgus  et  magnus  historiographus  evasisset. 

*  Bibliothecario  del  Rey ;  Chronista-mor  und  Guarda-mor  da  Torre  do  Tomho.  Als  Ver- 
walter des  Staatsarcliives  fertigte  er  kurze  Resunies  aller  wichtigeren  Dokumente  aus  der 
Zeit  Peters  bis  Johann's,  die  es  verschuldet  haben,  dass  viele  von  den  Originalen  un- 
beachtet verkamen. 

*  Gedr.   1644  mit  den  beiden  ersten  Teilen. 

*  Gedr.   1793  in  buditos  111. 

*  Also  vor  Ca-da-Mosto  und  R  a  nj  u  s  i  u  s. 

*  Chronica  do  Descohrimento  e  couquista  da  Guine,  gedr.  1841  zu  Paris  vom  Vis- 
conde  de  Santaren»,  nach  dem  schon  oben  (p.  248  Anm.  1)  besprochenen  schönen  Codex, 
der  1457.  dem  Anschein  nfich,  an  Alfons  v.  Neapel  gesandt  ward,  und  später  als  Erbe  in  den 
Besitz  des  Herzogs  v.  Calabrien  Oberging;  1600  in  Valencia  von  Frey  Luis  de  Sousa 
gesehen  ward,  1702  in  der  Bibliothek  des  Lucas  Cortez  stand,  und  1837  von  F.  Denis 
in  Paris  entdeckt  wurde  (No.  236  des  Supplement  fr  an  f.)  S.  Denis.  Chroniques  Che7>al.  11 
p.  43  und  vgl.  Boletim  Bidliogr,  1  47-49- 

'  Ineditos  I,   1790  nach  Ms.  Penalva. 

'  Laut  Zurara  war  er  poeta  laureado  e  hum  dos  soficientes  phÜosophos  e  oradoies  qtu 
em  seus  dias  concorreram  na  christandade. 

*  S.  Vision  de  Christine,  wo  die  Mutter  einen  ihrer  zwischen  1380  und  88 
geborenen  Söhne  als  bei,  gracieuXy  aperte^  soubtü  und  tOchtig  in  Rhetorik  und  Poetik  schildert. 
Slöglich  ist,  d.iss  der  Infmt  D.  Pedro  iiin  I428  in  England  kennen  lernte  und  hernach  nach 
Portugal  berief  (1436).   -   S.  Braga.  Poet.  Fat.  p.   186—189. 

ItHdDKR,  (triiiidrisH.     Uli.  17 
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98.  Ruy  de  Piiia  [geb.  vur  1440,  ^^cat.  ijach  15^!;^  erlangte  unter 
König  Emaniicl  (1497)  den  Posten  als  Archivar  und  Chronist,  nachdem  er 
vorher  afs  Kabinets-Sekretär  Johann's  II.,  als  Gesandtschaflssekretär  und  selb- 
ständiger Botschafter  in  Spanien  (1482,  1483,  1493)  und  Rom  (1484)  mit 
wichtigen  Missionen  betraut,  Proben  seiner  Tüchtigkeit  abgelegt  hatte.  Mit 
Zugrundelegung  der  Zurara'schen  Manuskripte,  die  z.  T.  noch  zu  Aufzeich- 
nungen des  ersten  Reichshistoriographen  zurückgreifen  mögen,  redigierte  er  die 
Chronica  de  D,  Duarte  und  Atfomo  /'.,  -  und,  ganz  selbständig,  die  Chronik 
Johann's  IL,  die  sein  wesentlichster  Ruhmestitel  ist.  ^  Würdevoller  als  Lopes, 
massvoller  als  Zurara,  hält  er  sich  gleich  fern  von  Schmeichelei  wie  anmassender 
Kritik,  und  spricht  eine  edle,  ob  auch  mit  Adjektiven  etwas  zu  freigebige 
Sprache.  Er  unternahm  auch  noch  die  Darstellung  der  Indischen  Grossthatcn 
unter  Emanuel,  vom  Könige  und  seinen  Helden  ^worunter  auch  Albuquerque) 
mit  Geschenken  überreich  »belohnt<' ;  konnte  seinen  Plan  aber  nicht  zu  Ende 
fuhren.  An  die  Chroniken  der  ersten  7  Könige  hat  er  Hand  gelegt,  und  die 
Nachwelt  hat  sie,  mit  Ausnahme  der  allerersten,  unter  seinem  Namen  ver- 
öffentlicht.* Diese,  über  Affonso  Henriques,  war  von  Duarte  Galväo,  auch 
einem  bei  Hofe  gut  angeschriebenen  Edelmann,  der  als  Gesandter  Rom,  Deutsch- 
land und  Frankreich  betreten  hatte  und  in  Abessynien  auf  einer  Missionsreisc 
starb,  bereits  unkritisch  reformiert  und  mit  unglaubwürdigen  Sagen  ausgeschmückt 
worden.'»  Aus  Pina's  Chronik  Johann's  IL  zog  Garcia  de  Resende,  dem 
wir  noch  oft  b(^gegnen  werden,  alles  Wesentliche  aus,  fügte  manches  Selbst- 
geschaute  und  Erlebte  hinzu,  und  gab  seinem  kurzen  Auszug  eine  leichte  ge- 
fallige Form,  die  ihr  raschen  Anklang  verschaffte.  ^ 

99.  Die  Chronica  do  Condesiar'cn ,  von  ihrem  unbekannten  Verfasser  mit 
Vorbedacht  -»Esioria^  betitelt,  erzählt,  ohne  Angabe  jeglicher  Jahreszahl ,  in 
ansprechender  Einfachheit,  den  Lebenslauf  des  NunoAlvaresPereira  (1362 
bis  1432)  von  den  frühesten  Jugendjahren  mit  ihrem  halb  mystischen,  halb 
romanhaften  Galaaz-Kultus,  durch  das  heldenhafte  Mannesalter,  bis  zur  letzten, 
wieder  halb  mystischen  Klosterzeit  im  Lissabonner  Carmo,  Verfasst  ward  sie 
jedenfalls  bald  nach  seinem  Hinscheiden.  Übrigens  wiederholen  die  Ferdinands- 
und die  Johannes-Chronik  Dutzende  von  Kapiteln  daraus.  Untersucht  ward 
die  Frage  noch  nicht,  ob  die  Estoria  ein  bereicherter  Ausschnitt  aus  Femara 
I-opes  ist,  oder  ob  dieser  Historiker  bereits  jene  benutzte.  Das  letztere  scheint 
mir  der  Fall  zu  sein. 

100.  Ebenso  schön,  und  trotz  aller  Schlichtheit  durch  ihren  Inhalt  er- 
greifend, ist  die  Chronica  do  Sancto  e  viritwso  i ff  ante  D.  Fernando^  welche  Frei 

*  l'l)cr  (las  rieben  Pina's,  der  zuerst  als  escudeiro,  dann  als  Cavalleiro  da  Casa  de 
D. Manoel i\\\{{n\\.,  sehe  man.  näcJiNt  Barb.  Mach.,  und  den  Einleitungen  zu  den  nkadeniischen 
Chronikenausjrahen  {Ineditos  I  und  l\').  das  Dicc.  da  Academia  p.  CLXVni ;  Panorama  III  346. 
Resende.  D.  Joäo  II  cap.  34.  45.  57-  164.  l6ö.  213  und  Pina,  D.  Joäo  cap.  8.  14, 
20.  58.  72;  Ober  seine  Werke  auch  Daniiuo  de  üoes.  D.  Mattoel  IV  cap.  37. 

'  Beide  in  Ineditos  I.  also   1790. 
3  Ineditos  II    1792. 

*  Die  ersten  5  erschienen  1726  bis  I72y  bei  M.  Lopes  Ferreira;  die  letzte  (ober 
D.  Affonso  IV.)  war  schon  1653  von  Paulo  Craesbeeck  gedruckt  worden.  Unter  Gal  vSo's 
Namen  kursiert  auch  ein  geographisches  Büchlein  :  Cotnpendio  e  Summario  das  Grandetas  e 
cousas  notceveis  de  Entre- Douro-e-Mitiho  (gedr.  1606.  zusammen  njit  der  Chronica  de  D.  Affonso 
Henriques,  worüber  Inn.  da  Silva  I  78  und  VII  191  nachzuschlagen  ist);  doch  wird  es 
mit  mehr  Fug  und  Recht  auch  Mestre  Antonio,  dem  königl.  Leibarzt,  zugesprochen. 

*>  Dicc,  da  Acad.  p.  C XXI II  und  PanoroTna  III  330.     Gedr.   1727 

*  Sein  y>Ly7;ro  .  .  .  gue  trata  da  vida  e  grandissimas  virtudes  e  bödatles  .  .  .  do  Principe 
Dd  Joäo  0  segundo«.  erschien  1545  und   i554.  und  als  ^Chronica«  1596.   1607.   1622.   1752. 

179H. 

'  Gedr.   1526.  1554  und   1848. 

^  Gedr.  zu  Li«.  1527,  (doch  leider  ii.  der  verbesserten  Textgestalt  eines  Jeronymo 
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Joam  Alvares,  der  Geheimschreiber  des  edlen  standhaften  Prinzen,  verfassto, 
einer  der  7  Getreuen,  welche  die  Gefangenschaft  mit  jenem  teilten  (1438 — 42), 
seinem  Wahlspruches  eingedenk:  -»Lc  bien  mt  platt« y  und  zugleich  der  erste,  der 
sterbliche  Überreste  von  ihm  nach  der  Heimat  brachte.  Später  ward  er  Abt  in 
dem  altertümlichen  Paco-de-Sousa-Y^o^XAi^  reformierte  dort  die  entartete  Mönchs- 
zucht; und  sandte  den  Brüdern,  als  wahrer  Seelsorger,  erbauliche  Briefe,  in 
origineller  Fassung,  als  er  nach  Flandern  und  Burgund  zu  reisen  hatte, 
und  von  dort  weiter  bis  nach  Rom,  als  Sendbote  der  Schwester  des  In- 
fanten, um  von  Papst  Paul  II.  die  Kanonisation  des  in  Afrika  Geopferten 
zu  beantragen  (1468 — 7o)J  Und  mit  den  Briefen  schickte  er  Bücher:  das 
erste  Exemplar  der  »fmitatio  Chrisii*,  sowie  die  15  sogenannten  Augustinischen 
Serniofus  ad  fratres  in  eremo.  Auch  übersetzte  er  ihnen  die  lat.  Texte,  und 
die  Ordensregel,  sich  dabei  allzu  stark  latinisierter  Worte  und  Sätze  bedienend.'- 
loi.  Nach  Inhalt  und  Sprache  gehören  noch  an  diese  Stelle  die  Indien- 
briefe, welche  der  grosse  Albuquerque  an  seinen  König  richtete. ^  Meisthin 
betreffen  sie  ja  nur  spezielle  Verwaltungsfragen,  enthalten  also  wenig  Allgemeines, 
und  interessieren  vorwiegend  den  Historiker  und  Kulturhistoriker;  dochgicbt  ihnen 
die  altertümliche  und  durchaus  populäre,  mit  origineller  Eigenmacht  gehand- 
habte Redeweise  ein  bemerkenswertes  Gepräge.  Schon  Joäo  de  Barros  hatte 
von  Albuquerque  geäussert:  era  homtfn  de  muitas  grafas  e  motes  .  .  .  Trazia 
grandes  anccans  de  ditos  pera  comprazer  äs  gentes  .  .  .  .  ^  Wie  treffend  wahr 
das  ist,  zeigen  die  Briefe.  Aus  den  paar  Verslein,  welche  er  improvisierte, 
solange  er  bei  Hofe  lebte  und  liebte,  hätte  man  das  nicht  entnehmen 
können.^ 

111.  KASTIIJSCH-PORTÜGIESISCHE  PALLAST-DICHTER  (1448-1516). 
A)    DER   CONDESTAVEL    D.    PEDRO    DE   PORTUGAL. '^ 

102.  Ich  gebe  diesem  Dichter  eine  Sonderstellung  abseits  von  der  Schaar 
aller  übrigen  eigentlichen  Pallastdichter,  und  das  nicht  bloss  weil  der  wertvollste 
Teil  seiner  Werke  in  das  Allgemeine  Liederbuch  nicht  aufgenommen  ward. 
Sein  Platz  ist  auf  der  Schwelle  der  neuen  Dichtungsepoche.  Einerseits 
schliesst  er  sich  noch  unmittelbar  an  die  älteren  moralphilosophischen  Pro- 
saisten an.     Er  reicht  D.  Duarte  und  D.  Pedro  die  Hand,    deren  Wissens- 

Lopes),  1577  in  neuer  Oberarbeitunj;  von  Frey  Hieronymo  de  Kamos.  und  1730. 
Auch  hier  hat  also  die  Textkritik  noch  untersuchend  einzugreifen.  Deutsch  von  Olfers  als 
> Leben  des  standhaften  Prinzen«,  Berlin  und  Stettin   1827. 

»  J.  P.  Ribeiro,  Dissertagöes  I.  Doc.  109,  p.  304—379. 

*  Panorama  I  p.    lül. 

*  Bis  jetzt  sind  nur  die  ersten  II4  gedruckt:  Carias  de  Affofiso  de  Aibuqueri/uef  IJss. 
1884.  —  Nächst  seinem  Sterbebriefe  denke  ich  in  meine  Chrestomathie  eine  Reihe  seiner 
tief  ins  Fleisch  schneidenden  Kraftworte  Ober  Menschen  und  Dinge  aufzunelinien. 

*  Dec.  II,  10  cap.  8. 

*  Canc.  de  Res.  III  198.  204.  247;  vgl.  208.  241  und  562.  Daran  dass  er  (und 
nicht  sein  Sohn  Bras)  der  Dichter  ist,  braucht  nicht  gezweifelt  zu  werden. 

*  Es  ist  dies  der  vierte  portug.  Ffirst  Namens  Pedro,  dem  der  Leser  hier  begegnet. 
Eingedenk  der  Thatsache,  dass  alle  vier  auch  von  vorsichtigen  Männern  auffallend  oft  mit  ein- 
ander verwechselt  werden,  zähle  ich  sie  noch  einmal  auf:  l )  der  Genealogiker  und  vermeintliche 
Verfasser  der  Travas,  D.  Pedro  Graf  v.  Barcellos,  c.  1289  —  1354.  von  dem  auf  S.  179-  187. 
210  die  Rede  war;  2)  K^nig  Peter  I.  der  Grausame  1 320— 1 367,  mit  dem  wir  uns  auf 
S.  119.  164.  231.  247  beschäftigten;  3)  der  vielgereiste  Infant  und  Prinz-Regent  1390-1449. 
Ober  den  S.  1 19.  164  und  244—248  Auskunft  gaben ;  4)  sein  Sohn,  der  Condestavel  1 429  -  1466, 
auf  den  schon  sehr  oft  (z.  B.  II9  und  228)  hingewiesen  ward.  Dazu  kommen  noch  (wie 
p.  179  Anm.  3  zeigte)  5)  Peter  I.  der  Grausame  v.  Kastilien  (1350  —  1369)  und  6)  Peter  IV. 
von  Aragon  (1366,  und  nicht  1366,-1387).  sowie  7)  der  sehr  viel  ältere  D.  Pedro  de 
Aragon,  der  Bruder  der  heiligen  Klisnbeth  (s.  p.  188). 

17* 


2  6o    LiTTERATÜRGESCHICHTE   DER   ROMANISCHEN  VÖLKER.    —    4.   PORT.    LlTT. 

drang  und  Sittlicbkeitäideai,  und  deren  Khiiurcht  vor  der  Antike  er  leilt.  Und 
wie  sie,  pflegte  er  selber  noch  die  Prosa  fast  mit  grösserem  Eifer  und  Erfolg  als 
die  Dichtkunst.  Andererseits  aber  tritt  er  als  der  Herold  des  neuen  Stils  auf. 
Er  ist,  meiner  Auflassung  nach,  der  erste  Portugiese,  der  eine  Scheidelinie 
zieht  zwischen  Reimerei  und  Poesie  (poetria)^  seinen  Dichterberuf  ernst 
nimmt,  und  nicht  mit  Worten,  Bildern  und  Reimen  spielt;  der  erste,  der  nicht 
trovadovy  sondern /^t7r/  sein  will;  der  erste,  der  aus  der  Antike  hergeholte 
Schulbegriffe  wie  Satira  und  Tragedia  benutzt  und  erörtert;  der  erste,  der  es 
unternimmt  Allegorien  anzuwenden,  ein  grosses  Poem  aufzubauen,  dasselbe 
mit  philosophischem  Gedankeninhalt  zu  füllen,  und  Klänge  aus  der  altersgrauen 
Vorzeit  hinein  zu  weben ;  der  erste  auch,  der  den  epischen  Vers  der  Kastilianer 
in  grösserem  Massstab  anwendete ;  d(*r  erste,  der  eine  Cancion  nach  dem  in 
Spanien  fixierten  musikalischem  Schema  fertigte;  der  erste  (wie  schon  wieder- 
holt gesagt  werden  musste),  der  sich  dichtend  des  Kastilischen  bediente; 
der  erste,  der  Dante  nachahmend,  seine  Kinderliebe  zu  verherrlichen  unter- 
nahm und  überhaupt  der  Minne  Qualen,  fühlend,  besang;  der  erste,  welcher 
Santillana,  Mena,  Manrique  und  Padron  zu  Vorbildern  wählte;  der  erste, 
der  Macias  verherrlichte ;  der  erste  .  .  .  Doch  es  sei  genug !  Aus  dem  gesagten 
erhellt  bereits,  dass  der  Condestavel  für  die  portug.  Litteratur  in  mehr  als 
einer  Beziehung  wichtig  ist,  obschon  er  zum  eigentlichen  Nationalschatzc  nur 
3  kleine  Lieder  beigesteuert  hat. 

Einige  Worte  über  sein  Leben  sind  unerlässlich ,  um  das  Verständnis 
seiner  Dichterart  vorzubereiten.  *  Krall  seiner  Geburt,  als  Sohn  eines  In- 
fanten, heisst  er  eigentlich  nur  >0.  Senhor  D.  Pedro«.  Doch  hat  man 
ihn  oft  auch  Infant  geheissen.  Kraft  seiner  Würden  war  er  Condestavel 
de  Portugal  und  Rei  de  Aragäo.  Die  unpassende  und  zweideutige  Be- 
zeichnung D.  Pedro  de  Aragäo  sollte  man  jedoch  sorglich  vermeiden.  Geboren 
1429  von  aragonesischer  Mutter  (Urgel),  1443  zum  Kronfeldherrn,  1444  zum 
Ordensmeister  von  Avis  erhoben,  doch  erst  1445  zum  Ritter  geschlagen,  durch 
den  »Seefahrer«,  als  er  an  der  Spitze  von  5000  Mann  dem  König  von 
Kastilien  zu  Hülfe  entsendet  ward  gegen  den  (mittlerweile  bei  Olmedo  aufs 
Haupt  geschlagenen)  aufrührerischen  Adel,  hatte  D.  Pedro  Gelegenheit  am 
span.  Hofe  Johannas  IL,  in  den  >,W</jic,  und  im  Verkehr  z.  B.  mit  Alvaro 
de  Luna,  sich  für  den  neuen  Stil  zu  «TWiirmen.  Heimgekehrt,  sang  der 
Krühverliebte ,  dem  vom  Vater  noch  im  Spc^ziellen  die  ritterliche  Pflicht 
überkommeji  war,  die  Frauen  mit  Schwert  und  Feder  zu  ehren 2,  einige  kleine 
Canciones,  widmete  sich  dann  aber  in  Aviz  ernsten  litterarischen  Studien,  bei 
deren  romanistischem  Teile  Santillana 's  berühmtes  Sendschreiben  ihm  Führer 
ward.  Diese  friedliche  Beschäftigung  ward  1449  gewaltsam  unterbrochen. 
Der  Pvhren  und  (iüter  beraubt,  flüchtete  der  Vaterlose  nach  Kastilien.  In  den 
7  bis  8  Jahren  seiner  Verbannung  schrieb  er  seine  Werke.  Als  er  1457  heim- 
kehren durfte,  blieb  (^r  in  der  Nähe  Alfons'  V.  und  geleitete  ihn  1458  und  1463 
nach  Afrika.   InCeuta  suchte  ihn  eine  katalanische  Gesandtschaft  auf,  um  ihm  die 

*  S.  Sousa,  Ilist.  Gen.  11  p.  84  und  Provas  W  18;  So  a  res  da  Silva,  Memorias 
Hd.  I  und  11 ;  Zu  r  i  t  a .  AtmUs  de  Aragim  XVIll  fl.  147  v. ;  Cronira  de  D.  Juan  II.  Ano  1445. 
cap.  10  —  16;  Z  u  r  a  r  a  ,  Guinc  p.  2:^4 ;  S  a  n  t  a  r  e  m  .  Qtiadro  II l  99  —  loi ;  O  c  t  a  v  i o 
de  ']' o  1  e d  o ,  El  Dttque  de  Coimbra  y  su  hijo  ei  i \nidestable  in  Rev.  Occidental  I  p.  295 
las  315:  A,  Halaguer  y  Merino,  Don  Pedro  el  Cotidestable  de  Portugal  consideroi/o 
como  escritoTy  erudito  y  anticuario ,  (Jerona  1881  :  Romania  XI  p.  154;  Braga,  Quest^es 
p.  136 ;  D.  Jose  C  o  r  o  1  e  u  e  I  n  g  1  a  d  a  ,  El  Condestahle  de  Portugal  rey  intrus  0  de  Cata- 
luna  in  Revista  de  Garona,   1878. 

*  Als  Philippa  de  Lencastre  auf  dem  Totenbette  ihren  nach  Ceuta  segelnden  Söhnen 
die  Schwerter  einhändigte,  weihte  sie  D.  Pedro  zum  BeschOtzer  der  Frauen.  Bei  seinem 
Sohne  kommen  oft  Ausdrücke  vor  wie  .  .  .  >cl  fendnll  linage,  a  tfuien  yo  tanto  soy  tenuda, 
e  loar  devo«. 
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ar.igonesische  Krone  anzubieten.  Am  20.  Januar  1464  traf  er  in  Barcelona 
on,  und  entfaltete  allsoglrich  vielseitig  rührigste,  friedliche  Thätigkeit.  Dennoch 
miiisste  er  zum  Schwert  greifen  wider  den  (jegenkönig,  obwohl  bereits  kränkelnd ; 
erlitt  1466  bei  Granollers  eine  Niederlage  und  starb  gleich  darauf,  nicht  an 
CJift,  wie  man  behauptet  hat,  sondern  schwindsüchtig.  Allüberall,  in  der 
I-iebe  wie  auf  dem  Throne  hatte  er  —  ein  Liebling  der  (iötter  —  a  mais  for- 
T/tos€t  bem  proporcionada  creatura  que  cntäo  se  sabia  no  mundo^  gefunden  was  er 
gesucht:   y>paine  pour  ioie«.^ 

103.  D.  Pedro  hinterliess  drei  grössere  aus  »Prosa  und  Metrum«  ge- 
mischte Werke  in  spanischer  Sprache,  und  einige  kleine  Lieder,  von  denen 
schon  gesprochen  ward  (§  75).  Die  seinem  Urgrossvater  zugeschriebenen 
tnotcs  (Pamores  stammen  höchstwahrscheinlich  aus  der  Zeit  seiner  jungen  Pagen- 
liebe, also  aus  den  Jahren  1443  bis  1448;  und  da  eine  der  vier  im  Cancionciro 
Gcral  aufbewahrten  Proben  kastilisch  abgefasst  ist,  gehören  sie  wohl  in  die 
Zeit  nach  dem  ersten  Aufenthalt  in  Spanien,  d.  h.  nach  1445:  ich  halte  sie,  wie 
schon  angedeutet  ward,  für  die  frühesten,  Portugal  gehörigen  Canciones,-  Drei 
weitere,  in  einem  span. Liederbuch  fVII-A-3  der  königl.Ä'M  Patrhmmial)  stehende 
Lrifrderthemen  reden  daselbst  eine  so  verderbte  Mischsprache,  dass  man  nicht 
weiss,  ob  man  sie  kastilisch  oder  portug.  lesen  soll.^  Diese,  und  ähnliche 
andere  verlorene  »hübsche  Sächelchen«  sind  v(*.rmutlich  die  algutias  cosas  gentiles^ 
welche  Santillana  zu  sehen  bekam,  ehe  er  seine  eigenen  Werke  einsandte. 
Auf  Poemas  passt  die  Bezeichnung  nur  schlecht.  —  Das  älteste  der  (iedichte 
ist  betitelt:  »Satira  de  felice  e  inielice  vida«,  d.  h.  »Mahnworte  über 
I-ebensglück  und  Unglück«.*  Der  18  Jahre  und  8  Monde  zählende  Autor 
klagt  darin  verzweifelnd  über  die  Hartherzigkeit  seiner  kleinen  Beatrice,  der 
er  bereits  fünf  Sommer  lang  gehuldigt.  Sein  Verstand  (discrecion)  tadelt  ihn 
darob.  Kr  aber  flieht,  taub  gegen  jeden  Rat,  voller  Selbstmordgedanken,  in 
einen  abgelegenen (iarten.  Sieben  Frauen  erscheinen  ihm,  natürlich  Tugenden, 
und  hadern  mit  seiner  törichtcMi  Leidenschaft.  Drei  davon:  \'oi'i\ch\.  —Prudencia, 
Sittsam keit  -  Honestidad,  und  frommer  Sinn  —  PUdad,  die  Schutzpatroninnen 
des  weiblichen  (Geschlechts,  entschuldigen  und  rechtfertigen  das  holde,  spröde 
(übrigens  ungenannte)  Kind.  Sein  Unstern  allein  ist  Schuld  an  seinem  traurigen 
I.oos.  —  Das  an  sich  nicht  sehr  bedeutende  Werk  kann  man  eine  halbgelehrte, 
halbsentimentale,  allegorische  Novelle  nennen.  Der  verkünstelte  metaphorische 
Prosastil,  voll  guter  und  schlechter  Latinismen,  erinnert  mächtig  an  den  Siert^o 
iibrc  dl  a?Nor  des  Rodriguez  del  Padron.  •*  Der  Prosa  folgen  pathetische, 
nicht  minder  preziöse  Verse  (ä^*/ w<'//'^«<,  wie  der  Dichter  sie  bezeichnet):  20 
Doppel- Vierzeiler  mit  einem  Halbvers  als  Bindestrich  fabab.c.cddc)  und  4  octa7ui$, 

*  So  I.iulct  ilic  Seele  seiner  Devise  Miit  liauweiken  in  Aviz  und  HarceKnia.  in  >einen 
Büchein  um!  .luf  seinen  Manuscripten.  Der  Körpei-  deisell)en  ist  eine  Fortuna  auf  dem 
(ilficksrade.  natürlich  verbundenen  Auges.  Die  in  Portugal  verbreitete  Obeisetzung  ^-^Motiestia 
per  aifgria  .  ist  selbstverständlich  unannehmbar. 

'  Inj  Canc.  de  Res.  \  h~ -()<■)  stehen  die  portug.  Cantiijas:  Macs  tlhia  de  ser 
servida;  Onde  acharäo  folga>na:  Oh  desejosa  /olgan fti ^  und  die  span.: 
Buen  deseo  me  envia. 

*  Im  Canc  Nieva  finde  ich  (hei  (aneinander  gereihte)  Fragmente :  Bcmdirei  d'amor^ 
Fm  tenho  vontade  und  O  amor  me  dizia.  Wa\.  A.  «le  los  Rios  VlI  74;  VI  ö^^o  und 
H  r  :\  g  a  .  Poet.  Pal.   \  i"]  unrl   1  :{2. 

*  Satira f  so  erklärt  er,  quiere  dezir  reprehettsion  con  animo  amigaMc  de  rorregir! 

*  Als  ganz  kurze,  doch  charakteristische  Pjobe  «Ic^  StiN  diene  «lie  uberschrilt: 
Sigue-se  ia  epistola  a  la  mny  famosdy  muy  e.xceUnlc  princcsa^  tntiy  dn'ota^  mny  virtuosa  e  Per- 
feita  Seftora  D.  hahel  por  hi  deijka  inauo  Reyiia  dt'  Portu^^al,  grau  se/iora  en  las  lihiafias 
l^irU^  emhiada  por  el  en  su  ohedieucia  meuor  hermatu»  c  cu  deseo  pcrpetiio  mayor  sen'idor.  \  )ie 
kon-itaute  V'oransteliung  der  durch  adverbielle  liestimnjungen  nocli  erweiterten  Adjektive 
}:iel.l  dieser  Schreibart  ein  germaniscli  aiiniutende^  (iepräge. 
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Ausserdem  gehören  zum  Texte  78  umfangreiche  Glossen,  nach  Art  derer,  mit 
welchen  Santillana  seine  Prot'erbios  und  Gomez  Manrique  seine  Conso- 
hUoria  versah.  Sic  behandeln  alle  dem  portug.  Leserkreise  damals  noch  fem- 
stehenden und  daher  ohne  Kommentar  unverständlichen  Gestalten  und  Dinge 
der  klassischen  Sagenwelt.  Für  den  modernen  Forscher  sind  die  wichtigsten 
diejenigen,  welche  Peninsulares  betreffen  (d.  h.  die  Glossen  über  Ardanlier, 
Macias,  S.  Isabel,  und  den  Autor  selbst  s.  v.  Her  na  edady  sowie  seinen 
Vater  und  seine  Familie).  Dass  die  Satira  ein  Erstlingswerk,  ein  tastender 
Versuch  ist ,  würden  Inhalt  und  Form  verraten ,  auch  wenn  es  nicht  aus- 
drücklich gesagt  wäre.  In  der  Widmungsepistel  an  seine  Schwester,  Portugals 
junge  Königin  Isabella,  erklärt  D.  Pedro,  wie  er  seine  Leidensgeschichte 
—  el  primer  fruto  de  mis  estmiios ,  .  ,  .  las  primicias  de  mis  eiädados  — 
spanisch  redigiert  habe,  weil  verbannt  unter  Spaniern  lebend,  halb  widerwillig 
{mas  costremdo  de  la  necesidad  que  de  la  voluntad)^  halb  getröstet  durch  die 
Voraussicht,  die  Neuheit  seines  Unternehmens  müsse  gefallen.  Als  die 
Katastrophe  von  Alfarrobeira  ihm  Familie  und  Heimat  raubte,  war  nämlich 
sein  Werk  —  seit  August  48  -  -  bereits  in  portug.  Fassung  fertig  gewesen,  die 
Glossen  nur  zur  Hälfte.  Die  spanische  Überarbeitimg  mag  er  etwa  1453 
beendet  haben,  jedenfalls  vor   1455.  * 

Seine  zweite  Leistung  bezeichnet  einen  merklichen  Fortschritt.  Sie 
besteht  in  einem  moralphilosophischen  Lehrgedicht,  mit  Anruf  an  Afifurva 
und  stilgemässen  Gleichnissen  {exempUficaciones  ww^  comparaciones)\  De  Con- 
tcmptu  Mundi.  In  125  Oktaven,  oder  1000  Zeilen,  -  mil  versos^  die  im 
Titel  eine  Rolle  spielen ^  und  sofort  an  die  Trecientas  des  Mcna  ge- 
mahmen  — ,  philosophiert  der  durch  Unglück  gefeite  Prinz  über  die  Nichtig- 
keit alles  Irdischen ,  nach  einander  alle  Lebensgüter  auf  die  VVagschale  der 
Kritik  legend :  Reichtum ,  Macht ,  Ehren ,  Fürstengunst ,  Sinnenlust ,  Geburts- 
adel, Schönheit,  Kindersegen,  Jugend,  Popularität,  Kraft,  I^anglebigkcit  und 
Freundschaft,  und  sie,  weil  vergänglich,  zu  leicht  befindend,  um  hinterher 
Gottesliebe  und  (Gottesfurcht  als  einzigechtes  Gut,  die  Tugenden  aber  als 
Staffeln  dazu  vorzufuhren.  Auch  zu  diesem  (iedicht  gehören  Dutzende  von 
grundgelehrten  Prosaglossen,  unter  denen  wiederum  einige  die  Halbinsel  be- 
treffen (Ahfaro  de  Luna,  und  das  portug.  Fürstenhaus).  Der  Dichter  schrieb 
das  auf  einem  Ritt  nach  Medina  ersonnene  Werk  im  Jahre  1455  nieder,  und 
widmete  es  mit  einem  Prolog  seinem  kunstsinnigen  Schwager  Alfons  V.,  wie 
eine  in  Madrid  aufbewahrte  Hs.  vom  Jahre  1457  beweist  (M.  69;  70  fl.).^  Dies 
achtungswerte  Denkmal  eines  edlen  Geistes,  der  die  höchsten  und  wichtigsten 
[)raktischen  Wahrheiten  zu  seinem  Eigentum  gemacht  hat,  scheint  in  weiteren 
Hss.  verbreitet  worden  zu  sein,  und  fand  so  viel  Anklang,  dass  es  noch  im 
15.  Jh.  ein  Mal  (vielleicht  auch  mehrmals)  gedruckt  ward  und  später  weitere 
(3)  Abdrücke  erlebte.  "*     Trotz  dieser  seltenen  Gunstbezeugung  hat  die  Littc- 

'  nie  einzig»*  bekannte  Hs. ,  eine  1468  in  Katalonien  von  Cristofol  Bosch 
lihraUr  hergestellte  Abschrift,  ruht  in  MadrM  (liibl.  Nac.  V.  61.,  7'-^  A- 1-  Sie  ward  benutzt. 
von  A.  de  los  Rios  VII  80—86,  üct.  de  Toledo  zu  Rev.  Occidental  \  p.  307— ,'U2 
und  A.  Paz  vMelia  zu  seiner  Ausgabe  des  Padron  ('Ä'^/iiyi/tfj  XXII;  s.  p  400 —401  und 
passini).  —  Neuerdings.  1892,  veröffentlichte  der  letztgenannte  span.  Gelehrte  den  'IVxt  der 
Satira,  mit  Ausschluss  <ler  Olossen.  die  er  fOr  wertlos  hSlt  {Bihliofitos  XXIX). 

*  Coplas  fechas  por  el  muy  illustre  Sefiar  Inf  ante  /><>//  Pedro  de  Portogal  en  las  quales 
av  mit  7'ersos  con  sus  glosas,  copitenientes  del  nutwsprecio  e  contempto  de  las  cosas  fermosas  del 
mundo :  e  demonstrando  la  su  vafia  e  fehle  heldad. 

»  Sie  scheint  verschieden  von  einer  Hs.  von  15:^  Seiten,  welche  Mendez  (oder 
H  i  d  a  1  g  o  ?)  besessen  hat. 

*  Sechs,  acht  und  neiin  Jahre  nachdem  der  Buchdruck  in  Basel  erfunden  ward,  soll 
es  in  Bän<Ien,  die  weiterer  Daten  entbehren,  veröffentlicht  worden  sein.    Wie  es  sich  damit 
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raturgcschichtc  bis  vor  ganz  kurzem  nicht  gcwusst,  dass  der  Condestavcl  der 
Verfasser  ist.  Der  Leser  weiss  bereits  (aus  jj  87)  dass  Garcia  de  Resende 
1516,  den  Sohn  mit  dem  berühmteren  Vater  verwcchsehid,  zu  dem  echten  alten 
Titel  f^Coplas  fechas  por  el  viuy  Ulustrc  Sefwr  Inf  ante  D.  Pedro  de  Portugal« 
den  falschen  Zusatz  beifügte  T^fyUio  del  rey  dorn  Joam  da  gloriosa  memoria^, 
und  dass,  auf  seine  Rechtlichkeit  bauend,  die  Nachwelt  bis  1876  diese  Angabe 
wiederholt  hat  i,  und  noch  wiederholt.  Auch  über  die  Glossen  dazu  verbreitete 
man,  seit  Barbosa  Machado,  falsche  Gerüchte,  sie  dem  spanischen  Heraus- 
geber Antonio  d'Urrea  zuschreibend. - 

Das  letzte ,  reifste  und  schönste  Werk  des  Fürsten ,  die  Tragedia  de  la 
insigne  Rey  na  D.  Isabel^  ist  dem  frühen  und  jähen  (vielleicht  gewaltsamen) 
Tode  der  verehrten  Schwester  geweiht  (7  1455J.  Es  ward  2  Jahre  nach 
dem  Ereignis  beendet,  und  an  den  gleichfalls  der  Heimat  entrissenen, 
jüngeren,  liebenswerten  Bruder,  Kardinal  D.  Jaime  nach  Florenz  entsendet, 
der  kurz  darauf  in  S.  Miniato  al  Monte  sein  herrliches  Renaissance  -  Marmor- 
grab fand,  seinem  Motto  treu:  Malo  mori  .  .  .  .'^  Das  in  P>zählungen,  Ge- 
sprächsszenen und  eingestreute  Gesänge  zerfallende  und  somit  thatsächlich 
(*ine  Art  dramatischer  Gewandung  tragende,  aus  8  prosaischen  und  8 
metrischen  Abschnitten  bestehende  Werk  *  erinnert  zwar  an  andere  peninsulare 
Totenweihen  und  erweist  sich  durch  den  Titel  Tragedia  als  gegensätzliche 
Nachbildung  der  Cotnedieta  de  Ponza^  indirekt  also  (wie  die  (Gesamtheit  der  alle- 

verhält,  lHs>t  sich  zunäclist  nicht  ei»tscheiden,  da  <lie  vor  1755  beiuilzlen  Exemphire  (hiuter 
uuica\  heim  Krdbelien  ahhaiulen  gekoniincn  sind.  Die  gleichfalls  datenlose  Ausgabe,  von  welcher 
heute  noch  \\  Proben  vorhanden  sind  (zu  Liss.  in  der  Nat.-Bibl.,  in  Madr.,  und  in  der  Bibl. 
Salva),  stammt  anscheinend  aus  dem  Jahre  1478  und  aus  dem  Oite  Harcelona.  S.  Mendez- 
Hidalgo,  'Jipogrußa  p.  68—69  "•  S a  1  v  a  No.  8r)4  unrl  1 7») ;  K  r  i  c  e  i  r  a ,  Memoruts  da  Acod. 
Hist.  1724  No.  23  p.  7'.  Riheiro  <los  San  tos  in  Memorias  de  Litterattira  1856 
VIII  62 — <).").  Die  spateren  Ausgaben  >ind :  1516  (Canc,  de  Res)\  17.'<*>  Soares  da  Silva, 
Memorias  de  D.  JoäOy  Rd.  II  46;^;  und    1852  (Canc.  de  Res.). 

*  Die  falsche  Angabe,  der  Infant  D.  Pedro  habe  das  Weltverachtungs-Poem  ge- 
.»chrieben,  findet  man  (ausser  bei  lien  Bibliographen  Ilain,  Villanueva,  Leichius  etc.) 
bei  Nicolas  Ant.  II  No.  269  und  267;  Barb.  Mach.  III  54o;  Sarmiento  834  (835. 
S2<)):  F.Denis  13  — 14  und  f'xXi;  Be  l  le  r  m  a  n  n  21.  48.  62  ;  Wolf  717;  A.  delosRios 
\'II8<).  Tieknor;  I  n  n.  <la  Silva  VI  375;  Morel  Fatio  xw  RomaniaW  157;  Braga, 
Tiox'.  292;  Poet.  Pal.  21.32.  97.  157.  174.  365;  Oliv.  Martins  in  Kevista  de  Portugal  \. 
}>.  .")6r>.  —  Die  Wahriieit  erkannte  und  olTenbarte  1875—76  Oct.  de  Toledo,  in  dem 
schon  erwähnten,  zu  wenig  beachteten  Aufsatz  der  Re7'.  Occidental.  Seine  Ergebnisse  gingen 
«lanu  über  in  Braga,  Cnrso  \\\o  und  Questoes  p.  136;  Storck,  Camoes,  Einleit.  §  39.  und 
Oliveira  Martins.  Filhos  de  D,  Joüo.  rnabhängig  davonkam  A.  Paz  y  Melia  1892 
zur  gleichen  Einsicht. 

-  Dieser  katalanische  BucherlVeinid  erklärt  im  Prologe  an  seinen  Mäcen  D.  Affonso 
•  1  e  Aragon  ilui^arteniente  i^encral  drl  rey y  den  illegitimen  Sohn  König  Ferdinands  des 
Katholischen,  Ober  den  man  Zurita,  Aftaies  W  cap.  23  befrage),  und  zwar  ganz  ausdrück- 
lich, dass  keine  Silbe  von  dem  was  er  herausgab  sein  Werk  ist.  und  dass  er  nur  das  eine 
Ver<lienst  beansprucht ,  für  Verbreitung  der  Coplas  durch  Drucklegung  gesorgt  zu  haben. 
Keiner  der  Kritiker  hat  also  rlie  Einleitung  gelesen  ;  wie  auch  keiner  die  Glossen  der  Durch- 
sicht wfirdigte.  Nicht  in  ein  oder  zwei  Stellen,  sondern  in  vielen  steckt  der  Beweis  erstens 
dafdr.  dass  der  Autor,  der  diese  Glossen  verfasste.  vorher  schon  die  ^ä/jt«  gedichtet  hatte; 
zweitens  dafür  dass  er,  wie  thatsächlich  der  Con<lesta  ve  l ,  ein  Neffe  Johann's  II.  von 
Kastilien  und  Philipps  von  Burgund  war;  und  ferner  dafür  dass  er  nach  der  Hinrichtung 
des  Alvaro  de  Luna  schrieb.  —  Dass  fremde  Schriftsteller  Prosaglossen  zu  gelehrten 
Dichtungen  lieferten,  war  damals  übrigens  Mode.  Ich  ci innere  a\\  Mingo  Rcvuigo  (kommen 
tiert  von  Pulgar);  Mena  kommentiert  von  Fern  an  Nunez;  und  Jorge  Manrique 
der  verschiedene  Ausleger  fand. 

*  Ober  D.  Jaime  (geb.  1434.  gest.  1459  in  Florenz)  s.  Sousa.  Hist.  Gen.  II  91 ; 
Aeneas  SylviuSy  cap.  58;  Macedo,  Lusitania  purpurata  fl.  187  und  besonders  Bisticci, 
Vitc  di  Uomini  illustri  del  secolo  XV,  p.    152  der  ed.    1859. 

*  Die  (iedichte  sind  Lamentationen.  Visionen,  Verwünschungen,  teils  in  Kurzzeilen  (8, 
6  und  4  Silblern),  die  zu  mannigfaltigen  Strophen  gefügt  sind,  teils  in  Octavas. 


264    LlTTERATURGESCHICHl^   DER  ROMANISCHEN  VÖLKER.    —    4.    PORT.    LlTT. 

gorischeii  Gebilde  jener  Zeit),  als  entfernter  Nachklang  der  Dwina  Cammedia\ 
hält  sich  im  Einzelnen  jedoch  von  aller  erkünstelten  Mache  und  Nachahmung 
fern.  In  geläutertem  Kunstgeschmack,  unnützer  Gelehrsamkeit  entratend,  in 
natürlicher,  leichtfliessender,  ob  auch  getragener,  von  Herzen  kommender  und 
zu  Herzen  gehender  Sprache,  offenbart  das  Trauerspiel  die  tiefe  und  sinnige 
Gemütlichkeit,  die  sittliche  Hoheit,  brüderliche  Liebe  und  zarte  durchgeistigte 
Frauen  Verehrung  des  Schreibers.  Der  Tod  der  Königin,  durch  ein  Traum- 
gesicht und  Zeichen  der  Natur  voraus  verkündet,  wird  dem  ahnungsvoll  be- 
wegten Dichter  durch  Boten  gemeldet.  Seine  Klagen  und  Verwünschungen 
unterbricht  ein  mit  immergrünem  Kranze  geschmückter,  drei  Äpfel  in  der  Hand 
tragender,  die  Zeit  symbolisierender  Greis.  Er  spricht  dem  lange  Untröstlichen 
beharrlich  zu  und  erreicht  es,  dass  er  ergeben  und  gefesteten  Sinnes,  seinem 
harten  Schicksal  ins  Angesicht  schaut.  Bis  heute  ist  das  Gedicht  ungedruckt: 
Nur  Andeutungen  darüber  gab  Bellermann  *,  der  in  der  National-Bibliothek  zu 
Lissabon  eine  hs.  Denkschrift  über  portug.  Dichtkunst  aus  der  Feder  des  tüchtigen 
Antonio  Ribeiro  dos  Santos  (f  1818)  einsah,  welche  eine  Inhaltsangabe 
und  bedeutende  Gedichtproben  nach  dem  einzigen,  in  Portugal  in  Privatbesitz 
befindlichen  Exemplar  der  Tragedia  (v.  J.  1459)  bietet.  2  Mit  dem  zweifellos 
nach  Portugal  an  Alfons  V.  gesandten  Kodex  ist  dasselbe  nicht  identisch.  Die 
Rückberufung  des  Condestavel  in  das  geliebte  Vaterland  ward  in  meinen  Augen 
durch  den  dichterischen  Schmerzensschrei  mitbewirkt.  —  Von  neuen  Dichtungen 
aus  dem  letzten  Lustrum  seines  kurzen  Lebens  weiss  man  nichts.  In  Be- 
ziehungen zu  anderen  portug.  Poeten  scheint  der  Fürst  nicht  getreten  zu  sein. 
Er  hatte  erreicht  was  er  wollte,  indem  er  den  neuen  Stil  nach  Portugal 
verpflanzte ;  und  widmete  sich  anderen  Aufgaben,  als  Berater  des  Königs,  im 
Ordenshause  zu  Aviz,  auf  den  afrikanischen  Schlachtfeldern,  und  als  Nominal- 
könig von  Aragon  {Rey  intruso^  nach  katal.  Auffassung).  Möglich  auch,  dass 
er  sich,  in  seiner  anwachsenden  Bibliothek  studierend,  zu  neuen  litterarischen 
Thaten  vorbereitete,  an  deren  Ausführung  der  Tod  ihn  hinderte. 

b)   das    ALLGEMEINE   UEDERBUGH    (1448 — I  5  I  6). 

104.  Wir  dürfen  jetzt  dem  portug. -kastilischen  Liederfrühling  nahen,  der 
nun  mit  südlicher  Raschheit  und  Üppigkeit  auf  dem  fruchtbaren  Boden  Portugals 
nach  langer  Brache  erblühte.  Trotz  der  loo  jährigen  Pause  sind  der  Ähnlich- 
keiten und  Zusammenhänge  mit  der  i  Epoche  gar  viele. 3  Wie  damals 
handelt  es  sich  auch  jetzt  thatsächlich  um  Kunst  und  Konversationspoesie :  die 
Pfleger  der  Dichtkunst  lebten  und  wirkten  sämtlich  am  königl.  Hofe  in  fest- 
geschlossenem Kreise,  wandelten  sämtlich  die  gleichen  Wege,  und  entnahmen  die 
Motive  zu  ihren  zumeist  für  den  Augenblick  bestimmten  Werken  dem  geselligen 
Pallastlebcn.  Über  viele  markante  Ereignisse  ist  daher  wie  früher  ein  beziehungs- 
reicher Gedichtzyklus  vorhanden.  Allem  was  diesem  gemeinschaftlichen  Boden 
entsprang,  eignet  auch  jetzt  eine  gewisse  typische  Familienähnlichkeit,  und  die 
natürliche,  individuelle  Sonderart  der  Dichtenden  wird  durch  die  Bevorzugung 

•  Bellermann,  p.  29  und  50. 

•  Aus  dem  Besitze  des  D.  Fernando  de  Lima,  dem  18 18  das  vorher  nie  ge- 
nannte schöne  Pergament  gehörte,  ging  es  später  in  die  Hände  Sarai  va's,  und  Vorjahren 
in  die  kostbare  Bibliothek  seines  jetzigen  Herrn  Ober,  Fernando  Pal  ha,  der  mir  nicht 
nur  Benutzung  des  Originals  gestattete,  sondern,  von  meinen  Absichten  wissend,  eine  Abschrift 
un«l  alle  seine  Materialien  anbot  und  zur  VeifOgung  stellte  Ich  bereite  die  Gesamtausgabe 
der  Werke  des  Condestavel  vor. 

•  Nachweisen  kann  ich  das  hier  nicht.  Ich  erwähne  nur.  als  Nachtrag  zu  §  27  und  37. 
dass  ein  Dichter  des  Canc.  de  Res.  sogar  König  Dionysius  zitiert  (was  hochwichtig 
ist;.     S.  I  .|6<):   Tm\h-o  el  Rry  D.   Dcßiis  da  Uren^n  tfAretitsa! 


D.  Pedro  v.  Portugal.  —  Das  allg.  Liederbuch.  265 


relativ  beschränkter  immer  wiederkehrender  Modeformen  und  durch  die  kon- 
ventionelle Einkleidung  beeinträchtigt.  Auch  jetzt  heisst  die  Dichtkunst  im 
Allgemeinen  noch  artr  de  tnwar  y  und  der  Dichter  Trcn^ador.  Liebes-  und 
Spottlieder  —  cantigas  de  aniDr  und  cantigas  de  escarnho  e  maldizer  —  sind 
nach  wie  vor  die  Hauptgattungen.  Die  Tenzone  ist  durch  Frage  und  Ant- 
wortspiele vertreten.  Dennoch  sind  die  Unterschiede  zwischen  beiden  Epochen 
recht  erhebliche,  wie  aus  Nachfolgendem  erhellt. 

105.  Die  Hauptquelh»  lür  die  Geschichte  der  neuerwachten  Poesie  ist 
wiederum  ein  Liederbuch,  welches  dies  Mal  fvielleicht  auf  Wunsch  und 
Wink  von  oben)  ein  Hof  bediensteter  von  1 5 1 1  bis  1 5 1 6  zusammentrug  und  sofort 
drucken  Hess.  ^  In  der  Person  des  Kronprinzen  Johann  (IIL),  dem  die  Lieder 
zur  Kurzweil  (desenfadamento)  dienen  sollten  -  —  (nicht  König  Emanuels,  wie 
ort  gesagt  wird)  —  widmete  Garcia  de  Resende  seine  Sammlung  den  Nach- 
kommen, als  Vermächtnis  der  zu  Ende  gehenden  mittelalterlichen  Kulturepoche. 
Scharfen  Blickes  mochte  der  vielseitige,  rührige  und  welterfahrene  Höfling  aus 
bestimmten  Zeichen  das  Hcranbrechen  des  neuen  Tages  fühlen.  --  Man  nennt 
das  Liederbuch  meist  Cancwneiro  de  Resende ^  nach  dem  Sammler.  Dieser  selbst 
aber  wählte  den  passenden  Titel  -> Allgemeines  Liederbuch«^  im  Hinblick  auf 
den  eben  in  Spanien  erschienenen  Cancionero  General  von  Castillo  weil 
er  gewillt  war,  unterschiedslos  und  ohne  Skrupel,  Alles  zu  buchen  was  von 
den  für  jeden  Sonn-  und  Festtag  in  die  königlichen  Pallastsäle  zur  Abend- 
unterhaltung geladenen  Gästen  zur  Belustigung  König  Johann's  II.  und  Emanuels 
an  Dichtwerken  geschaffen  worden,  soweit  es  nicht  nur  improvisiert,  sondern 
vorher  oder  nachher  aufgezeichnet  und  erhalten  war.  Was  aus  der  nächsten 
Vergangenheit,  die  der  um  1470  Geborene  nicht  erlebt  d.  h.  aus  den  Tagen 
Alfons'  V.  und  des  Regenten,  unter  denen  die  litterarischen  Scröes  begonnen 
hatten,  (ileichartiges  übrig  war,  das  schloss  er  natürlich  prinzipiell  nicht 
aus.  Mündlich  und  schriftlich  erheischte  er  von  seinen  Kollegen  in  Apoll  ihre 
eigenen  Verse;  und  von  nicht  selbstthätigen,  doch  musenfreundlichen  Gönnern 
erbat  er  Mitteilung  der  von  ihnen  angelegten  oder  von  den  Voreltern  ererbten 
Albums,^  im  Vertrauen  darauf  dass,  um  der  Neuheit  willen,  ein  Jeder  gern  seine 
oder  der  Seinen  Gedichte  gedruckt  sehen  würde.  Der  Erfolg  war  über  Erwarten 
günstig.  Der  um  seiner  Jovialität  und  gesellschaftlichen  Vorzüge  willen  als 
gewandter  Dichter,  Musiker  und  Zeichner  und  als  Vertrauensmann  des  Monarchen 
beliebt!^  fidalgo  da  Casa  real  c  escrivdo   da  fazenda   do    Principe^   erhielt   mit 

*  Der  alte  Titel  lautet  (verkürzt):  Cancioneiro  geerall .  .  .  ordcnado  e  emendado  por 
(iarcia  de  Reesende  ....  Cofttefousc  em  Almeyrym  e  acabvtise  iia  muyto  nobre  e  sempre  leall 
(idade  eu.y  Lisboa  Per  Hermä  de  Cäpos  alemä  hobardeyro  del  rey  X,  S.  e  empreniidio  aos  37 
dias  de setemln-o  .  .  de  ijj6\  4-I-227  Hi.  Ober  «len  Oriick  selie  man  Tito  <Ie  Noronha:  O 
Caticioneiro  Geral  1871  und  C.  M.  «le  Vnsco  nc  el  1  os ,  in  7Jsclir.  V  p.  80.  Einen  will- 
koninienen  Wiederabdruck  der  nur  in  15  l>is  17  Exemplaren  erhaltenen  OriginaIa»isgal>e  be- 
sorgte ffir  den  litterarischen  Verein  A.  v.  Kausler  184O.  1848.  1802  (iJd!  XIII.  XV  und 
XXVI ).  Einen  recht  guten  Auszug  mit  litterarhistorischer  Einleitung  lieferte  A.  de  C  a  st  i  I  ho 
fui  die  Lwraria  Ciasica,  Bd.  X — Xlll.  Der  erste ,  welcher  den  Geist  des  Liederbuches 
trelTend  charakterisierte,  war  Bellermann.  Vgl.  Wolf.  Stitdien  727  und  ff.  Das  ein- 
gehendste Spezial  werk  schrieb  natürlich  Th.  Braga  als  Poetas  Palacianos  l872:  doch  bleibt 
noch  manche  Krage  unerledigt.  Vgl.  auch  Costa  c  Silva  1  141  -  145.  Biographisches 
bei  Bell  er  mann  und  Braga  und  in  Einzelartikeln  bei  Barb.  Mach.  s.  v.  Fern  am 
S  i  1 V e i r a  ,  D.  J o a m  M a n  o e  1 ,  D.  J  o a ni  de  M  e n e z e s .  J o H  o  R o d r i g u e z  de  Sa  e 
Menezei.,  Joilo  Rodrigue.s  de  I.ucena.  Aires  Teiles  de  .Menezes,  D.  Fran- 
<?isco  de  Portugal  u.  a.  \\\. 

*  .Mies  Ilumoristi'iche  ward  tflr  seine  Hoheit  mit  Kreuzen  markiert,  deren  ich 
;;e  »au  ein  Hundert  zähle;  un<l  auf  den  erziehlichen  Weit  dieser  Spott ver«^e  \vii<l  im 
Prologe  absichtlich  hingewiesen  (ao  Prhtcipe  A\  S.). 

^  S.  z.  B.   Gaur,  de  Res  II   I84.  :Uo.  47^>.  H    177-   III  32i). 

*  (iarcia  de  Resende  (geb.  um  1470.  gest.  um  1540,  leistete  als  junger  Page 
Dienste  am  Schreibtisch  Johaims  11.,  sowohl  im  Kabinet  wie  im  Schlafgcmach.    \}iiivv  wofo  da 
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2  10  Antworts-Schreiben  ebensoviele  grössere  oder  kleinere  Einzel- Can/:ü?nar(fs, 
aus  denen  er  seinen  mächtigen  Infolioband  bildete.  ^  Darinnen  zusammen 
über  tausend  Poesien*  von  einem  hundert  bedeutenderer  Troubadours  und 
noch  gegen  200  Höflingen,  die  nur  gelegentlich  bei  Gesellschaftsspielen,  auch 
einmal  hatten  >mitmachen<  und  eine  trava ,  scheinbar  aus  dem  Stegreife, 
hersagen  oder  -singen  müssen  3.  Seine  Sammlung  reicht  bis  ins  Jahr  des 
Druckabschlusses  hinein  Ci5i6)^.  Genau  festzustellen  wie  weit  sie  zurück- 
greift, ist  unmöglich,  da  die  subjektiven  Lieder  nur  in  den  seltensten  Fällen 
eine  Datierung  zulassen.  Ausser  den  oben  schon  besprochenen  Gedichten  des 
Regenten  und  des  Juan  deMena  und  den  Motes  (Tamores  des  Condestavel 
nebst  den  Entgegnungen  des  Caudel-mor,  finde  ich  kein  Gedicht,  das  mit  Be- 
stimmtheit vor  1 449  geschrieben  ward.  '*  Ich  meine,  erst  mit  dem  Tage  wo  der 
jung  vermählte  Alfons  V.,  tür  majorenn  erklärt  ward,  die  Zügel  der  Regierung  aus 
den  Händen  des  Infanten  nahm  und  eigenes  Hoflager  hielt,  entwickelte  sich 
jenes  glänzende  und  heitere,  von  Musik,  Dichtkunst,  Tanz,  Spielen  und  Schau- 
stellungen aller  Art  belebte  Pallastleben,  dessen  dauerndste  und  schönste  Blüten 
die  Gedichte  des  Cancioneiro  de  Resende  sind.    Darum  wählte  ich  als  Anfangs- 


Camara  iiiid  moi;o  da  escrevattinha  hat  man  eine  Art  vertrauten  Kanimenlieners  zu  verstehen.  Den 
Haus-,  Privat-,  Geheim-  oder  Kabinetssekret  jir  benennt  jener  Titel  sicher  nicht. 
Audi  l)ezeichnet  y?</a/^f»  nicht  den  Posten  eines  ^  K  ammerherrn«,  sondern  nur  eine 
Adelskategorie .  zu  welcher  die  Edelknappen  (mofos  ßdalgos)  aufrückten.  Johann  11.,  sein 
Sühn  Alfons  (-j-  1490).  Emanuel  und  Johann  II.  beschäftigten  Resende  vielfach.  Ausser 
dem  Drucke  des  Cancioneiro,  der  Popularisierung  von  Pina's  imgedruckter  Chronik  (s.  oben 
p.  257  Anin.  4)  und  zahlreichen  kleinen  Prosaschriften  dankt  man  ihm  eine  Reimchronik  über 
die  historischen  und  kulturgeschichtlichen  Geschehnisse  seiner  Tage,  «he  bis  1534  hinauf 
reicht:  »Miscellauea  e  varitdade  de  hisUmaSy  cosiumes,  casos  e  cousas  que  em  seit  tempo  a- 
conUceram<.. 

*  Aus  so  vielen  Parzellen  besteht  das  Inhaltsverzeichnis,  welches  Res  ende  lieferte 
Jede  einzelne  enthält  entweder  eine  Reihe  von  Gedichten  nur  eines  Autors  oder  ein  ge- 
>elliges  Liederspiel  von  vielen. 

-  Ich  habe  in  meinem  Gebrauchsexemplar  1004  numeriert;  doch  kann  man  natfir- 
lich  mehr  oder  weniger  rechnen,  je  nachdem  man  P'rage  und  Antwort,  Lied  und  Glosse. 
Text  und  Ufllfstexte  (=  Ajudas)  immer  nm-  einfacli  oder  mehrfach  zahlt.  Genaue  Ver- 
zeichnisse sind  ein  Bedürfnis. 

'  Die  höchst  willkürlichen  Angaben  über  die  Dichterzahl,  welche  bislang  veröffent- 
licht sind,  schwanken  zwischen  den  Tri  Namen,  welche  Res  ende's  summarischer  Index 
buchen  soll  —  was  unbedingt  zu  wenig  ist  —  und  351,  was  zu  viel  ist,  (da  ein  un<l  die- 
selbe IVrsunliciikeit  unter  verschiedenen  Bezeichnungen  auftritt),  auch  wenn,  wie  Rechtens 
ist,  jeder  Verfasser  genannt  wird.  Namensver/.eichnisse  (von  286  Würfen)  stellten  her 
Inn.  da  Silva  fll  p.  17 — 23)  mit  Hinweis  auf  die  Seitenzahlen  des  Originals,  und  Th. 
Braga  {Poet.  Pal.  p.  429)  ohne  jeglichen  Nachweis.  Ich  drucke  das  meine  (^vollständig 
dokumentierte)  hier  nicht  ab,  weil  es,  selbst  ohne  die  eingehenden  Erklärungen,  deren  es 
bedarf,  unverhältnism.issig  viele  Seiten  füllen  würde.  L)ie  von  dem  portugiesen-freundlicheu 
(jallizier  Sarmiento  hingeworfene  Bemerkung,  der  Canc.  Geral  sei  reicher  an  Liedern  und 
Liederdichtern  als  das  span.  Parallel-Werk,  wird  übrigens  durch  die  Thatsachen  Lögen  ge- 
straft. Von  seinem  mannichfaltigeren  Inhalt,  der  glänzenderen  Farbenpracht,  der  grösseren 
(Originalität  absehend,  bemerkeich  nur,  dass  allein  das  1511  gedruckte  Liederbuch  1033  Gc- 
«lichte  von  H/)  verschiedenen  Dichtern  bietet. 
•  *  Den  Beweis  suche  man  z.  B.  in  Band  111  p.  462. 

^  Die  sonst  frühesten  Gedichte  scheinen  u»ir  die  Klagelieder  auf  den  Tod  des  Re- 
gi-nteu  ^Altere  historische  Begebnisse  werden  nicht  behandelt).  Ich  glaube  jedoch, 
d.iSN  sie  erst  einige  Jahre  nach  Alfarrobeira  verfasst  wurden,  als  der  König  anfing,  den  An- 
hiniicrii  de^  Infanten  zu  vergeben,  entweder  als  er  1450  die  Überführung  der  Leiche  nach 
Bataliia  ge^itattete,  oder  gar  erst  nach  der  Heimkehr  des  Condestavel  1457— o^-  Ais 
Kriegs- und  Hufbedienstete  haben  trotzdem  manche  von  den  Dichtem  schon  unter  D.  Duarte 
eine  Rolle  gespielt.  Zu  den  ältesten  Poeten  geboren:  der  Coudel-mor  Kern  am  da 
S  i  1  V  e  i  r  a  (geb.  erst  1 432 ),  Luis  d  e  A  z  c  v  e  d  o  ,  V  e  1  n  a  ni  Teiles.  J  o  «T  o  C  o  r  r  e  a  , 
Aiies  Gomes  da  Silva,  Ruv  Gomes  da  (ira,  Alvaro  Pires  de  Tavora,  Ruv 
Gon<;alves  de  Castel  I  obran  c  o. 
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datum  das  Jahr  1448.  ^  —  Mit  irgend  welcher  sachlichen  oder  chronologischen, 
oder  nach  Dichtem  geordneten  Gruppierung  der  Lieder  befasst  sich  Resende 
nicht.  Der  selbe  Dichter  und  die  selben  Dichtarten  kommen  an  verschiedenen 
Stellen  vor.  Je  nachdem  der  Zufall  ihm  die  Liederhefte  zuführte,  schickte 
Resendc  sie  in  die  Druckerei  des  königl.  Bombardiers  deutscher  Herkunft  Her- 
mann aus  Kempten  am  Rhein  (erst  nach  Almeirim,  dann  nach  Lissabon).  Dass 
bei  diesem  System  nur  eine  Wiederholung  vorkam,  ist  zu  bewundern.-  Als 
besondere,  doch  keineswegs  vollständige  Gruppen  heben  sich  einzig  die  ge- 
selligen Scherz-  und  Spottgedichte  ab  —  cousas  de  folgar  —  und  die  gleich- 
falls geselligen  Lob-  und  Huldigungslieder  auf  die  Damen  (lomwres),  Alle^ 
übrige  ist  systemlos  durcheinander  gewürfelt.  Und  da  auch  Inhaltsverzeichnisse 
und  andere  praktische  Hülfsmittel ,  welche  das  Studium  erleichtern  könnten, 
fehlen,  so  ist  die  Übersicht  äusserst  unbequem.  Wie  oft  ein  Gedicht  das  andere 
erläuterte,  hat  man  daher  nicht  erkannt.^  Dem  alten  Sammler  haben  wir  trotz- 
dem für  seine  Mühewaltung  dankbar  zu  sein,  um  so  mehr  als  andere  allgemeine 
Liederbücher  überhaupt  nicht  geliefert  worden  sind  und  spezielle  sich 
wenigstens  nicht  erhalten  haben.  Eine  Hs.  in  Madrid,  die  man  in  Portugal  für 
einen  Schatz  von  Ungedrucktem  hält,  ist  nichts  als  ein  Teilstück  des  Cancioneiro 
Geral^.  Ein  Liederbuch  »de  D.  Marünho<^  dessen  Resende  selbst  gedenkt,* 
wird  kaum  mehr  als  eines  der  210  Gedichtalbums  gewesen  sein,  deren  Inhalt 
er  seinem  Werke  einverleibte.  Selbstverständlich  ist  es  jedoch,  dass  er  trotz  seines 
schönen  Eifers  nicht  alles  Vorhandenen  habhaft  wurde.*  Dass  er  über  Verluste 
klagt  und  die  Sorglosigkeit  der  Portugiesen  verurteilt,  steht  bereits  in  Jj  73. 
Weitere  Beweise  für  die  Zersplitterung  des  litterarischen  Ertrags  der  Jahrzehnte 
von  1450  — 1520  sind  die  Motes  d'amores  des  Condestavel  und  die  in 
spanischen  Liederbüchern  prangenden  Verse  des  D.  Joäo  Manoel,  D.  Joäo 
de  Menezes,  Fernam  da  Silveira,  Ruy  de  Sande  u.  a.  m.  ^  Hymnen 
und  Kirchenlieder  (hynos  e  cdnticos  que  na  santa  ygreja  se  cantan)  schloss 
Resende  grundsätzlich  aus.^    Lieder  und  Romanzen  aus  dem  Volksmund  zu 

*  Die  Obrigen  Berichterstatter  lassen  das  Liederbuch  um  1350  beginnen,  im  Glauben 
an  die  Dichtergabe  Peters  des  Grausamen.  Braga  setzte  das  Datum  1438  fest,  d.  h.  des 
Infanten  Regentschaftsanfang,  weil  er  ihm  bis  vor  kurzem  das  Poem  von  der  Weltvcrachtung 
zusprach,  und  daraufhin  ein  so  frfihes  Blühen  der  Pallastdichtung  für  sicher  hielt. 

*  S.  z.  B.  Canc.  de  Res,  II    184   und  III  631. 

'  S.  z.  B.  Catu.  de  Res,  1  442.  462.  332  III  181.  192  lauter  Lieder  von  und  Ober 
D.   Branca  (Coutinho). 

*  Man  sehe  darüber  Bellermann.  Anm.  31.  Sismondi  IV,  280  und  besonders 
Memorias  de  litt.  part.  III  p.  59  sowie  in  Ztschr.  V  p.  81  die  Ansicht  von  Tito  de 
Noronha,  welche  Braga  teilt.  Vgl.  auch  Hardung,  Cancioneiro  de  Evora.  Ich  habe 
den  Madrider  Cod.  M,  28  zwar  nicht  untersucht,  doch  lehrt  sorgsamer  Vergleich  des  Canc. 
de  Res.  mit  den  Angaben  solcher,  die  jenen  durchblätterten,  dass  er  (wie  schon  Bell  er- 
mann behauptet  hat)  nichts  Ungedrucktes  enthält,  selbst  nicht  von  den  18  Zuschu'S- 
<iichtem,  die  Noronha  darin  namhaft  macht  (die  in  Wahrheit  aber  im  Resende  nicht 
fehlen). 

*  Canc.  de  Res.  III  634.  Was  ich  Ober  den  Cancioneiro  Marialva,  das  Liztro  das  'Provas 
del  Rey,  und  über  die  sonstigen  von  Braga  ins  XV.  Jh.  verlegten  Liederbücher  denke.  l)raucht 
nicht  wie<ierholt  zu  werden.  S.  §  23—25  und  77-  Im  Buch  der  Apokryphen  wären  die  Ohras 
Ineditas  de  Aires  Teiles  de  Menezes  zu  erledigen,  welche  A.  L.  Caminha  1792  herau.sgab. 
Einige  echte  Nachträge  zum  Canc.  de  Res.  enthält  der  Canc,  de  Evora  (ed.  V.  E.  Hardung 
Lisb.  1875.  S.  Ztschr.  V  565  und  VII  94).  Von  einem  Dichter  des  »Allgemeinen  Lieder- 
buches« sind  die  >*Sentenfas  de  D.  Francisco  de  PortugaU  (gedr.  160.5),  doch  gab  dieser 
Catao  Portuguez  seinen  gedankenreichen  Apophthegmen  prosaische  Einkleidung. 

*  Im  Catu.  de  Res.  fehlt  z.  B.  der  Dichter  Affonso  Lopes  ^apaio  (Sampaio?), 
von  dem  Gii  Vicente  spricht  (III  379),  sowie  Felipe  Guillen  (ib.  377).  Der  Can- 
ciimeiro  Portugtuz,  welchen  Gil  Vicente  benutzte,  war  also  vom  Catu^de  Res,  verschieden. 

'  Braga.  Poet.  Pal.  p.  31-33- 
®  S.  unten  p.  273. 


2  6S    LlTTER.VlURGESCHlCHTE    DER  ROMANISCHEN  VÖLKER.    —    4.    PORT.    LlTT. 


sammeln ,  fiel  ihm  natürlich  nicht  ein ,    obwohl   er  von  rymances  und  volks- 
mässigen  trat'as  wiisste.  * 

106.  Wer  aber  sind  die  Dichtenden?  Zuvörderst  föllt  beim  Vergleiche 
mit  der  ersten  Epoche  auf,  dass  Könige  nicht  mehr  darunter  sind.  Schon 
D.  Joäo  L,  D.  Duarte  und  D.  Pedro  arbeiteten  einsam  in  ihrem  Studier- 
zimmer, wie  D.  Felipa  in  ihrer  Klosterzelle.  Nur  schriftlich  und  nur  ein- 
mal, und  zwar  mit  einem  Fremden,  dem  höchst-geehrten  Hofpoeten  des  Nach- 
barstaates und  zu  bestimmtem  Zwecke  tauschte  der  Regent  einige  Verse  aus: 
Nur  um  ein  Paar  schöner  Augen  willen  mischte  sein  Sohn  sich  in  die  heimi- 
schen Hof  kreise,  den  Modeton  angebend;  und  auch  die  Tochter  D.  Felipa 
wollte  dort  wohl  nichts  als  den  portug.  Damen  mit  gutem  Beispiel  vorangehen, 
d.  h.  Führerin  der  ( Jeister  sein.  Als  ein  Mannesalter  später  der  Sohn  Johannas  II. 
ein  Prinzesschon  feiern  wollte,  beauftragte  er  damit  bereits  eine  Vertrauens- 
person. -  Von  Alfons  V.  an,  der  die  Zahl  der  Hoffähigen  (Morad^res)  ungeheuer 
vermehrte ,  mit  so  verschwendrischer  Prachtliebe  Titel ,  Würden  und  Güter 
verteilend,  dass  sein  Sohn  nur  >die  Strassen  des  Landes«  erbte,  über  Johann  II. 
fort  '1481  — 1495))  den  »Mann«,  el  Hömbre^  oder  '«wahren  Fürsten«  {Principe 
fcrfeito)^  der  die  übermächtig  gewordenen  Grossen  gewaltsam  in  ihre  Schranken 
zurückweisen  musste,  zu  Emanuel  dem  »Glücklichen«  »1495  — 1521),  dem  der 
reiche  Erntesegen  100 jähriger  Arbeit  in  den  Schooss  fiel,  waren  die  Regierenden 
in  ihrer  wechselnden  Besitzes-  und  Machtfulle  unnahbarer  geworden.  Nicht 
ganz  so  unbeteiligt  und  hoheitsvoll  wie  Emanuel  in  der  Comedia  Trofea  des 
Torres  Naharro  zu  Rom  auf  der  Bühne  erschien,  schauten  sie  im  Lissabonner 
Pallast  bei  den  glänzenden  seröes  (Abendfesten »,  in  denen  sie  Zerstreuung  von 
den  Staatsgeschäften  suchten,  auf  den  Kreis  der  sie  amüsierenden  Grossen  und 
Höflinge  herab.  Ihren  feinen  Sinn  für  Musik  und  Dichtkunst  offenbarten  sie 
wenigstens  durch  den  Beifall,  den  sie  spendeten  oder  vorenthielten.  ^  Selbst 
aber  verfassten  sie  höchstens  einmal  eine  Tournier- Devise.  Nur  bei  des  ge- 
liebten Sohnes  Hochzeitsfeier  mit  der  TochtiT  der  katholischen  Könige  C1490) 
trat  Johann  I.  auch  in  einer  dramatischen  Schaustellung  als  Schwanenritter  auf. 
Und  wie  die  .Allerhöchsten  nicht  mehr  teilnehmen  wollten  am  Dichten,  so 
durften  es  die  Niedrigsten  nicht  länger:  besoldete  Spielleute,  niedere  Geist- 
liche, einfache  Bürgersleute  mischten  sich,  der  Regel  nach,  nicht  in  die  Hof- 
zirkel. "*  Nur  Kavaliere  d.  h.  der  Adel,  von  den  höchsten  Würdenträgern  bis 

Im  Prologe  sagt  Rtr". :  \e  assy  muyios  tmp€radt>res^  reys  e  ptsscas  de  memoria,  p0L*s 
rymanres  c  trovas  sabemos  suas  esU^rias^,  wobei  er  an  Piosaroinane  frz.  Ursprungs)  nicht 
uui  (lenken  kann.  Auch  sein  Gedicht  am"  Ines  <ie  Castro,  ob  auch  selh.st  keine  Romanze. 
bc\vei^t  Kenntiiis  epischei  Volksgesanpe.  Tml  »He  Glosse  der  >pan.  TUmpo-bueno-^owxxKiit 
<«.>\v!e  die  vielfachen  .\nspielunsren  auf  «iie  Bella- Malmaridada^  und  die  Verwendung  sprich- 
wörtlicher Komaiizen/eilen  zeigen,  da>s  die  portuir.  Hofdichter  zum  mindesten  diejenigen 
!i.iti«>:»alen  Weisen  beachteten,  welche  am  span.  H«»te  elossieit  und  in  die  Cancianeros  auf- 
izenonHuen  worden  waren.  Audi  an  SpricliwOrtern  (etuxempros).  Anspieluni^en  auf  Volks- 
!»ei«jstii»ijnf;en  i.nd  alierizlaubischenBrävichen  sowie  an  folkloristischen  Formeln  ist  kein  Mangel. 

*  Uriciiiel!  genue  wendete  e.  sich  .»n  den  Ordensprior  von  S.  Cniz.  ileni  3-,»Kitler 
-sekundierten  .  Canc.  de  Res.  III  vyi).  Wieder  eine  Generation  später.  eikiSite  die  Infnntin 
I>.  Maria,  die  «ieistvolle  und  jielehite  jüngste  1  ochter  KmanueN:  .SV  ^ubera  fazer  traifos. 
Dz  que  nie  satisfeura,  Ainda  assim  as  näo  f'izeni.  So  ändern  >ich  die  Hegriffe  von  Wördk 
i:rd  Schickliclikeil. 

^  Wie  tief  bei  Joh.rri  II.  der  Sin:i  tüi  I*'K->ie  wuj zelte.  ;:eht  /..  W.  daraus  hervor. 
'l.l<^  ei  5i«.h  .\beiids.  im  Schlafzimmer,  vi.»n  ke>e:ide  das  herrliche  Klaüelie«!  auf  den  Tod 
Rodrico   Mariri'jiie's  (7   MT»"  rezitieren   liess :   Recuerdc  d  ahna  dormiJa. 

*  \'-:v  :  ihmen  ki)Mimen  n-itüriich  vo;  ■  Luis  Anriv|Ue/  /..  H.  halte  N^in  Ka\aliers- 
«ii{iium    :i«»cl:  ni'-fit    eri:.dten;    .\lvar«>    Harieto    und   Joao    l*ae>    w.jren    Kirchensünger 

cantores)  \   l>it>u.'o   Keinaiide/   (ioldsciimie>l .    «ireuiuin   AfToiiso    gehörte  zum   llaus- 

h.iU  de<  Hix  iM^?>  \«in   Kvor.i.      I>ic  sci.c.m  u:  l«-:    Km.K.nel  aMfiietcn-len  spanischen  llofn.irren 

U'bos  u!.-i  t'h^rAirt tiros    kleideten   ihre   i.ei<.>enden   Wil/e   natiiryemäN"    in  Prosa.      -S.   CiofS. 
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hc^rab  zu  de»  jüngsten  Pagen,  tritt  uns  dichtend  entgegen:  Hcrzöge(2),  Barone (2), 
Markgrafen  (2),  Grafen  (11),  dazu  71  den  Ehrentitel  Dom  tragende  Vollbhit- 
Fidalgos  (worunter  freilich  etwelche  Spanier,  denen  jener  Titel  unterschiedslos 
zukommt),  Angehörige  der  Familien  Noronha,  Castro,  Menezes,  Mello, 
Coutinho,  Sousa,  Pereira,  Silva  und  Gama  und  Albuquerque, '  als 
Oberkämmercr,  Marschälle,  Kronfeldherrn,  Gestütmeister,  Schatzkämmercr,  Ober- 
stallmeister, Ordensgrossmeister,  Priore  etc.  Die  Bezeichnung  Pallast-Dichtcr 
»Poetas  Palacianos«  ist  also  eine  durchaus  zutreffende. 2  Die  volkstümliche 
Ader  war  diesmal  somit  fast  gänzlich  unterbunden:  der  Einklang  oder  richtiger  die 
Monotonie  der  Empfindungs-,  Denk-  und  Redeweise  eine  nahezu  vollkommene. 
¥An  weiterer,  damit  verknüpfter,  Unterschied  besteht  darin,  dass  die  Damenwelt 
nicht  bloss  zugegen  war  und  zu  Dichtungen  begeisterte,  sondern  wie  an  Tanz  und 
Gesang,  auch  an  den  Gesellschaftsspielen  teilnahm  und  selbst  dichtend  auftrat. 
Die  jungen  Mädchen  gaben  ihrem  Galan  das  Thema  zum  jeweiligen  Liede; 
sie  antworteten  auf  ihnen  dargebrachte  Huldigungen ;  verfochten  in  den  Prozessen 
bestimmte  Meinungen  und  fanden  selbst  an  Spottturnieren  Gefallen.^  Aus 
diesem  Grunde  und  überhaupt  in  Folge  der  bedeutend  verfeinerten  Hofsitten 
ist  der  Ton  der  Dichtungen,  die  zum  grössten  Teil  thatsächlich  bei  Hofe 
vorgetragen  oder  gelesen  wurden,  ein  gemässigterer,  ob  auch,  dem  Zeitalter 
entsprechend»  immer  noch  die  gröbsten  Natürlichkeiten  unbeanstandet  besprochen 
und  belacht  werden  konnten.  Gewisse  unglaublich  freche  Stückchen,  von 
bemerkenswerter  Plumpheit  und  Plattheit,  kursierten;  scheinbar  öffentlich, 
da  Resende  es  wagte,  sie  zu  drucken  und  der  königl.  Hoheit  zu  widmen, 
und  zwar  noch  dazu  rot  angestrichen.  Vor  allem  aber  bedingte  das  höhere 
Bildungsniveau  markante  Abweichungen  von  den  Gebilden  der  ersten  Periode. 
Die  mehr  und  mehr  begünstigte  humanistische  Erziehung  bewirkte,  dass  die 
im  »Sternbild  des  Latein«  Geborenen  —  em  sino  de  latitny  wie  man  scherzend 
sagte  —  neben  den  trovas  de  folgar  und  den  Canti^as  de  amor  noch  andere, 
ernstere  Genre  un^  einen  höheren  Stil  kultivierten,  voll  klassischer  Nach- 
ahmungen und  Anspielungen.  Neben  der  eigentlichen  Lyrik  daher  auch  Didak- 
tik und  einige  epische  Versuche,  sowie  dem  Drama  zustrebende  Gespräche. 
107.  Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Periode  der  Kunstlyrik  betrifft  jedoch  das  Verhältnis  zu  Spanien.  Damals 
war  Portugal  Führerin  gewesen;  jetzt  ist  es  Spanien.  Es  sei  noch  einmal 
gesagt,  dass  nach  1458  ein  Nichtspanier,  der  ernsten  Sinnes  zur  portugiesischen 
Lyrik  beigesteuert   hätte ,   nicht   mehr  vorkommt.  ^      Wo    immer    Spanier   mit 


*  Kaum  eine  der  40  Adelsfamilien  fehlt,  deren  Wappen  in  CitUra  vom  Glänze  jener 
Tage  erz«^hlen. 

•  Schon  im  Cafu,  de  Res.  IIl  6f/)  kommt  der  Ausdruck  trovar  palanciano  vor. 

•  Die  zur  Ausdeutunjj  vorgeschlagenen  Themata  sind  übrigens  keineswegs  stets  selhst- 
crfundene  Sentenzen  oder  [Jeder,  sondern  oft  dem  Sprichwörterschatz  oder  den  Modeliedern 
entnommene  Zeilen.  Auch  antworteten  hisweilen  im  Namen  schflchterner  Jungfrauen  ihre 
iTolanes  (z.  B.  II  296.  418.  17.  111  1 13).  Immerhin  aber  bleiben  2*2  Diitzend  Dichterinnen 
nbrig  als  Verfasserinnen  geOilliger,  scherzender  oder  sentimentaler  Reihen,  (lanze  tnwas 
suche  man:  111.  \%  2\\.  163.  X'to.  i6y;  U  589;  I  275:  MoUs  besonders  l  UK^-HJ: 
11  23.  181.  317.  331-  Die  Damen  seien  hi^r  zum  ersten  Male  genannt:  D.  Beatriz 
d' Ataide,  d'Azevedo,  Pereira;  D.  Branca  Co  ut  in  ha;  D.  Caterina  An- 
r  i  q  u  e  s ;  D.  F  i  I  i  p  p  a ;  D.  F  i  1  i  p  p  a  d  '  A  1  m  a  d  a ,  A  n  r  i  q  u  e  s  ;  G  u  i  o  m  a  r  d  e  M  e  n  e  z  e  s . 
de  Crasto:  Ines  da  Rosa,  da  Silva,  Pereira;  Joan  na  A  nr  iques.  Ferreira,  de 
Mendon<;a,  de  Sousa;  Lianor  de  Mascarenhas,  (s.  Sä  de  Mirand  No.  51  und  ,'i2); 
Lianor  Aloniz.  Pereira;  Margarida  Anriques,  Furtada;  Maria  Jacome,  da 
Cunha,  de  Mello,  Bobadilha,  d'Ataide.  de  Tavora,  de  Sousa;  und  Mecia 
Henriques. 

*  Die  Verse,  welche  der  Hali)portugiese  D.  Antonio  de  Velasco  im  Namen 
des  liebeskranken  Portugiesen  Ruy  de  Sande  schrieb  (Canc.  Gen.  No.  207");  die  ganz  ver- 
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Portiigieson  zusammcntroffen,  benutzt  jetzt  der  Kastilianer  unentwegt,  für  alle 
Äusserungen,  seine  Muttersprache.  Auch  die,  welche  an  portug.  Könige  und 
Grosse  schreiben,  oder  als  Gesandte  und  ständige  Hofbedienstete  in  Portugal 
weilen,  verfahren  ebenso.  ^  Und  selbst  was  sie  an  dichterischer  Habe  in  ihrer 
eigenen  Zunge  im  fremden  Nachbarland  hinterlassen,  wird  immer  spärlicher. 
Ausser  Mena's  Widmung  an  den  Regenten  stehen  im  Canc.  Geral  nur  äusserst 
wenige  in  und  für  Portugal  verfasste  Lieder  von  Spaniern.  Nur  bei  Gelegenheit 
der  grossartigen  Hochzeitsfeste  von  Evora  /'1490J,  und  in  Zaragoza  bei  Emanuels 
Einzug  C1498J,  als  der  kleine  Lusitano-Kastilianer  D.  Miguel  zum  Gesamterben 
beider  Kronen  geschworen  ward,  beteiligten  sich  kastilische  Granden  wie 
fechtend  an  den  Toumieren ,  so  dichtend  an  den  Gesellschaftsspielen :  der 
Condestable  de  Castilla;  Duque  de  Segorbc;  Conde  de  Haro; 
Conde  d'Onate;  D.  Luis  Ladron;  D.Diego  de  Mendoza;  D.  Alonso 
Pimrntel;  Inigo  Lopez;  D.  Rodrigo  de  Moscoso;  D.  Antonio  de 
Vclasco;  Pero  Fernandez  de  Cordova.-  Umgekehrt  aber  verfuhren  die 
Portugiesen.  Die  Leichtigkeit,  mit  der  sie  sich  fremde  Idiome  aneignen,  ihre 
Courtoisie  Ausländern  gegenüber,  ihre  unausrottbare  Freude  an  allem  Neuen, 
Fremden,  Seltsamen  führten  zum  Spanischreden.  Dazu  kamen  von  1490 
an  die  kontinuierlichen  Heiraten  mit  Spanierinnen  (an  die  sich  gegenseitige 
Absorptiönsgelüste  schlössen)  und  der  siegreiche  Zauber  der  zahlreichen  sp>an. 
Hofdamen,  die  im  Gefolge  der  Infantinnen  ins  Land  zogen.  ^  Vor  allem 
aber  die  Obmacht  der  spanischen,  gerade  unter  Heinrich  IV.  und  Ferdinand 
und  Isabella  einen  ungeahnten  Aufschwung  nehmenden  spanischen  Dichtkunst, 
und  der  in  Portugal  stets  leidenschaftlich  geliebten  Musik.  Auf  Flügeln  des 
Gesanges  drangen  Hunderte  von  wirklich  schönen  span.  Liedern  und  Romanzen 
in  Portugal  ein.  Und  nach  den  gefalligsten,  von  den  Hofsängern  der  Kapellen 
Isabellas,  der  Herzöge  von  Alba  und  des  Condestavel  M.  Lucas  de  Iranzo 
komponierten  Melodien,  also  in  den  gleichen  metrischen  Formen,  dichtete  man 
neue  Weisen.*  Dem  Beispiel  des  Condestavel  D.  Pedro  folgten  rasch  andere 
Poeten.  Als  1490  beim  Einzug  der  jungen  Thronfolgerin  toumiert  ward,  hatten 
alle  36  Kämpen  —  mit  Ausnahme  des  Königs  von  Portugal  und  eines  Pero 
d'Abreu  —  ihr  huldigend,  spanische  Devisen  gewählt  CHI  231).  Von  diesen 
kurzen  Mottos  abgesehen,  und  natürlich  mit  Beiseitesetzung  aller  schon  erwähnten 
Verse  geborener  Spanier,  stehen  im  Canciondro Geral  (salvoerro)  137  kastilisch- 
portugiesische  Gedichte  von  41   Poeten, ^  d.  h. :  ungefähr  ein  Siebenteil  des 


einzelten  spateren  portug.  Lieder  von  Castillejo  und  Valdivielso,  o<ier  gelegentlich 
von  Tirso,  Lope,  Ca  Ideron  und  Gongora  angebrachte  Fragmente,  sowie  die  Reden 
eiiu'>   >  Portugiesen«  in  den   Q^rUs  de  la  Miterte  gehören  in  ein  ganz  anderes  Kapitel. 

*  Noch  ein  Kleines,  und  der  Portugiese  durfte  grimmig  klagen:  Somos  gregos  para 
elles!  E  o  dia  que  entramos  em  Castella.  cumpre-nos  trocar  a  Ungoagem  porque  nos  oUendam. 
i.  assi  ö  fazemos.     E  elles ^  ....  em  ioda  stia  vida  näo  cUcangam  a  nossa,  vü'endo  entre  nos! 

*  S.  Cflw.d^A'^j.  II  418-423  und  III  131.  Hinzukommen  noch  Arelhano  (III  30 
un«l  öfters),  Curelha,  Pedro  Aires  dll  234)  und  vielleicht  einige  nur  mit  dem  Vornamen 
als  I).  Antonio.  Carlos,  Filippe,  (ionzalo.  Guterre.  Manuel  bezeichnete    Ritter. 

'  Wer  portug.  Geschichte  kennt,  wird  «larum  wissen.  Namen  spanischer  Hofdamen 
tiMfkt  man  in  den  Li^^ten  der  Moradores  da  Corte  hei  Sousa.  Provas  11  und   VI. 

*  Die  lange  Liste  der  span.  Lieder,  welche  vom  letzten  Viertel  des  15.  Jhs.  an.  und 
ii;is  ganze  folgende  Jahrh.  hindurch,  in  Portugal  gesungen  wurden,  ist  von  hervoiragendem 
Interesse.  Zum  GlOck  kennen  wir  jetzt  statt  der  l)Ios<en  -Anfangszeilen  den  ganzen  Text  un«l 
die  Musik  von  recht  vielen.  Dank  dem  Canc.  Mtisical.  Resende  nennt  in  seiner  Mis^ 
cellanea  (Str.  179)  als  beliebteste  Komponisten:  Badajoz.  Salcedo,  Fuente,  Lope 
de  Baena,  O  Cego,  Arriaga.  Francisq  u  il  I  o .  Gabriel,  Encina.  Madrid. 

*  Garcia  Peres  hätte  die  Pflicht  gehabt,  dies  Verhältnis  genau  fest-  und  klarzu- 
stellen. Statt  dessen  spricht  er,  vaguc  und  falsch,  von  29  Autoren  (p.  95).  nennt  ihrer  aber 
nur  10.  mit  unzulänglichen  Stellenangaben,  und  dnickt  als  einziee  Probe  der  kastilt^h-portug. 
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Gf^sanitschatzcs  ist  nicht  portugiesisch.  Doch  ist  damit  der  spanische  Einfluss 
noch  nicht  erschöpft.  Spanische  Liederanfönge  und  geflügelte  Worte  aus  allen 
nnöglichen  Werken  werden  ausserdem  zu  Dutzenden  in  portug.  Poesien  hinein- 
gearbeitet (z.  B.  in  die  Flickenliedcr  oder  Centones  I  406,  501,  II  31).  Spanische 
Mottos  zu  vielen  Dutzenden  dienen  als  Motive  für  portug.  Voltas  und  Glosas  ^ 
und  werden  als  Gesangscinlagcn  grösserer  Werke  CI47.  56.  57.  58.  75.  88.  89.  90. 
93  und  oft.)  verwendet.2  Spanische  Dichter  werden  fortwährend  als  Muster  und 
Leuchten  gepriesen:  nächst  Macias  und  seinem  gallizischen  Schüler  Padron 
noch  Estufiiga,  Juan  de  Mena,  Jorge  Manrique,  Aguilar.  ^  Einzelne 
von    ihren    Werken    werden    übersetzt    und    viele    andere    nachgeahmt  ^ ,    die 

Dichtkunst  das  gesclmiackloseste  KunststOck  des  ganzen  Caneiofteiro  ab.  das  64  fache  Akro- 

sticlion  auf  Ferdinand  den  K  atliol  is  chen  (II  211).     Hier  ist  meine  Liste: 

1  AfFonso  Pires  II  343.  353-  23  Gregorio  Affonso  II  043.  544- 

2  Affonso  Valente  1  490.  492.  24  Joam  Gomes  da  Ilha  11  42. 

3  Alvaro  de  Brito  1  201.  213.  25  D.  Joam  Manoel    I    388.  392.  410. 

4  Alvaro  Fernandez  d'Ahiieida  III  367.  (2  Lieder).  416,  A'l^.  ^2^.  III    192. 
f)  Anrique  de  Sä   II  329.  331.  342.  352.  26  D.  Joam  de  Menezes  I  107.   10<>  — 

6  Antonio  Mendes  de  Porta  legre  III  452.  112  (8  Lieder)   114.   I17.    n8.    12;-). 

7  Bras  da  Costa  II  491.  133.   134. 

8  Diogo  Brandäo  II  208.  352,  27  D.  Joam  Rodrignes    de   Castellol)ranco 

9  Diogo  Femandes  II  448.  II  30. 

10  Du  arte   de    Brito  I  324.   329.    331  28  Joam  Rodrigues  de  SA  II  44^- 

(8  Lieder).  341.  34v5.  347-  351.  353-  29  Jorge  d'Aguiar  II  9-   12. 

363.  30  Jorge   de  Resende    III   328.   338-   313. 

1 1  Duarte  da  Gama  II  500.  502.  (?.  Lieder).  351.  354- 

12  Duarte  de  Resende  III  444.  447.  448.  31   Luis   Anriques   II    237-    254-   265. 

13  Fernam  Brandio  II  342.  344-  346.  268.  270.  272.  273-  275- 

347.  350.  351.  32  Manuel  de  Goyos  111  552. 

14  Fernam    da    Silveira   I    164.   176.  492.  33  Nuno  Pereira  HI   193- 

II  29.  34  D.  Pedro,  Condestavel  H  68.  73- 

15  Fernam  Teiles  I  446.  35  Pedro  Homem  HI   193- 

16  Francisco  d' Almada  III  376.  36  Pero  de  BaySo  II  519.  o20. 

17  Francisco  Homem  III  420.  37  Prior  de  S.  Cruz  11   192. 

18  Francisco  Lopes  Pereira  III  382.  384.  38  D.  Rolim  1.  444. 

19  Francisco  de  Sa  II  316.  319.  321.  323.  39  Sancho  de  Pedrosa  1  447. 

324.  40  Simao  de  Sousa  III  409. 

20  Garcia    de  Resende  Hl  584.  r)98.  41   Vimioso  (Conde  do).  II   126.   134. 

599.  614.  624.  635.  637.  136.   142.   143  (2  Lieder).   146.    147 

2  1  Gaspar  de  Figueiroo  II  342.  (2  L.).   148  (2  L.).   153.   157. 

22  Gonqalo  Mendes  Z,acoto  II  r)26. 

Die  bedeutendsten  und  fruchtbarsten  spanisch-dichtenden  Portugiesen  sind  D.  Juan  Manuel 
und  D.  Juan  Menezes.  Beide  haben  durch  langen  Aufenthalt  in  Spanien,  wo  sie  als 
Gesandte  weilten,  Übung  in  der  Schwestersprache  erlangt;  beide  haben  zum  Span.  Lieder- 
buch einige  wertvolle  Gedichte  beigesteuert,  und  werden  daher  auch  in  span.  Litteratur- 
geschichten  gewürdigt  (so  z.  B.  bei  Clarus  II  231—255).  Wie  die  ältesten  unri  die  meisten 
der  137  Span.  Gedichte  bei  Gelegenheit  span.  Feste,  aus  Verehrung  für  span.  Damen,  und 
in  Folge  span.  Zuschriften  und  Angriffe  entstanden,  lasst  sich  ohne  Mfihe  demonstrieren.  Man 
lese  z.  B.  I   125.  41 6.  420  und  II  29- 

»  Catic.  de  Res.   1  236.  244.   H   173-  419-  VI  301. 

•  In  diesem,  nach  modernem  Gefühle  unschönen  und  stilwidrigen  Sprachgemisch  eine 
Verachtung  der  Muttei-sprache  erkennen  zu  wollen,  Ist  ungerecht.  Viele  Dichter  vermieden 
solche  Mischung  übrigens  sorgfältig,  und  an  Spott  und  Zoni  über  die  acasielhanizados  fehlte 
es  schon  damals  nicht.     S.  I  265,  III  358.  627.  272  u.  a.  m.,  Canc.  Gen.  No.  2ü8  *. 

»  Macias  kommt  vor:  I  7-  14-  46.  80.  122.  159-  302.  384.  412.  487  H  14-  43- 
516;  Padron  I  4.  88.  90.  382;  Estuiiiga  1  40.  72;  Mena  I  36.  40.  41-  99.  267. 
382  III  317;  Manrique  I  41;  Aguilar  1  40.  Der  gehasste  Anton  de  Montoro, 
o  Roupeiro  wird  III  653  und  1  240  erwähnt.  An  Litteraturwcrken  werden  sonst  noch 
zitiert:  dieConquista  de  Ultramar  11  183  und  Esplan dian  lU  530  (und  von  nicht 
spanischen  A  r  i  m  a  t  h  i  a  I  278 ;  V  i  t  a  C  h  r  i  s  t  i  1  59 ;  C  e  n  t  o  N  o  v  c  1 1  e  II 329 ;  Boccaccio's 
Fiametta  und  andere  ital.-span.  Prosa-No vellen  1  309.  310). 

*  Santillana  wird  »namentlich«  nicht  genannt,  doch  war  gerade  seine  Einwirkung  eine 
ungeheure.   Da<;s  man  thntsächlich  Werke  von  ihm  überset  zt  hat,  glaube  ich  trotzdem  nicht. 
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einen  genauer ,  die  anderen  nur  im  Allgemeinen ,  immer  aber  natiirgemäss 
in  echt  peninsularem  Geiste.  Wesentliche  Unterschiede  zwischen  spanischen 
und  portugiesischen  Gedichten  bestehen  daher  auch  jetzt  nicht:  zu  jeglicher 
Liedergattung  des  Canc,  de  Res,  kann  man  im  Canc,  Gen,  Parallelstückc 
finden,  es  seien  Lamentationen,  Höllenfahrten,  Träume,  Visionen,  Allegorien, 
Flicken poesien,  Akrostichen,  Labyrinthe,  Wortspiele  mit  dem  Namen  der  (be- 
liebten ;  Inzienciones  e  Ictras ;  Prozesse ;  Kartenspiele  ;  Romanzenglossen  ;  Ent- 
gegnungen auf  blasphematorische  Übertreibungen;  Parodien  auf  Kirchen- 
gebete und  Litaneien,  oder  anderes  mehr.  Das  Dichten  an  den  beiden  Höfen 
sieht  aus  wie  ein  gemeinsames,  doch  von  nebenbuhlerischer  Eifersucht  be- 
schleunigtes Wettlaufen,  bei  dem  bald  die  eine,  bald  die  andere  Nationalität, 
meist  aber  das  mächtigere  Spanien  das  Ziel  steckte,  den  Vorsprung  hatte  und 
die  Palme  gewann. 

108.  Was  die  looo  Gedichte  des  Liederbuches  der  Form  und  dem 
Gegenstand  nach  sind,  ist  nicht  ganz  leicht  zu  sagen.  Die  Entstehungsgeschichte 
der  darin  zur  Anwendung  kommenden  peninsularen  Dichtungsformen  ist  ja 
leider  noch  nicht  geschrieben,  wie  oben  geklagt  ward. '  Auch  ein  Lehrbuch 
der  portug.  Poetik  aus  dieser  zweiten  Periode  gibt  es  nicht;  und  die  von 
den  Autoren  selbst  angewendete  Terminologie  ist  keine  systematische,  schul- 
gemass  ausgebildete,  sondern  eine  äusserst  schwankende  und  willkürliche.  Der 
Übersichlichkeit  halber,  teile  ich  sämtliche  Gedichte  in  zwei  Hauptgruppen: 
in  L  Poesias  und  IL  Trovas.  Doch  sind  ihre  Grenzscheiden  keine  feftcn. 
Die  einen  kurzweg  Gedichte  ernsten  Inhalts,  die  anderen  aber  Gedichte 
heiteren  Inhalts  zu  nennen,  geht  nicht  gut  an. 

109.  Die  Verfasser  der  Poesias  beanspruchen  iiir  sich,  und  zwar  nur 
für  sich,  den  stolzen  Titel  Poeias,  und  für  ihre  Kunst,  statt  arte  de  travar  die 
Bezeichnung  poetria.  Denn  sie  sind  gelehrte,  litteraturkundigc  Leute  (Uttrados) 
und  als  solche  bei  den  Alten  (und  bei  den  Italienern)  gut  zu  Hause.  Die 
meisten  handhaben  das  Lateinische  mit  Eleganz  und  Sicherheit;  einige  ver- 
stehen sogar  Griechisch.  Ihr  Wissen  stellen  sie  aber  auch  als  Pallast-Dichter 
nicht  ganz  unter  den  Scheffel,  sondern  verbrämen  ihre  Werke,  gleich  den 
Prosaisten  und  dem  Condestavel,  reichlichst  mit  klassischen  KeminiscenzeD. 
Ihre  poesias  —  trovas  de  poesia  —  trovas  de  obra  grande  —  trovas  de  arte  mayor  sind 
gewöhnlich  langatmige  Werke  und  fallen  wie  durch  den  Umfang,  so  durch 
den  Inhalt  aus  dem  Rahmen  geselliger  Hof-  und  Konversationslyrik  heraus. 
Ernsten  Sinnes  und  würdevollen  Gebahrens  beschäftigen  sie  sich  mit  Tugend 
und  Laster,  Himmel  und  Hölle,  Tod  und  Unsterblichkeit,  moralischen  und 
theologischen  Fragen  und  wenn  mit  Liebesproblemen,  so  stets  in  allgemeiner 

Die  17^2  gedruckten  sogenannten  »Fragmente  einer  S  a  n  t  i  1 1  a  n  a  Qbersetzung  von  Ayres 
Tellesi,  denen  Braga  einen  Aufsatz  gewidmet  \\JAi  (Qiastdes  p.  139).  stammen,  meiner  Über- 
zeugung nacli,  aus  der  Feder  des  erfindungsreichen  Herausgel)crs  A.  L.  C  am  in  ha  (s.  ob. 
p.  23'J  und  233  Anm.  4  und  6),  und  mfissen  dalier  im  »Buche  der  Apokryphen«  seziert  werden. 
Ihre  künjjtliche  Unvollkommenheit  zeigt  die  Absicht  des  Fälschers.  Echte  Obersetzungen 
span.  Originale  lieferte  der  gelehrte  und  fronuue  Alcobacenser-Mönch  Frei  Dr.  JoSo  CI«iro 
( 1400—1520).  Kr  bearbeitete  für  <lie  ungelehiten  Klosterbrflder  das /^/zflV^-AWw,  Ave^Maria 
und  Te  Deum  laudamus  des  F  ernan  Perez  de  (1  uz  man.  und  zwar  recht  gescliickt.  Vgl. 
Canc,  General  Nos  23.  22  und  40  ndt  den  hudiU^s  des  Boa  Ventura  I  p.  235 — 238.  Echl 
sind  auch  die  kargen  Reste  einer  Übertragung  des  Arcypreste  de  Fyta  (s.  oben  §  70). 
die  nicht  in  D.  Du  arte's  Bibiiotliek  stand.  Heute  ist  nur  ein  stark  beschnittenes  Perga- 
menthalbblatt davon  flbrig,  das  aus  S.  Cruz  stanmit,  in  der  PortuenserBibliothek  von  Braga 
entdeckt  ward  (No.  785)  und  jetzt  in  Lissabon  aufbewahrt  wird.  Es  enthält  die  Strophen 
59—62;  90—93;  94  —  100;  113—120.  S.  Braga,  Introdtufäo  247  und  Qtusföes  p.  128 
bis   139  und  Revista  da  Sociedade  de  Instrucfäo  II  p.  79-84. 

'  In  dem  Abschnitt   Ober   span.  Litteraturgeschichte  wQrde   Eingehenderes  Ober  das 
Werden  der  typischen  Gnmdfonnen  hispanischer  Dichtung  am  Platze  sein.    S.  oben  §  78. 
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philosophierender  Weise.  Dem  entsprechend  schlagen  sie  einen  getrageneren 
Ton  an,  schmücken  ihre  Sprache  mit  ungewöhnlichen  lateinischen  Worten, 
zahlreichen  Superlativen  und  Epitheten  und  bedienen  sich  einer  dunklen  Rede- 
weise und  allegorischer  Einkleidung.  Nach  einem  vornehmeren  Metrum,  einer 
epischen  Langzeile  ausschauend,  wählen  sie,  dem  peninsularen  Zeitgeschmack 
entsprechend,  meist  den  span.  Zwölfsilbler,  der  ausschliesslich  zu  eintönigen 
Ociaifos  (abbacddc)  gebunden  wird  (von  einigen  Variationsversuchen  zu  schweigen). 
Da  aber  der  hüpfende  anapästische  Rhythmus  und  die  symmetrische  Zwei- 
teiligkeit dieses  span.  Versmasses  den  Portugiesen  wenig  zusagte,  und  der  jambische 
Dekasyllabus  der  ersten  Periode  sonderbarerweise  nicht  national  genug,  sondern 
veraltet  deuchte,  griffen  auch  (i\G  poeias  häufig  zu  den  Kurzzeilen  der  heimischen 
Volkspoesie  als  zu  einem  viel  geschmeidigeren  Material,  so  dass,  nach  dieser 
Hinsicht,  der  Unterschied  mit  den  Jrovas  aufgehoben  erscheint.  Verhältnis- 
mässig wenige  Dichter  kultivierten  dies  höhere  Genre '  und,  bezeichnend  genug, 
sind  es  ungefähr  dieselben,  welche  sich,  als  Anhänger  Mena^s  undSantil- 
lana's,  am  eifrigsten  der  span.  Sprache  angenommen  hatten.  An  Gedichten  in 
Langzeilen  sind  nur  22  vorhanden;  und  rechnet  man  die  travas  de  poesia  hinzu, 
so  hat  man  im  Ganzen  auch  noch  kein  halbes  Hundert  —  von  ganzen 
Tausend.  - 

Zunächst  einige  religiöse  Lieder.  Grosses  hat  Portugal  auf  diesem,  von 
den  Spaniern  mit  so  viel  Glück  gepflegten  Gebiete  nie  geleistet.  Was  aber 
vorhanden  ist,  hat  naturgemäss  seine  Geburtsstätte  meist  im  Kloster  (wie  auch  in 
dieser  Epoche  D.  Filippa*s  liebevoller  Grussan  den  Erlöser  und  einige  Hymnen 
des  Dr.  Frei  Joäo  Claro).  ^  Dennoch  besitzen  wir  im  Canc,  de  Res,  von 
erlauchten  Höflingen  ein  Paar  recht  wohlgelungener  frommer  Poesien,  die 
immer  in  schlichter  Trai^a'Yoxm  auftreten.  Luis  da  Silveira  schrieb  eine 
monologistische  Bearbeitung  des  salomonischen  Vanitas  Vanitatum^  an  die  sich 
eine  charakteristische  Anekdote  knüpft*,  (II  456);  Luis  Anriques  (II  254) 
lieferte  eine  Darstellung  der  Gethsemane-Szene ,  eine  Glosse  des  Vaterunsers 
(II  260)  und  einen  Hymnus  an  die  Gebenedeite  {Ave  Maris  Stella)^  als  er  Pest- 
kranke im  Hause  hatte  (II  252).  Ein  ähnliches  Gebet  dichtete  bei  gleicher 
Veranlassung  Anrique  de  Sä  (II  230);  und  Alvaro  de  Brito  widmete  der 
Jungfrau  vom  Krankenlager  aus  einen  Stossseufzer,  an  den  er  Betrachtungen  über 
den  Tod  knüpfte  (Interroga^äo  a  N.  *$*.,  I  230).  Der  hochbeanlagte,  feinfühlige 
Oberkämmerer  und  Königsenkel  D.  Joäo  Manoel  hinterliess  nächst  einigen 
schönen  Devotionen  an  die  Jungfrau,  und  einer  Ansprache  an  den  Apostel 
Andreas,  in  welcher  jedoch  die  Satyre  auf  die  Sitten  der  Zeit  zu  Worte 
kommt,  ein  nach  Dante'schem  Muster  gebautes  doktrinäres  Poem  über  die 
Todsünden  (I  424),*  das  in  Geist  und  Sprache  zu    den   weltlichen    trot>as 

*  Vitv  versos  de  arte  mayar  bedienten  sich  nur:  D.  Pedro  II  73;  D.  Joäo  Manuel 

I  374;  Luis  Anriques  n'190.  246.  268.  270.  277;  Diogo  Brandao  IL  190.  223. 
34O;  D.  Francisco  de  Portugal,  Conde  de  Vi  miosoll  155-  1 06;  JoTio  Rodri- 
gues  de  Sä  e  Mcnezes  II  452;  Anrique  de  Sä  11  337.  340.  348;  Garcia  de 
Resende  II  156 ;  F e r n  n  m  B r  a n  d  a o  II  339.  347  und  parodierend  der  C o u  d e  I  - 
mör  I   170  und   172. 

*  Trovas  de  poesia  spendeten  ausser  den  lo  eben  genannten  Luis  de  Azevedo, 
Duarte  de  Brito,  Alvaro  de  Brito  und  Joäo  Rodrigues  de  Lucena. 

'  Die  selbständigen  Gedichte  dieses  schon  als  Obersetzer  genannten  Manches  (späteren 
Abtes)  von  Alcobaqa  sind  Gebete  und  Hymnen  in  altertOm lieber  Kirchensprache.  S.  Boa- 
ventura,  Imdiios  1  p.  5—13;  174-207  und  vgl.  Braga,  Canc.  Pop.   13  —  16 

*  S.  Barros,  Dec.  III  3  cap.  4  und  vgl.  Beilermann  p.  51.  Statt  des  unschein- 
baren Schiffsbreviers  diente  1518  in  Pegü  der  stattliche  Cancioneiro  als  »Heilige  Schrift», 
auf  welche  ein  Eid  geleistet  ward,  unter  Rezitierung  der  Salomonischen  Paraphrase.  Andere 
Folianten  spielten  in  der  Folgezeit  im  portug.  Indien  und  in  Brasilien  öfter  die  gleiche  Rolle. 

*  £s  blieb  unvollendet,  wie  Mena's  Poem  Ober  denselben  Gegenstand.   Vgl.  Clarus 

II  232-  236. 

c;mAbsr,  GniudrUs.   IIb.  18 
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de  potsia  hinübrrlcitet.  Die  meisten  davon  sind  etwas  mystisch  angehauchte 
Allegorien,  vornehm  in  ihrer  Haltung  und  nicht  ungewandt  in  der  Ausüihning. 
Parallel  stücke  zu  den  Versen  des  Condestavel  und  seiner  Vorbilder.  Die  besten 
scheinen  mir  eine  Unterredung  des  eben  genaimten  Luis  Anriques  mit  drei 
aus  dem  Pallast  der  Liebe  kommenden  Frauen  :  Melancholie,  Bangigkeit 
und  Hoffnung  iW  268),  und  die  gefühlvolle,  sehr  anmutige  Liebeshölle  des 
Duarto  de  Hrito  (I  286),  der  in  CJesellschaft  eines  gleich  ihm  liel)enden, 
aber  ungeliebten  Freundes  von  einer  Nachtigall  -  der  Stimme  des 
Herzens  —  zum  Aufenthalt  der  an  Liebesgram  Verstorbenen  geleitet  wird. 
Der  epische  Anruf  an  Kalliope  und  die  vielen  (lleichnisse  aus  der  klassischen 
Mythologie  (Comparacioncs)  drücken  d(Mi  leichtfüssigen  Kurzzeilen  der  KrzAhlung 
ein  eigentümliches  naiv-mittelalterliches  (iepräge  auf,  das  nicht  ohne  Reiz  ist. 
Von  den  Totenklagen  —  tnnuis  tm  wotio  lü  lamentacao  ,  die  sich  an  lyrischem 
Schwung,  Ti(»fe  der  Empfindung  und  Adel  der  Sprache  gleichfalls  nicht  mit  ihren 
kastilischen  Mustern  messen  können,  gelangen  abermals  am  besten  die  l)cscheiden 
in  Tr^'tf-Form  gegossenen:  so  eine  Klage  um  den  Regenten,  die  als  Predigt  dem 
Toten  selbst  aufdie Lippen  gelegt  ist,  von  Luis  d'Azevedo  (I451);  der  Jammer- 
ruf des  Alvaro  de  Hrito  um  den  jäh  verblichenen  Kronprinzen  Alfons  (I  221), 
ui]d  ein  kunstvoller  eingekleidetes,  die  Jorge-Manriquestrophe  nachbildendes 
Poem  des  Luis  Anriques  (II  237)  auf  dasselbe  beklagenswerte  Kreignis.  In 
epischen  Oktaven  mit  direktem  Anruf  an  den  discreto  Uytor  lässt  sich  noch 
bei  der  gleichen  CJelegcnheit  D.  Joäo  Manoel  vernehmen  (1  374).  Und 
Johann's  II.  Tod  und  Bestattung  wird  dreifach  in  Langzeilen -Gedichten  be- 
handelt (II  246  und  249  von  Luis  Anriques,  II 199  von  Diogo  Rrandäo). 
Kin  kleines  Epos  —  oder  richtiger  eine  Reimchronik  in  Oktaven  -  beschäftigt 
sich  (15 14)  mit  der  Expedition  nach  Azamor  (II  277),  und  einige  Verse 
des  Joäo  Rodrigues  de  Sa  (II  452)  bilden  eine  Art  Präludium  dazu.  Von 
der  Gegenwart  abstrahiert  und  aus  der  historischen  Vorzeit  schöpft  einzig  und 
allein  Garcia  de  Resende  in  der  romanzenartig  behandelten  Erzählung 
vom  Lieben  und  Leiden  der  Ines  de  Castro  (III  616).  (ielehrte  dunkle  Fragen 
und  noch  gelehrtere  dunkle  Echo- Antworten  darauf  (polos  consoantes)^  nach 
dem  im  Cancioneiro  de  Baena  von  Vasco  Lopes  de  Camöes  angewendeten 
Recepte,  em  oitai^as  que  lejuwum  muyta  poesia^  gefieliMi  am  portug.  Hofe  nur 
massig  (s.  II  156,  340  -341  und  347  348):  nur  wenn  sie  die  Metaphysik 
der  Liebe  oder  d<Mi  Kleinkram  des  höfischen  (iesellschaftslebens  betrafen  und 
den  volksmässigen  Ton  anstimmten ,  fanden  si(*  Beifall  und  offene  Ohren. 
Das  Hess  sich  der  Humanist  Joäo  Rodrigues  de  Sä  eMenczes'  (das  Haupt 
einer  ganzen  Dichterdynastie)  wohl  gesagt  sein:  denn  auch  in  einem  heral- 
dischen Lehrgedichte  über  die  Wappen  der  erlauchtesten  portug.  Familien 
(II  358)  und  sogar,  wo  er  direkt  aus  den  Klassikern  schöpfte,  wie  in  der  Grab- 
schrift Tibulls  (W  447)  und  in  den  Heroidenbriefen  nach  Ovid  und  dem  Ovid- 
genossen  Sabinus  hielt  er  an  der  Tnn^a  de  arte  menor  fest;  und  das  gleiche 
tat  in  ähnlichen  Werken  der  Sohn  Lucena's,  Joäo  Rodrigues.-  Und 
man  muss  bekennen ,  dass  die  antiken  (restaltcn  in  dem  übergeworfenen, 
lockeren,  romantischen  C}ewande  dennoch  gar  nicht  uneben  dreinschauen. 
Wie  wenig  die  Langzeile  und  der  hohe  Stil,  und  unter  den  ernsten  (»edichten 
besonders  die  geistlichen,  dem  rein  höfischen  Zeitgeschmack  zusagten,  be- 
weisen überdies    zwei    oder    drei  Parodien  auf  das  ganze  Genre    der  poesias^ 

*  Ober  diesen  Portugiesen,  dessen  Wissen  und  Charakter  noch  die  Gelehiten  de« 
XVI.  Jlis.  einstimmig  verherrlichttn,  sehe  man  Bari).  Machado  und  Sä  de  Mxranda.  ed. 
1886,  p.  749  u.   788. 

•  Menezes  öhertru>(  die  Hriefe  vc»n  Laodicea,  Penelope  und  Dido,  und  Luccna 
die  Kpistel  von  Oenone,  sowie  das  Schreiben  des  Ulysses  an  Penelope. 
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in  denen  der  biderbe,  ja  rüde,  alte  Coutiei-mdr,  Fernam  da  Silveira  (der 
auch  das  Haupt  einer  zahlreichen  Dichterfamilie  ist)  die  port.  Poetas  und 
ihre  Prätentionen  verlacht  (I  171  und  172).  *  Und  es  beweisen  es  nicht  minder 
die  (freilich  auch  in  Spanien  nicht  seltenen)  Zerrbilder  frommer  Weisen,  in 
denen  z.  B.  das  Stabat  mater  (III  385)  oder  die  Beichtformeln  und  selbst  die 
Worte  der  Passionsgeschichte  von  zucht-  und  sittenlosen  »Liebes-Evangelisten« 
herabgewürdigt  werden  (I  495). 

110.  Diese  Trovas,  die  immer  eine  einfache,  natürliche,  an  familiären 
Wendungen  reiche  Sprache  reden,  und  nur,  wo  sie  scherzen  und  witzeln,  durch 
gehäufte  Anspielungen  und  gesuchte  Scheit-  und  Schmähworte  unverständlich 
werden,  bedienen  sich  ausnahmslos  der  von  Spaniern  und  Portugiesen  mit  gleichem 
Rechte  als  nationale  Versart  betrachteten  Kurzzcilen,  d.  h.  des  in  spanischer 
wie  portugiesischer  Volks-  und  Kunstpoesie  bis  auf  den  Tag  herrschenden  Acht- 
silblers  trochäischen  Wandels  mit  beweglichen  Accenten  und  beliebig 
wechselndem  oxytonischem  und  paroxytonischcm  Reihenschluss,  2  sowie  seines 
Halbverses,  und  des  nur  eine  Nebenrolle  spielenden  Sechssilblers.  Über- 
aus mannigfaltige  Gebilde  wurden  aus  den  beiden  ersten  gebaut:  Strophen  von 
2  bis  zu  12  Zeilen,  und  Gedichte  von  nur  einem  Gesätze  bis  zu  Hunderten 
von  Strophen.  Für  die  wenigsten  Arten  sind  aber  im  15.  Jh.  in  Portugal 
besondere  Namen  üblich:  alles  ist  Copla  oder  noch  häufiger  eben  trova,^ 
Die  Elemente  fiir  die  ganze  bunte  Schaar  von  TV^WÄT-Arten  sind  a)  cjic  selten 
gebrauchten,  weil  allzu  schlichten  Reimpaare  (Pareados)  der  Volkspoesie ;  b)  die 
Triaden  oder  Cantarcilios  (*aa)  und  besonders  c)  die  Vierzeiler  (abab  oder  abba) ; 
sowie  d)  die  Quintilha  (abaab;  ababa;  ababb;  abbaa;  abbab)  und  e)  die  Sextilha 
(abaaba  oder  abcabc),  über  deren  Entstehen  ich  mich  hier  nicht  äussern 
kann.  Durch  Zusammensetzung  der  letzten  drei  entstehen  schon  zahlreiche 
Spielarten  (von  7  bis  zu  12  und  13  Zeilen).  Nun  rechne  man  aber  hinzu, 
dass  statt  des  Vollvcrses  der  Quebrado  von  nur  3  oder  4  Silben  stehen  kann ; 
Jass  solcher  Halbverse  i  bis  6  in  der  Strophe  vorkommen,  dass  die.  beiden 
symmetrischen  oder  asymmetrischen  Strophenhälften  durch  den  Reim  gebunden 
sein  können  oder  nicht,  und  man  wird  erkennen:  i)  dass  ich  die  noch  nirgends 
aufgestellte  schematische,  mit  Beispielen  belegte  Übersicht  hier  nicht  geben 
darf;  und  2)  dass  es  leichter,  bequemer  und  amüsanter  war,  selbst  neue  Kom- 


*  Dass  die  ersten  Decimas  de  arte  mayor  Parodien  (=:  poesias  de  disparates)  sind, 
scheint  mir  unverkennbar,  und  auch  die  l)eiden  Oktaven  in  Neger- Kauderwälsch  wird  Niemand 
anders  beurteilen.  Nur  das  Labyrint  (1  172)  kftnnte,  obwohl  eine  Spielerei,  doch  ernst 
gemeint  sein. 

*  Ober  das  Verhältnis  der  männlichen  zu  den  weiblichen  Keimen  in  der  1.  und 
2.  F.poche  portug.  Dichtkunst  sehe  man  S  A  d  e  M  i  r  a  n  d  a  p.  CXXIII.  Daselbst  (p.CXI  -  CXV) 
findet  man  auch  einige  Angaben  Ober  die  meisten  Arten  von  trovas,  doch  sind  sie  natflriich 
unzureichend,  weil  sie  einzig  Miranda's  Leistungen    berflcksichtigen. 

*  Der  verhältnismässig  junge  und  unpassende  Ausdruck  redomiähas  fflr  alle  im 
Nationnlstil  geschriebenen  Dichtungen,  kommt  im  15- Jh.  nicht  vor.  Allgemeiner  Brauch 
war  es  vielmehr,  sämtliche  Gedichte  der  Zeit  und  Vorzeit  trovas  zu  nennen.  Das  geht 
auch  daraus  hervor,  dass  im  Katalog  zur  BOcherei  D.  Du  arte's  alle  portug.  Gedicht- 
sammlungen mit  jenem  Ausdruck  bezeichnet  werden  (No.  38  0.  Livro  das  Trovas  del  Rey 
D.  Diniz.  63  O  Livro  das  Trovas  del  Rey  D.  Affonso,  78  0  livro  das  Trovas  del  Rey), 
In  trovas  setzte  D.  Duarte  das  \^itm.  Juste-Judex-iithti  um;  in  trovas  richtete  der  Regent 
sein  Schreiben  an  Mena;  in  trovas  transponierte  ein  Unbekannter  die  Gedichte  des  Erz- 
priesters von  Fita  (s.  p.  272  Anm.) ;  /r^w^Ar  schrieb   1415  Juda  Negro.    Vgl.  §  76  und  77. 

-  In  ihrer  schlichtesten  Form,  welche  alle  eben  genannten  Poeten  und  die  ältesten  Dichter 
des  Canc.  de  Res.  vorwiegend  anwenden,  existierten  sie  unbedingt  schon  längst  in  der  ge- 
samten peninsularen  Volkspoesie,  aus  der  man  sie  emporhob.  Wie  oft  mochte  das  Volk 
schon  in  der  1.  Periode  zwei  sinnverwandte  quadras  hintereinander,  wie  ein  Ganzes,  gesungen 
haben!  An  die  K u n s t gedichte  der  1.  Periode  knOpft  hingegen  das  vielen  trovas  noch  jetzt 
beigegebene  Schlussgesätze  —  fim  o^tx  cabo  —  an,  ob  es  auch  vom  eigentlichen  Gele,ite 
nichts  mehr  an  sich  hat. 

18» 
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binationen  zu  schaffen,  als  sich  auf  regelrechtes  Nachahmen  einiger  typischer 
Vorbilder  zu  verlegen ;  und  3)  dass  demgemäss,  wenn  irgendwo,  so  hier  die 
Portugiesen  eine  relative  Unabhängigkeit  und  Erfindungskraft  dokumentieren 
mussten.  Das  ist  denn  auch  thatsächlich  der  Fall.  Muss  auch  im  Einzelnen 
genauester  Vergleich  mit  den  span.  Liederbüchern  es  erst  bestätigen,  so  glaube 
ich  doch  sagen  zu  dürfen,  dass  stofflich  wie  formell  unter  den  Troz^as  durchaus 
nicht  weniges  Neue  ist.  Nur  ist  das  Neue  nicht  immer  schön,  sondern  oft 
absonderlich  ("wie  wenn  die  Langzeilen  der  Octava  durch  Viersilbler  unter- 
brochen werden).  Gerade  weil  der  Portugiese  nämlich  die  konstruktiven  Teile, 
in  denen  die  eigentliche  schöpferische  Erfindung  steckt,  meist  fertig  über- 
nahm, —  in  der  Dichtkunst  wie  in  der  Architektur  —  bethätigtc  er  seine 
Phantasie  überwiegend  am  Dekorativen ;  das  aber  oft  in  massloser  Weise,  ohne 
Rücksicht  auf  Prinzipien  und  Reinheit  des  Stils,  abhold  allem  Regelzwang, 
nur  scheinbar  Eigenartiges  produzierend. 

Im  umfassendsten,  nur  das  Versmass  beachtenden  Sinn  fällt  alles  was 
\\\i^\.  poesia  ist,  unter  den  Begriff  trovas.  Doch  legt  sich  die  Gattung 
—  (von  den  travas  de  pocsia  abgesehen)  —  in  zwei  Spezies  auseinander: 
in  frei  gebaute,  eigentliche  travas,  die  beliebig  viele  und  beliebig  gefügte 
Strophen  enthalten;  und  in  trovas  mit  festen  Formen,  die  ich  Can- 
tigas  nenne.  Die  crsteren  erzählen  meist  lachend  und  scherzend,  ofl 
spottend  und  höhnend,  von  äusseren  Geschehnissen;  die  zweiten  sprechen 
bald  heiter,  bald  in  elegischen  Tönen  von  innerlichen  Ereignissen:  von 
Lieben  und  Leiden,  Seufzen  und  Sehnen,  Gewähren  und  Verweigern,  kurz 
von  Herzensangelegenheiten,  und  sind  zum  grössten  Teile  wahre  Singelieder 
(cantigas  de  amor),  zu  denen  der  Dichter  selber,  oder  ein  Hofmusiker,  die 
für  Guitarre,  Laute,  Harfe,  Geige  bestimmte  Melodie  verfasste.  ^  Die  Dichter 
der  Cantigas  nennen  sich  durchweg  noch  Minnesänger,  während  fiir  die  Ver- 
fasser der  freien  eine  abweichende  prägnante  Bezeichnung  fehlt.  Sie  werden 
meist  auch  trovadores  genannt ;  ryfadores  nur  wenn  sie  mit  beissendem  Witze 
ihres  Spottes  Lauge  in  Liederform  frnit  ryfatn)  ausgiessen.  Der  von  SantiUana 
und  im  Canc,  de  Baena  für  Verfasser  von  allen  nicht  zum  Gesänge  bestimmten 
Sprech-Gedichten  benutzte  Name  dezidores  kommt  bei  Resende  nicht  vor.  — 
Neben  (rund)  400   Trovas  stehen  (rund)  600   Cantigas. 

III.  Die  Singlieder  (Cantigas)  im  weiteren  Sinne  des  Wortes,  oder  sagen 
wir  die  trovas  mit  fester  Form,  zerfallen  m  Esparsas  (27),  Cantigas  im 
engeren  Sinne  (388),  Vilancetes  (104)  und  Glosas  (60  t-  21)2  Die  Es- 
parsa^  deren  Name  im  14.  Jh.  aus  der  Provence  über  Katalonien  nach 
Kastilien  gekommen  war,  ist  nichts  als  eine  Einzel-/r<wa,  von  nicht  weniger 
als  9  und  der  Regel  nach  nicht  mehr  als  16  gleichlangen  Zeilen  mit  will- 
kürlich vom  Dichter  bestimmter  Reimordnung,  meist  nachdenklichen,  oft  schmerz- 


*  Das  that  z.  B.  Resende  111  624  {entoadopor  eile)  und  625.  Vgl.  III  71.  wo  die 
nite  Bezeichnung  Som  für  Melodie  gebraucht  wird.  Die  im  Liederbuch  erwähnten  Instrumente 
sind:  rabecasy  arpas,  aiaudes,  gitUarras,  dazu  tanihorisy  pandeiros ,  ckaraKflas,  sacabuxaft 
cometasy   atabcUes   und  trombetas. 

•  Die  Verwertung  dieser  festen  Formen  (wie  auch  der  oitavas  de  poesia)  ist  olinc  Zögern 
als  Nachbildung  der  iilteren  ,  spa  ni sehen  Modelle  aufzufassen  ,  ohne  KOcksicht  darauf 
dass  dieselben  nicht  alle  ureigene  O  r  i g i n  a  I  Schöpfungen  Kastiliens  sind.  Denn,  sollten 
auch  die  Wurzeln  der  Glosse  und  der  esparsa  wirklich  in  der  Provence  sein  und  sollte 
selbst  das  vilancete  mit  dei*  prov.  danga  ude)  dem  nordfrz.  virlais  und  rottdei  eng  zusammen- 
hängen (woran  man  angesichts  der  bunt  mannigfaltigen  Versuche  des  Can£.  Mutieal  zweifeln 
darf),  so  sind  sie  doch  durch  die  Einkleidung  in  das  peninsulare  Gewand  der  Kurzzeilen. 
und  durch  den  spanischen  Geist,  mit  dem  man  sie  fQllte,  neue  und  eigentümliche  hispa- 
nische Gestaltungen  geworden,  an  denen  nichts  fremdartig  aussieht. 
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liehen  Inhalts.  ^  Ganz  verschieden  ist  die  gemeinsame  Grundform  der  übrigen 
drei.  Sie  bestehen  stets  aus  zwei  Teilen:  einem  Thema,  das  ursprünglich  eine 
ritterliche  Devise,  ein  Motto  war  und  diesen  Namen  (mote)  auch  später  beibe- 
hielt, imd  aus  einer  dasselbe  umschreibenden  und  erklärenden  Paraphrase,  der 
\V(»ndung  -  fW/<7-,  oder  (ilosse  -  f^^losa^  die  vereinzelt,  in  altertümlichen 
Kxemplaren ,  auch  ien(do,  entencdo  oder  entendimento  A  u  s  1  e  g  u  n  g,  S  i n  n  d  e  u  t  u  ng 
genanntwirddl  419 ).  In  der  knappsten  Form,  die  höchstwahrscheinlich  nach  ritter- 
lichem Tournier,  im  Frauensaal  improvisiert  ward,  zählt  das  Motto  nur  eine  Zeile, 
und  die  Volte  oder  (ilosse  ihrer  bloss  vier:  sie  ist  also  nichts  als  eine  schlichte 
(/lifuhif,  doch  mit  der  unumgänglichen  Eigentümlichkeit,  dass  ihre  letzte  Reihe 
das  Motto  wiederholt,  wörtlich  oder  nur  sinngemäss,  doch  auch  in  diesem 
Falle  mit  Beibehaltung  des  Reim  Wortes.  '^  Zu  dieser  ersten  kurzen  Strophe, 
welche  den  Gedanken  des  Dichters  oft  nur  ungenügend  wiedergeben  konnte, 
trat  später  dann  eine  ungefähr  doppelt  so  lange,  zweite  hinzu.  Man  gewöhnte 
sich,  die  bereits  umschreibende,  den  verborgenen  feineren  Sinn  der  von  Damen - 
mund  vorgeschlagenen  Devisen  divinatorisch  enthüllende  Copla,  als  das  eigent- 
liche Thema  zu  betrachten,  die  reine  Devise  aber  ganz  zu  unterdrücken. 
Drri  Arten  schieden  sich  frühe  von  einander  und  machten  ihre  besondere 
Entwicklung  durch.  Als  diese  vollendet  war,  bestand  die  typische  Muster- 
et/«//^<j  aus  4  zeiligem  Liede  und  8  zeiliger  Volta^  die  im  Cancioneiro  de 
Resende  ausnahmslos  noch  trmm  heisst.  ^  Das  typische  Vilancete ^  das  im 
f)ortug.  Liederbuch  nur  ein  einziges  Mal  bukolisch  ist  (II  301),  enthielt 
hingegen  ein  2  oder  3 zeiliges  Motto,  (*bb)  und  eine  7 zeilige  Wendung.*  Bei 
Cantigas  yf\^  Fi /ance/es  wurde  dasMottoliedchen  jedoch  nicht  wörtlich  wieder- 
holt :  der  Hörer  hatte  es  noch  zu  frisch  im  Ohr !  —  Den  Namen  H/am  gibt  man 
beiden,  wenn  sie  scherzen  und  spotten.  In  diesem  Falle  treten  meist  zur  ersten 
Variation  noch  weitere,oft  sogar  viele  hinzu,  bis  zu  45  Strophen.  Unter  solchen 
Umständen  wird  das  tonangebende  Thema  oder  Leitmotiv  am  Schlüsse  der  Strophen 
wiederholt,  damit  es  nicht  vergessen  werde,  und  zwar  wörtlich,  also  refrain- 
artig.^  Singelieder  sind  die  ri/oes  nicht  mehr  (?;.  Sie  bilden  somit  ein  (Grenz- 
gebiet, das  zu  den  freien  trovas  führte.  Strikt  notwendig  war  wörtliche  Repe- 
tition  beim  Liebesliede  mit  ein-  (oder  zweizeiligem) Motto  und  zehnzeiliger Para- 
phrase, welches  durchgängig  den  technischen  Namen  ^ymoio  grosado<f^  fuhrt." 
Die  eigentliche  (ilosse  aber,  welchem  der  Portugiese  stets  als  Cantiga  grosada 
bezeichnete ,  haben  wir  erst ,  wenn  eine  ganze ,  mindestens  vierzeilige, 
cantiga  des  oben  charakterisierten  (J(»nres  als  Thema  benutzt  ward.  Dann 
besteht,  wie  allerwärts,  die  Glos«^«*  :iiis  vielen  Strophen  (4  bis  16,  und  mehr),  da 
je  eine  derselben  zur  Erörterung  nur  je  eines  Verses  des  Themas  dient  und 
zwar  so,  dass  die  betreffende   i.  2.  3.   bis  letzt«^  Zeile  des  Themas  als  letzte 

»  s.  z.  H.  i  \\^).  11  119.  i3a.  220.  227.   26.-).  :u4.  :i22.  wi^.  -xzh-  4^37.  49H.  in 

M'l   u.  ;i.  m. 

-   Diese  Bezeichnung  fehlt  noch  im   Canc.  <ie  Kes.,  wini  ahrr  im   16.  Jh.  üblich. 

^  S.   Circtäo  Camoniano  I  p.  294  un'l  Storck,  Volte  und  Glosse,  Klausenhurg  1877. 

<  S.  z.  B.  1  9.  30.  35.  45.  60.  NSchst  dem  Schema  4  -f  «  ist  das  üblichste  5  4  K». 
Doch  giebt  es  auch  hier  viel  mehr  Abwechselung  als  man  gewöhnlich  annimmt. 

*  Canc.de Rts.  1  130.  131.  132.  1  M4  abba  '|  cddcabba  odei  (cdcdnbab  I  cddcbaib  u.:i.m.) 
Die  (iberschriften  der  (Jedichte  verwechseln  sehr  oft  die  Bezeichnungen  Cantiga  un<l  Vilanrete 
mit  einander.      S.   1  400.  401.   11  3    27.    109.   117    4M.  474-  533- 

*  S.  z  B  I  210.480.  n  59-  "'»<!  in  Bd.  III  niiler  den  Cousas  de  fols^ar,  die  überaus 
zahlreichen  riföes.  Das  Wort  rifäo  hat  ursprflnglich  vielleicht  nichts  njit  drz.)  refram  zu 
thun;  doch  flosseti  allmählich  die  beiden  klang-  und  begriflfsverwandten  Wort<'  zu  einem  ein- 
/ipen  zusammen,  das  nun  Kernspruch.   Witzwort.  Spottvers   bedeutete. 

"  Statt  der  einen  Strophe  stehen  auch  hier  oft  ihrer  zwei:  eine  erste  kürzere  (.'> zeilige j 
und  eine  zweite  längere,  zehnzeilige.  S.  1  21.  24.  11  119.  474-  I  K»9.  331-  334  4^)n. 
47<j    471.     Die  Kom[)inationen  sind  hier  noch  variierter  als  bei  «len   Cantigas. 
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Reihe  der  i.  2.  3.  bis  letzten  Strophe  der  Glosse  wiederkehrt.  Der  Abarten 
sind  jedoch  sowohl  bei  der  Cantiga  als  bei  der  Glosse  überaus  zahlreiche, 
beinahe  so  viele  als  Exemplare  da  sind !  ^  Auch  diesen,  nach  strengen  Kunst- 
regeln gebauten  Chansons  ä  forme  fixe  gegenüber,  fiel  es  dem  freie  Bewegung 
liebenden  Küstenbewohner  nicht  ein,  bestimmte  alte  Modelle  als  massgebend 
zu  betrachten.  2  Er  variierte  unaufhörlich,  beeifert  augenfällig  Neues  zu  ge- 
stalten. —  Über  den  Inhalt  der  Cantigas  Hesse  sich  gar  manches  sagen,  doch 
fehlt  es  an  Raum,  um  dabei  zu  verweilen.  Die  Dogmen  der  Liebe  sind  ungefähr 
dieselben  wie  in  der  ersten  Periode.  »Sterben  vor  Liebe«  und  »Todespein«  -- 
morrer  de  amores  und  coita  mortal  —  kehren  noch  unendlich  ofl  wieder.  Die 
Fama  von  der  Liebesnarrheit  der  Portugiesen,  die  erst  im  nächsten  Jahrhundert 
kulminierte,  mehr  auf  wirkliche  Begebnisse  als  auf  ihren  Abglanz  in  der 
Litteratur  begründet,  beginnt  schon  jetzt  ihren  Flug.  Es  sind  unter  den  Liedern 
allerliebste  Schmuckstücke,  schlichte  volksliedermässige  aber  auch  recht  spitz- 
findige, empfindsame,  launische,  ausgelassene  und  schwermütige  Worte  des 
Herzens.  Eines  derselben,  meist  als  Zigeunerweise  bezeichnet  »Klinge, 
meine  Schellentrommel«  wird  noch  heute,  freilich  in  Geibelscher  Ver- 
deutschung und  nach  Rubinstein' scher  Melodie,  gern  gesungen.  Aber  —  grau- 
samgerechte Ironie  des  Schicksals  —  dies  Lied  ist  spanisch   abgefasst!^ 

112.  Die  wahren  freien  Trovas  -~  404  meist  längere  Stücke  — sind 
natürlich  noch  viel  mehr  als  die  poesias  und  canügas  Gelegenheitsgedichte, 
und  immer  an  bestimmte  Personen  gerichtet,  deren  Entgegnung  gewünscht 
wird.  Es  gibt  da  Dutzende  von  Briefen :  an  Damen  gerichtete  Geständnisse 
und  Anklagen;  an  Freunde  und  Gönner,  oder  an  den  König  selbst  (I  275) 
entsandte  Schreiben  mit  Nachrichten  {Not>as)^  über  öffentliche  oder  Privat- 
angelegenheiten ;  Schilderungen  von  Festen  und  Mitteilung  umlaufender  Gerüchte, 
sowie  Verleumder- Arien ;  Bittschriften  und  Mahnungen  an  Versprechen;  Hand- 
billets  als  Begleitschreiben  zu  übersandten  Geschenken;  anonyme  Rügen; 
kecke  Fragen -Reihen,  deren  jede  mit  Warum?  anhebt  (Porquesf)  und  die  man 
dem  Könige  (oder  sonstwem)  ins  Fenster  warf  oder  auf  den  Schreibtisch 
zauberte  (III  238);  moralisierende  Kernsprüche  in  populären  Reimpaaren,  die 
mit  »Nimmer  sah  ich«  (Nunca  77  I  394)  beginnen  und  einige  Hunderte 
von  Desideratis  aufzählen,  nach  denen  der  Dichter  vergeblich  bei  Hofe  aus- 
schaut (I  395  und  399);  volksmässig  derbe  Verwünschungsformeln  (Arrefugos^ 
s.  II  534)  welche  herbeten,  was  ihm  misfällt;  Lebensregeln,  Katschläge  an  Neu- 
linge bei  Hofe,  formliche  Hofbreviere  für  Frauen ,  und  andere  für  Männer 
(I  144  und  II  522);  Satyren  über  Sitten  und  Unsitten  II  508  III  463, 
die  ob  auch  manchmal  recht  ernst  gemeint,  doch  immer  einen  neckischen  Ton 
anstimmen.  Auf  Bitten,  Briefe  und  Fragen  erfolgte  ofl  die  Antwort,  auf  Angriffe, 
Verteidigung,  und  so  entstanden  grössere  dialogistische  (»edichte;  dialektische 
Kämpfe  über  Glaubenssätze  aus  der  Metaphysik  der  Liebe  und  gesellige  Lieder- 
spiele.   Bisweilen  beteiligen  sich  nämlich  nicht  nur  zwei,  sondern  viele  Höflinge 

*  Ihren  Platz  haben  die  glossierten  Zeilen  in  Portugal  nümlich  nicht  immer  am  Aus- 
gang, sondern  auch  am  Eingang  der  Strophen,  oder  an  beiden  Stellen  zugleich ,  oder  in  der 
Mitte,  oder  an  jedem  beliebigen  Ort  (z.  B.  in  Zeile  2  und  6;  1  und  5;  4  und  8;  3—4  und 
7 — 8;  2  und  7;  l  und  9;  1  und  6).  Eine  ganz  besondere  Finesse  ist  es,  die  1.  7,eiic  an 
die  1.  Stelle  der  1.  Strophe,  die  2.  an  die  2.  der  2.  und  sofort  zu  placieren.  S.  1  II 4.  l(>4. 
203.  236.  244.  386.  388.  392.  4^)0.  11  41.  134.  148.  n\<-  208.  301.  316.  318.  495.  546- 
Hl  .«184. 

•  Niclit  einmal  auf  Fragen  wird  stets  im  gleichen  Metrum  geantwortet,  und  selbst  lici 
Gesellschaftsspielen  erlaubcFi  es  sich  bequeme  oder  ungeübte  Mitspieler,  in  stilloser  Willkflr 
von»  vorgeschriebenen  Motto  einfach  Abstand  zu  nehmen. 

•  Tango-OS  yo,  mi  pandero  im  Canc.  de  Res.  III  367.  Vgl  SA  de  Mirand.i  No.  72 
und  p.   7,Sl. 

*  i^ovas  I   136.  275.  317.  356.  44^^-  11  529.  III  304.  37t>.  573.  588. 


Arten  der  Cantiga.  —  Freie  Trovas.  279 

am  Wortgefecht.  Heute  wetteifern  sie  im  Lob  einer  gefeierten  Schönen,  das 
von  ihr  gewählte  und  zur  Schau  getragene  Motto  paraphrasicrcnd;  morgen  nehmen 
sie  Abschied  von  einer  anderen,  die  den  Schleier  nehmen  will,  oder  sich  ver- 
mählt; dann  wieder  fallen  sie  in  ausgelass(jnem  Spotte  über  einen  Kollegen 
her,  der  sich  irgcMid  eine  iilösse  gegeben,  oder  dem  ein  lächerlicher  Unfall 
zugcstossen  ist.  Selbst  die  Damen  nahmen,  wie  schon  bemerkt  ward,  teil  an  diesen 
lustigen  Scharmützeln,  die  sich  in  Gegenwart  der  Monarchen  abspielten.  Wer  im 
Wettstreit  Sieger  blieb,  erhielt  wohl  vom  Besiegten  (1  173),  oder  auch  von  zarten 
Händen,  irgend  einen  Preis.  Manchmal  zog  eine  Debatte  sich  durch  mehrere 
Abende  hin.  Die  ursprünglich  nur  von  zwei(Jegnern  vertretenen  Ansichten  fanden 
Verfechter,  mantenedores,  wie  im  Tournier,  oder  ajudas,  Anwälte,  wie  im  Prozess ; 
lieweismaterialien  wurden  herbeigeschafft;  ein  Urteilsspruch  geßillt.  Die  berühm- 
tt'ste  unter  diesen,  ganz  juridisch  eingekleideten  Rechtsstreitigkeiten  behandelt  auf 
1 00  Seiten  die  Frage,  ob  stiller  Gram  {o  cuydar)  oder  lautes  Seufzen  {o  sus- 
pirar)  tieferes  Herzeleid  bekundet  {Canc,  I  i  —100). —  Von  den  derben  Spott- 
und  Hohnversen  über  Trachten  und  Sitten  und  burleske  Abenteuer  (Cousas 
de  folgar  III  76 — 294)  haben  manche  die  Cantiga-Yoxm  angenommen,  als  vor- 
züglich zur  Mitarbeit  Vieler  geeignet.  Der  Spielunternehmer  erfindet  das 
Thema,  in  dem  der  (Gegenstand  des  Spottes  dargelegt  wird  und  fertigt  natür- 
lich die  erste  triwa  dazu,  an  welche  sich  dann  beliebig  viele  Teilhaber  an- 
schliessen,  jeglicher  mit  einer  oder  mit  mehreren  Variationen. 

113.  Alle  drei  Dichtungsarten,  besonders  aber  die  Trovas^  sind  reich 
an  intimen  Anspielungen  auf  lokale  und  persönliche  Ereignisse,  von  denen 
viele  heute  undeutbar  sind,  während  andere  willkommene  Beiträge  zur  Sitten- 
geschichte liefern.  Doch  werden  auch  die  grossen  Geschehnisse  und  Errungen- 
schaften des  15.  Jhs.  wenigstens  vorübergehend  gestreift.  Alles  was  zwischen 
Alfarroheira  und  Azamor  liegt,  fand  Widerhall  in  der  Hofdichtung:  Eleonorens 
Hochzeit  mit  Kaiser  Friedrich;  die  Rüstung  Alfons'  \,  zum  Kreuzzug  gegen 
die  Türken,  seine  Niederlage  bei  Toro  und  die  Fahrt  nach  Frankreich;  Johann's  II. 
Doppelschlag  gegen  die  Bragan(;a's;  der  Einzug  und  Wiederauszug  der  span. 
Juden;  die  afrikanischen  Etappen:  Alcaccr-Quebir,  Tetuan,  Tanger,  Arzilla, 
Beny,  Manicongo,  Satim,  Azamor ;  die  Entdeckung  der  CJoldküste  und  die  üm- 
schifiimg  Afrikas.  Indien  Hingt  an  seine  verheissungs-  und  verhängnisvolle 
Rolle  zu  spielen :  Gold,  PfeffcT  und  Sklav(;n  (die  mit  ihrem  Negerportugiesisch 
eine  lustige  Rolle  spielen)  weckcjn  den  Handelsgeist.  Das  Dreigt^stirn  Vasco 
da  (iama,  Francisco  deAlmeida,  und  Affonso  de  Albuquerque  und 
der  Besitz  (Goa's  wird  erwähnt.  Das  wachsende  Macht-  und  Nation algefiihl 
verkündet  sich.  ^  Der  Wunsch  nach  epischer  (Gestaltung  wird  rege.  Dem 
Verlangen  nach  einetn  Livius  folgt  die  Sehnsucht  nach  einem  Virgil.  Immer 
eifriger  wird  das  Studium  des  Lat.  und  Griech.  betrieben.  Auf  Polizian's 
Anerbieten,  die  port.  HeldeJithaten  der  Nachwelt  zu  übermitteln,  war  schon 
Johann  IL  nicht  eingegangen.  Aus  der  eigenen  Mitte  sollte  der  Herold 
hervorgehen.  Und  schon  sind  unter  den  Dichtern  elegante  Latinisten ,  die 
den  Ovid  und  Virgil  kommentieren  und  sogar  einer,  welcher  Homer,  Pindar  und 
Anakreon  glossiert,  ein  Schüler  Polizian's  und  Freund  des  Cataldus  Siculus, 
der  seit  1490  portug.  Männer  und  Thatcn  in  lat.  Hexametern  verherrlicht: 
der  bereits  genannte  Joäo  Rodrigues  de  Sd  e  Menezes  (s.  ob.  p.  274). 
Schon  müssen,  seit  1 500,  die  Hofpagen  um  ihren  Monatssold  zu  empfangen  den 
Nachweis  fiihren,  dass  sie  die  höfische  Lateinschule  besucht   haben.    Schon  ist 

*  Die  Bezeichnung  y>l.usiUinosi ,  welche  der  lunnanistisch  •  gebildete  Krzbischof  I). 
Garcia  de  Menezes  1481  in  Rom  in  einer  lat.  Rede  zum  ersten  Male  benutzt  haben 
soll,  findet  im  Cane.  de  Res.  schon  Anwendung:  1491  wird  sie  von  D.  Joilo  Manoel 
(I375)  und   1490  von  Luis  Anriques  benutzt  (11  248;  und  246  Lusitattia), 
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(i  501;  das  erste  epochemachende  lateinisch-portugiesische  Dichtwerk  im  Druck 
erschienen  und  zwar  ein  bukolisches,  die  Eclogae  des  Henrique  Cayado 
fHernnigius).  Schon  stehen  im  Hintergund  die  vier  Dichter,  die  als  Neuerer 
und  Nationalisierer  der  I.itteratur  sich  binnen  kurzem  einen  Namen  erwerben: 
Gil  Vicente,  der  Schöpfer  des  Drama's;  Christovam  Falcäo,  der  erste 
Bukoliker;  Bernardim  Ribeiro,  der  Begründer  des  Prosaromans;  und  Sä  de 
Miranda,  der  den  lyrischen  Kunstgeschmack  umwandelte  und  das  klassische 
Prosadrama  einführte.     Lusitania's  goldenes  Zeitalter  beginnt. 

P.  AN  DER  GRENZE  ZWISCHEN  MITTELALTER  UND  NEUZEIT. 

I.  GIL  VICENTE.  DER  SCHÖPFER  DES  PORTÜG.  DRAMAS  ^  (150.»  — ir>3ö). 

Tamatische  Versuche  aus  der  ersten  und  zweiten  Periode  giebt  es  nicht 
Nur  dass  zwei  Gaukler  König  Sancho  dem  Alten  gegenüber  zur 
Leistung  je  eines  remedilho,  d.  h.  eines  »Nachäffestückes«  oder  einer  Nachäffe- 
Vorstellung,  verpflichtet  waren,  konnte  erwähnt  werden  (^  29).  Und  ich  hätte 
bemerken  dürfen,  dass  Alfons  X.  von  einem  anderen  mimenden  jograr  rcmt- 
liador  erzählt,  der  gleichfalls  jenes  Genre  kultivierte  (S.  Cant,  de  S.  Maria 
No.  293),  wie  auch,  dass  in  den  Litteraturdenkmälern  des  15.  Jhs.  häufig  von 
höfischen  Maskenfesten,  d.  h.  von  mdmos  (Mummenschanz),  ausführlich  die 
Rede  ist,  an  denen  Könige  und  Fürsten  sich  beteiligten-,  sowie  von  kleinen 
szenischen  Zwischcnessen-Spielen  {aniremhes\  welche  bei  Gastmählern  von 
bestallten  joculatorcs  zwischen  den  verschiedenen  Gängen  vorgeführt  wurden*. 
—  Dass  in  manchen,  von  Gesang  und  Tanz  begleiteten  Kreisspielen,  sowie 
in  volkstümlichen  Fastnachts-,  Mai-  und  Mitsommernachts -Aufzügen  Keime 
und  Ansätze  zum  Drama  stecken,  ist  bekannt.  Auch  geistliche  Aufführungen,  gegen 
welche  die  Synodal-Konstitutionen  nachweislich  erst  von  1534  an  eifern, 
werden  in  Portugal  wie  in  den  übrigen  romanischen  Ländern  erheblich  früher, 
noch  tief  im  Mittelalter,  zu  Ostern  und  Weihnachten  die  Nation  erbaut  und 
unterhalten  haben.  —  Die  Geburt  des  eigentlichen  Nationalschauspicls  fällt 
jedoch  erst  in  den  Beginn  des  16.  Jhs.  Sie  geschah  10  Jahre  später  als  in 
Spanien. 

115.  Am  S.Juni  1502  betrat  Gil  Vicente,  den  man  als  den  wahren 
Schöpfer  des  gesamten  modernen  Lustspiels  betrachten  kann,  ein  genialer 
Kopf,  der  das  Zeug  zu  einem  Lope  in  sich  hatte,  in  Schäfertracht,  scheinbar 


*  Von  den  allgemeinen  bibliogr.  Hflifsmitteln  und  den  Geschicht«:schreihem  poilug. 
LiUeratur  abgesehen,  unter  denen  Bouterwck  p.  89 — 115,  F.  Denis  p.  150 — 163. 
Costa  e  Silva  Bd.  111  und  Th.  Rraga,  Theairo  I  hervorzuheben  sind,  beschäftigten  sich 
mit  Gil  Vicente:  1817  Trigoso  in  den  Memorias  da  Aead,  V  ]>.  42  -  76;  1829  Sis- 
mondi  IV  p.  450  —  456;  1846  Moritz  Kapp  in  Prutz,  Hist.  Taschenbuch^  der  auch 
1868  einige  Autos  in  seinem  Span.  Theater  verdeutsci»te ;  1846  C I  a  r  u  s  344  -  356 ;  1849 
Ticknor  Cap.  14;  i8.>|.  Schack  in  den  Dram.  Nachträgen  p.  6-9;  1859  F.  Wolf 
in  Krsch  und  Gruber's  Encyclopädie  und  1859  in  den  Studien \  1880  C.  Ca  .stelle 
H  ran  CO,  in  Histaria  e  Sentimentalismo  p.  1—25;  l89(J  Visconde  d'Ouguella  in  einem 
Hand  Gü  Vicente  \  und  Ducarme,  in  einem  Artikel  des  Museon  V.  Les  Autos  de  G,  F.. 
der  mir  unbekannt  geblieben  ist.  FOr  Klein  hat  leider  die  Stunde  nicht  geschlagen,  die 
er  dem  >grossen  Dramatikert  widmen  wollte.  A  lmeida-(iarrett*s  Drama  »C/jw  auto  de 
GU  Vicente-*  ist  eine  natOrlich  freie  Bearbeitung  der  I^ebensschicksale  des  Dichters. 

*  S.  Chronica  de  D.  Joäol,  P.  III  p.  69-70;  Ruy  de  Pin  a.  Chron.  deD.AffmsoX. 
cap.  131  ;  Garcia  de  Kesende.  Chronica  de  D,  Jo&o  II,  cap.  122.  123.  126;  id.  Cemc. 
Ger.  II   157.  111  3^5  und  vgl.  I  254. 

»  Cane.  de  Res.  I  186,  II  514.  Hl  217.  Die  von  Braga  im  Theatro  Port.  1  p.  1$ 
zitierte  Stelle  aus  den  Werken  des  Aires  Teiles  stammt  aus  den  Apokryphen  des  A.  L. 
C  a  m  i  n  h  a. 
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unangemeldet,  den  Lissaboner  Königspallastf  drang  in  das  Wöchnerinnenzimmer, 
in  dem  der  künflige  Johann  III.  in  der  Wiege  schlummerte,  und  gratulierte 
dem  glücklichen  Emanucl  und  den  anwesenden  Fürstinnen  in  einem  launigen 
Monolog,  um  zum  Schlüsse,  umgeben  von  32  ihm  nachströmenden,  zu 
Schäfern  trav(»stierten  H(')flingen,  dem  neugeborenen  König  der  Portugiesen 
und  der  jungen  Mutter  zu  huldigen  und  Weihgeschenke  darzubieten.  Da  diese, 
die  seit  1500  vermählte  Tochter  der  katholischen  Könige,  eine  Spanierin  war, 
so  sprach  er  spanisch.  Die  114  (11  >c  10  -r-4)  Kurzzeilcn  dieses  Besuchs- 
Gedichtes  (AVisita^äo)  fanden  Anklang:  sie  waren  eine  Neuheit  —  cousa 
nova  etn  Portugal  —  wie  der  Autor  selber  feststellt.  Die  Königin -Wittwe, 
Leonore',  die  zugegen  war,  und  in  deren  Diensten  Gil  Vicente  gestanden 
zu  haben  scheint,  bestellte  eine  Wiederholung  der  Aufführung  fiir  Weihnachten. 
Ihr  Schützling  aber,  ein  mindestens  30 jähriger  Musiker,  Dichter  und  Jurist 2,  der 
bereits  in  den  serdes  mitgewirkt  hatte  ^,  zog  es  vor,  eine  neue,  gleichfalls  span. 
Dichtung  zu  verfassen,  und  zwar  statt  des  verweltlichten  Weihnachts-Autos  ein 
echt  religiöses  Krippenspiel,  in  dem  fiinf  Hirten  plaudern,  singen,  spielen  und 
schlafen,  bis  des  Engels  frohe  Botschaft  sie  weckt  und  nach  Bethlehem  zum 
Stalle  geleitet,  wo  sie  anbetend  singen.  Wenige  Tage  später  folgte  jenem 
ersten  Auto  Pastoril  Castelhano  ein  Dreikönigs-Drama.  Und  von  da  ab  verging 
kein  Jahr,  ohne  dass  der  von  der  Gunst  und  dem  Beifall  des  Königshauses 
getragene,  ob  auch  anscheinend  nicht  reich  genug  und  nicht  schnell  genug 
belohnte  Dichter-*  seinem  erwachenden  dramatischen  Genie  immer  neue  und 
immer  höhere  Ziele  steckte,  der  Bühnendichtung  der  Halbinsel  einen  kräftigen 
Impuls  gebend.  Bis  1536,  dem  mutmasslichen  Todesjahre^,  schrieb  er,  ausser 
dem  Monologe,  bald  auf  Bestellung,  bald  aus  freiem  Triebe,  mindestens  42 
Theaterstücke *" :     10  (resp.   11)    in  spanischer  Sprache,   14  in  portugiesischer, 

*  Ol»wohl  die  Didaskalien  ;:ii  Vicente 's  Stücken,  die  sicher  von  ihm  seiher  her- 
lOljren,  nicht  völlig  khir  darOber  sprechen,  ist  es  doch  ziemlich  gewiss,  dass  seine  Beschfltzerin 
die  Iiochgehildete  Wittwe  Johanns  11.  war  ff  1525),  die  auch  den  Buchdruck  thatkraftiß 
hegönstigte,  und  nicht  ihre  Mutter  E).  Beatriz  Cf  1506),  die  Frau  jenes  Principe  !>. 
Fernando,  dem  der  Tirant  gewidmet  ist.  Die  erstere  wird  von  Vicente  sieben  Mal  bri 
Natncn  genannt  (besonders  eingehend  in  der  Widmung  der  Tragikomödie  D.  Dnar<los  an 
lohann  III);  aucli  wird  Johann  11.  in»  ersten  Auto  mit  Sehnsucht  erwÄhnt.  Der  Name  D. 
Meatriz  koniuit  hingegen  nur  ein  Mal,  in  der  Didaskalie  zum  Monohgo  do  Vaqueiro  vor. 

*  Dtr  Dichter  ward  vermutlich  1470  geboren  und  .starb,  dem  Anschein  nach,  1536, 
untl  nicht  erst  1557.  wie  l)ehauptet  worden  ist.  Dass  er  Jurist  war.  ist  eine  litterar-histo- 
risclie  Ir.wiition:  und  begründete  Kinwände  dagegen  ia.ssen  sich  nicht  vorbringen.  Neuer- 
dings hat  man  ihn  mit  dem  Goldschmied  gleichen  Namens  identifiziert,  der  aus  dem  ersten 
Golde  Indiens  ilas  Meisterstück  portug.  Kleinkunst,  die  Monstranz  {Custodia)  von  IJeleni. 
schuf.  Ohne  zureichenden  Grund.  S.  jedoch  Braga  ((^uest6esy  192  —  225),  der  ein  eifriger 
Verfechter  dieser  Ansicht  ist.  .Xuch  woher  Gil  Vicente  stammt,  ist  ungewiss.  Seine 
Werke  verraten  Lokalpatriotismus  für  die  Provinz  Beira. 

'  S.  Canc.  de  Res.  111  5.34  und  vielleicht  noch  p.  527.  Doch  könnte  Mestre  Gil 
auch  der  Hofarzt  Mestre  Gil  da  Costa  sein. 

*  Die  nur  einmal  in  humoristischem  Tone  angebrachten  Klagen  Ober  »i^ettelarm  u  t< 
muss  man,  meines  Erachtens,  cum  grano  salis  verstehen.  Sie  mahnten  im  Kinzelfall  an  ein 
Versprechen,  mit  desstn  Erfüllung  gesäumt  war!  (111  381).  Im  Ganzen  zeigt  sich  der  Poet 
jedoch  von  edler  Bescheidenheit.  IJnd  an  den  »Ilungertodc  eines  Mannes  zu  glauben,  der  34  Jahre 
lang  seinem  Könige  Bühnenstücke  widmete,  dessen  Tochter  im  Dienste  der  Infantin  stand, 
und  dessen  Sohn  mofo  da  Camara  war,  während  ein  anderer  in  Indien  kämpfte,  ist  etwas 
schwer.  Es  ist  das  übrigens  nicht  die  einzige  Sage,-  die  sich  an  seinen  Naipen  geknüpft  hat. 
F  aria -e-S  ou  sa .  der  die  erst«-  verzeichnet,  fügt  dazu  die  zweite:  der  Dichter  habe  den 
eigenen  Sohn  nach  Indien  gesandt.  ;ius  Eifersucht  auf  sein  gtö.sseres  diamatisches  Genie  I  r)ie 
Tochter  soll  ihm  hingegen  geholfen  haben.  .\uch  für  blind  geben  ihn  einige  Märchtn- 
.«ammler  aus. 

*  Klagen  über  Alter  und  Krankheit  (z.  B.  einen  Pestanfall)  tönen  aus  vielen  Stellen 
der  letzten,  zwischen   1530  und  .36  verfas.sten  Stücke. 

*  So  viele  enthalten  die  (iesamt-Ausgaben  seiner  Werke.  Dazu  kommt  aber  das 
nur  im  Einzeldruck  erhaltene,  mir  unbekannte,  des  Abdrucks  harrende    lÄuto  da  DonMtUa  da 
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die  meisten  jedoch  (i8)  in  beiden  Sprachen  zusamnnen'.  Sie  sind,  dem 
traditionellen  Brauche  treu,  flir  die  üblichen,  grössten,  festlich  begangenen 
Kirchentage,  oder  zur  Feier  markanter  Ereignisse  im  Leben  der  Königsfamilie 
oder  der  Nation  ersonnen,  wie  Geburten,  Kindtaufen,  Vermählungen,  Aus-  und 
Einzug  von  Prinzessinnen,  Kriegsexpeditionen,  Türkensiege  u.  a.  m.  Manchmal 
sind  sie  auch,  ohne  besonderen  Anlass,  bloss  zur  Unterhaltung  des  Hofes 
erfunden  (im  Fasching?).  Dargestellt  wurden  sie  vor  dem  Monarchen,  bei 
religiösen  Vorwürfen  des  Morgens  in  der  Schlosskapelle  zu  Lissabon,  oder  in 
nahen  Klöstern  und  Kirchen  (San/os,  Enxobregas^  Odivellas^  Caltias,  oder  auch 
in  Ahtuirim,  Evora,  Thomar  und  Cohnbrä)^  bei  weltlichen  Stoffen  Abends,  in 
den  Pallästen,  vor  demselben  übermütig  lebensfrohen,  aristokratischen  Publikum, 
das  sich  dichtend,  spielend,  tanzend  und  singend  an  den  von  Res  ende  gesam- 
melten Cousas  de  folgar  ergötzte'-.  Selbst  im  Kranken-  und  Sterbezimmer 
der  Königin  D.  Maria,  die  als  Wöchnerin  das  erste  Erwachen  der  Vicente'- 
schcn  Muse  gesehen  hatte,  führte  man  1 5 1 7  ein  Drama  auf :  einen  Totentanz 
ytA  barca  do  inferno<i^^  der  im  Ganzen  zwar  bitter  enist  gemeint  ist,  scherz- 
hafter Einfälle  aber  keineswegs  enträt.  Der  auctar  war  natürlich  die  Seele 
der  Aufführungen,  Festordner,  Regisseur  und  selber  acior'^.  Meist  übernahm 
(iil  Vicente  die  Rolle  des  Prologo ^  oder  des  Argumentador's^^  und  blieb  als 
solcher  wohl  ständig  auf  der  Bühne.  Mitspieler  waren  andere  kunstliebende, 
dem  Pallastleben  nahestehende  Dilettanten  vornehmster  Sippe  bis  herab  zu  den 
schlichtesten  mimisch  begabten  Bedienten  (worunter  Mauren,  Moriskos,  Juden, 
Neger),  und  nicht  Scholaren,  wie  Braga  meint\  Auch  die  weiblichen 
Rollen  lagen  in  der  Hand  feiner  Damen,  und  minder  feiner  Jungfern,  unter 
denen  des  Dichters  eigene  Tochter,  Paula  Vicente,  die  zum  Hofstaate  der 
1 1520  geb.)  Infantin  D.  Maria  als  Saitenspielerin  =  tangcdora  gehörte,  der  Sage 
nach,  hervorgeragt  haben  soll.  Die  vorzügliche  königliche  Musikkapelle  mit 
ihren    52   Sängern,    8  Kammermusikern,    16  Blasinstrumentisten ,    20  Militär- 

//j/Tif«  (fiber  das  man  Salva  14^;o,  (jallar<lü  4r>76  und  Barrcra  y  Leirado  Ucfragei, 
sowie  die  scheinbar  verscliollene  .>Caia  dos  Segredosi'^.  die  ü.  V.  selbst  als  in  Arbeil  crwäiuit 
fll!  :<82);  und  vielleiciit  nocii  das  gleichfalls  unfindbarc  Auto  de  D.  Luiz  e  dos  Turcos. 
S.  §    12«.). 

'  CJ  a  n  7.  spanisch  sind,  näclisl  der  Visitafäo  und  iWwx  Auto  Pastoril  Castelkatto  das  .-l. 
dos  Heys  ffuij^os^  A.  da  Sihila  CasaudrOy  A.  dos  quatro  tempoSy  A.  da  tiarca  da  Gloria^  A.  de  S. 
Marfinho,  Comedia  do  ViuvOy  D.  Duardos,  Amadis  de  Gaula,  Far^a  das  Cigmtas.  lianz 
|)ü  rt  u  *i  ies  i  sc  b  (bis  auf  kleine  span.  CJcsangsiietier)  sind:  das  Auto  da  Mofina  MendeSy 
A.  Pastoril  PortugueZy  A.  da  Feira,  A.  da  A/may  Barca  do  InfernOy  Haica  do  Purt^atoriOy 
Historia  de  Dcos,  ResurreifäOy  Canauea^  Cortes  de  Jupiter^  Serra  da  EstreUay  Velho  da  Hör  Uly 
Almocrtnes.  Cierigo  da  Beira.  Spa  n  isc  h -p  or  t  ug  i  e  si  seh  ist  unter  Anw  Autos  nur  eines: 
«Ins  Auto  da  Fc\  dazu  dl  ei  Komödien:  Rubenay  Cohnhray  Floresta  dos  EftgauoSy  die  0  Tragi- 
k  tnio.jifii  Xao  d\4moreSf  Fragoa  d*atnop'y  Exhortagäo  da  guerra,  Templo  d Apollo,  Triumpko 
do  im'f.ruoy  Romagem  de  agravados  und  besonders  die  8  Farcen :  Quem  fem  farellos .-,  Iptdia, 
Fama.  Fadas.  Inez  Pereira,  Juiz  da  Beiray  Lusitania  unil  Fisicos.  Die  Obliclien  Angaben 
sind  faNclR".  Nur  bei  Salva  steht  Exaktes.  Anla><s  »nid  StolV  der  Stücke  recbtlertigen 
meist  «he  Wahl  der  Sprache. 

-'  Olt  werden  in  den  Stficken  anwesende  Kursten  sowie  Höflinge  inid  Damen  bei 
N.nnen  genannt;  bisweilen  werden  direkt  an  «iieselben  preisende  oder  narrende  Anretlen  ge- 
richtet Ml  ai7.  :w6.  404.  öii;  111  79.  95.  H)ö.  137.  237.  447. 

^  Dir  fieidenkende  Humanist  Andre  de  Resende  widmete  1533  dem  Oimito  ein 
lat.  Lobtjcdicht,  in  dem  er  ihn  ausdrücklich  auctor  et  actor  neinit  Später  sahen  die  klassisch 
(iebilfleten  ihn  üern  ül»er  die  Achsel  an:  noch  Kar  ia -e-S  o  u  sa  nennt  seine  Werke  Kpo- 
ijuisshna  rosa<i. 

*  Die  Bühnenstücke  stellen  den  Thatbesland  ;iusser  Krage.  S.  H  371  mid  447 
Meiner  Ansicht  nach  trat  üil  Vicente  in  folgenden  Rollen  auf:  als  Kuhhiii  (1502).  Bauer 
',  i:)'23).  Merkur  (1527),  Kngel  (1527)  und  Mönch  (1034»  in  den  Autos\  und  in  den  Komödien 
als  Licentiat  fln'Jl).  Pilgrim  (  lo27).  Krei-Pat^o  (1533)  Philosoph  (1 536)  und  zwei  Mal 
als  (1  i  I  Vicente,  ohne  Verkleidung;  vielleicht  ohne  solclie  auch  als  Wittwer  (15 14). 

*  S.  z.  B.  11  99.  und  303,  wo  die  fidalgos  do  Principe  mitwirkten. 
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musikanten  und  1 5  Tänzern  beiderlei  Geschlechts  (bailadores  und  bailadeiras) 
ward  natürlich  zur  Hülfe  herbeigezogen  ^  Zur  Inszenierung  fand  man  kost- 
bare Stoffe  und  Utensilien  in  Hülle  und  Fülle  in  Emanuels  Kleiderkammcr, 
der  als  ^senher  da  GuMy  da  conquista,  mwfgafäo,  do  commercio  da  Ethiopia, 
Arabia,  Persia  e  Indiana  seine  Reichtümer  auch  in  den  Soireen  gern  zur  Schau 
stellte.  Reichliche  Gesangs-  und  Tanz-Einlagen  fehlten  keinem  der  Schau- 
spiele^. Vi  ernte  selbst  komponierte  Melodien  zu  eigens  verfassten,  ent- 
zückenden Liedern  und  Romanzen^,  doch  verwertete  er  auch  vielfach  schon 
bekannte  Liedertexte  und  Kompositionen  fremder  Musiker,  sowie  zahlreiche 
volkstümliche  Weisen*.  Wiederholt  wurden  die  Aufführungen  in  der  Folgezeit 
sicherlich  auch  ausserhalb  der  Palläste.  Nicht  bloss  die  kirchlichen  Schau- 
stücke, auch  die  Possen  lernte  das  portug.  Volk  kennen,  da  es  einer  derselben 
einen  Nebentitel  gab^  Von  ständigen  Bühnen-  und  Theatertruppen  wissen 
wir  jedoch  absolut  nichts.  —  In  Spanien,  wo  Einzelausgaben  der  kastilisch 
geschriebenen  Stücke  und  freie  Umarbeitungen  der  portug.  Texte  ersehienen 
und  wo  Nachahmungen  bis  zu  den  Tagen  Lope's  und  Calderon's  nachweis- 
lich sind,  wie  auch  in  den  lindern,  wo  bedeutende  portug.  Kolonien  blühten, 
inszenierte  man  die  amüsanten  Charakterstücke.  Von  einer  Aufführung  zu 
Brüssel  im  Hause  des  Gesandten  Mascarenhas  hat  sich  die  Kunde  erhalten. 
Im  Beisein  von  48  Portugiesen  ward  daselbst  1532  ^2^  Auto  da  Lusitania  ge- 
spielt. Damiäo  de  Goes,  der  Hausgenosse  des  Erasmus,  gehörte  zu  den 
Zuschauern,  wie  wir  durch  einen  anderen  portug.  Korrespondenten  des  Rotter- 
damer Gelehrten  wissen®.  Die  Sage,  der  grosse  Humanist,  dessen  Lob  der 
Narrheit  und  dessen  Sprichwörter  man  in  Portugal  eifrig  las  und  lobte  wie 
tadelte  und  bekämpfte,  habe  um  Vicente's  Werke  gewusst,  oder  gar  sich  mit 
dem  Portugiesischen  befasst  um  jene  kennen  zu  lernen,  kann  daher  recht  wohl 
auf  Thatsachen  beruhen.  Ich  bin  ihren  Spuren  jedoch  noch  nicht  weiter 
nachgegangen. 

116.  Der  generische  Gesamtname  für  alle  Dramen  Vicente's  ist  Auto. 
Doch  benutzt  der  Dichter  selber  daneben  in  Titel  und  Text,  Widmungen  und 
Anmerkungen  noch  andere  Spezialbezeichnungen  yfie/arfa,  comedia,  moralidadi\ 
Im  Drucke  seiner  Werke  sind  die  (17)  eigentlichen  geistlichen  Autos  als  obras 

'  Die  benutzten  Instrumente  sind  sacahtxa,  charamelia,  trombeta,  aiabal,  tamborimy 
arpüy  riolay  guiiarra,  aiaud,  argäo,  und  zu  allen  Volkstänzen  und  liiiienliedern  gaita,  rabel^ 
pandeiro  und  caramillo  (die  Hiilenflote  aus  RohrJ. 

*  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  Gil  Vicente  wirkliche  Bauern  und  Sennerinnen 
aus  ('intra,  Sardoal  etc.  kommen  und  ihre  National-Tänze  auflfflhren  Hess.  Wirkten  sie  doch 
liei  Prozessionen  und  StrassenaufzQgen  immer  mit. 

*  Seibstkoniponierte  Stücke  sind  z.  B.  die  Lieder  1  61.  11  339,  vgl.  111  323. 

*  Wir  begegnen  lat.  Kirchenhymnen  ;  \\ wwz.  fatrasies  (zu  »Ay  de  la  noble  Ville  de  Paris < 
vgl.  Canc.  Mus.  .i29) ;  ital.  canunietas  (vermutlich  nach  den  Modellen,  welche  Ci  i  u  s  t  i  n  i  a  n  o  , 
P  o  1  i z i a  n  und  L o r  e  n  z o  de  M  e d i  c i  verwertet  hatten) :  span.  vUancites.  deren  Melodien 
von  Hadajoz.  Madrid,  Haena.  Torreö  wenigstens  teilweise  erhalten  sind;  portug.  prosas. 
salmosy  salves  etc  —  J  e  a  n  r  o  y  '  s  ausgezeichnetes  Kapitel  Ober  Gil  Vicente  (p.  '^%)—  334) 
bespiicht  von  125  einschlägigen  Liedern  (die  z.  T.  nur  dem  Titel  nach  aufgefflhrt  sind)  nur 
die  27  wichtijisten  und  ISssl  die  Stellen  des  Textes  unbenutzt,  welche  Zeugnisse  för  die 
VolkstOndichkeit  bestinmiter  Tjmz-  und  Sangesweisen  enthalten.  Vielleicht  liefre  ich  die 
nötigen  Nachträge  und  Berichtigungen  för  die  Romtmia,  Unter  bailados  de  terreiro  bezeichnet 
man  generisch  alle  Tänze,  welche  im  Freien  auf  dem  Vorplatz  der  Bauernhäuser,  (der  meist 
eine  geräumige  glatte  Tenne  ist),  vom  Volke  getanzt  werden.  Folioes  sind  die  zu  ländlichen 
Musikbanden  (folias)  gehörigen»  Musikanten  und  Tänzer  (denen  die  modernen  pAi/ar/m>fi$ros 
entsprechen).  »Vor  jedem  Hause  ein  Tanzplatz  und  in  jedem  Hause  Musikinstrume/ite  .  das 
war.  laut  0.  V.  um   1500  die  gute,  alte,  portug.  Bauemsitte. 

*  -»Este  twme  da  farfa  seguifUe:  Quem  tem  farelos?  poz -Ik'o  0  intlgOK  1  p.  ^.  nach 
den  ersten  Worten  des  Stflckes,  gerade  wie  mit  dem  Roman  Alenina  e  Moga  gtschah. 

*  Andre  de  Resende,  der  1531  Verse  an  Erasmus  sandte  und  i.fS32  das  Gefieth- 
liacan  IVincipis  Lusitani  nachfolgen  liess. 
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de  devofäo  von  den  (25)  weltlichen  Stücken  gesondert  ^  Unter  den  ersteren, 
die  zwischen  1502  und  1534  entstanden,  sind  Passions-  uud  Auferstehungs-, 
Corpus-Christi-  und  Weihnachts-Spiele  (6),  doch  entfernen  die  meisten  sich 
von  dem  stereotypen  mittelalterlichen  Modell.  So  ist  z.  B.  von  den  VVeihnachts- 
spielen  nur  das  erste  ein  gewöhnliches  Krippenspiel,  mit  Darstellung  des 
Hirtenlebens.  Die  Handlung  ist  fast  immer  eine  erweiterte,  der  Gedanken- 
inhalt originell ;  die  Gestalten  sind  vervielföltigt  (von  den  2  bis  6  des  Encina 
bis  zu  15,  16  ja  22),  und  lebenswahr,  doch  hat  bisweilen  das  übersinnliche 
Prinzip  die  Oberhand,  und  Begriffsfiguren  menschlicher  Tugenden,  Laster  und 
Charaktereigenschaften  treten  auf.  —  Im  Auto  da  Alma,  das  Calderon  be- 
nutzte, und  im  Auto  da  Fi,  in  dem  der  Glaube  den  Hirten  das  Mysterium 
der  Erlösung  deutet,  ist  das  spätere  Frohnleichnamsspiel  vorgebildet;  im  Auto 
da  Cananea  das  spätere  biblische  Drama;  im  Auto  de  S,  Martinho  das  drama- 
tisierte Heiligcuilcben.  Die  bedeutende  Trilogie  von  den  drei  Barken,  welche 
die  Seelen  zu  Hölle,  Fegefeuer  und  Paradies  führen,  die  Lope  im  Viage  del 
alma  vorgeschwebt  hat,  ist  eine  wirkliche  maralidade  oder  moral  representaciottj 
wir  d(?r  Dichter  sagt.  Das  Auto  da  Mofina  Mendes  (d.  h.  des  personifizierten. 
>/ Unsterns«),  in  dem  das  eigentliche  Weihnachtsspiel  durch  eine  Dramatisierung 
des  Mährchens  vom  Milchtopf  unterbrochen  wird,  bildet  den  Übergang  zum  welt- 
lichen Drama.  —  Die  profanen  Stücke,  die  in  der  Zeit  von  1505 — 1536  ent- 
standen, zerfallen  in  Lustspiele  {comedias,  4),  Schauspiele  (tragicomedias^  10) 
und  Possen  {farfas  de  folgar^  12).  Die  Grenzen  zwischen  den  drei  Spezies 
sind  jedoch  wenig  feste,  besonders  die  zwischen  Lustspiel  und  Posse.  Der 
hitztcrcn,  die  im  allgemeinen  einfacher  und  kürzer  ist  und  unter  wenigen 
Personen  vor  sich  geht ,  mangelt  der  Prolog  (Prologo,  Argumento,  Introito) ; 
ihre  Figuren  entstammen  den  niederen  Volksschichten  (sind  figuras  baixas) 
und  sprechen  die  vulgäre  Umgangssprache.  In  den  Schauspielen  erscheinen 
hingegen  altas  figuras,  d.  h.  Könige  und  Helden ,  deren  rhetorica  y  escogido 
estylü  dichterisches  (iepräge  trägt:  der  opcrn- und  ballethafte  Prunk,  mit  dem 
sie  auftreten,  charakterisiert  sie  als  Nachfolger  der  Momos.  Die  zwei  wirklich 
wertvollen  Ritterdramen  D,  Duardos  und  Z>.  Amadis  bereiten  das  Helden- 
Schauspiel  vor,  während  der  Templo  d* Apollo  ein  Vorläufer  der  allegorischen 
Komödien  ist.  Von  relativ  höchstem  dramatischen  Wert  ist  unter  den  Possen  die 
Far(a  de  Inez  Pereira.  Die  Widersacher  des  Dichters,  —  homens  de  botn  saber,  und 
detractores'^  ~  -  insinuierten  dem  Könige,  Vicente's  Werke  seien  nicht  Eigen- 
arbeit, sondern  gestohlenes  (iut,  blosse  Plagiate.  Da  erbot  er  sich,  über 
<»twrlches  aufgegebene  Thema  ein  Bühnenstück  zu  schreiben.  Man  wählte 
(las  Sprichwort:  »Ein  Esel  der  mich  trägt,  ist  mehr  wert  als  ein  Ross,  das 
mich  abwirft 3«,  und  Gil  Vicente  illustrierte  es,  nicht  eben  fein  doch  dreist 
und  drastisch,  durch  die  Erfahrungen  der  romantischen  ( phantasiosa)  Titelheldin, 
in  erster  Eht^  mit  einem  herrschsüchtigen  Ritter  und  in  zweiter  mit  einem  bis 
zur  Infamie  gehorsamen,  bäuerlichen  Dummerjan.  —  Nationale  Stoffe  behandeln 
inul  patriotischen  Geist  atmen:  A  Rxhorta^ao  ä  guerra;  Lusitania;  NaotfAmores 
und  das   Auto  da  Fama. 

'  iMibt'diri^l  stiiniiiit  di«*  Anonlmiug  der  fd.  princ.  nebst  Titeln  und  Didaskaiien  von 
(i.  V.  *ielf»er  her.  Auf  Befehl  Johann's  111.  bereitete  er  den  Druck  seiner  Werke  vor,  /u 
•  i«  r  « t  die  Widmung  sogar  geschrieben  hinterlie^s.  Vorlier  waren  dieselben  gewis«;  in  Fliig- 
fdattcni  verbr«*it't  worden  ^empremidas  pelo  mtwi^<i.,  worauf 'auch  die  Verbote  von  1551  und 
1. ')'»«>  «.clilics«;en  hssen,  sowie  die  Reprodnkli««neii  rie?  l^>..  17  und  l8.  Jbs.,  in  denen  Be- 
zeichnungen wie  Maralidade  vorkommen. 

'-'  Widirscheinlich  waren  darunter  di"  VerOisser  klnssischcr  Regeischauspiele  (wie 
Mirand;ii  und  lat.  Schultragftdien  wie  M.ildonndo,  der  151<>  am  portug.  Hofe  seine 
■Hispaniotm    aulTiihren  lies  (Gallardo   2870). 

'     Mais  quero  asno  que  mt  lere,  quf  cavailo  que  me  derrubev.  (II l    121). 
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in  allen  seinen  weltlichen  Bühnenstücken,  und  selbst  inj;den  Autos, 
packt  der  Dichter  einzelne  Figuren  aus  dem  frischen  vollen  Menschenleben, 
und  verpflanzt  sie  leibhaftig  auf  die  Szene.  —  Alle  Stände,  Lebensalter  und 
Geschlechter  sind  vertreten:  Könige,  Ritter,  Bürger,  Handwerker,  Bauern, 
Hirten,  Seefahrer,  jüdische  Heiratsvermittler,  Ärzte,  Juristen,  Geistliche,  Nonnen, 
Kupplerinnen,  Marktweiber,  Arbeiterinnen,  Sennerinnen.  Daneben  aber  er- 
scheinen, wie  schon  angedeutet  ward,  Ideal-  und  Phantasieüguren  mannigfacher 
Art:  Christus  und  die  Jungfrau;  Personen  aus  der  Bibel,  von  Adam  bis  zu  den 
Evangelisten;  Heilige,  Sibyllen,  Propheten,  Kirchenväter;  und  in  buntem  Durch- 
einander mit  der  christlichen  Welt,  antike  Götter  und  klassische  Helden,  Engel, 
Tod  und  Teufel,  Magier,  Drachen,  Feen  und  Zauberspuk;  Personifikationen 
abstrakter  Begriffe:  Naturkräfte,  Jahreszeiten,  Monate,  Völkertypen,  Städte, 
(iebirge,  Flüsse,  Gestirne.  —  Einige  Gestalten  gelingen  besonders  gut,  und 
werden  typische  Vorbilder  für  spätere  Nachzeichner:  der  arme,  verliebte  Edel- 
mann, der  nichts  als  seine  Guitarre,  ein  rostiges  Schwert,  einen  Spiegel  und 
einen  Cancionaro  sein  nennt,  d.  h.  der  von  Brot  und  Radies'chen  lebende 
raphanophagus  des  Nicolaus  Clenaräus,  dessen  nächtliche  Zwiegespräche  am 
Gitterfenster  (vulgo  =  gargarejosl)  noch  heute  eine  Wahrheit  sind;  dazu  seine 
hungernde  und  medisierende  Dienerschaft;  der  zum  Hofmann  gewordene 
Kleriker;  der  verliebte  Alte;  der  einfältige  Provinziale  {ratinho)^  den  man 
hänselt,  der  Tölpel  {parvo\  aus  dem  sich  der  gracioso  herausbildete  u.a.m. — 
Dazu  kommt  das  gleichfalls  realistische,  theatralisch  so  bedeutsame  Moment 
dos  Polyglottismus.  Nicht  nur  die  beiden  peninsularen  Hauptsprachen  hand- 
habte Gil  Vicente  meisterhaft,  in  jeder  Stilart,  vom  gewöhnlichsten  Pöbel- 
jargon (der  Provinz  Beira)  bis  zum  feinsten  Hofton,  und  zur  zartesten  lyrischen 
Redeweise,  und  verwendete  sie  (auch  hierin  vorbildlich  fiir  alle  späteren  Drama- 
turgen) zu  hübschen  Kontrastwirkungen:  auch  das  macaronische  Latein  der 
gelehrtthuenden  Ärzte  und  Juristen,  und  die  Zitiersucht  der  Theologen  beutet 
er  ergiebig  aus  und  führt  seit  1510  radebrechende  Franzosen  und  Italiener 
neben  lispelnden  Zigeunern,  Negern  (guini)  und  Mauren  (aravid)  und  Juden 
(mit  hebräischen  Formeln  1525  und  26)  vor,  deren  eigentümliche  Jargons 
er  lautlich  und  syntaktisch  trefflich  treu  charakterisiert.  Lange  bevor  die  Spanier 
Rueda  und  Badajoz  sich  dieses  derbkomischen  Wirkungsmittels  bedienten, 
und  selbst  ehe  Tor  res  Naharro  in  seiner  Serafina,  Soldadesca  und  Tinelaria 
damit  glänzte  (vor  151 7)*. 

Das  bunte  Gewimmel  heterogener  Gestalten  und  verschiedener  Sprachen, 
die  Mischung  von  derbstem  Scherz  und  heiligstem  Ernst,  das  barocke  Neben- 
einander von  Heidnischem  und  Christlichem,  der  Widerstreit  zwischen  ortho- 
doxen und  aufgeklärt  reformatorischen  Gedanken  und  die  krasse  Roheit  vieler 
( Geschehnisse,  lassen  den  modernen  Leser  freilich  zu  reinem  Kunstgenuss  nicht 
kommen.  Was  Gil  Vicente  am  meisten  fehlt,  ist  jedoch  die  geschlossene  logische 
Durchführung  der  oft  gut  ersonnenen  Fabel.  Die  Handlung  ist  zu  wenig  vom 
Unwesentlichen,  Zufälligen  geläutert;  mit  sorgloser  Einfalt  sind  die  Motive 
nebeneinandergestellt  und  folgen  die  Szenen  aufeinander,  ohne  innere  Ent- 
wickelung.  Man  ergötzt  sich  nur  an  vorzüglichen  Einzelszenen  und  an  ver- 
einzelten wohlgelungenen  Charakteren.  Dazu  an  lyrischen  Stellen  von  ent- 
zückender Anmut.  Von  dem  wertvollen  Liederschatze,  den  die  Vicente' sehen 
Dramen  in  sich  bergen,  war  schon  wiederholt  die  Rede  fj  19.  20.  21  und 
öfter).  Von  klassischen  Formen  oder  ital.  Geist  und  Versmass  ist  jedoch 
(trotz  Rapp's  und  Brag^'s  Versicherungen)  hier  noch  keine  Spur.     Überall 


*  Ich  teile  also  nicht  die  von  A.  L.  Stiefel,  Zsckr.  XV  p.  208 — 9  ausgesprochene 

Ansiclit. 
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nur  mittelaltcriich-pcninsiilarc  Formen:  trovas  verschiedenster  Bauart  und  die 
üblichen  oitavas  de  arte  mayor,  mit  allen  möglichen  Variationsversuchen.  In 
supimai  eine  höchst  bemerkenswerte  VVoitertührung  der  Ciebilde  des  15.  Jhs.; 
doch  formell  nichts  wahrhaft  Neues. 

117.  Den  ersten  Anstoss  zur  Schöpfung  des  Vicente'schen  Dramas 
gab,  ohne  Zweifel,  Juan  del  Encina  mit  den  1496  in  seinem  Cancionero  ver- 
öffentlichten 8  Eglogas^  Autos  oder  Representaciones,  Dass  dem  so  sei,  wussten 
und  bekannten  die  Zeitgenossen,  wie  z.  B.  Vicente's  Kamerad  Garcia  de 
Resende^  Doch  kam  ihm  Anregung  noch  von  vielen  andern  Seiten, 
wie  indirekt  die  Anklagen  seiner  (Gegner  und  direkt  einige  bisher  unbeachtete 
Aussagen  des  Dichters  selbst  bezeugen,  in  der  Vorrede,  die  er  als  Einleitung 
zu  seinen  Werken  an  König  Johann  III.  richtete.  Darin  sagt  er  nämlich,  er 
würde  stolz  sein,  wären  seine  »ganz  elenden  Schöpfungen  auch  nur  ein  Echo 
älterer  (ienies«  und  »die  alten  und  neuen  Dichter  hätten  ihm  alles  Schöne 
schon  vorweg  genommen«:  Os  antigos  e  modernoi  näo  leixaram  cousa  boa par 
dizery  netn  irwenfdo  linda  por  achar,  nem  grtifa  por  descubrir,  —  Encina's 
Spuren  folgte  er  nur  in  seinen  ersten  geistlichen  Stücken.  Später  gemahnt 
mir  die  häufige  Verwendung  von  Hirten  noch  an  diese  Herkunft.  Die  früheste 
Posse (V)  des  Spaniers  {^ Egloga de Placida y  Victor iano^f.)  erschien  erst  als  Vicente 
schon  in  vollem  Fahrwasser  war.  Doch  wird  er  seine  dramatischen  Studien  auch 
daran  und  an  den  Farsas y  Eglogas  des  Lu cas  Fernandez(i5i4)  besonders 
aber  an  den  Comedias  des  Torres  Naharro  (1517)  fortgesetzt  haben,  die  er 
übrigens  alle  drei  an  Fruchtbarkeit,  Vielseitigkeit,  Originalität,  Geistesfreiheit 
und  vis  comica  weit  überflügelt.  Französ.  myst^res,  miracleSy  moraUtis,  sotties 
und  farceSy  ital.  Rappresentazioni  und  Faschingsaufzüge  waren  ihm  sicher  nicht 
unbekannt-.  Hingegen  bleibt  es  mir  zweifelhaft,  ob  er  den  schon  1472  ge- 
druckten Plautus  während  seiner  Universitätsjahre  gelesen  hatte.  Bestimmte,  ob 
auch  leise  Anklänge  finde  ich  in  den  »Vier  Jahreszeiten«  und  im  »Triumph  des 
Winters«  an  mittellat.  7»Conflictus<  (hietnis  etveris\  s.II  1,167).  Das  Klagelied  der 
Säuferin  Maria  Parda  erinnert  an  Pathelin's  Testament(i52o)  und  Ähnliches. 
Die  Sermone  und  Kapuziner-Reden  weisen  auf  die  Sermons  joyeux  des  clercs 
de  la  Bazochf  hin^.  Die  erste  Totenbarke,  die  Gil  Vicente,  wie  gesagt, 
Auto  de  mondidade  betitelt*,  stellt  Kenntnis  franz.  tnoraUtis  ausser  Frage. 
Ein  serviler  Nachtreter  ist  Gil  Vicente  jedoch  durchaus  nicht.  Wenige 
dramatische  Schriftsteller  werden  so  fest  auf  eigenen  Füssen  stehen  wie  der 
»portugiesische  Plautus«.  —  Naturwüchsig  durch  und  durch,  aller  Be- 
schränkung abhold,  um  Kunstdogmen  unbekümmert,  moralischer  Tendenzen 
bar,  blieb  er  auch  von  Manieren,  Geschraubtheit,  Pedantismus  und  jeder  Prü- 
derie frei:  er  verwirft  und  vermeidet  keinen  noch  so  derben  Einfall  und  kopiert 
unterschiedslos  was  die  Realität  ihm  vor  Augen    fuhrt   (wobei  jedoch   gesagt 

»  S.  Miscellanea,  Str.  18 1  («Icr  ed.  1798):  *E  vimos  singularmente  Fazer  repre- 
sentagoes  Destilo  muy  eloquente^  De  muy  navas  invenfoes  E  feitas  por  Gil  Vicente.  Elle  f(*y 
0  que  invenUni  Isio  cd  e  0  usou  Com  mais  graga  e  mais  doutrma,  Posto  qtu  yoam  del  Enxina 
O  pastoril  comffou<.<^. 

•  Welclie  «iavon  er  gekonnt  und  ob  er  auch  mit  engl.  Tfurral  plays  und  masks  ver- 
traut war.  bleibt  zu  untersuclien.     Seine  Tochter  Paula  schrieb  eine  engl.  Graminatik. 

'  Von  nicht  dramatischen  Werken  hatte  er.  ausser  antiken,  mittelalterlich.en  und 
nio<Iernen  lat.  Autoren,  (worunter  Krasnuis)  besonders  span.  Ritterromane  und  Novellen 
und  vor  allem  ital.  und  span.  Canzonette  musicali  studiert.  Kr  zitiert  Feregrino y  Ginebra  II  40 
(ijedr.    lf>27)  Leriano  y  Laureola   II  40  (gedr.  schon   1490  ""*J  ^<^"  it«*»!-  Heptameron. 

*  S.  dallardo  4573.  Diese  portug.  Totenbarke  (o(i^v  richtiger  Hölle  und  Pnradie.« 
zusammen)  soll  der  Dichter  selbst  span.  neu  bearbeitet  hiben  als:  Tragicomedia  alegarica  del 
Paraiso  y  del  htßtmo.  Ein  Druck  von  1539  ist  noch  vorhanden.  S.  Moratin,  K.italog 
No.  60 ;  B  a  r  r  e  r  a  y  L  e  i  r  a  d  o ;  und  B  r  a  g  a  ,  Qiustßes  p.  226 — 237.  Die  abgedf  uckten 
Proben  scheinen  in  der  Thal  einer  eigenartigen  Überarbeitung  zu  entstammen. 
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werden  inuss,  dass  seine  Werke,  mit  den  spanischen  Celestinas  und  den  itaJ. 
Commedie  del  Cinquecento  verglichen,  höchst  anständig  sind). 

Das  Fehlen  jeglichen  konventionellen  Zwanges  hat,  wie  mich  däiicht, 
zweierlei  schädliche  Folgen  gehabt.  Erstens:  Gil  Vicentc  hat  zwar  Schule 
gemacht;  seine  Schüler  aber  blieben  der  bequemen  Regel-  und  Stillosigkeit 
des  Meisters  allzu  treu,  und  haben  das  so  ausserordentlich  kraftvoll  begonnene 
Drama  nicht  weiter  entwickelt.  Es  blieb  in  den  Windeln  stecken.  S.  j5  129 — 134. 
Zweitens:  Die  Reaktion  gegen  das  Übermass  von  Freiheit,  das  sich  darin 
bethätigt  hatte,  konnte  nicht  ausbleiben.  Derselbe  König  und  derselbe  Hof, 
der  vor  den  Wittenberger  Tagen,  oder  richtiger  vor  den  Tridentiner  Conzil- 
Beschlüssen  die  masslosesten  Invektiven  gegen  den  der  Regel  nach  als  zucht- 
los angefeindeten  geistlichen  Stand  und  die  unverblümtesten  Natürlichkeiten 
Vicente's  und  seiner  Genossen  belacht  hatte,  musste  gänzlich  umsatteln,  und 
Hess  bald  nach  1540  sich  von  der  soldatisch  geschulten  Compagnie  Loyola's 
freudig  und  rückhaltlos  knechten.  Im  Todesjahre  Vicente's  ward  die  Inqui- 
sition eingeführt;  seit  1539  gab  es  eine  verschärfte  Bücherzensur. —  Dass  1561, 
nachdem  bereits  dies  und  jenes  Stück  Vicente's  verboten  war,  eine  unbe- 
schnittene Gesamtausgabe  seiner  Werke  erscheinen  konnte  (die  erste,  lange 
zuvor  vorbereitete)  muss  als  ein  glückliches  Versehen  bezeichnet  werdend 

11.  ANFANGK  DER  PORTUGIESISCHEN  BUKOLIK:    CHRISTO VAM  FALCAO 

UND  BERNARDIM  RIBEIRO. 

118.  So  peninsular  Gil  Vicente  auch  ist,  so  kennt  doch  heute  das 
Lesepublikum  kaum  mehr  als  seinen  Namen.  Er  wird  nicht  als  echter  Reprä- 
sentant der  portug.  Nationalität  angesehen.  Dazu  ist  er  zu  verständig,  zu 
kerngesunden  Humors,  zu  wenig  sentimental  und  lyrisch.  Seine  anmutigen 
volksmässigen  Lieder  und  Romanzen  werden  nicht  als  subjektive  Gefiihls- 
äusserungen,  sondern  als  Gemeingut  des  Volksgeistes  betrachtet. —  Die  ersten 
Individualitäten  des  16.  Jhs.,  die  als  wirklich  typische  Vertreter  und  Inter- 
preten der  alma  portugueza  anerkannt  und  noch  heute  beliebt  sind  und  be- 
wundert werden,  sind  Christm^am  Falcäo  und  Bernardim  Ribeiro,  ein  wahl- 
verwandtes Freundespaar,  zwei  liebeskranke  Schwärmer,  die  in  ihren  thränen- 
reichen  Gedichten  nur  sich  selber  geben,  in  eminent- nationalem  und  zu  gleicher 
Zeit  so  ganz  persönlichem  Stil,  dass  sie  mit  keinem  anderen  Dichter  vor  oder 
nach  ihnen,  wohl  aber  untereinander  zu  verwechseln  wären.  Diese  beiden 
gleichgesinnten  Schöpfer  der  romantischen  Bukolik  d.  h.  der  Idylle  in 
Versen  und  des  Schäferromans  in  Prosa,  wollten  leben  wie  sie  dichteten, 
scheiterten  jedoch  an  dem  Unterfangen,  Ideal  und  Wirklichkeit  in  Einklang 
zu  bringen  und  starben  gebrochenen  Herzens,  vermutlich  in  der  Fremde,  dem 
Rufe  der  Portugiesen  als  »verliebte  Thoren«  dadurch  neue  Nahnmg  gebend.'-^ 

Sowohl  in  der  einzigen  Idylle  des  Falcäo  wie  in  den  rni\f  Eglogas  des 
Ribeiro  und  in  seinem  Prosaroman  treten  sie  selber  auf,  und  zwar  als  Menschen, 

*  Diese  erste  1561/62  gedruckte  Ausgabe,  mit  Holzschnittbildchen,  wurde  von  den 
Kindern  des  Dichters  herausgegeben,  von  Paula,  der  das  Privileg  ausgestellt  ward, 
und  von  Lui<,  der  eine  neue  Widmung  an  König  Sebastian  schrieb.  Die  zweite,  bereits 
verstflmmeltc.  besorgte  1586  ein  in  der  königl.  Kapelle  bediensteter  A  ffonso  Lopes,  d«T 
sich  auch  der  Dramen  von  Camues,  Prestes  u.  a.  annahm.  Acht  span.  Szenen  und 
Stocke  nahm  Böhl  de  Faber  1833  in  sein  Teairo  Espami  auf.  Ausserdem  giebt  es  nur 
den  Hamburger  Neudruck  von  1834  fmit  unbrauchbarem  Glossar)  und  den  Lissabonner  von 
1852.  Ober  Einzelausgaben  unterrichten  Barbosa  Machado,  Barrera  y  Leirado. 
Salv^  und  Gallardo  4572—77.     Eine  kritische  Neuausgabc  ist  ein  Bedürfnis. 

*  Einige  dürftige  Proben  span.  Urteile  Ober  die  Liebesnarrheit  der  Portugiesen  gab 
ich  in  Ztschr.  VII  p.  429.     Sie  lassen  sich  verzehnfachen. 
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deren  ganzer  Lebensinhalt  Liebe  ist.  Bartlose  Jünglinge  sind  sie  als  sie  ihr 
Herz  verlieren,  und  Kinder  sind  die  Geliebten;  sanfte,  mit  wenigen  Zügen, 
in  milden  Farben  gezeichnete  Gestalten  von  prae-raphaelitischem  Gepräge 
lind  der  etwas  eckigen  keuschen  Grazie  sehr  früher  Jugend.  Von  Beatrice 
und  Laura  entfernen  sie  sich  jedoch  durch  einen  wesentlichen  Zug.  Die 
ihnen  gewidmete  Liebe  erwiedern  die  kleinen,  gedankenarmen  und  gefühlvollen 
Portugiesinnen  sofort,  mit  gleicher  Inbrunst,  und  zeigen  ihr  Empfinden  ohne 
Scheu,  mit  naivster  Natürlichkeit.  Die  Vernunft  wird  weder  vom  starken, 
noch  vom  schwachen  Geschlecht  herbeigerufen  um  die  Leidenschaft  zu  zügeln. 
Liebe  ist  unwiderstehlich.  Sie  kommt  und  geht.  Man  giebt  ihr  willenlos 
nach,  mit  fatalistischer  Passivität.  Diese  Grunddogmen  des  spezifisch-portug. 
Liebeskodex'  finde  ich  schon  bei  beiden  Autoren.  Sie  lauten  daselbst:  O  que 
ha  de  ser,  ha  de  ser:  näo  se  ihe  pode  fugir  und  Erros  por  amores  dignos  sdc 
de  perdoar.  Aus  der  Thatsache,  dass  Falcäo  und  Ribeiro  der  nationalen 
Auflassung  von  Liebe  zum  ersten  Male  Worte  liehen,  und  aus  der  Spon- 
taneität ihrer  poetischen  Beichten  erkläre  ich  es  mir,  dass  ihre  Werke,  trotz 
recht  altvaterischer  Geschwätzigkeit,  zahlreicher  Wiederholungen  und  geschmack- 
widriger Wort-  und  Reimspielereien,  dennoch  bis  heute  nicht  veraltet  sind. 

119.  Woher  ihnen  die  Anregung  kam,  sich  selber  gerade  unter  der 
Hirtenmaske  vorzufuhren  (und  zwar  unter  Benutzung  leicht  durchschaulicher, 
oft  anagrammatischer  Kryptonome),  und  eigene  Erlebnisse  in  also  verschleierter 
Form  darzustellen,  lässt  sich  aus  den  Dichtungen  nicht  deutlich  erkennen, — 
doch  ist  es  leicht,  Vermutungen  darüber  aufzustellen.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  gebildete  und  vielleicht  studierte,  adlige  Höflinge,  wie  beide  es  waren, 
an  der  Schwelle  des  klassischen  Jhs.  die  virgilianischen  Hirtengespräche  (in 
der  Sevillaner  Ausg.  von  1498?)  und  ihre  mittellat.  Nachahmungen  kannten, 
wie  auch  die  span.  Übersetzung  der  ersteren  (1496).  Sehr  möglich  auch,  dass 
sie  Petrarca's  bukolisches  Gedicht,  Boccaccio's  Ameto  und  NinfaU  und 
Bojardo's  Egloghe  gelesen  haben .  Fast  sicher,  dass  E n c i n a ^ s  Schäferspiele, 
nebst  den  Pastoralen  des  Lucas  Fernandez  und  anderer  Zeitgenossen,  ihnen 
so  gut  wie  Vicente  und  Resende  in  Folge  höfischer  Pallast- Aufiührungen 
vertraut  waren  K  Und  gewiss,  dass  die  in  jj  113  erwähnten  lat  Idyllen  des 
Portugiesen  Hermigius  (1501),  in  denen  Freunde  und  Genossen  zu  Hirten 
verkleidet  auftreten,  sie  in  jene  Bahn  drängen  konnten 2.  Einige  stereotype 
Kingangsformeln  ihrer  frühesten  Pastoralen,  durch  welche  der  Schauplatz  der 
Hirtenszene  gemalt  wird®,  halte  ich  jedoch  für  direkte  Nachklänge  aus  den 
heimischen  serranilhas,  respective  aus  ihren  prov.  und  nordfranz.  Parallelen. 
Weiter  aber  geht  die  Nachahmung  auch  nicht.  Falcäo  und  Ribeiro 
sind  Selbstdichter  und  ihre  Verse  dringen,  Naturlauten  gleich,  aus  innerster 
Herzenstiefe  hervor,  lo  mi  son'un  che  qtMndo  Amor  spira,  twto  durften  sie 
sprechen. 

Welcher  von  beiden  der  Ältere  war,  oder  doch  seinen  Lebensroman  zu- 
erst poetisch  behandelte,  ist  nicht  festzustellen.    Ebensowenig  wissen  wir,  wann 

*  Ich  denke  z.  B.  an  die  Egloga^  welche  Diego  de  S.td- Pedro  dem  Gcmhls- 
rorn.iii   Cuestion  de  Atnor  einfügte,  und  die   1512  in  Neapel  aufgelührt  ward. 

*  Dieser  SchQler  Polizian's  sandte  schon  I49Ö.  14^6.  und  löOO  Einzelabschriften 
seiner  1501  in  Bologna  dargestellten  und  gedruckten  Hirtengespräche,  an  Jen  König  und 
irewisse  Gönner.  In  einer  derselben  sind  z.  B.  unter  den  Decknamen  Thyrsus.  Alphe- 
sibeus  und  Lygdanus  die  drei  BrOder  Teixeira  zu  erkennen  (Trist äo  -J-  147*), 
Luis    und  Alvaro),  Söhne  des  Kanzlers  Johann's  IL 

*  Mim  vfri;leicln-  %Antre  Chitra  a  mtty prezada  R  a  serra  de  RihaL'joi  und  »Aai  selvas  /.tfifo 
<fo  mnrv,  kow  it'  *Anirc  Tejo  e  Odiana"  mit  folgeiideii  Kingängni  a\[vv  Serrant/Aas :  Entre  Torres 
f  Ximena\  .1'  ttna  di  Cintva  Cerca  la  Tablada:  IJe^ando  a  Pineda\  Entre  S'.sa  e  CiHiHra\ 
De  Lozoya  a  iS'emafria :  Passando  por  la  Toscatta ,  Entre  Sena  e  Florencia  —  wie  man  sieht 
lauter  Ör  ts  bezeichnungen  an  Stelle  frz.  Zeitumstände  (Dautritr)  (ofl  auch  daneben). 
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CS  geschah.  Bestimmt  zwischen  1500  und  1536,  aus  welchem  Jahre  ein  Fhig- 
blatt  mit  cinrr  der  Eglo^as  des  Ribciro  sich  erhalten  hat;  wahrscheinlich 
nach  15 16,  als  beide  sich  bei  Hofe  schon  als  Liederdichter  Ruf  erworben 
hatten,  und  vor  1526,  ehe  in  Spanien  und  Portugal  die  neue  Schule  eröffnet 
wurde.  Zuerst  handschriftlich,  dann  in  undatierten  pliegos  sueltos  kursierten  die 
bukolischen  Neuheiten  wohl  in  Spanien  und  Italien  drei  Jahrzehnte  lang,  bis  nach 
dem  Tode  oder  Verschwinden  der  beiden  Freunde,  um  1550  Buchausgaben, 
Nachahmungen  und  verherrlichende  Referenzen  auf  ihre  Werke  möglich  wurden. 
Nach  Versform  und  Sprache  gehören  Falcao  und  Ribeiro  (die  sich  auch 
in  keinem  kleinsten  Liede  des  Kastilischen  bedienten)  ^  an  die  Grenze  zwischen 
der  2.  und  3.  Epoche.  Sie  verwenden  ausschliesslich  Kurzzeilen.  Ihre  Rglogas 
sind  Trmuis  in  Dezimen  und  Nonen.  Ihre  kleinen  Gedichte  sind  Cantigas, 
rUtificeieSf  Esparsas,  Glosas  und  Romances  (in  noch  nicht  stereotypen  Formen) 
und  oft  volkstümlichen  Gebahrens.  Neu  ist  eine  Sextine^  und  ein  Echo- 
gedicht^.  Kenntnis  des  prov.  und  portug.-prov.  Minnegesangs  scheint  mir 
gewiss*. 

120.  Christovam  Falcao,  aus  englischem,  1383  mit  D-  Filippa 
de  Lencastre  eingewandertem  Adelsgeschlecht,  dessen  zahlreiche  Mitglieder 
natürlich  bei  Hofe,  im  Felde,  so  wie  in  der  Verwaltung  des  Reiches  und  der 
Kolonien  hohe  Ämter  bekleideten  und  unter  den  Hofpoeten  auch  nicht  fehlen*, 
verliebte  sich  als  ganz  junger  Page  {f>de  pouca  idade€)  am  Hofe  Emanuels, 
an  dessen  seröes  er  teilnahm**,  in  ein  kleines  Mädchen  (menina  und  pcquend)^ 
D.  Maria  ßrandäo  aus  der  Familie  des  portuenser  Schatzmeisters,  und 
tauschte  mit  ihr  im  Geheimen  das  Ehegelöbnis  aus.  Eine  eifersüchtige 
Freundin  (Joana)  verrät  sie.  Und  da  er  wenig  begütert,  sie  aber  sehr  reich 
war,  ward  Maria  im  Cisterzienserkloster  Lorväo  versteckt  gehalten,  während 
Christovam  5  Jahre  lang  in  Privatgewahrsam  schmachtete,  bis  ihre  vornehmen 
Verwandten,  unter  dem  Vorwand,  Christovam's  Liebe  sei  eine  eigennützige, 
das  Wort  eines  Kindes  aber  nicht  bindend,  sie  vermählt  hatten.  Des  Dichters 
fernere  Schicksale    sind    unbekannt'.      Was   die  Litterarhistoriker ,   auf  Grund 

'  F  ;i  I  c  u  o  iSsst  jedoch  eine  SeFUieriu  (Serratia)  spinnend  das  schon  froher  erwithnte 
Wallfahits- /  V//fl:;///Vf;  :singen:  Yo  nie  iha  ia  mi  madre  A  Santa  Maria  del  l^tw,  S.  oben  §  19 
I».  149  und  152.  (ianz  zu  ITnrecht  steht  Ribeiro  im  Schriltstellerkatalog  des  Garcia 
Peres  p.  492  und  652. 

'  In  A  ch  tsilhlern.  wie  eine  andere,  derselben  Zeit  gehörige,  von  Miranda  Nr.  74- 
Ob  Ribeiro  oder  Falcao  ihr  Verfasser  ist.  vermag  ich  nicht  zu   entscheiden. 

•  Das  Kchogedicht  ward  1536  als  Schlusssatz  der  3.  Egl.  von  Ribeiro  gedruckt. 
Ein  anderes  (?)  Kchogedicht  von  ihm  soll  lö77  in  das  verschollene  Liederbuch  des  Goenser 
Paters  Petlro  Ribeiro  eingetragen  worden  sein,  -\hnliche  KunststOcke  fertigten  Gil 
Vicente  II  .^9  und  Miranda  No.  88. 

*  Nicht  bloss  aus  den  Sextinen ,  sondern  aus  einigen  Coblas  recordatn/as,  welclie 
Ribeiro  zusan  nun  mit  Miranda  verfasste  (Nos.  h\  uml  52.  p.  745  u»fl  770  ""d  aus 
des  letzteren  /«><7-/r^/w- Strophen,  so  wie  aus  der  von  ihm  nacherzählten  Fabel  vom  Mairegen 
(nach  Peire  Cardinal)  und  aus  anderen  Anzeichen  darf  man  auf  Umgang  aller  drei  Dichter 
mit  prov.-portug.  Liederböchem  schliessen. 

*  Canc,  de  Res.  II  369,  1  463  und  466;  111  373:  lauter  Anspielungen  auf  Joam 
Falcao.  der  auch  an  einem  Scherz.spiel  dichtend  teilnahm  (III  125).  Es  kann  der  Vater 
des  Idyllikers  sein,  dessen  vollständiger  Name  Joam  Vaz  deAlmada  F  a  1  c  il  o  gewesen 
sein  soll. 

•  Genannt  wird  Christovam  im  Catu.  de  Res.  nicht,  doch  stehen  dasell»st  unter 
den  Liedern  R  i  b  e  i  ro '  s  einige  (3).  die  in  späteren  Drucken  F  a  Ic  il  o  zugesproclu-n  wurden. 
(Nos.  19.  23  und  39  der  jüngsten  Chrisfal -Ausgabe).  Und  andereiseits  finden  sich  unter 
Falcäo's  und  Ribeiro 's  Gedichten  Stücke,  die  unzweifelhaft  von  Miranda  sind  (No.  9 
und  1 1  der  genannten  Ausgabe).  Die  Jugendgedichte  der  drei  Neuerer  wurden  sicher,  als 
eines  Geistes,  gemeinsam  verbreitet. 

"  Man  lese  seine  Biographie  bei  Bnxf^iX ,  Berftardim  Rideiro  p.  140  — 178,  in  der  Aus- 
gabe des  Idylls  von   187 1,  und  in  der  J/ist.  de  Com.  II  p.  229. 

GkObsk,  OruadriM.  IIb.  V) 
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g^r.ziich  ungesiebter  und  einander  widersprechender  Notizen  der  (lenealogiker 
über  seinen  Posten  als  Flottenadmiral,  Statthalter  auf  Madeira  und  Komthur 
des  Christusordens,  so  wie  über  seinen  angeblicli  am  24.  Mai  1550  in  Evora 
erfolgten  Tod  berichten,  beruht,  so  viel  ich  sehe,  auf  Vermengung  seiner  vita 
mit  derjenigen  anderer  Homonymen ^  Glaubwürdig  scheint  die  Aussage,  er 
habe  in  Indien  gekämplt  [porquc  fiiio  casou  com  sua  äama,  foi  ttara  a  Imüa) 
und  die  Existenz  eines  illegitimen  Sohnes:  Christövam  Falcäo  de  Sousa^. 
Am  besten  endet  man  seine  Biographie  bis  heute,  wie  er  selber  sein  (jedicht, 
mit  den   Worten :  O  que  sc  ftz  lic  Crisfai.  Kao  sähe  ccrto  ningucm. 

Die  in  Form  einer  anmutigen  Erzählung  anhebenden  y^lrai'a^  lU  Cris, 
Fal.^  (aus  denen  die  nach  blossen  Titeln  urteilende  Kritik  ein  Rittorbuch  in 
Prosa  gemacht  hat)*^,  berichten  in  103,  durch  zwei  Liedereinlagen  erweiterten 
Dezimen  die  rührende  Geschichte  dieser  ersten  unschuldvollen  Liebe  zwischen 
Maria  und  Crisfal,  und  b(*sonders  die  letzte  Zusanimcnkunft  des  l)ereits  für  immer 
getrennten  Paares,  und  zwar  als  Traumvision,  die  der  schm(»rzzerrissene  Hirt<» 
den  Gebiigsbächen  von  Lorväo  mitteilt  und  die  eine  lauschende  Nymphe  in  eine 
Pappelrinde  schreibt,  >auf  dass  des  Dichters  Bekenntnisse  bis  zu  solchen  Höhen 
(*mporwüchsen,  wo  niedere  Ciedaiiken  sie  nicht  erreichen  könnten«.  Andere 
höfische  Licbesintriguen,  die*  sich  zwischen  1521  und  1531  abspielten,  werden 
nur  flüchtig  gestreift. 

Sonst  besitzen  wir  von  Falcäo  nur  noch  aus  dem  Getangnis  einen  ele- 
gischen Dissonanzenbrief  in  auseinandergerissenen  Reimpaaren*  fs.  p.  149)  und 
45  kleinere  Gedichte,  die  jedoch,  wie  schon  angedeutet,  noch  nicht  darauf 
hin  geprüft  worden  sind,  ob  sie  etwa  Ribeiro  oder  dem  Freund  und  Genossen 
beider,  Miranda,  angehörend  Von  den  mutmasslichen  ältesten  Drucken  ist 
leider  keine  Spur  vorhanden*^.  Vor  1558  lebte  am  Hofe  Johann's  IH.  ein 
Page  Crisfal  Diaz,  der  sicherlich  mindestens  10-15  Jahre  früher  nach  dem 
bereits  berühmten  »Schäfer«  getauft  worden  vvar^  Auch  benutzte  Camöes 
1553  in  Indien  Verszeilen  aus  der  Idylle^,  utjd  Couto  neimt  dieselbe  in  seiner 
achten  Dekade  (Kap.  34)  ^aquellas  antigas  c  nomeadas  (Variante:  namoradas) 
Irovas  de  Cri/ah.  Ein  Anonymus,  in  dem  man  den  geschickten  Nachbildner 
Bernardo  de  Brito  zu  erkennen  glaubt,  schrieb  1597  unter  dem  Hirten- 
namen Lisardo  einen  zweiten  Teil  zum  Crisfal:  »Sonho  de  Lysardo  que  he 
quasi  conto  a  2'*  fartc  de  C  yisfah  ^. 


*  Schon  1474  iii"l  77  kann  ich  cituMi  Christ.  I alcäo  ?i\s  nu>(o  ßdalgo  de  D.  AßousoV. 
nachweisen  (Soiisa.  Pro7'as  II  44  mul  40),  der  n84  in  Diensten  Johann"'»  II.  wieder- 
ei'^cheint  (ih.  j».  181 ).  Unser  Dichter  wird  «Icn  gleichen  Rang  noch  nach  1521  unler 
Johann   111.  eingenonnnen  hal)en  '  ih.  p.  84;^). 

«  Hist.  GefuaL  XII  454—5."). 

•''  S.  (iayangüs  in  Lihros  de  Cahalleria  p.   L.KW  lll  und  im   ReperU*rio  AmericaMo. 

*  Carta  tio  mesmo  estando  preso. 

^  Kin  verschollenes  Jagdbiich :  -iCriafäo  e  curiX  dos  falcöes  e  gmnäes*-  ist  möglicher- 
weise von  einen)  seiner  Vorfahren :  doch  kann  es  natürlich  auch  sein   Werk  sein. 

®  An  Ausgaben  existiert:  eine  dateido>e.  dem  Anschein  nach  bald  nach  lö50  als 
Trori'as  de  Crisfal  gedruckte  (IJss.  Bihi.  Aac,  Rcservidos  A  };  eine  1559  in  Köln  zu- 
sammen mit  Kihf  ir<»'s  Roman  veröffentlicht«*,  als  huma  mui  Homeada  e  agradcti'el  Egloga 
(vgl.  Salva  No.  169:^);  und  fernere  ans  den  Jahren  1571,  1619  (schon  mit  7.us;itz  di-s 
2.  Teils  I,  1639,  1721  und  die  neueste  von  Th.  Draga  besorgte,  Porto  1871.  mit  Bio- 
graphie. Alle,  auch  diese  letzte,  sind  äu.'serst  unvollkommen,  was  die  Textgestaltung  betrifft. 
Vgl.  jedoch  Bibiiügr.  Critica  p.  38.  (Jb  auch  die  Siteren  Ausgaben  der  Menina  e  fm*fa 
(Ferrara   1554  und  Evora   1557)  den  Crisfal  bieten,  weiss  ich  nicht;  bezweifle  es  jedoch. 

'  Sousa,  Provas  VII  p.  578. 

«  S.  Ztsekr,  VII  p.  439- 

'  S.  oben  p.  167. 
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121.  Bernardim  Ribeiro'  hat  das  Geheimnis  seiner  Liebe  mit  un- 
gleich dichterem  Schleier  umhüllt  als  Falcäo,  wie  man  meint,  geflissentlich, 
weil  der  hohe  Rang  seiner  Herzensdame  und  ihre  Stellung  bei  Hofe  ihn  dazu 
nötigten.  Das  Unterfangen,  den  Roman  seines  Lebens  klar  und  rein  aus  seinen 
Dichtungen  auszulösen,  ist  daher  ein  sehr  gewagtes.  Drei  Deutungsversuche 
sind  gemacht  worden.  Die  früheste,  doch  erst  nach  1600,  wiederum  von 
Faria-e-Sousa  niedergeschriebene,  angeblich  aus  der  Tradition  geschöpfte 
Sage,  der  Sänger  habe  die  Tnfantin  D.  Beatriz,  die  stolze  (1504  geborene)  Tochter 
Emanuels  geliebt,  bevor  sie  1 5  2 1  Fürstin  von  Savoyen  ward,  findet  weder  in  der 
(Jeschichte  noch  in  den  Werken  des  Dichters  irgend  eine  Bestätigung^.  Gänz- 
lich gegenstandslos  ist  auch  das  zweite,  von  Varnhagen  crsonnene  Märchen^, 
die  Schöne,  die  ihn  liebeskrank  machte,  sei  die  Tochter  der  katholischen 
Könige,  Juana  la  loca,  gewesen  (geb.  1479,  gest.  1555),  es  sei  denn,  man 
wolle  es  darauf  gründen,  dass  eine  der  Hauptfiguren  seines  Romans  den  Namen 
Aonia  trägt,  und  dass  auch  die  Heldin  des  persönlichsten  unter  seinen  Hirten- 
gedichten Joana  heisst* !  Sinnreicher  und  viel  wahrscheinlicher,  ob  auch  noch 
höchst  unsolide  aufgebaut,  ist  die  dritte  Aufstellung,  von  Th.  Braga:  in  der 
unglücklich  Geliebten  sei  die  zum  Hause  Braganga  gehörige  Nichte  des  1483 
enthaupteten  Herzogs,  D.  Joana  de  Vilhena  zu  erkennen,  welche  noch  als 
ganz  kleines  Mädchen  nach  Spanien  geflüchtet  ward,  1497  heimkehrte,  sich 
1516  mit  dem  humanistisch  gebildeten,  dichterisch  begabten  Grafen  vonVimioso 
D.  Francisco  de  Portugal  vermählte,  und  1549  als  Wittwe  in  den  Orden  der 
Freiras  tnantelatas  trat.  —  Genaue  Daten  aus  dem  Leben  Ribeiro' s,  welche 
diese  Vermutung  bestätigten,  giebt  es  nicht.  Aus  Selbstaussagen  und  Andeu- 
tungen seines  Freundes  Mir  an  da,  die  natürlich  mit  Vorsicht  und  Kritik  zu 
verwerten  sind^,  wissen  wir  nur,  dass  der  junge  Edelherr,  der  1516  bereits 
als  Dichter  aufgetreten  jvar,  und  mit  Miranda  um  die  Wette  vor  152 1  die 
spröde  und  hoheitsvolle  D.  Leonor  de  Mascarenhas,  seine  Base,  feierte*, 
aus  Torräo  im  AUmtejo  stammte;  2ijährig  an  den  Hof  kam  um  der  Not  und 
Dürre  seiner  Heimat  zu  entfliehen  und  für  sein  Fortkommen  zu  sorgen;  dort 
eine  Liebestragödie  erlebte,  von  einem  anderen,  gleichfalls  dichtenden  Neben- 
buhler, den  ein  Mächtiger  beschützte,  ausgestochen  ward;  und  in  die  Fremde  floh. 
Vermutlich  nach  Spanien,  und  weiter  bis  nach  Italien.  Was  Genealogiker  und 
Litterarhistoiiker,  vom  17.  jh.  an,  über  Abstammung,  Stellungen,  Vermählung 
und  Nachkommen  melden,  beruht,  wie  bei  Falcäo,  Gil  Vicente  und  vielen 
Dutzenden  anderer  portug.  Dichter,  auf  kritikloser  Aneinanderreihung  wider- 
sprechender Daten  und  Thatsachen  aus  dem  Leben  verschiedener  Homonyme. 
In  diesem  Falle    boten  sich  zur  Auswahl  dar:   ein  Flottenadmiral ,    ein  Statt- 

'  M;in  sehe  Tiber  ihn  besonders  Th.  Braga.  Bernardim  Ribeiro  e  os  Btuolistas ;  nebst 
CamOes  I  \^yi  und  423,  sowie  11  227 — 23 1;  C.  M.  de  Vasconcellos,  Poesias  de  Sä  de 
Miranda  p.  705  —  77.  obgleich  ich  heute  vieles  besser  weiss  und  manches  anders  auffasse 
als  vor  13  Jalircn;  C.  Castel  lo -B  ranco,  Noites  de  insonutia;  D.  Jose  Pessanha  im 
JVefacio  seiner  Ausgabe  der  Mettina  e  Moga  1891;   und  Braga  in  Revista  de  Portugal  IV 

p.  244- -251. 

*  S.  F  u e n  t  e  de  A  g a n i p e  1646 :  Discurso  de  los  Sonetos  §  4,  und  Europa  Port.  11. 
P®  4  cap.  1  und  III  P04  cap. 8  No. 22. -  Donna  Beat ri  z  sollte  das  Pendant  zu  Boccaccio' s 
Fiammetta  bilden.  —  Faria-e-Sousa  folgten  Alnieida-Garrett  (im  Auto  de  Gil 
Vicente  und  Ro*nanceiro  111  p.  155— 182)  und  andere  Romantiker  (s.  Panorama  III  276) 
und  von  den  Litterarhistorikem  Barbosa  Machado,  nicht  aber  Costa  e  Silva  (I  132) 
trotz  B  r  a  g  a '  s  Behauptung. 

'  Livros  de  Cavallarias,  Wien   187  2. 

*  Miranda  No.  102  und  103  (Zeile  352.  383  ff.  401.  4o6.  419.  438.  536J;  106 
Zeile  297;  15'   Z.   137.  202.  21.3.  322.  325;   164  Zeile  329.  40i. 

^  Miranda  No.  51  und  52. 

*  S.  Barb.  Mach.,  und  dagegen  C.  C.  Branco. 

»9' 
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halter  der  afrikanischen  Feste  Mina,  ein  Komthur  des  Christiisordens ,  ein 
Kapellmeister  in  Toledo  *,  ein  Auditor  aus  Caldas,  ein  Notar  aus  Barcellos,  und 
ein  Dr.  juris,  der  1524  zum  Sokretair  Johannas  III.  ernannt  ward,  sowie  ein 
stud.  juris,  der  von  1507  bis  151 1  12  in  der  Lissaboner  Universität  imma- 
trikuliert war-.  Dass  die  beiden  in  letzter  Linie  (benannten,  Student  und 
Doktor,  ein  und  dieselbe  Person  und  mit  dem  Dichter  identisch  sind,  ist  mög- 
lich'^; sicherstellende  Beweise  aber  sind  nicht  geliefert^.  Wäre  die  Identität 
sicher,  so  müsste  Bernardim  Ribeiro  i486  geboren  sein;  und  die  Kata- 
strophe, die  ihn  aus  dem  Vatcrlande  trieb,  könnte  nicht  vor  1524  fallen^. 

Das  eigene  Herzeleid  und  andere  verliebte  Begebenheiten  aus  der  ele- 
ganten Welt,  darunter  die  Abenteuer  seiner  Freunde  Falcäo  und  Miranda* 
und  des  Jorge  de  Montrmor,  idealisierte  Ribeiro  in  fiinf  Idyllen^,  deren  vater- 
ländische Scenerie  die  Ufer  d(  s  Tejo  und  Mondego,  und  das  Cintra-  und  Ossa- 
gebirge  sind,  ganz  im  Stile  des  Falcäo,  in  Versen,  deren  glühende  Zärtlichkeit  und 
Wärme  trotz  mancher  Inkorrektheit  dv<  Ausdrucks  und  der  Eintönigkeit  der  Ge- 
danken den  geborenen  Dichter  verraten.  Den  gleichen,  damals  überraschend  neuen 
Ton  schwermütiger  Lebensauffassung  stimmen  seine  übrigen  Verse  an  (Romanzen 
und  Lieder;^,  sowie  der  >Buch  der  Sehnsüchte  {Sau4iaiies)  betitelte  Prpsaroman, 

'  M  iranda  p.  770. 

*  S.  Pe SS  an  ha. 

'  Dreiviertel  aller  portug.  Dichter  vom  lö.  Jh.  an  bis  heute  sind  Stndieiende  der 
Jurisprudenz  gewesen. 

*  Sobald  aus  den  Dokumenten  nachgewiesen  ist .  ciass  der  Student  wie  der  r>oklor 
aus  Torrao  stannnten.  kann  man  sich  zufrieden  geben,  selbst  wenn  sich  nicht  hei  ausstellt, 
dass  auch  1507  Seuchen  und  Notstand  die  Provinz  Alemtejo  heimsuchten  und  ein  FlOcIitcii 
nach  Lissabon  veranlassten. 

*  Auch  wenn  B.  Ribeiro.  wie  ich  fifdier  annahm,  eist  um  ir»oo  (etwa  141/);  jie- 
boren  wäre,  hatte  er  dennoch  schon  ir)l6  dichten  können.  ^>Absurd€  (wie  Braga  in  der 
kei>.  de  Port,  sagt)  ist  mein  Glaube  an  solche  dichterische  Frühreife  nicht.  Ich  erinnire 
nur  an  den  C  o  n  d  es  t  a  v  e  1  D.  Pedro,  an  E  n  c  i  n  a  ,  L  o  p  e ,  C  a  1  d  er  o  n  und  von  modernen 
Portugiesen  an  üu  erra-Junquei  r  o  ,  K  duar  d  o  Co  i  m  b  ra  und  ßraga  selbst,  die  alle 
schon  mit  14  Jahren  dichteten  und  publizierten. 

*  In  Rgl.  II  tritt  z.  B.  Mi  ran  da,  der  Verehrer  Celia's  als  Franco  de  San- 
d  iy  V  i  r  auf. 

"^  Egl.  I:  Persio  e  Kauno.  Xas  schuts  ftmto  do  mar  in  ;^4  Dezimen,  wovon  4  er- 
zählende, die  fibrigen  abei  (jespräche  sind;  Egl.  II:  J  a  n  o  e  Kranco,  I^izem  qiu  htnna  um 
pastor  Antre  Tejo e  Odiana  in  r>M  Nonen.  nebst  l  Cantiga;  Rgl.  111:  Silvestre  e  Amadol. 
Um  coitado  de  um  pasior  in  02  Dezimen  und  1  Echolied;  Egl.  IV:  Jano,  Um  pctstor  Jatn* 
rhamado  in  36  erzfihlenden  I  )eziinen ;  E.gl.  V  :  Ribeiro  e  A  g  r  e s  t  e  s ,  Ribeiro  triste  past*r 
in  66  Dezimen,  nebst  2  Cantigas.  Nur  von  der  dritten  hat  sich  eine  Einzelausgabe  (  l.SIt'^) 
erhalten  und  zwar  eine  spanische,  initer  dem  Titel  Trovas  de  dous  pastores.  Die  fünfte  er- 
schien erst    1557   mit  dem  Vermerk    >a  quäl  dizem  ser  do  mesmo  autor«. 

^  Wir  besitzen  von  Ribeiro  13  Gedichte  im  Canc.  de  Res.  III  389  9-  und  539  44 
(3  CantiaSy  1  Tro^tüf  3  Esparsas,  1  Vilafirett')  doch  beHnden  sich  dai unter,  wie  ich  schon 
sagte,  tnöglicherweise  Sachen  von  l'alcao  und  M  iranda;  dazu  konnnen  2  GedichthÄlflen 
nach  provenz.  Art  fOr  D.  Uanor  de  Mascarenhas  (Mi  ran  da  51  und  .'^2»;  eine  schone 
Klageromanze  in  Dissonanzr-n-Reimpaaren :  Ao  lottgo  df  uma  ribeira\  als  Einlage  der  IdNllm 
drei  Lieder  und  das  Echogedicht;  und  als  Einlage  des  Prosaromans  eine  andere  Kom:in/.e 
Pola  ribeira  de  um  rio  nach  dem  gewöhnlichen  ryj)us  fin  <ir-Reimen).  ein  sogenannter  Wn« 
in  Vierzeilern,  und  ein  i'ilattcete.  Eine  der  .Ausgaben  seiner  Werke  (1559)  soll  noch  eine 
Gruppe  von  Cantigas  e  Voltas  bieten  quc  dizem  ser  do  auct<*rt ,  doch  vermute  ich,  das>  e< 
die  selben  sind,  welche  Bi.iga  .ils  Werke  des  Falcäo  vtröffentlicht  hat.  Ein  Ge<!icht 
freilich,  welches  Routerwek  (p.  32Hnid  n  ich  ihm  Costa  e  Silva  sowie  l8,V>Mende> 
Leal  druckte,  findet  sich  in  der  erwähnten  Neuausgabe  nicht.  —  Bestimmt  nicht  von  Ri- 
beiro sind  «Irei  kastilische  Poesien,  um  derentwillen  Garcia  Peres  ihn  in  den  Katalog 
der  spanisch-schreibenden  Portugiesen  versetzt  hat:  eine  Glo.sse  «ler  Belerma-ViouxiKwz^ \  eine 
andere  Glosse  zu  jhisia  fite  mi  perdieitw  und  das  Sonett  Pasando  el  mar  Leandro  ei  animpsiK 
(S.  Circulo  Camaniano  I  299).  Ebensowenig  gehört  ihm  die  Trova  No.  71  des  Canc.  de  EvorOy 
die  einen  Capitao  Bernardim  Ribeiro  zum  Verfasser  hat.  Unentschieden  bleibt,  ob 
B.  R.  in  spflteni  Jaliren  im  Ausland,  n.ich  Miranda's  Beispiel,  noch  die  Schwenkung  vom 
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(Irn  man  sich  gewöhnt  hat,  nach  den  Anfangsworten,  unpassend  genug,  itMenina 
/'  mofa«  zu  nennen,  obwohl  der  Autor  vielleicht  die  Bezeichnung  »Tristezas< 
|:;e wählt  hattet 

122.  Allegorische  (Jetuhlsromane  über  Kigenerlebtes,  in  denen  ein  Liebes- 
paar die  Hauptrolle  spielt,  hatten  bereits  Rodrigues  de]  Padron  und  Diego 
de  San -Pedro  in  den  Krzählungen  von  Ardanlier  y  Liessa  (1450),  Arnalte 
y  Lucnida  ('1491),  Leriano  y  Laureola  (1492),  Gr'isel  e.  Mirahella  (vor  1500), 
Aurelio  y  habella  (1516),  Percs;rino  y  Ginehra  (1527)  und  in  gewissem  Sinn  auch 
Aeneas  Sylvius  in  seinem  Eurialo  y  Litcrecia  (gedr.  147  2  j  den  Hispaniern  vor- 
g<*führt.  Und  durch  Boccaccio's  »Comtnedia  dclle  ninfe ß4)rentine :  PAmeto« 
mv  durch  seine  » Fiammetta«^  fspan.  gedr.  1497)  war  das  Beispiel  gegeben,  ein 
Weib  als  Krzählerin  einzutiihren.  Dennoch  ist  die  y>  Menina  e  mo(a<  nach 
keiner  dieser  Vorlagen  gezeichnet  und  bedeutet  in  der  That  etwas  Neues. 
Der  Hauptheld,  der  uns<Ten  Dichter  personifiziert,  der  Ritter  Narbin del,  legt 
nämlich  vor  unseren  Augen,  unmittelbar  nach  einem  mittelalterlichen  Holm- 
gang,  Schwert  und  Rüstung  nieder,  und  zieht  den  Hirtenrock  an  2,  den  Namen 
wechselnd  und  bedeutungsvoll  umgestaltend  zu  B im n arder  (  -  vim^n'arder  = 
ii:h  kam  und  entflammte),  um  unerkannt  in  der  Nähe  der  (lelicbten  weilen 
zu  können.  Kr  hütet  die  Rinderheerde,  schneidet  sich  Hirtenflöten,  und  spielt 
und  singt  vor  den  Pallastfenstern  seiner  Aoni  a.  Und  diese  liebt  und  erhört 
den  einfachen  Menschen  und  Schwärmer.  Bald  aber,  während  Bimnarder  krank 
in  seiner  Strohhütte  liegt,  reicht  sie,  dem  väterlichen  Willen  gehorchend,  einem 
Horhg(»stellten  die  Hand.  Echte  Hirten  treten  neben  manchem  Ritter  und  Edel- 
fräulein  als  mithandelnd(j  Personen  auf.  Ländliche  Szenerien  werden  ausgemalt, 
r'eine  psychologische  Bemerkungen  über  Frauen-  und  MäniuTherzen  fehlen  eben- 
sowenig wie  emotionell  gefKrbte  Beschreibungen  d(*r  Reiz("  d«T  Natur,  und  zarte 
Analysen  ihrer  Einwirkung  auf  di(»  Bewegung^'u  im  nuMischlichen  Busen.  Die 
Nachtigall  z.  B.,  die  mitten  im  Singen  tot  vom  Baum(»  in  den  rausch('nd(»n 
Bach  föllt,  unter  dem  Trauergeläute  der  welken  Blätter,  ist  noch  heute  sprich- 
wörtlich (y>o  rouxinol  de  B,  /?.  - 1.  —  Als  Roman  b(*lrachtet,  auf  Avw  Plan  und 
seine  Durchtührung  hin  untersucht,  ist  das  j)oetische  Buch  der  Sehnsucht 
jriloch  (»ine  recht  mangelhafte  Schöpfung.  Der  Dichter  wollte  nach  dem 
Leben  zeichnen,  (une  Fülle  wirklicher  Personen  idealisieren,  und  thatsächliche 
(Geschehnisse  zu  einem  (ianzen  verknüpfen,  doch  fehlte  es  ihm  dazu  an  (Je- 
staltungskrall  und  klar  ordnendem.  Unnützes  ausscheidendem,  künstlerischen 
Verstände.  Die  Fäden  der  Handlung  reissen  wiederholt  ab;  das  Ende  ent- 
spricht nicht  dem  anfangs  Vorausverkündeten.  Drei  Hauptgeschichten  werden 
begonn(^n,  und  laufen  neben  einander  her,   ohne  sich  zu  schneiden:  die  Ge- 

alteii  Niitionalstil  zur  ital.  Sduile  initgeiuachl  hat.  l)a  Miramla  ilun  llemlckasv  Haben  in 
«irn  Mund  legt  (No.  H)J.  446  *;.  p.  6<)n  ^')  .»Is  -tcaniar  de  estrafia  partes,  ist  es  iii'.ht  iinwaln- 
Mlieinlich.  !)uch  kfnncn  wir  nichts  vtiFi  ilie^cn  Vi'isuflu'n .  «lie  «^ewi^s  nicht  «li-n  KigiMi- 
wnt  ^lini-r  Egiogas  em  trovas  gi-hcil)!  haben,  (ittfals«  ht  ist  in  itirincn  .Augen  «l.i.s  HiMich- 
stöck  einer  italianisierenden  Canzone  auf  die  als  (Irichtijjv  lünrlin  'laigestellte  InfantiF»  D. 
I-Jca  t  r  i  z(I).  \V('lche>  F  a  r ia -e  -  So  usa  ihtn  zuschieiht  ^Nimas  de  Camocs ,  IM.  V  |».  248. 
\\Vl  und  320).  Nicht  von  ihm  ist  di»'  liglo^a:  Kr<;asto.  Drii«;,  Lau  renn,  wciclu- 
1622  .'<  zuiTsl  in  der  üedichtsaniiidun«;  des  C  a  n»  o  i- s- Adtptcn  Kstcvam  Rddriuues 
de  Castro  zu  I''errara  mit  den  Initialen  f).  B.  R.  irediuekt  dann  von  l'*ar  i .» -e  -  So  u  sa 
rnr  Camöes  in  Anspruc!»  genonuuen,  und  1 77M  vom  P^*  Tliomas  de  A<juino  in  des 
Meisters  Werke  eingeschwäizt  wurde,  wo  sie  noch  heute  als  14.  Idylle  steht.  Hicse  und 
aFidere  mit  den  gleichen  Buchstaben  bezeichnete  Dichtwerke  verfas^ie  mutmasslich  der  l6;jl 
i;e«5torl)cne  Poet  B  e  r  Fi  a  r  d  o   R  o  d  r  i  «4  u  e  s. 

•  Fünf  bis  sechs  Stellen  des  RomaFJS  deuten  darauf  hin. 

*  Vielleicht  soll  hi'-r  un<]  sonst,  d;Ls  Travestissoment  sinnbildlich  lujr  das  Mine  aus- 
'lificken:  ein  Weltmann  habe  die  Hoftracht  und  den  Waffenrock  abgelegt,  um  in  schlichter 
/ivilkleidung  auf  seinen  (intern  als  r.andmann  (d  /»aixava)  in  «lern  «iurch  Petrarca  zu 
neuen  Ehren  gekommenen  Naturleben  zu  schwelgen. 


2  94    LirrERATÜRGESCHICHTE    DER    ROMANISCHEN    VÖLKER.    —    4.   PORT.   LiTT. 

schichte  eines  jungen  Mädchens,  der  wahren,  namenlosen  Menina  e  mo(a, 
die  eigentlich  den  Roman  schreibt,  von  der  wir  aber  so  gut  wie  nichts  er- 
fahren {Historia  da  Donzclla  nn  ermo,  Kap.  i  und  22)';  die  Geschichte 
einer  Frau  {Historia  da  Dona  triste ^  Kap.  2)  die  auch  unvollendet  bleibt; 
und  eine  von  dieser  Frau  dem  jungen  Mädchen,  nach  Berichten  ihres  alten 
Vaters  erzählte  Geschichte  zweier  Freunde  {Historia  d(  doiis  amigos)^  von 
welcher  die  Amores  de  Aonia  e  Bimtuirder  wiederum  nur  ein  Teilstück  sind.  Sein 
schwaches  Kompositionstalent  sowohl  als  das  Bestreben,  die  Realität  zu  ver- 
schleiern und  manches  P>eignis  nur  vague  anzudeuten,  und  dazu  der  Wunsch  (oder 
Zwang),  die  schmerzliche  Verworrenheit  seiner  Seele  durch  Verworrenheit  des 
Romans  zu  symbolisieren-,  haben  bewirkt,  dass  die  menina  e moca  äicx  »dunkelste 
aller  Romane«  (laut  B outer wek)  geworden,  und  ein  labyrintischcs  Fragment 
geblieben  ist,  dessen  Rätsel  zu  immer  neuen  Deutungsversuchen  verlocken. 
Anklänge  an  alle  möglichen  Liebesabenteuer  mag  man  darin  entdecken;  ganz 
verfehlt  aber  scheint  es  mir,  das  bestimmte  Urbild  jeglicher  Figur  im  portug. 
Pal  lastleben  zu  suchen  und  zu  finden,  und  obendrein  noch  die  Einheitlichkeit, 
Treue  und  Kühnheit  des  Autors  bei  seiner  Wiedergabe  historischer  Ereig- 
nisse zu  bewundern^! 

Bedeutend  war  aber  jedenfalls  der  Eindruck,  den  Ribeiro  durch  die 
7'eia  blandlsitna  seiner  versos  chorosos  und  durch  den  romantischen  Mj'sticis- 
mus  seiner  Gefühlswelt,  und  vielleicht  auch  durch  seine  Persönlichkeit  auf  die 
Zeitgenossen  ausübte.  Frühe  ahmte  man  ihn  nach,  noch  ehe  der  Buchdruck 
seine  Werke  verbreitet  hatte.  In  Portugal  folgten  Miranda  und  Montemör 
seiner  Anregung*  (ob  auch  in  höchst  selbständiger  Weise)  und  durch  dieselben 
alle  späteren  nationalen  Bukoliker.  Dass  aber  Camöes  aus  der  Lektüre  der 
Menina  e  moga  und  der  fünf  Idyllen,  die  seinem  unendlich  viel  höherfliegenden 
Geiste  arm,  altmodisch  und  monoton  erscheinen  mussten,  ein  Studium  gemacht 
und  Bernardim  Ribeiro  seinen  ^Ennius<  geheissen  habe,  ist  nichts  als 
eine  der  zahlreichen  Fabeln,  mit  denen  Faria-e-Sousa  die  Unwissenheit  der 
Nation  in  Betreff  ihrer  litterarischen  Vergangenheit  zu  bemänteln  versuchte^. 
In  Spanien  ahmten  seine  Manier  mit  plagiatähnlicher  Treue  z.  B.  A  Ion  so 
de  Reinoso  und  Feliciano  de  Silva  nach:  jener  in  seinem  den  Roman 
Clareo  y  Florisea  begleitenden  süsslichen  Poesien,  dieser  im  9.  Buche 
des  AmadiSf  in  den  Hirtenszenen  zwischen  Darinel  und  Silvia,  deren  adnürabUs 
versos  bucolicos  Cervantes  noch  rühmte^.    Stücke  aus  den  Idyllen  und  den  Vers- 


^  Diese  menina  e  niofa  mit  der  Aonia  des  Romans,  und  beide  mit  der  Jon  na  der 
/AVeiten  Idylle  zu  identifizieren,  und  in  allen  dreien  das  Spiegelbild  der  wirklichen  Geliebten 
df<  liernardim  Ribeiro  zu  sehen,  geht  nur  an,  wenn  man  aller  Louik  den  Laiifpiu^s  giebt. 

•  Mit  den  Worten :  y>Das  tristetas  näo  se  pode  cotitar  nada  ordenadamtnte^  porque  des- 
ordenadamenU  aconUcem  ellas<i  und  mit  tihnlichen  anderen  entschuldigt  tier  Dichter  sich  beim 
Leser. 

'  S.  Pessanha  p.  LIIL 

^  Am  sinnfälligsten  ist  die  Nachahmung  in  der  Diana,  Libro  II,  im  Canto  da  Nin/a: 
Junto  a  una  verde  ribera. 

•  S.  Rimas  di  Camoes  V '^0%  312;  11  44.  2iy  und  öfters.  Seit  F  ar  i  a-e- S  ousa's 
Bemühungen  um  die  portug.  Litteraturgeschichte  führt  (»il  Vicente  den  Ehrentitel  mPlmUa 
Porfug-uez*,  B  arr  OS  ist  der  portug.  Livius  ;  Osorio  der  portug.  Cicero  ;  Sä  de  Miranda 
der  portug.  Horaz;  CamOes  der  portug.  Virgil;  und  diesem  durfte  selbstverst.lndlich  sein 
Eunius  nicht  fehlen ! 

•  Auch  dieses  bedeutsame  Faktum  ist  bislang  weder  in  Portugal  nocli  in  Spanien 
erkannt  und  gewürdigt  worden.  —  M  uj  lese  R  i  b  e  i  r  o  '  s  E^logas  und  hinterher  in  G  a  1 1  a  r  d  o '  $ 
Ensaio  III  p.  990  die  Auszüge  aus  Reinoso*s  Egloga  Basto :  Baltto  y  Argasto  um  zu 
cnäehen  wie  sehr  die  spm.  Bukolik  in  National  weisen  von  Falcäo  und  Ribeiro  ab- 
hangt. Man  darf  auf  persönliche  Beziehungen  schliessen ,  welche  die  damals  in  Italien 
weilenden  Peninsularen  zu  einander  unterhielten:  Reine  so  zu  Feliciano,  dieser  lu 
(^isti  II  rj  0  im«l  C  et  i  n  a.  und  alle  /.u  Ribeiro  und  M  iran^la.  sp.lter  auch  jlm  M  o  n  t  eiiiör. 
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oinlag<Mi  des  Romanes  wurden  in  Musik  gesetzt  und  gern  gesungen  ^  Das 
\Vi(»g(Milied  der  Waise  (ein  solau)  ward  von  einem  feinfiihligen  Gesinnungs- 
genossen wirkungsvoll  glossiert-.  Die  Romanze  ward  in  den  span.  Canc.  de 
Romances  aufgenommen  (1550)."*  Ob  aber  dos  Dichters  Schicksal  Gegen- 
stand einer  anderen  span.  Romanze  ward^»  und  ob  Lope  im  »Narrenhaus 
von  Valencia«  im  liebeskranken  Portugiesen  wirklich  Bernardim  Ribeiro 
darst<»llen  will'*,  bleibe  dahingestellt.  Der  Roniaa  ward  mindestens  siebenmal 
gedruckt^  und  ins  Kastilische  übertragen^.  Auch  ein  zweiter  Teil  erschien 
schon  viH  1557,  doch  bleibt  es  unentschieden  ob  er  ganz  und  gar  das  Werk 
eines  anonym(M)  fortsetzers  ist,  oder  etwa  eine  Erweiterung  hinterlassener 
Manuskripte  Ribeiro's,  oder  ganz  seine  Arbeit.  Meiner  Ansicht  nach,  ist 
der  Anfang  (mit  der  schönen  Avalor-Romanze)  bis  Kapitel  17  bestimmt  echt, 
doch  ging  Ribeiro  vielleicht  der  Atem  ans,  als  er  objektiv  frei  erfindend, 
weiter  erzählen  wollte,  was  sich  in  Wirklichkeit  nicht  zugetragen  hatte.  Auch 
dem  Übrigen  spreche  ich  jedoch  die  Authenticilät  nicht  allzu  entschieden  ab. 
Die  Ungleichheiten  und  Widersprüche  würden  sich,  wie  angedeutet,  aus  dem 
Mangel  an  (iestaltungskraft  des  Dichters  erklären^. —  Was  der  erste  Teiljnur 
halb  ist,  ist  der  zweite  ganz:  nämlich  ein  buntfarbiger  Ritterroman,  iiij^dem 
eine  Masse  neuer  Gestalten  autlreten.  Was  Aonia  und  Bimnarder  betrifft,  so 
(T wacht  die  erste  Liebe  in  der  halb  wider  Willen  Vermählten  aufs  Neue  nach 
kurzem  Schlummer.  Beim  erst(*n  Stelldichein  aber  überrascht  der  Gatte 
{FiUno,  auch  Orphileno)  das  Paar,  und  ti'tct  beide. 

/.usanuut  ii>t<.'liung  uin!  Vergleich  der  /ahlreiclien  in  Fcnara  und  Venedig  (bei  üiolito)  heraus- 
«jegebenen  Werke  wj^ie  v(;n  Nutzen.  Die  EinleiUmgeii  un«l  Widmungen  entlinllen  gewiss 
manches  Aufklärende. 

*  Jorge  F  e  r  r  e  i  r  a  de  \'  a  s  c  o  n  c  e  II « » s  läast  in  seinei  Aiäei:^rapkia\/.w<'t:'\  I  »ruch- 
stflck«*    aus  den  Eglogas  und  eines  aus  der  Mcn'ma  e  mo(;a  singen. 

*  S.   Canc.  Luis  Frattco  fl.  98.     Ich  hesitze  das  schöne,  ungeilruckte  (ledicht. 

*  Die  Kritik  verwechselt  diese  portug.  Romanze  von  B  eriiard  im  Riheirt»,  >Ao 
longo  de  uma  riheira^,  die  schon  aul  S.  157  er\v;1lmt  ward,  oftmals  mit  der  anderen  gleich- 
zeitigen spanischen  fiber  einen  Don  Hernaldino  (Duran  291):  >  Ki  piensa  Don  Eenialdinot\. 
dessen   »Sterbeji  vor  l^iebe«  sie  feiert. 

*  Natfirlich  die  in  der  vorigen  .\nm.  erwähnte  Komanz.'  fiber  Dun  li  ernja  I  di  n<> , 
in  dem  man   Ribeiro  zu  erkennen  vermeint. 

*  In  den  Ij>cüs  de  Valencia  tritt  ein  portugus  famoso  auf,  que  etiarnoraio  d:  wia^gran 
st'nora  Pcrdio  eu  Coimhra  el  seso  y  por  el  mi0tdj  Qual  otro  Orlando  fue  />eregrinaHdo. 

*  S.  die  zweitn.lchste  Anmerkung. 

'  Von  Bautista  Morales^  erst  1629.  ;dsü.  wie  fast  alle  Übersetzungen  aus  dem  Forlug 
ins   K'i-stilische  während  der  span.   Herrschaft. 

*  Die  des  öftern  aufgeworfene  und  zuletzt  etw^as  eingehender  bei  Pessanha  er- 
örterte Krage  bedarf  noch  der  kritischen  F^osung.  Wichtig  ist  es  festzustellen,  ob  der  eiste 
bekaimte  Drtick  des  Romans  bereits  den  2.  Teil  enthält.  Y.x  erschien  1554  tu  Ferrara  (s. 
lirunet  IV  p.  80  -81  Nos  I27.'i-- l'274)  als  Hystoria  de  menina  .1  mo^'a.  Auch  ob  die  Madrider 
Ils.  der  Akademischen  Bibliothek  No.  76  (laut  (lallardo  2615)  die  I-'oitsetzung  bietet,  ist 
wissenswert.  Die  2.  Ausgabe  (Evora  1557)  fügt  zu  den  31  Kapiteln  des  ersten  Teils  beieits 
die  58  des  zweiten  hinzu  als:  Parle  segunda  da  hiHoria  das  sdudades  de  Bet'nardim  Ribeiro 
it  qtial  e  declarafäo  da  P  parte  deste  livro.  Und  in  den  späteren  fehlt  derselbe^^nicht  (1559  Köln 
und  Lissabon,  mit  lyrischem  .Anhang;  1645.  178"»  und  l85'i  y>Ohreu*).  Nur  Pessanha 
hat  ihn  1891  aus  seinem  guten  Neudruck  ausgeschlossen.  Die  tVcrsosa.  erscliiencn  ge- 
sondert 1886  in  schwer  zugänglicher  Luxusausgabe,  fli»er  welche  AVv.  Lus.  11  274  flf.  Auf- 
schluss  giebt.  Dass  lange  vor  dem  ital.  Drucke  Ribeiro'.s  wieFilcäo's  Werke^grossen 
Ruf  hatten,  steht  ausser  Zweifel.  Sie  müssen  in  1 1  mdschriften  oder  Flugblättern  unter  den 
r^escnden  Kurs  gehabt  haben. 
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G.  DRITTE  EPOCHE  1521-1580. 

DAS  Kf.ASSISCHK  ZEITALTER  PORTUGIESISCHER  LITTERATÜR: 

QUINHENTISTAS. 

I.  LYRIK:    KINFÜIIRUNG  DV.S  ITAL.  STILS.    SÄ  DK  MIKANDA  UND  SEINE 

SCHÜLER. 

'o  bedeutende  Individualitäten  Falcäo  und  Ribeiro  und  Gil  Vicente 
auch  sind,  zu  den  portug.  Klassikern  zählen  jene  auf  der  Schwelle 
zwischen  Mittelalter  und  Neuzeit  stehenden  Dichter  noch  nicht. 

Der  erste  Klassiker  Portugals  ist  Francisco  de  Sä  e  Miranda  (1495 
l^is  1557)^  ein  wirklicher  Reformator,  der  auf  die  fernere  Entwickelung  der 
portug.  Littcratur  bestimmend  einwirkte,  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Lyrik 
und  des  Pastoraldramas. 

Dass  Zeilen  von  nur  4  bis  8  Silben  für  echten  lyrischen  Schwung  und 
erhabene,  sich  feierlich  im  Kothurnschritt  und  in  kunstvollem  Periodenbau 
bewegende  Gedanken,  sowie  für  ernste  und  breite  epische  (Gegenstände  und 
zur  lebenswahren  Charakteristik  dramatischer  Personen  ungeeignet  sind;  kurz 
dass  das  Schönheitserbe  der  klassischen  Völker  für  Portugal  nicht  wahrhaft 
fruchtbar  gemacht  werden  konnte,  solange  die  peninsularen  Kurzzeilen  al lein- 
herrschendes Metrum  blieben-,  erkannte  zuerst  dieser  edle  Geist,  der  zu  den 
besten  seines  Volkes  gehört.  Und  zwar  geschah  das  gleich,  als  er,  wohl  ver- 
traut mit  (l(*n  romanischen  Litteraturen  und  innigst  befreundet  mit  den  Werken 
des  Altertums,  sein  Dichtertalent  entdeckte  und  bei  Hole,  zunächst  mit  dem 
Strome  schwimmend,  sich  in  hübschen  geschmeidigen  Salon-Liedern  in  beiden 
Landeszungen  versuchte.  Von  Natur  ein  moralisierender  Denker,  welchen 
Studium  und  Lebenserfahrung  später  zum  sesshaften  und  einsamen  stoischen 
Philosophen  machten,  verliess  der  gelehrte,  vornehme,  und  nicht  unb(*mittelte, 
an  Jahren  reife  Dr.  juris,  der  schon  kurze  Zeit  als  Rechtslehrer  an  der  Universität 
fungiert  hatte,  1521  die  Heimat,  und  durchreiste  Spanien  und  Italien  mit  dem 
Zwecke,  sich  die  schönen  Wissenschaften  (as  lettras)  an  der  Quelle  gründ- 
licher anzueignen  und  ital.  Kunst  zu  schauen.  Ftinf  bis  sechs  Jahre  (bis 
1526)  »em  iempo  de  Hespanhoes  e  de  Franc ezes<c  blieb  er  in  Italien,  knüpfte  in 
Mailand,  Florenz,  Rom  und  Neapel  litterarische  Beziehungen  zu  hervorragenden 
(Grössen  an,  seine  Kenntnisse  ital.  Litteratur  voii  Dante  und  Petrarca  bis  zu  den 
Koryphäen  des  Cinquecento  erweiternd;  im  Umgange  mit  der  ihm  verwandten 
Vittoria  Colonna'^,  nebst  Bembo,  Sadoleto,  (jiovio  sein  klassisches 
Wissen  vertiefend,  und  den  Geist  der  Renaissance  in  sich  aufnehmend.  Am 
nachhaltigsten  wirkten  auf  ihn:  Sanazzaro  (1458  — 1530),  Rucellai  (1475 
— 1526)  und  Ariosto  (1474— 1533).  Denn  die  Bukolik  und  das  Drama 
interessierten  den  Landsmann  und  Zeitgenossen  Ribeiro 's  und  Vicente's 
auf  (las  lebhafteste.  In  Spanien  mag  er  auf  der  RückrcMse,  am  kaiserlichen 
Hofe  noch    mit    Castiglione  (f   1529    in  Toledo)   zusammengetroffen    sein, 


'  S.  Braga,  Os  Quinhentistas  und  C  .M.  de  Vas  conce  1 1  os.  Poesius  tu  SA  dt 
Miranda,  Halle  ed.  1886,  eine  Arbeit,  die  ich  natürlich  heute  in  allen  ihren  Teilen  be- 
deutend erweitem,  verfeinern  und  z.  T.  auch  berichtigen  könnte.  Kine  summarische  Bio- 
graphie suche   man    bei  Storck,  Camocns  Leben  §  83- 

'  Die  .'Xhneigung  der  Portugiesen  gegen  die  in  Kastilien  so  beliebten  l.lngeren  versos 
df  arte  mayor  habe  ich  schon  mehrfach  beröhrt. 

'  nie  Säule  der  Colonnas  gehört  zum  Wappen  der  Säs  (vgl.  p.  23i>  Anm.    i  \. 
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der  seinen  CorUgiano  dem  feinsinnigen  portug.  Kardinal  D.  Miguel  da  Silva 
zu  widmen  vorhatte,  sowie  mit  dem  jugendlichen  Garcilaso,  an  den  ihn 
nächst  Familienbanden,  die  gemeinsame  Verehrung  einer  holden  Landsmännin 
aus  Coimbra  knüpftet  Im  Hause  Alba  sprach  er  vielleicht  auch  den  klugen 
Boscan.  Ob  er  jedoch  in  Granada  den  epochemachenden  Unterredungen 
der  beiden  Spanier  mit  Navagierop beiwohnte,  wissen  wir  nicht.  Solcher 
Anregung  bedurfte  es  jedenfalls  auch  tür  Miranda  nicht  mehr,  der  seinen 
Feldzugsplan  sicher  schon  in  Italien  ausgesonnen  hatte.  Sofort  nach  der 
Rückkehr  an  den  portug.  Hof  begann  er  sein  ästhetisches  Reformwerk,  zuerst 
noch  in  direktem  Umgange  mit  König  und  Hof,  in  Coimbra  und  Lissabon, 
bald  aber  (zwischen  1532  und  1536)  in  der  Stille  des  Landlebens,  in  welches 
er  sich  für  immer  zurückzog,  seinem  natürlichen  Hange  folgend,  veranlasst 
aber  durch  gefährliche  Hofintriguen,  die  ihn  in  der  Seele  anwiderten. 

Von  seinen  Versuchen  das  Theater  im  italienischen  Sinne  umzugestalten 
wird  weiter  unten  die  Rede  sein  (^  132).  Seine  Hauptkraft  verwandte  er 
mit  glücklichstem  Erfolge  auf  die  Reform  der  Lyrik.  Gleich  im  Winter 
1527—28  entstand  ein  erstes  Kunst-Idyll,  die  erzählende  FabuUi  do  Mondego 
(No.  ui),  in  welcher  in  petrarchistischen  Canzonenstropheu^,  mit  Anruf  an 
di«»  Musen  des  Parnass,  in  Form  einer  Metamorphose,  eine  nationale  Stadt- 
und  Flusssage  behandelt  wird  —  und  zwar  in  bewusstem  Gegensatz  zu  Gil 
Viccnte,  der  gerade  das  gleiche  Thema  in  seiner  unklassischen  Weise  be- 
arbeitest halte 3.  Kurz  darauf  folgte  eine  dramatisch  aufgebaute,  tigurenreiche, 
unb(*dingt  zur  Darstellung  bestimmte  und  gebrachte  Egloga  Alejo  (No.  99)  in 
nationaler  Form,  doch  mit  italianisierender  Stanzen-Einlage*.  Und  Schlag 
auf  Schlag  führte  der  Neuerer  dann  der  portug.  Litteratur,  zugleich  mit  dem 
klassischen  Wort  Lyrica,  die  wichtigsten  Dichtungsformen  der  Italiener  zu, 
und  damit  die  unentbehrliche  südromanische  Langzeile,  den  Hendeka- 
syllabus.  Ergab  ihr  das  Sonett,  das  bis  zu  Anthero  de  Quental  so  viel 
tausendfältige  P'rucht  bringen  sollte,  die  Canzone,  die  Elegie,  das  Send- 
schreiben {Capitulo)  in  Terzinen,  die  erzählende  Oktave,  und  das  wech- 
selnd zu  Terzinen,  Canzonen,  Oktaven  und  strophenlosen  Kettenreimgebilden 
greifende  Kunstidyll,  das  bald  als  Epitalamio,  bald  als  Epicedio  auftrat,  bald 
andere  intime  Erlebnisse  aus  dem  eigenen  Leben?Jund  denn  der  galanten  Welt 
stilgerecht  idealisierte,  einmal  in  einfacher  epischer  Erzählung,  ein  andermal 
als  Monolog,  häufiger  in  Dialogform,  oder  in  polyphonem  Aufbau.  Dazu  bot  er 
dann  noch  das  Epigramm,  das  Epitaphium  und  die  Tier-Fabel ^  Er 
war  der  erste,  der  den  Begriff  sinnlicher  und  sittlicher  Schönheit  im  antiken  Sinne 
fassend,  eine  Reihe  von  Studien  nach  klassischen  Motiven  ausarbeitete  (.Amor 
und  Psyche;  Orpheus  und  Euridice,  Hero  und  Leander,  Policena  etc.)  und 
die  Zeitgenossen  unermüdlich  auf  Dichter  wie  Horaz  und  Martial,  Pindar  und 
Alcaeus,  und  auf  die  Italiener  hinwies. 

Am  besten  gelangen  ihm  die  Egiogas.  Auch  in^denjenigen,  w(*lche>  als 
reinr  Renaissance  -  Poesie  hohen  Stils  gehalten  sind,  strebte  Miranda,  der 
v\\\  Freund,  Kenner  und  Beobachter  des  wahren  portug.  Bauern-  und  Hirten- 
lel)ens  war,  der  Natur  nahe  zu  bleiben  und  seinen  Schäfern  (die  natürlich 
ja  auch  nichts  als  verkleidete  Höflinge  sind)  ihrer  ländlichen  T^bensweise  an- 

*  1).  lsabel  Frcyrc.  die  Muse  seiner  Jugendgedichte  iCcIia),  war  Anlang  '.526 
inii  der  Knisciin  Isnbella  an  den  span.  Hof  übergesiedelt.    S.  Miranda  p.  H\\\\. 

*  Nach  Petrarca 's  Ganz.  IV:  Nella  stagiott. 

'  ..ComeJia  sohre  a  divisa  da  cidade  de  Coimbra*    1527.     Gil   Vicentc  II    H»^). 

*  -iCanfäo  .  .  .  em  estancias  ao  motio  Ualiatio.     No.   102,  726— 757. 

^  Nicht  als  selhstandijzes  ("lan/e,  doch  als  liäiifiger  Schmuck  seiner  nationalen  Idyllen 
und  Hriefe. 
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gepasste  Gedanken  und  VVortr  zu  leihen.  Und  thatsächlich  erreichte  er  auch  die 
relative  Wahrheit  des  Theokrit.  Doch  sah  er  bald  ein,  das?  eine  mit  Bildern 
aus  der  nationalen  Wirklichkeit  geschmückte,  wahrhaft  rustike  Denk-  und  Rede- 
weise in  Widerspruch  mit  dem  vornehmen  ital.  Metrum  und  mit  den  Neo- 
logismen der  gebildeten  Hofsprache  stand,  und  griff  daher  mehrfach  zu  den 
schlichteren  portug.  Formen  (Kurzzeilen :  Doppel- Vierzeiler,  Quintilhas,  Decimas;, 
welche  Ribeiro  und  Falcäo  benutzt  hatten  und  zur  archaischen  Vulgär- 
sprache. Und  zwar  that  er  das,  so  oft  ei  an  Stelle  subjektiv  gefärbter  Ge- 
spräche über  persönliches  oder  fremdes  Liebesleid  allgemeinere  spekulative 
Unterredungen  setzte,  in  denen  er  seiner  Lebensauffassung  Ausdruck  giebt,  wie 
z.  B.  in  der  E^/oga:  Basto^  in  welcher  die  Hirten  Gil  und  Bieito,  (resp. 
Sil  VC  st rc  e  Montanoj  die  zwei  Seelen  in  des  Dichters  Brust  verkörpern, 
und  seine  .Vi^sichten  über  Stailt-  und  Landleben,  Hof-  und  Dorfsitten,  Gesell- 
schaft und  Einsamkeit,  Aktion  und  Kontemplation,  Pessimismus  und  Optimis- 
mus darlegen '.  Er  verachtete  oder  bekämpfte  also  keineswegs  die  nationalen 
Verstbrmen^.  Vielmehr  erweiterte  er  ihr  Gebiet,  und  veredelte  ihren  Inhalt 
wie  ihre  (Gestalt.  Die  festen  alten  Salon -Liederformen  pflegte  er  zwar 
naturgemäss  in  den  reifen  Mannesjahren  und  in  der  ländlichen  Zurückgezogen- 
heit nicht  mehr  so  ergiebig  wie  in  der  Jugend.  Wohl  aber  die  schlichtere 
und  dehnbarere  freie,  trova  redondilha^  zu  der  er  absichtlich  oder  instinktiv  griff, 
so  oft  er  in  nicht  solenner,  sondern  mehr  vertraulicher  Weise  ein  lehrhaftes 
Wort  an  Jemand  richten  wollte.  Statt  blosser  scherzender  Nachrichtenbriefe 
voll  leichten  und  seichten  Geplauders  über  Augenblicksgeschehnisse,  inaugu- 
rierte er  ernste,  oft  tadelnde  Tendenz-Episteln  i>Cartas  ou  SatyrasK^^  in  denen 
er,  der  lakonischen  und  didaktischen  Redeweise  des  Horaz  nachstrebend  ad 
sodales  f  Freunde,  Gönner  und  Fürsten),  gleich  frei  von  Schmeichelei  wie  von 
Schmähsucht,  wuchtige,  an  kernigen  Sentenzen  und  Beispielen  reiche  moral- 
philosophische Vorlesungen  in  Versen  hält.  Mit  einsichtiger  und  kühner 
Kritik  streifl  er  darin  die  schon  damals  in  der  indischen  Conquistadoren- 
Epoche  zu  Tage  tretenden  Nationalfehler:  Ämterschacher,  Geldprotzenstolz, 
Ahnendünkel  und  Luxus-Schwelgerei.  Den  Künsten  und  Wissenschaften  und  dem 
beschaulichem  Philosophenleben  singt  er  hingegen  ein  Hohes-Lied.  Neben 
Beispielen  aus  dem  Altertum  stehen  darin  zeitgenössische  Anekdoten  und  zahl- 
reiche patriotische  Bemerkungen,  stolze  Rückblicke  auf  die  historische  Vergangen- 
heit, scharfe  Kritik  der  (iegenwart,  und  sorgenvolle  Ausblicke  auf  die  Zukunft; 
dazu  hie  und  da  die  damals  üblichen  Rufe  nach  einem  Virgil  oder  Homer 
(^No.  112  und  165).  Und  so  mächtig  und  nachhaltig  auch  der  Einfluss  war, 
den  Miranda  durch  seine  italianisierenden  (iedichte  ausübte,  so  haben  doch 
gerade  diese  Briefe  im  peninsularen  Stil  und  die  geistes-  und  form  verwandten 
KgUygas  rusticas  e  moraes^  die  meisten  und  direktesten  Nachahmungen  hervor- 
gerufen. Aus  drei  Gründen:  r)  für  alle  klassischen  (Gebilde  fand  man 
Vorbilder,  und  zwar  vorzüglichere,  in  Spanien  und  Italien.  Für  diese  nationalen 

'  \\\kl\\  hier  vermute  ich  hcwusste  Konkurrenz  mit  Gil  Vici-ntc,  um!  zwar  mit 
stinem  Aiäo  f^asU^ril  Castelkauo,  i\\<  seinerseits  auf  Kncina's  Doppel- Kklour  vom  llof- 
inaiiti  st\vorfle:icn  Hirten  und  dein  Schäfer  gewordenen  Hofmann  zurOckweisl.  und  damit 
indirekt  auf  manches  niittelintein.  Hirtengespräch. 

*  In  der  römischen  ('ajupagna  hatte  Miranda  '/Vin'as  jsjedichtet.  '/rtK'>rt  sen-Iele  er 
i;»{S  Mich  Alcila;  un<l  noch  in  seinen  kla«;si>ch(.'n  Te'/ineahriefen  ü; -denkt  er  mit  S  ?hn- 
>\,<:h\  «L-i  ni  ui'iclinischen  Liederabende:  O.i  mtoiox  e  os  seröes  df  Portugal  7ä>  falindos  no 
'uund.*,  onJ'  säo  Idos^  li  as  t^^rafos  tentperadas  do  seit  sa/}  i  Nu.    1CK>,    127   ff«) 

'   Parte  Sekunda  Nos   103— 108. 

*  I<h  meine  das  14  Mal  vom  Dichter  bearbeitete  Hirten^espnich  Raste  (Nos  103. 
1 1<).  164.  117  f^und  \h'l)  mit  den  betrcfTenden  V'ariatjten.  Die  besten  Nachahmer  dieser 
f^ichtungsart  waren  im  16.  Jh.  A  ndrade-C  am  i  nha  und  Peres  t  re  II  o.  und  später  D. 
I'  r  a  n  c  i  s  c o  de  P o r  t  u g  1 1 .   Francis  c  o   M  a n  o  e  I  d e  Meli  o  un  I    T  o  l  c n  t  i  n  o. 
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Neuheiten  nicht.  2)  Sie  spiegeln  ann  energischsten  die  wirkliche,  sittlich  ge- 
sunde Denkart  des  Dichters  wieder,  bei  dem  thatsächlich  Leben  und  Lehre 
eins  waren.  3)  Sie  sind  ausnahmslos  portug.  geschrieben,  und  zwar  in 
volkstümlich  derber  Fassung  ä  la  Albuquerque  und  Castro,  während  die 
klassischen  Gedichte  zum  grossen  Teil  spanisch  reden. 

Im  ganzen  hat  Mira n da  von  188  Gedichten  (worunter  25  vielleicht 
unecht  sind)  113  mit  6863  Zeilen  in  der  Nationalsprache,  und  75  mit  5674 
Versen  spanisch  geschrieben.  Das  Verhältnis  verschiebt  sich  jedoch,  sobald 
man  nur  die  neumodischen  Hendekasy Haben  ins  Auge  fasst.  Dann  stehen 
neben  37  Stücken  mit  4024  kastilischen  Reihen  nur  33  portug.  mit  1853'. 
Und  zwar  entstanden  im  Grossen  und  Ganzen  die  spanischen  früher  als  die 
heimischen.  Die  fünf  grossen  und  berühmten  span.  Idyllen^  waren  bereits 
fertig  als  Mi  ran  da  es  versuchte,  auch  eine  portug.  nach  klassischer  Manier  zu 
dichten  (No.  150  Encantamento)^  mit  Anwendung  aller  schon  geübten  Vers- 
gebilde. Auch  gelangen  die  spanischen  besser,  vielleicht  weil  M  iranda  während 
der  6  Reisejahre,  wie  anzunehmen  ist,  kastilisch  gesprochen  und  gehört  hatte, 
vielleicht  auch  weil  die  Regeln  ital.  Prosodie  viel  müheloser  auf  das  Kastilische 
als  auf  das  vokal-  und  hiatenreiche  Portugiesische  anzuwenden  waren,  wie  ich 
schon  in  der  Einleitung  (§  8)  vorweg  sagte.  Musterhaft  rhythmisch  und  melodisch 
sind  weder  die  einen  noch  die  anderen,  so  unsägliche  Mühe  sich  auch  der 
Dichter  gab,  der  die  rudeza  do  seu  estylo  e  fraca  veia  oft  bedauert,  und,  streng 
gegen  sich  selbst  als  Mensch  und  Dichter,  unablässig  feilte  und  nachbesserte. 
Selbst  von  kleinen  Liedern  sind  mehrfache  (lehrreiche)  Redaktionen  erhalten; 
von  den  grösseren  viele.  Trotzdem  bedeuten  seine  Werke  einen  erheblichen 
Fortschritt  an  Wissen  und  Können ,  eine  heilsame  Bereicherung  der  portug. 
Dichtkunst,  der  er  neuen  Stoff,  neuen  Geist  und  neue  Formen  schenkte. 

124.  Mi  ran  da  beherrscht  geistig  seine  Zeit.  Seine  Werke,  obwohl  bis 
gegen  Ausgang  des  Jhs.  nur  handschriftlich  verbreitet  *,  waren  Muster  und 
Massstab  für  alles  was  die  Dichtergeneration,  die  zwischen  1530  und  1560 
blühte,  Lyrisches  schuf.  Man  kann  demgemäss  alle  prae-kamonianischen 
Petrarchisten  oder  Quinhentisten  Mirandistas  nennen,  wie  ich  thue.  Dem 
»Dichterphilosophen«  sandten  alle  Neulinge  ihre  italianisierenden  Werke  zur 
H«*gutachtung  nach  seiner  Quinta  da  Tapada.  Ihn  feierten  sie  als  »einsamen 
Sänger  des  Neiva- Flüsschens«  *  in  Sonetten  und  Oden,  und  beklagten  1557  in 
Elegien  und  Idyllen  seinen  Tod.  Er  aber  lehrte,  spornte  und  erkannte  neid- 
los das  Talent  des  jungen  Nachwuchses  an^,  den  er  ausdrücklich  auf  seine 
glänzei^deren  Kampfgenossen,  Garcilaso  und  Boscan,  hinwies,  sowie  auf 
seine  italiänischen  Vorbilder:  Petrarca's  Canzoniere^  Bembo's  AsolanL 
Sanazzaro's  Arcadia  und  Eclogae  und  Ariosto's  Orlando  und  ComniedU. 

Die  alte  und  zahlreiche  Garde  aus  den  fröhlichen  Tagen  Emanuels 
konnte  sich  natürlich  zum  Geschmackswechsel  nicht  mehr  entsch Hessen,  son- 


'  S.  M  iranda  p.  CXXVIII.  obwohl  es  Hcn  dortigen  Angaben  weder  an  Dcnk- 
norli  an   I  )nickfehlern  gebricht. 

*  I'abula  do  Mondego  —  Andres  —  Celia  —  Ne  moroso  -  Kpita- 
1  n  in  io. 

*  Krsle  Ausgabe  (mit  dem  Drama:  0^  EstraH^eiros)  1595  wiederabgedruckt  1804. 
Zweite,  in  ganz  anderer  Textgestalt  1614,  mit  guter  Biographie;  weitere  1632.  1651.  1677. 
1784  und    1885.     r>ie  Briefe  allein  als  Satyras  1626. 

*  So  nannte  man  ihn  im  Gedanken  an  den  Sänger  der  Sorgue,  und  den  des  Seheto. 
Auch  die  späteren  portug.  Bukoliker  werden  meist  nach  ihren  HeimatflÖsschen  bezeichnet. 
Bernardci  als  Limas^\\%tx\  f^obo  als  Sänger  des  lJz\  danef>cn  auch  nach  den  besungenen 
Schönen  /..  B. :   Andrade  als  Cantor  de  Filis. 

*  Man  lese  seine  Gedichte  an  D.  Manoel  de  Portugal,  Kerreira.  Ca  in  in  ha. 
lie  j  n.i  ities,  Montemnr,  Kalcao  de  Resende, 
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dern  sang  in  alt-gewohnter  Weise  »um  vilancete  branätf,  ou  seja  um  chiste, 
Lei  ras  äs  inzfencoeSj  motes  äs  damas,  Hüa  pergunta  escura^  esparsa  triste^^ 
oder  spottete  und  scherzte  in  derben  trovas  de  folgar.  Und  so  viele  persön- 
liche Freunde  und  Bewunderer  Mi  ran  da  auch  unter  dieser  Xationalpartei 
zählte  —  wie  den  alten  Joäo  Rodrigues  de  Sd  e  Menezes,  D.  Fernio 
da  Silvcira,  D.  Fernando  de  Menezes^  -  so  stemmte  sie  sich  doch 
anfangs  offen  gegen  den  Einlass  der  fremden  >gelahrten«  Poesie  in  die  seröes. 
An  Beweisen  für  solchen  litterarischen  Antagonismus  zwischen  Altportugal 
—  den  poetas  da  medida  velha  —  und  Jungportugal  —  den poe^as  da  medida 
mn'a  i'wie  man  zu  sagen  pflegt),  fehlt  es  nicht 2,  wenigstens  nicht  aus  dem 
ersten  Decennium  der  Periode,  solange  so  aktive  Geister  wie  Gil  Vicente 
und  Garcia  de  Resende  für  die  Hoffeste  wirkten ^  Erbittert  und  andauernd 
war  jedoch  dieser  Kampf  in  Portugal  nicht.  Und  so  wenig  ich  zustimmen 
kann,  wenn  die  deutsche  Kritik  die  »charakterlosen«  Portugiesen  tadelt,  weil 
sie  allzu  bereitwillig  die  fremdländische  Art  annahmen,  so  wenig  kann  ich 
Braga  beipflichten,  wenn  er  von  heissen  und  langen  Fehden  erzählt.  Eine 
K.riicu(?rung  der  Poetik  wie  Mi  ran  da  sie  anbahnte,  entsprach  zu  sehr  dem 
wichtigen  Wandel,  der  sich  in  Portugal  wie  im  ganzen  südlichen  und  west- 
lichen Europa  in  allen  Künsten  und  in  der  Wissenschaft  bereits  vollzogen 
hatte,  oder  noch  vollzog.  Auch  hier  vertauschten  Architektur  und  Malerei 
um  1530  die  manuelinische  Gothik,  die  ihre  Hochblüte  erreicht  hatte,  mit 
der  Renaissance*.  Im  klassischen  Sinne  wurden  die  Klosterschulen  ('S.  Cruz 
1527)  sowie  die  Universität  C1537)  reformiert.  Namhafte  Humanisten  —  Ein- 
heimische und  Ausländer  —  berief  man  nach  Coimbra  und  an  den  Hof'. 
Die  Sprache  selbst,  deren  erste  Grammatik  1536  erschien^,  ward  in  gelehrter 
und  kunstreicher  Weise  umgebildet.  Die  Studierten  und  Lateinkundigen  sahen 
denn  auch  das  Segensreiche  der  Reform  Miranda's  und  die  Unentbehrlich- 
keit  der  jambischen  Langzeile  schnell  ein:  Coimbra,  Miranda^s  Vaterstadt, 
ward  die  Hochburg  der  Petrarchisten.  Und  von  der  Universität  aus  drang 
die  zeitgemässe  Neuerung  nach  Lissabon  in  den  Pallast,  wo  ja  auch  ein 
Sigaeus  und  Hermigius,  Aires  Barbosa,  Andr^  de  Resende,  Clcnar- 
dus  und  Teive  unter  den  Infanten  und  Infantinnon  mit  dem  Geschmack  an 
d<?n  Sprach(*n  Roms  und  Ath(»ns,  das  Verständnis  fiir  die  Ideale  der  Renaissance 
entwickeltfM).  DieSöhne  zweier  Hauptvertreter  der  zweiten  Periode,  D.  Manoel 
de  Portugal,  Sohn  desD.  Francisco,  und  D.  Francisco  de  SÄ  e  Menezes, 

'  Da/.ii  iiuch:  l).  Antonio  »1  e  Sa  e  Mcnc/.es.  -•Kntonio  «ie  Az«.*ve«io. 
M  a  II  o  e  I  «1 '  t )  li  \  e  i  1  a  .  D.  Fernando  de  I^  i  ui  a .  S  i  m  a  o  da  S  i  1  v  e  i  r  a .  Manoel 
M  n  (ha  d  0   II    a.   ni. 

*  Man  fiiiilel  sie  nicht  allein  in  Mirand.r«i  (iedichten  «z.B.  No.  L^O,  Oktave  4  der 
Kiiihilunji  sowie  147.  16— 2o.  und  den  Autos  <les  Gil  Vicente,  sondeni  Reflexe  davon 
auch  bei  anderen  Autoren,  (wie  Hanos.  Jorge  Ferreira  etc.  . 

*  Resend  e'>  Tod  j^lauhe  ich  >urn  ir)40  ansetzen  t.n  infi';>en  (s.S.  258  mvl  26,'>n 
und  nicht  er'^t  l.^">4.  wie  andere  rJtterarhistoriker  thun.  Sein  IIofeinflns<<  war  l.^:iv»  zn 
Knde.  An  eine  g«wisse  Feindseligkeit  oder  inindeslen'<  Gleichi^ultigkeit  seinerseit«  sresren 
Mi  ran  da  und  de-^sen  ans{)ruchsvolles  Pa<;tor.iIdram:i  inu^is  man  irlauhen.  da  er  in  seiner 
Keimchronilv  >MisceUanea<  der  wichtiptn  Neinruni:  mit  keinetn  Worte  gedenkt.  Nm  die 
alte  Zeit,  di"-  allen  Sitten  un  1  die  alten  hi-^pan.  V«rs<-  preist  er  \  Manrique^  Villena,  Mena^ 
SantülaHa)\  von  Portugiesen  bloss  (lil  X'i^ente.  Treilich  hat  er  die  MiseeUanea  >chün 
K'>34   .ihjreschlosäen. 

^  I)ic  rüpellas  imperfeUas  der  I»  at  a  I  li  a- Kiiche.  nii*.  ihrer  Rena i>"iance -Veranda  v  J. 
1."):^'»   ^ind  <\a<   beredteste   /eU}»nis   für  diesen   llinschwung. 

•'•   .\  i  r  es  Ha  r  bosa     •  <lie  (iouveias      -   ('lenardus    —   Va^aens  Kabri- 

tius      -    I  eive      -   Buch  an  am   -      Az  pilcuela   N.ivairo    -    (loes  Osorio   — ^ 

iim  nur  die   be:  Ohintesten  zu  nennen. 

*  \'(>n  Feinam  d'Oliveira.  Drei  Jahie  sp.iler  {'»dgie  Joati  de  B;uiii>  mit 
seinet    ihamntatica,  einer  Cartüka^  dem   Dialogo  da  Ihtgua  port,  etc.     S.  u.  p.   33;{. 
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Solui  des  Jüäü  Rodrigucz,  waren  die  ersten  Granden,  welche  den  Pallast- 
damen, statt  Motes  und  Giosas^  Sonette  und  Elegien  und  Oden  widmeten,  und,  an 
Stelle  harmloser  momos  und  kecker  autos^  schwermütige  Idyllen  einstudieren  und 
aufFühren  liesscn.  Im  Jahre  1540  war  es  bereits  geschehen.  Und  die  Jugend 
stellte  sich  im  Königshause  natürlich  auch  auf  die  Seile  der  Neuerer.  Der 
Thronerbe  D.  Joäo  (1537 — 1554)  erbat  sich  (1550*51)  Abschriften  von 
Miranda's  (icsamtwerken  •.  Sein  Halbbruder,  o  Senhor  D.  Du  arte  (1521 
-43)  ahmte  in  seinen  Studenten-Reden  die  Prosa  des  portug.  Meisters  nach 2. 
Die  Infanten  D.  Luis,  D.  Henriquc  und  D.  Du  arte  nahmen  die  Wid- 
mungen einzelner  Werke  huldvoll  entgegen. 

Trotz  der  Zulassung  des  neuen  Stils  ward  aber  naturgemäss  in  den 
Schlössern  die  alte  Manier  nach  wie  vor  ergiebig  gepflegt,  da  das  natürliche 
(Jcbiet  des  Liedes  und  des  improvisierten  kurzen  Gelegenheitsgedichtes  eben 
der  Salon  ist.  Ja,  die  selben  Dichter,  die  in  Coimbra  und  bei  ihren  ersten 
Schultriumphen  sich  des  altklassischen  Hexameters  in  lateinischen  Kompo- 
sitionen und  des  ital.  Metrums  in  portugiesischen  bedient  hatten,  scheuten  sich 
nicht,  sich  des  Altväter-Hausrats  zu  bedienen,  wenn  sie  bei  Hofe  ein-  und  aus- 
gingen, froh  eine  Saite  mehr,  und  noch  dazu  eine  so  leicht  und  klangvoll  ertönendem, 
auf  ihrer  Leyer  zu  haben •^.  Manche  begünstigten  dann  sogar  die  alte  Trai^a 
(z.  B.  Jorge  Ferreira  de  Vasconcellos  und  Francisco  de  Moraes).  So 
leidenschaftliche  Verfechter  wie  Castillejo  fand  diese  Jedoch  in  ]*ortugal 
nicht.  Unverbrüchlich  treu  blieb  ihr  keiner  der  neuen  Hof-  und  Kunst-Lyriker.^ 
Aber  auch  nur  einen  gab  es  unter  ihnen,  der  jene  Volksliederweisen  gänz- 
lich verachtete,  offen  bekämpfte,  und  sich  nie  dazu  herabliess,  sie  anzuwenden : 
Antonio  Ferreira,  von  dem  bald  die  Rede  sein  wird,  derselbe  charakter- 
feste Patriot,  der  nie  eine  Zeile  spanisch  schrieb*'*. 

125.  Kann  also,  meines  Erachtens,  nur  von  1526  bis  36  (oder  39)  von 
einem  feindlichen  (Gegenüber  der  Traz'ifias  und  Pdrarchistas  bei  Hofe  die 
Rede  sein,  nach  1 540  aber  nicht  mehr ;  ertönten  in  Wirklichkeit  daselbst,  wie 
in  den  Romanen  und  auf  der  Bühne,  (xesänge  in  hispanischer  Weise  neben 
den  italianisierenden,  so  muss  die  rückblickende  Litteraturgeschichte jenen 
(iegensatz  dennoch  festhalten,  weil  durch  ihn  eine  schroffe  Scheidung  zwischen 
Hof-  und  Volkspoesie  eintrat.  Die  vornehmen  Werke  der  »Italiener«,  welche 
mit  Neologismen  und  mit  alexandrinisch  anmutender  gelehrter  Verbrämung  ge-, 
schmückt  sind,  blieben,  kraft  ihrer  klassischen  Stoffe,  Gestalten  und  Gedanken 
»Kaviar  fürs  Volk«.  Kein  einziger  Hcndekasyllabus  ward  populär  (trotz  der 
Lusiadenj.  Und  selbst  die  Kunst-Zrc^e'jj  der  Quinhentisten  drangen  nicht  in 
die  Masse.     Denn    auch   sie  wurden  jetzt  spiritualistischer  im  Gedanken  und 

*  I)ni  Mal  sandte  Mirninla  «leiii  Fürsten  TeilstOcke  seiner  Werke,  wie  meine  Aus- 
sähe zeigt. 

*  S.  ]).  761   meiner  Ausgal^e. 

'  An  \  ersuchen,  aus  dem  Gebiete  der  neuen  Versmasse  in  das  nalQi liehe  Bereich 
der  alUiationalen  Weisen  ubei zugreifen,  hat  es  natOiIich  auch  nicht  gefehlt,  kw^  Eglogas  in 
llendekasyllahen  wurden  in  Musik  gesetzt  (eine  von  CofnSes,  laut  J.  F.  de  Vasconcellos 
in  cap.  100  des  t^agramor\  eine  andere  von  Garcilaso.  laut  D.  Quix.  11  cap.  58); 
Sonette,  Canzonen  und  Oktaven  dienten  als  Thenia  för  Lieder  und  Glossen  etc.,  die  dadurch 
gezwungen  wunlen,  sich  gleichfalls  in  Langzeilen  zu  bewegen.  Dass  sie  vereinzelt  blieben,  ist 
selbstverständlich.  Üraga's  Bemerkung,  die  Lieder  in  heimischen  Kurzzeilen  gehörten 
stets  der  ersten  J"gen«l  der  Dichter  an,  {Curso  137  luid  öfters)  ist  daher  nur  halb  richtig. 
Der  Weg  der  ganzen  Geistesströmung,  wie  der  Kntwickelung  des  Kinzelnen,  ging  von  Coimbra 
nach  Lissabon. 

*  Ein  Portugiese  blieb  dennoch  den  Travas  treu,  jedoch  auf  span.  Boden,  und  zu 
Gunsten  der  span.  Litteratur:  Gregor io  Silvestrc. 

*  Von  ihm  stanimt  das  Wort:  chamou  0  povo  a  sua  invenfäo  trovat  .  .  .  »a  antiga 
I/espanha  deixo  ao  povot  (man  zitieit  meist  untreu  i^a  antiga  trova  deixo  ao  pcvo)  und  der 
schöne  Ausspruch :  ^e  uTesla  gloria  so  fico  contente  que  a  mmha  terra  amei  t  a  mmha  geftte*/^ 


i 


302    T-in  KR ATURCFSCHICHTE    DER    KOMANISCHEN  VÖLKER.  —   4.    PORT.    LlTI*. 


vcifcinertcr  im  Ausdruck,  bis  Camöes  in  den  unvergleichlichen  Quintühas 
über  Babel  und  Zion  {Sobolos  rios  gm  vao:  1566)  das  Meisterstück  dieser 
echtpeninsularen  Richtung  lieferte,  deren  Gesetze  um  1600,  als  sie  überlebt 
waren,  D.  Francisco  de  Portugal  fder  Jüngere)  in  seiner  Arte  de  Galan- 
teria  in  Worte  fasste.  Die  Bezeichnung  -»troi'iK  blieb  verpönt,  seit  Ferreira 
gesprochen.  Man  wählte  nun  die  Bezeichnung  redondilha  für  alle  Nationalweisen, 
gleichviel  ob  sie  in  losen  oder  in  festen  Liedformen  auftraten  ^  Die  Volksmuse 
aber  ward  banaler,  ideenärmer  und  kunstloser,  seit  der  bis  1500  mehr  oder 
minder  enge  Kontakt  mit  den  im  Pallaste  ertönenden  Weisen  aufgehört  hatte. 
126.  DieTrovistas,  d.h.  die  wirklich  volksmässigcn,  oder  für  die  Masse 
des  Volkes  im  Nationalstil  schreibenden  lyrischen  und  epischen  Dichters  des 
16.  Jhs. ,  sind  in  ihren  dramatischen  Produktionen,  von  denen  später  die 
Rede  sein  wird,  ausnahmslos  Schüler  Gil  Vicente's  und  als  Lyriker  aufs 
engste  verwandt  mit  diesem  selben  Dichter,  und  mit  denjenigen  Poeten  des 
Canc.  dt  Res.^  die  mit  ihm  an  ungekünsteltem,  derben  Mutterwitz  rivalisieren. 
Erhalten  ist  wenig  von  ihren  Produktionen,  teils  weil  sie  nur  in  fliegenden 
Blättern  erschienen,  teils  weil  die  zügellose  Freiheit,  mit  der  auch  das  Heiligste 
in  den  Staub  gezogen  und  parodiert  ward,  zu  Verboten  in  den  Indiccs  Expur- 
j^aionos^^  und  zu  dementsprcchender  Ausrottung  führten,  nachdem  sie  Mira n da 
und  andere  (Geister  seines  Schlags  zu  bitteren  Klagen  veranlasst  hatten^.  Das 
galt  besonders  von  Romanzen  ül)er  Stoflie  aus  der  heiligen  Schrifl  (Ramamcs 
sacrosy  die  übrigens  meist  span.  abgefasst  waren),  von  humoristischen  Parodien 
wie  die  Coplas  da  hurra  -  Travas  cm  louvor  do  Gallo  —  Vida  da  GaU^  von 
(Jebeten  (Ora(öes)  und  Komödien*.  Erhalten  sind  einige  kleine  Poesien 
von  (lil  Vicente  {Obras  meudas)^  unter  denen  das  bereits  erwähnte  Klage- 
lied der  Bacchus  -  Freundin  Maria  Parda  das  populärste  ist.  Zwei  seiner 
Kollegen,  der  talentvolle,  aber  sittenlose  P^x-Mönch  Antonio  Ribeiro  (zu- 
benannt »Chiado«  und  »Dizidor  liargante«),  und  der  Mulatte  und  Franzis- 
kaner Affonso  Alvares  führten  einen  grimmen  Federkrieg  mit  einander ^ 
Der  erstere  lieferte  ausserdem  »Verwarnungen«  (=  ^Avisos€)  nach  dem  Schema 
«r Hütet  Euch«  .  .  .  .,  eine  »Ordensregel«  {Regra  espiritual)^  »Grabschriflen« 
{Leitreiros)  und  »Narrheiten«  in  Prosa  {Parvdices)^,  Luis  Brochado  aus 
Tanger  schrieb  »Müllerlieder«  -  -»Trmujs  do  Moleyro^,  Der  blinde  Balthasar 
Dias  aus  Madeira  behandelte  die  karolingische  Rittergeschichte  vom  Marques 
de  Mantua  in  Dialogen  (nach  span.  Muster j;  in  schlichter  Romanzenform  die 
Giemen tia-Sage  {Empcratriz  Porcina),  und  gab  humoristische  Heiratsregeln 
{Conselhos para  casar)  ;  sowie  Sprüche  gegen  die  Frauen  {Malicia  das  mulhtrts), 
und  alle  seine  Schriflen  werden  heute  noch  gedruckt  und  gelesen ''.  Die 
Romanzen  aus  dem  klassischen  und  bretonischen  Sagenkreise,  sowie  über  vater- 
ländische Geschichte,  welche  der  Hofmann  Jorge  Ferreira  de  Vascon- 
cellos  schrieb,  drangen  hingegen  nie  ins  Volk^.  National  in  wahrem  Sinne 
waren    nur    die   Prophezeiungen    des    bibelkundigen    Schuhflickers   Gongalo 

*  Miranda  hat  den  Aiisdrick  redoudilha  in  den  dem  Kronprinzen  zugesandten  Texten 
niclit  benutzt;  und  ich  hatte  besser  j^ethan,  wenn  ich  ihn  aus  den  Potsias  gänzlich  ver- 
b.imU  hatte  (s.  |».  CXIll).  —   S.  ob.  p.  27iS  Aniu.  3- 

'  Der  erste  span.-portug.  Index  erschien  ifvVr.  bloss  jiortug. :  15^4.  l.'>8l,  1.^97. 
1624.   1667,    1747.   1791. 

•  S.  ■/..  B.  Miranda  No.   108.  Str.   16-17. 

*  Auch  die  ohras  de  grnfos  e  zomharias  qtu  andäo  tut  Cancioneiro  gtral  wurden  vti- 
boten:    158I. 

5  S.  Obras  do  Chiado.  ed.  Pimentel   1889  p.   171— 202. 

•  Ebenda  zu  suchen. 

'  Ztschr.  Bibliogr,  1878  p.  85. 

"  Sie  stehen  im  ^ Memorial  da  Segunda  TaxHtla  Redonda^  und  zum  Teil  in  Braga*s 
bunt  zusammen  gewQrfelter  und  dennoch  unvollständiger  y>Flortsta  dt  Ronumnst, 
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Kann  es  liandarra  aus  Trancoso  in  der  Beira  (f  nach  1556)  ^Trovas  em  ar 
tie  prophecia^^  dessen  vagiie  und  apokalyptische  Träume  über  Portugals  Zukunft 
alle  älteren  handschriftlich  kursierenden  merlinischen  Wahrsagungen  aus  dem 
Felde  schlugen,  und  von  Hand  zu  Hand  und  Mund  zu  Mund  wanderten.  Die 
Inquisition,  der  sie  verdächtig  wurden,  forderte  1541  den  einfachen  Mann 
vor  ihr  Tribunal,  musste  ihn  aber  freisprechen.  Auf  die  peninsulare  Idee 
einer  fünften  VV<»ltmonarchie,  dann  auf  das  bretonische  Erhoffen  des  Wieder- 
kehr Sebastians,  und  schliesslich  auf  die  Restauration  von  1 640  gedeutet,  wurden 
sie  beständig  verbreitert,  so  dass  das  Kchte  an  dem  erst  nach  1600  gedruckten 
Texte  schwer  abzugrenzen  ist^  —  Unter  den  von  Braga  erwähnten  Arrenegos 
eines  angeblichen  Affonso  Valentim  sind  sicherlich  die  Arrenegos  von  Gre- 
gorio  Affonso  zu  verstehen,  welche  schon  der  Cancioneiro  Gerat  bot;  und 
auch  die  Tnwas  moraes  des  D.  Luis  da  Silveira,  in  denen  er  verlorene 
Unbekannte  sucht",  sind,  wie  mir  scheint,  nichts  als  die  berühmte  ebenda  ge- 
druckte Paraphrase  des  salomonischen  Vattitas  vanitatum.  Eine  moralisierende 
Kxilamafao  contra  os  i'icios  von  Joäo  de  Barros  (1561)  ist  verschollen. 
Eine  Pratica  entre  a  vethice  com  a  razao  der  dichtenden  Nonne  D.  Joanna 
da  Gama  kann  als  Beispiel  für;  die  übliche  Klosterdichtung  gelten 3.  Von 
einschlägigen  Erzeugnissen  eigentlicher  Hofpoeten  gehören  hierher  nur  die 
öflers  genannte  Reimchronik  Resende's  und  einige  politische  und  persön- 
liche Satyren,  die  meist  in  derbem  Schuhwerk  einherschreiten.  Ich  nenne  als 
Beispiel  die  »Trovas  ile  Maria  Pintieiro^  (^554)^»  c>"  genealogisches  Schmäh- 
gedicht auf  die  Vorfahren  des  Grafen  von  Castanheira,  Johann's  III.  allmächtigen 
Günstling,  weil  sie  im  Leben  dreier"  Portugiesen,  Ribeiro 's.  Mir  an  da' s  und 
des  Damiäo  de  Goes  eine  verhängnisvolle  Rolle  gespielt  haben;  eine  Satyra 
im  Mingo-Revulgo-Stil  des  Fernam  Rodrigues  Lobo  Soropita'»  und 
die  » Trovas  ao  modo  pastorit  de  Franco  a  Scbasto€  ®,  in  denen  der  Graf  von 
Vimioso(?),  den  König  Sebastian  vor  Irrungen  warnt.  Doch  ...  sie  sind 
ja  spanisch  geschrieben !  Die  in  allen  genannten  und  in  ähnlichen  anderen 
Stücken  angewandten  Formen  sind  stets  einfache  oder  dissonierende  Reim- 
paare, die  erweiterten  Pareados  der  Fado-Form,  Romanzentiraden,  Vierzeiler, 
Fünfzeiler  oder  ganz  reimlose  Achtsilbler«^. 

127.  Unter  den  Quintuntistas  prc-camomanos  oder  Miramüstas  ist  der 
bedeutendste  ohne  jeden  Zweifel  Jorge  de  Montemör.  Jedoch  gehört  dieser 
Dichter,  der  echteste  Künstler,  den  Portugal  vor  Camöes  hervorgebracht  und 
der  sein  herrliches  Talent  auf  allen  lyrischen  Gebieten  bekundete,  sowohl  was 
eigentliche  Liedrr  nach  heimischem  Muster  als  was  klassische  Dichtungen  be- 
trifft, nicht  der  portug.  sondern  der  span.  Litteraturgeschichte  an,  da  er,  von 
zwei  Liedern,  und  einigen  Reihen  Prosa  abgesehen^,  all  seine  Werke  in  der 

*  1644  in  Nantes,  vielleicht  jedoch  schon  1603  in  Paris;  später  kommentiert  von 
«k'iii  mit  vollem  Recht  berflhmten  Jesuitenpater  Antonio  Vicyra.    —   lA*tzteAusg.   l822. 

2  Z.  B.   Curso  p.  213. 

*  ^Ditos  da  Freyrav   1555  und   1872. 

*  Gedruckt  in  C.  C.  Branco's  ^ Curso  de  lUteratura  porlitgiuza'  11  p.  313.  Dort 
wurden  die  anonymen  Strophen  Damiiio  de  Goes  zugesprochen.  Näher  läge  es,  auf  den 
I  )ichter  D.  L  u  i  s  d  a  S  i  I  v  e  i  r  a  zu  raten,  der  vor  Castanheira  «ler  Günstling  Johanns  111. 
gewesen  war.     Vpl.  Noites  de  Itisomnia,  Bd.   IX. 

*  S.  Braga.   Questöes  p.  266  —  273. 

*  S.  Barbosa  Machado  II  230  und  Leitao  de  Andrada,  Miseellanea,  Dial. 
Vll   p.    15Ö-     l^er  Autor  und  sein  Werk  fehlen  bei  Garcia  Peres. 

'  Ein  Cancioneiro  oder  besser  ein  livro  das  trcvas,  welches  alle  einschlägigen  Erzeug- 
nisse des  16.  Jhs.  enthielte,  fehlt  bis  heute.  Handschriftliche  Gedichtalbums  mit  die.sen) 
Titel  hat  es  jedoch  gegeben:  zwei  befanden  sich  z.  B.  1600  im  Nachlass  eines  Kapitäns 
von  Tidore  und  Colombo.  Diogo  de  Azambuja  e  Mello. 

*  S.  Diana,  Libro  VII :  Os  tempos  st  mudaräo  und  Sospiros  minka  Umhrofifa,  Die 
Prosa  ebenda  beginnt :  Ah  pasiora,  und  geht  bis  esperanga  d*eUa. 
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Sprache  des  Nachbarlandes  schrieb,  dessen  Bürger  er  spätestens  1548  ward, 
ihm  als  Musiker  und  Dichter,  als  Romanschreiber  und  Soldat  dienend.  Der 
Geist  seiner  Dichtungen  ist  jedoch  durchaus  und  echt  portugiesisch.' 

128.  Nächst  Montemor  sind  die  hervorragendsten  Schüler  Miranda^s: 
der  schon  mehrfach  erwähnte  Doktor  und  Obertribunalsrat  {liesemhargador)  An- 
tonio Ferreira  ^528 — 69),  der  seinen  Versen  den  klassischen  Titel  -^Poemas 
iusifiwos^n  gab;*^  D.  Manoel  de  Portugal,  der  als  Mäcen  des  Camöes  hochver- 
dient ist  (1525 — 1606);  der  korrekte,  doch  trockene  und  pedantische  Humanist 
Pero  de  Andrade  Caminha  (c.  1520  —  15S0J,  der  als  Kämmerer  des  Infanten 
D.  Duarte  in  nahen  Beziehungen  zum  Königshause  und  allen  Höflingen  stand; 
Andr^  Falcäo  de  Resende  (1535  —  1599),  einer  der  gelehrten  und  rex:ht- 
schaffenen  Neffen  des  Garcia  de  Resende  und  des  berühmten  Archäologen 
Andre  de  Resende;  der  vielseitige  Diogo  Bernardes,  der  den  Mangel  an 
regelrechten  Studien  durch  sein  natürliches  Talent  wettmachte  fc.  1530—  1605), 
und  sein  nicht  minder  begabter  Bruder  Agostinho  Pimenta(i54o  — 16191, 
der  jedoch  leider  seine  weltlichen  Gedichte  zerstörte,  ehe  sein  frommer  Sinn 
ihn  in  das  Franziskanerkloster  Arrabida  trieb,  wo  er  als  Frei  Agostinho 
da  Cruz  eine  Fülle  zarter  und  gedankenreicher  mystischer  Gedichte  schrieb^. 
Dazu  kommen  dann  viele  Dutzende  solcher,  die  in  der  schönen  Zeit  der 
jungen  Liebe,  oder  unter  dem  Beispiele  ihnen  befreundeter  Poeten,  sich  auch 
im  Dichten  versuchten*,  zum  grossen  Teil  höfische  Dilettanten,  Nachkommen 
der  im  Cancioneiro  Gcral  vertretenen  Granden,  die  ihre  wenig  zahlreichen 
und  fast  immer  wenig  bedeutenden  Ciedichte  aber  überhaupt  nicht  sammelten. 
Man  findet  Proben  ihrer  Thätigkeit ,  Lobsonette ,  Anwortsepisteln ,  Gelegen- 
heitsverse, oder  auch  nur  Anspielungen  auf  dieselben,  einzig  in  den  Werken 
ihrer  berühmteren  Freunde.    Und  im  günstigsten  Falle  können  wir  Ergänzungen 

*  Jorge  aus  Mon  t  eniör-o- Ve  ih  o  bei  Coinibra.  ein  wahrscheinlich  illegitimer 
Spross  der  Adelsfamilie  Paiva  ePina.  der  deshalb  des  eigentlichen  Familiennamens  ent- 
behrte, hatte  vielleicht  eine  spanische  Künstlerin  zur  Mutter,  unter  deren  ausschliesslicher  Hut 
er  aufwuchs:  so  wenigstens  würde  man  seine  sorglose  Erziehung  (er  war  aller  Latinität  l>aar> 
und  die  tadellose  Reinheit  und  musikalische  Vollendung  seiner  kastilischen  Rede  hegreifen. 
\oiu  ersten  lillevarischen  Sehritte  an,  den  er  übrigens  noch  (1545)  i"  Lissabon  that.  Diese 
lly])ütliese  und  manches  Thatsächliche  (über  »»einen  Aufenthalt  in  Sevilla,  ValladoHd.  Valencia 
imd  Flandern,  seine  He/Jehungen  zu  span.  Grossen  und  Dichtern),  das  ich  erst  neuerdings 
entdeckt  habe,  fehlt  in  Georg  Sehn  n  hei  r 's  sonst  gut  gelungener  Doktor  -  Dissertation 
»J.  d.  M.,  sein   Leben    und    sein  Seliäfenoman .  die  Stete  Lihros  de  la  Dianav^  Halle   1886. 

*  »Da  antiguidade  imagem  Tcrdadfiran  .  wenn  man  ein  pfjrtug.  ITrteil  darüber  fftr 
massgebend  hftU. 

*  Die  Werke  der  meisten  (Juin  h  e  nt  i  s  t  as  kursierten,  solange  sie  lebten,  nur  hand- 
schriftlich, also  in  eng  begrenzten  Kreisen.  Dass  Miranda's  (iedichte  erst  37  Jahre  nach 
seinem  Tode  eischienen,  weiss  der  r<,eser  bereits.  Ferreira 's  I^yrik  blieb  29  Jahre  un- 
<;edruckt  (bis  iö98);  die  Poesias  des  Caminha  veröffentlichte  die  Nachwelt  erst  n^yö: 
die  iWsi  FalcTio  de  Resende  erschienen  sogar  erst  l86c),  und  zwar  in  unterbrochentT 
und  noch  heule  unvollständiger  Ausgabe;  die  geistlichen  Verse  des  Agostinho  da  Cruz 
hatte  man  177^  J^s  1-icht  gezogen.  liern;irdes  sorgte  selbst,  ob  auch  spSt.  für  seine 
Werke,  und  bot  1594  Kimas  ao  Born  Jesus,  und  1,5*^)6  0  Lvma,  sowie  Fiares  do  Lyma; 
I).  Manoel  de  Portugal  liess  wenigstens  seine  frommen  Weisen  als  i>Ofiras<  l6<.».^ 
erscheinen.  Sein  krÄftigei es  S<.'hriftsteller- Temperament  t)e/.eugte  M  o  ntem  ör  auch  dadurch, 
(lass  er  seine  Schöpfungen  allmählich,  stets  aber  gleich  naeh  ihrem  Kntstehen,  erst  in 
fliegenden  Hiiillern  und  daim  als  IJedeibücher  heiausg  b:  1545  eine  G/osa  auf  den  Tod 
<ler  fjortug.  Mutter  des  Infanten  I.)  Carlos.  154Ö  einen  Psahno\  1554  seinen  Cancionero, 
der  bis  1588  neun  Auflagen  erlebte;  1558  den  Canchnero  Espiritual,  worin  drei  Aut0S\ 
i.5.'>8  1559  die  Diana,  die  allein  in)  \U.  Jh..  trotz  des  Verbotes  von  1581,  2ü  Mal  wieder- 
gedruckt wajd. 

*  Tb.  Hraga,  der  die  Mirandistas  nicht  von  den  Camonistas  trennt,  bietet  in  seiner 
///>/.  de  Cam.  II  585  eine  Liste  mit  2o3  Namen  vermeintlicher  Poeten  des  16.  Jhs.  Viele 
Irrtümer  sind  darin,  die  ich  hier  nicht  berichtigen  darf;  doch  bleibt  die  Scliaar  eine  grosse, 
auch  nach  Streichung  aller  unbefugten   Kindiinglinge. 
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dazu  aus  handschriftlichen  Gcdichtalbums  zusammenlesen.  Ich  nenne,  bei- 
spielshalher,  die  Namen  der  besseren:  D.  Francisco  de  Sa  v  Menezes, 
den  erlauchten  Statthalter  Portugals  (1580),  von  dem  66  Sonette  in  Evora 
ruhen;  seinen  Bruder  D.  Antonio,  die  Gebrüder  D.  Simäo,  Heitor  und 
Vasco  da  Silveira,  Antonio  de  Castilho,  D.  Francisco  de  Moura, 
D.  Luis  und  D.  Jorge  de  Menezes,  Andrd  da  Fonseca,  Pero  de  Lemos, 
Ruy  Gomes  da  Grä,  Gomes  Freire  d'Andrade. 

Sie  kultivierten  alle  von  Miranda  cingt?führten  Gedichtarten  im  ital. 
Geschmack,  und  erlernten  es  rasch,  wohllautende  und  geschmeidige  Hendcka- 
syllaben  zu  bauen.  Nur  der  Königsvetter  D.  Manoel  de  Portugal  (der  erste 
Apostel  Miranda's)  und  Ferreira,  denen  am  Inhalte  mehr  als  am  Klange 
lag,  und  die  sieh,  wie  ihr  Meister,  einer  lakonischen  und  didaktischen  Rede- 
weise befleissigen,  rangen  noch  mühsam  mit  dem  anfangs  spröden  Material. 
In  der  Canzone  wurde  weder  Vieles  noch  Glänzendes  geschaffen.  Im 
Sonettenfach,  das  endlose  Wiederholungen  und  blosse  Studien  nach  be- 
rühmten Mustern  aufweist ,  entstand  neben  manchem  Mittelmässigen ,  vieles 
Schöne  (das  z.  T.  unter  Camöes'  Namen  umläuft).  An  nichtigen  Spielereien 
ibt  jedoch  kein  Mangel.  Die  Sitte,  polyglotte  Sonette  zu  schmieden,  oder 
poitug.  Sonette  mit  einer  geflügelten  Zeile  in  anderer  Zunge  (und  zwar  meist 
in  ital.,  doch  auch  in  spanischer;  abschliessen  zu  lassen,  begann  schon  um 
1550,  wenn  sie  auch  erst  nach  1600  eine  der  üblichsten  Modethorheiten  ward. 
Die  lehrhafte  Epistel  in  Terzinen,  welche  Miranda  nicht  deutlich  genug 
von  der  Elegie  geschieden  hatte,  wurde  vervollkommnet,  besonders  von  Fer- 
reira (der  26  Exemplare  lieferte).  Die  Elegie  selbst  entwickelte  man  stil- 
gerechter. Epitaph  undEpigramm,  die  Miranda  nur  ganz  nebenbei  gepflegt 
hatte,  verwendete  man  überreichlich,  Ausonius,  Martial  und  Sannazzaro  nach- 
ahmend. Besonders  that  das  An  drade  C  am  in  ha.  Die  Ode  fugte  man  neu  hinzu 
(Ferreira,  Caminha,  Falcäo  de  Resende}.  In  Blankversen  versuchte  sich 
Ferreira.  Den  Stoff  zu  erzählenden  Gedichten  in  Oktaven  entnahm  man  meist 
dem  Leben  der  Heiligen  ^  oder  der  Wissenschaft,  wie  in  dem  Lehrgedicht  des 
Resende  -» MicrocosmograpMa  ou  da  Crea^äo  e  Composifäo  do Homem^^  das  einige 
Querköpfe  noch  heute  in  Camöes^  Werken  erhalten,  wohin  es  unrechtmässig 
geraten  war.  Religiöse  Sermone  in  einreimigen  Elfsilbler-Triaden  {Cantares  und 
Omilias)  erfreuten  sich  einer  gewissen  Gunst.  An  direkten  Übersetzungen  aus 
der  Antike  und  nach  ital.  Musterstücken  Hess  man  es  nicht  fehlen  {Horaz  — 
Martial  --  Ausonius  —  Mose  hos  —  Anakreon  —  Homer  i.  ^,  BatrachomyomachiCj 
Sannazzaro,  Angcriano)^.  Für  meistwertig  galt  jedoch  das  bukolische  Genre, 
das  daher  mit  Vorliebe  gepflegt  wurde.  Erst  der  war  Meister  der  Dichtkunst 
poeta  laureatiis  —  der  ein(;  Egloga  in  Hendekasy Ilaben  unter  dem  Beifall 
des  Hofes  zur  Darstellung  gebracht  hatte.  Frohe  und  trübe  öffentliche  Er- 
eignisse ,  die  Heirat  und  der  erste  Waffengang  des  Kronprinzen  Johann 
(1552  53;,  sein  jäher  Tod  (1554),  Sebastians  Geburt;  das  Ableben  Johanns  111.; 
Misgeschicke  portug.  Waffen  auf  afrikanischem  Boden;  die  Pest  von  1569; 
Miranda^s  Heimgang  etc.  geben  den  Anlass  zu  immer  neuem  Wettbewerb  um 
Thalia's  Huld.  Die  Behandlung  intimerer  Familien-  und  Herzenstragödien 
bestimmte  die  Widmung  der  Eglogas  amatorias   an  diesen  oder  jenen  hohen 


*  Z.  B.  die  Historia  de  Santa  Comba  dos  Volles  von  Ferreira  und  die  Historia  de 
Santa  Ursida  von  Bernard  es.  welche  fanatische  Cainoes-Schwftrmer  (an  ihrer  Spitze  der 
unvermeidliche  F  aria- e-Sousa)  mit  Beschlag  helegt  und  lör  kainonianisches  Hab  und  (iut 
erklärt  haben. 

2  Madrigal  und  Ballata  wurden  erst  später  von  einigen  nach-kamonianischen  Seiscen- 
tistas  eingeführt.  (S.  u.  p.  330).  Sie  waren  mit  Vilancete,  Cantiga  und  Esparsa  zu 
nahe  verwandt,  um  den  Reformatoren  zu  gefallen. 
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Herrn.  Der  Dichter  wählte  wie  früher  bald  lyrische,  bald  epische,  bald  drama- 
tische, meist  aber  gemischte  Einkleidung.  Die  redend  eingeführten  Personen 
sind  nach  wie  vor  schwach  maskierte  Figuren  aus  dem  wirklichen  Leben  (wie 
Androgeo  t-  Andrade,  Limiano  -  der  Limasänger  Bernardes);  oft 
aber  auch  Abstraktionen  mit  Namen,  die  einfach  den  Gebirgshirten  charakteri- 
sieren (Serrano,  Montano,  Alpino,  Silvestrej.  Abwechselung  erreicht  man 
durch  Einführung  von  Strandbewohnern  (z.  H.  ein  Ribeiro  bei  Bernardes), 
Schnittern  (Segadores  bei  Ferrcr  ira),  Fischern  (s.  bei  Bernardes  eine  Pis- 
catoria,  nach  Sannazzaroj,  oder  auch  von  Nymphen  und  Faunen.  Zu  FAc- 
menten  aus  den  ältesten,  vor  Vicente  liegenden  volkstümlichen  Pastoralen  grifl 
nur  einmal  Ferreira  in  einem  Weihnachts- Idyll  {Nuial).  Im  allgemeinen  strebt 
man  dem  Virgilischen  Ideal  nach.  Die  volle  theokritische  Natürlichkeit  erreicht 
keiner  der  Bukoliker  so  gut  wie  Mi  ran  da,  wie  auch  keiner  von  ihnen  das  alte 
Metrum  für  brauchbar,  und  Einlagen  heimischer  Lieder  fiir  stilgerecht  erachtet 
hätte*.  Weder  Ferreira' s  ernste,  lehrhafte  und  oft  steifleinene,  noch 
Caminha's  kalte,  hötische  Verse  haben  übrigens  echte  bukolische  Reize. 
Dagegen  treft'en  die  weichen,  schlichten,  oft  wehmütigen  Gefiihlsäusserungen 
des  Bernardes,  der  feines  Verständnis  für  alles  Volkstümliche  hatte,  den 
Idyllenton  so  gut,  dass  Lope  de  Vega  später  erklärte,  von  Bernardes 
habe  er  es  gelernt,  eine  Eglo^a  zu  schreiben^. 

Dass  alle  Schüler  Miranda's,  mit  alleiniger  Ausnahme  Ferreira's, 
dann  und  wann  das  peninsulare  Metrum  in  selbständigen,  kleinen  Salonliedem, 
familiären  Briefen  etc.  verwerteten,  sei  noch  einmal  bemerkt.  Mit  Glück  und 
Geschmack  thaten  es  Bernardes,  und,  jenseits  der  Grenze,  die  beiden  Musiker 
Montemör  und  Silvestre.**. 

II.  DRAMA. 

a)    VOLKSM.ÄSSIGE    BÜHNENSTÜCKE.    —    b)    KUNSTMASvSIGE   SCHAUSPIELE. 

129.  a)  Das  Inventar  über  die  Hinterlassenschaft  der  Travistas  Jrama- 
iicos  ist  etwas  reichhaltiger  als  das  der  Volkslyriker  und  Epiker.*  In  Gil 
Vicente's  Tagen    hatte    das  Volk   sich  daran  gewöhnt,  nicht  nur  religiösen 

'   Nur  eine  li^lo^a  piscatoria  von  Ap:nstinlM)  <la  Cruz  bihlet  eine  Ausnahme. 

*  Die  Besciuildigung.  Bernarde.*^  habe  sich  !>ainlsclirifHiche  Werke  A^  CamSes  xw- 
geeignet  (ausser  den)  ^.>.r/^/dr-K])Os  noch  Eglogas^  EUj^ias,  SomUy^  und  Redondilhas)  und  die- 
sell)en  unter  seinen  Oiit,'inal\verken  als  sein  Kijjenluni  drucken  lassen,  ward  erst  um  die 
Mitte  des  17.  Jhs.  erhüben:  ich  brauche  nicht  zusagen,  von  wem.  Bekanntwurde  sie  erst 
als  ihr  Pater  J.  Tb.  de  Aquino  (  177<))  einen  Teil  «hr  unbenutzt  gebliebenen  CawKVx-Con»- 
niei.lare  Kar  i  a-e- So  u  sa 's  verwertete.  Sie  ist  vollkonnnen  grundlos,  wie  W.  Storck 
wiedei  und  wieder  darjjelegt  hat.  »nid  wie  ich  noch  einmal  im  Zusammenhang  erlÄutern 
weide,  da  die  h.H«;sliche  Sage  von  portujij.  Kritikern  (worunter  Braga)  leider  immer  von 
Neuem  wiederholt  wird. 

'  S.  ausser  B  r  a  g  a '  b :  »  Quinhentisiast  noch  K  r  a  n  c  i  s  c  o  D  i  a  z ,  Analyse  e  condnntifits 
fUosofuns  sohre  a  docugäo  c  estylo  de  Miranday  Bernardes  elc.<  in  den  akademischen  TtMemorias 
de  J.itt.y  Bd.  IV,  17^3;  Joaquim  «le  Foyos,  Sohre  a  JWsia  Bueoliea  dos  Poetas  Ptr- 
tu^uczes.  ib.  Bd.  I  171/2.  Unbekannt  i>t  mir  C  a  s  ton  net  -  Desfosses  .  Poesie  PetstoraU 
IWtugaise  in  IJ Instruction  puhlique  18S1.  —  Die  Portugiesen  i. klaren  gemeinhin  sieben 
von  ihren  Bukolikern  für  klassisch;  von  Avw  Mhandistas  diei:  Miranda,  Ferreira  und 
Bernardes;  dann  C?amoes;  und  von  den  Camonislas  drei  andere:  Alvares  do  Oriente. 
Ko«lrigue>;  Lobo  und  Manoel  <!  a  Veiga.  S.  u.  §  14.I.  Die  Zahl  der  Idyllen,  welche 
lieinach  im    17.  und    18.  Jh.  und  noch  bis   l8.'>(»  erschienen,  ist  Legion. 

*  Man  lese  Braga.  Theatro  Portugitez  Bd.  1  Buch  11  p.  2(JO.  Die  Daten  des  daxu 
g«hörigen  Repertoriums  sind  jedoch  mit  grösster  Vorsicht  zu  benutzen,  weil  teilweise  ent- 
schieden falsch.  Oft  ist  als  massgebend  das  Jahr  eines  zufÄllig  erhaltenen  fliegenden  Blattes. 
oder  das  Datum  irgend  eines  historischen  Ereignisses  angesetzt,  auf  das  im  betreffenden 
.Stücke  angespielt  wird. 
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Vorstellungen,  sondern  auch  munteren  Possen  beizuwohnen  :  Autos,  Pratkas, 
Passos  f  Dialogos  und  Col/oquios,  In  Lissabon  z.  B.  hatte  das  Krankenhaus 
des  Klosters  Allerheiligen  (Hospital  de  todos  os  Santos)  einen  Theaterhof  (Patco 
das  tomcdias)y  aus  dessen  nicht  bloss  hieratischen  Vorstellungen  es  (wie  von 
allen  Stierkämpfen)  reichlichen  Ertrag  zog.  Das  religiöse  Auto  kultivierten  be- 
sonders Geistliche,  oft  im  Auftrage  frommer  Kongregationen.  Die  Weihnachts-, 
Oster-,  Corpus-Christi  und  Heiligen-Feste  verlangten  immer  neue  Einkleidung 
der  üblichen  Stoffe.  Die  gelungensten  davon  werden  heute  noch  gedruckt,  gelesen 
und  aufgeführt  z.  B.  in  ^S".  Mafamude  {Minho),  Corvo  (Douro),  und  Ligares  (Tras-os 
Montcs)  ^.  D(?r  schon  oft  genannte  Bedienstete  des  Erzbischofs  von  Evora,  A  f  f  o  n  s  o 
Alvares,  schrieb  ein  Auto  de  S,  Barbara^  einen  Sto  Antonio ^  einen  Santiago  und 
einen  verschollenen  iS.  Vicente.  Von  Frei  Antonio  deLisboa  haben  wir  ein 
VVeihnachtsspiel :  Pratica  de  tres  pastores-.  Sein  Auto  dos  dous  ladröes  ist  hingegen 
unfindbar.  Der  Pater  Francisco  \  az  aus  Guimaräes  verfasste  ein  ,,Auto  da 
Paixäo**;  Balthasar  Dias  schon  vor  1537  ein  y^Auto da  Paixdo^\  einen  D.  Aleixo 
und  S.  Catharina.^  Anchieta,  der  Apostel  Brasiliens,  schrieb  für  seine  Missions- 
zwecke eine  dramatische  Bibelgeschichte:  Pregafäo  Universal.  Von  Unbekannten 
existirt  v'm  »Jüngstes  Gericht«  {»Dia  do  Juizo«)  7>Adatn  e  Eva«,  S,  Genoi'eva, 
Dens  Padre  e  a  Miscricordia,  Eine  moralisirende  Allegorie  mit  idealen  Be- 
griffsfiguren ist  das  Auto  da  Ave  Maria  von  Antonio  Prestes,  der  auch  in 
seinen  weltlichen  Dramen  gern  Personifikationen  von  Dingen  und  menschlichen 
Eigenschaften  anbringt  {Dinheiro,  Fortuna,  Razäo,  Justifa  u.  a.  m.).  ^ 

Das  weltliche  Auto,  wie  die  Nachfolger  Gil  Vicente's  es  handhabten, 
steht  dem  wahren  Kunstwerk  noch  viel  ferner  als  des  Meisters  Bühnenstücke. 
Handwerksmässig,  ganz  ohne  Einbildungskraft,  jnit  wenig  Witz  und  viel  breitem 
Behagen  werden  die  Vorwürfe  aus  dem  (den  bürgerlichen  Autoren  bekannten) 
Alltagsleben  der  niederen  Volksschichten  gegriffen  und  mit  realistischer  Treu(*, 
ohne  Vermeidung  nackter  Worte,  vorgeführt.  Der  Vers  und  das  reinigende 
Lachen,  das  über  die  Rücksichten  der  Welt  erhebt,  sind  die  einzigen  ideali- 
sierenden Elemente.  Wir  verkehren  in  diesen  Grotesken  mit  hungernden  Edel- 
Iruten  und  ungehobelten  Landjunkern  aus  den  untersten  jener  5000  ^mora- 
dorcs^^  welche  die  casa  real  besoldete.  Wir  sehen,  wie  sie  mit  ihrer  schäbigen, 
diebischen  Dienerschaft  feilschen,  und  wie  die  knapp  gehaltenen  und  doch 
hoch-romantischen  Hausfrauen  die  Sklavinnen  schelten;  wir  wohnen  ehelichen 
Zwistszenen,  der  Langenweile  der  häuslichen  Arbeit,  Gevatterklatsch,  Trinkge- 
lagen, Spielabenden,  Weihnachtsschmausereien  und  Besuchen  bei  weisen  Frauen 
bei;  wir  hören  Lebens-  und  Erziehungsregeln,  Schreiben  aus  Indien,  sentimen- 
tale Liebesbriefe,  welche  kleine  Schulknaben  für  eine  Hand  voll  Kirschen  anal- 
phabeten  Jungfräulein  und  Zöfchcn  vorlesen  ;  sowie  Lieder,  die  meist  ergötzliche 
Pjirodien  auf  die  alte,  abgestandene  Hoflyrik  sind ;  wir  lernen  Volksgebräuche  und 
Provinzial-Sitten  kennen;  den  Jargon  der  Dorfdoktoren  und  Richter;  das  Kauder- 
wälsch  der  Neger;  das  verstümmelte  Spanisch  unwissender  Gecken,  welche  als 
Dorftroubadours  [iroiwes  und  vendecoplas)  die  höfische  Mode  nachäffen.  Kurz, 
ist  der  Kunstgenuss  auch  hier  abermals  »nicht  vorhanden«,  so  ist  hinwiederum 
der  kulturhistorische  F>trag  ein  ausserordentlich  reicher.  Und  ein  gewandter 
Darsteller  könnte   eine  Gallorie    von  Bildern  ä  la  Tenicrs   darnach  zeichnen. 

Am  ergiebigsten  scheinen  mir  von  den  Possen,  die  ich  kenne,  die  fol- 

*  S.  Zschr.,  BibL  1878,  p.  85  wo  einige  Titel  aus  der  Bibliotheca  para  0  povo  an- 
gegeben sind.  —  Vjjl.  auch  Rev,  l.usitana  II  p.   256. 

»  Gedr.   1887  in  Herrig's  Archiv  Bd.  LXV.  —  »  S.  Salvä  Nos   1220-1223. 

*  Als  Auto-SchreibtT  werden  noch  genannt:  Antonio  Pires,  Frei  Bras  de 
Re sende,  Francisco  Luis,  Joäo  deEscobar,  Siinilo  Garcia.  Die  drei  kleinen 
autos,  welche  Monteuiör  zwischen  1548  und  1553  zur  Weihnachtfröhmette  fOr  Kronprinz 
Philipp  von  Spanien  verfasste,  sind  natürlich  spanisch  geschrieben. 
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gen  den :  drei  Stücke  des  schon  genannten  Chiado  (7  1591),  das  verweltlichte 
Weihnachts-Auto,  das  er  x-Die  Gevattern*  betitelt  hat  {Prat'ua  de  Comfoiires), 
»Die  Hökerweibor<  (As  Regateiras)  und  »(}es[)räch  zwischen  8  Figurenc;^ 
die»  7  Autos  des  Antonio  Prestes,  in  denen  ausser  Abstraktionen  und  rea- 
listischen Typen  auch  Charakterfiguren  wi(*  ein  Eilersüchtiger  und  ein  Ver- 
trauensseliger autltreten  {Auto  do  Frocuradoi  —  ilo  Descmbargador  —  dos  dous 
irmaos  —  da  Ciosa  —  äo  Mouro  Encantado  —  dos  Cantarinhos  ^representado  em  esia 
cidade  de  Lisboa<y-\  ferner  x  der  Arzt«  {A.  do  Physico)  von  einem  Bruder  des 
Chiado,  Jeronymo  Ribeiro;  >Rodrigo  e  Mcndo^  von  JorgePinto;  die»6i'«</ 
Policiana<i  von  Anriquc  Lopes,  und  ^D.  AndrH  vun  einem  Unbekannten^ 
Verboten  und  verloren  sind  viele  Possen  mit  hübschen  Titeln  wie:  Jubiltu  dt 
Amort's  —  Faiia  penada  (  Trauerposse;  —  Vida  do  pa(o  —  Bmz  Quadradi* 
i  r  der  vierschrötige  Bras)  Guiomar  do  Porto  —  O  Duque  de  Flaren^a  — 
D.  Florambt'l  —  D,  Gonca/o  Chamhao  —  Os  evipenhos  (  -  Ciönn(*rschaften>*  Dazu 
ein  vermutlich  historisch(*s,  schon  1559  untersagtes,  Schauspiel  über  den  Kriegs- 
zug nach  Tunis  (1535),  in  welchem  der  edle  Infant  D,  Zw/V  (1506 — 55/  eine 
so  glorrtMche  Rolle  spielte :  oO  Auto  dos  CaptwoSy  chamado  de  D.  Lutz  e  Jos 
lurcoSy«  das  von  einigen  Kritikern,  aufCirund  seines  Titels,  dem  Infanten  selbst, 
von  anderen  aber  (Ül  Vicente  zugesprochen  wird.     (S.  ob.  p.  282  Anm.j 

130.  Man  muss  die  Monotonie,  Kunstlosigkeit  und  drastische  Derbheit 
dieser  szenischen  Jahrmarksbilderbogen  kennen,  um  richtig  zu  würdigen  was 
für  ein  gewandter,  feiner  und  selbständiger  Dramatiker  in  Camöes  steekte*^. 
Ich  stehe  nicht  an,  ihn  einen  Neuerer  zu  nennen.  In  jungen  Jahren,  wahr- 
scheinlich zu  Lissabon,  zwischen  1543  und  49,  entwarf  er,  wohl  zur  Unter- 
haltung eines  kleinen  Kreises  von  Oönnern  und  Freunden,  drei  frische  und 
muntere  Lustspiele,  die,  obwohl  hastig  und  mit  loser  Hand  geschrieben,  dennoch 
d(»n  individuellen  Stempc^l  des  Dichters  tragen ,  und  alles  überragen  was  die 
dramatische  Muse  Portugals  bis  dahin  im  Nationalg(^schmack  geschaffen  hatte. 
Sein  Zweck  bei  diesen  Versuchen  konnte  nur  der  sein,  in  bewusstem  Gegensatze 
einerseits  zur  Vicente' sehen  Schule,  und  andererseits  zur  Reform  Miranda^ 
und  Ferreira's  (von  der  }i  132  spricht)  zu  zeigen,  wie  man  aus  dem  unvoll- 
kommenen, aber  lustigen  Vulgärschauspiel  und  der  regelrechten,  aber  lang- 
weiligen, klassischen  Schulkom()die  durch  Verschmelzung  ein  annehmbares 
(iebilde  herstellen  könne.  Zwei  Mal  holtt»  er  seine  Stoffe  aus  der  Antike, 
mit  deren  Dramen  er  auf  der  Universität  durch  Schulaufführungen  vertraut 
geworden  war,  modernisierte  und  nationalisierte  sie  aber,  dem  Geschmack  und 
Geist  der  akademisch  und  höfisch  gebildet(»n  Jugend  gemäss.  Das  dritte  Mal 
dramatisierte  er  eine  unbedeutende*,  mittelalterliche  Abenteuernovellc.  Alle  drei 
Mal  aber  gliederte  er  seine  Fabel  gut,  schürzte  geschickt  seinen  Knoten, 
zeichnete»  seine  Figuren  mit  Humor  (Götter,  Könige,  Helden,  Ritter,  Knappen. 
Diener,  Damen  wie  Zofen;  beschränktem  das  possenhafte  Element,  dämmte  die 
Vielsprachigkeit  und  die  durch  Gesang  und  Tanz  erzielten  Nebenwirkungen  ein, 
und  schuf,  trotz  des  Rhythmus  und  des  Reimes,  einen  lebendigen  Dialog  unter 
Vermeidung  von  Anstössigkeiten,  meist  in  leichtfliessenden  travas  redond{ilßui)s^, 

»   »Ohras  do  Potta  C/iiado«.  Liss.   1889.     \gl.  Ztschr.  XV  p.  550-558. 

^  Autos  de  AnUmio  Prestes,  cd.  Tito  de  Nor  011  ha  Porto  1871.    Vgl.  Ret:  Lus.X^^. 

'  Sie  stellen  mit  den  Po^^en  des  Thiado,  Prestes  und  den  Lustspielen  des  C  am  des 
in:  rrinieira  Parte  dos  Autos  e  Comedias  Portuguezas,  welche  ein  Angehöriger  der  Hofkapellc. 
A  f  r  o  n  s  o  L  o  p  e  s  .    1 587  herausgal). 

*  S.   Jndice  expurgcUorio  de    1559.    1624  etc. 

*  Houterwek  und  seinen  Nachschreihern  lelilte  die  grundlegende  Kenntnis.  Ihr 
Urteil  ist  darum  nicht  massgebend. 

*  In    Strophen    \on   5.  6.  7.  g.   10    un<l    11    Zeilen,    wozu    Liedereinlagen    kommen 
motes,  und   1   Sonett:  Klage  des  AtUiüchtUf  Storck  II  No.  212,  p.  214  und  410.  —   Die  Be- 
zeichnung Jrovas  redondas*"  gehrauclite   1574  Magalhäes  de  Gandavo. 
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h\r  und  da  auch  in  drrbprer,  mit  Allusionen,  Witzen  und  Citaten  geschmückten 
Prosa.  *  Der  ^Filoiiemo<'^  behandelt  den  Doppel-Liebesroman  zweier  dänischer 
K.rniig^kindpr,  welche  schifin)rüchig  und  als  Waisen  nach  Spanien  kommen,  des 
fi/oii-'mo,  der  sich  in  Dionysa  verliebt,  und  d(*r  Flor'ifftetta,  um  welche  Venan- 
tioro  wirbt.  I>r  >^>^/7  Sc/euco^,  ein  Polterabendscherz '^  mit  derb-komischem 
Vor-  und  .Nachspiel  in  Prosa,  befasst  sich  mit  der  von  Plutarch  erzählten  und 
seit  Petrarca  hundertfach  v(»rwerteten  Liebesthat  des  syrischen  Monarchen 
Srieukfis,  dcrStnifo/i/kf,  ein«*  seiner  PVautMi,  dem  liebeskrank(Mi  Sohn  Antiochus  ab- 
tritt. Beide  Stücke  stehen  an  Wert  weit  hinter  den  F^nfatrwes<^<  (oder  Amphitryoes), 
zurück,  einer  freien  Bearbeitung  des  plautinischen  Lustspiels,  worin  das  Qui- 
prot/iw  des  wahren  und  falschcMi  Amphitnw  und  dos  wahren  und  falschen  Sosias 
(dessfMi  dramatisch«*  Wirksamkeit  durch  di(;  Zweizüngigkeit  des  letzteren  noch 
erhr>ht  wird)  zu  ergötzlichstem  Wirkung  gebracht  wird.  ^  Das  übliche  Renais- 
sance-(iemisch  zwischtMi  griechisch-römischen  und  christlichen  Anschauungen 
frhlt  auch  in  dieser  B(*arbeitung  nicht,  die  sich  trotzdem  wie  ein  aus  eine?Ti  Gusse 
hervorgegangenes  Original  werk  liest.  Leider  hat  Camöes  diese  Versuche  nicht 
fortgesetzt.  Mindestens  je  ein  Mal  sind  sie  unter  Mitwirkung,des  Autors  in  höfischen 
KnMsen  sicherlich  zur  Darstellnng  gekommen,^  wahrscheinlich  aber  öfter. 

131.  Eine  ganz  andere  Bahn  betrat  Jorge  Kcirreira  de  Vasconcellos 
'T  '5^5)1  ^'"^  kluger  und  gelehrter  und  dabei  romantischer  Hofmann,  der 
1534  Page  des  Infanten  D.  Duart(*  war,  später  aber  in  Diensten  Johanns  IIL 
stand,  seinem  Dramen  und  Ritterromane  jtnloch  dem  Kronprinzen  D.  Joäo  hand- 
schriftlich ,  und  nach  dessen  frühem  Hinscheiden ,  im  Drucke,  dem  jungen 
Sebastian  widmete.  Kr  vt^rlasstf*  in  Prosa,  und  zwar  in  echter  Umgangssprache 
(cm  mera  Un^tiagem)^  einige  novellistische,  stark  moralisierende*  Buchdramen, 
in  je  fünf  langatmigen  Akten,  nach  dem  Muster  der  span.  Celrsiina;  doch 
ahmt  er  weder  die  (jenialität,  noch  die  Zügnllosigkeit  des  Vorbildes  nach.  Alle 
drei  Stücke  sind  reich  an  gut  beobachteten  Sittenbildern,  in  denen  besonders 
(las   neben  buhlerische  (xegenüber  der  Spanier  und  Portugi(*sen,  und  dazu  das 

*  r)it.'Se  Dramen,  die  wie  alle  poiiug.  LiNts]>iele  »^rljwcr  \ersti\ii«lliclj  sind,  liejjen 
in  tieftliolu-r  Verdeiitschiino;  von  Store  k  vor  (Hd.  VI  der  SnintlicHen  (icdiihie,  188."))  mit 
dank'Mjswerten  Erlnnteningf.'n.  die  natnrlicli  jf<locli  niclil  alle  Scliwieri^keiten  helx-n.  Faria- 
c-S(jnsa  hat  einen  hs.   Kommentar  hinterlas^Jcn.  der   nnfindbar  s<.dieint. 

'  Der  Dicliter  wollte  nicht,  dass  man  diestMi  Namen  als  » Volksfreund'  ausleirle.  M.m 
st^lltr  /'>/.'(/^/«f»  sprechen  und /?-/(i»-<»-<iV//^'  -  >drr  I'eufel  macht«'  ihn«,  also  i'fenfels- 
jiiniie-  darunter  vei>;teln*n.  Ifs.  eihallen  im  l^an'-.  Ijtis  Frauro;  «:«.'<lr.  l")87.  lOl.').  l6l6. 
166')  und  <«o  oft  die  »(.lesamt- Werke«  >;päter  «Tschienen.  Die  Annahme,  das  Stuck  sei  erst 
in  ("loa  l.i.V)  entstan  len,  i»«t  falsch.  Dasribsl  wunle  t-s  nur  wiederauttrefühil  {tcomedia 
repr csentada  nn   Imiia  a  Francisco  Harri •/, "  ) . 

^  Nach  Storcks  guter  Auslepunu.  ist  er  <ler  Uoclizeitslcier  eines  (jon^aKfS  mit  einer 
Mfiide^  i;c\vi<imet.  V'ielleichl  ward  er  wie  auch<ler  Filo-iemo,  der  mit  einei-  Doppelhochzeit  ab- 
scidie^st)  im  Hause  «ler  (Irat'en  voti  Linhares  ins/enierl.  riessen  Wein-Hof  i patio  das  parrriras) 
oft«-rs  dramatische  AtilTfllirungen  sah.  Das  MS.  befand  sich  in  Privatbesitz,  und  ward  erst 
104,')  veröffentlicht.  Die  zahlreichen  Allusionen  d.uin  auf  Personen  imd  Geschehnisse  zu 
diMiten  (dir  für  Camöes  verfiängnisvoll  gewo  den  sein  sollen),  ist  heute  kaum  möglich.  (S. 
S  t  o  r  c  k  ,   Camoens  flehen  §    1 7^>)' 

*  Ober  die  AmphUriöes  lese  man,  ausser  S  t  o  r  c  k  .  noch  C.  v.  R  e  i  n  h  a  r  d  s  t  o  e  1 1  n  e  r  : 
Di'-  plautinischen  Lusf.<pie/e  in  spateren  Bearheituftgaty  Leipz.  1880  p.  2'')  — .'^6.  und  K.  (iiira'<, 
.Vycre  Digteres  Bearhcideber  af  Ptautus  AmphitrnOy  Kopcnh.  IH71).  p.  l'jo  — 123.  Der  Ver- 
gleich nnt  den  damals  schon  vorh.mdenen  romanischen  Bearbeitungen  iColIeniucio  l.')<>f>; 
Viilalohos   löi.'>;   Oli'a   l.M^o)  ffillt   für   Camöes  glänzend  aus. 

•''  (iemeinhin  \vur«le  an^ienommen.  der  Amph.  -^ei  noeh  wählend  der  Studienzeit  für 
eine  Schulauffuhrun«;  «geschrieben  (l'oimbra  IÖ42».  doch  ist  das  irri^.  Kine  Aufführung  in 
I^issabon  wird  durch  die  Krwahnun«^  des  Stadtviertels  Alfama  (in  /.eile  17ö).  und  durch 
da.<  eilialtene  Lob« »nett  eines  '/.u^chauers  ausser  Krage  gestellt  (\htetn  c  este  qne  na  harpa 
htfifana  —  ahate  as  musas  grega^  e  as  latin4is)^  auf  welches  ('amoes  antwortete 'S  t  o  rc  k 
[l  p.  ;t7^.i  st>wie  durch  ein  Citat  im  Aiiio  de  Rodrii(o  e  Mendo.  Dass  der  Amph.  un<l  FUthiemo 
zum  Pallast-Repertoir  gehörten,  darf  m.ui  dar.itis  sehliessen  .  dass  ein  »uo^o  da  iapella  real 
beide  Stfjcke  zuerst  ans  Licht  zog. 
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Treiben  der  InditMifahrer,  sowie  die  Auswüchse  des  Hoflebens  und  ihr  Einfluss  aul 
die  Provinz  mit  (jeschick  dargestellt  ist.  Überdies  sind  sie  gesättigt  einesteils  mit 
klassischen  Anekdoten,  anderenteils  mit  Anspielungen  auf  Nationales  und  mit 
volkstümlichen  Sprichw()rtern  und  Formeln,  die  zu  Hunderten,  rosenkranzartig 
aufgenMht,  besonders  von  den  Nachfolgerinnen  Celestina's  in  ihre  >Sermonec 
eingeflochten  werden.  Span,  und  portug.  Lieder  in  Trcn^as  und  Prosabriefc, 
sowie  ganz  span.  Rollen  fehlen  ebenso  wenig  wie  in  den  Dramen  der  TVainstas. 
Das  erste  seiner  Stücke,  die  (besonders  in  Spanien)  vielgepriesene  ^^Eufrosinat, 
in  welcher  der  Student  noch  eine  wichtige  Rolle  spielt,  entstand  wahrschciDlich 
noch  während  der  Lehrjahre  (zwischen  1527  und  1534)  in  der  Klosterschiilc  von 
S.  Cruz'.  Die  beiden  anderen  hingegen  mit  den  klassischen  Namen  -^Ulys- 
sippo«^'^  und  y> AuUf^raphitK^  stammen  aus  Lissabon,  und  haben  zur  Aufgabe,  das 
Treiben   der  Hauptstadt  und  ihren  verderblichen  Einfluss  zu  schildern.  * 

132.  Lange  bevor  Camöes,  und  noch  ehe  Jorge  Ferrcira  de  Vas- 
concellos  die  Herrschaft  der  Vicente' sehen  Autos  zu  brechen  suchte, 
hatte  Mi  ran  da  den  Kampf  gegen  dieselben  aufgenommen.  Als  er  von  Italien 
heimkehrte,  fand  er  das  Hoftheater  in  demselben  Zustand  wie  vor  seiner 
Reise,  Fünfmal  allein  im  Jahre  1527  bot  sich  ihm  Gelegenheit,  den  üblichen 
Festiuifführungen  beizuwohn<»n,  und  sich  die  »neuesten c  Bühnenstücke  anzu- 
sehen^. Ihr  mittelalterlicher  Charakter  und  ihre  Stillosigkeit  verblüfflcn  den 
Dichter,  der  soeben  in  Mantua ,  Ferrara,  Rom  und  Florenz  Dramen  wie 
Machiavelli's  Andria  und  Commeiüa  in  Prosa ^  Bibbiena's  Lalandra^ 
Ariosto's  Suppositi ,  Nigromante,  Cassaria  und  Lena^  und  andere  Nach- 
ahmungen der  Menaechmi  und  des  Poenulus  hatte  darstellen  sehen  (vielleicht 
mit  Dekorationen  von  Raphael),  und  sich,  studierend,  an  Plautus  und  Terenz 
geweidet  hatte,  die  Nutzanwendung  für  Portugal  überdenkend.  Um  dem  Monar- 
chen und  seinen  jüngeren,  geistig  hervorragend<?ren  Brüdern®  eine  Vorstellung 
von  dem  zu  geben  was  man  zur  Zeit  im  Vatikan  und  an  den  kleinen  ital.  Höfen 
unter  einer  Cotnmedia'  verstand,  und  so  den  portug.  Dramaturgen  den  Weg 
zu  weisen,  schrieb  er  zwei  Intriguenkomödien  in  Prosa:  *^Os  Estrangeiros*^ 
meiner  Meinung  nach  gleich  1527  28  ^  und  später  die  f>  lllhalpatuios<  (I538?)^ 
Beide  stehen  unter  dem  Einflüsse  Bibbiena's  und  Ariosto's,  haben  Italien 
(Palermo  und  Rom)  zum  Schauplatz,  und  benutzen  fast  ausschliesslich  die  auf 
der  itil.  Bühne  heimischen  lim  Grunde  ganz  oder  halbheidnischen)  Sitten,  Situ- 
ationen und  Charaktere:  den  lasterhaften  Diener,  der  seinem  jungen  Herrn 
gegen  den  betrogenen  > Alten  und  den  »Erzieher«  (ayo)  beisteht;  Hetären 
icortisanas)^  Zuhälter  (ruß des) ^  Parasiten,   Heiratsvermittler,   Kuppler,   renom- 

'  Sprit  gedruckt,  wie  fasl  alle  Erzeugnisse  der  Zeit,  iiachdcni  das  I)iaiiia  als  Manuscript 
tiiiu'ereicht  und  verbreitet  worden  war;  I5fx»  zu  Kvoia  und  l,'/)!.  dann  zu  I^issahon  l6l6.  in 
l'beia;  iK-itunj:  von  Ro<lrigues  Lol>o.  Diesem  sprach  man  irrtümlich  die  Autorschatt  /n. 
l'mi  auih  als  Werk  eines  Jiian  de  Esper  a  ■  en  -  Hio  s  wird  es  bezeichnet!  (In  Wiiklich- 
keit  liat  jorue  Ferreira  einer  Fii;ur  dieses  Namens  »d  h.  dem  »Ewijjeii  Juden  0  «Itn 
Proloc:  der  Eufrosma  in  drn  Mund  gelegt.  Spanisch  von  Feinando  dr  Ha  liest  er  ms  y 
Saavcdra.   nach   Lobo's  Text;  lierausgegeben  von  Ouevedo   \h\\\    (und    17:^5) 

-   (Jedi.    i6lH  un«l  schon  vorher  in  datenloser  Auseabe.   um   lö^T. 

•'  (iedr.  i6ig.  l)as  Stflck  ist  laut  des  Dichters  sclion  im  Titel  ausgedruckter  Absicht 
/'////«  largo  discurso  da   Cortesania  vulgär-. 

*  Kritische  Neuausgaben  sind  auch  hier  ein  IkMJflrfni"^. 

*  Diesem  Jahre  geboren  an:  das  Auto  da  Feira^  ITtstoria  de  Deus,  Coimhray  Xati 
d^amores,  Scrra  da  Kstrel/a  und  viellc-iciu    Resurreii;äo. 

•^  D.  Luis,  D.  Ilenrique.  D.  Duarte,  sowie  der  Senhor  D.  Duarte  und 
D.  Joao  <le  Lencastie  standen  in  litterarischen  Heziehungen  zu  Miranria. 

"  (lil  \icente  hatte  das  griech  Wort  /war  schon  1514.  1521  \\\m\  ir>27  ans:e- 
wauilt,  iloch.  nach  Miranda's  Hegriflfen,  sicher  ohne  Fug  und  Recht. 

**  Braga  datiert  das   Drama  aus  dem  J.    IMn.  irrtümlich,  soviel  ich  sehe. 

*  Laut   Hraga.   vor   t.'iijO. 
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inicrendo  Soldaten  u.  a.  m. ,  wozu  als  moderne  Elemente  ein  pedantischer 
Dr.  juris  (nach  Ariost)  kommt,  und,  aus  eigener  Erfindung,  eine,  für  Portugal 
ty|)i<rhe  Figur,  di(»  frömmelnde  Alte  {bcata)  und  ein  franz.  Page.  Der  Kardinal- 
Intant  Heinrich  nahm  die  Widmung  der  beiden  Comedias  erudiias  (oder  Cl  de 
iirie)  an  ^  Für  ihn  sollen  sie  auch  dargestellt  worden  sein.  Doch  entsprach 
der  zu  wenig  ergötzliche  fremde  Gegenstand,  und  die  ehifache,  natürlich  fliessende 
Prosa  d<Mn  Nationalgeschmack  nicht,  der  sich,  nach  wie  vor,  an  Vicente's 
l)unt<'m,  salligen  Allerlei  belustigte;  und  Miranda,  der,  anscheinend,  über 
wenig  dramatische*  Erfindungsgabe    verfügte,  (erneuerte    sein«  Versuche   nicht. 

133.  Der  einzige  unter  den  Zeitgenossen,  der  seinem  Beispiel  folgte 
und  Prosakomödien  im  römisch -ital.  (ie^chmacke  ohne  alle  (jesangseinlagen 
schrieb,  war  Ferreira.  Noch  als  Schüler  der  alma  water ^  24  bis  2 5 jährig, 
verfasste  er  während  einer  Ferienmusse  zur  Selbsterheiterung  sein  erstes  Lust- 
spiel ^  Bnsto^,  Die  Abenteuer  zweier  verlorener  und  am  Schlüsse  von  ihren 
Vätern  rekognoszierter  Kinder  bilden  den  Vorwurf;  und  2  Alte,  2  verliebte 
Jünglinge  mit  ihren  weiblichen  Partnern,  und  2  Soldaten,  von  denen  der  ehie 
ein  Rhodenser  Ritter  und  zugleich  miies  gloriosuSj  der  andere  aber  ein  Parasit 
und  feiger  Bramarbas  ist,  spielen  nächst  dem  kupplerischen  Titelhelden,  die 
Hauptrollen.  Die  Kommilitonen  nahmen  (^1552 '53)  das  Lustspiel,  das  der 
Autor  mit  lateinischem  Kunstausdruck  als  >>Comedia  mixia,  a  tndr  parte 
irelld  motoria<i.  bezeichnet,  beiföllig  auf*.  Es  ward  sogar  dem  Kronprinzen 
g«»widmet'^.  Einen  bedeutenden  Fortschritt  bezeichnet  sein  zweites  Stück 
^O  Ciosot ,  das  wie  das  erste  in  Italien  spielt.  Mit  Recht  wird  es  als  das 
früheste,  moderne  Charakter-Lustspiel  bezeichnet.  Sind  der  Moralabhand- 
lungen darin  auch  zu  viele  und  zu  lange,  und  ist  die  Figur  des  eifersüchtigen 
(iatten  auch  etwas  karikiert,  so  sind  die  meisten  übrigen  Personen  sehr  natür- 
lich und  bestimmt  gezeichnet;  die  Prosa  der  Dialoge  ist  präzise  und  elegant, 
und  an  wirklich  komischen  Szenen  ke»in  Mangel.** 

134.  Dieser  selbe  tüchtige,  von  Rom  und  (iriechenland  ehrlich  be- 
geisterte Dichter  und  Patriot,  der  ernstlich  danach  trachtete,  die  heimische 
Litteratur  zu  heben,  und  seine  Landsleute  zum  Gefiihl  für  wahre  Kunst  und 
reinen  Stil  zu  erziehen ,  beschenkte  sie  noch  mit  etwas  ganz  Neuem ,  der 
ersten  Tragödie,  im  (ieschmacke  der  Antike.  Nach  griechischem  Muster, 
die  drei  Einheiten  beobachtend  (t)b  auch  die  der  Zeit  und  des  Ortes  nicht 
völlig),  lässt  er  eine  absichtlich  sparsame,  aller  Intrigue  baare  Handlung  sich 
unter  wenigen  Personen  in  fünf  kurzen  Akten  abspielen  (die  eigentlich  nicht 
mehr  als  Szenen ,  oder  blosse  Dialoge  sind).  Und  zwar  verwendet  er  in 
allen  Monologen  und  Dialogen  ausschliesslich  reimlose  Langzeilen  wcrsos  so/tos 
von  II,  selten  von  7  Silben),  die  nur  durch  einen  zwiefachen  Chor  unter- 
l)rochen  werden,  der  (zum  ersten  Male  in  Poitugal)  in  mannigfach  wechseln- 
den, den  Griechen  nachgeahmten  metrischen  (iebilden  (worunter  Oden,  und 
Sapphische Strophen)  seine  Betrachtungen,  getragenen  Stils,  vorträgt.  Dabei  voll- 
brachte er  obenein  noch  etwas,  was  selbst  in  Italien  und  Spanien  noch  Niemand 
gewagt  hatte:  d.  h.  er  griff,  statt  zu  einem  antikem  Vorwurf,  zu  einem  Stoffe 
aus  der  vaterländischen  Geschichte.  Seine  Wahl  fiel  auf  die  mittelaltt^rliche, 
romantische,  später  so  wiederholentlich  auf  die,  Bühne  g(»brachte-^  Liebe  Peters 

*  Die  VillMlpandos  wurrlen,  scheints.  auch  I).  Du.n  te  nhersaiult.  S   Mir.inda  p.  761. 

*  yNesia  Unrnersidade  recebuia  e  ptthUrada-'. 

^  Ich  erwähne  <liesc  uinl  ähnliche  'l'hatsachcn  ahsichtlich.  mn  /u  zeigen,  dass  der 
intime  Zusammenhang  der  Dichtkunst  mit  dem  Hofleben  aucli  in  der  \\.  Epoche  noch  lort- 
daueit.  wenn  auch  geniildert. 

^  (ledruckt  wurden  beide  Komödien  er>t  1622.  Der  Cmo  ward  ins  Kngl.  (von  M  usgra  v  e 
iSi:,'»  .  ins  Kran/.,  (von  F.  Den  is  183=)).  un<l  ins  Deutsche  (1782)  von  einem  11.  v.Z.  Obertragen. 

^  Ich  könnte  10  porlug..  4  »»pan.  und  dazu  mehrere  Dutzende  ausländischer  Bearbei- 
tungen anführen. 
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des  Grausamen  zu  D,  Ines  de  Castro^  so  dass  (bezeichnend  genug)  die  früheste 
und  eigentlich  einzige  portug.  Tragödie  eine  Liebestragödie  ist.  Gewiss 
hätte  sich  aus  dem  vorzüglichen  Stoffe  Wirkungsvolleres  machen  lassen.  Den 
bewegten,  wahrhaft  dramatischen  Szenen  geht  Ferreira,  geflissentlich  oder  un- 
absichtlich, aus  dem  Wege.  Weder  die  Liebenden,  noch  Vater  und  Sohn  stehen 
einander  auf  der  Bühne  gegenüber.  Der  Kampf  zwischen  Pflicht  und  Neigung  in 
D,  Pedro  ist  nur  angedeutet  Das  Pathos  ist  etwas  geschraubt  und  die  Rede 
aller  Personen  zu  gleichförmig.  Die  zarte  D.  Ines  und  ihre  alte  treue  Amme,  der 
Infant  und  sein  Sekretär,  der  grimme  König  und  seine  zum  Morde  ratenden 
und  den  Mord  ausführenden  Conselhciros  sprechen  ein  und  dieselbe  Sprache; 
und  auch  der  die  Frauen  begleitende  Chor  der  Coimbraner  Mädchen  unter- 
scheidet sich  nicht  hinlänglich  vom  Ritterchor  des  Infanten.  Doch  sind  Stellen 
von  wirklich  hervorragender  lyrischer  Schönheit  darin  (z.  B.  der  Hymnus  an 
die  Liebe).  Und  die  Zeitgenossen  und  Nachkommen  bewunderten  mit  vollem 
Recht,  abgesehen  von  der  Neuheit  des  kühnen  Unterfangens,  die  Schlichtheit 
des  .\ufbaus,  die  Reinheit  des  Stils,  und  die  Hoheit  und  Würde  der  portug. 
Sprache,   die  etwas  völlig  Unerwartetes  war. 

Obgleich  in  der  Studierstube  und  für  dieselbe  verfasst  (zwischen  1553 
und  1567),  ward  die  Tragödie  Ines  de  Castro  (deren  genauere  Entstchungszeit 
unbekannt  ist)  ^  doch  in  Coi'mbra  gespielt'^,  vermutlich  von  den  selben  Studenten, 
welche  gcnvohnt  waren,  Terenz  und  Seneca  und  lateinische  Schuldramen  ihrer 
Professoren  aufzuführen 3,  und  zwar  unter  Ferreira's  persönlicher  Leitung, 
also  (*he  derselbe  seinen  Posten  als  Dozent  der  Rechte  gegen  eine  Stelle  am 
Obertribunal  zu  Lissabon  vertauschte,  d.  h.  vor  1567.  Gedruckt  ward  sie 
erst  1587  (und  in  verändertem  Texte  1598)*.  Vorher  aber  (1575)  hatte 
der  Gallizicr  Jeronymo  Bermudes,  ehe  er  Dominikanermönch  ward,  während 
seines  Aufenthaltes  in  Portugal,  das  nach  gewohnter  Sitte  handschriftlich  ver- 
breitete und  von  Genossen  des  Autors  bei  Lebzeiten  dichterisch  verherr- 
lichte Werk*^  kennen  gelernt  und  so  grossen  Gefallen  daran  gefunden,  dass 
er  es  bald  treu,  bald  freier  hispanisierte  und  zu  seiner  Übersetzung,  die  er 
>>Nise  lastimosa^  betitelte,  einen  (schwachen)  zweiten  Teil  hinzufügte,  die 
y.Nise  LaureadiK^  deren  Gegenstand  die  Krönung  der  Leiche  und  die  an  den 
Mördern  genommene  grausige  Rache  ist.  Da  beide  Teile,  unter  dem  Pseu- 
donym Antonio  de  Silva  als  »Primeras  Tragedias  Espamlasfc  bereits  1577 
gedruckt  wurden,  so  entstand  der  Irrglaube,  Ferreira  habe  den  spanischen 
Autor  plagiiert.     Heute  teilt  ihn  kein  Einsichtiger  mehr  6. 


'  Das  Datum  ^>vor  1558«.  welches  man  aus  Äusserungen  »Ics  Sohnes  in  der  Vorrede 
zu  «Icn  Poemas  Ltisitanos  erschlossen  hat,  ist  kein  sicheres. 

*  Die  äusserst  seltene,  den  meisten  Litteraturkennern  völlitj  unbek  uuite  Ausgabe  von 
ifSHT  (<lii'  möglicherweise  nicht  einmal  die  erste  ist),  nennt  den  Namen  des  Autors  gar  nicht, 
sagt  ;>bor  von  der  tragedia  muy  sentida  e  elegante.  ^>foy  represettlaJa  tia  Cidade  lie  Coimhrar. 
S.  Caslilho:  Antonio  Ferreira,  \\  Bde..  Rio  1875  und  Sousa  Viterbo:  Frei  Bartko- 
lomeu  Ferreira,   18^2  p.  So-      Obersetzt   ward  die  Tragödie  ins  Engl,  von   Musgrave    1826. 

'  Schon  im  15.  Jh.  las  man  Seneca's  Tragödien  {Medea^  Hemdes,  Hypoliio)  und 
citierte  sie  gern.  Noch  vor  der  Reform  von  1537  studierte  man  Terenz  und  Plautus  und 
die  griccli.  Tragiker  und  begann  damit,  sie  zu  inszenieren.  An  gedruckten  Flispanisierungen 
liegen  (ausser  dem  Amphitrtw  von  Perez  <1  e  Olival  die  Hecuba  des  Kuripide-;  und 
die  Ehktrti  i\^>  Sophokles  (als  Agamemnon)  vor,  letztere  auch  von  Ilenrique  Ayr«*s 
Victoria,  und  zv^rar  in   Kurzzeilen,  als  ^Tragedia  tro7/aäat   (iTioö,  '-.   Aufl.). 

*  Im  Titel  blatte  heisst  es:  >->agora  novamente  aerescentada  > .  Das  Werk  des  Bermiuies 
abei    lehnt  sich  genauer  an  den  Text  der  Ausgabe  von    lö87  an. 

*  Hernardes  widmete  ihm  das  Sonett:  y>Se  Dotta  Ines  de  Castro  presttmira.i,  und 
Ferreira  antwortete  darauf:   >BernariUsj  cujo  espriio  ApoUo  ifispirat. 

*  In  dieser  Streitfrage  Hermudez-  Ferreira  haben  sich  auch  die  Spanier,  ncb^t 
allen  Auslilmlern,  die  sich  mit  span. -portug.  Litteratur  beschäftigen,  entschieden  zu  Gunsten 
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III.  LUIS  DE  CAMÖES. 

135.  Ihre  Sommerhöho  crmchte  die  portiig.  Litteratur  mit  Luis  dr 
Camöes  Ti  524^25  bis  10.  Juni  1580),  der,  wie  schon  berichtet  ward,  ihre 
Dramatik  in  neue  Bahnen  zu  lenken  versuchte,  ausserdem  ihre  Lyrik  zur 
Vollblüte  brachte,  vor  allem  aber  in  dem  Nation alepos  >0s  Lusiadas<c 
ihr  Meisterwerk  schuf.  Wie  so  manches  andere  Genie,  so  führte  auch  Camöes 
ein  unglückseliges  Erdendasein.  Arm,  verbannt  und  gefangen,  verspottet  und 
v(»rleumdet  so  lange  er  lebte,  ward  er  hingegen  nach  seinem  Tode  über- 
schwänglich  geehrt.  Kunst  und  Wissenschaft  wetteiferten  im  Vaterland  und 
im  Ausland  darin,  sein  Leben  und  seine  Werke  zum  Gegenstand  begeisterter 
Huldigungen  zu  machen.  Grabmäler,  Erinnerungstafeln,  Statuen  und  Gemälde; 
Romane,  Dramen,  (jcdichte  und  Berge  prunkender  Rhetorik;  illustrierte  Pracht- 
ausgaben; Ül)ersetzungen,  Erläuterungen,  Nachahmungen  und  Parodien  seiner 
Werke;  die 300jährige  Jubelfeier  seines  Tc^des;  eine  eigene  (ob  auch  thatcnarme) 
Sociedadc  Nacional  Camonuina,  eine  besondere,  ob  auch  kurzlebige  und  kleine 
Camöes-Zeitschrift '  bedeuten  eine  Apotheose,  und  haben  bereits  bibliographi- 
sche \Vegweis(T  durch  die  Camöes-Litteratur  notwendig  gemacht-.  Als  »Fürsten 
unter  den  Dichtern  seiner  Zeit«  bezeichnete  ihn  schon  ijbis  16  Jahre 
nach  seinem  Tode  die  von  einem  edlen  Bewunderer  gestiftete  erste  Grabplatte. 
Doch  war  bereits  damals,  nach  einem  halben  Menschenalter,  die  genaue  Ruhe- 
stätte des  Toten  innerhalb  des  dürftigen  Lissabonner  Klosterkirchleins  »zur 
heiligen  Anna«  nicht  zu  finden;  noch  wusste  man  Geburts-  und  Todesjahr 
richtig  anzugeben.  Mythenbildung  hatte  schon  begonnen,  wenn  nicht  noch 
bei  Lebzeiten,  so  gleich  nach  Camöes'  Ende.  Sie  schuf,  vor  161 3,  die 
charakteristischen  Worte:  »er  lebte  arm  und  elend,  und  also  starb  er«, 
die  in  Wahrheit  nie  zur  Grabinschrift  gehört  haben.  Aus  dem  (Gedächtnisse 
der  Nachwelt  werden  sie  trotzdem  nicht  auszurotten  sein,  ebensowenig  wie 
eine  Linge  Reihe  sich  in  gleicher  Richtung  bewegender  alter  Camöes-Märchen, 
weil  sie  eine  unbestreitbare  Thatsache,  —  dass  nämlich  der  grösste  Poet  und 
Patriot  der  Nation  zu  den  Unglücklichen  und  Enterbten  gehört  hat,  —  kürzer 
und  anschaulicher  ausdrücken  als  die  positiven  Daten  seines  Lebens. 

Von  diesen  wissen  wir  bedauerlich  wenig.  Trotz  des  humanistischen  Cie- 
bahrens  aller  gebildeten  Quinhentistas  liihlte  kein  Zeitgenosse  sich  berufen, 
iHMie  und  ausfuhrliche  Erinnerungen  und  Nachrichten  über  Camöes  für  die 
Mit-  und  Nachwelt  aufzuschreiben  (vielleicht  weil  das  Gefiihl:  »finis  Porta- 
f^aliae«  1 580  zu  bedrückend  auf  den  Gemütern  lastete).  Die  Adelsbücher 
schweigen  >'on  dem  verarmten  Edelmann,  der  eines  einst  erlauchten  Geschlechtes 
h'tzter  Sprosse  war  (s,  J^  82).  Soldatische  Heldenthaten,  welche  die  Geschichts- 
schreiber hätten  verzeichnen  müssen,  vollbrachte  der  schlichte  Afrika-  und 
Indienkämpfer  nicht.  Die  *Kolonial-Archive  zu  Lissabon  und  Goa,  welche 
notwendig  Aufzeichnungen  über  ihn  enthalten  mussten,  waren  (nachweislich; 
in  heillos(ister  Unordnung,  und  sind  auch  weder  rechtzeitig  noch  gewissenhaft 

l*(;rtiigals  ausgt^spiücliei).  und  Ferro  ira  als  ersten  Verfasser  vaterlandischer  TragöWien  im 
(lescliiii.'ick  der  Antike  anerkannt.  Als  Boiiterwek  schriel),  war  rier  Sachverhalt  noch 
nicht  hinlänj^licli  klar.  Daher  sei?ie  Z, weife I.  S.  Moralin,  Caialo'^o  No.  l.'^O;  Marlinez 
de  la  Kusa.  Tra^edia  \i.  .\'\ —'\(^  derP.ni^er  Ansij.ibe;  Schack  l  l'.W  Ticknor  I  462; 
h  ;i  1  r  e  r  a  y  I ^ e  i  r  a  rl  <j  p.  38 ;  S  c  h  ä  f  t'e  r ,  Span.  Xatioualdrama  I  p.  6 1  6;^ ;  B  r  a  g  a  ,  Theatro 
II  (';ip.  4  p.  73   -114;  Castilho  Bd.   l;   Inn.  da   Silva.  I,  268. 

'  Circitlo  Camoniano  \\^<^  v.J.  de  Ar  au  jo  l8Sy  und  9<).  Auch  die  Soc.  XtK.  Canio- 
uiiina  hat  den  ersten  Bd.  eines  Annuario  Camoniano  veröfTent licht  (1H8I). 

*  Die  wichtigsten  bihliugr.  Ilülfs werke  sind:  Br.ig.i.  Eihlioi^raphia  Catnonianüy  i.,iss. 
1 880 ;  J .  de  V  a  s  c  o  n  c  e  1 1  o  s ,  Bihlioffr,  Canumiana ,  Port o  1 880  und  B  r  i !  o  -  A  r  a  n  h  a 
Bd.   14  und   15  des  Diccienario  Bibl.  Portitgiuz,    Liss.   1887  und  88. 
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genug  durchforscht  worden.     Von  den  wenigen,    erst   1860    aus  dem  Staats- 
archiv zu  Tage  geförderten  Urkunden  betreffen  einige  (7)  --  deren  Inhalt  man 
schon   16 13  ungefähr  kannte  -  -  eine  kleine  Pension,  welche  König  Sebastian 
dem  Dichter  der  Lusiaden  bewilligt  und  Philipp  II.  später  der  überlebenden 
Mutter  zugewiesen  hatte;  eine  andere  einen  tollen  Handel,  in  dem  der  Dichter 
raufboldartig    einen  königl.  Beamten   mit    der  Waffe  verletzt  hatte,    was  ihm 
Ciefängnis  eintrug;  und  wieder  andere  (2)  die  Lusiadenveröffentlichung ^   Ein 
angebliches  Dokument  über  die  Einschiffung  nach  Indien,  welches  Faria-e- 
Sousa  1647  benutzt  haben  will,  ist  nicht  wieder  zum  Vorschein  gekommen.    In 
allem  Übrigen  sind  wir  auf  die  Selbstaussagen  des  Dichters  angewiesen  und  auf 
gelegentliche  Vermerke  in  Handschriften  und  Druckwerken.     Die  letzteren  sind 
seltene,  späte  und  unsichere  Quellen;  die  crstcren  hingegen,  die  sich  im  P2pos, 
der  Lyrik,  den  Dramen  und  den  Briefen  dv.s  Autors  finden,  sind  sehr  zahlreich 
und  bedeutsam,  trotz  ihrer  poetischen  Einkleidung,  die  selbstverständlich  dazu 
zwingt,   sie  mit  Bedacht  und  Kritik  zu  verwerten.     Ich  kann  hier  nicht  dar- 
stellen, wie  aus  diesen  Elementen,  mit    Zuhülfenahme    von    Traditionen,    die 
Biographie  des  Camöes   allmählich  aufgebaut  worden  ist    —  von    den  spär- 
lichen   Notizen    im    ältesten    Lusiaden  -  Kommentar    des    gelehrten    Philisters 
Manuel  Covreia  an  (geschrieben  etwa   1595,  gedr.  1613)  und  den  ihn  be- 
gleitenden   kurzen    Prologseiten    des    Druckers    Pedro  de  Mariz,    über    die 
knappe,    doch    vortreffliche    Lebensbeschreibung    des    tüchtigen    Severim  de 
Faria  (1624)  zur  Reform  des  um  die  Camöes-Forschung  unzweifelhaft  hoch- 
verdienten, aber  Wahrheit  und  Dichtung  skrupellos  durch  einander  mengenden 
Faria-e-Sousa  (j  1649)  der  dem  Leser  nachgerade  hinlänglich  bekannt  ist,  und 
zu  den  sich  daran  knüpfenden  Paraphrasen  von  Mickle,  Adamson,  Sousa 
Botelho    und    Alexandre    Lobo,    bis    Juromenha's    erfolgreiche   Durch- 
musterung der  Torre  do  Tofndo  (1S60)  und  Braga's  Ausgestaltung  der  portug. 
Litteraturgeschichte  einiges  Neue  zu  Tage  förderte.     Noch  viel  weniger  kann 
ich  darlegen,    wie    neuerdings  Wilhelm  Storck  jegliche    ältere  Behauptung 
aufs  Gewissenhafteste  geprüft,  ziemlich  alles  Unbeweisbare  als  Märchen  aus- 
geschieden,   aus    haarscharfer    Analyse   der    echten    Cantoniana    neue    Mut- 
massungen  zur  Ausfüllung  der  klaffendsten  Lücken  gewonnen  und  ein  »geord- 
netes <   kritisch  reformiertes   >^Luis  de  Camoem  Lebern^    gestaltet  hat.     Die  fest- 
stehenden Daten  dürfen  jedoch  hier  nicht  fehlen  -  ,  da  ohne  dieselben  das 
Werk  des  Dichters  unverständlich  bleibt'-. 

136.  (Jeboren  als  einziger  Sohn  eines  unbegüterten,  bald  hernach  in 
(Joa  in  Folge  eines  Schiffbruchs  verstorbenen  Schiffskapitains ,  zu  Lissabon 
oder  (wahrscheinlicher)  zu  Coimbra,  1524  oder  25,  als  Vasco  da  Gama 
starb,  mit  dem  er  verwandt  war,  und  an  dessen  erster  Indienfahrt  sein  (iross- 
vater  Antäo  Vaz  teilgenommen  hatte,  erwarb  Luis  Vaz  de  Camöes  sich 
frühe  staunenswerte  Kenntnisse,  vermutlich  an  der  reformierten  Universität, 
als  deren  erster  Kanzler  der  Prior  von  Santa-Cruz,  sein  Oheim  Bento  de 
Camöes,  drei  Jahre  lang  fungierte  (1539  -41).  Schon  in  Coimbra  entbrannte 
er  in  hoher  und  reiner  Minne  zu  einer  blonden  Schönen  und  feierte  sie  in  innigen 
schlichten  Canzonen,  Sonetten  und  Elegien,  die  petrarchistisch  in  der 
Form,  platonisch  im  Gedankengange,  sich  durch  die  wehmütige  Wärme  des 
.Ausdrucks,  die  Reinheit  der  Sprache  und  die  P^leganz  der  Hendekasyllaben  vor 
allem  auszeichnen,  was  Miranda   und   die  Mirandistas  bis  1540  geschaffen 

'   Dt^r  r^oei    (iiHlft  sk*  üf^lmcUt  !>tri  yuromenha  Bd.   1. 

-  Die  Hiiiiplwerke  für  den.  welcher  sicii  ri!>fr  «Ilmi  ])ichUM  iinl^rrichten  will,  siiul: 
\V.  Storck.  Siimtliche  GedirfUc,  6  Bde.  Paderborn  l88<) — 8;i  und  Luis  de  Canunns  Leben. 
i!».  lK«.»l  ;  HrMjra,  ///>/.  de  Camöes  \\  Bde.  \ind  CainCes  e  /»  Sentimento  Nacumai  1891. 
Oliveira  .Martins.   Camöes,  os  Lusiadas  e  a  ReMOScettfa,  Porto   1891. 
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hatten.  Nach  beendeten  Studien  siedelte  er  nach  Lissabon  über,  wo  seine 
Cieburt  dem  Liwalleiro  fidal^o  Einlass  bei  Hofe  und  sein  Talent  ihm  Gönner 
und  Freunde,  sein  geniales  sclbstbewusstes  Auftreten,  die  scharfe  Zunge  und 
das  noch  schärfere  Schwert  ihm  aber  Feinde  und  Neider  verschafften.  Kr 
dichtet  und  singt,  geniesst  und  tändelt,  treibt  verwegenes  Spiel  mit  Herzen 
><•///  varias  flammas  variamcnte  ardtndo^t-  bis  eine  Hofdame  der  Königin,  D. 
Cathcrina  de  Athaide  —  die  Natercia  seiner  Dichtungen,  —  im  Frühjahr 
1 546  (wenn  man  der  poetischen  P'.inkleidung  glauben  darf,  beim  Charfreitags- 
Kirchgange!)  ihn  in  Banden  schlägt.  Eigene  Irrtümer,  Neid  Fortunens  und 
Amors  Lug  locken  ihn  nun  ins  Verderben.  Der  Widerstand,  den  er  findet 
(nicht  von  Seiten  der  Geliebten),  die  Schwierigkeiten,  auf  die  er  stösst,  über- 
reizen sein  leichtbewegtes  stürmisches  Gemüt;  er  lässt  sich  hinreissen  zu  un- 
bedachten Äusserungen  und  ungestümem  Verhalten,  und  macht  Schlimmes 
schlimmer,  indem  er  in  verwegenen  Thaten  den  Degen  sühnen  lässt,  was  die 
Zunge  gefehlt.  Vom  Hofe  verwiesen  trauert  er  sehnsuchtsvoll  an  den  Ufern  des 
oberen  Trjo  (Ribatfjo)\  kämpft  dann  zwei  Jahre  in  Afrika  (zwischen  46  und  49); 
verliert  ein  Auge  durch  ein  Sprengstück  von  einer  Kanone;  findet  nach  der 
H(Mmkehr  weder  Anerkennung  für  seinen  Mut,  noch  Verzeihung  ftir  die  alten 
Sünden,  noch  Lohn  für  seine  Gesänge,  noch  den  Preis  seiner  Liebe;  lehnt 
sich  in  wildem  Groll  gegen  die  zu  harte  Strafe  für  jugendliche  Vergehen  auf; 
wird  zum  händelsüchtigen  vulentäo,  der  Tage  und  Nächte  mit  schlechtem  oder 
höchst  leichtfertigem  Gesindel  durchschwärmt;  verwundet  am  Frohnleichnams- 
festc  (16.  Juni  1552)  einen  Hofbeamten  (Gongalo  Borges);  wird  mit  Kerker 
bestraft  fbis  März  53),  und  schliesslich  nur  unter  der  Bedingung  freigelassen, 
als  VVafifenmann  des  Königs  nach  Indien  zu  gehen.  Am  26.  März  53  ver- 
lässt  er  das  Vaterland  als  schlichter  Soldat  mit  dem  üblichen  Jahressold  von 
9000  Reis,  als  echter  Renaissance-Dichter  die  Worte  Scipios  auf  den  Lippen: 
»Ingraia  pafria , ,  .<  Im  September  erreicht  er  Goa  auf  dem  S.  Bento- 
Schitfe ;  nimmt  Teil  an  verschiedenen  Kriegszügen,  die  ihn  bis  Ormuz  und  zum 
Kap  (iuardafui  {Kas-ef-Fil)  bringen;  kehrt  nach  Ablauf  des  obligatorischen 
Trienniums  nicht  nach  Europa  zurück,  sondern  lebt  weiter  in  Goa-Babel,  ob 
auch  in  bitterer  Sehnsucht  nach  der  Heimat  und  der  Geliebten  (die  56  stirbt), 
bald  in  geordneter  Beschäftigung  in  Krieg  und  Frieden,  bald  nur  den  Musen 
dienernd;  bald  arm,  bald  massig  begütert;  leichtlebig  im  Glücke,  schwermütig 
im  Unglück.  Kr  missbraucht  abermals  Feder  und  Klinge;  zieht  sich  abermals 
Feinde  zu,  gerät  auch  vorübergehend  in  neue  (niedere)  Liebesbande  (einer 
buntfarbigen  Bajadere);  desgleichen  in  Schuldhaft;  wird  von  einem  Gouverneur 
nach  Macaii  als  »Oberverwalter«  der  Güter  verstorbener  und  abwesender 
Landeskinder  entsendet;  betritt  auf  der  weiten  Fahrt  Malakka  und  die  Molukken; 
wird  vor  Ablauf  der  Frist  seines  Amtes  enthoben  und  zurückbeordert,  weil 
straffilllig  befunden.  Am  Mekong  erleidet  er  SchifiTbruch  und  wird  in  Goa 
zur  Rechenschaft  gezogen  und  gefangen  gesetzt,  bald  aber  wieder  freigesprochen ; 
tritt  1567  die  Heimfahrt  an;  rastet  in  Mo(;ambique  zwei  Jahre,  durch  Krank- 
heit und  Maugel  zurückgehalten,  um  zuletzt  durch  Freundesgrossmut  bis  ans 
Heimatgestade  geführt  zu  werden.  Nach  16 jähriger  Abwesenheit  betritt  er 
Lissabon  am  7.  April  1570,  und  findet  das  Zion,  nach  dem  er  geseufzt,  in 
traurigstem  Zustande  wieder,  von  der  Pest  verwüstet,  von  Inquisition  und 
Jrsuitismus  zersetzt,  in  den  Händen  eines  jungen,  phantastischen,  misratenen 
Monarchen.  Doch  lässt  Camöes  sein  Epos  drucken  und  widmet  es  dem 
Herrscher  mit  mannhaft  spornenden  Worten.  Er  wird  karg  abgelohnt;  und 
lebt  noch  eine  Rcjihe  von  trüben  Jahren  bei  seiner  alten  Mutter.  Patriotische 
Hoffnungen  lodern  auf,  als  Sebastian  die  afrikanischen  Feldzüge  unternimmt: 
doch   geht    Camöes   selbst    nicht   mit    ihm,  als  Dichter   nicht,  weil  Diogo 
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Bernardes  und  Cortereal  ihm  vorgezogen  werden,  als  Soldat  nicht,  wohl 
seines  Alters  wegen.  Der  Wetterschlag  von  Alcacer-Quebir  brach  sein  Herz. 
Er  starb  am  lO.  Juni  1580.  Das  letzte  was  er  (in  einem  Briefe)  schrieb, 
war:  »nicht  genug  damit,  im  Vaterland  zu  sterben,  sterbe  ich  mit  ihm«,  den 
bitteren,  scipionischen  Ausspruch  also  wettmachend.  Der  Herzog  von  Alba 
hatte  bereits  mit  Philipps  Heer  die  Grenze  überschritten  und  näherte  sich  der 
portug.  Hauptstadt.  So  entging  der  Dichter  dem  harten  (beschick,  das  so  vielen 
anderen  Dichtern  wie  eine  strafbare  Handlung  vorgeworfen  wird^  als  Ersatz 
für  das  von  König  Sebastian  erhaltene  Jahresgeld  {ten(a\  einen  Gnadensold  von 
König  Philipp  anzunehmen.     Doch  sorgte  letzterer  flir  die  alte  Mutter. 

137.  Aus  dieser  selbst  in  ihren  nacktesten  Grundzügen  noch  bunten 
und  abenteuerreichen  Plta,  aus  den  Schöpfungen  des  Dichters,  welche  seine 
seelischen  Zustände  in  allen  Wechselföllen  aufs  Klarste  ausmalen,  und  aus 
dem  was  das  nationale  Herz  an  Legenden,  Anekdoten  und  Märchenhaftem 
in  der  ersten  Zeit,  von  1572  bis  1640,  hinzugedichtet  hat,  um  die  spär- 
lichen bekannten  Thatsachen  liebend  zu  vervollständigen,  fixierte  sich  ein 
bestimmtes  Charakterbild,  das  umzugestalten  heute  sehr  schwer  sein  wird. 
Die  Nation  erblickt  in  Camöes  den  echtesten  Typus  des  Portugiesen,  der 
Apollo  und  Mars  dient,  die  Leyer  in  der  einen  Hand  und  das  Schwert  in  der 
anderen,  im  Herzen  aber  Frau  Venus.  Sie  betont  seine  sehnsüchtige  Ver- 
liebtheit, sein  martialisches  Feuer,  seine  treue  Vaterlandsliebe;  und  wenig 
kommt  ihr  darauf  an ,  ob  die  Ausschreitungen,  zu  denen  die  Liebeslciden- 
schaft  und  sein  Heroismus  ihn  hinrissen,  leichter  oder  schwererer  Art  sind, 
da  er  als  Genius  ja  doch  nicht  nach  den  Gesetzen  landläufiger  Moral  be- 
urteilt werden  dürfe.  Seine  Unlahigkeit,  sich  ins  praktische  Leben  zu  finden 
und  ein  ruhiges  bürgerliches  Dasein  zu  führen,  durch  geregelte  Arbeit  Güter 
zu  erwerben  und  Erworbenes  festzuhalten;  sein  massloses  Selbstbcwusstsein, 
seine  Rücksichtslosigkeiten,  seine  Auflehnung  gegen  das  höfische  Milieu,  in 
dem  es  ihm  zu  enge  ward;  seine  Cjeneigtheit  zum  Zweikampf;  die  schein- 
bare Gleichgültigkeit  gegen  alle  Familien!)ande,  die  Ehe-  und  Kinderlosigkeit", 
der  unstäte  Wandertrieb:  das  alles  sind  Züge,  an  denen  man  keinen  Anstoss 
nimmt,  denn  sie  gehören  und  passen  durchaus  zum  Typus  des  Dichter- 
Genius.  .Andererseits  betont  man  die  (irausamkeit  der  auferlegten  Strafen,  den 
Hass  und.Veid,  die  Missgunst,  Klatschsucht  und  Tücke  der  mittelmässigen  Gegner 
und  Nebenbuhler,  den  Undank  der  Grossen,  wi(*  die  Knauserei  des  Königs. 
Man  glaubt  an  möglichst  vieh»  V(Tbannungen  und  Einkerkerungen,  an  Ver- 
folgung und  Anschwärzung  durch  eine  ganze  Meute  kläffender  Halbschlags- 
dichter*, an  zahllose  Spottverse  über  die  Excentrici täten  des  Dichters,  an 
wiederholten   Diebstahl,    den  gemeine  Natunrn  an  seinem  geistigen  Ha!)  und 


*  I  >LMi  I)icl)tern  IK-rn  ard  c? .  I'' a  I '.n.  o  «1«'  l<t-seii<le,  Alvares  d  o  Oriente. 
Miirucl  L^itao  de  An'lrada,  Jeroiiymo  C  o  rlc  r  ea  I .  Perestrello  u.a.m.  (tlie 
nijiiiieriN  fast  alle  bei  Aicacer-Ouebi!'  an  Sebastians  Seite  tapfer  jjefochten  hatten  und  in 
(lef.u.mTischart  iieraten  waren) -wurde  der  Verlust  höfischer  Amter,  die  sie  bis  157^  (resp  8ü) 
beklejflet  hatten,  durch  andere  Stellen.  Pensionen  Ofler  Ehren  ve.i^ntet.  Einige  von  ihnen 
widnirtt-n   Koni»:  Philipp  und  seinen  Vertretern  ihre  Dichtungen,  unrl  feierten  seinen  Triumph. 

'^  Ciewiss  nicht  mit  Unrecht.  .Spricht  doch  schon  einer  der  ersten  C  a  m  o  es- SchOier. 
der  1.'>7H  hereiJs  ein  Mann  war,  Fernani  Alvare.*:  do  Oriente  von  dem  >esquadräo  de 
Ztu/of  f  ßapithf  .  .  .  que  pretendiam  dauifical-o ' .  Doch  fehlt  es  andererseits  .luch  niciit  an  He- 
weistii  von  Achtung  inid  Bewunderung,  «lie  dem  Dichter  bei  Leb/.eiten  und  unmittelbar  nach 
seinem  Tode  i,'e7/)lli  wurde.  Ich  neiuie  ruir  die  Namen  Dioso  do  Couto.  [").  Manoel  de 
l*ortugal.  Conde  de  Redondo.  Bernardes.  (iomes  de  Azevedo,  Falcao 
de  Resen<le.  sowie  Tasso  und  llerrera.  Daran  freilich  geht  die  tendenzii^se  Kritik 
»ueist  achtlos  vorbei,  obwohl  diese  widerspruchsvolle  Dame  sich  trotzdem  bemOht  (Z.  B. 
durch  Hr.i^a's  Mund  in  «1er  //;>/.  Cam.\.  eine  möglichst  lange  Reihe  von  >ami^of  de  Camoesic 
aufzu.stellen ! 
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Gut  begingen;  an  arge  Vcistümmelung  seiner  Werke  durch  die  Ccnsur  der 
Inquisitoren;  besonders  aber  an  Hunger  und  schwärzestes  Elend.  Man  kann 
und  will  den  für  seinen  Herren  bettelnden  javanesischen  Sklaven  und  den 
Tod  im  Hospitale  nicht  fahren  lassend 

Und  Storck's  Kampf  gegen  den  also  aussehenden  Camoes  der  Legende 
scheint  mir  aussichtslos.  Wenn  er,  hingerissen  von  der  grossartigen  Pracht 
seiner  Werke,  von  den  hochherzigen  Gedanken  und  den  durch  und  durch 
edlen  Gefühlen  der  lyrischen  und  epischen  Gedichte,  im  Lusiadensänger  einen 
Ehrenmann  zeichnet  —  integer  vitac  seelerisque  purus^  —  der  zwar  dann  und 
wann  das  moralische  Gleichgewicht  verloren  hat,  und  sich  von  seinem  hitzigen 
Temperament  und  von  seiner  gewandten  Zunge,  zur  Leichtlcbigkeit  und  zu 
manchem  schwereren  Fehl  hat  hinreissen  lassen,  diese  menschlichen  Schwächen 
aber  reichlich  gesühnt  hat;  wenn  es  ihn  empört,  dass  gewisse  Beurteiler  aus 
dem  geistig  und  körperlich  robusten  Genius,  der  16  Jahre  das  mörderische 
Klima  des  Orients  und  See-  wie  Kiiegsgefahren  erduldet  hat  und  dabei  un- 
ausgesetzt im  höchsten  Sinne  des  Wortes  geistig  thätig  war,  einen  Raufbold  und 
Mordgesellen  und  ungetreuen  Verwalter,  kurz  einen  halben  Galgenvogel  ä  la 
Vi  Hon  und  Bacon  machen  —  so  muss  man  zustimmen.  Und  viele  seiner 
Berichtigungen  im  Einzelnen  sind  unwiderleglich.  Doch  nicht  alle.  Storck 
glaubt  an  regelrecht  zurückgelegte  Universitätsstudien.  Es  scheint  ihm  undenk- 
bar, dass  der  Wenigbemittclte  hernach  in  den  Tag  hinein,  bei  und  von 
reichen  Gönnern  und  Freunden  lebte,  ohne  Stellung  und  Broterwerb;  undenk- 
bar auch,  dass  der  Bettelarme  dennoch  einen  Sklaven  mit  nach  Europa  brachte. 
Er  macht  ihn  daher  zum  Hauslehrer  in  Lissabon,  lässt  ihn  in  Indien  Schreiber- 
dienste thun  und  vom  Erworbenen  seiner  alten  Mutter  (oder  Stiefmutter)  mit- 
teilen; er  nimmt  an,  der  leichtblütige  Südländer  habe  sich  um  etwaiger  Geld- 
schulden willen  grosse  Gewissensbisse  gemacht,  und  sei  seinen  Pflichten  als 
Oberverwalter  mit  preussischer  Beamtentreue  nachgekommen.  Die  Liebe  zur 
schönen  Sklavin  Barbara  (die  von  Splitterrichtern  gemissbilligt  und  von  Camoes 
so  zart  verteidigt  ward)  verlegt  er  in  die  Zeit  nach  Katharinas  Tode  (1562),  und 
hält  sie  für  eine  einmalige,  kurze,  schwerbereute  Verirrung.  Er  will  es  nicht  wahr 
haben,  dass  der  Dichter  freiwillig  zum  Krieger  ward,  sondern  fasst  die  Dienst- 
jahre in  Afrika  und  Indien  wie  Strafhaft  auf;  und  beruft  sich  auf  Poesien, 
aus  denen  Sehnsucht  nach  ländlichem  Still  leben  spricht.  Eine  Civilversorgung 
und  Katharinas  Hand  soll  sein  Ideal  gewt»sen  sein,  und  um  es  zu  erreichen 
habe  er  nach  guten  Fiihrungs-Attesten  gegeizt,  Dienstpapiere  sorgsam  zusammen- 
getragen und  Immediateingaben  gemacht.  Das  Gnadengehalt  von  1 5  000  Reis 
hätte  immerhin  einen  äusserst  bescheidenen  und  ökonomischen  Herrn  vor  dem 
Hungertode  sichern  können,  und  also  preist  Storck  sogar  die  königl.  (iross- 
mut.  Durch  den  Nachweis,  die  von  Braga  auf  Camoes  gedeuteten  Epi- 
gramme des  Andrade  Caminha  (»An  einen  Einäugigen«  —  An  den  Rasenden 
—  den  Sprachneuerer  —  den  Selbstbewussten  etc.)  seien  Studien  nach  Martial, 
glaubt  er  festgestellt  zu  haben,  sie  seien  auch  nicht  auf  Camoes  gemünzt, 
noch  auf  ihn  gedeutet  worden.  Kurz,  Not  und  Elend,  Hass  und  Feindschaft, 
Schwächen  und  Fehler  verflüchtigen  sich  unter  seinem  Auge  allzusehr.  —  Irre  ich 
jedoch  nicht  sehr,  so  wird  der  Portugiese  das  sittenstrenge  Ideal  des  deutschen 
Denkers  zwar  bewundern,  das  von  der  portug.  Nation  konstruierte  Charakterbild 
aber  für  einheitlicher  und  für  poetischer  erklären  und  daran  festhalten,  in  dem  Glau- 

*  Das  Urteil,  welches  die  Kritik  aus  «liesen  Klenienteii  zusammensetzt,  ist  freilich 
ebenso  wenig  ein  einheitliches,  wie  das  Portrait,  welches  Maler  und  Bildhauer  aus  den  Ober- 
lieferten äusseren  Zügen  herstellen.  Die  einen  machen  aus  Camoes  einen  Märtyrer  und 
Heiligen,  andere  einen  korrekten  Höfling  und  wieder  andere  einen  wildgenialen  Künstler,  doch 
ist  dieser  letzte  Typus  der  bevorzugte. 
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bcn,  CS  entspräche  der  Wirklichkeit  im  Grossen  und  Ganzen  mehr  als  das,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Nationaleigenschaflen  und  ohne  Beachtung  der  Lebensauffassung 
der  Lateiner  des   i6.  Jhs.,  im  deutschen  Dichtergemach  geschautc  Bild. 

Auch  will  mir  scheinen,  es  sei  ein  Glück,  dass  das  Schicksal  Camöes 
nicht  gewährte,  was  er,  nach  Storck,  erstrebte,  und  sicherlich  zeitweise  auch 
ersehnt  hat:  »ein  Leben  stillvergnügt  und  unbekannt«.  Ein  Glück,  dass  es 
ihn  hinforttrieb  erst  aus  dem  Vaterlande  und  dann  aus  der  zweiten  Heimat 
in  Goa.  Weder  in  ländlicher  Müsse,  noch  in  dem  sklavenreichen,  üppigen 
Babel-Lissabon,  wo  der  wild  geniale  Jüngling  sich  vor  so  vielen  Fallstricken 
zu  hüten  hatte,  noch  im  verderblichen  Lotterleben  des  schlimmeren  Babel- 
Goa  wäre  Camöes  der  Schöpfer  der  Lusiaden  gewoiden.  Dazu  brauchte  es 
des  Pfahls  im  Fleische,  den  schmerzliches  Heimweh  und  brennendes  Vater- 
landsgefiihl  bedeuten.  Und  ich  meine  ferner,  wir  brauchen  von  den  Fehlern, 
Schwächen  und  Verschuldungen  des  Dichters  nichts  zu  verschweigen  noch  zu 
beschönigen  oder  abzuschwächen.  Er  hat  sie  gesühnt  und  ausgelöscht  durch 
den  unsäglichen  Jammer  seines  gequälten  Lebens,  durch  die  verbüssten  Strafen 
und  den  reichlichen  Tribut  an  Blut  und  Schweiss  und  Thränen,  den  er  gezahlt. 
Seltene  Adelskraft,  Ausdauer,  Geistesstärke  und  Vaterlandsliebe  hat  er  bewiesen, 
indem  er  25  Jahre,  in  drei  Welten,  unter  Gefahren  und  Beschwerden,  wie 
wenige  Dichter,  ja  vielleicht  keiner  sie  durchgemacht,  festhielt  an  seinem 
patriotischen  Lebensziel  und  Zweck  -  der  Schöpfung  der  Lusiaden.  —  Und 
ungescheut  darf  man  ihn  zu  den  grossen  Genien  rechnen. 

138.  Die  Lusiaden.  Hätte  Camöes  also  die  Wasserstrasse  nicht 
befahren,  die  einst  Vasco  da  Gama  durchmessen,  er  wäre  der  grosse  See- 
maler nicht,  der  mit  so  hinreissender  Anschaulichkeit  und  so  unvergleichlicher 
Treue  alle  Schrecken  und  Reize  des  Ozeans  schildert,  und  nicht  der  gcstalten- 
schaffende  Naturbeobachter  geworden,  der  das  Stürmekap  im  Riesen  Adamastor 
so  machtvoll  verkörperte.  Sein  Heldengedicht  wäre  nicht  das  vom  indivi- 
duellen Charakter  des  Autors  durchdrungene,  maritime  Epos,  das  es  heute  ist. 
Mit  Storck  bin  ich  der  Ansicht,  dass  erst  1553  auf  dem  Ozeane,  gerade 
nach  den  gemüterschütternden  Eindrücken  der  letzten  wilden  Jahre,  während 
der  sechs  langen,  einsamen  Monate  der  Orientfahrt,  der  Plan  entstand  und 
reifte,  die  Entdeckung  des  Seeweges  als  bedeutsamste  Lusitanenthat  zum 
einigenden  Mittelpunkt  des  Epos  zu  machen.  Der  allgemeinere  Gedanke  hin- 
gegen, die  Nationalgeschichte  überhaupt  zu  einer  Epopöe  auszugestalten  und 
Herold  seines  Volks  zu  sein,  >/ffrj^i}o  do  ninho  rfnu  paterno«^  war  viel  älter, 
und  hatte  den  seiner  Kraft  früh  bewussten  Dichter  unbedingt  schon  in  der 
Jugend  gepackt.  Lag  doch  der  Wunsch,  die  von  den  Portugiesen  vollbrachten 
Heldenthaten  gefeiert  zu  sehen,  seit  lange  in  der  Luft.  Wies  doch  der  be- 
sonders seit  1537  zu  Coimbra  eifrigst  gepflogene  Umgang  mit  Ilias  und 
Odyssee,  Aeneis,  Pharsalia  und  A  rgonautica,  der  zur  Abfassung  latei- 
nischer Epen  führte  (s.  Ji  145),  gebieterisch  auf  diese  höchste  Preisaufgabe 
des  Dichters  hin.  H(»gten  doch  alle  QuinhentisUis,  zunächst  und  besonders 
Miranda,  Ferreira,  Bernardes,  Montrmör  und  dazu  Joäo  de  Harros 
(s.  u.  ^  145;  das  gleiche  Verlangen,  ein  portug.  Virgil  oder  Homer  möchte 
erstehen.  Sich  selber  aberkannten  sie  jedoch,  in  gerechter  Einsicht,  die 
dazu  nötige  Phantasie  und  Schöpferkraft,  und  blieben  bei  ihren  bukolischen 
Vorstudien  und  kleinen  Heiligenepen  stehen.  Ob  nun,  wie  wiederum  Storck 
in  höchst  ansprechender  Weise  darthut,  jener  W^unsch  in  Camöes  zum  festen 
Entschlüsse  ward  gerade  als  er,  nach  beendetem  Studium,  auf  dem  Marsche 
von  Coimbra  nach  Lissabon,  im  herrlichen  Pantheon  des  zweiten  burgundi- 
schen  Herrscherhauses  rastete  und,  nahe  dem  Schlachtfelde  von  Aljubarrota, 
am  Grabe  Heinrichs  des  Seefahrers   und  des  Siegers  von  Ceuta  kniete,   oder 
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aiulcrwärts,  vielleicht  im  stillen  Kämmerlein  bei  seinen  Geschieh tsstudien,  schon 
in  der  Vaterstadt,  wo  in  Santa  Cruz  die  ersten  Gründer  des  Reiches  ruhen  und 
der  »Liebesqucll«  die  /nes-hegendc  lebendig  erhält,  —  gewiss  ist,  dass  bereits 
in  Lissabon,  etwa  1544,  der  Heldensang  ihn  beschäftigte.  Gleich  in  seinem 
ersten  Idyll,  das  ohne  Zweifel  absichtlich  eine  schlichte  Erzählung  in  Oktaven 
ist,  in  denen  er  die  Feder  übt,  verheisst  er  den  historischen  Sang'.  Und  im 
zweiten  Hirtengedicht,  das  er  der  Geliebten  (etwa  1546)  weiht,  nennt  ersieh 
schon  freudetrunken  den  »neuen  Virgil«,  und  erfleht  Kalliope's  Schutz  für 
sein  rauhes,  sein  ewiges  Lied*.  Was  er  damals  schrieb,  waren  vermutlich 
historische  Gesänge,  denn  nur  ein  historisches  Gedicht  dachte  er  zu 
gestalten.  Er  wird  das  herrliche  Schlachtgemälde  von  Aljubarrota^  die  fälsch- 
lich »Episode«  genannte //7^x-f/r-6i7x//Y?- Erzählung  verfasst,  die  Schlacht  am Salado 
mit  der  Fürbitte  der  Königin  Maria  beim  Vater  für  den  Gatten,  möglicher- 
weise die  vollständigen  Bücher  der  Könige  [Canto  III  und  IV)  ausgearbeitet  haben, 
doch  werden  dieselben  später,  um  sich  harmonisch  dem  nach  verändertem  Plan 
ausgeführten  (ianzen  einzufügen,  unbedingt  sehr  starke  Umgestaltungen  er- 
fahren haben  (meine  ich).  Solch  Meisterwerk  entspringt  nicht  fertig  dem 
Hirne  seines  Schöpfers :  die  Kunst  mit  wenig  Strichen  so  künstlerisch  vollendete 
(iemäldc  zu  zeichnen,  den  Charakter  seiner  Figuren  und  den  Geist  ihrer 
Thaten  in  zwei  Zeilen  zu  bannen,  erlernt  man  nicht  beim  ersten  Versuch. 
Das  begeisternde  Hochgefühl,  das  den  jungen  Dichter  ohne  Zweifel  bei  seiner 
Arbeit,  im  Bewusstsein  seines  i^engenho  nm^o  e  ardente<.  ergriff,  die  damals 
überschäumende  Kraft  hat  ihm  sicherlich  viel  weniger  massvolle  und  abgeklärte 
Darstellungen  eingegeben.  Sein  wundervolles  Gedächtnis  wird  ihn  zur  Über- 
ladung mit  unnötiger  Gelehrsamkeit  und  zur  übermässigen  Verwertung  poeti- 
scher Latinismen  und  Gräcismen  verleitet,  und  der  erstrebte  ^estylo  grandiioquo<^, 
die  "»voz  altisona€  und  die  itfuria  grande  e  sonorosa^^  die  der  Epiker  braucht 
wenn  seine  ntuba  canora  e  bdlicosa<  dröhnend  erklingen  soll,  wird  ihn  zu 
stilistischen  Übertreibungen  hingerissen  haben.  Ja,  daran,  dass  es  den  ersten 
epischen  Versuchen  gegenüber  an  Epigrammen  missgünstiger  Neider  und 
an  teils  gehässiger,  teils  redlicher  Kritik  von  Seiten  der  korrekten  hof- 
männischcn  Dichter  nicht  gefehlt  hat,  die  aufCamöes  das  aristotelische  Wort 
vom  Genius  anwendeten  —  quadam  mixtum  dementiae  -,  zweifle  ich  nicht 
(S.  p.  316  Anm.  2).  Verstummte  ihre  Stimme  doch  keineswegs  ganz,  als  20  Jahre 
später  das  vollendete  Meisterwerk  erschien !  (S.  u.)  Die  Kritiker  irren  also, 
welche  behaupten,  das  Epos  sei  in  Indien  begonnen  und  vollendet  worden; 
und  Faria-e-Sousa,  dessen  Ansichten  über  diesen  Punkt  ofl  gewechselt 
haben,  belügt  sich  selbst  (zweckbewusst),  sowohl  wenn  er  von  einer  plötzlichen 
Inspiration  in  Indien  fabelt-^  als  wenn  er  versichert,  Camöes  habe  die  ganzen 
ersten  sechs  (iesänge  noch  in  Portugal  beendet.  Auch  Juromenha's  Ver- 
mutung, gerade  der  erste  Gesang  wäre  schon  in  Portugal  fertig  gewesen,  trifft 
nicht  zu;  und  noch  viel  weniger  Braga^s  Versicherung,  derselbe  sei  1552/3 
im  Lissabonner  Cieflingnis  entstanden,  unter  dem  Eindrucke,  den  die  Lektüre 
von  Barros'  Asia  auf  Camöes  gemacht  hatte^.  Der  erste  Gesang  gerade 
entstand  bestimmt  später  im  Orient  (am  Ras-ef'Fil1\  gleichviel  ob  Camöes  die 
erste  Dekade,  deren  viertes  Buch  die  Fahrt  Vasco  da  Gama's  berichtet,  im 
Kerker  las,  wie  nicht  unglaublich  ist  '*,  oder  erst  auf  der  Seereise,  wie  ich  für 

'   S.   Idyll   V  A  quem  dar  ei  qtteixumes  namorados  Z.  7—40. 

*  Idyll   VI   Cantando  por  um  vaUe  docementc  Z.  14-  19;  14-32  und  832—338.    Vgl. 
Storck,  Lehen  §   l6l   und   1 70- -172. 

»  Vgl.  Storck,  Lehm  §  222. 

*  Auch  der  Gedanke,    die  Eingangsstrophen    seien    gleich   damals   gedichtet    worden, 
und  zwar  fOr  den  Kronprinzen  (D.  Jo2o),  ist  unberechtigt. 

^  l)ie  erste  Dekade  erschien  tatsächlich  am  28.  Juni  1552,  16   Inge  nachdem  CamO    s 
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gJaiiblicher  halte.  Ein  Kenner  vaterländischer  Geschichte  war  der  mit  rcicliem, 
allgemeinen  humanistischen  Wissen  ausgerüstete  Dichter  schon  damals  und  es 
ist  sehr  möglich,  dass  er  sich  auch  mit  den  indischen  Ereignissen  bereits  in 
der  Heimat  vertraut  gemacht  hatte  (aus  Castanheda's  1551  gedruckter 
»Historia  do  Descobrimento<L  ^  aus  den  ^LemiasK  des  (laspar  Correia  und 
aus  anderen  handschriftlichen  Berichten);  und  dass  er  Barros  mit  Eifer  las,  ist 
einfach  selbstverständlich;  doch  erweiterte  und  vertiefte  er  die  aus  Büchern 
gewonnenen  Kenntnisse  über  die  Ciescliichte ,  Geographie  und  Ethnographie 
Indiens  unbedingt  systematisch  (Tst  an  Ort  und  Stelle,  indem  er  Land  und  I-eute, 
die  portug.  Conquistadoren,  sowie  die  besiegten  Völker  in  Krieg  und  Frieden 
beobachtete,  und  zu  Goa  im  Archiv  der  Vicekönige  forschte.  Mit  langer 
Cieduld,  hartnäckiger  Arbeit  und  heller  Selbstkritik,  Umae  labar  et  mara  nicht 
scheuend,  tührte  er  in  15  Jahren  den  einfachen,  lichtvollen  und  schöpferischen 
(Grundgedanken  durch,  den  er  der  Meerfahrt  dankte.  Der  grösste  Teil  der 
Lusiaden  entstand  also,  meiner  Ansicht  nach,  während  der  indischen  P(uiode, 
teils  in  Goa,  teils  am  Kap  Guardafui,  besonders  aber  in  der  Müsse  zu  Macau, 
und  abermals  zu  Goa.  -  Die  Straf-  oder  Verbannungszeit  erhielt  auf  diese 
Weise  einen  heiligenden  Zweck  und  einen  versöhnenden  Inhalt,  der  den  oft 
noch  leidenschaftlich  ergrimmenden  Dichter  über  alle  eigenen  Irrungen  und 
über  alle  Zweifel  am  Vaterland  und  an  der  portug.  Nation  immer  wieder 
hinforthob.  Erst  als  sein  Werk,  das  er  somit  ein  Vierteljahrhundert  durch 
Länder  und  Meere  getragen,  in  Kerker  und  Verbannung  gefördert,  und  aus 
den  W^ogen  gerettet  hatte,  so  gut  wie  vollendet  dalag,  litt  es  ihn  nicht  länger 
der  Heimat  fern.  Der  Wunsch,  das  so  oft  schon  geftlhrdete  Werk  seines 
Lebens  durch  Drucklegung  vor  Untergang  zu  bewahren ;  dem  König  und  dem 
Volke  der  Portugiesen  sein  Lied  zu  weihen,  als  unwiderleglichen  Beweis  heisser 
Liebe;  und  seinem  viel  geschmähten,  oft  in  den  Staub  gezogenen,  den  Qualen 
der  Verleumdung  und  den  schlimmeren  Bitternissen  gerechter  Anklagen  aus- 
gesetzten Namen  Camöes  wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  und  auf  ewig  mit 
dem  der  patria  zu  vereinen,  trieb  ihn  nach  Hause.  —  In  Mo^ambique  feilte 
er  nur  noch  an  Einzelheiten.  1570  erhielt  er,  durch  Vermittelung  des  edlen 
D.  Manoel  de  Portugal,  die  Erlaubnis,  sein  Gedicht  König  Sebastian  zu 
widmen.  Da  erst  wird  er  die  letzten,  melancholischen,  ob  auch  immer  noch  stolzen 
Schlussstanzen,  geschrieben  haben.  Vor  Juli  1572  begann  der  Hochgesang 
vom  Mut  und  von  der  Treue  der  Portugiesen  seine  Runde  durch  die  Welt.  — 
139.  Seinen  epischen  Stil  hatte  Camöes  nach  Virgil  gebildet,  dessen 
würdevolle  Eleganz  und  Klarheit  ihm,  wie  allen  Portugiesen  von  heute  und 
gestern,  erstrebenswerter  erschien  als  der  nicht  nachzuahmende  urkräftige  Zauber 
der  altgriechischen  Epen,  (iar  manches  Gleichnis  und  manche  Phrase  ist 
dem  Mantuaner  einfach  entnommen.  Das  metrische  Gebilde  erborgte  Camöes 
von  Ariosto.  Und  eine  vorzüglichere  Strophe  als  die  octava  rima  wäre  fiir  die 
südromanischen  Lateiner  auch  nicht  zu  finden  gewesen.  Alles  Übrige  ist  des 
Dichters  eigenstem»  Werk.  Die  Grundidee  der  Lusiaden  ist  neu.  Niemand 
vor  noch  nach  Camöes  hat  es  gewagt,  Volk  und  Vaterland,  d.  h.  eine 
ganze  Nation  zum  epischen  Helden  zu  machen.  Denn  Vasco  da  Gama 
ist  zwar  der  Führer  des  heroischen  Unternehmens,  das  den  Mittelpunkt  der 
Handlung  bildet,  aber  keineswegs  der  Held,  wie  etwa  Aeneas  (obwohl  er 
sogar  vom  Dichter  selbst  mit  diesem  verglichen  wird  I,  12)  oder  gar  wie 
Odysseus  und  Achilles.  Held  des  Epos  sind  die  Lusiaden,  wie  der  Titel 
>0s  Lusladds<t.  *  und  die  beiden  Eingangsstrophen  es  aussprechen,  und  das  ganze 

seine  Untat  l»egangen  ;  und  die  zweite  folgte  am    24.   Mar/.   1553.  trotz  Storck's  Gt^gcn- 
behauptung  (in  §  203),  deren  Ursprung  und  Quell  mir  unbekannt  ist. 

*  Soweit  ich  sehe,  warCamues  der  erste,  welcher  fOr  L usus- Abkömmlinge, 
aus   den   epischen    Versuchen   der    Neu-Lateiner   statt  der  in   allen  gelehrten  Piosaschiiften 
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Epos  CS  bezeugt.  Ich  singe:  as  artnas  e  os  baröes  (im  Plural)  und  nicht:  arma 
virumque  cano.  Freiwillig  verzichtete  der  Dichter  auf  die  Kunst,  den  Leser  liir 
eines  einzelnen  Menschen  Charakter  und  Schicksal  zu  erwärmen,  und  seine  Kom- 
pisition  ist  demgemäss  gänzlich  verschieden  von  allen  vorbestehenden  Epen. 
Geschichte,  d.  h.  Wahrheit  wollte  er  singen,  nicht  fabulieren,  wie  er 
wieder  und  wieder  betont  hat  1.  Gleichwie  alle  Naturerscheinungen ,  die  er 
schildert,  durch  höchste  Genauigkeit  glänzen  (was  Humboldt  bestätigt)  so 
hat  er  sich  auch  an  den  Thatsachen,  die  er  erzählt,  nicht  die  leiseste  ästhe- 
tisierende  zweckvolle  Abweichung  gestattet,  noch  seiner  Phantasie  erlaubt,  seine 
Personen  zu  Heroen  zu  idealisieren,  oder  frei  erfundene  Menschengestalten 
zu  den  historischen  Schaaren  hinzuzufügen,  die  er  heraufbeschwört,  und  denen 
er  allen  von  seinem  Herzblut  zu  trinken  giebt.  Schatten  sind  sie  und 
bleiben  sie  trotzdem  für  alle  diejenigen,  denen  Portugal  Hekuba  ist,  aber  auch 
nur  diesen-.  Jeder  gebildete  Portugiese  (oder  Portugiesenfreund)  wird  elek- 
trisiert von  dem  heissen  patriotischen  Mitempfinden,  krafl  dessen  der  Dichter 
auch  die  historischen  Partien  seines  Werkes  mit  Poesie  geradezu  gesättigt  hat. 
Damit  aber,  was  durch  solche  absichtliche  Gebundenheit  leichtlich  dichte- 
risch eingekleidete  Geschichte  geblieben  wäre,  ja  in  Reimchronik 
hätte  ausarten  können,  zu  wahrer  Dichtung  heranwüchse,  erfand  Camöes, 
als  echter  Sohn  seiner  Zeit  und  enthusiastischer  Bewunderer  der  antiken 
Mythologie,  aus  der  er  auch  für  seine  Lyrik  Kleinodien  und  Zierrat  mit  vollen 
Händen  griff,  die  das  Ganze  umrankende  Göttermaschinerie,  an  deren  Aus- 
malung die  sonst  zurückgedrängte  Phantasie  sich  gütlich  thut.  Neben  die  Rcal- 
gestalten  der  Portugiesen  stellt  er  eine  Sci^aar  göttlicher  Wesen  und  symbo- 
lischer Figuren.  Meist  sind  es,  wie  die  erstcren,  Männer.  Damit  aber  das 
sonst  gänzlich  fehlende  weibliche  Element  seinen  unentbehrlichen  Zauber  in 
einer  den  verliebten  Portugiesen  genehmen  Weise  entfalten  könnte,  musste 
die  Mutter  der  Liebe  selbst  in  berückendster  Schöne  auftreten,  in  der  Rolle 
einer  Beschützerin  und  Belehrerin,  Erhalterin  und  Fortpflanzerin  der  portug. 
Helden.  —  Neben  Venus  ist  Mars  der  Helfer  und  Freund  der  Lusitanier,  Bacchus 
aber  ihr  grimmer  Feind,  der  Lug  und  Trug  gegen  sie  sinnt  und  spinnt.  Und 
was  hätte  der  nach  Wahrheit  dürstende  Dichter  Passenderes  und  Poetischeres 
erfinden   sollen   als   diese  der  Wirklichkeit  entsprechenden  allegorisch-symbo- 

seit  mindestens  1481  üblichen  Form  Lust  tan  os  das  präzisierende  Patronynükum  Lusiadas 
in  «lie  Vulg.lrsprache  hinübernahm  (s.  ob.  p.  277).  Jene  hatten  es  (n.itOrlich  nicht  ohne  Hinblick 
auf  die  Scipiadas  der  A^wis VI  843,  und  Ähnliches)  vom  Landesnainen  Lysa,  Lysia,  d  h.  von 
der  verkürzten  poetischen  Nebenform  zu  Lusitanüi  gebildet  (die  ich  schon  bei  AiresBarbosa 
finde),  und  zwar  weil  Lüstädäs  wohlklingender  ist  und  besser  in  den  Hexameter  passt.  Zuerst 
bestand  neben  Lusiadae  Lysiadae  auch  Lusiadis  Lysiades  (Gen.  PI.  stets  Lusicuitim\  bald  aber 
ward  die  erste  Form  die  vorherrschende.  Ich  finde  sie  bei  Jorge  Coelho  (1535)  und  bei 
Andre  de  Re sende  (vor  1534),  ^»nd  später  sehr  h.Hufig.  Dass  schon  AiresBarbosa 
(t  1530)  sie  angewendet  hat,  ist  wahrscheinlich,  doch  linde  ich  kein  Beispiel  in  den  mir 
bekannten  (1036  mit  der -^/w/i/w^ifl  gedruckten)  Poesien.  Aus  dem,  allen  Laien  ungewohnten 
masc.  pl.  iOs  Lusiadas<ü,  entstand  frühe,  im  Gedanken  an  die  Tita  de,  die  schiefe  Bezeichnung 
T»A  Liisktda«.  (deutsch:  die  Lusiade,  und  sogar:  die  Luisiade!)  Nicht  erst  Pari  a- e- 
Sousa,  schon  Co rreia  und  Pedro  deMariz  bedienten  sich  ilirer,  ohne  Skrupel.  Auch 
das  ganz  verwerfliche:  >As  Lusiadas«  ist  nicht  ohne  Beispiel.  Der  Titel  Elusiadas ,  der 
sich  im  Cancioneiro  Luis  Franco  findet,  weist  auf  die  im  letzten  Viertel  des  l6.  Jhs.  kur- 
sierenden ethnographischen  Märchen  Ober  Lusus- Elysa  als  den  Gründer  von  Lys-hoa, 
das  in  den  campos  elysios  liegen  und  später  von   U-lys-ses  nur  umgebaut  sein  sollte. 

*  S.  z.  B.  Lus.  I  9:  eich  singe  nicht:  väs  /afanhas,  Phantasticas,  ßngidas,  mentirosas, 
denn :  tas  verdadeiras  vossas  säo  tamanhas  qtu  excedem  as  sonhadas,  fabtäcsast,  sowie  V  88 
und  8<.>  „A  verdade  que  eu  conto  ntut  e  pura  Vence  toda,a grandilocua  escripiura  und  ferner: 
>^  tudo  sem  mtntir  puras  verdades*. 

*  Zu  diesen  )»Gleichgültigen«  gehören  manche  der  Schriftsteller,  welche  ihre  Meinung 
Ober  die  lOO  besten  Bücher  abgegeben  haben.  Einer  darunter  gedenkt  sogar  mit  Abneigung 
des  > langweiligen«  CamSes. 

(iKoiiKK,  Grundritt.  IIb.  21 
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lischen  Figuren V  —  Neptun  und  Thctis,  die  Beherrscher  des  Ozeans,  zeigen 
sich  den  Se<»fahrern  anfangs  feindlich,  werden  aber  so  gänzlich  überwunden,  dass 
schliesslich  auf  der  Insel  der  Liebe  die  Vermählung  Poitugals  mit  dem  Meere 
begangen  wird.     Merkur  als  Hote  ist  eine  neutrale  Figur,  wie  die  übrigen  im 
Rathe  der  Olympier  auftretenden  (Jötter.  -  -  Diese  Hereinziehung  heidnischer 
Mythologie   in    das    christliche  und  historische  Epos,   und   besonders  gewisse 
Einz(^]nheiten:    dass    die   (Jötter    anfangs    dem    Wissen,    Wollen    und   Wirken 
der  Portugiesen   fern  bleiben,  und  hernach   auf  der  Liebesinsel   doch  in  per- 
sönlichsten V(5rkehr  mit  ihnen  treten;    dass  Bacchus,    der  alle  möglichen  Ge- 
stalten annimmt,  als  christlicher  Priester  am  Zauberaltar  fungiert;  dass  Gama 
zu  (iott- Vater  betet    und  Venus   ihn  erhört;    dass  Thetis  an  sich  selbst  poe- 
tischen Selbstmord  begeht,  indem  sie  sich  (und  alle  Olym{)ier)  fiir  eitel  Lug 
erklärt  (IX,  89  und  X,  82),   hat    der  Kritik,    seit  Schlegel,    viel    Ärgernis 
bereitet,    obwohl    si(»   schliesslich    zugiebt   (wie   auch   ich  thue),    dass  sie   die 
klassische  Schönheit  der  (iötterv(*rsammlung,  die  raphaelisch  gezeichnete  Für- 
bitte  der   Venus,   die   Botschaft   Merkurs    und   die   Jagd   der   Nymphen   nicht 
missen  möchte  und  auch  nichts  Besseres   an   ihre  Stelle    zu   setzen  wüsste. 
T40.    Die  zehn  (Jesänge  der  Epopöe  -     1102   achtzeil ige  Stanzen,  also 
8816  Hendekasyllaben,  mit  fast  durchgängig  weiblichen   Reimen  —  zerfallen 
in    fiinf  Ciruppen    von  je   zwei   Gesängen.     Die   Handlung,  d.  h.    die   Fahrt 
(Jamals  von  der  Südspitze  Afrikas  nach  Mombac^a  und  Melinde  bis  Calicut, 
und  rückwärts  zur   Heimat   durch   den   grossen  Ozean,   wo   das   Zaubereiland 
ihn  aufnimmt,  zieht  sich  dramatisch  belebt  eben  durch  das  göttlich-phantastische 
Beiwerk,  durch  die  erste,  dritte  und  lünfte  (iruppe     ohne  sie  ganz  zu  füllen 
(auch  vom  siebenten  (iesange  nimmt  sie  noch  ein  Stück  in  Anspruch).     Die 
dazwischen  liegende  zweite  und  vierte  Grup[)e  enthält,   ohne  alle  übernatür- 
liche Einmischung,  das  in  drei  bis  ftinf  Teile  zerlegte  Ciesamtgcmälde  portug. 
(jcschichte,  von  Lusus  bis  Vasco  da  Gama:    a)  Dem  König  von  Melinde 
erzählt  Vasco  auf  die  übliche  epische  Frage:   »Wer  bist  Du?  von  wannen 
kommst  DuV't    die    Geschichte    der    Nation    von    Affonso  Henriques  bis   zur 
Stunde  seiner  Ankunft,    also    auch    noch  den  ersten  T(*il  seiner  Fahrt  (Cänio 
III  und  IV,  und  noch  V  bis  Str.   85);    b)  Dem  Samorim  von  Calicut  deutet 
Paulo  da  Ciama  die  Bilder  der  portug.  Feldzeichen,  und  holt  dabei  im  Buch 
der  Helden  iCanto  VIII)  nach,  was  sich  von  opferfrohen  Portugiesen  melden 
lässt,  die  den   Ruhm  des  lusitanischen  Namens  mehrt(*n  (abermals  von  Lusus 
herauf  bis  zu  den  Afrika-Streitern);    c)  Dc^m  (iama  selbst   zeigt   und  singt  in 
prophetischer    V'orschau     eine    vom    Seegreis    Proteus    unterwiesene    Nymphe 
iCanto  IX  und  Xj  die  Geschicke  Indiens,  und  entwirft  ihm,  mit  Zuhilfenahme 
eines  Zauber-Weltenglobus  nach  ptoIemäischcMU  System,   ein  Bild  der  afrikani- 
schen  und  asiatischen  Völker  und  Regionen,    über  welche  die  portug.  Herr- 
schaft  sich    bis    1560    erstrecken  würde;    d)  Prophetisch   verkündet   auch  der 
Riese  Adamastor  d(»n  tragischsten  aller  Schiff"brüche,  welche  Südafrika  gesehen 
(tiaufra^io  de  Scpüheda^   Canio  V);    e)  Die  halb  sagenhafte,   halb  historische 
(ieschichte    der    >Zwc)lf  von   England«    wird    ferner    als    Märchen    auf   dem 
wogenden  Schifte    von    einem    redegewandten  Zeitgenossen    erzählt  (VI,  48), 
die  lange  Fahrt  dem  Leser  anmutig  zu  verkürzen  ^     Zwischendurch,    zu  An- 
fang und  zu  Ende  der  Gesänge,   aber  auch  mittendrinn,   unterbricht  sich  der 
Dichter  bisweilen  und  ruft  Kalitope  oder  die  Musen  insgesamt,  oder  auch  die 
portug.  Frauenwelt  an,    damit    sie    ihn   von    Neuem   mit  BegeisteniDg  füllen; 
oder  er  verwebt  Fäden  aus  seiner  eigenen  Odyssee  —  wie  den  Schififbrucfa 
am   Mekong    und    die    ungerechte   Amtsentsetzung  —  in  das  Gesamtgewebe; 

*  S.  cl:ii(il)Lr  Uraga,  Hist.  Cam.  II  p.  At\\\. 
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und  die  Herzcnslauto  verhaltener  Klage,  die  gerade  in  solchen  Zwischenstro[)hen 
«'rkJingen,  sowie  die  loyalen,  doch  furchtlosen  Anrufe  an  König  und  Volk, 
rrhöhen  den  ergreifenden  Schwung  der  Dichtung,  zu  deren  Durchfuhrung 
vor  allem   >Seelenstärke«  gehörte. 

141.  Die  geistliche  Censurbehörde,  in  deren  Namen  der  kluge  Domini- 
kaner Fray  Barth olomeu  Ferreira  sprach,  fand  an  den  Lusiaden  nichts 
Anstüssiges  noch  dem  Glauben  und  den  guten  Sitten  Zuwiderhandelndes.  ^  Sie 
sind  also  unverstümmelt  auf  uns  gekommen:  die  Strophen,  in  denen  der  Dichter 
erklärt,  die  heidnischen  Götter  seien  Dichterfiktionen,  sind  kein  erzwungener 
Zusatz:  und  der  Text  der  ersten,  vom  Dichter  besorgten  Ausgabe  von  1572 
muss  als  S^nm/iin/-Te\t  dienen,  an  dem  man  nur  die  (nicht  wenigen)  Druck- 
fehler zu  berichtigen  hat,  nebst  einigen  Stellen,  die,  weil  verstümmelt,  Anlass  zu 
kritischen  Erörterungen  über  ihren  Wortlaut  und  Sinn  gegeben  haben*-.  Ein 
Autograph,  wonach  das  geschehen  könnte,  existiert  nicht.  Auch  alte  Abschriften 
fehlen,  die  etwa  abweichende  Textgestaltungen  enthielten.  Solche  ursprüng- 
lichere;, später  verworfene  Redaktionen  einzelner  Strophen  oder  grösserer  Ab- 
schnitte (die  unbedingt  existiert  haben  müssen,  und  die  ebenso  unbedingt,  nach 
Ansicht  des  Dichters,  das  Schlechtere  bedeuteten)  hat  Camöes  höchstwahr- 
scheinlich vernichtet,  sobald  das  Bessere  geschaffen  war.  Nur  vom  ersten 
(Jcsange  bietet  der  zwischen  1557  und  89  hergestellte  Cancionaro  Liäs  Franco 
o'ww  Kopie  mit  eigenartigen  Varianten.  Zwei  weitere  Handschriften  entdeckte 
Faria-e-Sousa  1638,  und  holte  daraus  70  Plus-Strophen  (nebst  11  bemerkens- 
werten Lesarten)  die  er  sämtlich  für  alte,  vom  Dichter  verworfene  Estancias 
oviittidas  erklärte 3.  Andere  haben  darin  nach  1572  gefertigte  Zusätze  er- 
kennen wollen,  in  falscher  Deutung  der  Thatsache,  dass  Camöes  im  Epos 
(und  sicher  ausführlicher  und  klarer  in  dem  sein  Werk  geleitenden  Bittgesuch) 
König  Sebastian  versprochen  hatte,  Zusätze  zu  den  Lusiaden  zu  liefern,  falls 
Jener  liedeswürdige  Thaten  (in  Afrika)  vollbrächte*.  —  Ich  bin  der  von  Storck 
verfochtenen  Ansicht,  dass  sie  plumpe  Fälschungen  des  Faria-e-Sousa  sind. 
Was  man  vermutlich  vor  1553  an  den  ersten  Entwürfen  und  Teilstücken  der 
Lusiadas  tadelte,  warf  man  auch  dem  vollendeten  Werke  noch  vor:  die  Kühn- 
heit der  durch  1 1 7  Neologismen  bereicherten  Sprache  und  die  Überladung 
mit  klassischem  Wissen.     Dazu  fand  man  hie  und  da  das  Urteil  des  Camöes 


*  Vgl.  Ober  den  Censor  Circ.  Canwuiano  I  p.  213  —  225.  253— 60  und  364—372,  wo- 
selbst Soiisa  Viterbo   iorgsuiiist  Notizen  Aber  seine    Th.ltigkeit  zusammengetragen  hat. 

'  Neben  dieser,  recht  flflchtig  gedruckten  Editio  Princeps  von  1572  (in  deren  'iitei- 
blatt  der  Pelikan  nach  rechts  gewendet  ist),  steht  eine,  allem  Anschein  nach  gefälschte,  gleichen 
Datums  (mit  nach  links  gewandtem  Pelikan).  Sie  weicht  auch  sonst  im  Einzelnen  ab.  trotz, 
des  sicjjtlichen  Bestrebens  treu  nachzuahmen  und  ist  eine  Buchhändler- Spekulation,  die  im 
besten  Falle  unternomnien  ward,  um  (1582),  bei  Anla.ss  der  Privileg-Erneuerung,  der  ge- 
ffirchteten,  immer  engherziger  werdenden  Censur,  auszuweichen.  Diese  liess  denn  auch  1584 
«las  Poem  verunstalten,  durch  die  Hand  desselben  Censors.  der  sie  1572  approbiert  halle. 
1;V>1  und  97  erschienen  Wiederabdrucke ;  1589  parodieiten  drei  flbermötige  Jesuitenzöglinpe 
den  ersten  (lesang  (vertido  de  hutnano  em  0  de-vinho)\  1613  ward  der  brauchbare,  dt)ch 
phili>trose  Konnnentar  des  gelehrten  Manoel  Correa  gedruckt  (reprod.  172ü);  1621  soll 
ein  anderer  M  a  n  o  e  1  Correa  (Montenegro)  es  gewagt  haben,  das  Epos  stilistisch  um- 
zuarbeiten, und  z.B.  alle  j</rMrrfii7/i  auszumerzen,  doch  blieb  sein  opus  ungedruckt;  1631  schrieb 
Franco  Barreto  Inhaltsangaben  <ler  Gesänge  in  Oktaven;  1639  kam  die  grosse,  spanisch 
kommentierte,  textfeilende  Ausgabe  des  Faria-e-Sousa  heraus,  die  2  Jhe.  lang  die 
beliebteste  blieb,  und  nach  der  sehr  viele  Neudrucke  besorgt  wurden.  Heute  existieren  beinahe 
ICK)  verschiedene  Drucke.  Übersetzt  ward  das  ganze  Epos  45  Mal  in  13  europäische  Sprachen. 
Deutsch:  von  Heyse  1806.  Kuhn  und  Wink  1er  1807,  Donner  1833,  Booch-Arkossy 
l857,  Eitner  1869,  Wollheim  da  Fonseca  i88ü,  Storck   1883.   v.  Beizig  1886. 

*  S.  Storck  §  22. 

*  S.  Circulo  Camoniano  I  p.  72 — 78:  Dr.  Joäo  Teixeira  Soares,  As  estancias 
omittidas  na  Epopiia  de  Catttnes,  B  r  n  g  n  stimmt  ihiu  bei  in :  CamCes  /  0  Sentimento  uarlonal 
p.   Iü|~lü8. 
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über  gewisse  Helden  ungerecht.  Wahr  ist,  dass  die  Lusiaden  kein  der  grossen 
Masse  zugängliches  Buch  sind;  und  was  man  über  seine  Popularität  berichtet,  ist 
Fabel.  Für  die  portug.  Sprache  aber  hat  es  Unendliches  gethan.  Zu  klassischer 
Schönheit  hat  erst  Camöes  die  portug.  Dichtersprache  herangebildet. 

142.  Die  Lyrik  des  Camoes.  Auch  seine  lyrischen  Gedichte  ge- 
dachte Cannöes  herauszugeben.  Nachdem  er  sein  »rauhes  Lied«  beendet 
hatt(%  sammelte,  ordnete,  sichtete,  überarbeitete  und  kopierte  er  dieselben  1567 
bis  1569,  in  der  zweijährigen  von  Krankheit  und  Elend  zerrissenen  Jammerzeit 
in  Mo(;ambiquc  (so  ich  die  Aussagen  desCJeschichtsschreibersCouto  richtig  deute^). 
Die  losen  Liederblätter,  die  er  in  CoTmbra  in  der  schönen  Zeit  der  jungen  Liebe 
geschrieben/ und  dann  beim  Abschied  von  der  trauten  Musenstadt;  in  Lissabon 
während  der  reichen  Jahre  ungebändigtcn  Wagemuts,  stolzen  WoUens  und 
schweren  Fehlens;  im  Ribatejo  als  Verwiesener,  Heimweh-  und  Liebeskranker; 
in  Afrika  als  mannhaft  sühnender  und  hoffnungsvoll  in  die  Zukunft  blickender 
Kämpfer;  und  abermals  in  Lissabon  in  der  tollen  und  verhängnisvollen  Epoche 
trotziger  AuHehnung  gegen  Sitte  und  (besetz,  zum  Teil  im  Oefängnis,  im 
Schmerzgefühl  (»igener  Verschuldung;  auf  dem  Ozean;  in  Indien;  am  Kap 
Guardafui;  auf  den  Molukken;  am  Mekong  —  und  wo  sonst  immer  er  seinem 
übervollen,  so  masslos  leicht  erregten  Herzen  Luft  gemacht  hat  in  Liebe, 
Hass,  Unmut,  Zweifel,  Eifersucht,  Reue,  P^mpörung  und  Ergebung,  in  Heim- 
weh und  Melancholie,  sein  Papier  ofl  genug  mit  Thränen  netzend,  die  um 
so  rührender  sind,  weil  sie  aus  » schwesterlosem <^  Auge  über  das  wettergebräunte 
Gesicht  eines  alten  Seemanns  und  Soldaten  rinnen  —  er  wollte  sie  uns 
überliefern.  Vermutlich  sollten  sie,  die  bislang  nur  handschriftlich  an  Freunde 
und  Liebhaber  der  Dichtkunst  gekommen  waren*,  nach  den  Lusiaden,  in  der 
Hauptstadt  erscheinen,  unter  dem  schönen  und  damals  neuen  Titel  »Parnasso 
lie  Luis  de  L\tmöes%^^  Dieser  Parnass  aber  kam  ihm  thatsächlich  abhanden, 
»durch  notorischen  Diebstahl«,  wie  Couto  behauptet!  Man  ist  gezwungen 
anzunehmen,  dass  schändlicher  Neider  frevelnde  Hand  den  kostbaren  Schatz 
spurlos  vernichtete.  Und  das  ist  wahrlich  der  Schmach  und  des  Verlustes 
genug  für  die  portug.  LitteTatur.  Dass  der  ehrlose  Räuber  jedoch  das  ge- 
stohlene, umfangreiche  Werk  erst  kopiert,  oder  die  Beute,  d.  h.  die  Original- 
BJättcr  an  eine  ganze  Bande  kundiger,  ab(T  eifersüchtiger  Dichter  verteilt  habe, 
die,  nach  dem  Tode  dt^s  Autors,  seine  Lieder  als  ihr  eigenstes  Werk  publiziert 
hätten,  scheint  mir  eine  einfältige  Vermutung.  Dennoch  hat  man  dies  von 
Faria-e-Sousa  in  Umlauf  gesetzte  Gerücht  über  Massen- Plagiate  ziemlich 
anstandslos  verbreitet^.  —  Yaw  autographes  (iesamt-  oder  Teil-Manuskript  des 

»  S.  Decada  VHl  uml  vgl.  Storck  $  :ua 

*  Nur  eine  ad  hoc  pjcmachte  GelegenheitsodL*  an  dt-n  X'icekönig  von  Indiei)  (Conde  de 
Kedundo.  einen  leinsinnigen  ßescliötzer  Ä^s  Dichters)  zum  Preise  des  Dr.  Gaicia  da  Orta 
und  seines  Prosawerkes  %C?ilo^ios  dos  Simplices  e  Drogast  war  mit  diesem  Werke  1563  zu 
üoa  ijedruckt  worden.  Ein  Sonett  -^Ditosa  penna*.  an  «ien  Kalligraplien  Manoel  Barata  cr- 
scliien  157-  niit  liessen  »Polygraphiau..  Eine  Elegie  an  D.  f.eoniz  Pereira  zur  Empfehlung 
der  tHistoria  de  Safäa  Cruzi^  von  Pedro  de  Ma  g  alh  äes  Ganda  v  o ,  mitsamt  dem 
Sonette  »  Vos  Nymphas  da  Gangetica  espessnra.<  folgte   1576.     Dabei  blieb  es. 

'  Hraga  nimmt  fflr  gewiss  an,  der  Dichter  hätte  in  seinen  Pamasso  nur  Dichtungen 
nacli  klassisch- italienischer  Manier,  also  in  r>füssigen  Jamhen  aufgenommen,  die  Lieder  aber 
sicIuTÜch  einem  beson<leren  Canrioneiro  einverleiht.  Vgl.  z.  B.  »ßibl.  da  Actualidade*^  Bd.  4 
p.  207,  Durchaus  willkörlich!  Kein  einziger  analoger  Fall  berechtigt  zu  dieser  Vermutung. 
Auch  nicht  ein  (Jinnhentista  verfuhr  also,  und  schloss  .seine  peninsularen  Gedichte  aus  seinen 
Werken  aus.  Vielmehr  begriff  Montemor  gerade  in  seinen  Cancionero  auch  die  ital. 
Weisen  ein,  nach  dem  Vorbild  des  span.  Cancionero  General  von  1537.  <lem  sich  alle  späteren 
Drucker  (1557)  sowie  die  hs.  Liederbücher  anschlössen  Man  thut  also  gut.  jene  unbegründete 
Behauptung  nicht  länger  nachzusprechen. 

*  Besonders  drei  Trichter  sind  dieses  Verbrechens  beschuldigt  worden :  Bernardes, 
A 1 V  a  r  e  s  d  o  Oriente  und  R  o  d  r  i  g  u  e  s  L  o  t)  o .  d.  h.  die  Besten,  die  den  kamonianiidbeD 
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Parnasso  ist  nicht  wieder  zum  Vorschein  gekommen  ^  —  nur  spätere,  zum  Teil 
recht  schlechte  Abschriften  einzelner  (Gedichte  in  den  Cancioneiros  der  Sammler. 
In  gerechtem  Unmut  über  so  niedrigen  Verrat  scheint  der  Dichter  nicht  den 
V^Tsuch  gemacht  zu  haben,  aus  der  Hand  der  Freunde  und  (iönner  die  ihnen 
im  Laut  der  Jahre  gewidmeten  Originale  zurückzuerhalten,  um  abermals  an 
seinen  Rtmas  zu  feilen,  zu  sichten  und  sie  herauszugeben.  Wir  wissen  also 
nicht,  welche  chronologische,  oder  sachliche,  oder  ästhetische  Ordnung 
Camöes  seinen  Gedichten  gegeben,  welche  Auswahl  er  getroffen,  und  welche 
Textgestaltungen  er  bevorzugt  hätte.  Krst  15  Jahre  nach  seinem  Tode  fing 
ein  wohlmeinender  und  im  Ganzen  einsichtiger  Dichter  und  Schüler  des 
Meisters,  Fernäo  Rodrigues  Lobo  Soropita,  an,  aus  den  livros  de  mäo 
der  Genossen  in  Portugal  und  Indien  einen  hübschen  Band  mit  172  Rimas- 
zu  sammeln,  den  er  dem  Stifter  der  ersten  Grabplatte  D.  Gon(;alo  Coutinho 
widmete.  Er  teilte  dieselben  nach  der  äusseren  Form  in  64  (resp.  65)  Sonetos, 
IG  Ciin(des\  i  Sextimi  ^  5  Oiies ,  3  Elegias  (nebst  i  Capitulo)^  3  Octaznis,  8 
Kglogas  und  7  2  Rciiimdilhas,  Nach  und  nach  fiigten  andere  Heransgeber  noch 
sonstige  Überreste  hinzu:  der  Buchhändler  Estevam  Lopes  bot  im  Jahre 
1598  weitere  70  Gedichte  und  1616  Domingos  Fernandes  noch  58;  1663 
druckte  Antonio  Craesbeeck  de  Mello  (und  nicht  erst  1666  Franco 
Barreto)  ein  neues  Sonett;  1668  vetöficntlichtc  D.  Antonio  AI var es  da 
Cunha  118  lyrische  hlneditos^y  von  denen  eine  grosse  Schaar  aus  dem  nach- 
gelassenen achtbändigen  Manuskripte  der  kommentierten  iKwrtr-Außgabe  des 
Faria-e-Sousa  herzustammen  scheint;  1685  wurden  davoh  die  ersten  5  Teile 
gedruckt  mit  77  unbekannten  Gedichten,  während  aus  den  heute  verschollenen 
letzten  drei,  1779  nur  Bruchstücke  (7  Egiogas)  vom  Pat<^r  Thomas  de  Aquino 
ausgewählt  wurden*.  Die  ersten  vier  verfuhren  bei  dieser  Vermehrung  mit 
Einsicht,  guter  Absicht  und  einer  gewissen  Vorsicht,  w(Min  anch  keineswegs 
ohne  zu  irren.  Faria^e-Sousa  aber,  dessen  Spuren,  wie  gesagt,  AI  var  es 
da  Cunha  folgte,  griff  in  blinder  Anbetung  seines  Dichters,  neben  dem  er 
keine  (Trossen  duldete,  ganz  unkritisch  eine  Masse  fremder,  nur  z.  T.  anonymer 
Werke  aus  Handschriften  und  Drucken  heraus,  die  ihm  dieser  Fihre  wert  und 
würdig  schienen,  und  schwärzte  sie  in  die  kamonianischen  Rimas  ein.     Und 


Stil  am  vollkommensten  nachgeahmt  haben.  Xatfirlich  geschah  das  erst,  seit  1685  «lie  bezügliche 
Meinunj;  «les  Faria-e-S  ousa  bekannt  «^ej^ehen  war.  Hernanles  hatte  seine  Verse  zwar  erst 
151)4  lind  96,  als  er  schon  recht  altersschwach  war,  verötfentlicht,  doch  wmen  sie  allen  Kollegen 
Langst  bekannt,  \nul  konnten  daher  Oberra'*ch linken  nicht  mehr  hiHen.  Die  übrigen  Angeklagten 
haben  ihre  Werke  nicht  selber  heraiisgegehei».  sodass  die  entschuldigende  KrklHning  angenommen 
ward,  Ge<lichte  von  Ca  in  de«;  seien  »znOillig«  unler  ihre  Manuskripte  geraten.  Hie  Materialien 
TM  diesem  Prozesse  stehen  im  Kommetttar  des  K  a  r  i  a  -  e  -  So  u  s  a :  in  der  C  a  m  d  e  s-  Aus- 
gabe des  Pater  J.  Thomas  de  Aquino  (1770),  in  den  Arbeilen  von  Juronienha  und 
Braga,  bei  Storck.  und  in  meinen  Ca  inoes-Opuskeln  ('/Jschr.  und  Rgifista  da  S<Kiedade 
dr'  hfstrticfäo  und  CirctUo  Canumumo).  Kine  zusaminenhHng^nde  Dai-stellung  herleitet  den 
/usatzband  zu  meiner  Übersetzung  von  Storck 's  Cafnoem  Leben. 

*  Wo  die  Herausgeber»  statt  einfach  von  twros  de  mäe,  von  originnts  reden,  meinen 
sie  stets  doch  nur  die  »handschriftlichen  Vorlag«*««,  die  zur  Drucklegung  gedient  haben.  Nur 
einer  von  ihnen,  D.Antonio  Alvares  da  (^unha  erklärte  1 668  ausdrtlck  lieh,  unter  den 
verschiedenen  Codices,  die  er  tienutzt.  seien  viele  da  htra  do  mesmo  Autor  gewesen,  und 
erwähnt  im  Speziellen  eines,  aus  d.  J.  1568,  das  er  durch  (JOte  des  Krzbischots  D.  Kodrigo 
da  Cunha  erhalten  hal)e.  Das  Gedicht,  welches  er  daraus  bietet  (Klegia  XX:  Saiam  desta 
almd)  ist  aber,  allem  Anschein  nach,  gar  nicht  von  Canii/es.  sondern  von  Alvare'«  do 
Oriente! 

*  Ein  fremdes  Sonett  (von  Qtievedo  di  Castellohranco)  und  drei  t'rouHle  Frieder  (aus 
denj  Owr.  de  Res.)  mischte  schon  dieser  Herausgeber  unter  das  ec^^te  Mab  m\d  Out. 

*  Genaueivs  nber  den  Inhält  jeder  einzelnen  der  erweiterten  A'isgnben  bieten  Adam- 
son  II  279  und  291 :  Juromenha  V  415  und  flf. ;  Rraga  l  221;  Storck  und  ('.  M. 
de  Va.sconceHos  in  Zsclir.  V — VHl;  und  Hraga  danach  noch  einmal  in  Camots  e  o 
Senümento  Nadonal.    Nirgemls  ward  jedoch  bis  heute  Fehlerloses  und  Vollst.Hndig^s  gesagt. 
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leider  wirkte  sein  böses  Beispiel  ansteckend.  Noch  1860  vergrösserte  Ju rö- 
nnen ha  jene  um  96  Stücke;  1873  wurden  von  Braga  weitere  7  Neuheiten  geboten, 
und  1880  von  ebendemselben  abermals  42.  Dazu  trug  Storck  2  Sonette 
nach  11880),  und  Thomas  Fcrnandes  Pippa  erklärt  seit  1890,  in  einem 
aus  Holland  gekommenen  Codex  27  neue  Kompositionen  mit  dem  Namen 
des  Dichters  entdeckt  zu  haben,  von  denen  2,  vielleicht  wirklich  echte,  probe- 
weise 1890  im  Circulo  Camoniano  gedruckt  wurden'.  Faria-e-Sousa  hatte 
zweckbewusst,  und  daher  mit  einem  gewissen  Takte  und  Geschick  vorwiegend 
solche  Poesien  ausgewählt,  die  zur  Vita  und  zum  Charakterbilde  des  Dichters 
ungefähr  passen  ^,  und  reinigte  und  feilte  an  den  schlechteren  Stücken  mit  so 
souverainer  Willkür,  dass  er  meistenteils  an  und  für  sich  annehmbare  Stücke 
bietet.  Juromenha  und  Braga  aber  sind  zu  ehrlich  um  so  zu  handeln; 
sie  gehen  plan-  und  wahllos  ohne  jede  Kritik  zu  Werke  und  drucken,  ohne 
die  Stirn  zu  runzeln,  selbst  arg  verstümmelte  Produkte  ab,  die  allen  Musen 
und  der  Grammatik  wie  der  Logik  hohnsprechen,  in  dem  guten  Glauben  den 
verlorenen  Parnasso  wieder  aufzubauen,  durch  die  wachsende  Masse  der  Publi- 
kationen des  Dichters  sein  Leben  noch  farbenreicher  zu  gestalten,  und  seinen 
Ruhm  zu  erhöhen,  während  doch  das  Gegenteil  der  Fall  ist.  Die  vita  und  das 
Charakterbild  wird  verfälscht,  wenn  aus  den  unecht(?n  Stücken  Belegstellen 
gezog(*n  werden,  und  der  einsichtige  Leser  schreckt  vor  gewissen  Karikaturen 
kamonianischer  Dichtungen  zurück,  die  man  ihm  als  eitel  Schönheit  vorführt. 
Von  den  649  Gedichten,  die  man  Camöes  überhaupt  zugesprochen  hat 
(die  27  ungedruckten  nicht  einbegriffen)  druckt  man  meist  in  seinen  Werken 
598,  und  Storck  übersetzte  ebensoviel^.  Davon  aber  sind  mehr  als  150  (genau 
i66j  unglaubwürdige  Apokryphen,*  d.  h.  jedes  vierte  Gedicht  ist  unecht! 
Manche  darunter,  besonders  die  ganz  herrlichen  Idyllen  und  Sonette  des 
Diogo  Bernardes,  und  der  religiöse  Sonetten zyklus  des  Infanten  D.  Luis, 
sind  des  Camöes  durchaus  würdig.  Die  meisten  sind  Mittelwaare.  Und  wieder 
andere  sind,  wie  schon  gesagt,  in  ihrem  heutigen  Zustand,  wertloser  Ballast. 
Ein  Rcinigungsprozess  muss  daher  mit  der  kamonianischen  Lyrik  vorgenommen 
werden,  so  schwierig  und  heikel  die  Aufgabe  auch  ist.  Das  Unechte  ist  aus- 
zuscheiden; auch  das  Echte  hie  und  da  noch  zu  berichtigen  und  zu  klären. 
Die  übliche  Ordnung  ist  aufzuheben,   denn  sie  kommt  der  schlimmsten  Un- 

*  Ober  die  Apokryphen  äussert  Braga  sich  in  den  Quinhepidstas  p.  2yi  310:  Hist. 
lie  Cam.  II  p,  32;  in  der  Einleitung  zun»  Parnasso.  (l88o)und  C.  e  o  SiHtimenio  NocmhoI. 
Noch  heute  glaubt  er  an  die  Unehrlichkeit  des  He  mar  des  un<l  ist  auch  von  der  Unschuld 
der  übrigen  Dichter  nicht  überzeugt. 

*  iDoy  todo  lo  que  he  haUado  con  sombra  de  suyo  .  .  .  oder  con  luz  de  suyo*.^  bekennt 
er  selber. 

^  Es  sind  356  Sonette;  23  Kanzoncn;  lö  Idyllen;  27  Elegien;  6  .Sexlinen.  12  Oden, 
h  Oktaven  und   153  Redondilhas  wozu  2  fremde  an  Camöes  gerichtete  Dichtungen  kommen. 

*  Von  diesen  1 50  Apokryphen  gehören  40  Dichtungen  dem  Bernardes:  nächst  dem 
reiigi/)sen  Epos  über  die  heilige  Ursula,  noch  ö  Idyllen,  2  Elegien.  21  Sonette  und  11  Redon- 
dilhas. Mit  je  1  bis  13  Poesien  sind  ferner  vertreten:  Garci  Sanchez  de  Badajoz^ 
R e  s e  h  d  e ,  (i  a  i- c  i  I  a  s  o ,  M  e  n d  o  z  a ,  F  i  g  u  e  r  o  a .  M  i  r  a  n  d  a  .  K  e  r  r  e  i  r  a  .  M  o  n  t  e  m  6r . 
Ouevedo  Castellobranco,  Kalcao  de  Resende,  Brito.  Esta<;o.Rodrigue» 
de  Castro,  Soropita,  LeitJoile  Andrada,  A  Iva  res  do  Oiiente.  Galväo. 
I'ercst  rel  lo ,  D.  Manuel  de  Portugal.  Infante  D.  Luiz.  Martini  de  Castro. 
Francisco  de  Andrade.  Mendes,  Rodrigues  Lobo.  Silveira,  Veiga,  Pe- 
reira,  Pinhel.  Astorga,  Cunha,  Ataide.  Vaz,  Du  que  de  .Vveiro,  C«nde 
de  Vimioso,  Silva.  Bernardo  Rodrigues.  J  orge  Fernardes.  Pinheiro  und 
veischiedene  Anonymos  (mit  2«.»  Stücken).  Nur  wer  einigemia.ssen  mit  portug.  Misch-Lieder- 
lifichern  vertraut  ist.  wird  darüber  nicht  staunen,  dass  Herausgeber  in  Zweifel  über  die 
7, u gehörigkeit  so  vieler  Werke  sein  können.  Die  (vermutlich  allbekannten)  Namen  der 
Autoren  wurden  in  allen  jenen  zum  Privateebrauch  bestimmten  Poesie-Albums  meist  gar  nicht 
vei zeichnet.     nSoneto*'^   —    -^Outro^   —  uDo  Mesmo>   sind  die  gebraucht ich.steii  OlM'rschriften. 
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Ordnung  gleich:  unter  den  Eglo^as  steht  z.  B.  die  späteste,  die  der  Dichter 
1555  verfasst  hat,  an  erster  Stelle;  die  älteste  hingegen,  wird  die  vierte 
genannt.  Des  Dichters  Laufbahn  ist  in  Perioden  zu  zerlegen  (Coi'mbraner 
Periode;  Lissabonner  Hoflel)en;  Verbannung  nach  dem  Ribatejo;  Ceuta;  Rück- 
kehr nach  Lissabon;  Seesonettt»  und  Meereselegien;  indische  Periode,  mit 
mehreren  Unterabt(*ilungen;  l<*tzte  Leb(»nsjahre) ,  und  innerhalb  derselben  ist 
die  Chronologie  miiglichst  vollkomm<!n  h<'rzustellen,  unter  Beiseitesetzung  der 
unpersönlichen,  rein  objektivc^n  Studien  (die  übrigens  zum  grössten  Teile  der 
ersten  Lissabonner  Zeit  angt^hörenj.  In  Wilhelm  Storck's  »Kommentar« 
und  >Leben<  ist  an  diesen  Aufgaben  schon  mit  Fleiss,  (ilück  und  Sorgfalt 
gearbeitet  worden;  und  dieser  thätigste  und  enthusiastischste  aller  Camoes- 
Freunde  wagt  sich  vielleicht  auch  noch  an  jenes  mühsame  Werk. 

143.  Man  hat  Camöes  mit  den  grössten  Lyrikern  und  Epikern  Europas 
verglichen,  um  ihm  eine  bestimmte  Rangstufe  anzuweisen.  Als  Epiker  räumt 
man  ihm  ziemlich  allgemein,  seit  die  Romantiker  ihn  verherrlichten  und  Hum- 
boldt seine  Bedeutung  klargelegt,  trotz  der  unläugbaren  Anklänge  an  Virgil, 
den  ersten  Platz  unter  den  Modernen  ein,  nicht  nur  weil  er  der  erste  war, 
der  eine  Nalionalepopöe  schuf  und  also  das  grosse  Verdienst  der  Initiative 
für  sich  hat,  sondern  weil  thatsächlich  weder  sein  Nebenbuhler  Tasso,  der 
dem  coito  c  huon  Lui^i  brüderlich  di(»  Hand  reichte,  noch  irgend  einer  der  zahl- 
reichen Nachahmer,  ihm  gleichkommt,  was  die  glückliche  Wahl  des  Stoffes, 
den  kunstvollen  Aufbau,  den  Adel  und  Wohllaut  der  prächtigen  Stanzen,  die 
(Jlut,  Tiefe  und  (iesinnungstüchtigkeit  seiner  patriotischen  Begeisterung  an- 
belangt. Vom  Lyriker  lernte  man  zuerst  die  Sonette  kennen*.  Und  als 
Sonettisten  stellte  Schlegel  ihn  neben  Petrarca.  Diese  unvermeidliche 
(legenüberstellung  beliebt  man  aber  noch  heute  festzuhalten,  nachdem  die  Ver- 
deutschung der  >>Sämtlichen  Werkele  auch  den  Laien  in  Stand  gestützt  hat,  neben 
dem  Epos  und  den  Sonc^tten,  den  ganzen  Schatz  seiner  Lyrik,  die  schlichten 
Kanzonen,  Idyllen  und  Elegien  der  Jugend,  di(»  ergreifenden  der  Mannesjahre; 
die  klassischen  Oden,  die  vornehmen  Oktaven,  und  die  entzückend  graziösen 
Frieder  (und  selbst  die  Dramen)  kennen  zu  lernen.  Bald  erklärt  man  dabei  den 
Portugiesen,  bald  den  Italiener  für  d(Mi  (Grösseren.  Meine  Ansicht  darüber 
ist  folgende:  di<^  grosse  Masse  d(*r  (i(*bild(»ten  wird  nach  wie  vor  dem  ital. 
Meister  die  Palme  reichen,  der  bereits  auf  2  Jahrhunderte  glorreichster  Triumphe 
herabblickte  und  Muster  und  Vorbild  für  Hunderte  von  Dichtern  geworden  war, 
zur  Zeit  wo  Camoes,  als  einer  seiner  Schüler,  zu  dichten  begann.  Zwar  liest 
sie  nicht  die  367  fresp.  378)  (iedichte  Petrarca' s,  die  doch  nur  einen 
massigen  Band  füllen,  und  noch  vic^l  weniger  die  500  (xhten  Poesien  des 
Portugiesen  (welche*  vier  Bände  ausmachen),  aber  sie  blickt  doch  dann  und 
wann  in  den  Canzioncre,  und  blätt(»rt  wohl  auch  einmal  in  Storck's  Ver- 
deutschung. Da  genügt  dann  ein  kurzes  Verweilen  bei  Petrarca,  die  leichte 
und  angenehme  Lektüre  weniger,  nach  Belieben  herausgegriffener  Sonette 
und  Canzonen,  und  ein  Blick  auf  die  stylvolle,  im  ästhetischen  Sinne  unver- 
gleichliche Zweiteilung  in  Vita  und  Morie  di  Madonna  Laura  (und  auf  die*, 
sorgsame  Aussonderung  der  wenigen  andersfarbigen  »VariU)  um  den  Eindruck 
hervorzubringen,  dass  man  es  mit  einem  Kunstwerk  aus  einem  (iusse  von 
klassischer  Reinheit  zu  thun  hat.  Dank  der  gewollten  strengen  Einheitlichkeit, 
der  bewussten  Beschränkung  des  Stoffes,  der  stet(»n  Wiederkehr  gleichartiger 
nur  anders  nuancierter  und  subtil  entwickelter  Augenblicks-Emotionen  wird 
die  Illusion  vollster  Wahrheit,  Tiefe  und  Innerlichkeit  seiner  Li(»-be  erweckt. 
(Janz  anders  steht  es  mit  Camoes.     Seine  Werke   sind   weder    so  allgemein 

*  Von  A  r  e  11 1 SS c  li  i  I  «l  t  's  freie  N.iclibihlungcn  der  SoneUe  ereclüencn   1847  u.  1 852. 
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menschlich  typische  und  leichtverständliche,  noch  so  einheitlich  beschränkte. 
Sie  bieten  nicht  abgesonderte  Ausschnitte  aus  seinem  Gefühlsleben;  die  inneren 
und  äusseren  Erlebnisse  seines  vollen  Menschenlebens^  schliessen  sie  in  sich, 
in  dem  die  Liebe  zu  Natercia  zwar  auch  eine  grosse,  aber  nicht  entfernt  die 
ausschliessliche  Rolle  wie  Laura  im  Canzoniere  spielt.  Die  grössere  Wahrheit, 
Fülle,  Mannichfaltigkeit  und  Individualität  ist  auf  Seiten  des  Camöcs,  der 
bald  als  hochpathetischer,  patriotischer  Sänger,  bald  als  gewandter  Kavalier, 
und  witzig  tändelnder  Höfling,  als  leichtlebiger  Weltmann,  als  enister  mora- 
lischer Kritiker,  als  verwegener  Haudegen  und  Abenteurer,  als  zartsinniger 
Beobachter  der  Natur,  als  leidenschaftlich  begehrender,  innigfühlender,  schwer- 
mütig klagender  Liebhaber,  als  bissiger  Sarkastiker  und  besonnener  Denker 
auftritt;  Tuba  wie  Flöte  gleich  gut  spielt;  und  wie  die  verschiedenartigsten 
(iefühle,  so  die  verschiedenartigsten  Versformen  mit  grosser  Virtuosität  hand- 
habt ( —  350  Mal  in  ital.,  und  150  Mal  in  peninularer  Manier  — ),  es  sei 
hl  der  einfachen  Sprache  des  Herzens,  oder  in  der  mit  fremdartigem  Schmuck 
d.  h.  mit  den  kunstvollen  Symbolen  der  Renaissance  ausgestatteten  Redeweise 
der  Dichter  von  Fach.  Diese  Vielseitigkeit,  der  bunte  Wechsel  der  Lebens- 
lagen und  Stimmungen,  die  er  verwertet  hat,  ist  sein  Vorzug,  aber  auch  sein 
Mangel.  Denn  erstens  ist  unter  dem  vielen  Vorzüglichen  auch  manches  Un- 
bedeutende; zweitens  fehlt  es  nicht  an  Inkonsequenzen  und  Widersprüchen, 
so  dass  man  bei  so  völliger  Umwandlung  des  moralischen  Ichs  leicht  am 
Dichter  irre  werden  kann;  und  drittens  und  hauptsächlichstens  muss  der  Leser, 
um  den  tieferen  Sinn  der  Idyllen  und  so  mancher  Redondilhas  zu  verstehen 
und  den  gewaltigen  Schmerz  nachzufühlen,  der  z.  B.  aus  der  Lcbenskanzone 
{Vinde  cä)y  aus  der  Heimweh-Elegie  [Aquella  que)  und  aus  dem  Zion-Psalme  (Sobolos 
sios  que  väo)  spricht  (um  nur  die  schönsten  drei  zu  nennen),  den  ganzen  Menschen 
und  sein  Schicksal  kennen;  gerade  wie  die  Lusiaden,  wie  ich  schon  aussprach, 
nur  derjenige  recht  zu  würdigen  weiss,  welcher  mit  portug.  Geschichte  und  dem 
Nationalcharakter  intim  vertraut,  und  im  Stande  ist,  zu  ahnen  was  jede  Strophe, 
ja  jede  Zeile  z.  B.  aus  dem  Buch  der  Könige  an  Erinnerungen  zu  wecken  berufen 
ist.  Aus  diesem  Grunde  wird  die  Schaar  der  Camöesbewunderer  klein  bleiben, 
sehr  viel  kleiner  als  die  der  Petrarca  freunde,  selbst  wenn  erst  eine  bessere 
Textgestaltung,  nach  Entfernung  des  Unechten  —  (und  damit  einer  grossen  Masse 
von  Mittelgut  ganz  gewöhnlicher  Sonettenschreiber,  und  z.  T.  auch  der  fremd- 
sprachigen Findlinge,  die  gleichfalls  der  Einheit  und  Reinheit  der  Lyrik  em- 
pfindlichen Abbruch  thun)  -  nach  Gruppierung-  des  Zusammengehörigen,  und 
Aussonderung  der  geselligen  (Gelegenheitsgedichte  an  und  über  Zeitgenossen, 
sowie  der  objektiven  Studien  über  klassische  und  biblische  Gegenstände,  den 
Überblick  über  das  Seelenleben  des  Dichters  und  seine  innere  Entwickelung 
erleichtert  haben  wird. 

IV.    DIE  SCHÜLER  DKS  CAMOES  (CAMONISTAS^. 

it)  lyrik?:r. 

144.  Den  lyrischen  Stil  des  iV^i/^r^/Vz-Sängers  ahmten  bereits  die  jüngeren 
und  langlebigeren  unter  den  Mirandistas  nach,  wie  Falcäo  de  Resende, 
Andrade  Caminha,  und  besonders  Bernardes;  doch  verstehe  ich  unter 
Camonistas  im  engeren  Sinne  eigentlich  nur  die  Gesamtheit  der  auf  die 
Miraniüstas  folgenden    Dichtergeneration  (1560 — 1590  oder   1600}.     Sowohl 

'  A  viiia^For  0  mundo  em  peda^os  repartida.  Auch  in  seinen  lyrischen  Dichtungen 
betont  der  Dichter  oft  seufzend  die  Wahrheit  seiner  Bekenntnisse:  fitras  verdades  Ja  for 
mim  passadas  !  Oxalä  foram  fabtdas  sonhadas ! 
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was  die  klassische  Einkleidung  und  mythologische  Verbrämung  der  bukolischen 
Stoffe,  den  platonischen  (»eist  der  Gedanken  und  den  elegischen  Tonfall,  als 
auch  was  den  latinisierenden  Satzbau,  den  vornehm  bereicherten  Wortschatz, 
und  die  alle  unschönen  Härten  vermeidende  Prosodie  betrifft,  seh  Hessen  die 
Schüler  sich  dem  Meister  an,  vor  allem  im  Sonetten-  und  Idyllen  fache. 
In  einzelnen  Fällen  so  getreulich,  dass  es  begreiflich  wird,  wie  Unkundige  und 
Böswillige  dazu  kamen,  die  nachahmenden  Gedichte  der  Cumonistas  mit  den 
echten  des  Camöes  zu  verwechseln.  Den  Mangel  an  Eigenkraft  verdecken 
sie,  indem  sie  einzelne  Zeilen  oder  Stellen  (Oktaven-  und  Kanzonenstrophen) 
oder  Sonette  von  ihm  glossieren  oder  ins  Kastilische  übersetzen,  oder  auch 
indem  sie  dieselben,  ohne  wörtliche  Wiederholung,  mit  veränderten  Worten 
umkleiden.  Von  der  Mode,  überhaupt  fremde,  ja  sogar  fremdsprachige 
(span.  und  ital.)  Zeilen  zu  kommentieren  und  paraphrasieren  und  polyglotte 
Kunststücke  herzustellen,  war  schon  die  Rede*.  Wo  diese  Soncttisten  und 
Idylliker  jedoch  ganz  auf  eigenen  Füssen  stehen,  bleiben  ihre  Erzeugnisse 
sehr  oft  nur  Handwerks waare  von  weit  geringerem  Werte.  Das  demnach  an 
und  fiir  sich  wenig  erfreuliche  Studium  der  zerstreuten  Epigonen-Arbeiten  wird 
aber  noch  unerquicklicher  durch  die  grosse  Ungenauigkeit  der  Überlieferung, 
die  Oberflächlichkeit  der  bis  heute  vorgenommenen  Untersuchungen  und  die 
Verworrenheit  der  irritierenden  Streitfragen,  die  sich  an  viele  Dutzende  von 
im  Grunde  unbedeutenden  Reimereien  knüpfen.  Auf  den  Aufwand  von  Zeit 
und  Mitteln  den  es  kostet,  sich  die  seltenen  Drucke,  und  Einsicht  oder  Abschrift 
der  noch  seltneren  handschriftlichen  Werke  zu  verschaffen,  sei  nur  dies  eine 
Mal  und  im  Vorübergehen  aufmerksam  gemacht. 

Ein  wärmeres,  persönliches  Interesse  würde  eine  kleine  Gruppe  von 
Poeten  (meist  sehr  vornehmer  Herkunft)  erwecken,  die  als  ungefähr  gleich- 
altrige Zeitgenossen  und  Kameraden  des  Camöes  zu  Lissabon  (also  vor  1553) 
oder  in  Indien  (zwischen  1553  und  67)  persönlichen,  und  zwar  freund.schaft- 
lichen  Umgang  mit  ihm  gepflogen  haben.  Dahin  gehören  D.  Jorge  da  Silva 
(1508 — 78),  dessen  romantische  Fjebeslegende  weniger  authentisch  ist  als  die 
frommen  Werke  und  Taten  seines  Alters  fvgl.  Zschr.  VIII,  p.  11  und  13)^; 
der  frohgemute  Joäo  Lopes  Leitäo,  der  1552  in  Xabregas  mit  dem  Kron- 
prinzen tournierte,  Seite  an  Seite  mit  des  Dichters  jungem  Freunde  D.Antonio 
de  Noronha,  und  später  in  Indien  auf  hoher  See  starb  (etwa  1565);  ^der 
tapfere  Haudegen  Heitor  da  Silveira,  der  1570  auf  der  Heimfahrt  ange- 
sichts Lissabons,  vielleicht  in  den  Armen  des  Lusiadensängers  endete;  D. 
Gon9alo  Coutinho,  der  schon  wiederholt  erwähnte  Stifter  der  Grabplatte, 
ein  grossmüliger  Beschützer  so  manchen  unbemittelten  Dichters ;  der  Geschichts- 
schreiber Diogo  do  Couto,  von  dem  der  Leser  schon  weiss,  dass  er  sich 
in  Mogambique  so  hülfsbereit  zeigte  und  der  auch  einen  Kommentar  zu  den 
Lusiaden  begann;  der  Reichshistoriograph  Francisco  de  Andradc,  welcher 
den  Tod  der  Catherina  de  Ataide  besang;  D.  Simäo  da  Silveira  u.  a.  m. 
Jedoch  auch  ihre  lyrischen  Gedichte  (derer  oft  von  Zeitgenossen  gedacht 
wird)  sind  entweder  gänzlich  verschollen  (wie  bei  Couto  der  Fall  ist),  oder 
sie  stehen,  wie  bei  den  Mirandistas  zweiten  Ränget,  in  den  Werken  berühm- 
terer Zeitgenossen,  oder  verzottelt  in  ungedrtickten  Cancioneiros  mUticos  (d.  h. 

*  Ich  kenne  mindestens  ein  lialbes  Hunclerl  portug.  Dichtungen  mit  italienischer  Schhiss- 
kadenz.  die  meist  aus  Petrarca  genommen  i.st;  und  ebenso  viele,  die  fflr  portug."'*])an.-ital.- 
lat.  Sprachdenkmäler  ausgegeben  werden.  Fnria-e-8  ousa  verfasste  sogar  ein  langes  Idyll, 
indem  er  mosaikartis:  huiter  einzelne  Reihen  aus  den  Werken  »seines  Dichters»  an  einander 
fOgte. 

*  Nur  fromuM?  Traktate  von  ihm  sind  gedruckt  (S.  Inn.  da  Sihta  IV.  nfi)  und  als 
Heigabe  dazu  einige  Elegien. 
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nUxtos\  sowie  in  Sammeldrucken,  in  denen  fromme  Preis -Wettgedichtc  für 
bestimmte  Kirchenfeierlichkeiten  gebucht  sind  (z.  B.  Rcliquias  de  S,  Roqw, 
1588). 

Das  gleiche  gilt  von  einigen  Anderen,  deren  Freundschaflsbeziehungen 
zu  Ca m 6 es  weniger  gut  verbürgt  sind.  Luis  Franco  Correia  z.  B.  nennt 
sich  selbst  »tnuito  atnigo  e  companheiro  de  Luis  de  Camöes^  in  dem  Ciedicht- 
buche,  das  er  1557 — 89  in  Indien  und  Lissabon  zusammentrug.  Von  Antonio 
de  Abreu,  o  Engenhoso  den  erst  die  Nachwelt  als  amigo  c  companheiro 
de  C\  no  estado  dti  India  bezeichnet  hat,  und  von  einigen  anderen  Genossen  wie 
Pedro  da  Costa  Perestrello  (dem  Sekretair  des  Erzherzogs  Albrecht,  der 
Portugal  nach  1580  verwaltete),  Francisco  Galväo  und  Aires  Teiles 
de  Menezes,  die  beide  zum  Hofstaate  des  Herzogs  von  Bragan^a  gehörten, 
wurden  um  1800  durch  den  bei  Beleuchtung  der  sogenannten  Gedichte  Peters 
des  Grausamen  (und  öfters)  genannten  Professor  der  Rhetorik  A.  L.  Caminha 
drei  kleine  Bändchen  Gedichte  herausgegeben,  doch  in  so  tiimultuarischer 
Weise,  dass  ein  kritisches  Auge  in  den  betreffenden  -kObras  Ineiütas^  sofort 
Echtes  neben  Gefälschtem,  Eigenes  neben  Fremdem,  Namenloses  neben  Be- 
kainitem,  Modernes  neben  Altem,  Originales  neben  Übersetztem  erblickt ^ 
Derselben  Sitte  kritiklosen  Sammeins  hatte  schon  viel  früher  der  Pisaner 
Professor  Estevam  Rodrigues  de  Castro  gehuldigt,  dessen  hinterlassencs 
Album  voll  eigenen  und  fremden  Gutes  (worunter  Gedichte  des  Bernardo 
Rodrigues,  der  die  ital.  ballata  und  das  Madrigal  einführte)  von  seinem 
Sohne  (1622^23)  herausgegeben  ward;  sowie  Miguel  Leitäo  de  Andrada 
(1554— 1629),  der  in  s>^\x\^x  ^MisceUanea<  betitelten  »Salatschüssel«  {=^  ßn- 
salada)  dem  anspruchslosen  Leser  jener  Tage  allerlei  Kraut  und  Rüben  vor- 
setzt (gedr.    1629   und  1860). 

Aus  der  ungleich  grösseren  (iruppe  der  dem  Camöes  persönlich  fern- 
stehenden Nachahmer,  deren  Thätigkeit  sich  meist  bis  ins  17.  Jh.  erstreckt,  so 
dass  sie  von  manchen  Litterarhistorikern  der  vierten  Epoche  zugezählt  werden, 
ragen  einige  Talente  hervor^.  Ich  nenne  den  mystischen  Balthasar  de  Esta<;o, 
der  übrigens  in  seinen  1604  gedruckten  Viersen  dem  gram  Canior  do  Oceano  Weih- 
rauch streut;  Fern  am  Rodrigues  Lobo  Soropita,  den  patriotisch  gesinnten 
ersten  Herausgeber  der  kamonianischen  y>Rimas<tiy  der  eine  humoristische  und 
satyrische  Ader  hatte  (gedr.  <rst  1860);  und  vier  wahrhaft  bedeutende  Buko- 
liker,  die  ihre  Schäferromane  in  Prosa  nach  Montemör's  Vorgange  mit  rei- 
zenden Hirtengedichten  und  Elegien  nach  ital.  Schnitte  und  auch  mit  Liedern 
in  Kurzzeilen  durchsetzten.  Es  sind:  der  aus  (ioa  gebürtige  (des  Diebstahls 
des  Parnasso  bezichtigte)  Fern  am  Alvares,  mit  dem  Zunamen  do  Oriente, 
unter  dessen  teilweise  überkünstlichen  Dichtungen  Perlen  von  reinstem  Glänze 
sind;  der  unglückliche,  verliebte  Schwärmer  Manoel  da  Veiga  Tagarro, 
d<*ssen  Laura  de  Amphriso<  (1627)  bereits  den  Einfluss  des  I-.ope  de  Vega 
und  sogar  Gongora^s  verrät  (was  in  noch  stärkerem  Maasse  von  Eloy  de  Soto- 
mayor  und  seinen  ^Ribeiras  do  Moniiego<^  gilt,  1623);  Rodrigues  I^obo  aus 
Leiria,  von  dessen  Thätigkeit  im  nächsten  Abschnitt  (H)  die  Rede  sein  müsste, 
und  Frei  Bernardo  de  Brito  wegen  der  ihm  Zugeschriebenen,  sich  ganz  in 
Versen   bewegenden   ^ySytvia  de  Lisardo''^  (1597)8. 

*  Hrafja  «li.uibt  ;in  ihre  Kchtlit'it ;  nicht  S"  1  n  n.  da  Silva.  S.  ///;/.  de  Com,  Bd.  IIl 
p.    i:i2  — l|i).    \ri^-\~2  und  Dirc.   Hihi.   1   "g.    l8g 

-  ICiiie  Anzild  von  Autoren- Naimn  findet  der  Leser  aut"  Seile  ;r26.  Anm.  4.  In 
irligiösen  Klij^eliederii  machten  nach  löHo  viele  bedrückte  (iemüter  sich  Luft,  wie  z.  B. 
Frei  Paulo  da  Cruz,  o  Fradinlio  da  Kainlia  (mit  seinem  weltlichen  Namen  Jorge 
Kern  a  nd  es). 

'  .Mit  den  Ca  1110 n  ist as  beschältifjt  sich  Hrau:a  in  der  llist.  Qim,  Bd.  Ill:  Kschola 
d  c  C  a  in  0  e  s. 
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145.  Vor  Camöes  hatte  kein  Portugiese  den  Gedanken,  ein  historisches 
Kpos  in  der  Nationalsprache  abzufassen  verwirklicht  ^  Nur  der  Geschichtsschreiber 
Jüäo  de  Harros  hatte  es  unternommen,  die  Nationalgeschichte  von  D.  Affonso 
Henriqucs  bis  zu  D.  Manoel  (1520)  in  Reime  zu  bringen,  die  er  seinem  Ritter- 
roman Clarimumio  (III,  4)  einfügte.  Doch  stehen  seine  40  Oktaven  nach 
altspanischer  Art  (lü  arte  fnayor)  wie  im  Rhythmus,  so  in  Geist  und  Sprache 
ganz  und  gar  auf  dem  Standpunkt  der  erzählenden  Gedichte  des  Canc,  de  Res 
(S.  }J  109).  Die  Sage  freilich  berichtet,  abermals  durch  den  Mund  des  Faria-e- 
Sousa,  einer  der  Zeitgenossen  des  Camöes,  der  schon  unter  den  Lyrikern 
genannte  Pedro  da  Costa  Perestrello,  habe  noch  vor  1572  ein  Helden- 
gedicht gleichfalls  über  die  »Entdeckung  Indiens«  geschrieben,  dasselbe  aber 
vernichtet  sobald  die  I>usiaden  erschienen  2.  Doch  ich  glaube,  man  kann  diese  Sage 
auf  sich  beruhen  lassen.  Thatsache  aber  ist,  dass  gleich  nach  dem  Drucke  jenes 
Meisterwerkes  von  geschickten  Nachbildern  eine  grössere  Reihe  von  Helden- 
gedichten entstanden,  die  auch  von  Ercilla's  Araucana  nicht  ganz  unbcein- 
flusst  sind  (gedr.  1569 — 78  und  90).  Wie  dieser  Spanier  (und  in  gewissem 
Sinne  ja  auch  Camöes)  wählten  sie  einzelne  nationale  Helden  und  Helden- 
thaten  zum  Gegenstand  ihrer  Epen.  Jeronymo  de  Cortereal  (f  1593) 
feierte  zuerst  in  21  recht  prosaischen  Gesängen  die  zweite  Belagerung  der 
Feste  />/■//,  illustrierte  auch  sein  Werk  eigenhändig  mit  Schlachtenbildern  und 
widmete  es  Sebastian  (1574.  Neudruck  1783)8;  dann  behandelte  er,  in  span. 
S|)rache  den  Scesieg  des  D.  Juan  d'Austria  bei  Lcpanto  in  einer  ^Ausiruuiti^^ 
die  er  Philipp  II.  zu  Füssen  legte  (1578);  um  zum  dritten  den  tragischen 
Schiffbruch  der  Galione  S.  Joäo  wieder  portug.  zu  besingen  als  -»Naufragio 
de  Sepuh^eda<c  (geschr.  vor  1589;  gedr.  1594,  1783  und  1840)^.  Alle  drei 
bedienen  sich  des  Blankverses,  die  der  Portugiese  » Ferso  heroico<  nennt. 
Alle  drei  sind  mit  reichlichem  mythologischen  Beiwerk  ausgestattet.  Doch 
nur  das  letzte  (iedicht  enthält  PMnlagen  in  Terzinen  und  Oktaven,  wovon  30 
lyrischen  Charakter  haben,  während  die  einunddreissigste  die  Gesamtgeschicke 
Portugals  episch  verherrlicht,  vom  ersten  Könige  bis  zum  Untergang  bei 
Alcacer-Quebir,  wo  Cortereal  übrigens  selbst  mitfocht  und  gefangen  ward^. 
So  die  Litterarhistoriker  Wahrheit  berichten,  hätte  er  noch  ein  viertes,  ver- 
lorenes, Epos  diesem  tragischen  Ereignis  gewidmet,  das  von  Luis  Pereira 
Brandäo  rein- chronikenartig  in  18  grossen  Oktavengesängen  betrauert  ward, 
die  er  -Elegiada<  nannte  {1588;  gedr.  auch  1785  als  >> Jornada  de  A/nca<c), 
Noch  weitschweifiger  ist  Francisco  de  Andrade  in  den  20  Cantos  seines  den 
Heldenmut  des  D.  Joäo  de  Castro  verherrlichenden  Prhneiro  Cerco  de  Diu  (i  589). 
Vasco  Mousinho  de  Quevedo  (oder  Cabedo)  Castellobranco  wählte  die 
älteren  Afrikaexpeditionen  zum  Gegenstand  eines  Poems  und  Affonso  V.  o  .Afri- 
cano  zu  seinem  Helden  (1596),  doch  legt  er  den  Dingen  und  Ereignissen  sym- 


*  Oiiss  er  die  Oemöter  bewegte,  zeigen  viele  Stellen  bei  Harros,  z.  U.  Dec.  I.  ."> 
cap.  II  lind  es  zeigen  es  die  lateinischen  Epen  des  Jorge  Coelho.  Andre  de  Resendi*. 
I )  iogo  de  Tei  V  e. 

-  Audi  von  Montcmor  wird  Ähnliches  erzahlt.  Perestrello  soll  auch  noch 
eine  gleichfalls  untindbare  »Batalha  Ausonia'  verfasst  haben. 

■  tSegundo  Cerco  de  Diu,  estatuio  D.Joäo  de  Mcucarenhas  por  Capitäo  da  Fortaleza'. 
Ins  Spanische  ül)ersetzt  von  Frey  Pe<lro  de  Padilla  \h^'\. 

*  Die  Angabe,  auch  Lopo  de  Sou'^a  Coutinho  habe  denselben  (iegi-nstand  im 
Livro  da  pgrdifäo  de  Maniul  de  Soiisa  de  Sepulveda,  sim  nmiher  e  fUlios  (Liss.  ir/)4)  gleich- 
falls in  HIankveisen  behandelt,  scheint  auf  Irrtum  zu  beruhen. 

*  l'bersetzt  ins  Spanische  von  Contreras  (1624I  und  ins  Franz.  von  Kournier 
y^l844> 
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bolisch-allegorische  Bedeutung  bei.  Die  Feste  Arzilla  z.  B.  ist  ihm  eine 
Seelenburg;  und  ihre  fünf  Thorc  sind  die  fünf  Sinne.  Bereits  dem  17.  Jh. 
gehört  die  Malacca  Conquistada  des  D.  Francisco  de  Sil  c  Menczes  (junior) 
an,  sowie  der  Nunalvares  des  Rodrigues  Lobo,  und  die  Ulyssea  des 
Gabriel  Pereira  de  Castro,  welche  in  die  Fabelzeit  der  Gründung  Lissabons 
hinabsteigt ;  doch  stehen  alle  drei  in  intimstem  Zusammenhange  mit  den  vor- 
genannten Gedichten.  National-religiöse  Epen  lieferten  z.  B.  Frei  Paulo  da 
Cruz  Cüber  .9.  Vicfnte)  und  Quevedo  Castellobranco  über  Santa  Isabel 
(1596).  Ein  religiöses  Lehrgedicht  sind  CortereaTs:  Notussimos  do  hörnern 
(gedr.   erst   1768)  1. 

146.  Gänzlich  unerwähnt  darf  hier  nicht  bleiben,  was  ;^  7  andeutete: 
dass  wie  anderwärts,  so  auch  in  Portugal  sehr  viele  Humanisten,  von  etwa 
1 500  an,  sich  ausschliesslich  des  Lateinischen  als  der  einzigen  ihrem  Wissen 
und  ihren  internationalen  Verbindungen  angemessenen  Litterärsprache  bedienten. 
Gar  manche  wirklich  bedeutende  Kraft  ging  so  der  schon  durch  den  Abfall 
aller  Kastilisch-Schreibenden  geschmälerten  Nationallitteratur  verloren,  beson- 
ders im  16.  und  17.  Jh.  Die  Dichtungen  des  Hermigius  Cayado,  Aires 
Barbosa,  Jorge  Coelho,  Andre  de  Resende,  Diogo  de  Tcive,  An- 
tonio Gouveia,  Pedro  Sanches,  Diogo  Mendes  de  Vasconcellos, 
Miguel  und  Antonio  de  Quevedo,  Manoel  da  Costa,  Lobo  Serräo, 
und  berühmter  Frauen  wie  Luisa  Sigea  und  Joanna  Vaz,  bilden  einen 
reichen  Besitzstand  an  Oden,  Hymnen,  Elegien,  Eklogen,  Episteln,  Epitaphien, 
Epigrammen,  historischen  und  religiösen  Epen  \S,  Vicente  von  Resende; 
Tunis  von  J.  Coelho],  Lehrgedichten  [wie  die  Antimoria  des  Aires  Barbosa; 
di«*  Institutio  Sebastiani  von  T e  i  v  e ;  und  Vita  aulica  von  R  e  s e n  d  e],  und  Tragödien 
i/o/uinnes  von  Teive  1555J,  die  sich  meist  mit  nationalen  Stoffen  beschäf- 
tigen und  keineswegs  ohne  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  portug.  Litteratur 
bliebeii  (wie  in  einer  ausführlichen  Darst(»llung  nachzuweisen  wäre).  Ein  Teil 
davon  war  lange  relativ  leicht  zugänglich,  weil  aufgespeichert  in  einem,  heute 
selten  gewordenen  >f Corpus  illustrium  Poetarum  Lttsitationim^  (Liss.  1745 — 48, 
8  Bd(\  gr.  4);  doch  enthält  dasseltx*.  keineswegs  den  gianzcn  Vorrat,  ja  nicht 

einmal  das  Beste  und  Seltenste*. 

I  .  .  , 

V.  PROSA. 

147.  Auch  die  Prosa  entwickelte  sich  im  16.  Jh.  erheblich  und  zwar  natür- 
lich in  klassischer  Richtung.  Doch  kam  sie  immer  noch  nicht  dazu,  vÖHig  Schritt 
mit  der  Dichtkunst  zu  halten.  Langsamer  folgt  sie  nach,  und  glejch  wie  manches 
Prosawerk  der  Qitinhentistas.  ja  eigentlich  fast  alles  was  vor  1550  liegt,  nach 
Stot!,  Geist  und  Sprache  noch  mittelalterlich  ist  und  der  zweiten  Epoche 
zugezählt  werden  könnte  (s.  J^  5'  ^*"^  ^S)»  ^^^  gehört  auch  manches  noch  in 
das  Bereich  der  dritten  Blüteperiode  was  erst  in  der  vierten  erschien,  ja  fest 
alles  was  vor  1640  liegt.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jhs.  und  in  den 
ersten  Decennien   des    17.  beginnt  die  (rlanzzeit  der  Prosa,  und  es  entstehen 

'  I>tMi  Kpikcni  witlmcle  HiMga  iWw  2.  \U\.  seiner  Ilist.  de  Cam.:  Os  poeia^  epicits.  — 
V.   henis  giebl   im  Rtsiinu*,  (hnp.  XVill  — XXIF  ausfniu liehe  InhaltSfihersichttii. 

*  Haml  1  biftcl  Gefliehte  von  Pclri»  Sanehes.  Herrn.  Cayado.  M.inocl  de 
( *  o  <;  l  a  .  D  i  o  •»  0  Mendes  <1  e  V  a  s  e  o  n  e  e  1 1 «» s  .  Miguel  de  O  u  e  v  e d  o ,  X  n  t  o  n  i  o 
«je  (J  ue  vedo;  IL  Joan  de  Meli  o  deSousa;  111.  l)ioi»o  de  Päiva  de  Andi^ade; 
l\'.  Lobo  St-irilo,  Francisco  de  Harcellus;  V.  Frei  Thomas  de  Faria, 
Antonio  F'iiiueira  nunlo;  VI.  Frei  Francisco  de  S.  Agostinho;  VII.  Frei 
Francisco  dv  Macedo,  Jorge  Coeiht».  Antonio  de  (louveia;  VIll.  vom 
Heraiisi^chcr  1*'-  Antonio  dos  Reyx.  (ieradc  das  wichtigere  16  Jh.  ist  sehr  slief- 
niüttei'lich  behandelt. 
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Werke  von  wirklich  klassischer  Rundung  und  Reinheit  des  Periodenbaus  und 
Wortschatzes  (Lobo — Brito — Frei  Luis  de  Sousa).  Ein  Camoes  blühte  der 
Prosa  jedoch  überhaupt  nicht:  ein  epochemachendes  Werk  wie  der  D.  Quixotc 
des  Cervantes  (der  übrigens  den  gallizischen  Familien nannen  Saavedra  trug) 
schuf  sie  nicht.  Der  Vorrat  an  Werken  freier  Erfindung  blieb  auch  jetzt  klein ; 
der  an  Gechichtswcrken  gross.  Der  Unterschied  zwischen  der  Würde,  Eleganz 
und  Urbanität  des  dichterischen  Ausdrucks  einerseits  und  der  zerfahrenen  Bunt- 
heit oder  schwerfälligen  Stillosigkeit  der  schönen  Prosa  im  Allgemeinen,  ist  nach 
wie  vor  ein  merklicher  ^  Selbst  diejenigen  Schriftsteller,  welche  bestrebt  sind, 
durch  Bereicherung,  Reinigung,  Regelung  und  Veredelung  der  familiären  Alltags- 
rede, einen  mustergültigen  Stil  zu  schaffen,  und  antiken  Vorbildern  nacheifern, 
kommen  über  ein  steifes  Pathos  und  trockenes  Ceremoniell  nicht  eben  weit  hinaus, 
schnellen  daraus  jedoch  häufig  unbcwusst  zurück  zu  geschmackwidrigen  Vulgari- 
täten  und  veralteten  Wort-  und  Satzbildungen,  oder  greifen  auch  zu  unpassenden 
poetischen  Formeln,  an  die  sie  sich  in  ihren  Dichtwerken  gewöhnt  hatten.  An 
Theoretikern,  welche  Anweisungen  zur  Beredsamkeit  geschrieben  hätten,  fehlte 
es  ziemlich  ganz  2.  Nur  die  vernachlässigte  Natürlichkeit  der  lebendigen 
Gesellschafls-Diction  ahmte  man,  in  Komödien,  Briefen  und  moralisierenden 
Dialogen,  mit  grossem  Geschick  nach  und  bildete  sogar  die  nationale  Sitte, 
die  Umgangssprache  mit  Formeln,  Sprichwörtern  und  Citaten  zu  schmücken,  zu 
einem  besonderen  Genre  aus.    (S.  u.  jj   151.) 

148.  A.  Belletristisches:  «)  Der  Ritterroman.  Wie  überall  im 
gebildeten  Europa,  so  fuhr  man  auch  in  Portugal  im  16.  Jh.  fort,  sich  mit 
heiligem  Elmst  für  Ritterromane  zu  begeistern.  Manche  hübsche  Anekdote 
aus  dem  Hofleben  und  vom  Kriegsschauplätze  in  Afrika  und  Indien  bezeugt, 
wie  gern  man  sich  aus  der  allmählich  trüber  werdenden  Realität  mit  ihrer 
ausUra,  apagada  e  vil  tristezd,  in  die  Idealwelt  der  Romane  flüchtete.  Die 
alte  Liebe  für  den  Amadis,  den  man  fortdauernd  im  spanischen  Texte 
Montalvo^s  las,  übertrug  man  auch  auf  die  sich  allmählich  von  1496  bis 
1C05  daran  schliessenden  Fortsetzungen  {Lwros  V — XIII)  und  auf  die  Nach- 
ahmungen (besonders  auf  7>Palmerin  de  Olwam  und  »Printaleon€).  Mancher 
Roman  aus  dem  Amadiscyklus  ist  Portugiesen  gewidmet:  so  z.  B.  Buch  8,,  d.  h. 
der  Lisuarte  dem  Sohne  Johannas  IL,  Jorge,  Duqiu  de  Cotmbra^  1526;  und 
Felix  magno  1531  einem  D.  Fadriquc  de  Portugal;  manche  Ausgabe  ward 
in  Lissabon  und  Kvora  gedruckt  {Florando  Liss.  1545;  Florisel  1560  und  66; 
Lisuarte  1587,  Atnadis  de  Grata  1596;  Primaleon  1598  etc.);  einige  haben, 
wenigstens  der  Sage  nach,  sogar  Portugiesen  zum  Verfasser  [Florando;  Pal- 
merin;  Primaleon).  Mit  Bestimmtheit  wird  es  von  dem  einflussreichen  Werke 
über  die  neun  grössten  Helden  der  Weltgeschichte  behauptet  >Los  nueife  de 
la/ama^  (1630);  doch  ist  der  sogenannte  »Verfasser«  des  zum  Amadis  übrigens 
in  keiner  Beziehung  stehenden  Buches,  der  Wappenkönig^  Johann's  III., 
Antonio  Rodrigues  Portugal,  in  Wahrheit  nichts  als  der  Übersetzer  einer 
franz.  Vorlage,  des  ^Triomphe  des  neu/  preux^y  oder  -»Prouesses^  .  .  .  avec 
Fystoire  de   Bertran   du   Giusclin«.    1487;    und    noch    dazu    übersetzte    er  ins 


*  Man  vergleiche  beispielsweise  das  schöne  Ebenaiass  <Ier  Gedichte  des  Camoes 
mit  der  krausen  Ausdrucksweise  seiner  seltenen  Prosastftcke  in  den  Komödien  und  Briefen. 

*  Weder  die  Grammatik  von  Fern  am  de  Oliveira  (1536)  noch  die  <\ts  Harros 
(1540)  noch  desselben  Authors  »Dialogo  em  htmor  da  twssa  lingttagem^  (1540),  noch  die  Oriho- 
graphia  des  Du  arte  Nun  es  de  Leäo  (1576)  noch  seine  höchst  beachtenswerte  Ab- 
handlung »Origem  da  lingua  portugtuta^  (1606).  noch  des  Pedro  de  Magalhäes  de 
Gandavo  »Regras  qtu  eiisinam  a  orthograpkia  da  lingua  portugueta\  noch  sein  Dialogo  em 
defensäo  da  mesma  Ihigua  ( 1574)  kommen  in  Betracht ;  und  noch  viel  weniger  die  gelegent- 
lichen Lobpreisungen  der  Muttersprache,  welche  Brito.  Lobo,  Corte!,  9,  Alvares 
do  Oriente  (11,  6)  und  andere  ihren  Werken  eingefDgt  haben. 
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Spanische  ^  In  poitug.  Sprache  ward  viel  Neues  nicht  geschaffen,  wie  ich 
schon  andeutete,  und  von  dem  Neuen,  wie  üblich,  noch  weniger  zu  Tage 
gefördert.  Handschriftlich  blieb  z.  B.  ein  D.  Beiindo  (heute  in  der  Liss. 
National-Bibliothek).  Doch  bleibt  festzustellen,  ob  er  die  Arbeit  der  D. 
Leonor  de  Coutinho,  des  (ion^alo  Coutinho  oder  des  I).  Francisco 
de  Portugal  ist*^.  Gänzlich  verschollen  ist  ein  >Dominiscaldo<  von  Alvaro 
da  Silveira;  ein  anonymer  T>Pere^rino  de  Hungria<c^  und  das  sogenannte 
14.  Huch  des  Amadis,  i^FcnahmK^  das  jenen  Helden  den  Tod  im  Kampfe 
mit  einem  Portugiesen  finden  Hess.  (Nie.  Ant.,  BibL  Natui  IV,  404) 3.  Zu 
verwundern  ist  es,  dieser  Armut  gegenübcT,  daher  nicht,  wenn  das  reiche 
Spanien  und  das  Ausland  gleich  wie  in  der  Amadisfrage  nicht  leicht  daran 
glauben  wollten,  dass  der  relativ  beste  Ritterroman  auch  des  16.  Jhs.,  welchen 
Cervantes  in  güldenem  Schrein  aufbewahren  wollte,  das  Werk  eines  Portu- 
giesen ist. 

149.  Dennoch  ist  es  der  Fall.  Der  Palmctrim  de  Inglaterra ^  der 
durch  geistreiche  Erfindung,  geschmackvolle  Erzählung,  Ideengehalt  und  Cha- 
rakterzeichnung hervorragt,  ward  von  einem  Hofbediensteten  des  Difanten 
I).  Duarte,  Francisco  de  Moraes,  im  Jahre  1544  geschrieben,  während 
derselbe  als  Gesandschaftssekretair  in  Paris  weilte;  oder  gleich  hernach.  Zweifel- 
haft ist  nur,  ob  er  seinen  Roman  auch  sofort,  anonym,  zum  Druck  gab^,  oder 
ihn  ungedruckt  verbreiten  Hess;  unzweifelhaft  hingegen,  dass  zwei  litterarischc 
Freibeuter  aus  Toledo,  der  Drucker  Miguel  Ferrer  und  der  Korrektor  und 
spätere  Pfarrer  Luis  Hurtado  sich  das  Werk  noch  vor  1548  aneigneten. 
Sie  veröffentlichten  damals  eine  elende  span.  Übersetzung,  als  wäre  sie  ein 
Original,  und  schrieben  sich  dasselbe  in  zweideutigen  Worten  zu.  Scheinbar 
ohne  Glauben  zu  finden.  Kein  altes,  litterarhi?torisches  Buch  nennt  sie  wenig- 
stens als  Verfasser  des  Palmar  im.  Erst  1826  haben  parteiische  Hispanophilen, 
von  Vicente^  Salvd  und  Gayangos  irregeleitet,  lenzen  für  jene  >Schrift- 
steller<'  gebrochen  ^  Doch  ist  der  unwiderlegliche  Beweis  für  die  Autorschaft 
des  Moraes  bereits  erbracht^.  Die  Sprache  des  span.  Textes  wimmelt  näm- 
lich von  Lusismen  und  Fehlern;  speziell  portug.  Ortslegenden  (über  Thomar, 
und  Almourol)  haben  breite  Behandlung  gefunden;  vor  allem  aber  betrifft  ein 
grosses  episodenhaftes  Einschiebsel,  das  sogenannte  Kapitel  von  den  franzö- 
sischen Hofdamen,  das  auch  im  Spanischen  nicht  fehlt,  den  persönlichen 
Liebesroman  des  Moraes,  welcher  1541/44  in  Paris  in  unglücklicher  Leiden- 
schaft zu  domella  Torcy,  einer  Hofdame  der  Königin  Leonore  und  Elxkönigin 
von  Portugal,  entbrannte''.     Ihrer  Tochter  Maria  hat  Moraes  seinen  Roman 

*  AbdrOcke  erschienen  1552  und  1585  in  modernisiertem,  seiner  Lusismen  entkleideten 
'Itxte;   15H6  ei*st  in  portug.  Redaktion. 

*  S.  Sousa,  Ilist.  Gmeal.  X  o^^5;  Braga,  Amadis  245:  Barb.  Mach.   11  393. 

*  S.  Barb.  Mach.  II   17.  .n.  393  und  III   11. 

^  Eine  dalenlosc  Ausgabe  ist  n.'\nilirh  vorhanden.  Die  Älteste  datierte  und  mit 
den»  Namen  des  portug.  Autors  nebst  Dedikation  an  die  Infantin  D.  Maria  versehene  er- 
schien erst  15^>7'.  doch  muss  ihr  Widmungsschreiben  sclion  1547  entstanden  sein.  Spätere 
Ausgaben  erschienen    1592     1786.    1852. 

*  An  F  er r  e  r  '  s  Autorschaft  glaubten  einzig  S  a  I  v  a  und  A.  d  e  C a  s t  r  o  ;  an  diejenige 
llurtado's  ghuiben  alle  bedeutenderen  span.  Litterarhistoriker  von  Ticknor  bis  zu 
W  o  1  r.  Der  gewissenlose  Pfairer  scheint  ein  Geschäft  daraus  gemacht  zu  ha!)en,  handscl;r. 
Werke  aus  dem  NachlasseVerstorbener  (oder  verschollener  Grössen)  herauszugeben  (Sebastian 
Keinaiidez;  Pedro  A  Iva  res  de  A  vi  Ion;  Miguel  de  Carvajal;  Valdivielso 
u.  M.  m.j. 

*  S.  Braga.  Queslöes  p.  248-25'*;  sowie  C.  M.  de  Vasconcell  os,  Versmk 
über  den  Palmeirinty  Halle   1883.  und  vgl.  Rom.  XI    619. 

^  Kine  kleine  Schrift  von  ihm  »Desctdpa  de  tms  seus  amores  que  teve  em  Paris  emm 
uma  dama  frattceza  da  Rainha  Dona  Leonor,  por  nome  Torsi,  sendo  Porhtguit,  pela  qutd  fe% 
a  hisforia  iiat  damas  franrezas  no  seu  Pahneirlnui.  (gedr.  1624)  stellt  die  Einiclnheiten  die5e.<t 
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gowidiiK't.  —  Zu  den  zwei  Teilen  des  Ritterbiiches  (das  auch  ins  Franz.,  Ital. 
und  Englische  übertragen  ward)'  lieferten  zwei  andere  Portugiesen  die  Fort- 
setzungen: Diogü  Fernandes  einen  dritten  und  vierten  Teil  >Z>.  Duardos< 
(1587);  und  Balthascr  Gonqalves  Lobato  einen  fünften  und  sechsten 
>D,  Clarisel  de  Bretanha^  (1602).  Andere  VVeiteriührungen  blieben  ungedruckt, 
und  gingen  verloren. 

150.  Den  seit  dem  13.  Jh.  so  beliebten  bretonischen  Sagenkreis 
erweiterte  der  schon  als  Dramatiker  und  J.yriker  vorgeführte  talentvolle  Hof- 
mann Jorge  Ferreira  de  Vasconcellos.  Er  erfand  eine  zweite  »Tafel- 
runde« und  als  ihren  Haupthelden  einen  Enkel  des  Artus,  Sagramor.  Ein 
Stück  zeitgenössischen  realen  Lebens  webte  jedoch  auch  er  (wie  Moracs, 
und  alle  Idylliker)  unter  die  erdichteten  Begebenheiten,  —  einen  wahrheits- 
getreuen Bericht  über  das  erste  Tournier  des  Kronprinzen  Johann  (1552)  — 
und  stattete  ausserdem  sein  Werk  mit  34  epischen  und  lyrischen  Gedicht- 
einlagen beiderlei  Stils,  sowie  mit  wohlgemeinten  Ratschlägen  über  Fürsten- 
tugend aus*.  Ein  verheissener  zweiter  Teil  blieb  ungedruckt  (falls  er  je  existiert 
hat),  und  hat  sich  bis  heute  auch  hschr.  nicht  finden  lassen.  —  Die  Romane 
aus  dem  von  jeher  weniger  beliebten  karolingischen  Cyklus  sind  sämtlich 
nur  Bearbeitungen  franz.  und  span.  Vorlagen,  ohne  Eigenwert.  Auch  ist  die 
Zeit  ihrer  Einführung  schwer  zu  bestimmen,  da  sich  von  vermeintlichen  alten 
Ausgaben  keine  Exemplare  erhalten  haben.  Von  der  Historia  de  Carlamagno, 
die  heute  noch  in  der  Provinz  gern  gelesen  wird,  existiert  z.  B.  nur  eine 
moderne  Überarbeitung  von  Jeronymo  Moreira  de  Carvalho  (1728  bis 
1737);  und  die  Litterarhistoriker  wissen  nichts  als  den  Titel  wenig  alter  Drucke 
von  161 5  und  1650  zu  berichten.  Doch  sind  der  modernen  Textredaktion, 
die  ein  Auszug  aus  dem  span.  Carlomagno  von  Nicolau  Piamonte  (Sevilla 
1525)  ist,  welcher  wiederum  auf  die  Conqu^tcs  du  grand  Lharlemagnc  zurück- 
weist, sicherlich  andere  vorausgegangen.  Der  noch  «später  hinzugefügte  dritte 
Teil  ^V^erdadeira  terceira  parte <i^  von  Alex.  Caetano  Gomes  Flaviense 
(1745)  ist  ohne  Bedeutung.  Und  das  gleiche  gilt  vom  Cleomades,  Magalona, 
Roberto  0  DiabOy  Donzella  Thcodora  und  anderen  romanhaften  Büchlein,  an 
denen  das  Volk  sich  ergötzte. 

Die  Gebildeten,  und  besonders  die  Fürsten  verlangten  und  ersehnten, 
nach  der  manuelinischcn  Glanzepoche,  auch  im  Romanfach,  statt  blosser 
Phantasiestücke,  Verherrlichungen  der  Nationalgeschichte:  »Wahrheit«,  statt 
erlogener  Geschichten,  wie  sie  sagten.  Der  erste,  der  diesem  Bedürfnis  ent- 
gegen kam,  war  der  künftige  Geschichtsschreiber  Joäo  de  Barros.  In  jungen 
Jahren,  als  Page  des  Thronfolgers  Johann  (III. j,  übte  er  acht  Monate  lang 
seinen  Stil  bei  der  Abfassung  seines  dreibändigen  »Emperador  Clarimundo^^ 
den  er  während  seiner  knappen  Mussestunden  in  der  Pallastgarderobe  schrieb, 
sich  der  königlichen  Truhen  als  Tisch  bedienend.  Er  erzählt  die  natürlich 
märchenhafte,  doch  historisch  eingekleidete  Vorgeschichte  des  burgundischen 
Fürstenhauses,  dessen  Stammbaum  er  in  Ungarn  sucht.  Einer  dichterischen  Einlage, 

Abenteuers  fest.  Clement  Marot  hatte  der  jungen  Dame  153^  eine  seiner  etrennes  ge- 
widmet. 

*  Franz.  von  J.  Vincent  1553  u.  1574  und  von  Monglave  1829;  Engl,  von 
Southey   18 17;  Ital.  von  Spineda   1584. 

•  J.  F.  de  Vasconcellos  widmete  sein  Werk  (in  dem  altmodische  mit  refor- 
mierten Renaissanceformen  untermischt  sind)  ein  erstes  Mal  1554  <lem  Kronprinzen,  dessen 
Mut  und  Ritteilugenden  er  dadurch  ernstlich  zu  stacheln  gedachte,  unter  dem  Titel:  ^Memorial 
das  Proezas  da  Segunda  Tavola  Redofidatu  oder  auch  -»Triumpho  de  Sagramaroi,  vermutlich 
nur  handschr.,  vielleicht  jedoch  auch  in  einer  undatierten  Druckausgabe,  Ober  welche  sichere 
Angaben  fehlen;  und  später  dem  jugendlichen  Sebastian  in  einem  Drucke  von  1567*  Neu- 
ausg.   1867.     S.  Varnhagen.  Ltvros  de  Cavallarias,  Wien   1872. 

'  Gedr.   1520—23;  1601 :   i742  und  1791. 
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des  kleinen  Epos  in  spanischen  Oktaven ,  ward  schon  trüher  gedacht.  Die 
hschr.  Hefte  wurden  von  D.  Joäo  (III.)  nicht  nur  gelesen,  sondern  eigeohändig 
verbessert,  und  fanden  grossen  Anklang.     Nachahmer  aber  fand  Barros  Dicht 

151.  (i.  Der  Schäferroman.  Was  B.  Ribeiro  begonnen  und  Mon- 
temör  in  seiner  Diana  kunstvoll  entwickelt  hatte  (gefolgt  von  Gil  Polo 
und  Alonso  Peroz,  seinen  Fortsetzern j  nahm  in  Portugal  erst  gegen  Aus- 
gang des  Jhs.  Fern  am  A  Iva  res  do  Oriente  wieder  auf;  doch  schlicsst  er 
sich  enger  an  Sannazaro's  Arcadia  an.  In  seinem  allegorischen  Schäfer- 
roman ^A  Lusiiania  trans/ormaiia«  (=:-  »Portugal  in  Schäfertracht«),  der  um 
1595  verfasst  scheint,  doch  erst  1607  (und  1787),  gedruckt  ward,  erzählt  er 
in  recht  glatter  und  kunstvoller  Prosa  den  eigenen  Liebesroman  und  Erleb- 
nisse anderer  Ooenser  Zeitgenossen ;  fiir  den  modernen  Leser  ist  diese  Prosa 
jedoch  nichts  als  das  schöne  Band,  welches  seine  Gedichte  aneinanderreiht. 
In  der  >>Historia  da  Arvare  triste^  verwertet  er  eine  indische  Lokalsage,  dir 
noch  von  einem  anderen  Portugiesen,  angeblich  Rodrigues  Lobo,  behandelt 
wurde,  und  Gegenstand  einer  kleinen  Streitfrage  geworden  ist.  Auch  in  den  drei 
zusammenhängenden  Schäferromanen  des  letztgenannten  romantischen  Dichters 
aus  I^eiria*,  die  monoton  und  handlungsarm,  doch  voll  lieblicher  Natur- 
schilderungen sind,  dient  die  Prosa  hauptsächlich  als  Unterlage  zur  Einfiihnmg 
von  Hirtengedichten.  Die  ermüdend  XsLWg^  Primai'era  (1601)  ist  in  Blumen- 
plätze {Florestas)  geteilt;  der  Fastor  Percgrino  (1608)  in  Jornadas\  und  der 
/>Entzauberte«  O  desenganado  (16 14)  in  Discursos. 

152.  ;'.  Novellen.  Weder  ein  echter  Ritterroman  noch  ein  Schäfer- 
roman, obgleich  auf  einer  > Hirteninsel«  geschrieben  {Insula  Pastaril)^  ist  die 
»Historia  dos  trabalhos  da  sem-veniura  Isco<,  Sie  ist  eine  sentimentale  und 
allegorische  Abenteuer-Novelle,  spielt  im  Orient  (in  Damascus  und  Ephesus) 
zeitweise  aber  auch  in  ganz  unbestimmten  Lokalitäten  wie  auf  einer  Insel 
der  (Grausamkeit,  der  Insel  des  Lebens,  im  Thal  des  Schmerzes,  und  im  Hause 
der  Ruhe.  Anlehnung  an  griechische  Muster  (Heliodor,  und  seinen  Nach- 
ahmer Tatius)  ist  sicher,  doch  war  dem  Verfasser  ohne  Zweifel  auch  die 
Menina  f  Mofa  bekannt  (an  deren  i.  und  3.  Kapitel  die  Einleitung  deutlich 
anklingt),  so  wie  die  ältere  spanische  Romanlitteratur  {Padron\  San  Pedro). 
Der  portug.  Text  ist  freilich  nur  eine  sehr  gute  und  freie  Übersetzung  des 
span.,  welchen  Nunez  de  Rcinoso  als  >  Historia  tu  los  Amor  es  de  Clareo  y 
Florisca  y  de  hs  trabajos  de  Isea<(.  1544  in  Venedig  veröffentlicht  hatte  (S.  ob. 
p.  294  Anm.  6)2.  —  Kleinere  Novellen  und  Erzählungen  in  selbständiger  Dar- 
stellung, ob  auch  nicht  eigener  Erfindung,  schrieb  1569,  zur  Zeit  der  grossen 
Pest  und  sicherlich  nicht  ohne  Rückblick  auf  Boccaccio,  der  nicht  ungewandte 
Gon^alo  Fernandes  Trancoso.  Seine  Stoffe  entnahm  er  zum  grösse-ren 
Teile  dem  altital.  Novellenschatze  von  Sacchetti,  Straparola  und  Boc- 
caccio (wie  z.  B.  das  6^rA>r A//>-Märchen),  zum  kleineren  der  Volksübcrlieferung, 
meist  mit  moralischem  Lehr  zweck.  Sie  erschienen  1585  in  zwei  Teilen  als 
»Contos  Proveitosos<^  und  1596,  nach  des  Autors  Tode,  unter  Hinzufiigung 
eines  dritten  Abschnittes  als  ^Contos  e  historias  de  proveito  e  exemflo€.  Sonst 
finden  Erzählungen  sich  nur  eingestreut  in  grössere  Werke  wie  z.  B.  in  Lobo's 

*  i'ber  diesen  Dichter,  der  sich  in  ein  lloflfr«1ulein  des  Herzogs  von  Caminha  ver- 
liebte ,  und  auf  einer  Überfahrt  Ober  den  Tejo  umkam,  lese  man  Bouterwek's  ausffihr- 
liehe  Darstellung,  sowie  Costa  e  Silva  Bd.  V.  Seine  Werke  sind  in  den  Gesamtausgaben 
von   1723  und   1774  leicht  zuganglich. 

^  Da  von  der  portug.  Bearbeitung  nur  ein  einziges  Exemplar  übrig  ist.  fehlt  es  bis 
heute  an  einer  eingehenden  Untersuchung  der  Sachlage.  S.  darüber  Dicc,  Bibiicgr.  111  196 
und  X  2H,  nebst  Panorama  I  p.  164.  Das  span.  Original  steht  abgedruckt  in  der  BM.  dt 
Aut.  Esp.,  Bd.  111.  -  S.  Gayangos,  Caball.  p.  LXXVIU  und  flf.,  Ticknor-Wolf  11  226 
uml  735;  A.  de  los  Rios  VII.  3<A 
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Anleitung   zur  Sittcnbildung    eines  Hofmannc.s    >Corie  na  Aldeia  ou  Noites  de 
Inverntx  (16 19),  und  in  die  >>MisctiIancafc  Andrada's  (1629). 

153.  B.  Werke  historischen  Charakters.  Obwohl  gerade  die  be- 
deutendsten und  gründlichsten  Kenner  ihre  historischen,  archäologischen  und 
humanistischen  Werke  über  Portugal  lateinisch  schrieben,  damit  die  internationale 
Cielehrtenwelt  sie  lesen  könnte,  so  ist  hier  dennoch  eineReihe  bedeutender  Namen 
und  Werke  aufzuzählen.  Denn  schrieben  viele  der  sich  der  Vulgairsprache  b(*- 
fleissigenden  Historiker  auch  im  alten  Chronikenstil,  ist  ihre  Charakterzeichnung 
auch  schwach,  und  ihre  Rede  meist  kunstlos,  so  sind  ihre  Stoffe,  die  sie  aus- 
schliesslich der  engeren  und  weiteren  vaterländischen  Geschichte  entnehmen,  doch 
so  interessant,  und  das  heroische Nationalgefiihl  aller  Darsteller  ist  ein  so  kräftiges, 
dass  den  Werken  ein  l)leibender  und  allgemeiner,  nicht  bloss  wissenschaftlicher 
Wert  innewohnt.  Den  ersten  Rang  nehmen  die  rDicadiw^  des  Joäo  de  Harros 
c»in  (1496— 1570)'  die  ein  starker  epischer  Hauch  durchweht.  Der  Autor, 
(l(»r  wie  erzählt,  zuerst  am  Clarimundo,  und  später  an  vielen  anderen  kleinen 
Schriften  historischen,  moralphilosophischen  und  grammatischen  Inhalts  seine 
Feder  geübt,  sich  auf  seine  grössere  Aufgabe  aber  stilistisch  durch  das  Studium 
der  Altern,  speziell  des  Lh'ius,  noch  besonders  vorbereitet  hatte,  und  zwar  mit  so 
viel  (ilück,  dass  man  seine  kernige,  mass-  und  würdevolle  Prosa  meisthin  für 
das  erste  klassische  Portugiesisch  erklärt,  erhielt  im  J.  1541  von  Johann  III. 
den  formlichen  Auftrag,  sich  an  die  Abfassung  einer  Geschichte  Portugiesisch- 
indiens zu  machen.  Nach  sorgsamster  Ausnutzung  älterer  Aufzeichnung(*n 
(worunter  Azurara's  >  Chronica  da  GuinH  hQX\on2igi\  und  aller  vorhandenen 
Urkunden,  begann  er  9  Jahre  später  die  Veröffentlichung.  Der  erste  Hand 
der  in  Dekaden  geteilten,  den  Zeitraum  von  141 5  bis  1539  umfassenden 
,>/isia^,  welcher  die  Vorgeschichte  des  indischen  Seezugs  von  den  frühesten 
afrikanischen  Expeditionen  an,  und  dann  die  Fahrt  Vasco  daGama's  erzählt, 
«Tschien  am  28.  Juni  1552  (und  nicht  53,  wie  Storck  meint),  also  vor  des 
Lusiadensängers  Abfahrt  nach  Indien.  Der  zweite  folgte  unmittelbar;  er  ver- 
liess  die  Presse  am  24. März  1553.  Der  dritte  erschien  viel  später  (1563).  Der 
vierte  hinterblieb  unfertig  und  erschien  erst  ein  Menschenalter  nach  Harros' 
Tode  (Madrid  1615)*'^,  als  sein  Nachfolger,  der  von  Philipp  IL  ernannte 
enthusiastische  Diogo  do  Couto  (1544 — 1616)«'^  die  Ereignisse  der  vierten 
Dekade  bereits  in  seiner  lebendigen,  nach  eigener  Anschauung  malenden 
Weise  dargestellt  hatte.  Dieser  Chronist  hatte  nämlich  lange  Zeit  (von  1559 
an)  in  Indien  gelebt  und  gewirkt,  erst  als  Soldat,  dann  als  Organisator  und 
Verwalter  des  Reichsarchivs  zu  Goa,  sodass  er  an  Ort  und  Stelle  gründliche 
Studien  gemacht,  und  offenen  Auges,  ob  auch  blutenden,  empörten  Herzens  den  - 
V(»rfall  d(;r  einst  so  blühenden  portug.  Herrschaft  mitangesehen  hatte.  In 
9  Dekaden  f4.— 12.)  behandelte  er  den  Zeitraum  von  1529  bis  1608,  nicht 
ohne  dass  Misgeschick  und  Diebeshand  ihm  mehrmals  etwas  von  den  Früchten 
seiner    Arbeit  raubten*.     Ausserdem   schilderte   er   in    seinen    kulturhistorisch 

*  Eine  gute  Vt/a  des  B;irros  schrieb  der  tüchtige  Historiker  und  Altertumsforscher 
Manuel  Sc  v  er  im  de  Faria,  und  fügte  sie  seinen  >Discursos  varios*.  ein  (1624,  17<M 
und  iS(j5).  Sie  hegleitet  auch  den  Clarimwuio  in  der  Neuausgabe  von  173'>;  und  stellt  ferner 
im  Registerbande  der  grossen  Gesamtausgabe  der  Decadas. 

*  Diese  akademische  Gesamtausgabe  erschien  1778-88  in  24  B.Hnden.  Fline  abge- 
kürzte deutsche  Obersetzung  ist  die  von  Soltau  (5  Hde.,  Braunschw.  182 1);  eine  aus- 
führliche die  von  Faust,  1844;  span.  von  Torre   1582;  ital.  von  Ulloa  schon   ir>62. 

■  Auch  C  o  u  t o '  s  Leben  erzählte  S e  v e r i m  de  Faria. 

*  DecadaW  ward  l6o2  gedruckt;  diente  l6l2;  die  6te  1614;  doch  verbrannte  sie 
bis  auf  wenige  Exemplare;  der  7  ten  Manuskript  fiel  auf  dem  Ozean  in  Feindes  Hand,  und 
erschien  erst  1616;  die  8  te  un<l  9te  wurde  gestohlen,  doch  von  dem  "'-^jährigen  (ireij^e 
summarisch  wieder  aufgebaut,  soweit  sein  Gedächtnis  und  seine  Aufzeichnungen  es  erlaubten, 
doch  erschienen  sie  erst  1673;  die  lüte  schon  i6o2  vollendete,  da  sie  die  früheste  war,  welche 
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höchst  bedeutsamen  ^Dialogen  vom  indischen  Soldaten«  ^=  >Soldado 
Pratico€  furchtlos  die  krassen  Mängel  und  Ausschreitungen  der  indischen  Ver- 
waltung^  In  matterem  Geiste  schrieb  später  noch  A.  Bocarro,  Couto's  Nach- 
folger als  »indischer  Chronist«  urjd  Verwalter  des  Archivs  von  (ioa,  eine  Fort- 
setzung der  unterbrochenen  y>Dicadas<-y  die  ungedruckt  blieb,  jedoch  von 
späteren  C Geschichtsschreibern,  wie  z.  H.  von  Faria-e-Sousa  lür  seine  Aaa 
benutzt  ward. 

Daneben  hatten  zahlreiche  anderem  Männer,  die  nach  Indien  gegangen 
waren,  um  Cirosses  zu  erleben,  sich  ohne  (^fliziellen  Auftrag,  aus  eigenem  Antrieb, 
besondere  historische  Aufgaben  gestellt.  Noch  vor  Barros  verlasste  Fern  am 
Lopes  de  Castanheda  (f  1559)  eine  (»eschichte  der  indischen  Entdeckungen 
itHistoria  lio Descoln-imento  dahuiia^  { 1551 — 6 1  und  1883,  8  Bde.),-*  die  rhetorisch 
zwar  unbedeutend,  sachlich  aber  sehr  wertvoll  ist.  Gaspar  Correia  hatte  nach 
30  jährigem  Aufenthalt  im  ( )rient  seine  durch  Wahrhalligkeit  und  biedere  Treue  aus- 
gezeichneten, mit  Portraits^  und  Festungsplänen  versehenen,  sonderbarer  Weise 
»Legenden«  betitelten  Indischen  (beschichten  {>Lcmias  da  Indium)  niederge- 
schrieben, welche  die  erste  Epoche  von  1497  bis  1550,  d.  h.  die  Zeit  der  Macht 
und  Grösse  umspannen  (8  Bde,  gedr.  1858  —62).  Ein  wenig  später  erzählte,  von 
Patriotismus  und  Sohnesliebe  getrieben,  doch  ehrlich  und  bescheiden,  in  schmuck- 
loser Darstellung  {efn  nmi  c  chd piutura,  wie  schon  F(*rreira  treffend  sagte)  der 
würdige  Sohn  des  grossen  AI  buquercjue,  Bras  1 1 500 —  1580),  dem  sein  König 
des  Vaters  Taufnamen  D.  Affonso  beilegte,  mit  Benutzung  von  Briefen  und  Be- 
richten, des  Helden  Ruhmesthaten,  in  einer  mit  Hinsicht  auf  Caesar  ^Cofnmeft- 
tarios  de  Affonso  de AlhiK/uerf/uc«  betitelten  biographischen  Chronik  (gedr.  1557. 
1579'  1774»  ^^^-  ^579)*  ^^'^  sittenreine  und  uneigennützige,  in  Indien  ge- 
borene Apostel  der  Molukken ,  Antonio  (ialväo,  der  arm  im  Hospitale 
starb  (1557),  hinterliess  einen  wertvollen  Betriebt  über  indischen  Handel  und 
Wandel  » Tratado  dos  desvairados  caviinhos  .  .  .  da  pimenta  e  dos  descobrinuntos^ 
(gedr.  1563).  Hervorragende  Einzelepisoden  aus  den  indischen  Feldzügen 
wurden  natürlich  auch  vielfachst  gefeiert:  so  besonders  die  erste  und  zweite 
Belagerung  von  Diu  (1538  und  1546)  nicht  bloss  von  Andradc  und  Corte- 
real  in  ihren  Epen  und  von  Diogo  de  Teive  und  Goes  in  lat."*  Werken, 
sondern  auch  von  L o  p o  de  S o u s  a  C o u t i n h o ,  der  selber  daran  teilgenommen 
hatte  in  seiner  »Historia  tio  (2  ^\)  Lcrcodc  Diu^f^  (gedr.  1 556  und  1890);  die  Belage- 
rung von  Goa  und  die  von  Chaul  durch  den  Reichshistoriographen  Antonio  de 
Castilho  ^1573);  die  Eroberung  von  Pegü  durch  Man  oel  d'Abrcu  Mousinho 
{>>Lonqtüsta  do  Pegü<f  ^  161  7  und  1829);  u.  a.  m.  Die  bemerkenswertesten  Schiff- 
brüche schilderten  zwischen  1552  und  1650  gerettete  Augenzeugen  —  Schiffs- 
beamte, Priester,  Kosmographen  und  Soldaten  —  in  anschaulichen,  oft  hoch- 
pathetischen Berichten,  welche  damals  mit  brennendem  Interesse  von  der  ganzen 

('outo  ausarbeitete,  kam  sogar  erst  177H  ans;  Licht;  die  1 1  te  ist  verloren  und  wird  durch 
einen  modernen  Abriss  ersetzt :  von  der  12  ten  waren  nur  die  ersten  5  B fleher  fertig  (gedr.  1645). 
Vill.  Memorias  de  Litt.   Ptn-t.  1  \\\\<). 

'  Auch  diese  nrkjättigen  l)iah>Re.  die  manchem  itindiaticoif  misfalien  mussten,  wurden 
Co  Ute  entwendet;  und  er  sdirieb  sie  zum  zweiten  Male  in  ganz  veränderter  Redaktion. 
Beide  Darstellungen  sin«!  jedoch  gefunden  und   1790  zusammen  gedruckt  worden. 

*  Bocarro  behandelte  tue  Ereignisse  der  Jahre  1613  —  15.  S.  Memorias  de  Litt. 
III    30  un<l  Memorias  da  Acad.    de  Historia^  Anno   1724    No.  XXII  p.   \\    und  XXVII  p.  8. 

'  Franz  von  N.  ürouchy  löö4;  engl,  von  Linchfield  1582;  span.  1508  von 
S  e  I  V  e  s ;  ital .    1  öTH  von  l '  1 1  o  a ;   holl.  erst    1 670. 

*  Kopien  nach  den  höchst  primitiven  »Ketratos  dos  Visoreys*^ ,  welche  zu  Goa  das 
Regierungsgehäude  schmOckten. —  Engl,  teilweise  von  Stanley,   l86t>. 

*  Jacobi  Tevii,  Commentarius  de  Rebus  apud  Dium  gestis  attni  1546  (gedr.  I548) 
und  Damiani  a  Goes,  Commentarii  (^oder  Epitome)  rerum  gestarum  in  India  tumo  1^8 
0ö39j'-  und  De  hello  camhairo  tdtimo  eomtmntarü  tres  (1549). 
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Nation  gcleson  oder  gehört  wurden,  und  die  noch  heute  die  Herzen  bewegen, 
wie  besonders  der  >>Naufra^io  de  Sepulinda^^.  Zuerst  erschienen  sie  in  (meist 
verschollenen)  fliegenden  Blättern;  dann  fanden  sie  z.  T.  wörtlich,  z.  T.  nur 
auszugsweise  Aufnahme  in  die  i>Di^Ciidas€,  Zuletzt  erschienen  sie  gesammelt  unter 
dem  Titel  »Historia  tragico-nuiritima«  *.  Einzelne  der  Berichterstatter  schildertcMi 
(wie  natürlich  die  Geschichtsschreiber  alle)  die  Gegenden,  welche  sie  Gelegen- 
heit gehabt  hatten,  kennen  zu  l(Tnen,  wie  z.  B.  Henrique  Dias  die  Insel 
Sumatra,  und  der  Priester  Manoel  Barradas  Zeylon  mit  Colombo.  Das 
breiteste  und  inhaltreichste  Reisewerk  des  Jhs.  über  die  asiatischen  iJinder 
lieferte  jedoch  der  weitgewanderte  Fernam  Mendes  Pinto  (1509 — 1580)» 
den  man  mit  Unrecht  »Lügenprinz«  gescholten  hat-.  Seine  »Fereß^rinaföes« 
bieten  ein  farbenreiches  Bild  alles  Fremdartigen,  was  er  in  Indien,  China  und 
Japan  gesehen  und  erlebt  hatte •'^.  Nachrichten  über  Persien  und  China  gab 
P'rei  Gaspar  da  Cruz  in  seinem  inhaltsreichen  i>Tratado  das  cousas  da  China 
e  de  Ormuz<(^  (1569 '70  und  1829).  Eine  reiche  Fundgrube  interessanter 
Notizen,  besonders  auch  über  Japan  sind  die  Briefe  der  Missionare:  »Carias 
tfue  OS  Padres  e  Inndos  da  Companhia  de  Jesus  esere7rram€  (1565).  Dem  Land- 
weg nach  Indien  widmc^te  Antonio  Tenreiro  zuerst  ein  Werk,  sein  wich- 
tiges >^/tirterano«  (1560  und  1565;  mit  den  Peregrinaföes  171 1  und  1829).  Vor- 
zugsweise Palästina  schilderte  Frei  Pantaleäo  de  Aveiro  (1563)  dessen 
i^Jtinerario  da  Terra  Santa«  viele  Auflagen  erlebte*.  Werke  wie  die  Schiffsbücher 
Roteiros^  des  Vasco  da  (iama  und  D.  Joäo  de  Castro  (vgl.  jj  181),  sowie 
.'ihn liehe  andere  Aufzeichnungen  gehören  nicht  zur  eigentlichen  Litt<*ratur- 
f4(»schichte. 

Afrika  und  Amerika  lieferten  natürlich  gleichfalls  den  Stoff  zu  zahl- 
reichen Geschichtswerken.  Als  besonders  wichtig  sei  genannt:  die  f>Historia 
da  Pnnincia  de  Santa  Crm«  (1576  und  1858)  von  Pedro  de  Magalhäes 
(iandavo,  nebst  seinem  »Tratadt?  das  cousas  do  Prasi/«  (1826).  Die  Helden- 
thaten  und  das  Martyrium  des  D.  Christovam  da  Gama  in  Aethiopien  (1541) 
regierte  Miguel  de  Castanhoso  in  einer  -»Historia  das  cousas  que  o  muy 
es/orfado  Capitdo  Christoifam  da  Gama  fez<f^  (1564).'^   Die  Niederlage  von  Alcacer 

'  Die  zwei  von  Bernardo  Gomes  de  Brito.  Liss.  1735  und  36  herausgegebenen 
H:\nde  enthalten  12  Kinzelberichte :  l)  Naufragio  do  Galeäo  Grande  S.  Joäo  1552,  von 
einem  Anonymus,  und  nicht  von  Alvaro  Fernandes.  wie  Barb.  Mach,  und  Braga 
behaupten  (es  ist  der  ftaufr.  de  Sef>ulveda)\  2)  N.  da  Nau  S.  Bento  1554,  von  Manuel  de 
Mesquita  P  er  es  t  re  1 1  o;  3)  Coficeifäo  15no.  von  Manuel  Ran  gel;  4)  Agitui  c  Garga 
ir>.V>.  vom  P«  Manoel  Barradas;  5)  '^'.  Paulo  I061,  v.  Henrique  Dias;  6)  .S*.  Maria 
da  Htirca  1559,  von  einem  Unbekannten;  7)  h^aiifragio  de  Jorge  Alhuqturqae  Coelho  15^>r>. 
vtin  Bento  Teixeira  Pinto;  8)  Safiliago  1585,  von  Manoel  Godinho  Cardoso; 
«»)  .V.  Thome  löS^,  von  Diogo  do  Couto;  lO)  S.  Alberto  1589.  von  Joilo  Bnpti^Jta 
I  s  M  V  a  w  li  a .  gedr.  1597  ;  1 1 )  ^-  Francisro  159^>  vom  P«  Gaspar  A  f  f  o  n  s  o ;  12)  GaUäo 
Santiago  l^x»4,  von  Melcliior  Kstacio  do  Amaral.  Ein  dritter,  äusserst  seltener 
Band  (üImt  den  Inn.  <la  Silva  I  377  i»'>*l  H  91  spricht)  umfasst  11  Stücke,  von  den»*n  fOnl" 
^No?  5.  7.  8.  10.  11)  Wiederholungen  aus  der  ersten  Sammlung  sind  (lo.  8.  12.  1  3)- 
Gegenstand  und  Verfasser  der  übrigen  sind:  l)  Xau  S,  Lourenfo  1649,  von  Antonio 
Krancisco  Card  im,  gedr.  1651  ;  2)  Sarra'Keftto  e  N.  S.  da  Atalaya  1650.  von  Bent«i 
Teixeira  Feijö;  3)  S.  Joäo  Baptista  1625,  von  Krancisco  V'az  de  Almada  (und 
nicht  von  B'ernando  Lopes  da  Silveira);  4)  Conceifäo  1621,  von  Jojio  Carvalho 
(und  nicht  Tavaresj  Mascarenhas.  gerlr.  1627;  6)  X.  S.  de  Belem  1635,  von  Jo St- 
il e  Cahreiro.  geflr.  1646;  9)  N.  S.  do  Born  Despacho  1630,  von  Krei  Nuno  il  a  Con- 
rcicj'ilo,  gedr.  1631.  Spater  erschien  getrennt  nur  noch  ein  Schiflfbruchs  -  Bericht :  dt-r 
Naufragio  Carmelitafw  1750. 

*  Kernam,  Mentes?  Minto!  lautet  die  scherzhafte  in  Portugal  Qbliclie  Verdrehung 
seines  Namen«. 

*  Gedr.  1614.  1678.  1711.  1725.  1762.  1829.  Ol>ersetzt  ins  Engl..  Frz..  Span. 
J  )eutsche. 

*  Gedr.  1593-  1596.  l6üO.  1685.  1721.  1733-  —  *  Auch  I855. 
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Qtubir  brhandeltr.  Jeronymo  de  MeiidoiK^a  in  seiner  »Jormuia  de  Africa^ 
(1607  und  1785)';  die  Helagerung  von  Mazagäo  (1562)  der  Augenzeuge 
Agostinho  de  (iavy  de  Mendonc^a  in  seiner  >Histor'ni  do  famoso  cercc 
ijiu  o  Xarife  pos  ä  fmtaleza  de  Maza^do<  (1629  und  1891;.  Derselben  Festung 
widmete  D.  (ionc^alo  Coutinho  seinen  ^Discurso  da ji>fnada  de  D,  G,  C\  ä 
7'i//a  de  M<iza^do<*  C1629).  Der  Dominikaner  Frei  Joäo  dosSantos  schrieb 
ein  wtTtvolles  historisch-geographisches  Buch  über  Äthiopien  »Eihiopia  Orientale 
(gedr.  1609  und  189 1),-  welches  Land  schon  früher  durch  Damiäo  de  Goes 
in  einem  vorzüglichen  lateinischen  Opus^^  und  durch  den  Pater  Francisco 
Alvares  in  seinem  Abhandlung  >>  lerdadeirii  'utforma(do  das  terms  do  Presti 
Joäo«  bekannt  gemacht  worden  war  ( 1540  und  1889).  (iaspar  Fructuoso 
gab  seiner  (ieschichte  der  atlantischen  Inseln  den  romanhaften  Titel  i*Sautiad(s 
da  terra«  mit  absichtlichcMn  Anklang  an  das  Werk  des  Hernardim  Ribeiro, 
d(*ssen  Stil  (»r  in  seinem  »Preambulo«  nachahmt.  His  heut(^  ist  jedoch  nur  der 
die  Insel  Madeira  betreffende  Teil  herausgegeben  (Funchal    1873)'*. 

Die  Keichshistoriographen  und  Verwalt(;r  d<*s  Lissabonn<T  Staatsarchi\'S 
vervollständigten  im  Auftrage  der  Monarchen  das  Corf>us  der  Königschroniken, 
Zu  Ruy  de  Pin  a's  Werk  über  Johann  11.  und  zu  Re  sende 's  Auszug  daraus, 
lügte  der  bedeutendste*  Historiker  jener  Tag(%  der  als  M(»nsch  und  (belehrter 
gleich  ausgezeichnete  Damiäo  de  (ioes  f  1501—721  eine  dritte  i>Chromca 
de  D.  Joäo  IL« ,  di(».  er  jedoch  nur  als  Krgänzungswerk  zu  seiner  gründ- 
lichen Hauptarbeit,  der  i>Chronica  de  D,  Manoel<  auffasste  «'gedr.  156667). 
Dieser  weltkundige  Diplomat,  der  auf  seinen  Reis(!n  an  Luther's  und  Melanch- 
thon's  Tischf»  gesessen,  mit  Dürer  verkehrt,  lange  im  Hause  des  Erasmus 
gelebt  hatte,  und  durch  eine  weit  v(!rzweigte  (latein.)  Correspondenz  Umgang 
mit  Bcmbo,  Sadoleto  und  anderen  europäischen  Berühmtheiten  unterhielt, 
(weshalb  er  noch  im  Alter  «»in  ()[)rer  der  In(|uisition  ward),  verdiente  eine 
eingehende  Würdigung,  an  der  mir  der  Raummangel  hindert.  ^  Die  Regierungs- 
zeit des  ^>( Glücklichen <'  Kmanuel  fand  noch  (»inen  zweiten  erlesenen  Darsteller 
in  dem  Bischof  von  Silvcs  Jeronymo  Osorio  (f  1580)  dessen  klassisches 
Werk  ^De  rebus  Kmanuelis  libri  XII«  (gedr.  1 586 )  genannt  werden  muss, 
obwohl  (^s  lat<*inisch  geschrieben  ist,  W(m1  die  stilistisch  meisterhafte  Über- 
setzung des  Paters  Francisco  Manoel  do  Nascimento  (Filinto  Elysio) 
rs  zu  einem  nationalen  (ieschichtswerk  gemacht  hat:  >\Da  vidi  c  feitos  del  Rey 
D.  Manoel«  (gedr.  1804).  Was  sich  in  Portugal  und  seinen  Besitzungen  unter 
Johann  IIL  Wichtiges  zutrug,  buchte  Francisco  de  Andrade  (geb.  vor 
1540,  gest.  1O14)  in  einer  mit  behaglicher  Breite  in  4  Bänden  geschriebenen 
i> Chronica  de  D.  Joäo  III,«  (1613),  zu  der  später  die  »Annaes«  des  Frei 
Luis  d(*  Sousa  hinzukanien  (s.  j{  165J.  Die  kurzen  Jahre  Sebastians  stellte 
zuerst  Fr(M  Bernardo  da  Cruz  dar,  der  als  königlicher  Kapellan  den  afrika- 
nischen Feldzug  mitg(Mnacht  hatte  (gedr.  1837;.  Die  noch  kürzere  Regierungs- 
zeit des  greisen  Kardinal-Infanten  behandelte  der  Minister  Miguel  de  Moura  in 
der  y>  Chronica  do  Cardeai-Rei  D.   Henri(/ue«    fgedr.    1840}. 

'  Ks  ist  eint*  (ioij;<Misrhrirt  ^e^en  dir  1  )aistellini^  «U's  in  Lissabon  lei>enden  gtrnuesrr 
Kaiitinaniif  »>  J  e  r  o  n  y  ni « >  V  i  a  n  c  h  i  ('  o  n  e  s  t  a  g  i  o  :  /W/  iiniofu  del  regtto  Ji  PortogalU  dU 
Corona  de  Castii^iia  j  1  r>8r»)  1  >ie  spaii.  .Jornada  deAfrica-,  welclie  Juan  H  a  p  t  i s t a  M  o r n  1  es 
1622  veiöffentlichtr,  als  wäre  sie  xeiue  eigene  Ail)eit,  ist  niclits  als  ein  Auszug;,  z.  T.  sogar 
eine  w^Vtliche  Übersetzung  «le^  pojiug.  'I'extes  von  .Mendon^a. 

*  Franz.  Auszug  von  Cliarpy   ^Histiore  de  VEthiof^ie  irruntale   1684. 
■  Fides  Religio  moresque  Aethiopum   1540. 

*  Der  (it'sainttitel  lautet:  Historui  das  Ilhas  do  Porto  Sancto^  Madeira,  Dtstrtas  t 
Selvagens.    S.  Hraga,    Questoes  p.  282-  294. 

*  S.  J  o  a  <j  u  i  ni  d  e  V  a  s  c  o  n  c  e  1 1 0  s ,  -  Irrhtologia  Artisiiea  Bd.  7  und  8 :  Go'esiana. 
Poito  1879;  Citrttis  latiuas  1880;  Vida  in  Renctscenfa  Portugueta  1880  und  Pluiareko  Pi^rtugna 
1881. 
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Krst  gegen  Ende  des  Jhs.,  gerade  als  die  vaterländische  Geschichte  in 
Folge  der  Fremdherrschaft  einen  jähen  vorläufigen  Abschluss  gefunden  hatte, 
unternahmen  es  gelehrte  patriotische  Arbeiter  in  weit  ausholenden  Werken 
die  (iesamtgeschichte  Portugals  zusammenhängend  darzustellen  und  Land  und 
Leute  sowie  die  natürlichen  LelxMisbedingungcn  und  politischen  Einrichtungen 
zu  schildern.  Nachdem  Pedro  de  Mariz  in  seinen  y>Dialogos  de  varia 
historia*f  (1594  und  1599)  einen  ersten  Versuch  gewagt  hatte,  trat  Balthasar 
de  Hrito  e  Andrade,  oder,  wie  er  als  Ordensbruder  und  Chronist  des  Cister- 
zienser-Klosters  Alcobac^a  hiess  Frei  Bernardo  de  Brito  (1568  69-  161 7) 
mit  den  Anföngen  seiner  ^yMonarchia  Lusitana<<  hervor,  zu  der  eine  kleine 
y>Geogmf>hia  antiga  da  Lusitania«  die  nötige  Ergänzung  bildet.  Doch  hatte 
er  viel  zu  weit  rückwärts  gegriffen  —  wohl  um  den  Spanier  Florian  de 
Ocampo  noch  zu  überbieten  — ,  und  die  Vorgeschichte  des  portug.  Staats- 
wesens und  Landes  dermassen  ausführlich  behandelt,  dass  der  12  Bücher  um- 
fassende erste  Teil  (1597  und  1690)'  nur  von  der  Erschaffung  dieser  Welt 
bis  Christi  Geburt  und  der  zweite,  in  7  Büchern  (1609),  ""^  ^^^  ^^^  Gründung 
der  portug.  (irafschall  reicht.'-  Brito  benutzte  bei  diesem  gewagten  Unter- 
nehmen nicht  nur  alles  was  er  bei  den  alten  Autoren  über  den  Westen  der 
Kalbinsel  an  Nachrichten  auffinden  konnte,  ohne  rechte  kritische  Sichtung, 
sondern  er  bediente  sich  daneben  ergiel)igst  auch  völlig  apokrypher  Texte 
und  sagenhafter  Berichte,  so  dass  d(T  wissenschaflliche  Wert  seines  Torso 
gering  ist.  •*  Die  Darst(*llung  und  Schreibweise  ist  jedoch  vorzüglich  klar, 
rein  und  elegant  -  und  vermeidet  allen  Schwulst.  -  -  Über  die  Fortsetzungen 
befrage  man  ^  165  (letzte  Anm.)  Den  Gedanken  einer  vollständigen  Ge- 
schichte Portugals  verwirklichte  dann  in  knapper  Form  Manoel  de  Faria- 
e-Sousa  (1590^ — '^49)»  jedoch  in  span.  Sprache,  in  seinem  »Epitome  de  las 
histor  las  portug  uezas«  (Madr.  1628,  u.  ö),  das  in  zweiter,  stark  verändeter  und  er- 
weiterter Bearbeitung  den  Titel  »Europa  Portuguezax  trägt*  (gedr.  erst  1678-  80 
3  Bd  e) .  Eine» Africa  portug ueza  «  1678  —  81  u  n  d  >  As/a  Fortugmza«  (1666  —  75 
3  Bde.,  engl.  J.  Stevens  1694 — 95)  vervollständigen  es.  Mit  einer  Neube- 
arbeitung der  alten  Königschroniken  von  D.  AfTonso  Henricjues  bis  Alfons  V. 
leistete  der  verständige  Rechtsgelehrte  Du  arte  Nunes  de  Leäo  (f  i6o8j, 
den  Z(*itgenossen  (nnen  grossen  Dienst.  Ausser  den  »Chronicas  dos  Reis  de 
Portugal  re/ormadas«  (Teil  I  1600  bis  zum  Ende  der  ersten  Dynastie;  II  1643) 
bot  er  noch  eine  »Descripfäo  do  Reiuo«  (1610)  uiui  eine  >>Genealogia  de  los 
Reyes  de  Portugal  con  sus  elogios<<   (s{)an.). 

Die  Biographie  und  die  historische  Lobrede  wurden  ergiebig  zwar 
auch  erst  im  17.  Jh.  gepflegt  fvon  Brito  in  den  Elogios  dos  Reys  (1603), 
die  jedoch  nur  kurzgefasste  Nachrichten  bieten,  und  von  Severim  de  Faria 
in  seinen  Lebensabrissen  des  Barros,  Couto  und  Camöes'»),  doch  hatten 
schon  Barros  (1531)  und  Couto  das  Beispiel  gegeben,  der  erstere  in  den  treff- 
ichen  »Panegyricos  de  D,  Jodo  III  e  da  Infanta  D.  Marias ,   der  letztere  in  der 

'  Der  Neudruck  «ier  Liss.  Akademie  yColiec^äo  dos  prutcipaes  aurtores  da  Hist.  Port.* 
(1806,  8  Bde.)  ist  unvolIstSndig,  entluill  aber  die  Hio*::raphie  Hrito' s. 

'  Ein  dritter  Teil   ward  nie  gedruckt.    S.   Memorias  de  Ijtteratwa  V  |).   33M. 

*  Die  erste  Oegensclirift  verfasste  Diogo  de  Paiva  de  Andrnde  %Exame  de 
Antiguidadesv  ( 1 6 1 6 ) ;  die  Verteidigung  ni)ernahni  1'"  r  e  i  H  e  rn  a  r  d  i  n  o  d  a  S  i  I  v  a  ^>l)e/etisäc 
lia  Miyfuirchia  Liisitanat  ( 1 627  )•  Vgl.  V  r  e  i  F  o  i  t  u  n  a  t  o  d  c  S.  B  o a  v  e  n  t  u  r  a  » Memoria  .  .  . 
sobre  Frey  liernardo  de  Brito ^  in  den  jXfem.  da  Academia  Hd.  VII  p.  \\\  -.M  (l821)  inxi 
^^Alcobaga  IUustrada<   p.    lo7—  I40. 

*  Im  Epiti^nie  schmeichelt  der  Verfasser  dem  hensclienden  Spanien :  in  der  Eurof^a 
den«   wieder  selbstnn<iig  'gewordenen  Portugal. 

*  Icli  könnte  auch  die  Vida  de  Sa  Miranda  nennen  (1614),  als  deren  .\utor  Har- 
l)  o  s  a  M  a  c  h  a  d  o  den  I  >.  (}  o  n  c;  a  I  o  C  o  u  t  i  n  h  o  nennt. 


j 
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»Vidd  ik  D.  Paulo  lie  Lima<f^  (gedr.  1765).  Einen  Nachfolger  fand  jener  in 
Antonio  de  Castilho,  der  gleichfalls  König  Johann  III.  feierte  ^  dieser  in 
MigiK»!  de  Moura,  dem  wir  die  erste  portug.  Autobiographie  verdanken.^  Auch 
die  »P'ida  do  /n/tiftte  D.  DuartcM  von  Andre  de  Resende  ist  mehr  ein 
L(^l)ensl)ild  als  eine  Chronik  fgeschr.  nach  1565  gedr.  1789). ^ 

154.  C.  Werke  wissenschaftlichen  Charakters.  Politische  Reden 
und  Schriften  -  -  Sittenbilder  —  Moral{)hilosophische  und  philosophische  Ab- 
handlungen —  Werke  über  Wissenschaften  und  Kunst.  Die  Zahl  der  politischen 
R(^den  ist  eine  grosse  und  es  sind  darunter  viele,  wirklich  schöne  Leistungen. 
Von  den  ora^öcs  sehe  ich  natürlich  ab,  die  Barros  undCouto  ihren  Helden  in 
den  Mund  legen  und  erwähne  nur  kurz  die  Reden  des  Ü.  Antonio  Pinheiro 
an  Johann  III.,  Sebastian  und  Philipp  IL;  die  von  Aleixo  de  Menczes  an 
seinen  königl.  Zögling  Sebastian  und  die  von  Osorio  an  den  selben  Monar- 
chen sowie  an  die  Königin  Katharina,  die  in  Briefform  gekleidet  sind.  *  Eine 
fr)rmliche  Unterweisung  über  Fürstentugenden  schrieb  Lourengo  de  Cäcercs 
( f  1531)  für  den  Infanten  D.  Luis,  als  »Doutrinal  de  Principes^  (Sousa,  Hist 
CiV//,,  Provas  II  [).  49).  Alle  diese  und  weitere  Proben  finden  sich  in  dem 
Sammelwerke  »Fi/osoßa  de  Principes<f  (1789,  2  Bde.,  hsg.  von  Bento  Jose 
de  Sousa  Earinha).  Sehr  häufig  wurden  moralphilosophische  Fragen  in  Gc- 
sf)rächsform  behandelt:  schon  Miranda  Hess  den  gesunden  Verstand  yDeS" 
(juermcnto)  und  die  Lüge  geistvoll  mit  einander  disputieren,  und  Barros  in 
sein(T  y>Rhopica  pfici^ma  hoc  est  merces  spinttuilis«  (1532  und  1861)  fuhrt  Zeit, 
Verstand,  Intellekt  und  Willen  als  redende  Personen  ein.  In  seinem  ^>Dialo^o 
da  l'uiosa  Vcf^oN/ia^f  und  > Dialogo  sohre  preceptos  nioraes«  (1540  und  1869), 
den  man  einen  Kat(jchismus  der  Sittenlehre  nennen  könnte,  tritt  er  selbst  im 
Zwi<*g<*spräche  mit  seinen  Kindern  auf.  Viel  später  folgte  Martim  Affonso  de 
Miranda  mit  6  Dialogen,  die  ex  »Tempo  de  agora  =^]e,izizQ\U< :  betitelte  (1622). 
(legenstand  seiner  Behandlung  sind:  Vcrdade  e  mentha  -  Trabalho  e  ociosidade 
-  Temperan^a  e  largueza  —  Verdadeira  e  falsa  amizade  Justifa  e  injustifa  -  - 
Doutrina  para  principes.  Sittenbilder  speziell  aus  dem  indischen  Leben  luhren, 
ausser  dem  Soldado  Pratico  in  unverblümten  Schilderungen  Francisco  Rodri- 
gues  da  Silveira  in  seinen  »Denkwürdigkeiten«'^  und  ein  Anonymus  in  der 
Abhandlung  t> Primär  e  honra  da  vida  soldadesca  no  Estado  da  India«  vor  (gedr. 
1630  in  Überarbeitung  vom  Padre  Mestre  Frei  Antonio  Freire).  Einen 
ungleich  heitreren,  ob  auch  satyrischen  Ton  schlägt  Francisco  de  Moraes 
in  dr(»iCollo(iuien  an,  die  an  wirkliche  Bühnenszenen  gemahnen  und  verschiedene 
Stände  drastisch  charakterisieren:  Fidalgo  e  Escudeiro;  Qwalleiro  e  Douior;  Rc- 
gateira  e  Mo(o  da  cstribeira.  —  Aufschlüsse  über  häusliches  Leben  gicbt  der 
Khespiegel  »Espelho  tie  casados«  eines  Dr.  Joäo  de  Barros  (1540  und  1874), 
der  von  dem  Historiographen  verschieden  ist.^  Die  -»Obras  moraes<(^  des  Jorge 
Ferreira  de  Vasconcellos  sind  verloren.  Etwas  hausbackene  Sentenzen  und 

*  Alle  drei  ^Panegyricos*  wurden  1791  veröffentlicht.  Vorbild  war  natürlich  d.i!> 
/\tn€gyricum  des  Plinius  .-id  l'rajaniimy  welches  der  beredte  Bischo*'  von  Leiria,  D.  An- 
ttniio  Pinheiro  im   16.  Jh.  noch  einmal  übersetzte  (s.  §  i;o). 

'■'    Vida  de  Miguel  de  Mimra,  gedr.  mit  der  Chronica  do  Oir,ieat-Rei. 

*  Nähere  Auskunft  über  die  (ieichichtswerke  der  poilug.  Litleratur  lindet  der  Leser 
hei  Jorge  Cesar  de  la  Figaniere,  Bibliographia  hisUuica  pt'rtujftu%a.     Liss.   1850. 

*  Drei  davon  stehen  in  Harbosa  Mach  ad  o 's  Memorias  del  Ret  D.  Sebasliäo.  .\Uc 
:»  veröffentlichte  A.  L.  C  am  in  ha  18 18  als  ^Obras  huditas^  und  l8u;  Verissimo  Alve* 
da  Silva.  S.  auch  S<jusa,  Pro7fas  111.,  wo  noch  verschiedene  andere  FroHcas  und  Oracöes 
abgedruckt  sind. 

*  Memorias  de  um  soldado  da  India,  auszugsweise  veröffentlicht   von  Costa  Lobo. 

Li«^s.    1877. 

"  Kr  ist  der  Verfasser  der  früher   erwähnten   Antigtädades  de  Entre  Doiro  e  Mink^. 

S.  §  ö8. 
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lehrhafte  Gedankenspähne  ordnete  die  fromme  Wittwe,  Nonne  und  Kloster- 
gründcrin  D.  Joanna  da  (iama  (f  1586)  in  alphabetischer  Reihe  nach  (iegen- 
sLinden  unter  dem  Titel  »Ditos  du  Freira«  zusammen  (i  555  und  187 2 j.  Von 
r(*ligiösen  Schrillen  erlangten  den  grössten  Ruf  die  mystisch(»ji  als  » Voz  äo 
Afmuio«  vercitTentlichten  Meditationen  des  Klosterbruders  Ü.  Hilariam  Brandäo 
U579>»  die  f^Trahalhos  de  Jesus<^  ^  welche  Frei  Thome  de  Jesus  gleich 
nach  der  afrikanischen  Katastrophe  schri(»b;  die  otl  gedruckten,  in  alle  roma- 
nischen Sprachen  übersetzt(Mi,  W(mI  ausserordentlich  wirksamen  1 1  Dialoge  über 
christlich«*  Tugc^nden,  welche  Frei  Heitor  Pinto  als  »Ima^emda  Vidi  Christd«^ 
(I.  Teil  1563,  2.  Teil  1572)  herausgab;  die  gh^ichfalls  sehr  beliebten,  mehr 
lehrhaften  »Dialo^os^<  des  Bischofs  von  Portalegre  D.  Frei  Amador  Arraes 
(7  r 600,  gedr.  1589.  1604.  1846);  i\i*x  »Duiio^^o  Espirittuih  des  Frei  Alvaro 
de  Tor  res  (1579)  und  der  dogmatische  >>  Dialogo  cnirc  lious  peregrinos  y  um 
christdo  e  ouiro  turio^<  von  D.  (Jaspar  de  L(*äo,  dem  ersten  Bischof  von  Goa 
<t  ^57^»  g^'dr.  1573J.  ^  Unter  d(»n  Kanzelrednern  erlangte  der  Dr.  Diogo 
(\c  Paiva  de  Andrade  grossen  Ruf.  Die  Philoso{)hie  hat  in  Portugal  nie 
zahlreiche  Vertreter  gehabt.  Doch  erwarb  sich  als  Verteidigter  der  aristotelischen 
Lehre  (gegen  Ramusj  wenigstens  Antonio  de  (iouveia  einen  Namen. 
Und  die  Schrift  f>Qiiod  nihil  scitur<  (Lugd.  1581),  in  welcher  der  Lehrer  der 
Medicin  und  Philoso[)hie  Francisco  Sanches  (1562  — 1632)  den  Skeptizis- 
mus der  Alten  enieute,  hat  wahren  Wert.  -^ 

Von  sonstigen  wissenschaftlichen  Werken  gehören  der  Litteraturgeschichte 
höchstens  an:  von  (Jarcia  da  Orta,  die  f>Colloquios  dos  Simplices  e  Drogas  (Goa 
^5^3»  in  guter  Neuausgabe  1891;;^  von  Affonso  deMiranda  ein  hDialogo  da 
per/daio  e  partes  nccessarias  do  Innn  wfdico«  (1562),  von  Diogo  Fern  an  des 
F'erreira,  »Arte  da  Caea  da  altaner ia<f  (gedr.  16 16)  und  der  sehr  bedeutende 
»Tratado  da  Sp/iera«  des  Kosmographen  uiid  (Jeometers  Pedro  Nun  es  (1492 
— 1544)»  d(nii  die  Wissenschaft  die  Krfindung  des  >^iyonio^<  dankt.  ^  Aus  dem 
(}ebiete  der  Kunst  verdienen  die  f>Dialogos  da  Pintura<<  (1548J  des  ideenreichen 
und  ausserordentlich  originellen,  aber  in  der  Schreibekunst  auch  ausserordent- 
lich unerfahrenen  Francisco  de  HoIIanda  Frwähnung,  in  denen  er  den 
Inhalt  der  (iesprache  lebendig  wiedergiebt,  die  er  in  Rom  mit  Michelangelo 
und  Vittoria Colonna  geftihrt  hatte.'»  Ein  buntes  (}emisch  von  historischen  und 
genealogischen  Notizen,  theologischen  Betrachtungen,  Märchen,  Anekdoten  und 
Gedichten  ist  die  schon  mehr  als  einmal  erwähnte  »Misccllanea«  des  Miguel 
Leitäo  de  Andrada  (gedr.   1629   und   1867). 

155.  Die  (ielehrtenbriefe  sind  fast  alle  lateinisch  geschrieben.  In  den 
familiären  Briefen  y>em  linguagem«^  bedienten  die  litterarisch  Gebildeten,  wie 
schon  angedeutet  ward,  sich  eines  eigentümlich  {)reziösen  Barockstils,  der  bald 
sentimental,  bald  satirisch,  bald  höfisch,  bald  bäurisch,  bald  ernst,  bald 
heiter  ausschaut,  gewöhnlich  aber  »joeoserio«  ist,   f>dizcndo,  zombandoy  mais  que 

>  S.  Dicr.  Bibl.  I  f)!   und  II   1;k>. 

*  S.  Hraga,  Questöes  p.  274  —  282:  Um  precitrsor  do  rositivisnw  und  liesoiulers 
Ludwig  ü  e  r  k  r  a  t  h .  Francisco  Sanches,   Wien    1 860. 

'  Der  Herausgeber,  Conde  de  Ficalho,  hat  sich  mit  dein  gelehrten  Doktor  und 
seinem  Werke  in  einer  ausfOhrlichcn  und  selu"  lesenswerten  Monographie  l>eschnftigl :  ^^Garcia 
da  Orta  e  0  seu  tempo<ü    Liss.    1886. 

*  S.  MetH.  de  IM/.   VU  2So-  83. 

*  Sie  bihlen  nur  einen  feil,  das  2.  Huch  seineis  grossen  Werkes  »Tratado  da phitiira 
nfitii;a<t. ,  und  wurdni  1881  —  82  teilweise  in  der  /eitschrüt  .4  Arte  Portngueza.  vollständic 
1 8c^) -  92  in  / 'Ua  Moderna  gedruckt  (ed.  J  o a q  u  i ni  de  V  a s c  o n  c c  1 1  o s ).  Aus>er 
jenem  Werk«-  schrie!)  HoIIanda  >>Do  tirar  pelo  natural«  1549  (gedruckt  1892  in  Vida 
Moderna)  und  Da  fabrica  t/iie  falece  d  cidcuie  de  IJsboa  sowie  Da  sciencia  do  desenho  1571 
(gedr.   1879  als  No.  6  der  Archeologia  Artistica), 
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de  siso<^  und  zwar  »etn  estilo  mcta/oricofn  und  mit  Benutzung  möglichst  zahl- 
reicher Witzworte,  Sprichwörter  und  Liederversc  in  möglichst  vielen  Sprachen. 
Weniges  hat  sich  erhalten.  Meister  im  Fache  und  der  eigentliche  Pfleger  des 
(ienn's  war  Fernam  Cardoso  (Barb.  Mach.  II  20),  doch  ist  ein  Band  mit 
Hri(*fen  von  ihm  und  Camöes,  welchen  die  Bibliothek  des  Grafen  von  Vimieiro 
beherbergte,  verschollen  ^  Die  Episteln,  welche  Miranda  mit  seinem  Schwager 
Manoel  Machado  dcAzevedo  austauschte,  waren  schon  1660  von  Ratten 
zerfressen-.  Was  Miguel  Dias  und  Luis  de  Lemos  ihrem  Freunde  Camöes 
nach  Indien  schrieben,  ist  dahin.  Was  Joäo  Lopes  Leitäo  zu  sagen  für  gut 
befand,  ist  bis  heute  wenigstens  ein  Geheimnis^;  und  von  den  21  scherzhaften 
Stucken,  die  den  Spottvogel  Chiado  zum  Verfasser  hatten,  lesen  wir  nur  drei. 
Wir  kennen  ausserdem  noch  zwei  oder  drei  Schreiben  von  Camöes,  eines  vom 
(irafen  de  Aleoutim,  nebst  der  Rückantwort  eines  Unbekannten*,  einige  Briefe 
von  Jorge  Ferreira  de  Vasconcellos  in  seinen  Komödien,  und  einige  stark 
parodistische  von  Soropita,  die  mit  ihren  equkwcos  und  disparates  {coqs  ä  täne) 
das  Vorbild  für  zahllose  spätere  (Gesellschaftsspiele  der  akademischen  schön- 
geistig(Mi  Zirkel,  sowie  für  humoristische  Zeitungsartikel  der  Gazetas  wurden. 
156.  Dass  ein  reicher  Schatz  historischer,  geographischer  und  archäo- 
logischer Prosa- Werke  in  lat.  Sprache  vorhanden  ist,  von  denen  nur  drei  im  Vor- 
stehenden genannt  wurden,  wie  auch  an  gedruckten  und  ungedruckten,  bisweilen 
kommentierten  Ausgaben  und  Übersetzungen  lat.  und  griech.  Klassiker,  darf 
eben  nur  gesagt  werden,  obwohl   viele  davon  nicht  ohne  Einwirkung  bl.'eben. 


H.  VIERTE  EPOCHE  1580-1700». 

NACHBLÜTE  UND  VERFALL:    KULTERANISTEN  (CULTERANISTAS, 

SEISCENTISTAS). 

11  gemeine  Einleitung.  Die  Werke  aller  romanischen  Litteraturcn 
kranken  im  17.  Jh.  an  einem  überladenen  rhetorischen  Stil.  Der 
Gedanke  wird  der  Form  untergeordnet.  Seltsamste  fernhergeholte  Bilder  und 
die  unwahrscheinlichsten  (Gleichnisse  geben  der  Ausdrucksweise  der  Schrift- 
steller ein  barockes  Gepräge.  An  blühendem  Unsinn  {disparates)  ist  kein 
Mangel.  Zwar  giebt  man  vor,  zur  Natur  zurückkehren  zu  wollen,  doch 
erscheint  die  Wirklichkeit  in  ganz  konventionell  übertünchter  Maske.  In 
Italien  gedeihen  seit  1623  die  Concdti  <>  la  Marini;  in  England,  dessen 
Litieratur  der  italienischen  Strömung  folgte,  herrschen  süssliche  und  künstliche 
M(»taphcrn,  die  nach  Lily's  Roman  Euphiüs  als  Euphtäsmus  bezeichnet  werden; 
in  Frankreich  schiessen  gleichwertige  Spielereien  üppig  ins  Kraut,  besonders 
nachdem  die  carte  de  tendre  aus  Madame  de  Scud^ry's  CWie  {id^d — 1710^ 
das  Beispiel  gegeben  hatte;  in  Spanien  legen  fast  alle  Litteraten  ihren  Ge- 
danken die  bauschigen,  falten-  und  schmuckreichen  Galakleider  an,  die  Gon- 
gora  zuerst  angewendet  hatte;  in  Portugal  wuchert  ein  die  Fehler  des  spanischen 
Musters  noch  überbietender  Kulteranismus.  —  Die  Allgemeinheit  der  Entartung 
weist  natürlich  auf  gemeinsame  Ursachen  hin.     Und    dieser  Ursachen  haupt- 

t  S.  Mem.  Ja  Acad.  de  Hist.  Anno  1724   No.  XXVII  p.  r>. 
'  S.  Montebello,    Vida  de  Matwel  Machado  p.  85- 

*  Ein  Brief  von  ihm  an  seinen  Bruder  Pedro  soll  in  der  Bibl.  da  AJuda  ruhen. 

*  S.  Ztschr.  VII  p.  43o  und  ff. 

*  •  Hier  erst  ergreift  Theophilo  Brag;<  das  Wort,  und  nicht  schon 
in  der  dritten  Periode,  wie  in  §  14  gesagt  ist.  Seinen  portug.  Text  habe 
ich  frei  w  iedergege  he  n .  und  mit  einigen  Daten  sowie  den  nachfoljjen- 
(Icn    Anmerkungen    fOr  dt-n  deutschen  I<,eser  versehen.  —  C.  M.  de  V. 
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sächlichste  ist  unbedingt  der  übertriebene  Purismus  und  Klassizismus  des  16. 
Jhs.  Er  musste  eine  Reaktion  hervorrufen,  und  zwar  im  Sinne  zügelloser, 
individueller  Freiheit,  die  am  Absonderlichsten  Gefallen  fand,  wenn  es  nur 
die  eine  Bedingung  erfüllte,  von  den  abgenutzten  typischen  Formen  und 
Redefiguren  der  Klassiker  abzuweichen.  Der  Anstoss  zur  Stil-Erneuenmg  ging 
von  Spanien  aus,  das  damals  in  der  Litteratur  die  Führerrolle  spielte:  Marini, 
der  Erfinder  der  italienischen  Concetti,  war  span.  Ursprungs;  und  spanische  Werke 
dienten  Scarron,  Corneille,  Moli^re,  Lesage,  Quinault,  Hardy  und 
Rotrou  zum  Muster.  Was  Wunder,  dass  die  Portugiesen,  die  damals  unter 
der  Herrschaft  der  Spanier  standen,  das  Gleiche  thaten,  und  noch  viel  weiter 
gingen.  Nicht  genug  damit,  die  Spanier  nachzuahmen,  und  die  eigene  Litte- 
ratur zum  blossen  Schattenriss  der  spanischen  zu  machen,  schrieben  die 
meisten  Portugiesen  die  Sprache  der  Nachbarn.  In  der  Lyrik,  im  Drama, 
im  Novellenfach,  im  Schelmenroman,  in  der  Geschichtsschreibung,  in  der 
Mystik  finden  sich  viele  Arbeiten  hispanisierter  Portugiesen.  *  Und  auch  was 
portiig.  verfasst  ward,  unterscheidet  sich  nur  durch  die  Sprache.  Der  Stil  ist 
derselbe:  was  man  in  Portugal  meisthin  Säscentistno  nennt,  ist  in  Wahrheit 
nichts  als  ein  auf  die  Spitze  getriebener  Gongorismus,  mit  allen  seinen 
Schwächen,  aber  ohne  das  originelle  Kolorit,  das  er  im  Lande  seiner  Ent- 
stehung trug.  —  Die  Seiscentistas  folgen  im  Allgemeinen  einer  Doppelströmung: 
einerseits  verwerten  sie  dieselben  italienischen  Dichtungsformen,  wie  die  Klassiker 
Mi  ran  da  und  Camöes,  und  benutzen  noch  die  klassischen  gelehrten  Ver- 
brämungen; andererseits  aber  bedienen  sie  sich  des  spanischen  Wortschwalls, 
künstlicher  Fehlschlüsse,  gesuchter  Metaphern,  und  einer  affektirten,  subjektiven 
Betrachtung  der  Wirklichkeit. 

158.  A.  Lyriker.  Der  schätzenswerteste  unter  den  Dichtem  des  17.  Jhs. 
bleibt,  weil  er  nicht  dauernd  der  Modekrankheit  verfiel,  der  grosse  und  vielsei- 
tige D.  Francisco  Manoel  de  Mello  (1611  — 1666),  ein  Quevedo,  was 
die  Schärfe  und  Gewandtheit  seiner  witzigen  Einfälle  anbetrifift,  und  ein  Lope 
de  Vega  durch  seine  Liebesglut  uud  seinen^jrittcrlichen  Sinn.*  —  Der  in 
Lissabon  geborene  und  daselbst  im  Jesuitenkollegium  erzogene  Adlige  schlug 
die^  militärische  I^aufbahn  ein,  huldigte  aber  schon  früh  den  Musen.  Noch 
als  Student  veröffentlichte  er  1 2  Sonette  auf  den  Tod  der  Ines  de  Castro,  und 
schrieb  die  ungedruckte  Novelle:  »Fruchtlose  Ciunstbezeugungen«  =  -»Finczas 
mallograäas«.  Er  diente  zuerst  auf  der  span.  Flotte,  schloss  sich  aber  1640  der 
nationalen  Bewegung  an,  welcher  er  in  dem  Werke  <PoHtica  miütar  en  iwisos 
)i^encraUs<<  den  Boden  bereitet  hatte.  Johann  IV.  erwies  sich  jedoch  nicht 
dankbar,  Hess  vielmehr  den  Schriftsteller,  dem^er  so  vieles  schuldete,  aus 
Eifersucht  auf  die  Gräfin  von  Villa  Nova  de  Figueirö,  9  Jahre  im  Kerker 
schmachten  (1644— 1653J,  und  verbannte  ihn  darauf  nach  Brasilien,  von  wo 
Mello,  nach  Ablauf  von  6  Jahren,  erst  nach  dem  Tode  des  Monarchen  zurück- 
kehren durfte.  Diese  langen  ungerechten  Leiden  blieben  nicht  ohne  Einwirkung 
auf  (icmüt  und  Geist  desjjlheissblütigen ,  leicht  erregbaren  Dichters.  Seine 
Werke  sind  sehr  ungleich.    Es  findet  sich  viel  Minderwertiges,  seinem  grossen 


*  S.  Sousa  Viteibo:  »A  Chnlisafäo  portugueta  e  a  CwUisofäo  hest>anhola,  Poilt> 
l8t/2.  imd  von  deinselbcn[:  Poesias  de  Aurtores  Portugueus  em  Lwros  de  Escriptores  Hcspatthoes^ 
Connhra   1802.   —   Sorgfältige  und  reichhaltige  Schriften. 

'  Nachrichten  Ober  ilin  suche  man,  ausser  in  der  BibL  Lus  und  im  Dicc.  Bibl.  hei : 
P  h  i  I  a  i  t'  t  e  C  h  a  s  I  e  s ,  Voyages  d*ttn  Crititjue  ( Abteilung  Espagtie :  Aufsat/-  V )  1 86y : 
C.  C.  Hranco  in  dem  Aufsatz,  welchen  er  der  Carla  de  guia  de  casados  beigab.  Porto 
1873;  Inn.  da  Silva,  in  der  Kinleitung.  welche  er  zur  Feira  de  An  ex  ins  schrieb. 
Liss.  I87r>;  A.  F.  Barata,  in  dem  Kpilog  zu  dem  historischen  Rcunan  »ihn  dueÜo  fMs 
sombrast   Lissai).   1875.         Mello  i^t  eingehender  Beschäftigung  wert  und  Ijedflrftig. 
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Talent  nicht  Ebenbürtiges  darin,  wenn  auch  ein  feines  poetisches  Gefühl,  und 
ein  gesunder  Sinn  für  Nationales  und  Volkstümliches  ihn  nie  gänzlich  ver- 
liess.  —  Seine  zahlreichen  Dichtungen  fuhren  den  Gesammttitel  ^Musas  de 
Melodino<c  ^  Doch  ist  nur  der  zweite  Teil,  mit  dem  Spezialtitel  »Die  zweiten 
3  Musen«  portug.  abgefasst-  Der  Dichter  erneuert  darin  die  alten  Dichtungs- 
formen der  medida  velha.  In  seinen  m  )ralischcn  Idyllen  und  den  Lehrbriefen 
in  redondilhas  eriimert  die  schlichte  kernige  Einfalt  der  Figuren  und  das 
Treffende  ihrer  Ausdrucksweise  an  Sa  de  Mranda^s  vorbildliche  Arbeiten. ' 
Im  Lustspiel  vom  »Edelmann  als  Lehrling  ^^  Fidalgo  Aprcndiz^  greift  er  gleich- 
falls zu  den  nationalen  Formen  des  alten  Theaters  von  GH  Vuente  zurück, 
und  bringt  noch  einmal  die  komische  Figur  des  armen  Adligen  auf  die  Bühne, 
die  der  flämische  Humanist  Clenardus  in  einem  seiner  lateinischen  Portugal- 
briefe  so  ergötzlich  schildert.*  Unter  Mello's  numerisch  viel  zahlreicheren 
Poesien  in  ital.  Geschmack  ist  in  metrischer  Beziehung  weiter  nichts  als  eine 
kleine  Anzahl  von  Madrigalen  neu.''  Alle  sonstigen,  von  ihm  angewende-tcn 
Formen  waren  bereits  durch  Camöes  zur  höchsten  Ausbildung  gebracht  worden. 
Zum  Kultus  dieses  Genius  kehrte  er  daher  zurück,  und  gab  seinem  mystischen 
Liebesidealismus  in  unnachahmlichen  Sonetten  zu  einer  Zeit  Ausdruck  wo, 
im  Lager  der  Epiker,  der  Kampf  zwischen  den  Camonisten  und  den  so- 
genannten Tassisten  tobte,  und  manche  Portugiesen  pietätlos  den  Ruhmes- 
kranz des  Lusiadensängers  zerpflückten.  In  dem  schönen  Prosa-Dialoge,  den  er 
das  »Siechenhaus  der  Wissenschaften  —  Hospital  das  Letiras€  betitelt,  und  in  dem 
zum  ersten  Mal  in  Portugal  eine  gesunde  und  weitsichtige  litterarische  Kritik 
geübt  ward,  verherrlicht  er  Camöes,  erteilt  unter  den  Quinhenüstas  die  Palme 
jedoch  dem  > grossen  Sä«^.  --  Als  echtes  Kind  seiner  Zeit  ward  Mello  auch 
Mitglied  und  Präsident  alberner  Akademien,  und  huldigte  der  von  ihnen  ver- 
tretenen verdorbenen  Geschmacksrichtung,  indem  er  allerhand  »Obelisken«, 
»Labyrinthe«,  »Pyramiden«,  >/P()etische  Wälder«  und  ähnliche  Spielereien 
verfasste,  wie  sie  während  des  ganzen    17.  Jhs.  in  Modegunst  blieben^. 

*  Wie  yufvedo,  so  leilte  Mello  ^ciiR*  Dichtungen,  nacli  Inhalt  un<l  Konn  in 
t)  Teile,  deren  jeder  den  Namen  einer  Muse  tru»;.  Die  ersten  drei  erschienen  1649  zu  Lissabon. 
unter  dein  von  Braga  zitierten  Titel;  dann  wiederholt,  mit  HinzuTÜgung  der  weiteren  sechs 
Musen.  1665  zu  Lyon  aKs  f>Ohras  inetricas  de  Don  Fraucisco  Manuel,  m\  2.  Band  seiner 
itObras<i. 

*  As  segimdas  ties  Mtisas(j^.  -  Die  titha  de  Callhpe  umfasst  lüü  Sonette  (atnorosos. 
utoraes.  fest  hos,  laudatorwSy  familiäres ,  heroicos^  liricosy  sacros)\  die  Qanfonha  de  Euter pe,  Briefe 
und  Idyllen,  vorwiegend  in  Kurzzeilen;  die  viola  de  Thaliüy  fromme  (Jktaven  und  Terzette, 
Madrigale.  Oden,  Wülder,  Sa|)pliische  Strophen,  und  dazu  volttis,  glosaSy  i/uifUiihas,  decimas, 
coplas  de  ManriifuCf  romances,  epignimaSf  f^taSy  Liedertexte,  und   ein  grr»sseres  Hrdmenstfick. 

'  Der  kluge  Mann  hat  seinen  verbildeten  Geschmack  gewaltsam  in  vernünftige  Bahnen 
/urOckgeleilet :  Z.uiu  senhor  leitor  sagt  er  (larfiber:  »Äi  so  cousa  tos  Icinbro  que  me  dei'eis  um 
grande  desejo  de  resucUar  0  grave  esti/o  de  nossos  passados  ....,*  aßm  de  t»os  renffvar  esU 
Interesse  ....  passei  mil  descontos  com  0  meu  natural  que  o  prendi  e  sopeeiy  a  troco  de  segiär 
a(/ueiles  n  ob  res  exemplos  .  .  .,  qtu  0  tneu  jiäzo  gosknta  de  ir  d  India  por  föra.^ 

*  Dieser  munteren,  kulturhistorisch  interessanten  Posse  in  Ax^xjomadaSy  die  bei  Hofe 
/MX  Aufführung  gekommen  sein  soll,  hat  Braga  Kap.  17  seines  Tkeatro  Portuguez  m 
jtfr///r;  .Vr// gewidmet.    Gedruckt  ward  es.  wie  Anm.  2  sagt,  in  den  MusaSy  und  allein  167^. 

*  in  §  128  und  144  erwähnte  ich  bereits,  dass  schon  vor  ihmBernardo  Rodri- 
gues  Madrigale  und  Ballaten  schrieb. 

"  Der  wirklich  geistvolle  Aufsalz  -^Hospital  das  lellrasvy  in  welchem  J  u  s  t  u  s  L  i  p  s  i  u  s , 
'l'!.ijano  Boccalino.  (juevedo  und  Mello.  als  Vertreter  des  Kumanisnius,  Italiens. 
Spaniens  und  Portugals  in  einer  lis.sd»onner  Bibliothek  ihre  Ansichten  fiber  Litteratur  aus- 
tausci)en.  bildet  mit  drei  anderen  Gespr.Hchen  —  den  Relogios  fallantes,  dem  EscripUtru>  ava- 
rento  und  der  Visita  das  fonies  —  einen  Sammelband.  >> Dialogos  apologaes«,  der  ei-sl  1721  ans 
Licht  kam.  Alle  vier  sind  werthvolle  Sillenstudien .  voll  Krnst  und  Scheix.  in  reicli  ge- 
würzter, eihl  portug.  Sprache,  wie  damals  nur  der  Sammler  der  Volksredensarten,  der  uns 
die  feira  de  anexins  hinterliess,  sie  zu  schreiben  verstand. 

'  S.  u.  §   163. 
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159.  Der  zwcitgrösstc  Lyriker  seinerzeit,  Francisco  Rodr ig ues  Lobo, 
(gest.  etwa  1625)^  schaltete  fast  alle  seine  zahlreichen  lyrischen  Gedichte  in 
s(»Jnc  drei  allegorischen  Schäferromane  ein.  Unter  denselben,  die  meisthin  einer 
Hofdame  des  Herzogs  von  Caminha  gewidmet  sind ,  zeigen  die  Idyllen  sein 
hervorragendes  Talent  am  hellsten.  Selbst  im  ital.  Hendekassyllabus  bedient 
er  sich  volkstümlicher  Wendungen;  und  aus  den  Liedern  in  Kurzzeilen,  welche 
als  Kinlage  zu  den  Hirtengesprächen  vorkommen,  spricht  national<*s  Gefühl 
in  ausserordentlicher  Reinheit  und  Frische,  so  z.  ß.  aus  den  kleinen  Viian- 
cctes  über  Violante  und  Leonar.  —  Trotzdem  unterliess  er  es  nicht,  kastilische 
Romanzen  zu  verfassen ^  und  eine  Sammlung  davon  dem  spanischen  Philipp 
(III)  bei  (ielegenheit  seiner  Reise  nach  Portugal  zu  widmen.  ^  —  Der  verliebte 
Lobo  ertrank  im  Tejo. 

160.  Schon  gegen  Ende  des  i6.  Jhs.  reagirte  auf  der  Halbinsel  eine 
mystische  Gegenbewegung  voll  echt-christlich-katholischen  Geistes  gegen  den 
frömmelnden  Formalismus  der  Jesuiten,  wie  aus  den  Versen  des  S.  Joäo  da 
Cruz,  Frei  Luiz  de  Leon  und  der  heiligen  Theresa  de  Jesus  zu  ersehen 
ist.  In  Portugal  erhielten  die  frommen  Weisen,  in  Folge  der  trostlosen  Ent- 
mutigung der  geknechteten  Nation,  einen  spezifisch  melancholischen  Charakter. 
Nennenswert  sind  die  Elegien  des  Frei  Antonio  das  Chagas,  die  als  An- 
hang zu  einer  vom  Padre  Manuel  Godinho  verfassten  y>Viiia€  veröffent- 
licht worden  sind*.  Sie  bilden  ein  merkwürdiges  Gegenstück  zu  den  durchaus 
weltlichen,  leicht  geschürzten,  oft  sogar  zuchtlosen  Wäldern  von  Kunstromanzen 
(gegen  150),  welche  er  vor  seinem  Eintritt  in  den  Orden  unter  seinem  richtigen 
Namen  Antonio  da  Fonseca  Soarcs  geschrieben  hat.*^  Die  »göttlichen 
und  menschlichen  Verse«  des  D.  Francisco  de  Portugal^;  der  Parnaso 
der  Nonne  Violante  doCeo  (1601 — 93);  die  itSoledades  do  Bussaco^  von  D. 
Bernarda  P'erreira  deLacerda  kleiden  die  seligen  Empfindungen  frommer 
Verzückung  in  weiche  und  melodische,  oft  jedoch  mattsüssliche  Strophen, 
bald  in  portug.,  bald  in  span.  Sprache.  An  diese  lyrischen  Ergüsse  schliesst 
sich  eine  Reihe  längerer  poetischer  Heiligenleben  wie  z,  B.  das  des  Evangelisten 
Johannes  von  Barreto  Fuseiro,  und  ferner  das  theologische  Lehrgedicht 
»(7y  Nainssimos  do  Homttn^  von  D.  Francisco  Child  Rolim  de  Moura 
(1572  -  1640),  das  sich  in  4  Gesängen  mit  den  »letzten«  Fragen  — Tod, 
jüngstem  Gerichte,  Himmmel,  und  Hölle  beschäftigt.*^     Der  einzige  mystische 

*  Vgl.  §  144.  151  und  §  164.  K ine  eingeliemle  Würdigung  liess  Bouterwek  ihm 
widn  fahren :  wie  auch  Costa  e  Silva  {Ensaio  V). 

*  Romancesy  primeira  e  segunda  parte ,  Coinibra  1596  und  Liss.  1604.  Nicht  nur  2 
davon,  sondern  ö  sind  portug.,  der  Sprache  nach.  Dem  Geiste  nach  sind  sie  alle  ganz  spanisch. 
Zum  Teil  treiben  sie  den  Hyperholismus  auf  die  Spitze  (besonders  in  den  romancfs  mouriscos), 
wohl  absichtlich,  um  die  »kastilische  Renommiersucht  =:  05  feros  castelhanos^  lacherlich  zu 
machen,  die  der  Portugiese  ebenso  gern  tadelt,  wie  der  Spanier  die  portugiesische. 

*  La  Jornada  qtu  .  .  .  Filippe  III  hizo  al  reytio  de  Portugal .  .  .  .  en  varios  romauceSf 
Liss.    1623. 

*  Viday  virtudes  e  morte  com  opitUäo  de  sanctidade  do  .  ,  .  F.  Frei  Antonio  das  Chagas 
1687  (u.  öfter). 

•*  Über  <ias  atÄ;nteuerreiche  weltliche  Leben  und  Wirken  dieses  typischen,  unter  dem 
Spitznamen  CapitJlo  ßonina  bekannten  Dichters  (1631-1682),  der  bis  1662  als  Suhhit 
käm|»fte  uinl  als  unersättlicher  D.  Joäo  ausschliesslich  seinem  Behagen  lebte,  äusserst 
frivole  Liebeslieder,  sowie  Kriegsberichte  schreibend,  lese  man  A  1  b  e  r  t  o  F  i m  en  t  e  I :  »  Vida 
mundana  de  um  fr  ade  virtttoso«,  Lissab.    I890. 

*  >Drvinos  y  humanos  versos<  nebst  y>Prisoes  e  solturas  de  uma  almat  (gedr.  1652), 
wie  Qblich  ein  Gemisch  von  portug.  und  span.  Gedichten  in  beiden  Stilarten  .  von  denen 
keine  sich  jedoch  der  obligaten  Metaphern,  Wortspiele  und  Hyperbeln  enthält.  Sehr  lehr- 
reich ist  seine  Prosaarbeit :  ^Arte  de  Galanteria*  (  1670»  die,  im  Anschlüsse  an  hofmännische 
Lebensregeln  und  sittengeschichtlich  interessante  Anekdoten,  ein  (Gesetzbuch  hispanischer 
Poetik  bietet. 

'  Gedr.    1623    und    1853.      An   Dante,   Milton   oder   Klopstock   erinnert   das 


M 


348    LllTERATURGESCHICHTE   DER    ROMANISCHEN  VÖLKER.    —    4     PORT.    LlTT. 


Poet  jedoch,  der  eine  volkstümliche  Ader  hatte,  war  Francisco  Lopez, 
der  mehrere  geistliche  Poemas  in  kurzzciligen  Quintilhas  abfasste  (Santo  An- 
tonio -  Martyres  de  Marrocos  —  S,  Born  Hörnern)^  und  auch  verschiedene  Be- 
gebnisse der  Revolution  von  1640  in  gebundener  Rede  behandelte.  Von 
den  »Rätseln«  seines  >Passatempo  honesto^  sind  viele  traditionell  geworden: 
an  den  heute  im  Volksmunde  umlaufenden  Texten  lassen  sich  interessante 
Umgestaltungen  wahrnehmen.  — 

161.  B.  Epiker.  Der  Enthusiasmus  fiir  epische  Gedichte  war,  trotz  dem 
Erbleichen  des  Heroentums,  nicht  lauer  geworden.  Ein  Poema  heröico  galt 
weiter  für  den  höchsten  Ruhmestitel  des  Dichters.  Man  fuhr  fort,  die  national- 
geschichtlichen Nachrichten  der  Chroniken  zu  versifizieren ;  unterliess  es  aber 
dennoch  nicht,  sogar  in  den  Vorreden  und  Widmungen  zu  patriotischen 
Reimchroniken  dem  kastilianischen  Usurpator  Weihrauch  zu  streuen.  Meist 
schöpfte  man  die  stoffliche  Grundlage  aus  Brito's  »Monarchie«  (^  153). 
Francisco  Rodrigues  Lobo  idealisierte  den  Helden,  durch  den  bei  Alju- 
barrota  der  span.  Stolz  gebrochen  worden  war,  in  den  20  Oitiivas-Rimas-Qv.' 
sängen  seines 6i?W^jAw'^/ (gedr.  1609).  —  Gabriel  Pereira  de  Castro(f  1632), 
ein  bedeutender  Rechtslehrer  und  gelehrter  Latinist,  ersann,  unter  Benutzung 
der  Legenden  der  Afterchroniken,  eine  nicht  ungewandte  »Ulyssea<  über  die 
Fabel  reise  des  Ulysses  nach  der  Halbinsel  und  seine  Erbauung  Lissabons,  die 
lange  Zeit  für  die  beste  Epopöe,  nächst  den  Lusiaden,  gegolten  hat:*  einige 
der  schmähsüchtigen  Widersacher  des  Camöes  —  Manoel  Pires  de  S  ousa, 
Joäo  Soares  de  Brito,  Rolim  de  Moura  und  Manoel  de  Gallegos  — 
versuchten  es  sogar,  Pereira' s  Gedicht  für  bedeutender  als  das  kamonianische 
Nationalepos  auszugeben.  -  Die  Sagen  über  die  Entdeckung  der  Insel  Madeira 
und  den  sich  daran  knüpfenden  Liebesroman  des  Mach  im  und  der  Anna 
d'Arfete  bilden  den  Gegenstand  der  i>Insulana^  (gedr.  1635)  ^*0"  Manoel 
Thomaz  (gest.  1665).  -  Francisco  de  Sä  de  Menezes  (f  1664)  griff 
in  seiner  y>Maiacca  Conquistaiia<f  (1634)  ^^^^  einmal  zu  einem  indischen  Motive 
und  Helden  (D.  Affonso  de  Albuquerciue),  und  zwar  mit  solchem  Geschick 
dass  mancher  sein  Werk  noch  über  die  Ulyssea  stellt.  2  In  ihrer  ^Espanha 
libertada<£.  fusst  D.  Bernarda  Ferreira  de  Lacerda  auf  alten  Berichten 
über  den  Eintall  der  Araber  in  die  Halbinsel;  doch  spricht  sie  das  Nachbar- 
idiom. Schätzenswerter  ist  der  ^llriato  tragico^  des  Braz  (larcia  de 
Mascarenhas,  der  nach  einem  stürmischen  Abenteuerleben  und  schweren 
Prüfungen  während  der  Befreiungsepoche  sich  in  die  Einsamkeit  zurückzog,  und 
in  der  Dichtkunst  Zerstreuung  suchte.  Da  sein  Poem  bis  1699  ungedruckt 
liegen  blieb,  bemächtigte  sich  desselben  AndrtJ  da  Silva  Mascarenhas  und 
plagiierte  es  in  seiner  saft-  und  kraftlosen  >>Destf'ui(äo  tP Espanha^.  —  Nach 
d(?r  Restauration  von  1640  schuf  das  neu  erwachte  Nationalgefühl  nicht,  wie 
mar.  hätte  erwarten  sollen,  neue,  wirklich  patriotische  (Gebilde:  man  begnügte 
sich  damit,  die  Person  Johannas  IV.  zu  feiern,  wovon  der  >  Templo  da  Memoria< 
df»s  Manoel  de  Gallegos  und  die  ungedruckte  Lusifineida  des  Frei  Manoel 
de  Santa  Thereza  Zeugniss  ablegen  köimen.*^ 

162.  C.  Das  Drama.    -  Die  spanischen  Mantel-  und  Degen  stücke  be- 

trockfiie  Lehrgedicht  nicht,  ebensowenig  wie  das.  in  §  14,'>  erwähnte,  welclies  Cortereal 
als  Auio  dos  quattro  tunnssimos  (unter  HinziilOgung  eines  Fegefeuer-Gesanges)  verfasste. 

*  >rhssea  oit  Lishhi  etiificadiv^  geschrieben  bald  nach  lf)«K».  gedruckt  1636.  Den 
^'leiclien  Stoff  behandeUe  in  einen»  nicht  minder  langatmigen,  13  (iesange  füllenden  Ej>os.  noch 
ein  anderer  Zeitgenosse,  A  n  ton  io  de  Sousa  de  Macedo  (IfK)^)— 82):   ^Ulyssipt*<'  1^40. 

*  Seil  Kmi  trug  der  verwittwete  Oichter  im  Kloster  den  Namen  Frei  Fr.incisco 
d  e    I  e  s  US. 

*  S.  dirfiber  I  n  n.  da  Silva  VI  \\^).  Auch  «ler  »P/te/tix  da  /.ti.ti/oftitie^  des  ol»en 
erw.ihntcn  Manoel  T  h  o  m  a  z  hittte  erwähnt  werden  können. 
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herrschten  die  portug.  Bühne.  In  den  Lustspielen  i^Diu€  und  -»Alfiat,  von  Simäo 
Machado  sind  opcrnhafte  Effekte  die  Hauptsache.  >  Der  »Dialogo  gracioso  Je 
Terracufa«  und  das  »Hospital  do  mufuio«  von  Pedro  Salgado  sind  zwar  nicht 
schulgerechte  Bühnenstücke,  al)er  wenigstens  portug.  Geistes  voll,  der  den 
übrigen  Dramaturgen  fehlt,  die  wie  Jacinto  Cordeiro,  Mattos  Fragoso, 
Antonio  Henriquez  (iomez  und  so  viele  andere,  zur  Bereicherung  des 
spanischen  Theaters  l)citrugen  ^.  Der  »  Tratado  da  paiocäo«  des  Paters  JoäoAyres 
Moraes  hat  zwar  den  Aufbau  eines  alten  hieratischen^///^,  nach  Art  der  Schüler 
Vicente's,  doch  zeigt  seine  Sprache  all  den  bunten  Ausputz  der  Kulteranisten. 
163.  D.  Litter  arische  Akademien.  Ineineml^nde,  das  von  Gewissens- 
freiheit nichts  wusste,  seit  die  Furcht  vor  der  Inquisition  und  ihren  autos-da- 
fl  sowie  die  Rute  der  jesuitischen  Erziehung  die  (ieister  knechtete,  und  das 
der  politischen  Selbstbestimmung  entbehrte,  wie  Portugal,  während  es  unter 
der  span.  Herrschaft  sei'.fzte,  und  auch  hernach  unter  dem  Despotismus  der 
Bragan^as,  konnten  die  Akademien,  diese  bedeutendste  pädagogische  Schöpfung 
des  17.  Jhs.  unmöglich  streng  wissenschaftlichen  Charakter  haben.  Die  hei- 
mischen Akademien  sind  nichts  als  litterarische  Kränzchen  (tertulias)  in  denen 
die  begüterte  und  äusserlich  gebildete  Minderheit  sich  am  Luxus  litterarischer 
Spielereien  ergötzte,  und  es  nicht  einmal  mit  dem  Bestreben  ernst  nahm, 
den  Stil  zu  vervollkommnen.  Auch  hier  ist  die  selbe,  von  Italien  und  Spanien 
ausgehende  Doppelströmung  bemerkbar,  welche  ausserhalb  der  geschlossenen 
Zirkel  die  Litteratur  beeinflusste.  Einerseits  behandelte  man  Fragen  aus  dem 
Gebiete  der  Gefiihlskasuistik  nach  kulteranistischem  Rezepte;  andererseits 
ahmte  man  die  ital.  Melodien  und  Madrigale  nach,  welche  als  Vorläufer  der 
Oper  zu  betrachten  sind^  Die  bekannteste  unter  den  zahlreichen  schön- 
geistigen portug.  Akademien  ist  die  der  >(irossmütigen«  ^=  ^Generosos^^  welche 
derTruchsess  Johanns'  IV.,  D.  Antonio  Alvares  da  Cunha  (1626 — 90)  im 
Jahre  1649  gründete.  Den  zweiten  Rang  nimmt  die  der  »Sonderbaren«  =  -»Sin- 
giäaies^  ein,  die  1663  von  D.  Francisco  Manoel  de  Mello  nach  dem 
Muster  der  ital.  Illuminati,  Imensati  und  Zirid  gegründet  ward.^  —  Natürlich 

*  *Diu<f  erschien  l6üi ;  mit  «1er  .-iZ/fa  \()'M  \  und  I70^>  unter  Beigabe  von  2  EfUre- 
mezes  (nach  Queve<lo's  Muster)  und  4  /uhis  {^que  fio  son  de  Lope*).  Siniilo  Machado, 
der  nächst  einer  ^^Syh'a  de  lispirUnaies  Pensamientost.  noch  einige  spanische  Novellen  schrieh, 
starb  in  Barcelona,  nach  l6:<2,  als  Klusterbruder  Frei  Boaventura.  Die  beiden  zwei- 
teiligen und  zweisprachigen  Dramen,  <lie  dem  Fieser  sprachlich  wie  sittengeschichtlich  reichen 
Ertrag  bieten,  sind  ein  sehr  interessanter,  ob  auch  mislungener  Versuch,  das  nationale  Volks- 
Auto  mit  seinen  fleri)en  Rfipelscenen  und  die  span.  Comedia  de  tranwya,  mit  ihren  Deko- 
rationseffekten, zu  einem  (lanzen  zu  verschmelzen. 

•  Ober  Cord  eir«) ,  Kragoso,  Oomes  und  andere  vorwiegend  spnisch  dichtende 
portug.  Dramaturgen  l>efrage  njan  Barrera  y  I^eirado  und  Garcia  Peres:  Aber  die 
portug.  dichtenden  'i'h.  Braga:  Thtatro  Portuguez  no  sec.  XVIII.  Zwei  Sammlungen  der 
beliebtesten  Farcen  und  Z,wischenspiele  jener 'läge  sind  die  ^>Musa  etitreUnida^  von  Manuel 
Coelho  de  Kel)ello,  Coimbra  1658  und  l69r>,  und  die  ytMusa  Jocosati^  des  Nuno 
Nisceno  Sutil   170^^.     Sie  sind  grobkörnig,  doch  lustig. 

•  Besonders  K^nig  Johann  1\'.  war  ein  be<leutender  Musikfreund  und  Kenner,  wie 
der  Calalogo  de  mitsica  seiner  reichhaltigen  1755  vernichteten  Sammlung  bezeugt.  Dram.i- 
tisch  aufgebaute  Villancicos.  Tonos.  Canzonette  und  Madrigale  entstanden  zu  vielen  Hunderten 
an  seinem  Hofe,  und  noch  unter  seinen  Nachfolgern.  —  Mello's  Avenn  de  Tersicare  bietet 
Beispiele  dafür. 

*  Über  die  vornehmen  Mitglieder  dieser  Akademien  ( oder  Lyceen),  deren  Protektoren 
Johann  IV.  (f  l6r/))  und  Alfons  VI.  (entthront  166S)  waren,  unterrichtet  am  besten  Mello 
in  den  humorvollen  Knittelversen  oder  den  kunstvollen  Prosa- Satzperioden  seiner  akademi.schen 
Reden.  S.  Ohras  nteiricas  W  \).  146—165.  257-2K4  und  HI  265.  Vgl.  auch  Braga, 
Manual  364  und  dagegen  C.  C.  Branco,  Curso  p.  306-308,  obwohl  keiner  von  beiden 
genügendes  bietet.  Die  Vereinigungen  der  Geturosos  fanden  zuerst  im  Hause  Mello's 
statt,  später  ( 1647 — 1668)  im  Pallast  des  GrOnders,  meist  sonntäglich.  Die  nichtigsten  Gegen- 
stände wurden  zum  (iegenstand  hochti abender,  langer  und  kurzer  Poesien  gemacht.  Am 
besten  gelangen  die  lustigen  Bagatellen.  Das  genero  jocoserio,  das  bis  heute  in   Portugal  be- 
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waron  zahlreiche  portug.  Dichter  auch  Mitglieder  span.  tertuUas:  so  Miguel 
da  Silveira,  der  Verfasser  des  religiösen  Epos  -pEI  Macahro^,  der  zur  Dichter- 
akademie Medrano  gehörte  —  eine  Ehre,  welche  Faria-e-Sousa  sich  nicht  zu 
erwerben  vermochte.  Dieser  gab  seine  zahlreichen  lyrischen  Gedichte  daher 
gesondert  unter  dem  bezeichnenden  Titel  y>La  fnente  de  Aganippe^  heraus.  > 
Jede  Vereinigung  von  Akademikern  hiess  certamen.  Und  ihre  Wettspiele 
fanden  zur  Feier  jeglichen  öffentlichen  Begebnisses,  zu  Fürsten-Geburtstagen, 
und  Heiraten,  zu  Bischofsweihen,  Heiligsprechungen  u.  a.  statt.  Wenige  ihrer 
Erzeugnisse  sind  gedruckt-  Das  merkwürdigste  Denkmal  der  Moderichtung  jener 
Zeit  ist  daher  das  Sammelwerk  i>A  Fenix  remiscidi^^  in  dem  auch  das  so  be- 
liebte Schelmen-Genre  und  die  Karrikatur  einen  breiten  Raum  einnehmen.^  Als 
Beispiel  für  letztere  kann  die  y^ Jornada  äs  cortes  do  Parnasot^  gelten,  worin 
Diogo  Camacho  die  peninsularen  Dichter  respektlos,  doch  höchst  witzig 
in  ungezwungener  Sprache  und  guten  Versen  kritisiert.  —  Der  Widersinn  des  aul 

liebt  gehliehen  ist,  ward  Qppig  gepflegt,  und  da  im  16.  Jh.  die  angeborene  Spott-  und 
Parodiersucht  der  Nation  durch  den  Klassizismus  sowie  Inijuisition  und  Jesuitlsmus  gewalt- 
sam eingedämmt  worden  war.  brach  sie  nun  mit  ungezflgelter  Naturkraft  hervor.  Doch 
aitcte  sie  erst  in  den  sitten-  und  haltlosen  Tagen  Johann's  V.  TlVi/)  -  17öO)  zu  rdwrmassiji 
rolier  Natflrlichkeit  aus. 

•  Diese  heute  ausserordentlich  seltenen  Higendiclitungen  oder  y>Rimas  variast  des  Faria- 
e-Sousa  (1590  -1649).  fnilen  4  Bünde  (1624-27).  nvozu  noch  ,3  weitere  Publikationen 
kommen  ^Karciso  e  Echo^'  1623;  Phinas  y  fummnas flores  1624;  Boches  ciaras  XiVl/!^.  Sie  um- 
fassen 1 2  Oktavengedichte,  viele  Akrostichen,  Esdruxulos.  Echogedichte  und  ahn  liehe  Spielereien. 
20 Idyllen  {Eglogas  amorosas,  veitatorias,  mantimas,  rüsticas,  funebres  etc.)  und  600  Sonette, 
worunter  2«) portug.  sind.  Plattes  und  Schwfllstiges  steht  darin  nel»en  Geistreichem  und  wirk- 
lich Effektvollem,  GutausgefOhrtes  neben  Flflchtigem.  Nicht  selten  radotiert  der  Autor  voll- 
ständig, der  als  König  der  Floskel  und  kritisches  Orakel  sich  selbst  fflr  grösser  als  seinen 
Freund  Lope  de  Vega  hielt,  da  er  täglicli ,  kraft  seiner  ßehftndigkeit ,  durchschnittlich 
12  Bogen  Papier  beschrieb!  Schädlicher  noch  als  seine  Dichtungen,  die  doch  nur  ein  kleiner 
Haufen  in  einer  milchtigen  Masse  waren ,  wirkten  seine  grundsatzlosen  theoretischen  Atis- 
lassungen  Ober  Dichter.  Dichtungen  und  die  Dichtkunst  im  Allgenieinen,  da  sie  so  gut  wie 
allein  dastanden  —  wenn  man  von  den  gelegentlichen,  ein  beschränktes  Gebietsteil  berührenden 
Erörterungen  bei  I^  o  b  o  (Corte  na  Aldeia),  M  e  1 1  o  (Hospital  das  lettras  und  Cartas  famUiares) 
und  D.  Francisco  de  Portugal  (Arte  de  Gaianteria)  absieht  —  und  mit  unglaublicher 
Sicherheit  vorgetragen  wurden.  Faria-e-Sousa  ist  n<1mlich  auch  als  Kritiker  der  Wort- 
redner und  Betätiger  aller  Lizenzen.  Er  riekretierte  ziemlich  absolute  Gewissens-  und 
Handelnsfreiheit  (oder  Willkör);  verwischte  die  Grenzen  zwischen  gut  und  schlecht,  erlaubt 
und  unerlaubt,  schön  und  hfisslich.  gross  und  klein,  wahr  und  unrichtig;  und  der  falschen 
Liberalität  seiner  (Jesetzgebung  ist  es  zum  grossen  Teil  zuzuschreiben,  wenn  auch  auf  dem 
Gebiete  der  portug.  Litteratur  (wie  auf  so  vielen  anderen)  die  verderbliche  Doktrin  sich  mehr 
und  mehr  Geltung  verschaffte:  licet qitod lihet  und  '»As  leis  säolettra  mortat  Ober  den  Menschen 
Faria-e-Sousa  lese  man.  ausser  seinen  Eigenbiographien,  die  sich  gar  oft  widersprechen, 
seinen  Lobredner  F  r  a  !» c  i  s  c  o  M  o  r  e  n  o  P  o  r  c  e  1 :  »  RetrcUo  de  Faria-e-Sotisavi  (1650) ;  die 
( icgenschrift  des  Grafen  von  E  r  i i  e  i  ra  :  »jhtizo  historico  do  Retrato  de  Faria-^»Sousam  { \ l'XX) 
sowie  die  einsichtigen  Erörterungen  von  C.  C.  Branco  im  Curso  \\  71  ff.  und  Circ.  Canttw. 
1  1^1 1.  Ül»cr  den  Dichter  was  Bouterwek  und  Costa-e -Sil  va  über  ihn  äussern.  Dazu 
Storck,  Camoefts  §  14  und  391. 

'  Die  ^Conferenciasft.  (\er  Sinj^ulares  erschienen  1665  (u.68).  Vgl.  die  >Appiausos€  1673. 

^  Erste  Auflagein  n  Bdn,  1721 -28;  zweite  1746.  Der  bedeutendste  unter  den 
anderthalb  Dutzend  Dichtern,  die  zu  diesem  Cattcioneiro  beigesteuert  haben,  ist  im  einsteii 
Genre  der  korrekte  un«i  feinsinnige  Erfinder  der  sogenannten  »Saudadesa  (worunter  man  von 
mm  an  elegische  Schilderungen  verliebter  Einsamkeit  verstand)  Dr.  Antonio  Barbosa 
n  ace  1  la  r  (1610  —  63),  dessen  Verse  sich  direkt  an  die  von  Lobo,  Alvares  do  Oriente 
im<l  Camoes  anlehnen.  —  Nennenswert  sind  von  den  humorvollen  noch:  D.  Thomas 
de  Noronha  (f  1651)  wegen  seiner  komischen  Sonette;  Ja  eint  ho  Freire  de  An- 
drade.  der  die  Exzesse  der  Gongoristen  flberbietet.  um  sie  lächerlich  zumachen;  und  dei 
witzige,  unglflckliche  Jude  A  n  t  o  n  i  o  S  e  r  r  51  o  d  e  C  a  s  t  r o  ( 1610 — 168.5 ),  der  nach  schweicr 
Ve»  folgung  von  Seiten  der  Inquisition  bettelarm  und  blind  im  Hospital  starb.  In  den  Kerkern 
<les  Santo-Officio,  wo  er  lO  Jahre  verblieb,  schrieb  er  ein  Scherzgedicht  in  Kurzzeilen  »Os 
ratos  da  Inquisifätx,  das  erst  1883  durch  C.  C.  Branco  ans  Licht  gezogen  ward.  Es 
verwertet  sehr  oft  bekannte  Verse  von  portug.  Klassikern,  ohne  sie  als  solche  zu  keiui- 
zeiclmen. 
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die  Spitzr  getriebenen  Kulteranisnnus  zeigt  sich  am  deutlichsten  in  den  Reime- 
reien des  übrigens  talentvollen  Jeronymo  de  Bahia.  ^     - 

164.  E.  Hirtenroman  und  allegorische  Novellen.  —  Die  Prosa- 
novellc  wird  eifrig  gepflegt,  und  zwar  in  viel  mannigfacheren  Formen  als  früher. 
Die  alte  Vorliebe  für  die  Hirtennovelle  im  Geiste  Montemör's  dauert  zuerst 
fort,  nur  dass  sich  in  der  Schreibweise  alle  sentimentalen  Künsteleien  der  Mode- 
dichtung wiederspiegeln.  Sp«ater  wird  die  Novelle  allegorisch,  nimmt  dann 
einen  lehrhaft  moralisierenden  Charakter  an,  und  wird  zuletzt  sogar  ascetisch. 
Als  realistisches  (iegenstück  dazu  (Tscheint  der  spanische  Schelmenroman, 
dessen  hervorragendste  Vertreter  der  bewunderungswürdige  Lazarillo  de  Törmes, 
der  Gran  Tacano  und  der  Bachiller  Trapaza  sind.  In  Portugal  fehlt  es  nicht 
an  Nachahmungen  aller  dieser  Gattungen.  Doch  sind  die  meisten  unsäglich 
fade,  stilistisch  unverdaulich,  gedankenarm,  und  mit  unnützen  Episoden  über- 
laden. Nennenswert  sind  unter  den  Schäferromanen  allein  die  drei  zusammen- 
hängenden des  Rodrigues  Lobo  y>A  primat'era^  (1601);  y^O  pa stör  per e- 
grino«^  (1608)  und  y>0  desengarmdo«  (1614),  die  trotz  ihrer  ermüdenden  Länge 
ein  lebendiges  poetisches  NationalgefTihl  verraten,  und  eine  durch  Rundung 
und  Eleganz  ausgezeichnete  Sprache  reden.  2  Viel  unbedeutender  sind  die 
^Ribeiras  do  Mondego<  des  Eloy  de  Soutomayor  (1623).  Zu  den  allegorisie- 
renden  Romanen  gehört  der  y> Predesünado  peregrino^  des  Frey  Alexandre 
de  Guzmäo,  doch  bleibt  er  weit  hinter  der  ausserordentlichen  Schönheit  des 
7>Pilgrims  Progress^  des  englischen  Anabaptisten  Bunyan  zurück,  den  er  sich 
zum  Muster  nahm.  —  Moralisierende  Beispiel-Novellen  fanden  in  den  Bürger- 
familien, in  denen  man  endlich  begann,  Geschmack  an  der  Lektüre  zu  finden, 
grossen  Anklang.  Dahin  gehören :  »Os  infortunios  iragicos  da  constante  Florinda« 
vom  Pater  Gaspar  Pires  Rebello  (1665);  der  »Alnno  de  tristes  e  consolafdo 
de  qtieixosos«  vom  Pater  Mattheus  Ribeiro  (1688);  und  y^A  roda  da  forttma 
e  vida  de  Alexandre  e  JacinthiK  von  ebendemselben  (1695).^  Der  nennens- 
werteste Schelmenroman  ist  y>0 peralvilho  de  Cordava<  von  Mathe us  da  Silva 
Cabral,  der  als  Fortsetzung  zuSolorzanos  y> Bachiller  Trapaza€  aufzufassen  ist. 

—  Der  Ritterroman  fand  immer  noch  Pfleger  und  Leser,  wie  aus  den,  schon 
früher  erwähnten  Fortsetzungen  zum  Palmeirim  de  Inglatcrra  erhellt  (s.  S  ^49) 

*  Eine  andere  vervollst.1ncli«^eii<le  Sammlung  von  Poesien  aus  dem  17.  Jh.  (und  aus 
der  ersten  Hälfte  des  18.)  trägt  folgender,  ponipösen  Titel  (zu  dem  sich  Dutzende  von 
Parallelen  anffdiren  Hessen"):  Eccos  qne  0  Clarim  da  Fama  dd\  PostUhäo  de  Apollo  montado 
HO  Pegasoy  girando  o  L  ■nwerso,  para  dhulgar  ao  orhe  litterario  as  peregrinas  flores  da  poesia 
portugueza,  gedr.  1761-62  von  einem  Sammler,  welche  der  Mode  treu,  seinen  Namen 
anagrammatisch  verdieht  hat.—  Eine  peschuKickvolle Auswahl  des  Besseren  aus  beiden  Werken 
enthält  John  Adanjson's  LusUania  iUmtrata.  Nevv-Castle  1842.  —  Da  es,  nach  wie 
vor,  für  vornehmer  galt,  seine  Werke  handschriftlich  nur  bekannten  Gftnnern  und 
Gönnerinnen  zu  id)ersenden  (de  mandar  im  papel),  und  da  manche  der  unverblfimten  und 
skurril-lustigen  Erzeugnisse  portug.  Witzes  (—  der  galhofa,  chala^a,  püheria  und  brejetrire, 
die  man  unter  den  Begriff  itgra^a  portugueza^  zusammen fasst)  Oberhaupt  das  I-icht  der 
Öffentlichkeit  scheuen  mus^ten  und  müssen,  so  t>lieb  sehr  vieles  ungedruckt.  Aus  den  in 
öffentlichen  und  Privat-Bibliotheken  ruhenden  Candotuiros  de  mäo  des  17.  und  18.  Jhs.  ziehen 
I^itteraturfreunde  nur  dann  und  wann  einige  Musterstöcke  hervor  (wie  z.  B.  C.  C.  Branco, 
der  unter  anderem  eine  Sammlung  von  10  Bänden  besass;  Inn.  da  Silva;  Alb.  Pimentel; 
Garcia  Peres;  Borges  de  Kigueiredo:  und  der  sonderbare  Bern ar des  Branco). 

—  Zu  dem  Dutzend  portug.  Dichter  (des  16.  und  17.  Jhs.).  welche  Lope  deVega  l63f) 
im  Zöwr^/ </^ -^/<;/t;  gepriesen  hatte,  trug  schon  163 1  JacintoCordeiro  in  seinem  »Elogio 
de  Poetas  Portuguezesf  76  (und  nicht  ;j8)  Namen  nach!  M.in  vergleiche  noch  Manuel  de 
G  a  1 1  e  g  o  s  ,  »  Templo  da  Memoria^  und  P.  A  n  t  o  n  i  o  d  os  R  e  y  s  ,  y> Enthusiasmus  Poeticus<i. 

•  Über  I.,  o  b  o .  den  ich  zu  den  Epigonen  der  klassischen  Periode  rechne,  sowie  Ober 
Sotomayor  und  Veiga.  blicke  man  auf  §   144  zurück. 

'  Desgleichen  noch  der  \Retiro  de  cuidados  e  vida  de  Carlos  e  Rosaura*^  von  demselben 
Verfasser.  Der  Leser  wird  die  Erwähnung  der  »Feinen  Abendunterhaltung«  des  Felix  «1  a 
Castanheira  Turacem  vermis.sen  (»^^&; /<>/i/»^<?c,  1704),  dessen  anmutige  Natürlichkeit 
Bouterwek  zu  Lobsprüchen  veranlasst  hat. 


i 
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Eingehendere  ücachtung  als  sie  ihnen  bis  heute  zu  Teil  ward,  und  kritischer 
Untersuchung  wert,  sind  die  yAcaiUmia  nos  Montes^  von  Manuel  de  Campos; 
die  ifHistoria  do  Capuchinho  escossez^s^  von  D.  Diogo  Gomcs  Carneiro 
(1657);  die  TtPacüncia  constante^  von  Manoel  Quintana  de  Vascon- 
cellos  (1622);  die  i>Pro(&giosas  historias^  von  Manoel  Brito  AlÄo  (1637); 
die  T>Satis/a(äo  de  aggraxws  e  confusäo  de  vingativos<  vom  Pater  JoÄo  da  Fon- 
seca  (1695)  "'^^  ^^^  itPeregrhio  de  Afnertca^  von  Nuno  MarquesPereira. '  -  - 
Ahmten  die  Verse  der  Akademiker  alle  Absurditäten  des  Gongorismus  ohne 
Stirnnmzeln,  ja  mit  Enthusiasmus  nach,  so  überschlug  die  Prosa  sich  förmlich 
im  Unsinnigen.  Den  Gipfel  der  Verrücktheit  erklommen  symbolisierende  Werke 
wie  die:   itChristaes  da  Alma^   und  die   ^Destnaios  de  Maio€  (1636)^ 

165.  F.  Der  Kulteranismus  in  der  (jeschichte.  Die  Geschicht- 
schreiber des  17.  Jhs.,  welche  in  Universität  und  Schule  noch  heute  als  musterhaft 
gepriesen  werden,  sind  Frei  Luiz  de  Sousa  und  Jacintho  Freire  de  An- 
dradc  (f  1657):  ihre  Schreibart  gilt  für  klassisch.  Der  erstere  gab  in  der  viel- 
gerümten  Chronik  des  Dominikanerordens,  den  stillosen,  älteren  Aufzeichnungen 
des  Frei  Luiz  de  Cdcegas  eine  elegante  kunstgerechte  Redaktion,  doch  fehlt 
d(Mii  Werke,  das  an  malerischen  Beschreibungen  reich  ist,  alle  gesunde  Kritik: 
sein  ganzes  Verdienst  besteht  in  dem  rhetorischen  Prunk.  Das  Leben  des  Frei 
Bartholomeu  dos  Martyr es  spricht  eine  weniger  pomphafte  Sprache.  Auch 
verdient  darin  die  Aufzeichnung  gar  mancher  Anekdote  über  jenen  kernigen 
und  tugendhaften  Erzbischof  von  Braga  Lob.  Im  (irossen  und  Ganzen  zeigt 
der  Darsteller  jedoch  auch  hier  nur  wenig  Verständniss  fiir  die  historische 
Epoche,  die  er  schildert,  wie  schon  sein  Biograph  D.  Francisco  Alexandre 
Lobo  bemerkt  hat.'  Die  unvollständige  Chronik  Johann's  IIL  von  ebendem- 
selben, die  erst  neuerdings  ans  Licht  gezogen  worden  ist^  besteht  aus  Einzeln- 
heiten, die  durch  kein  anderes  als  das  äusserliche  Band  der  chronologischen  Auf- 
einanderfolge geeint  sind.  —  Das  Leben  des  D.  Joäo  de  Castro  von  Jacinth» 
Freire  deAndrade  ahmt  den  Pleonasmus  der  spanischen  Novellen,  in 
Sonderheit  des  ^Persiles  y  Sigismunda<c  ergiebig  nach,  besonders  in  den  vielen 

>  Der  Capiuhinhc  ist  nichts  als  eine  Obersetzung  aus  <lem  Italienischen  des  Ran  u  ccio; 
Mir  Paciencia  ein  aus  Prosa  und  Poesie  gemischter  Hirtenronian;  die  Prodigiosas  kistarias 
siii<l  fromme  Wunderherichte  aus  dem  Nazareth-Klosser ;  die  Satisfafäo  enthJlit  rein  religiöse 
Oc'spräche  zwischen  einem  Eremiten  und  einem  Soldaten;  und  der  Fitregrino  ist  ebensowenig 
romanhaft,  sondern  ein  compendio  narrath'o  em  que  se  Iractam  varws  discurscs  espiritttaes  e 
moraes! 

*  Die  vollen  Titel  lauten  :  Crystaes  da  altna,  frases  do  cora^äo,  rlutorica  do  seniimtntt^ 
e  amantes  desalhtfu)s^  von  Gerardo  de  Kscobar  und  Desmaics  de  nuuo  em  s^mhras  de 
Mondego  von  Diogo  Ferreira  Figueiroa. 

*  Das  Li'hon  dieses  Mönch  gewordenen,  klassisch-gebildeten  Kitters.  dessen  elegante, 
wohllautende  S.ltze  thatsitchlich  von  aller  alteren  por*.ug.  Prosa  abweichen,  ward  frühe  Icgenden- 
hall  verbrämt.  M  a n  u e I  de  Sousa  C  o u  t  i n h o  ,  der  Sohn  jenes  L o p o ,  dessen  (jcschicht>- 
werk  in  §  153  erwähnt  wurde,  (geb.  ITm.")  gest.  \h\\'l)  war  Malteser-Ritter;  ward  zwischen 
ir»74  u'"l  77  1^^'i  einer  militärischen  Ex|>e<lition  in  Algier  gefangen;  vermählte  sich  \:^h 
mit  D.  Magdalena  de  Vilhena.  der  Wittwe  des  anj;eblich  bei  Alcacer-Quebir  gefallenen  0. 
Joilo  de  Portugal  («Jessen  Vater  D.  Manoel  uns  als  Dichter  und  Beschützer  des  Cn mors 
begegnet  ist);  steckte  15W  seinen  Pallast  in  Brand,  als  ein  span.  Ciouvemcur  .sich  dort  ein- 
quartieren wollte;  entfloh  den  flblen  Folgen,  indem  er  nach  Indien  ging,  von  wo  er  erst 
l^K).4/r>  heimkehrte,  und  trat  1614  in  das  Dominikanerklostei"  Bemfica,  während  seine  Ge- 
mahlin gleichzeitig  cUmi  Nonnenschleier  nahm.  Die  Sage,  welche  schon  von  Cervantes 
im  Persiks  in  freier  Weise  und  von  A  I  m  e  i  d  a  -  (i  a  r  r  e  1 1  zu  seinen  Drama  Frei  Luis  de  Souss 
verwertet  waid.  erklärt  diesen  Schritt,  indem  sie  versichert,  der  erste  Gatte  D.  Magdalena'» 
sei  nicht  tot  gewesen,  sondern  habe  nach  langer  Gefangenscliaf\  und  frommer  Pilgerfahrt 
Naclirichten  von  sich  gegeben.  S.  darüber  Frei  Antonio  da  Encarna^äo  in  der 
Kinleitunj;  zur //tsion'a  de  S.  Domingos  Bd.  II  (ed.  1662):  Bayäo.  Ckroniea  de  D,  Sehasiiio 
p.  7j6;  und  besonders  Alex  Lobo,  Ohra^  11,  sowie  in  den  .^fenutrias  da  Aeademia  VIll. 
l      10 1    die  Memoria  historica  dcerca  de  Frei  Luis  de  iüousa. 

*  *Annacs  Je  D.  ^oOo  IIU.   Porto    IH44. 
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Reden,  die  der  Autor  seinem  Helden  nach  Art  des  Titus  Livius  in  den  Mund 
legt.  ^  Wahres  historisches  Verständnis  belebt  hingegen  die  »Geschichte  des 
katalanischen  Aufstands«  von  D.  Francisco  Manoel  de  Mello,  die  aber, 
leider,  spanisch  abgefasst  ist.-  Mit  Rücksicht  auf  dieses  Buch  sagt  Phil. 
Chasles:  »ohne  jede  gewollte  Nachahmung  des  Altertums  erneuert  der  Autor 
die  dramatische  Lebendigkeit  eines  Thucydides  und  Herodot«.^ 

166.  C i.  E 1  o  q  u  e n  z  u  n  d  E  p  i  s t o  1  o gr  a p  h  i e.  —  Die  Beredsamkeit  wurde 
einzig  und  allein  auf  der  Kanzel  gepflegt.  Ihr  glänzendster  Vertreter  ist  d(»r  Jesu- 
itenpatcr  Antonio^Vieira  (1608^ — 1697),  der  so  ungeheuren  Einfluss  auf  die 
Regierung  Johannas  IV.  ausübte.  Die  unermüdliche  Thätigkeit  dieses  Missionars 
und  Hofpredigers  erstreckte  sich  fast  durch  das  ganze  Jahrhundert.^  Die  Kritik, 
welch(5  er  in  seiner  Predigt  vom  Montag  Sexagesima  des  Jahres  1653  an  den  Stil- 
sünden der  geistlichen  Rhetoren  übte,  stimmt  zu  den  Verfügungen  des  Papstes 
Inno<:enz  XI.  an  die  Oberen  der  verschiedenen  Orden,  worin  es  gemissbilligt  wird, 
dass  die  Priester  y^Concetti  wn^  Redeblüten«  anwenden.  —  Auch  die  Moralisten 
befleissigten  sich  natürlich  des  pretiösen  Modestils,  wie  z.  B.  ^w  Arte  de  furtar 
beweisen  kann.^ — Das  einzige  Werk,  in  welchem  die  Sprache  des  Herzens 

*  Das  sehr  verschieden  heurteilte  Werk  dieses  »Meisters  der  Grandiloquenz«  erschien 
\U:^\    und  hernach  noch  mindestens  20inal  (engl.    1664). 

*  flistoria  de  los  mmnmientos ,  separacion  y  gtierra  de  Catalidia,  1 645  (unter  dem  Pseudo- 
nym Clemente  Victorino)  und  oft.  —  Portug.  Geschichtsberichte  von  ihm  sind  die 
^  Epanaphirras  de  var'ui  histm^ia  portugtteza  (1660),  welche  fünf  Einzelberichte  umfassen:  I)  ober 
die  Krietjsereignisse  des  Jahres  1637;  -)  Ober  den  Seekrieg  von  1627;  3)  Entdeckung  Madeira's 

li/.  I671  Paris,  bei  Barbin,  dem  Verleger  «ler  weiter  unten  besprochenen  Z^/fr-^j  ^'//»r  AV//- 
gieuse  \  4)  Kanalkrieg  von   1639;  fS)  Holländisch-brasilischer  Krieg  von   1654. 

*  Natürlich  existiert  daneben  eine  FQlle  anderer  historischer  Werke,  die  sich  meist 
von  den  Absurditäten  i\*t%  Modestils  ziemlich  fern  halten.  Z.u  besprechen  wären  besonders 
die  Fortsetzungen  der  Mcmarchia  Lusitana:  Parte  111  un<l  IV  (1632).  die  bis  zu  Alfons  111. 
reichen.  \(tw  Frei  Antonio  Brand  äo  (1584 — 1634)  iiber  den  man  die  Memorias  da 
Academia  VIII  3O  —  80  nachschlage;  V  und  VI  (1650  un<l  1672)  über  D.  Dinis  von  Frei 
Francisco  Brandao  (UxJl-1680);  Vll  (1683)  Ober  Alfons  IV.  von  Frei  Kaphael 
de  Jesus  (1614—1693)  (Parle  VIII  (1727)  von  Frei  Manoel  dos  Sanctos  gehört 
ins  18.  Jh.);  ferner  eine  Reihe  zeitgenössischer  Schriften  Ober  Alfons  VI.  wie  z.  B.  die 
tagebuchartigen  Monstruosidades  do  Umpo  e  da  forttma  (1662— 8C)),  welche  man  Frei 
Alexandre  da  PaixJlo  zuschreibt,  (gedr.  1 888  von  Graqa  Barret o);  ^vt  Catastrophe, 
( vermutlich  von  D.  Fernando  Correa  de  Lacerda);  die  Anticatastrophe  (gedr.  1 840) ; 
und  die  Vida  del  Rey  D ,  Affonso  VI  escripta  em  16S4  (gedr.  1875  durch  C.  C.  Branco);  von 
Ordenschroniken,  ausser  B  r  i  t  o  '  s  Chrofiica  de  Cister  ( 1 603),  und  S  o  u  s  a '  s  Chronica  de  S.  Do- 
mhtgos  (1619).  die  Chronica  da  Companhia  de  Jesus  von  Balthasar  Teiles  (gedr.  1 64.5) ; 
von  Monographien  die  Vida  de  S.  Francisco  Xavier  von  Joäo  de  Lucena  1600  (dem  man 
fieilich  vorwirft,  Mendes  Pinto  plagiiert  zu  haben);  dazu  das  Agiologio  von  Cardoso 
(1623);  die  Geschichte  der  Bischöfe  von  Porto  (1623)  sowie  der  Erzbischöfe  von  Brnga 
(  i63r>)    und   Lissabon  (1640)  von  D.  Rodrigo  da  Cunha  u.  a.  m. 

*  *Serm^es€  1,5  Bde.  1679— ^X>.  I7l8  und  1748:  Auswahl  in  6  Bdn.  1852  — .^^3  und 
in  den  7  ersten  Bänden  der  »Li7^aria  Classicat  (Rio  184,')  — 46).  —  Einzelausgaben  und  Ober- 
setzungen sind  äusserst  zahlreich.  Die  bewunderungswürdige Thatkraft  dieses  klugen  Apostels 
'ler  Indianer  un<l  Verteidigers  der  Juden,  sowie  seine  nicht  geringen  litterarischen  Verdienste 
würdigt  Alex.  Lobo.  Oh-asBil  II  p.  .351.  Vgl.  auch  P«  Andr^  de  Barros.  Vida  do 
Padre  Vieira^  Liss.  1746;  und  Abb^  E.  Carel,  Vieira^  sa  vie  et  ses  oeiwres^  Paris  1879. 
Die  anders  gearteten,  sanfteren  Reden  des  Padre  Manoel  Bern  ardes  (1644-  1710)  ySermffes 
e  Praciicast  171 1,  und  die  inbrünstigen  des  bekehrten  Frey  Antonio  das  ('ha gas 
(1690)  müssen  beachtet  werden.  Und  selbst  die  zahlreichen  fanatischen //i//ö-<äi-//- Predigten 
gewöhnlicher  Priester  darf  man,  der  Kontra.stwirkung  wegen,  nicht  Obersehen. 

*  Diese  Satyre  auf  die  Unsitte  der  Zeit.  <lie  mit  dem  Datum  1652  veröflFentlicht  und 
Vieira  zugesprochen  ward,  doch  beides  erst  im  Jahre  1744.  ist  entschieden  eine  Fälschung, 
Ober  deren  Urheber  zwar  viel,  doch  bis  jetzt  resultatlos  gestritten  worden  ist.  S.  Inn.  da 
.Silva  I  306  und  C  a  n  d  i  d  o  L  u  s  i  t  a  n  o  .  »  Vieira  defendidov.  —  Ich  habe  in  dieser  Frage 
noch  keine  selbständige  Meinung.  —  An  weiteren  sittengeschichtlichen  und  moral-philosophi- 
schen  Werken  ist  kein  Mangel.  Ich  nenne  ausser  dem  an  Einzelzügen  reichen  Dialog:  >Tempo 
de  agora  von  .-X  f  f  o  n  s  o  d  c  M  i  r  a  n  d  a  ,  den  »  Casamento  per  feiten  des  D  i  o  g  o  de  P  a  i  v  a 
de  Andrade  (1630)  mit  seinen  verständigen  Grundsätzen;  die  tCarta  de  guia  de  casadosn. 

(•RÖBRR,  (frundrisN.     IIb.  23 
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mit  grossartiger  Ungekünstelthcit,  VVortej  tindet,  die  viUlig  wahren  Naturlauten 
gleichen,  sind  die  fiinf  Liebesbriefe,  welche  die  Nonne  l).  Mariaiina  Alco- 
forado  in  Beja  schrieb.  Die  Originale  sind  zwar  verloren:  aus  der  vor- 
handenen zeitgenössischen  franz.  Übersetzung  kaiin  man  jedoch  auf  die  leiden- 
srh.iftlich(^  Inbrunst  dieser  (jefiihlsergüsse  einer  portug.  Verliebten  schliessen.  * 
Der  erste,  welcher  in  Portugal  eine  litterarisch-politische  Zeitschrift  grün- 
dete, war  Sousa  de  Macedo.^ 


J.  FÜNFTE  EPOCHE  1700-1825.     ' 
PSEUDO-KLASSIZISTKN;  ACADKMICOS  E  ARCADES. 

ines  der  Haupt -Unterscheidungszeichen  Itir  das  i8.  Jhs.  ist  im  übrigen 
Europa  die  Einwirkung,  welche  Vläimer  der  Wissenschaft  auf  Litteratiir 
und  Politik  ausüben,  ähnlich  dem  Einflüsse  der  Rechtsgelehrten  im  Mittelalter. 
England  machte  den  Anfang.  Besonders  wirksam  aber  ward  die  befreiende 
Thätigkeit  der  ( belehrten  in  Frankreich.  Ihre  geistige  »nid  moralische  Diktatur 
bereitete  auch  jenseits  der  (irenzen  die  Aufklärung  der  Völker  und  die  Um- 
gestaltung der    g(»sellschaftlichen   Einrichtungen  vor.      In    allen   Ländern    fing 

\on  D.  Kiaiirisco  Mancxrl  tlt*  Mello.  in  denen  «ler  geistvolle  unverheiratete  Welt- 
mann, in  j;esiUctfi .  doch  familiärer  Sprache  mit  leichter  Ironie,  fineni  Hri\uti<rani.  der  ihn 
um  Rat  und  Meinun|{  Reheten  halte,  die  Pflichten.  Freuden  un«l  KigentOmlichkeiten  des  da- 
maligen portug.  Fan)ilienlel)en.s  schildert  (gedr.  1651.  un<l  sehr  oft :  zuletzt  1873)«  «l^^s^elhcii 
Autors  hereits  erwähnte  »Dialogos  apologaes<f\  und  aus  Dutzenden  rOlunenswerter  Erhauungs- 
schnften  .  die  A^-^  ehen  genannten  Manuel  Hernardes  (*Luz  e  Ciiiorv  1696;  >Floresla 
iif  apophtegmas<( ,  5  Bde.  1706--2S)  und  ^Ohras  /'Ispirituaes'  des  Frei  Antonio  da> 
Chagas. 

*  Obwohl  kein  geringerer  als  Rousseau  behauptet  hat.  euie  Frau  k  ft  n  n  e  nicht  mit 
solcher  wahren  Leidenschaft  von  Liebe  reden;  und  obwohl  Männer  wieHercuIano  um! 
C  C.  Hranc  o  wenigstens  dar.m  zweifelten,  «lass  im  Jh.  der  gongoristi.schen  Stilentartung 
eine  Portugiesin  -^o  schlichte  ller/.ensworte  i^esprochen  haben  könne,  so  steht  e.^  heute,  nach- 
dem die  Frage  genauer  untersucht  worden  ist.  doch  ganz  fest,  dass  die  Marianne  der 
Briefe  S  o  r  o  r  M  a  1  i  a  n  n  a  d  e  .\  I  c  o  f  o  1  a  d  o  ist.  »leren  vollen  Namen  Hoissonade  l8lü 
in»  Journal  de  V Empire  (.").  Jan.)  n.ich  eiuei  iiandschriltlichen  Aufzeichnung  in  einem  ExempLir 
von  166t)  mitteilte.  I>ie  1640  (leborene.  \~'1\\  (lestorbene.  war«l  vor  ihrem  2t».  Jahre  dcni 
Kloster  da  Cotueii;äo  in  Beja  überleben.  un<l  trat  daselbst  in  intime  Beziehungen  zu  Noel 
Bouton  de  Chamilly.  (ir.ifen  von  Saint -Lejüer.  denj  späteren  Marschall  von  Frank- 
reich, der  l66;i  -67  als  OHizier  des  V(in  Ludwig  XIV.  entsandten  Schoniberg'schen  Heeres 
längere  /.eit  in  Beja  weilte.  Und  es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  der  nach  Frankreich 
zurückgekehrte,  die  ihm  /wischen  N<.»v.  67  un<l  Jan.  OH  nachgesandten  fünf  leidenschaft- 
lichen Briefe  der  N\»nne,  auf  die  er  nichts  eiwi«lerte.  einzig  vom  litterari.schcn  Standpunkt 
würdigte,  und  sie  im  Kn'ise  seine?  Freunde  herum  zeigte,  von  denen  einer  (Lavergiie 
de  (lU  i  1 1  ei  a  LMi  es)  sie  kopierte,  übersetzte  und  schliesslich  zum  Druck  gab.  AN 
anonyme  Lcttres  IWtugaises  erschienen  sie  Januar  6t>  in  Piuis,  wurden  in  wenigen  Monaten 
\\  >nal,  und  hinterher  als  iMircs  d'utie  religieu^c  por/ui^aise  mehr  als  50  mal  gedruckt,  bald  treu, 
bald  uiit<M  /usat/.  erfundener  I^riefe  und  .\ntvv<»rten  (deutsch  als  »Briefwechsel  einer  portug. 
Nonne«.  Rotenburu  178S).  -  Den  begreiflicherweise  spurlos  verschwundenen  Urtext  haU-n 
.')  Poitugiesen  /.u  rekonstruieren  versucht:  Kilinto  Klysio  t8n>;  Morgado  de  Ma- 
t  Ileus  iS.sS;  Lojies  de  Mendon(,a  18.')'.»;  Pomingos  Jose  Knnes  l872;  und 
Luciano  (.'ordeiio  in  seinem  sorgfältigen  Stu<lienwerke:  »Soror  Alarianna  a  frara 
portugnezav  Liss.  l8<>o.  -  Von  sonstigen  Briefen  nehmen  die  ersten  Stellen  die  markigen 
Lpisteln  Vieira's  ein  {'>Cartas<  \\  Bde..  I7li"))  mxl  die  reichhaltigen  Carlas  ftumiiarts^ 
von  Meli«)  (Rom  l644'.  '•"!•  öot>.  aus  den  ersten  0  Kerkerjahren,  von  22,60ü,  die  er  ge- 
schrieben haben  soll),  sowie  die   yCartas  Espirituales*   des  Frei    Antonio    das    Chagas 

1684  und   1687.  2  B<le.| 

*  Gemeint  sind  die  Mercurios  Portugtiezes  com  as  ftwas  da  gutrra  erUre  P&rtugti  e 
Castella-,  Januar  1663  bis  Dezember  ^)6.  (50  Nummern;  nebst  weiteren  sieben  aus  d.  J.  67 J. 
Ich  muss  jedoch  bemerken,  dass  schon  bedeutend  früher  andere  y>Gatetas€  erschienen  waren: 
N'ov.    l6.n  — 47  (wnhr«»chHnlich  von   Fr.  Franci<!CO  BrnndSo). 
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man  an,  sich  danach  zu  sehnen,  die  mittelalterlirhrn  Fesseln  abzuschütteln, 
und  mit  dru  Verkehitheiten  der  bestehenden  Rechtsordnung  aufzuräumen.  Die 
(Grundbedingung  für  die  freiheitliche  Kntwickelung  des  Einzelnen  wie  der  (Gesamt- 
heit ward  aber  überall  die  Beschäftigung  mit  franz.  Büchern,  und  somit  das  Studium 
der  franz.  Sprache.  In  Portugal  ward  die  erste  geistige  Annäherung  an  Frank- 
reich durch  die  Mithülfe  Richelieus  bei  der  Restauration  von  1640  bewirkt. 
Di(»,  durch  den  scharfsichtigen  Grafen  von  Castcllo-Melhor  eingeleitete  Heirat 
Alfons'  VI.  mit  einer  franz.  Prinzessin  that  das  Übrige.  Zuerst  las,  bewunderte, 
übersetzte  und  ahmte  man  die  Meisterwerke  des  süc/e  de  Louis  XIl\  nach. 
Auch  führte  man  franz.  Sitten  in  die  prunkende  Hofhaltung  und  die  häuslichen  Ge- 
wohnheiten ein.  Später,  unter  der  Regierung  PombaPs,  befreundete  man  sich 
mit  den  Lehrmeinungen  der  £,cononnst€S\  und  schliesslich,  nachdem  der  Herzog 
von  Laföes  die  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  gegründet  hatte,  ging  man 
zu  begeisterter  Vorliebe  für  die  Denker  der  Encyclopldic  über.  Voltaire 's 
philosophische  Dramen  wurden  gegen  Ende  des  18.  Jhs.  viel  gelesen.  Im 
Allgemeinen  muss  man  jedoch  sagen,  dass  ein  grosser  Teil  der  portug.  Schrift- 
stell(»r  der  5.  Epoche  und  besonders,  dass  die  Dichter  der  geistigen  Be- 
wegung ihrer  Zeit  vollkommen  fremd  blieben,  und  ohne  das  leiseste  Bewusst- 
sein  der  aufklärenden  Thätigkeit,  die  sie  hätten  ausüben  müssen,  nach  alt- 
gewohnter Weise  fortfuhren,  in.  den  vorgeschriebenen  metrischen  Geleisen, 
wi<»  die  Vorfahren,  blosse  Unterhaltungs- Werke  zu  verfassen,  zulrieden  damit, 
wenn  die  Fürsten  und  Magnaten,  unter  deren  M(*ränat  sie  sich  stellten,  an 
ihrcMi  mittelmässigen   Leistungen  Gefallen  fanden.  ^ 

'  Ich  kann  den  «Iciitschcn  Leser,  der  diese  aliziisiMnnjnriscIie  Übersicht  durch  eigene 
Ailwit  erweitern  niOchte.  leider  auf  ktin  Werk  hinweisen,  das  si-inen  natOriichen  Wünschen 
jiere'lit  würde,  und  auf  <lein  hiei  ganz,  unentbehrlichen  l'nterjjrund  der  Geschichte  unri  Kuitur- 
L'eschiclilc.  /usainmenfassend .  ai>er  doch  mit  der  nr»tiji;en  sachlichen  AusfOhrlichkeit .  das 
litterarische  Spiegelbild  des  l'urclitbar  harten,  ja  j?r.uienvolien  Kampfes  böte,  welchen  die 
portug.  Nation  schon  seit  1640,  unter  erschwerten  Bedingungen  jedoch  .seit  1703,  um  ihie 
politische,  wirtschaftliche  und  moralische  Existenz  geffdirt  hat.  FOr  den  historischen  Teil 
nenne  ich  ihm  K e b e  1 1  o  da  Silva.  y>Historia  de  Portugal  nos  seculos ^  VII e XVI Ih  ( 5  Bde. 
1  H^X)  7 1 ),  sowMe  0 1  i  V  e  i  r  a  Martins'  kurze,  geist  volle  Skizzen  in  der  ifHisUn'ia  de  Portugal«. 
.1887,  4.  Aufl.);  für  die  has-fonds  der  Politik  und  Kulturgeschichte,  die  kra.ssen.  anekdoten- 
haften Sitteidjilder,  welche  Manuel  Hernardes  Hranco  in  seinen  realistischen  Schriften 
zeichnet  {^^Ptrrtugai  11a  Epoca  de  D.  Joäo  K«.  I.is.sab.  1880:  »As  niinhas  queridas  freirinhas 
d^  Odwellas'  Lis.sab.  1886):  und  von  den  zahlreichen  zeitgenö.ssischen  Memoiren  und  Reise- 
l»erichteri  ausländischer  Schriftsteller  wenigstens  die  des  berOlnnten  lieckford  1787.  Pano- 
rama XII  (von  den  historisclien  Romanen  eines  Re hello  da  Silva,  Pinheiro  Chagas. 
Camillo  Castello  Hranco  etc.  /u  schweigen J;  für  das  eigentliche  Litteraturgebiet  aber 
die  zwar  einseiligen,  aber  durchaus  nationalen,  selbst  den  SchwÄchen  und  Auswüchsen  des 
Volkscharakteis  virstiindnisvoll  und  svmpathisch  gegenüberstehenden  Darstellungen  des  let/.t- 
genannten  Autors  in  seinen»  >Curso  <fe  Utteratura'<  (Rd.  2),  in  »len  Einleitungen  zu  dt  n 
TMemorias  do  Bispo  i\>  Cräo-Parä  (Porto  1868)  und  den  »Ratos  da  Imfitisigao*.  (Porto 
iHSii).  sowie  in  den  ^jVoites  de  iftsomniac.  —  Der,  für  jeden  Patrioten  tiefschmerzlichen 
Aufgabe,  diese  Zeit  des  ärgsten  Verfalls  und  den  Tiefstand  ihrer  Gesittung  und  (leistes- 
bihlung  wahrheitsgetreu  zu  schildern.  —  das  sprunghafte  Hin-und-Uer  des  trotz  aller  Hinder- 
nisse vor  sich  gehenden  Aufschwungs:  das  immer  wieder  gewaltsam  unterbrochene  Ringen 
einzelner  und  verbündeter  Einsichtiger  nach  freiheitlicher  Entwickelung;  das  unvermittelte 
Nebeneinander  des  neuen  Geistes,  dem  man  nicht  Zeit  Hess,  allmählicli  festen  Fuss  und 
tiefe  Wurzel  zu  fassen  und  des  alten  Geistes,  den  auszurotten  einfach  unmöglich  ist;  die 
w^iders[)rechenden  Lebensäusserungen  beider,  und  die  dadurch  bedingten  antagonistischen  Ge- 
schmacksrichtungen, klarzulegen,  —  ist  Th  Braga  bis  heute  aus  dem  Wege  geganpen.  In 
seiner  Litteraturgeschichte  fehlt  noch  der  Hand  über  d.as  18.  Jh.,  und  ein  kurzer  Versuch  in 
der  Rn'ista  de  Portugal  (Pd.  1  p.  r)74— ^^>^>,^  Ober  »O  secido  XVIII em  Portugal«,  zu  welchem 
mehreie  Hände  und  AufsÄtze  Über  Einzelerscheinungen  hinzukommen,  die  ich  in  der»  Anmer- 
kungen zu  den  Paragraphen  17ü.  17--  17^>  l^ü  nennen  werde,  bieten  nur  ungenügenden 
Ersatz.  Demgemäss  geben  auch  seine  hier  gebotenen  Andeutungen,  und  die  etwas  ausfühi- 
licheren  im  Manual ^  sowie  \\\\  Curso  und  in  der  Theoria  nur  unvollständige  Ausschnitt- 
bilder  aus  der  Litteratur   des    18.  Jhs.      M\x\  die  Verstandesarbeit,   den  Mut    und    die   aus- 
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168.  Der  französische  Pseiido-Klassizismus.  Auf  die  Schöpfungen 
der  unmittelbar  vorhergegangenen  Zeit  blickten  die  bessenMi,  von  Frajikreicb 
inspirierten  Köpfe  wie  auf  Ausgeburten  eines  verdammenswert  schlechten  Ge- 
schmacks herab.  Bewusst  k(»hrten  sie  allem  den  Rücken  was  an  die  gongo- 
ristischen  ^spanischen)  Vorbilder   erinnerte  und  wandten  sich    den   gegensätz- 

«laueinde  'Ihatkratt  <ler  strebsamen   Neuerer,  «lie  an  <lei  Wiedergelmil  der  Litteratur  und  der 
Hebung  «les  Nati(Mialgeistes  gearbeitet  haben,  und  die  ICi  folge  im«!  Missertolge.  die  Fehler  und 
X'orzOge  der  Werke  sowohl  der  nin  hlernen  (iaili/isten  wieder  klassisch-puristischen  Arkadier 
gerecht  zu  wflrdigen,  niüsste  die  rnterstrrMuung  der  Altnationalen  viel  schärfer  chaniktcrisicrt 
werden,  die  von  den  bequemen  Morien  <le>  17.  jlis.  nicht  lassen  und  ihren  vei bildeten  (reschmack 
nicht  erziehen  wollten.    Der  grenzenl<»s  naive  und  kurzsichtige  fröhliche  Cynismus  der  Baccha- 
nalien, welche  ihre  |»o|iuläre  Poesie  damals  leieite,  darf   nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden.    Auch  der  Freunle  muss  (ienauere>  fiber  die  läppischen  Kindereien  der  schöngeistigen 
Hiiv.it-Akademien  erfahren,  die   zu  uns  au?»  vielen  Dutzenden  von  Diucken  und  Handschriften 
sprechen.     Kr  muss    die    verdeiidiciien   Kiivolitäten    der    vveltliclien    Klosterfeste    —    itünr^s 
f—    Musenhiigel)  und  nhhiidessadox  —   kennen  lernen,   in  «lenen  in   der  llau|)tstadt  und  Um- 
liegend {Odwellas)  und  auch  in  «ler  Provinz  {ßvora,  Coiftthra)  bis  an  :V»<>  modisch  geputzter 
Noimen  von  den  (iailerien    der  Kapitelsäit-  herab  Motion  (die    oft  ganz  allerliebst,    olt  al»er 
nicht  besser  als  Knalli)onbon-Verse  sind)  an  die  \inten  versammelten  Cleistlichen  und  I^ien  aus- 
teilten,   deren    kecke    und  pikante,    bisweilen    hr>(  hst    etT«ktvolle  Stegreif- (llossen    {decimas^ 
ijtiadras  und  sonetos)  mit   SOssigkciten  aus    den  üppigen  Kh)sterkuchen  bezahlt    wurden  {ten- 
rinho  do   cfu         holo   Celeste   -     pitigos   de   tocha   u.  a.  m.).     S|»ezili5<'h- portugiesische   Ein- 
richtungen, an  denen  noch   A  I  m  <•  i  il  a  -  (j  a  1  i  c  1 1  (1827»  und  C.  ('.  B  r  a  n  c  o.  sowie  andere 
lebende  Dichter  si«h  bis  l8r)2  eriiöt/t  haben!        Die   j)ittoreske  Gestalt  des  gemeinen  Witr- 
lings  und  llofnarien  Johann's  V.,  C'aetano  Jose  il  a  S  i  I  v  a  S  o  t  t  o  m  a  y  o  r,   eines  adlige« 
Kechtsgelehrten   und  Akademikers,    muss  ihm  V(»rgelTdirt   werden,    weil  <lie  gebildeten  Zeit- 
genossen sich  nicht  gesciieut   iiaben.    ihiem  (lünstling  ( l.ist  hätte    ich  gesagt    ihrem  Gund- 
ling)  den  Namen  ihres  damals  übeihaupl    betii'ibend    oll   und  gern  verspotteten,    und  ange- 
feindeten Nationaldichters  beizulegen,   ihn   >o  CamTM-s   c|  o   Kocio;    (('.  vom  Kingplalzcl 
nennend.     Aus  der  ungeheuren  Sch.iar  der  damals  als  fliegende  Blätter  oder  Kolportage-Neu- 
heit {FolhetoSy  und  Litteratiira  de  cordel)  lur  das  Theaterpublikum  und  die  Bnrgerhau.«M:r  be- 
stimmten .Schriften    in  Prosa    und   \'ers  juuss  ei    wenigstens   eine    Auswahl    des    Typischen. 
nach  Inhalt  und  Form,  vorgeführt  iiekonnuen,    um  flaraus   auf  den    überaus  grobsclirötigeu 
Humor  der  Gassen-  un<l  (iossenpoeten  zu  schliessen.   <leren   einziger  Grundsalz   es  gewesen 
zu  sein  sehend,  gar  keinen  Grundsatz  /u   befolgen,  allen  sittlichen  und  ästhetischen  Theorien 
ein  Schnippchen  zu  schlagen,  und  in  an<lauernder  Karnevalsfreiheit,   nur  ihren  Naturtrieben 
folgend,  in  Dramen.   Epen.   Lieilern.  Piedigten   und  Reden  nichts  als  Karrikaturen.  Parodien, 
Satyren.  Pamphlete,  Pa.squinaden.   Macaironic.»  und  Kescennina  zu  bieten  —  eine  After-  uihI 
Nebenpoesie,  der  jede  Ahnung  einer  lieien   und   stolzen   Kunst   fehlt.    Kr  muss  wissen,  das? 
drei  Viertel  der  nicht-ak.idemischen  und  nicht-.ukadischen  Werke  —  untl  selbst  von  diesen  ein 
nicht    kleiner    Prozentsatz  —    Builesken  \nnl  (irotesken  sind:  versos  Joco-serios ;  joco-hercU^. 
romico-herokos :  tm*^'aes  e  Jocosos  ;  jocofutu'.hres^  estranihoticos  und  esi/uipaficos ;  pali/os  meiru&s  j 
l'isnai^as  escholasticas :  saf>onetes  dclphicos.      l'nd    auch   die    manierlichere,    enisler    gemeinte 
Hofpoesie  mit  ihren  zahllosen  Applausos^  Eiicomios^  PatiegyricoSy  Threfws,  Ijamiftios^  Laridos, 
Nenias^  Suspiros,  Gcmidos,  Seutimcntos  tnctricos^  Ofrendas  larriniosas  in  Sonetten.  Oden.  (.)ktavcn 
und  Idylleid'oini  oder  in  Silvas,  worin  der  Salomon  und  Krösus  des  Westens,  dem  die  Di.imant- 
gruben  Brasiliens  gehörten,  und  der  grossmutig  Kunst  und  W i.ssenschaft  beschCitzte,  nebst  seiner 
ganzen  Familie,   von  subventionierten  X'erskunstlern   in  mehr  als  byzantinischer  ünterwiiifig- 
keit  verherrlicht  ward,  der  Forschende  muss  sie  kennen   lernen,  .sowie  daneben  die  eigenartige 
Sebastianistische  Litteratur  des  /eitallers  mit   ihien   mystischen,  me.ssianischen  Prophezeiungen 
von  einer  fünften  Weltmonaichie.  die  durch  das  Erdbeben  von   175ö  nur  neue  Nahrung  er- 
hielten, und  von  der  Geistlichkeit,  (besonders  dei  jesuitischen)  in  gewohnter  Dunkelmännei- 
Manier    ausgenutzt    wur<len.     Viel    genaueie    .\ngaben    über    die  in)ersetzungslitteralur.   un«! 
über  das   was  Portugiesen    in  fremden  Zungen  schrieben,    wäre    nötig.     Wie    die   seit   17^»n 
(Vertrag  von  Methwen )  deutlichst  tniilbare  englische  Einwirkung  die  franz.  bald  unter- 
stützte,  bald   befehdete,  ohne  dass  beide  den   i  t  a  1.  un<l  s  pa  n.  lilterarischen  Einflössen  gänz- 
lich Abbruch  gethan  hätten:  wie  giiechische  und  lateinische  Dichter  ('IVagiker.  Kpiker  und 
Lyriker)  in  übeiaus  zahlreichen  X'ersionen  zugänglich  gemacht  wurden;  wie  seit  dem  Ende 
des   18.  Jhs.  auch  deutsche  Geisteserzeugnisse  mehr  und  mehr  Beachtung  fanden,  und  in 
welcher  Weise  das  alles  auf  die  Nationallitteratur  einwirkte,  bedürfte  der  Auseinandersetzung 
und  gründlich  eingehender  Behandlung,  der  Krieg  der  Arcadia  gegen  <lie  Gallizisten.  wie  auch 
die   nicht   geringe    wissenschaftliche  Ausbeute   des   Jahrhunderts.    —    Vielleicht    lassen  sich 
diese   und   andere  Lücken   der  vorliegenden  Arbeit   in    einer  zweiten,    verbesserten  Auflage 
aust\Tllen. 
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liehen,  blassen,  nüchternen,  korrekten  Regelwerken  der  franz.  Klassiker  zu. 
Den  Anstoss  dazu  gab  ein  gebildeter  Hofmann,  der  (Jraf  von  Ericeira,  Fran- 
cisco Xavier  de  Menezes'.  Er  hatte  einer  der  besseren  alten  Akademien  des 
17.  Jhs.,  der  Academia  das  Conftrencias  discretas  (oder  cruditas)  zugehört,  in 
welcher  naturwissenschaftliche,  moralische,  philosophische  und  sprachliche 
Fragen  von  ernsten  (^(»lehrten  (»rnsthall  erörtert  wurden  (1696 — -1703).  In 
seinem  Pallaste  auf  dem  Annunziatenplatze  gründete  er  nach  1700  einen  Bund 
der  portug  »VVisscMiden«  {Acadtmia  Portu^uezd),  den  Sanumis  de  France  nach- 
eifernd, und  im  Hinblick  auf  die  1635  ^'^^  Richelieu  in  Paris  eingesetzte 
Acadhnie  Fraticaise.  ()tfizi(»ll  bc^stätigt  ward  sie  am  4.  Novembc^r  1720  von 
König  Johann  V.  (1705 — 50J-.  Den  (Gleichgesinnten  gab  der  Graf  in  seiner 
Übersetzung  der  Poetik  Hoileaus,  zu  dem  er  in  litterarische  Beziehungen  trat, 
ein  massgebendes  ( Gesetzbuch  des  litt<Tarischen  (Geschmacks.  Seine  Regeln 
nahmen  die  Leute»  von  Welt  ohne*  Weiteres  als  neueste  fashionable  Mode  an 
und  befolgten  sie;  nach  Kräften.     Weitere  Übersetzungen  schlössen  sich    daran 

*  Dieser  nelcliitc.  sprachkuinlij^e  4.  Grat  von  Kriccira  (1673—1743).  dem  man 
im  Auslan.l  aus  Versehen  noch  mehr  als  ihm  gebTihrt  («1.  h.  auch  seines  Vaters  D.  I.uiz, 
•  les  \\.  (jrat'en  (l6:i2— ^>).  lüstorische  Schriften  wie  z.  H.  ^Portugai  restauradon)  zugesprochen 
hat.  war  seiner  Zeit  eine  der  HerOlimtheiten  p]iwopa*s.  Nicht  genug  «lamit,  Hoileau's 
>.-7/'/  Poeti(/ue«i  schon  16<>7  in  Oktaven  flbersetzt  zu  hahen,  studierte  er  im  Speziellen  die 
Regehl  der  noch  innuer  höchst-geachteten  Kpik,  und  zwar  direkt  an  den  Vorbildern 
(Homer,  Lucan,  Statins,  Silius;  Ariost,  'l'asso,  und  vor  allem  an  Virgil,  der 
auch  in  seinen  Äugender  vollkonmiensle  aller  Dichter  ist),  sowie  nach  den  berühmtesten 
Theoretikern;  legte  ihre  Meinungen  in  einem  Traktat  »Das  regras  da  poesia  epica«  dar.  und 
brachte  sie  in  eklektischer  Weise  in  einem  ICpos  von  Vi.  (iesangen  zur  Anwendung.  Diese 
■>Henriqiicuia<  (gedr.  1740  behandelt  einen  patriotis<-hen  Stoflf.  die  Kriegsthaten  Heinrichs 
von  Burgund  bis  zur  Kroberung  von  Lissabon,  unter  Anruf  der  (iottheit.  und  mit  KinfTdirung 
einer  christlichen  Sybille,  in  meist  korrekter  Weise,  reiner  Sprache  und  glatten  Versen;  doch 
fehlt  dem  Autor  die  schöpferische  Phantasie  und  ein  wirklich  starkes  und  tiefes  Natur- 
gefnhl.  Man  merkt  KrfindunK  wie  .Xusfuhrung  den  Schweiss  cler  Arbeit  allzusehr  an.  jeden- 
falls war  es  ein  Verdienst,  den  Gedaid<en  an  einen  bestiimnlen  Fortschritt  un<l  der  Kritik 
sowie  der  Methodik  Gehör  verschafft  zu  haben  An  Nacheiferern  hat  es  dem  Autor  der 
Henrupteida  nicht  gefehlt:  zu  dem  schon  sehr  beträchtlichen  vorhandenen  ])Ortug.  Kpenschatz 
fOgte  die  Folgezeit  eine  Achill eida y  Elyseida ^  Zargtteida y  Pedrelda  (von  Kuas),  eine 
GeorfeidOy  Joauneitla^  Migudeida;  eine  Christiada ^  franciada,  Iheriada,  Ihasiliada,  und 
Alfonsiada  ( von  P  i  n  a  L  e  i  t  Ti  o ) .  nebst  einem  Alfonso  von  ^Francisco  B  o  t  e  I  h  o :  eine 
Sattlaremiiday  Portuguezaidtty  Mithraida  —  eine  inniier  öder  als  die  andere.  Und  als  höh- 
nende (ieKenstOcke  blieben  auch  zahlreiche  heroisch-komische  Kpen  voll  persönlichster  Satyre 
nicht  aus.  in  denen  zum  Teil  viel  Geist  und  Witz,  zum  Teil  aber  auch  niedrige  Schimpf- 
lust zu  Worte  komnU :  die  Benleida  von  A  1  e  x  a  n  d  r  e  Antonio  de  Li  m  a  ('  1 699  —  1 759) ; 
die  Agostitih'eida  von  Nuno  .\lvares  j*ereira  l*ato  Moniz  (  1681  -  177-'.  gedr.  1817 
un«l  187^);  eine  Mondfgiü'iday  eine  l.ehr'nday  eine  Gaticanea  (von  J  «>  fi  o  Jorge  de  Car- 
v.ilho  17H1)  und  ähnliches  mehr.  —  Wert  hat  allein  das  S]i(>tt-Kpos  '>0  Heiuo  da  Estu- 
pidezi.  welches  «ler  Brasilianer  Francisco  de  Mello  l''ranco  Cl7r>7-  iH'iiO  .  der  als 
l'ieidenker  vier  Jahre  im  Inquisitionsgelänijnis  zubrachtr .  gegen  die  rnduldsamkeit  der 
Coimbraner  Tniversität  schleuderte  (gedr.    1819  und  oft;  z.   H.    18^)8). 

2  Die  -^attischen  Nächte«  in  Ericeira's  Bibliothek,  welche  l8utH)  Bände  zählte, 
waren  aus  den  Conferencias  der  GettcrosoSy  unter  Teilnahme  des  höchsten  Adels  hervorgegangen: 
un<l  ihre  Mitglieder  gaben  wie<lerum  den  Haupt  bestand  für  «lie  >Acadefnia  Portugiuza*.  her. 
Diese  konstituierte  sich  offiziell  erst  am  8.  Dez.  I72(>,  mit  .')0  Mitjjliedern,  unter  der  .\gide 
Johann's  V..  zur  Academia  Real  da  Historiay  und  unternahm  wirklich  wertvolle  historische 
und  archäologische  Forschungen,  ihrenj  Motto  treu :  Restitiut  omtiia.  Ihre  Akten  sind  in 
15  Foliobänden  niedergelegt  »Documentosy  Estatutos  e  Memorias^  (1721 — :^6);  nebst  einer 
->Historia  da  Ac(ulcnua  Real  JWtNgiteza-  von  Manuel  Teiles  «I  a  Sylva  (17-7)-  Von 
ihren  sonstigen  bedeutenderen  Verölfentlichungen  seien  Barbosa  Mac  ha  dos  >Memorias 
de D.  Sehastiäo<^ ;  C a e t  a n o  de  S o u s a ' s  '>Historia Getiealogica da  Casa  Reali  ( 1  i  Bde.  1 7IJ5  — 4*> 
nebst  ö  Bänden  >Priy7'asK  1  7.'i*> — 4Hi  genannt;  Soares  da  Silva,  iMetnoritJS  de  D.Joäo  7<f\ 
die  Geographia  von  Lima  und  die  von  Cardos«»;  die  Antiguidotles  von  Contador 
d'Argote;  und  dazu  die  Bihliotluca  Ltisitaua;  das  Wörterbuch  von  Bluteau;  und  das 
Carptis  IWtarum.  (ienaueres  suche  man  in  J.  Silvestre  Ribeiro's  i^Historia  dos  Estti- 
helecimefUos  scientißcos,  litterarios  e  artiiticos  etn  l\>rtugal  (15  Bde.   1871  -I887).  JHJ 


35^    LnTER.VrURGESCHICHlE    DER    ROMANISCHEN  VÖLKER.       --    4.    PoRT.    IaTV. 

wir  z.  1].  von  Racinc's  Aißialic  durch  Francisco  Jose  Freirr  (1762;  und 
von  Fenclon's  l)criihmtrm  Roman  durch  den  Capitäo  Manuel  dr  Souza 
(1776)1.  Der  Tclcmach  erw<*i:ktr  auch  freie  Nachbildungen,  wie  z.  1>.  dir 
Avcntitras  de  Diophanes  ou  Maximas  da  virtudc  e  formosura  com  que  Diophams^ 
Clvffuntui  c  Hemircna,  principe s  de  Thebas,  venceram  os  mais  apcrtadas  lances 
da  disji^rafa X ,  von  einer  Dame,  Dorothea  Engracia  Tavareda  d'Almira 
(1777).^  Ja  seihst  als  die  Lissabonner  Arcadia  gestiftet  ward,  um  den, 
trotz  Kriceira's  Bemühungen  noch  immer  weiter  wuchernden  schlechten 
(Jesehmack  der  Seisceniisttfs  auszurotten,  folgten  ihre  Gründer  zum  Teil  der 
gallischen  Mode:  Oarräo  wählte  für  seine  Cantatas  diejenigen  Rousseau's  zum 
Muster;  und  Diniz  da  Cruz  e  Silva  hätte,  ohne  Hoileau's  Lutrin  v\ 
keniKMi,  sein  komisches  Heldengedicht  »Der  Weihwedel jj  (O  hyssopc)^  nicht  gc- 
schTiel)en.  Auch  auf  dem  Ciebiete  des  Unter  rieh  tswescns  und  der  Philosophie 
war  Frankreich  tt)nangebend.  Das  kartesianische  System  brach  sich  Bahn;  dir 
Hckämpfung  der  jesuitischcMi  Krzichungsmethode,  welche  von  den  Lehrern  von 
Port- Royal  unternommen  worden  war,  wurde  in  Portugal  von  den  Vätern  der 
Con^rej>:a(äo  do  oratorio  durchgeführt'^.  Dieser  nützlichen  antijesuitischen  Be- 
wegung entstammt  das  Werk  des  Archidiakonus  Luiz  Antonio  Verney 
(1713  92)  ^Verdadeiro  methodo  de  estudar^  ^  welches  dem  grossen  Minister 
König  Joseph's  zum  Unterbau  für  sein  Unterrichtssystem  diente.* 

169.  Der  wiederholte  Hinweis  auf  Frankreich  genügte  jedoch,  wie  an- 
gedeutet, nicht,  um  dem  Gongorismus  und  der  Monomanie  der  ziel-  und  zweck- 
losen rein  litterarischen  Akademien  sofort  den  Garaus  zu  machen.  Unverändert 
fuhr  man  fort,  im  Schoosse  immt^r  neuentstehender  und  v(*rgehend(!r,  dem  Ver- 
gnügen geweihter  rhetorischer  Kränzchen,  die  südliclu?  Rede-  und  Dichtferlig- 

'  Diese  2  Ühersetznngen  siiul  willkflrlicli  aus  einer  langen  Kette  herausgegrilFeiw 
Glie<kr.  Zu  Racine,  Moliere,  Corneille,  Balzac:  D'Arnaud,  La  motte. 
Cr  e b  i 1 1  0  n  ,  R e g n a  r <l ;  Voltaire,  M  o n  t  c s cj  u  i  e  u  ,  F  e  n e I  o n .  Florian.  C u n - 
«li  M  a  c  etc.  treten  Pope,  Y  o  u  n  «,' .  Gray.  O  r  y  «1  e  n  .  A  «I  d  i  n  o  n  ,  M  il  t  o  n ,  T  h  o  ni  p  s  on . 
Swiit,  (ioldsmith.  Üssian;  (1  essn  er ,  C  r  oncgk.  Go  t  tsched,  Ffa  II  er,  Klop- 
stock.   Lessing,  Schiller,   Wielan«!  etc. 

*  Es  ist  ein  Anagramni  von  1).  Theresa  Margarida  da  Silva  e  Horta, 
der  wählen  Verfasserin  des  Romans.  (i7.'>2)  den  man  auch  Alexandre  de  Guzmilo  zu- 
gespiochen  hat.  S.  Inn.  daSil  va  1  34  und  VU  '.\\1.  Kine  andere  Nachahmung  des  TfU- 
mot/tie  ist  der  auch  ins  Französische  und  Spanische  Ol)er<etzte  philosophische  Roman  *0 
fe/tz  independeftte«  des  gelehrten  Oratorianers  1**^  Theodoro  deAimeida,  (177*^),  den 
die  öffentliche  Meinung,  wegen  dei  Länge  der  eingestreuten  Moralbetrachtungen  ^O  in/tliz 
iinpertin€nt€€  getauft  hat. 

^  Die  hervorragendsten  VerUeler  dieser  veidienstvollen  von  Hart  hol  ome  d<i 
yuental  cj-  I6t>8)  eingeführten  Brnderschalt  sind  «ler  eben  genannte,  unter  Pouibals  auf- 
geklärtem Despotismus  ins  Ausland  geflüchtete  P-  Theodoro  «le  A  Ime  ida  (1722  — 18«4). 
der  in  seiner  >Recreafäi>  fihsoßca*.  (  lo  Bde.  I7,')l  <)9)  eine  po|)il:ire  Dustellung  iler  Natui- 
philosophie.  in  Dialogen,  lieferte;  dei  P  Antonio  Pereira  de  !•'  igue  i  i  edo  ( I  725— 97  k 
der  sich  besonders  die  Reform  des  lat.  Unterrichts  angelegen  sein  lies«,  und  eine  treffliche 
Bibelübersetzung  lieferte  ( ]7tjl).  deren  I*ortugiesisch  den  Geschmack  «ler  /.eilgenossen  besse! 
h.if  als  die  Mitere  von  Joilo  Perrii.»  de  Almei<la  (l^Si).  «Umh  man  seinen  Oliritrilt 
7inu  Kalvinisnms  nicht  verzieh  (s.  Memorins  de  littcraturit  VII  p.  .i:<-ö7);  und  iler  P*^^ 
Manuel  Monteiro.  der  erste,  «ler  in  seinem  Nai'o  Methotio  (1746)  an  der  jesuitischeil 
(irammatik  des  Manuel  Alvares  rüttelte. 

*  Vei  ney  {\~\\\  -92).  der  in  Kom  Zuflucht  gegen  Ponibals  Piiesterhass  gesucht 
halte,  griff  in  geharnischten  Briefen  das  gesamte  l'nterrichtswesen  und  den  gongoristisclu-n 
Geschmack  der  schöngeistigen  Akademien  unter  dem  Pseudonym  Krey  Harbadinho 
(1746)  auf  das  F.nergischste  an.  (2  Jahrzehnte  nachdem  Feijoo  sein  %Teatro  CritUo^  ver- 
öffentlicht hatte).  (Ther  die  22  wichtigeren  Gegenschriften,  welche  sein  Angriff  in'»  Leben 
rief.  S'he  man  Inn.  da  Silva  \"  j).  222  innl  Vll  p.  2r>7-  Als  Krgänzungsschriften.  kann 
man  aucli  die  tCartas  sohre  a  educagäo  da  tnodiade«  des  gelehrten  Antonio  Nunes 
Ribeiro    Sanches    betrachten  (Köln    17^X),  und   1H82    in   der  Rei'hta  da  Sn^rie'iade  dt  In- 
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keit  in  R(*imrreieii  über  völlig  lüchtige  Kleinigkeiten  zu  üben.  Den  ^Gt'nerosos< 
1  1647-  und  »Sifi^m/ares^  iiM^)  folgten  in  der  Hauptstadt  die  >yAnonymos<a  und 
Applicddoi.  die  Escolhidos,  PartUulares,  Unidos,  Prohlematicos,  Conf armes  Lisiw- 
Ntfiscs,  Abandonados ;  in  Porto  eine*.  Acadvmiu  Ifistantanca ;  sowie  in  Santarem 
die  Solitarios;  die  Ltiureados.  die  Avtutui  ciros  und  die  Acadcma  Scalabitami^ 
u.  a.  ni.  i  Zu  den  ausländischen  V<'reinen  trat  man  in  Beziehungen:  eine 
bt'sondere  Khre  war  es,  der  rönjisehen  Arcadia  anzugehörcMi.  Sogar  Johann  V. 
hatte  seinen  Sitz  in  ihrer  Mittt* ,  als  Albano.  Der  vollständige  Mangel  an 
gründlichem  Wissen  und  gesundem  Shm  für  die  VVirklichkc^it  führte  die  An- 
gehcirigrn  der  erwähnten  Vereine  dazu,  nach  wie  vor  banale  Künsteleien  aller 
Art  zu  pflegen:  Anagramm«',  Chronogramme,  Echogedichte,  Lipogramme, 
Akrostichen,  I-.abyrinthe,  poemas  piniados,  equivocos,  consoantes  for^ados.  Ihnen 
erklärte  der  Kritiker  Vc^rney  d(Mi  Krieg.  Kr  nennt  sie  ?> lächerliche  Mach- 
werke, die  gegen  Knde  des  16.  Jhs.,  und  während  der  ersten  Hälfte  des  17. 
allerwärts  herrschten,  die  aber  heute  (1746),  wo  man  sie  aus  allen  kulti- 
vierten Ländern  bereits  verbannt  hat,  allein  in  Portugal  ihren  Aufenthaltsort 
haben. '< 2  Zu  dem  Zwecke,  die^se  Auswüchse  zu  entfernen,  gründeten  Ver- 
ständige eine  neue  (iesellschalt,  die  der  ^OcciiitoS'^  ^  deren  ungedruckte 
[.(»istungen  jedoch  ebenso  unbekannt  sind  wie  die  der  y^Conferencias  discr€tas<c 
und  der  y*Acadcm'ui  Portu^mrzd«,  (ienannt  zu  werden  verdient  jene  nur 
darum  weil  aus  ihrer  Mitte  die  Kerntruppe»  der  erfolgreicheren  Arcadia  Lis- 
honoisc  hervorging,  von  der  bald  die  K<»de'  se»in  wird.-* 

170.  Das  Drama.  Die  Pfle^ge*  der  italienischen  Oper  am  Hofe*  Johann'sV. 
zeitigte  <rn  [)ortug.  Lustspiel,  in  we^lchem  Inlrigue'n  nach  spanisch-italienischer 
Manier  und  mythole>gische  Phantasmagorien  sich  mit  gesungenen  Arien,  und 
volkstümlichen  Rüpelszenen  im  altportug.  (le»schmack  zu  eMnem  höchst  sonder- 
baren (lanzen  verbindeMi.  Am  bemerkcMiswerte^sten  sind  in  diesem  Cienre, 
das  man  gewöhnlich  als  portugie*sische*  Ojjer  bezeichnet,  die  y>Op€ras  do 
JudeufL^  d.  h.  die  Bühnenstücke  des  unglücklichen  lsrae*liten  Antonio  Jose 
da  Silva  '  1 705 --1739J.  Zwar  sind  sie*  oft  von  übergrosser  drastischer 
Derbheit,  aber  reich  an  volkstümliche^m  Witz  und  Hume)r.  ^  Der  Autor  ward 
ein  Opfer  des  Fanatismus:  er  starb  am  18.  Oktober  1739  auf  e^inem  der 
Scheiterhaufen,  welche  der  Obskurantismus  immer  noch  anzündete».  •*» 


*  S.  darüber  J.  Silveslir  RilM-iro  in  »Icn  >  EsUiheUcimentos  scir.ntißcüS'  \  und  in 
den  älteren,  noch  innner  luaucldnirrn  .- l^nnu-iros  tragos  iPitma  resenha  da  [AUerainni  IWtu- 
^uezav  'I85;i)  p.  14.1.— Ifie».  .Xucli  in  klcinertMi  Städten  vvii*  (iuiniaraes  und  Sncavem  bildeten 
>ich  Akademien  (vgl.  /.  B.  Sfssovs  iitlenH-ias  da  Acadeniia  dos  Ohsequtosos  de  Sacavt'pn  17^A> 
.\   Bde.).      In    Brasilien    ent.<;landen    zu    Kio   die    V^eieinijjungen    der    Feines   {\T¥^)    SeUctos 

17.')'-)  und  y.u  Hahia  die  Aeademia  hrasilica  dos  Est^necUios  (1724)  (s.  11.  §  177)-  1  )ie /7t*;/;'^- 
matuos  der  portug.  llaiipt.stadt  ( 1780),  die  ich  nirgends  erwähnt  finde,  leisteten  in  un>innigen 
Kciinspielen  vielleicht    das  Höchste,  inöglicliei  weise    um  das  Akadeniiewesen   /.u   verspotten. 

«  S.  Xii'o  Methodoy  Carta  \'1I   ../>//  /Wy/V/«   p.  'IV). 

^  jfdiann  IV.  hatte  idealen  Sinnes  i»esondcrs  die  Kircheinnusik  {puiisica  sacra)  ge- 
prtegt.  Johann  V..  der  rei  freiratico,  liebte  mn-  die  op^ra-hallct^  und  "iie  eigentliche  Oper 
(Scarlatti  1728:  David  Perez  1740;  un<i  Joinellii.  S.  «ian'iber  J.  de  Vascuncellos 
»Jinsaio  sohre  o  Caicdogo  de  rnttsica  <tEl  Rey  I).  Joäü  /K«  Port«»  lH7;{.  und  Th.  Braga. 
>  Theatro  Portug uez  ho  seeulo  XVIIh. 

*  Cber  «liese  zwitterhafte  Musik-Konjödie.  die  nach  Moutei  w  ek  p.  3r>8  dem  Mangel 
.m  geschulten  portug  Rezitativsängern  ihr  Dasein  dankt  (?).  siehe  K.  Wolf.  -^Antonio  jfosc  da 
StVva<  ,  Wien  l8^M»;  K.  David,  Paris  l8Ht>;  und  C'.  .M.  de  V  a  sco  n  c  e  1  los ,  in  AW'ijäi 
ffa  Sod-.  de  htstnici;äo  l  p.  8r>  -92;  sowie  1  n  n.  da  Silva  1  170  -  180.  Wii  besitzen  von 
ihm  H  Stucke:  I.abvriuto  de  Creta;  Variedades  de  Prothcii  i  Guerras  de  ALcrim  e  Man^^erona  ; 
Vida  de  D.  Qiiiwtc  (liz.  v.  F.  Denis);  Esopaida  (eine  Kulenspiegeliadei ;  hiwipicic^  de 
Pliaetotite ;  Amphitr'uu*  und  Eftran/os  de  Medea.  Sie  erschienen  als  ^'llieatro  Comiro  IWtu- 
guezK  1744  in  zwei  Händen.  Zwei  weitere,  mit  ähnlichen,  doch  anonymen  Dramen  und 
Obeiselzungen  nach   Melastasio  folgten    1747  (spätere  Ausg.    17H7—  17'''<^)- 

••  Das  letzte  Auto-da-fc  fand  erst    17^')!    statt  (20.   Sept.),     Mit  giausamer  Ironie  iiess 
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171.  Das  Epos.  Zu  den  Büchern,  welche  die  Flachheit  der  Epoche 
und  den  Mangel  an  poetischer  Gestaltungskraft  am  deutlichsten  zeigen,  gehört 
das  theologisch-philosophische  Heldengedicht  in  lo  Oktaven -Gesängen  (von 
7792  Zeilen)  y>Espei/w  do  Imns'wel,  cm  que  sc  expöe  a  Deus  um  e  trino ,  no 
throno  da  eternidade,  as  dwinus  ideas ,  Christo  e  a  virgem^  o  cto  e  a  terra*\ 
Troilo  de  Vasconcellos  da  Cunha  (f  1729)  besingt  darin  die  Mysterien 
der  katholischen  Religion.  Der  ^Triumpko  da  Religäo^  von  Francisco  de 
Pina  de  Mello  (geb.  1695,  g^st.  nach  1765)  ist  etwas  besser  (gedr.    1756). 

172.  Die  portug.  Prosa  blieb  durch  und  durch  emphatisch  und  lobred- 
nerisch. ^  Dennoch  hintcrliess  sie  ein  wirklich  bedeutendes  Dokument  in  den 
Briefen  des  Abtes  Antonio  da  Costa,  (17 14  -1780),  der  mit  urwüchsiger 
Frische  und  Kraft  die  Eindrücke  seines  Lebens  getreu  wiedergab.  ^ 

173.  Die  Arcadia  Ulyssiponense.  Erst  nach  dem  Erdbeben  von  1755 
beginnt  ein  neues  I^ben  sich  unter  dem  energischen  Impuls  des  Marquis  von 
Pombal  Sebastiäo  Jose  de  Carvalho  e  Mello  zu  regen,  König  Joscph's 
gewaltigem  Minister  3.  Neues  Blut  durchströmt  auch  die  Litteratur,  beson- 
d(TS  seit  der  (Gründung  der  litterarischen  Gesellschaft,  welche  sich,  der 
alten  Schäfer-Mode  folgend,  unpassend  genug,  ^Arcadia  Ulyssiponense^ 
taufte.*  Eingeweiht  wurde  sie  am  11.  März  1756  durch  Antonio  Diniz 
da  Cruz  e  Silva  und  Manoel  Nicolau  Esteves  Ncgräo  unter  der  Mit- 
wirkung eines  dritten:  Theotonio  Gomes  de  Carvalho.  Mehrere  ihrer 
Mitglieder  gingen,    wie   schon    bemerkt   ward,   aus  dem   älteren  Vereine  der 

♦lahei  Pombal  den  Jesuilenpater  (lahiiel  Malagrida  (nach  «lern  Mordversuch  auf 
Joscpl»  1  ).  da  er  den  Königsmord  verlheidigt  haUe,  »als  Ketzer«  verhrennen. 

'  Diese  Behauptung  bedarf  der  Einschränkung.  Die  Männer  der  Wissenschaft  be- 
fleishiglen  sicli  in  ihren  Prosawerken  nieisthin  eines  niassvollen  Stils.  Nur  in  den  offiziellen 
Lohreden,  welche  natfirlich  auch  den  reformierten  Akademien  nicht  fehlten,  dauert  die  alte 
schwülstige  Rhetorik  weiter.  Die  beste  nicht  rein  gelehrte  Arbeit  des  Jhs.,  die  sich  durch 
(iedankeninhalt  wie  Fornigewandtheit  gleichmässig  auszeichnet  und  noch  heute  mit  üewinn 
und  (jenuss  gelesen  wird,  ist  die  Hriefsamndung  des  Cavalleiro  deOliveira  (Fran- 
cisco Xavier)  i» Carlas  familiäres^  historicasy  politkas  e  criticas«  (gedr.  Haag  1741/42  und 
l8n5.  ;i  Bde.,  nebst  >Discursos  seriös  e jocosost),  die  hoffentlich  noch  einmal  um  weitere  2C<> 
ungechuckte  vermehrt  erscheinen  wird.  Der  am  21.  Mai  1702  geborene  Verfasser,  ging  17»M 
als  Sekretär  des  portug.  Gesandten  Conde  de  Tarouca  nach  Wien,  siedelte  1740  nach 
Holland  und  1744  nach  England  über,  wo  er  am  18.  Okt.  1783  starb.  Er  trat  (vor  17öö) 
/inii  Protestantismus  über,  und  richtete  nach  dem  Erdbeben  an  König  Joseph  und  Pombal 
einen  tranz.  abgefassten  -» Discours  patlütiijiu^  (1755  und  Porto  1893;  engl.  1756)  in  dem  er 
Inquisition  und  Judenverfolgung  auf  <ias  Schärfste  tadelt  und  die  >heidnischen  Bräuche«  und 
>.ihrrgläul)ischen  Formeln«  des  portug.  Katholizismus  als  Idolatrie  an  den  Pranger  stellt.  Diese 
Kühnheit  bewirkte,  dass  er  im  letzten  Autodafe  ( s.  ob.)  in  effigii  verbrannt  ward,  und  in 
der  Fremde  ausharren  musste.  Wie  die  Briefe,  und  der  DiscourSy  so  sind  auch  seine  ( franz.. 
.il)gefas>teii  und  nur  stellenweise  portug.  redigierten)  i^Memoiresi  (1741)  zur  Beurteilung  des 
portug.  Nationalcharakters  und  des  Einflusses,  ilen  die  Berührung  mit  der  Fremde  auf  den- 
selben ausübt,  von  hohem  Interesse. 

'  it  Carlas  curiosas  escriptas  de  Roma  e  de  Viennax  (l750  — Ho),  gedr.  Porto  1H78,  mit 
kiitischer  Einleitung  von  Joaquim  »le  Vasconcellos.  Vgl.  Braga,  Questöes  p.  2'M 
—  \\2\.   und   Boletim  Bihliographico  I  p.   t>3  u.   ff. 

^  Von  Po  m  hals  Reformwerk  sei  nur  gesagt,  dass  er  die  Jesjiiten  vertrieb,  die 
2(>(»  Jalne  lang  die  Erzieher  des  Volks  gewesen  waren,  und  ihre  4  Lis.sabonner  Ordens- 
häuser  in  eine  Adelsschule,  ein  Armenhaus,  ein  Hospital  und  ein  Frauen.stift  verwandelte; 
den  gesamten  Unterricht,  von  der  Elementarschule  bis  zur  Universit.it  reformierte;  die 
Bücherzensur  in  freiheitlichem  Sinne  umgestaltete;  die  Sklaverei  aufliob;  die  Juden  den 
Christen  rechtlich  gleichstellte,  und  der  Inquisition  den  Todesstoss  versetzte,  die  bis  1732  in 
Portugal  23000  Menschen  vor  ihr    Tribunal  gefordert  und   1454  davon  verbrannt  hatte. 

*  Über  die  Arcadia,  ihre  Dauer  und  Leistungen,  so  wie  Ober  ihre  Mitglieder  und 
deien  Hirtennamen  lese  man  Trigoso.  -^ Memoria  sobre  a  Arcadia^  1840  {Mem.  da  Acßd. 
VI  2  p.  62  und  141);  Rebell  o  da  Silva,  y>A  Arcadia  portugutza  1857  (in  Atmats 
das  Sciencias  e  Lellras  Bd.  1  p.  57-  147  und  197);  und  J.  Silvcstre  Ribeiro.  Bd.  I 
p.  266—272. 
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^Occultos<  hervor,  der  sich  bei  Gelegenheit  der  grossen  lissabonncr  Kata- 
strophe in  alle  Winde  zerstreut  hatte.  Dadurch  aber  geschah  es,  dass  anfangs 
auch  in  den  neuen  Dichterbund  seiscentistische  Elemente  eindrangen, 
welche  die  erstrebte  Wiedergeburt  der  verfallenen  Poesie  und  namentlich  den 
Feldzug  gegen  den  herrschenden  Schwulst  hindern  und  stören  mussten.  ^  Nach 
längeren  inneren  Zwistigkeiten,  gab  dieArcadia  sich  daher  am  19.  Juni  1757 
eine  reformierte  Verfassung,  bei  welcher  Gelegenheit  diejenigen  Mitglieder  aus- 
traten, die  von  dem  beschlossenen  offenen  Bruch  mit  den  Sdscefitisias  und 
von  klassischem  Purismus  nichts  wissen  wollten.  Unter  diesen  Dissidenten  ist 
Alexandre  Antonio  de  I^ima  Cum  1699 — 1759)»  der  talentvolle  Dichter 
d(»r  lustigen  T>Rasgos  metricos^  und  des  grobkomischen  Heldengedichtes  »äv/- 
it'iäa<  der  bekannteste.  -  Vielleicht  gehörte  zu  ihnen  auch  Nico  lau  To  1  en- 
tin o  d'Almeida,  der  bedeutendste  Satyriker  des  18.  Jhs.,  der  mit  Gewandt- 
heit, doch  ohne  Charakter,  jahrelang  sein  Hungerleider-f.oos  als  Professor  der 
Rhetorik  in  Versen  bejammerte. 

Pombal  zeigte  sich  zuerst  den  Bestrebungen  der  Arctuiia  geneigt,  und 
v('rsprach  ihr  offiziellen  Schutz:  er  wusste  den  Wert  ihrer  Bestrebungen,  be- 
hufs Reinigung  der  Muttersprache  und  Hebung  der  Litteratur  durch  Anleh- 
nung an  die  guten,  nationalen  Muster,  vollauf  zu  würdigen.  Nach  kurzer 
Blüte  sah  das  junge  Institut  sich  jedoch  von  der  Regierung  verlassen  und  an- 
gefeindet, und  erlosch  schon  1775.*  Die  Werke,  welche  mittlerweile  daraus 
hervorgegangen  waren ,  sind  zwar  nicht  sehr  zahlreich ,  doch  gab  die  ziel- 
bewusste  Arbeit  ihrer  Verfasser  ihnen  ein  charakteristisches  Gepräge,  das  sich 
auch  den  Dichtungen  der  nicht  arkadischen  Zeitgenossen  mitteilte,  ganz  be- 
sonders den  Werken  des  Bocage  und  Macedo,  die  sich  schliesslich  be- 
wogen fühlten,  eine  neue  Arauiui  einzurichten.  (S.  ^  180).  Die  Mitglieder- 
liste der  ersten  Arcadia  Ulyssiponetisc  ist  ziemlich  lang,  und  umfasst  Rechts- 
gelehrte, Geistliche  und  öfiFentliche  Beamte,  Bürgerliche  und  Edelleute:  doch 
ragen  nur  wenige  durch  individuelle  Begabung  und  Schöpfungen  von  dau(;rn- 
dem  Wert  hervor.* 

174.  Den  ersten  Rang  nimmt  Pedro  Antonio  Correa  Gar(;äo  ein 
{Corydon  Erymanthco),  dem  wegen  seiner  ungewöhnlichen  Sprachkenntnisse  die 
Rf'daktion  der  Regierungszeitung  y>Gazeia  J^artugiuza^  übertragen  ward.  Garc;äo 
war  besonders  ein  taktfester  Latinist.  Seiner  Vorliebe  für  Horaz  dankt  er  eine 
knappe,  elegante,    klassisch    reine  Ausdrucksweise,   (die   er  selbst   auf  unter- 

^  Triincat  iniUüia  war  ihr  Wahrspruch.  In  den  geschlossenen  Monatssitzungen  niusste 
je<ler  (ieno>se  eine  litterarische  Arheit  in  gebundener  oder  ungebundener  Rede  einreichen, 
«he  verlesen  und  schriftlich  wie  mündlich,  in  Disputationen,  kritisiert  ward.  Dieselben 
«iuiiten  in  span.,  ital.,  lat.  oder  franz.  Sprache  geschrieben  sein;  doch  waren  portug.  Werke 
«iie  willkommensten.  Der  Ver.samndungsort  hiess  »Monte  Menalot,  Jedes  Mitglied  nahm 
einen  lat.  oder  griech.  Hirtennamen  an,  dem  meist  ein  beziehungsreicher,  oft  anagrammatischer 
Zuname  folgt  (Duriense,  U  lyssipo  nense,  Transtagense ,  Almeno).  Schutz- 
patronin war  N.  S.  «la  Concei^jlo,  deren  Kultus  seit  Johann  IV.  in  Blüte  stand.  Nicht 
bloss  Standespersonen  sondern  jedes  Talent  fand  Aufnahme  in  die  Arcadia,  wenn  es  nur  be- 
Misscn  schii-n ,  die  Nationaldichtung  zu  heben  und  an  dem  Krieg  gegen  die  Sprach-  und 
(ieschmacksverderber  Teil  zu  nehmen. 

*  (iedr.  1752  und  1876.  Die  zahlreichen  witzelnden  Allusionen  auf  zeitgenössische 
Kleinigkeiten  machen  die  ^Benteida«  heute  schwer  verst«1ndlich.  Und  der  frivole  Spott, 
welchen  I.inia  in  seiner  Lyrik  mit  Weltlichem  und  Heiligem  durch  einander  treibt,  hat 
wenig  Ansprechendes.  Die  Vorzüge,  welche  seine  Oedichte  ober  die  zahllosen  ähnlichen  Pro- 
duktionen der  vor-arkadischen  Humoristen  wie  Thomas  P  into  Br  an  d  jlo  ( l6f>4  -  1 74!i). 
(iregorio  de  Mattos  (1633-I696)  u.  A.  stellten,  kenne  ich  nicht. 

^  r>ie  letzte  Z-usammenkunft  war  schon   1774. 

*  Die  verschiedenen  Mitgliederlisten  bei  J.  Silvestre  Ribeiro,  C'.  C.  Branco 
(Curso)y  und  Braga  im  A/annal,  p.  ^2'^  und  Curso,  p.  ;t47  weichen  nicht  unbeträchtlich 
von  einander  ab. 
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geordnete  familiäre  Gegenstände  anwendet),  die  Schlagfertigkeit  mit  der  er 
auch  lchrhaft(Mi  Betrachtungen  eine  prägnante  Form  zu  geben  weiss,  und  den 
sanften  Epikureismus,  welcher  selbst  seinen  Kritiken  einen  eigenen  Reiz  verleiht. 
Seine  Episteln  und  Oden  werden  immer  gern  gelesen  werden;  und  obwohl  er 
kein  eigentlich  dramatisches  Talent  besass,  interessic^ren  sogar  seine  Bühnen- 
stücke »^  Assemblcia<c  und  7>Theatro  m??v«  durch  die  lebendige  Zeichnung  der 
haltlosen  zeitgenössischen  Oesellschaft,  die  in  dem  beunruhigenden  Übergangs- 
stadium von  der  alten  zur  neuen  Zeit  nicht  recht  aus  noch  ein  wusste.  Seine 
y>CiuttaUi  de  DiiioK  ist  eine  der  vollendetsten  Dichtungen  der  ganzen  portug. 
Poesie.  Garräo  starb  am  lo.  November  1772  im  Limoeiro-Geföngnis  der 
Hauptstadt,  wohin  ihn  Pombal,  aus  persönlicher  Rache  gebracht  hatte.  * 

175.  Der  zweite  Platz  unter  den  Arkadiern  gebührt  Elpino  Notuicricnse 
d.  i.  Antonio  Diniz  da  Cruz  e  Silva  (1731  — 1799),  der  den  Dithyrambus 
nach  Portugal  verpflanzte.  Seine  pindarischen  Oden  über  portug.  Ereignisse 
sind  schwungvoll,  doch  übermässig  emphatisch.  Hingegen  ist  sein  komisches 
Heldengedicht  »Vom  Weihwedel«  über  einen  Sakristei-Konflikt  zwischen  dem 
Bischof  von  Elvas  und  dem  Dekan  der  Kathedrale,  von  natürlichster  Anmut, 
und  frisch  durchweht  von  dem  freidenkerischen  Hauche  eines  ehrlichen  En- 
cyklopädisten-Geistes.  Der  ^^Hyssope^  ward  in  Elvas  selbst,  gleich  nachdem 
d(T  kleine  Kirchenstreit  sich  in  Wirklichkeit  zugetragen  hatte,  begonnen,  und 
in  7  Gesängen  zu  Ende  geführt.  Um  jedoch  das  Reformwerk  PombaTs  zu 
verherrlichen,  erweiterte  Diniz  hinterher  den  4.  Gesang  und  fügte  noch  einen 
8.  hinzu.  Veröffentlicht  ward  das  Poem  jedoch  erst  nach  seinem  Tode,  weil 
der  Verfasser-,  der  einen  hohen  Posten  in  der  Magistratur  bekleidete,  es  für 
unpassend  hielt,  öffentlich  als  Dichter  und  gar  erst  als  scherzender  Dichter 
aufzutreten.  Während  er  als  iiesevihara;ador  in  Rio  de  Janeiro  weilte  (nach 
1791),  verurteilte  er  sogar  mitleidslos  seine  berühmten  brasilianischen  Kollegen 
Thomas  Antonio  Gonzaga,  Claudio  Manoel  da  Costa  und  Alva- 
renga  Peixoto,  die  an  der  Verschwörung  teilgenommen  hatten,  welche  die 
Provinz  Minas-Genies  behufs  Erlangung  der  Selbständigk(*it  angezettelt  hatte. 
(S.  u.  j;  178;. 

176.  An  dritter  Stelle  v(»rdient  Domingos  dos  Reis  Quita*(i728  — 

*  \>'\^  ^Obrcts  Poeticasi(  von  G  a  r  <;  äo  erschienen  1778  durch  Fflrsorge  seines  Bruders; 
1812  (ohne  die  Prosasachen);  182")  Ulesgleichen);  und  vermehrt,  nur  unter  Ausschhiss  einiger 
jiittoresker  Sonette,  Rom  1888,  mit  Hinleitung  und  Anmerkungen  von  J.  A.  de  Azevedo 
Castro.  Niciit  erwiesen  ist  die  vermeint hche  Verfolgung.  dieGar(;jlo  von  Seiten  Pom- 
hal*s  erlitten  hahen  soll,  weil  in  seiner  schönen  Huldigung  an  den  alten  Infanten  D.  Pedro 
oh  seiner  Nichtannahme  der  Statue,  welche  I^issabon  ihm  emchten  wollte  (§87)  Anspielungen 
auf  das  Reiterstandhild  König  Josephs  und  das  am  Piedestal  enthaltene  Medaillon  PomlKil'«; 
erblickt  wurden.  Wahrscheinlicher  ist,  dass  seine  Haft  durch  strafbare  Liebesabenteuer 
veraidasst  ward.  G.  war  ein  sehr  gesclieuter.  geschmackvoller  Dichter,  der  ohne  jede 
Pedanterie  mit  feinem  Takt  «laran  arbeitete,  die  durch  (iongoristen.  Gallizisten  und  Vulgar- 
«lichter  /.u  bunter  Willkür  gefCdirte  Sprache  zu  adeln  un«l  zu  kamonianiscber  Schönheit  zu 
führen.  Die  lüppisch  gewordenen  Reimkönsteleien  vermeidet  er  im<I  zeigt,  dass  auch  ohne 
solches  ifzumzumv  poeti'^che  Kffekte  zu  erreichen  sind.  Dass  er  trotzdem  das  Reinjcn  ver- 
stand, beweisen  seine  Dithyramben,  Glossen  und  Kndechas.  Die  Oden,  ob  auch  h(»razis<h, 
luul  die  Kpisteln.  ob  auch  quinhentistisch,  sind  pikant  gewOizt  mit  etwas  zeitgenössischem 
Realismus,    so  dass   sie    nie   wie    künstliche    Nachbildungen    aussehen.      Vgl.   Bouterwek 

I>.  375—383. 

'  Gedr.  1802  und  oft.  zuletzt  lS7<.),  illustriert  und  mit  Koimuentar  von  J.  Ranios 
Coelho;  franz.  von  Boisson.ide  182S;  Neuausgabe  mit  vortrefflicher  Kinleitung  von 
V.  Denis  1 867  als  > GoupiUont .  Vgl .  von  R  e  i  u  h  a  r  d  s  t  o  e  1 1  n  e  r :  A  )er  H yssope  des  A  D. 
in  seinem  Verhaltnisse  zu  Hoileau's  Lutrin«  (  Lpz.  1877)  «»'»d  Itraga,  tQai's/oest  p.  33*^1  -:^V>. 
Kine  Ausgabe  cler  Werke  (mit  Ausschluss  des  Epos)  erschien  l8(>7  bis  1S17  /\i  I,is>. 
(6  Bde.  j.  Sie  enthält  mehr  als  300  Sonette,  viele  Kklogen,  Oden.  Canzonen,  Klegien.  Kpi- 
gramme;  ein  Poem   >> Metamor phoses  do  Brazil     und  eine  Komödie:   »O  faiso  Am*ismtf€. 

'  Ouita's  Werke    wurden   17O6.    1781    und   1831   gedruckt.     Die    Lycon   steht    an 
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I  770)  genannt  zu  werden  (ein  einfacher  Friseur,  der  im  Elend  starb),  besonders 
wegen  seiner  Verdienste  um  die  Bühne.  Als  Arkadier  hiess  er  Alcino 
Myceniü.  Seine  Idyllen  sind  von  grosser  Lieblichkeit,  besonders  das  längere 
Hirtendrama  Lycore.  Seine  Tragödie  in  Versen  über  -»Ines  lie  Castro<c.  (gewöhn- 
lich ^A  scguntia  Castros  geheissen,  wegen  Ferreira*s  älterer  Arbeit),  ward  von 
Joäo  Baptista  Gomes  in  der  Nova  Castro  plagiiert.'  —  Überhaupt  war  die 
Arcuiüii  ernstlich  darum  bemüht,  auch  das  Theaterpublikum  von  der  Geschmacks- 
verwirrung zu  heilen,  die  es  dahin  gebracht  hatte,  den  possenhallen  Opern  des 
Juden  sowie  ähnlichen,  und  noch  schlimmeren,  roheren  Bouffonnerien  Beifall  zu 
klatschen.  Denn  neben  den  Farcen  eines  gewissen  Nico  lau  Luiz-,  und 
anderen  anonymen ,  die  aus  Fetzen  spanischer  und  italienischer  Lustspiele 
kunstlos  zusammengeflickt  sind,  herrschten  auf  der  Bühne  damals  nur  Über- 
setzungen und  Nachahmungen  nach  Goldoni  und  Metastasio,  die  öffentlich 
und  in  Privathäusern  aufgeführt,  und  in  fliegenden  Blättern  gedruckt  wurden 
iComcdias  de  Cordel),  Der  lebhafle  Wunsch,  das  Drama  wieder  national  zu 
gestalten,  und  dem  schlechtverwöhnten  Publikum  durch  gesundere  Kost  auf- 
zuhelfen, bildete  die  Lebensaufgabe  des  Arkadiers  Manoel  de  Figueiredo 
{LycUitis  Cynthio  1725 — iSoi).^  Doch  erlaubten  ihm  seine  schwächlichen 
(Jeistesgaben  nicht,  seinen  trefflichen  Plan  voll  und  ganz  auszuführen.  Wäh- 
rend er  nämlich  in  der  Wahl  seiner  Stoffe  glücklich  und  taktvoll  war,  —  ge- 
schickte Hände  hätten  Meisterwerke  daraus  gemacht  -  fehlte  ihm  die  Kunst, 
seine  tragischen  und  komischen  Ideen  zu  verkörpern,  und  seine  verständigen 
(iedanken    in  gute  Verse  zu  kleiden.  ^ 

177.  Von  den  ausserhalb  ^^x  Arcadia  erblühenden  Talenten,  traten  viele 
mit  Satyren  gegen  dieselbe  hervor.  Eine  kleine  Sammlung  von  Schriften  dieser 
Dissidenten  erschien  unter  dem  Titel  i^Guerra  dos  Poeias^  schon  im  Jahre 
1770  und  machte  die  Runde  durch  die  Hauptstadt.  Später  sammelten  die 
Abtrünnigen  der  Arcadia  sich  um  den  Padre  Francisco  Manoel  do  Nas- 
cimento  (1734  — 1819),  Niceno  und  Filinto  Elysto^^  und  bildeten  eine  unter 

sanften  Reizen  kaum  'l'asso's  Aiuinta  nach.     Auch  die  Tragödien  Astarte^  Megara  und 
Hermione  sind  durchaus  nicht  wertlos. 

*  (lomes.  ein  jung  ( 1 803)  gestorbener  Portuenser  Kaufmann,  errang  mit  seiner  Ines 
de  Castro- \r.\o]iS(\\v  zu  Anfang  des  19.  Jhs.  einen  durchschlagenden  Erfolg.  Noch  iH.^o  geholte 
sie  zu  de:i  beliebtesten  HOhnenstOcken.  -  Franz.  von  F.  Denis  1H23;  (ieutsch  von  II.  v. /... 
Weimar  17H2,  und  AI.  Witticli.  l.pz.  I841  (mit  vergleichender  Kritik  einiger  Ines- 
Tragödieii  und  Romane:  Houdart  de  la  Motte  1723;  Mr  Bray  1830.  Tlielo  I80N. 
V  Soden  \'*^)\\  Ferreira  (s.  §  134;,  yuita;  J.  J.  Sahino  l8ri  undCionies;.  Vgl. 
Irin,  da  ^;^  i  I  v  a  lll  \^0'^  u.  Braga.    Tluatro  no  secttlo  XIX  Cap.   II. 

*  Über  Nicolas  Luis,  den  Verfasser  der  %  Maridos  Feraliant.  und  die  ^Comedta 
de  cardel  im  Allgemeinen  verweise  ich  auf  Inn.  da  Silva  VI  27Ö-287  und  hi.iga's 
Theatro.  obwohl  beide  den  nicht  uninteressanten  (gegenständ  auch  nicht  aim:lhernd  erschöplen. 

*  Fi  <;u  ei  red  0  schrieb  41  Bflhnenstflcke:  Tragödien,  worunter  patriotische  wie 
Ines  de  Casiro,  Osnita  und  Viriato  und  ein  Edipo ;  Komöuien:  und  l'bersetzungen  (C<»i- 
neille  Cid\  und  die  Iphigenie  von  Kuripides):  dazu  5  arkadische  Rvden  Ober  die  Technik  de> 
DranwiN.  Nur  3  Bande  Hess  er  selbst  drucken  (1775).  Kine  (iesanitaus«;abe  besorgte  sein 
Bru«ler  1  14  Bde.  l8<J4--lr>).  Dazu  konuuen  noch  ^Ohrets  posthumas€  (2  B«le.  I^S^^4  und 
1810;.  —  Die  meisten  Exemplare  wanderten  ungenutzt  in  die  Liss.ibonner  Kramladen.  Kin^te 
Kinlieils«li.unen  machten  nur  Glück,  wenn  sie  aus  dem  Ausland,  mit  bereits  gepr.^gter  Weil- 
be/.eichung.  importiert  wurden.  —  Eine  andere  Osmia  von  D.  T  h  e  r  e  s  a  d  e  M  e  1 1  o  B  r  e  y  n  e  r 
wuide  I.W.W  von  der  Akademie  gekrönt,  welche  vergebens  Preise  för  das  beste  Lust-  und 
Trauersfuel  aussetzte  (gedr.  1785;  Span.  17t>8,  deutsch  1 824  Halberstadt;  vgl.  Boulerwek 
p.  \\^h—\V^>)'  doch  gefielen  ihre  reimlosen  Hendeka-jyllaben  dem  Publikum  ebensowenig  wie 
die  zehn  Tragödien  des  M  an  uel  Caetano  Pimenta  de  Aguiar  (Virginia;  D.JoCw  l; 
D.  Sehastiäo ;  Carot'ter  dos  Lusitanos  etc.  1815  —  iHJO.  Vgl.  F.  Denis.  Resuni\  Cap.  33). 
oder  der  Triumphe  da  natureza  von  Noiasco  da  Cunha  (1773  — IH44).  welcher  den 
Hexameter  und  den  Gesclnuack  \\\v  Shake>peare  in   Poilugal  eitizufflhren  vei suchte. 

*  Auch  die  Dissidenten  legten  sich  nändich  Hirteimamen  bei.  Wegen  heterodoxer 
.Meinungen  vor  das  nach  Po  mbals  Sturz  wiederum  eifrig  thi\tige  Heilige  Tribunal  gefordert. 


i 
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dem  Namen  »Grupo  dii  Ribeira  das  JVaos*.  bekannte  Sonder  -  Akademie ,  der 
auch  Domingos  Pires  Montciro  Handeira,  Domingos  Maximiano 
Torr  CS  {Alfeno  Cynthio)  und  der  grosse  SatjTiker  Nicolau  Tolentino 
dWlmeida  (1741  — 181 1)  beitraten^  Auch  in  der  Provinz  entstanden  ar- 
kadische Reform- Vereine,  aus  denen  einige  bedeutende  Poeten,  wie  Joäo 
Xavier  de  Mattos  (Albano  Rrythreo  f  1789)  hervorgingen.-  Ja,  bis  nach 
Brasilien  verbreitete  sich  die  Bewegung.  Die  überseeische  Acadcmia  dos  SeUctos, 
Socicdade  Litter aria^  Arcadia  ultranuxrinay  Academia  dos  felizes  und  Acadeniia 
dos  Renaseidos  legen  Zeugnis  davon  ab. 

178.  Die  Akademie  der  Wissenschaften.  Nach  dem  Tode  König 
Josephs  wurde,  am  4.  März  1778,  sein  grosser  Minister  seiner  Dienste  enthoben. 
Infolge  der  Aufwiegelung  gehässiger,  persönlicher  Feinde  und  der  Hetzereien  aller 
( Jcgncr  seiner  grossartigen  Reformen,  wurde  ihm  sogar  wegen  Misbrauchs  seiner 
.'Vmtsgcwalt,  der  Prozess  gemacht.  Des  Königs  Tochter  und  Nachfolgerin  D. 
Maria  I.  war  herzensgut,  aber  von  verhängnisvoller  Bigotterie,  die  unter  dem 
unumschränkten  Einfluss  ihres  Beichtsvaters,  Frei  IgnaciodeS.  Caetano,  zu 
krankhaftem  Fanatismus  und  später,  unter  der  I^eitung  des  noch  strenggläubigeren 
Bischofs  von  Algarve  D.  Jost$  Maria  de  Mello,  sogar  zu  vollkommener 
(if  istesumnachtung  und  religiösem  Wahnsinn  ausartete.  Während  ihrer  Regierung 
trat  eine  allgemeine  Reaktion  gegen  die  vorausgegangene  freiheitliche  Be- 
wegung ein.  Der  >> Philosophismus«  ward  für  verderblich  erklärt.  Von  den 
Männern  der  Wissenschaft  wanderten  die  einen  aus  —  wie  die  Botaniker  Jose 
Correia  da  Serra  (1750  1833)  und  Felix  de  Avellar  Broteiro  1744 
-1828  -"•^,  während  die  anderen,  die  im  Lande  blieben,  verfolgt  und  ge- 
massregelt  wurden,  wie  der  grosse  Mathematiker  Jose  Anastacio  da  Cunha. 
Diese  orthodoxe  Gegenbewegung  nannte  man  in  Portugal  y» Rigor istno^.  Jeder- 
mann, der  Bücher  von  Voltaire,  Helvetius,  Rousseau  oder  Reynal  besass  oder 
benutzte,  wurde  vor  das  wieder  eingerichtete  heilige  Tribunal  gerufen.  So  ward 
der  eben  genannte  Jose  .Anastacio  da  Cunha  (1742  -1787)  gefangen  ge- 
setzt, weil  er  den  ^Candide^  und  das  ^ Dictionnairc  philosophiqnc^  besitzen  sollte. 
So  ward  auch  Filinto  Elysio  beschuldigt  )f>moderne  philosophische  Bücher 
gelesen  zu  haben,  die*-  eine  naturalistische  Religion  lehren«.  Er  wanderte  am 
13.  Juli  1778  aus  Portugal  aus  und  ging  nach  Paris,  wo  er  am  25.  Februar 
1 8 1 9  starb,  in  einsamer  Zurückgezogenheit,  unbekümmert  um  alle  Vorgänge 
der  .Vussenwelt.     Selbst  aus    d(5r  Ferne*  aber   übte    er  auf   die    vaterländische 

ciiltloli  «Ici  ^juMcli-  u'nl  luiisikkuiuligc  r^aien-i'riestci  im«)  U-Ule  in  Holland  un«l  Paris,  unab- 
liissi'^  mit  lilkT.uiscIief»  Arbeiten  bcscliiifligt.  ((»hersetzungen  und  Kigendicbtungen  |.  —  ^Ohras 
romplitas«.  Paris  1817  — li^  (ll  Bde.)  und  l.iss.  1S36-40.  (2i  Bde  ).  «loch  ist  keine  von 
biMden  vollständig:.  —  yOdesi  iVanz.  1808  von  S  a  n  e.  Vgl.  Pereira  da  Silva,  ^Fümto 
lüysio  c.  a  sua  ep^ra^   Rio  1891    und  Roinoro  Ort  i  z.    Kr  ist  ein  Verskflnsticr  ersten  Ranges. 

'  Ohraa  Poeiicasx,  Liss.  l8i>j,  (2  Bd«\).  1828-36  und  1861  mit  kritischer  Studie 
von  J.  de  Tor  res.  Kr  ainnle.  wie  schon  Irilher  gesagt  ward,  in  seinen  satyrischen  Qmutilkas. 
den  alten  stMilenziÖM.Mi  Stil   Miranda's  mit  CllOck   und  (ieschick  nach. 

-  Die  itaiianisierenden  ^Ripnas<  dieses  Hauptes  der  Arcadia  Porhunse  wurden  von 
178.')  I)i>  1827  allein  .")  mal  gedruckt.  Sie  sind  dem  Andenken  an  Camtles  geweiht.  Er- 
Nvaimung  liiitlen  vielleicht  noch  verdient:  Miguel  doCouto  (luerreiro.  der  Verla vser 
des  yTralndo  dr  Versi/ica^äo  portitgueza^  '17 84)  mit  seinen  Satvras  e  Elegias  ( 17H6)  und 
Joa(|uim   Kort,   de   Vallad.ires  (ianihoa    >Of>ras  PoetUas«.  (17'->I)- 

'  Von  bedeutenden  Portugiesen,  welche  damals  das  Vaterland  verliessen.  um  frei 
denken  und  sprechen  zu  dürfen,  und  «lie  sich  im  Anslan«!  Ruhm  erwarben,  sind  ausser  den 
im  Texte  erwfdinten  (  V  e  r  n  e  v  ;  Abb  a  d  «•  C  v»  s  t  a  ;  K  i  I  i  n  t  o  K  I  v  s  i  o :  A  b  bade  S  e  r ra : 
Uroteiro;  Duipie  de  Lafoes):  nächst  «lern  Cavalleito  «TOliveira  noch  der 
Arzt  Antonio  Nunes  Ri  be  i  ro  San  c  h  es  ( l6o<>  -178;0'.  der  Musiker  .Marcos  Por- 
tugal ( 17')2  — 1827);  die  Sängeiin  K  u  i  za  T  udi  {  17r>:{— 183:{)'.  der  Lexikograph  V  ieira 
r  r  a  n  s  t  a  g  a  n  o ;  die  Maler  Vieira  Port  u  e  n  s  e  ( 1 76r>  —  1805)  und  V  i  e y  r  a  L  u  s  i  t  a  n  o 
(l6c><>  — 178;^).  sowie  der  t)berst  (Jomes  Freire  de.Vndrade  (1759— l8l7)  2U  nennen. 
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Littciatur  oincii  entbcheidenden  Einfluss  aus,  und  zwar  im  puristischen  Sinne, 
durch  Rückbildung  der  Sprechweise  zur  alten,  nationalen,  von  (jallizismen 
freien  Einfachheit.  Die  romantische  (»eschmacksrichtung  des  nächsten  Zeit- 
alters bereitete  er  durch  seine  poetischen  Blankvers- Übersetzungen  der  t^ Märtyrer ^c 
von  Chateaubriand  und  von  Wicland's  Oberon  (nach  einer  franz.  Prosa- 
version) vor.  —  Gleichzeitig  erblühten,  dem  Mutterlande  fern,  in  Brasilien,  das 
sich  allmählich  seiner  Kraft  bewusst  wurde  und  sich  zu  einer  eigenen  Nationalität 
auszubilden  begann,  einige  echte  Dichtertalente.  In  der  oben  erwähnten,  1779 
gegründeten  Arcadia  Ultramarina  sammelte  sich  ein  Kreis  begabter  Litteraten. 
Der  bedeutendste  davon  ist  Jose  Basilio  da  Gama  (1740 — 95;,  der  Ver- 
fasser des  kleinen  E[)os  Uruguay.  ^  Als  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika sich  1789  für  unabhängig  erklärten,  regten  sich  auch  in  Brasilien 
republikanische  (ielüste  und  fanden  Widerhall  in  Dichterseelen  wie  Claudio 
Manoel  da  Costa  (1729-90)'^,  und  Thomas  Antonio  Gonzaga  {1744 
— 1809)^.  Der  letztgenannte,  zartbesaitete  Dichter  der  y^Marilia  lie  Dyrceu^ 
schlägt  in  stnnen  y>Lyras^  volksmässige  Töne  an,  welche  an  die  altgallizischen 
Weisen  der  provenzalischen  Epoche  (Serranilhas)  erinnern.  In  seiner  >  Viola  de 
Li'rctw<c  führte  Domingos  Caldas  Barbosa  (1740 — 1800  Lereno Seltfmntino)^ 
dasselbe  Genre  in  Gestalt  leichtfiissiger  7>Modinhas«  in  die  Hauptstadt  ein.  In 
dem  Epos  ^CaravturtU  des  P^  Santa  Rita  Duräo  (1736-84)  sind  alte 
Traditionen  über  die  Entdeckung  Brasiliens  benutzt  und  in  kraftvoller  Weise 
verwertet.  Manche  Episode,  wie  die  vom  Tode  Moemä's,  ist  nicht  reizlos. 
Trotz  des  lähmenden  Rigorismus  der  Regierung  D.  Maria's  wurde  das 
Mutterland  mit  den  (ieistesthaten  des  übrigen  Europa  immer  vertrauter  gemacht. 
Dank  dem  persönlichen  Eifer  und  der  wirklich  wertvollen  Thätigkeit  des  alten 
Herzogs  von  Laföes,  der,  noch  zu  Pombals  Zeiten,  an  den  bedeutendsten 
Höfen  gelebt  und  mit  den  hervorragendsten  Gelehrten  verkehrt  hatte.  ^  Er 
ist  der  wahre  Gründer  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften,  welche 
am  24.  Dezember  1779  ^"  der  Hauptstadt,  unter  Mitwirkung  aller  strebsamen 
Forscher,  begründet  ward.  Zwar  wurde  dann  und  wann  von  der  Polizei- 
Intendantur  eine  Kiste  Bücher,  die  flir  den  Herzog  aus  dem  Auslande  kam, 
mit  Beschlag  belegt:  trotzdem  aber  wusste  er,  selbst  innerhalb  des  Pallastes, 
der  freien,  wissenschaftlichen  Strömung,  (»eltung  zu  verschaffen.  Die  Akademie 
unternahm  ernste,  gelehrte  und  zu  gleicher  Zeit  i)atriütische  Arbeiten,  deren 

^  Gedr.  I76<j  un«l  ölter.  Beste  Ausgabe.  Rio  1850.  Es  hatte  sich  empfohlen,  die 
Entvvickhmg  der  brasilianischen  Litteratiir  in  einen  kurzen  Anhang  zu  skizzieren.  V'gl. 
F.  Sotero  dos  Reis.  Curso  de  LUieraiura  pari,  e  hrazileira,  Maranhao  1866.  F.  Wolf 
^Le  Bresü  LUieraire*,  Berlin  1863;  Sylvio  Römer o,  Historia  da  LiUeratura  Brazileira, 
Rio  1888,  2  Bde.  Eine  kurze  Ol )er.sicht  bietet  O  I  iveira  Lima.  ^Evolufäo  da  Litteratitra 
Brazileirav  (in  Rev.  de  Portugal  Bd.  I  643—67);  ein  summarisches  Resume  von  mir  das 
Konv.-Lexikon  von  Brockhau.s. 

*  S.  Bouterwek  p.  865—371.  —   ^Obras  Poeticas<t,  Coimbra   1768. 

'  Gedr.  1800  und  weitere  15 mal;  1845  und  1862  mit  Lebensbeschreibung  und  Wür- 
digung. Ital.  von  R  u  s  c  a  I  i  a  1 860 ;  franz.  1 82.')  von  M  o  n  g  I  a  v  e ;  span.  von  V  e  d  i  a. 
Als  an  der  Verschwörung  von  Minas  Geräts  Beteiligter  ward  Gonzaga  zu  lebensläng- 
licher Verbannung  nach  Angola  verurteilt,  schliesslich  aber  zu  lojahrigem  Aufenthalt  in 
Mo<;ambique  begnadigt.  Während  der  3  jährigen  Untersudiungshafl  entstanden  seine  schönsten 
I^ieder.     Geistig  gebrochen,  lebte  er  in  halbem  Wahnsinn  noch   15  Jahre. 

*  L).  Joao  Carlos  de  Bragan<;a  Sousa  e  Ligne  (1719— 1806).  ein  Enkel 
Peters  11.  Kr  verliess  Portugal  1757  und  kehrte  erst  1779  heim,  nachdem  er  Europa. 
Asien  und  Afrika  bereist,  för  Maria  Theresia  gegen  Friedrich  den  Grossen,  (der  ihn  später 
in  Potsdam  empfing  und  mit  herrlichen  Lobesworten  ehrte)  gekämpft,  in  Wien  von  1768 — 74 
Metastasio  und  den  12jährigen  Mozart  und  Gluck  beschützt,  und  die  Widmung  der  Oper 
Paride  ed  Elena  entgegen  genommen  hatte ,  im  vertrauten  Verkehr  mit  den  erlauchtesten 
Geistern.  Vgl.  eine  Studie  Ober  ihn  von  Joaquim  deVasconcellos,  im  Plutarcho 
Portugiiez   1881. 
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Krüchtc  in  den  «auch  im  Auslande  geschätzton  TtAfcmoriiiS'i  aufgespeichert  wurden.^ 
Unter  der  Leitung  ihres  unermüdlichen  Sekretärs,  Jos<J  Correia  da  Serra, 
der  die  rechte  Hand  des  Herzogs  war,  wurden  die  unschätzbaren  €jneditos  de 
Historia  Portugueza^  herausgegeben. 

179.  Didaktische  Dichtungen.  Die  wissenschaftliche  Richtung  der 
akademischen  Thätigkeit  wirkte  auch  auf  die  Erforschung  der  Nationa]litteratur 
befruchtend.  Die  ästhetischen  Urteile  eines  Antonio  das  Ncves  Pereira 
und  Frei  Joaquim  de  Foyos  erheben  sich  freilich  nicht  eben  viel  über 
rhetorische  Erwägungen.-  Und  in  der  Dichtkunst  nahm  ein  lehrhafter  Ton  über- 
hand. Man  übersetzte  fremde  Erzeugnisse  oder  ahmte  sie  freier  nach.  Der 
it Jardim  botanii'o^  (1803)  von  Vicente  Pedro  Nolasco  da  Cunha  ist  eine 
Übertragung  des  englischen  Textes  von  Erasmus  Darwin;  Bocage  nationali- 
sierte ^iG>Jardins«  von  Delille;  die  > Plantest  von  Gaste  1;  die  ^Agricultura<t^ 
von  Rosset  und  den  »Consorcio  das  ßores<^^  von  Lacroix.  Der  Päd re  Jose 
Agostinho  de  Macedo  (1761  -  1831)  der  vom  18.  ins  19.  Jh.  hinüberleitet, 
schuf  hingegen  selbständige  didaktische  Gedichte:  ^A  Natureza<i^ ,  »Nfivtoft« 
(1813),   i*A  Meditacäo«  und  >>A  via^efn  cxtatica  ao   Templo  da  Sabedoria<f^. 

180.  Das  neue  .Arkadien.  Nächst  Manoel  Maria  Barbosa  du 
Hocage  (1765— 1805)  ist  Jose  Agostinho  der  bedeutendste  Dichter  jener 
Tage.  Seine  Kritik  war  jedoch  eine  übermässig  scharfe  und  seine  Sprache 
ist  oft  gallig  und  giftig,  besonders  wo  sie  zum  Werkzeug  seiner  politischen 
Leidenschaften  ward,  wie  in  dem  Spottepos  >0s  Burros«  (18 12),  und  in  den 
Prosa-Brandschriften   ^>Tripa  virada<c    -»Mais  tripa«.  und  ^TVipa  por  tsma  vez.^^ 

-  -  Er  unterfing  sich  die  Bewunderung  der  Nation  für  die  Lusiaden  lächerlich 
zu  machen,  und  an  Stelle  des  Nationalepos  ein  neues,  zu  diesem  Zwecke 
verfasstes  Heldengedicht  »<9  Gama<L  (181 1)  schieben  zu  wollen,  das  er  hernach 
noch  einmal  umarbeitete  und  >0  Oriente«  betitelte  (1814).  -  Bocage,  den 
die  Zeitgenossen  vergötterten ,  und  unter  dessen  gefeilten  Sonetten  Meister- 
stücke sind,  der  sein  staunenswertes  Improvisations-Talent  aber  in  nichtigen, 
zum  grossen  Teil  sogar  gemeinen  (Gelegenheitsgedichten  verzettelte,  wurde  ein 
Opfer  der  Engherzigkeit  und  Willkür  der  mit  der  Inquisition  verbündeten  Polizei- 
hfTrschaft.  *     Trotz    aller   Hindernisse   fand   der   (leist   der   franz.   Revolution 

'  Künl   nüinle,   17<)<>— 1H24      r)ie    luuptsiichlichsten    periodischen  Publikationen    «ier 
Akailtujie  sind  ausser  den  im  Texte  eiwiilinten.  alle  \Vissens<;ebicte  nmfiissenden  ^.Metnorias 
(Snie  1    1797— 18:<7.   12  Bile..  Serie  11    l84:{— 51.  3  Bde.)".  die  Memoricts  economicas  l7Hi> 

—  1815.  r>  Bde.;  Menwrias  de  maihematica  e  physica  1797-l8l4,  \\  Bde.;  und  (da  n.uHi 
franz.  Sitte  aucli  die  schöne  Litteratur  beachtet  ward)  die  Memorias  de  litieratura  179*— 1814. 
7  B.le.     Vgl.  C.  C.  Branco.   Curso  221—244  und  J.  Siivestre  Ribeiro  Bd.  1. 

2  Vgl.  Boutervvek  p.  400  — 40<>.  Was  dort,  und  anderwärts.  Ober  den  Mangel 
an  LchrbOchern  der  Rhetorik  und  Poetik  gesagt  wird,  ist  jedoch  ungenau.  Seit  17 18  hat 
es  iiirer  «;enug  gegeben  (F  rancis  co  Leit  it  o  Ferreira;  C  a  n  d  i  do  Lu  si  t  uno;  F.  ri- 
c  e  i  r  a  ;  Ribeiro  S  a  n  c  h  e  s  etc.). 

*  Diesen  abstossenden  Titel  tragen  die  Wochenblätter,  die  Macedo  1820-  'l'^ 
herausgab.  Dem  fruchtbaren  und  gewandte!»,  aber  keineswegs  liebenswürdigen  Auguvliiier- 
möiich .  «ler  1792  seines  sittenlosen  Wandels  wegen  aus  dem  Orden  ausgestossen  ward, 
trotzdem  al>er  W'elt-( leistlicher  und  ein  benlhmter  Kanzelredner,  ja  .«ogai*  Hofpredigei  und 
l8:i<)  Chroni.st  des  legitimistischen  l'suipators  D.  Miguel  ward,  hat  A.  P.  Lopes  de 
M  e  M  d  o  n  (,%•!  einen  Aufsatz  in  den  Atttiaes  das  Sciencias  e  Letras  (11  p.  1449J  gewidmet  yJiHC 
Agostinho  e  a  sita  epocha<f.  Die  sehr  lange  Uste  seiner  Dichtungen  und  Streit.schriften  bieten 
Inii.  da  Silva  1\'  183— 215  und  J.  Lopes  Carreira  de  Mello:  Macedo,  Bios^raphia  e 
(^airt/ogo  de  ohnuy  Porto   1854.  —   Vgl.  auch  Romeru  Ortiz. 

*  Das  kurze  und  unstäte  Leben  dieses  höchst  talentvollen  und  eintlussreichen  Dichters, 
der  wahrhaft  volkstundich  wurde  un<l  Schule  machte;  seine  militSrische  Laufbahn,  von 
Li»;sabon  nach  (loa,  Damäo.  Macau  und  wieder  heimwjlrts;  seinen  Eintritt  in  den  17^*0  i\\ 
Lissabon  von  einigen  Poeten  (Hingre,  Semmedo.  Barboza)  gegrQndeten  Dichterbund, 
die  Academia  de  Bellas  Letras y  die  man  meist  als  Nima  Areeuiia  l>ezeichnet ,  da  ihie  Mit- 
glieder sich  auch  hiitenmi^ssige  Namen  beilegten;  die  bittre  Feindschaft,  die  seine  überlegene 
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jrdoili  seinen  Weg  naeh  l*ürtugal,  obwohl,  wie  angedeutet,  der  Intendant 
Manique  der  Verl)reitung  der  neuen  Ideen  Einhalt  zu  thun  glaubte,  wenn 
er  kein  franz.  Buch  das  Zollamt  passieren  Hess,  sondern  alles  Verdächtige 
einfach  verbrannte.  Auf  Privattheatern  kamen  die  Dramen  Voltaire's  zur 
Aufführung  und  besonders  unter  den  Studenten  Coimbra's  bereiteten  sie  dem 
liberah^n  (bedanken  einen  günstigen  Boden,  in  den  später  die  Romantiker  neuen 
Samen  streuen  konnten. 


K.  SECHSTE  EPOCHE.    SEIT  1825. 
ROMANTIKKR. 

ie  Bewegung,  welche  man  in  der  Litteratur  die  romantische  nennt, 
wird  durch  die  bcwusste  Absicht  der  Schriftsteller  gekennzeichnet, 
ihre  Stoffe  dem  nationalen  Leben  zu  entnehmen.  In  ganz  Europa  fällt  sie 
mit  den  politischen  Kämpfen  zur  Erlangung  grösserer  Freiheit  zusammen,  oder 
geht  daraus  hervor.  Die  Bewunderung  für  die  klassischen  Werke  des  Alter- 
tums, gegen  deren  Nachahmung  schon  die  Encyklopädisten  den  Fehderuf  er- 
hoben hatten,  wurde  zu  einem  Merkmal  des  politischen  Konservatismus.  Ein 
Kampf  zwischen  den  am  Alten  haftenden  Klassikern  und  den  sich  davon  los- 
sagenden Romantikern  hat  nirgend  gefehlt,  wo  die  Grundlehren  der  franz. 
Revolution,  ob  auch  gemildert  durch  die  Wirkung  der  »Verfassungen«  {Cartas 
Constitucionaes)  ^  Erfolge  errangen.  Mit  dem  liberalen  oder  revolutionären 
Glaubensbekenntnis  geht  die  Geringschätzung  aller  akademischen  Regeln  Hand 
in  Hand.  Allem  steifen  Formelzwang  abhold,  in  litterarischer  Beziehung  die 
gesamte  Vorzeit,  Altertum  wie  Mittelalter  verachtend,  nahmen  die  Romantiker 
die  Natur  zum  einzigen  Massstab  für  alle  Wissenschaften  (Naturphilosophie, 
Naturrecht,  Naturreligion)  und  zum  Massstab  für  Kunst  und  Poesie  die  Ein- 
drücke, welche  eben  die  Natur  oder  Wirklichkeit  auf  das  Individuum  hervor- 
bringt. Eine  solche  Umgestaltung  der  Denkart  ist  in  den  von  Lessing  und 
(loethe  so  sehr  bewunderten  Werken  Rousseau's  und  in  den  ästhetischen 
Theorien  Diderot' s  schon  deutlich  fühlbar.  Diese  franz.  Vorläufer,  welche 
auf  Deutschland  einwirkten,  bezeichnete  (icrvinus  später  als  Protoroma  ntiker. 
Die;  Notwendigkeit,  die  litterarische  Wiedergeburt  auf  die  Traditionen  der  eigenen 
nationalen  Vergangenheit  zu  begründet),  und  somit  dem  Mittelalter  (statt  der 
Antike)  die  Motive  zu  entnehmen,  fühlte  jedoch  von  allen  Ländern  Deutsch- 
land zuerst  und  am  tiefsten.  Unter  dem  Schutze  der  Fürstin  Anna  Amalia 
von  Braunschweig  erstand  in  Weimar,  dem  Athen  Thüringens,  jene  grossartig 
fruchtbare  Dichter-Generation,  deren  Koryphäen  Goethe  und  Schiller  sind. 
I)i(»  neuen  litterarischen  Theorien  der  deutschen  Romantiker  verbreiteten  sich 

Ironie  und  rficksichtslose  Satyie  ihm  bald  (1793)  von  Seiten  seiner  Kollegen  eintrug;  <Ht* 
Fihrlen  mit  Jose  Agostinlio;  die  Anklage,  welche  sein  Knthusiasmus  fOr  die  franz.  Kc- 
yolulion  ihm  zuzog;  seine  (Gefangennahme  (17^7)  wegen  aufrOhrischer  und  gotteslästerlicher 
Äusserungen  und  Schriften,  unter  denen  eine  » Verdades  durast  Oherschriebene  volUiirische 
Kpistel  in  Versen  gegen  die  Unsterblichkeit  die  Hauptrolle  spielt  {>A  Pavarosa*,  wegen  der 
Anfangsworte  y>Pavorosa  illusäo  da  eUrnidade*^),  seine  Katechis;ition  durch  das  heil.  Tribunal. 
un<l  sein  Ende  schildert  lebendig  Th.  Braga  in  itVida  de  Bocage  e  sua  epor.a  iitterariaf . 
Sie  bildet  den  Geleitban<l  zur  jüngsten  Ausgabe  seiner  Werke  (Porto  1876,  7Bde. }.  ,\ltere 
erschienen  als  Ohras  Poeticas  Liss.  l8of)-14  (in  6  Bdn.)  und  ebd.  1853  '^Poesias:* ,  mit 
Kinicitung  von  R  e  b  e  1 1  o  da  Silva  und  I  n  n.  da  Silva.  —  itExcerptos  e  viäa*,  von 
Castilho  in  der  liLhraria  Ciassirav,  1847  und  1865.  —  Vgl.  Ruscalla:  Notizie  intonui 
a^U  scritti  di  Borage^  Asti  l86ü:  Max  Beilhack,  in  Herrig*  s  Archiv.  1867,  Bd.  40;  und 
Romero  Ortiz.  —  Bocage's  SchOler  und  Nachfolger  heissen  EinutnisUu  nach  seinem 
arkadischen  Namen  Elmano  Sadino. 
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nach  England  und  Frankreich  und  von  da  aus  nach  Italien,  Spanien  und 
Portugal,  erhielten  hier  im  Süden  Europa's  aber  als  bedeutsamen  Hintergrund 
die  umstrittene,  politische  Emanzipation  der  Völker. 

182.    Wiederbelebung  des  Nationalcharakters  durch  die  Lit- 
teratur.     Die  Romantik  drang  nach  Portugal  erst  als  sie  bei  allen  anderen 
Nationen  schon  in  das  kritische  und  wissenschaftliche  Stadium  eingetreten  war, 
gleichwie  man  in    den  entfernteren  Provinzen  des   grossen  Römerreiches  die 
Münzen  mit  dem  Bildnis  eines  Kaisers  noch  verehrte,  nachdem  er  selbst  von 
den  Prätoriancrn  längst  ermordet  oder  abgesetzt  war.    Die  Hauptursache  dieses 
späten  Beitritts  ist  in  der  politischen  Lage  des  Landes  zu  suchen.     Seit  der 
Erhebung  Portugals  gegen  die  Heere  Napoleons  hatte  die  Nation  das  immer 
schwerer  lastende  Protektorat  Englands,  seines  Bundesgenossen,  zu  ertragen, 
das  sich  während  der  Regierung  von  Beresford    in  grausamster  Weise    unter- 
drückend   bethätigte.      Auf  die   Ermordung    des  Generals   Gomes  Freire.   de 
Andrade  folgte  nach   1817  eine  erste  Auswanderung  von  vaterlandsliebenden 
Liberalen.    Männer,  wie  der  Morgado  de  Mattheus,  Mascarenhas  Netto, 
Jose  Pedro  de  Mello  und  Domingos  Antonio  Sequeira  traten  jenseits 
der  (irenzen  in  Beziehungen  zu  Vertretern  der  neuen  Geistesströmungen,  und 
leiteten  dieselben  in  ihr  unglückliches,  durch  Despotismus  und  Kierikalismus 
grenzenlos  ausgesogenes  und  verrottetes  Land.    Der  Morgado  de  Mattheus 
(■\-  1825J  trug  durch  seine  Monumentalausgabe  der  Zi/wW^w  (18 17)  zur  Weckung 
des  Nationalgefühls  bei. '   Jost?  Diogo  Mascarenhas  Netto  (71826)  griindetr 
die  ersten   wissenschaftlichen  Zeitschriften 2.     Jose   Pedro   de   Mello    orga- 
nisierte   zoologische    und    mineralogische   Sammlungen;   Sequeira  (f  1837) 
pfl(*gte  die  historische  Malerei   und  schuf,  unter  anderem,    das  Gemälde   vom 
Tode  des  Lusiadensängers.     In  der  Heimat   hätte  keines   dieser  Talente  sich 
frei  entfalten  können.    Wurde  doch  um  dieselbe  Zeit  Garrett,  der  sich  bereits 
als  bedeutender  Dichter  offenbart  hatte,  angeklagt  und  schuldig  befunden,  in 
dem  didaktischen  Gedicht  über  die  Malerei  »O  retrato  de  Venus<f^  freigeistigen 
Anschauungen  Ausdruck   geliehen    zu  haben.      Der   schreckliche   Pater  Jose 
Agostinho  de  Macedo  fungierte   nämlich   noch  als   amtlicher  Zensor  und 
blieb  es  bis  zum  Sturz  des  Absolutismus  (1833). 

Eine  innigere  Bekanntschaft  mit  den  Meisterwerken  der  Romantik  wurde 
jedoch  erst  während  der  zweiten  Emigration  erreicht  (1823  —  26),  als  Johann  VI., 
der  nach  der  Rückkehr  aus  Brasilien  die  Konstitution  von  1820  bewilligt  hatte, 
durch  einen  Staatsstreich  das  absolute  Regiment  wiederherstellte.  Garrett, 
der  zu  den  begeistertsten  Liberalen  gehörte,  lernte  in  der  Fremde  den  Wert 
des  heimischen  Volksromanzen-  ui»d  Liederschatzes  kennen,  nachdem  die 
Arbeiten  eines  Grimm,  Walter  Scott,  Rodd  und  Depping  seinen  Blick 
angezogen  hatten.  Nach  seiner,  durch  die  Amnestie  von  1826  ermöglichten  Rück- 
kehr beutete  er  dann,  an  der  Hand  von  Kindheitserinnerungen,  diese  poetische 
Ader  aus,  und  tränkte  von  nun  an  seine  eigenen  litterarischen  Schöpfungen 
mit  ihrem  Lebenssafte.  Die  dritte  Emigration  (1829 — 38)  führte  zu  noch  viel 
eingehenderer  Beschäftigung  mit  der  romantischen  Bewegung,  sowohl  in  Frank- 
reich, wo  der  y>Gloh€«  seine  Triumphe  feierte  (1824 — 32),  als  auch  in  Eng- 

*  D.  Jose  Maria  de  Sousa  Botelho.  der  Gemahl  der  geistvollen  Freundin 
T  a  1 1  e y  r a  n  d ' s  M«"«  de  F  1  a  h a u  t ,  welche  die  Geschichte  als  M™*  de  Sousa  kennt. 
Nacli  den  Schmähungen,  welche  der  Pater  Mace<lo  in  den  Reflexoes  Criticas  (1811)  und 
in  der  Censura  dos  Lusiadas  {\%20)  gegen  Camoes  geschleudeit  hatte,  war  solche  Ehrunu 
von  Bedeutung. 

'  Es  sind  die,  unter  Mitwirkung  von  Francisco  Solano  Constancio  und 
(^  a  n  d  i  d  o  J  o  s  e  X  a  v  i  e  r .  von  Jose  Diogo  de  Mascarenhas  Netto  herausge^ehenen 
Annaes  das  Sciencias ,  Artes  e  iMras  (I818  — 22j  16  Bde.  (verschieden  von  den  mehrfadi 
genannten  it Annaes  das  Sciencias  e  Letrast). 
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land,    wohin    sich  jetzt   die    meisten    der   verfolgten   Auswanderer   v/andten. 
Alexandre   Herciilano,    der   zu    dieser   Emigrierten  -  Gruppe  gehört,    ward 
der  wahre  Einfiihrer  des  historischen  Romans,  und  der  Erneuerer  der  Geschichts- 
studien.    Dem  berühmten  Minister  Passos  Manoel  (s.  u.)  dankt    man  eine 
Reihe  wichtiger,  pädagogischer  Einrichtungen  und  Reformen :  die  ersten  medi- 
zinischen, polytechnischen  und  militärischen  Hochschulen,  das  Konservatorium 
für  Musik  und  dramatische  Kunst,  die  Akademien  der  schönen  Künste,  und 
die  Nationallycecn.  *     Doch  nicht  bloss  die  genannten ,  sondern  alle  Schrift- 
steller, welche  die  ausländischen  Schöpfungen  der  Romantik  kennen,  verstehen 
und  bewundern  lernten,  sahen  ein,  dass  auch  für  Portugal  erst  die  Versenkung 
in  seine  glorreiche  Vergangenheit   zur   wahren  Fruchtbarmachung    der  neuen 
freisinnigen    Institutionen    führen    konnte.      Die    Dramen,    die   Romane,    die 
lyrischen    Dichtungen ,   die   historischen    Forschungen ,    die    in    rascher   Folge 
entstehenden    schöngeistigen    und    fachwissenschaftlichen    Zeitschriften,    alles 
arbeitete  an  der  einen  Aufgabe,  das  mehr  denn  halb  erloschene  Vaterlands- 
gefühl wieder  anzufachen,  und  das  portug.  Leben  und  Denken  wieder  national 
zu  gestalten.    Aus  den  so  überaus  zahlreichen  Schätzen  der  älteren  Litteratur- 
Zeiträume  hob  man  Einiges  hervor,  und  brachte  es  ans  Licht:  die    -»Ineditos 
ik   Alcohaca<i-    (1829);    einen    der   Reiseberichte    des   D.    Joäo    de    Castro, 
>Roteiro<C^  (1833);  den   »Rotaro  de  Vasco  da  Gafna<s^  (1838) 3;  den  »LealCon- 
seihriro«   des  Königs  Du  arte  (1843);  die  »Annofs  de  D,  Joäo  ///,«  (1844); 
die  /^Chronica  do  Cardeal  D,  Henriqiu^  (1840);  die  ^Chronica  de  D,  Sebastiäo<^ 
von  Frei  Bernardo  da  Cruz  (1837),  und  die  philosophischen  Gedichte  des 
Jose  Anastacio  da  Cunha  (1839)*,  um  nur  einzelnes  Hervorragende  nam- 
haft   zu   machen.     Im   >Parnaso  Lusitano^  (Paris   1826 — 1834)    wurden    den 
sich  mit  portug.  Litteratur  Beschäftigenden  zum  ersten  Male  die  schönsten  Perlen 
portug.  Dichtkunst  vom  16.  bis  zum  19.  Jh.  dargeboten,  bei  welcher  Gelegen- 
heit Garrett  selber  mit  eigener  Hand,  gewandt  und  einsichtig,  ob  auch  mit 
wenigen  Strichen,  ein  Bild  der  Entwickelung  der  Nationallitteratur  skizzierte. 
Die  Drucklegung  des  alten  »Cancioneiro  do  Collcgio  dos  Nobres<c    durch  Lord 
Stuart   (1826)   mit  ihren  Troubadourliedern  aus  dem   13.  und   14.  Jh.  fand 
freilich  noch  kein  rechtes  Verständnis.     Man  kannte  jene  entferntere  Vorzeit 
gar  zu  wenig.     Selbst  ein  Meister   wie  Diez  glaubte   darin   Dichtungen    nur 
eines  Verfassers  vor  sich  zu  haben.    Im  Ganzen  aber  verstand  man  die  Ver- 
gangenheit  gut.     Edgar  Quinet  fühlte,  als   er  Portugal   betrat  (1843 — 44) 
den  heissen  Atem  des   sich  erneuenden  Lebens  und   sah  ein,  welch    grossen 
Anteil  die  Schriftsteller  an  diesem  segensreichen  Vorgange  hatten.  •'     Binnen 
kurzem  jedoch,  schon  1847,  machte  ein  neuer  Staatsstreich,  bei  welchem  die 
Königin  D.  Maria  II.  die  Waf!en  der  verbündeten  heiligen  Mächte  (Spaniens, 
Englands  und  des  orleanistischen  Frankreichs)  gegen  ihr  Volk  zu  Hülfe  rief, 
jenem   schönen    und   energischen  Aufschwung  schon   wieder   ein  jähes  Ende. 
Seither  besitzt  Portugal  an  Stelle  wahrer  Freiheit  nur  ihr  Scheinbild,  in  Gestalt 
des  Parlamentarismus :  und  in  der  Litteratur  sind  an  Stelle  wirklicher  Genien 
fast  nur  unbedeutende  phrasenliebende  Mittelmässigkeiten  am  Werke. 


'  Nach  (k-i  am  30.  Mai  1834  erfolgten  Aufhebung  der  Klftster  war  eine  Neugestaltung 
des  Unterrichts  Wesens  eine  unumgängliche  Forderung. 

*  Ein  zweiter  *Roieiro  de  Goa  a  Diu*  erschien   1843;  ein  dritter   1882. 

*  Der  zweite  Seebericht  Vasco  da  Gania's  erschien  1861  (ed.  Herculano  und 
Castello  de  Paiva). 

<  S.   Inn.  da  Silva  IV  p.  22«>. 

*  Die  in  Portugal  unendlich  oft  zitierten  sympathischen  Äusserungen  Quin  et 's  Ober 
Portugal  finden  sich  iw  den  ^Vacances  ett  Espagne*.  (chap.  29)  und  in  '»l.a  France  et  la  sahtte 
alliamce«^  (Bd.  IX  und  X  iler  Oettvres  Completes). 

CSrObkr,  (irundti«&.   IIb.  24 
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183.  Die  Romantiker.  —  Joäo  Baptista  da  Silva  Leitäo,  Vis- 
conde  de  Almeida  Garrett  (1799  — 1854)^  ^^  ^^^  eigentliche  Einfiihrer 
der  Romantik,  und  das  Haupt  der  neuen  Schule,  ob  auch  seine  ersten  Schriften 
beweisen,  wie  tief  ihn  in  der  Jugend  der  franz.  Pseudo-Kiassizismus  einerseits, 
und  andererseits  die  Lyrik  des  heimischen  arkadischen  Geschmacks  beeinflusst 
hatte  (der  Philintismus  mehr  als  der  Elmanismus).  Trug  er  selber  doch, 
der  alten  Schäfersitte  treu,  noch  den  Dichternamen  lonio  Duriense,  und 
schrieb  er  doch,  eingenommen  von  der  zuckersüssen  Prosa  eines  Demoustier 
sogar  eine  > Schule  für  Damen«  (Lyceo  das  Damas) ,  während  er  in  den 
Dramen  Mhopc  und  Catäo  (und  anderen),  seinen  freisinnigen  Gedanken  folgend, 
Voltaire  nacheiferte!  Wie  jener  Umschwung  eintrat,  der  ihn  veranlasste, 
seine  wirklich  moderne  Gefühlswcise  in  litterarische  Schöpfungen  umzusetzen, 
und  dabei  zum  Romantiker  zu  werden,  ward  schon  angedeutet.  Die  Emigration 
von  1823  brachte  Garrett  in  Berührung  mit  Vertretern  der  neuen  Richtung 
und  klärte  ihn  darüber  auf,  wie  unendlich  viel  in  Portugal  noch  zu  thun  übrig 
war.  Die  durch  die  Ferne  nur  gesteigerte,  sehnsuchtsvolle  Liebe  zum  Vaterland 
bewirkte,  dass  er,  der  sich  bislang  ausfuhr  lieber  nur  in  dem  Lehrgedicht  über 
die  Malerei  y>Retrato  de  Vetius<i  und  in  konventionellen  klassischen  Tragödien 
ausgesprochen  hatte,  zu  der  genialen  Schöpfung  des  patriotischen  Epos  ^Catnocs*; 
zu  der  noch  gelungeneren  des  Schauspiels  Frey  Luiz  de  Sousa  und  anderer 
Bühnenstücke  begeistert  ward.  -  A Imeida-Garrett  wurde  am  4.  Februar 
1799  in  Porto  geboren,  und  auf  den  Acoren  von  einem  humanistisch  ge- 
bildeten Oheim,  dem  Bischof  von  Angra,  D.  Frei  Alexandre  da  Sacra  Familia 
erzogen.  Von  1814  bis  1821  besuchte  er  die  Universität  Coimbra,  woselt)St 
die  Ideen  der  franz.  Revolution  in  vielen  Herzen  brannten ,  und  trat  offen 
der  Bewegung  bei,  welche  1820  das  Joch  des  englischen  Protektorats  abzu- 
schütteln gedachte.  Die  bei  dieser  (Gelegenheit  entstandene  Tragödie  ^Catao^ 
kam  bei  National  festen  wiederholt  zur  Aufführung,  in  Portugal  und  später  unter 
den  Emigrierten  auch  im  Auslande.  Als  Johann  VL  1823  die  ein  Jahr  zuvor 
verliehene  Konstitution  brach  und  die  Parteigänger  der  nationalen  Freiheit  und 
Selbständigkeit  verfolgt  wurden,  verliess  auch  (larrett  die  Halbinsel  und  ging 
über  England  und  Havre  nach  Paris  (1823-26).  Die  Entfernung  von  der 
Heimat  und  seiner  jungen  (iattin,  und  das  daraus  entspringende  Unbehagen, 
das  durch  seine  Mittellosigkeit  gesteigert  ward,  gaben  dem  hier  entstehenden 
Gedicht  ^G7mot's<^  sein  tief  melancholisches  Gepräge-.  Im  Heimweh  gedachte 
er  der  Kindheit  und  der  alten  Volksüberlieferungen,  die  er  so  gern  gehört 
hatte.  Diese  Erinnerungen  gaben  dem  anmutigen  Poem  »Z>.  Branca^  seine 
Färbung.^  Nach  der  Rückkehr  musstc  (iarrett  einige  Monate  im  Kerker 
zubringen  wegen  politischer  Streitschriften ,  von  denen  später  eine  Auswahl 
unter  dem  Titel  »Portugal  na  balanca  da  Europas  wieder  herausgegeben  worden 
ist.  Als  am  28.  Februar  1828  D.  Miguel,  der  Vertreter  der  absolutistischen 
Reaktion,    in  Portugal   landete,    sah    der   Dichter  sich   gezwungen,   abermals 

'  Mail  lese  Ober  A  I  me  ida  -  (j  ai  rett  das  sehr  ausführliche,  pietätvoll  geschriel>ene 
Werk  seines  I .ieUlinpsschölers  Francisco  G  o  iii es  de  A lu o r i m :  i^Garrett,  Memorms 
liiitgraphicas'  Liss.  1 88 1  —  88,  \\  Btle. ;  «ianeben  Braga,  ^Histaria  do  RonuuUismo  em  Por- 
tus^ah  I.iss.  i88o.  und  A.  Romero  (Jrtiz.  y>La  literatura  portuguesa  en  ei  siglo  XlXy 
Madr.  1870.  Kine  Gesamtausgabe  seiner  >0^ras€  umfasst  24  Bändchen.  (Liss.  1854— 77) 
Aus  d<Mu  reichen  Naclilass  ist  bis  jetzt  wenig  gedruckt.  Vgl.  auch  Bidiiograpfua  critie«, 
Aitikel  7  und  ;w. 

*  Dies  elegische  Heimweh- Poem  in  io  Blankvers -Gesängen  (l.  Aufl.  Paris  1825. 
8.  Liss.  1866;  ist  in  deutscher  l'bersetzung  vom  Grafen  A.  F.  v.  Schack  vorliandcn 
(Stuttg.  1890).  über  welche  man  Store k  in  der  Zschr.  f.  vgl.  Litt.  1891  nachlese,  wie  auch 
in  franz.   Prosa-Version  von  11.  Faure.  Paris  1880. 

•  Ks  ist  ein  langes  episch-lyrisches.  Scherz  und  Ernst  mit  einander  mischendes  Ritler- 
gedicht in  Wielands  Manier,  mit  besonders  gegen  das  Mönchswesen  gerichteter  TcdcIcui. 
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auszuwandern,  um  Leben  und  Freiheit    zu  retten.     Mit   anderen  Gesinnungs- 
genossen suchte  er    in  England  Schutz.     Von  dort    aus  folgte  er    mit  regem 
Interesse  der  Entwickelung  jenes  Kampfes,  der  mit   dem  Zusammenströmen 
der  konstitutionell  Gesinnten  auf  der  Insel  Terceira  anhub,  und  im  Jahre  1833 
mit  der  heldenmütigen  Verteidigung  von  Porto,  an  der  Garrett  teilnahm,  rühm- 
lich abschloss.   Da  D.  Pedro  IV.  ihm  gleich  nach  der  Landung  in  Mindello  das 
Ministerium  des  Innern  übertrug,  fand  er  Gelegenheit  sein  hervorragendes  or- 
ganisatorisches Talent  bei  der  Reform  sowohl  des  Verwaltungswesens  als  des 
Strafrechts    und    des   öffentlichen    Unterrichts   zu    bethätigen.      Als   1837  der 
Konflikt  zwischen  Cartistas  und  Setembristas  ausbrach,  d.  h.  zwischen  den  An- 
hängern der  1826  gnädig  bewilligten  »Carta  outorgaäa«  und  den  Revolutionären, 
welche  grössere  nationale  Unabhängigkeit  erheischten,  trat  der  Dichter,  dessen 
Charakter  sich  bei  der  Arbeit   und  in  den  Pressfehden   gestählt  hatte,  unum- 
wunden für  die  demokratischen  Prinzipien  ein,  und  kämpfte  unermüdet  an  der 
Seite  des  grossen    Tribunen    der  Konstituinte ,    Manoel    da   Silva    Passos 
(Passos   Manoel,    wie  man   ihn   gewöhnlich    zum  Unterschied   von   seinem 
Bruder  Jost5  nannte).     Er  unterstützte  denselben  bei  allen  seinen  Reformen, 
besonders  aber   bei  der  Begründung   eines  Nationaltheaters  und   des  Konser- 
vatoriums fiir  dramatische  Kunst.  —  Das  ausserordentlich  bewegte,  thatenreiche 
Leben,  das  Garrett  führte,  beeinträchtigte  jedoch  in  keiner  Weise  sein  dich- 
terisches Schaffen.   Im  Gegenteil,  die  aktive  Teilnahme  an  historischen  Gescheh- 
nissen verlieh  seinen  Werken  allmählich  einen  kraftvolleren  Charakter.   Während 
der  Belagerung  begann  er  den  in  Porto  spielenden  geschichtlichen  Roman  »O 
Ar  CO  de  Santa  Annale ',  der  zwar  unter  dem  Einfluss  von  Walter  Scott  steht, 
die  portug.  Eigenart  aber  trotzdem  deutlich  abspiegelt,   und  durch  Garrett 's 
völlig  modernen,  leichten  Schritts  ein  hergehen  den,  die  alten  Formen  der  portug. 
Prosa  durchbrechenden  Stil   einen  besonderen  Reiz   und  Wert  erhält.     Nicht 
zufrieden  damit,  als  Generalintendant  des  Theaters  die  Aufführungen  zu  leiten, 
schrieb  er  ferner  eine  Reihe  dramatischer  Meisterwerke  (in  Prosa),  die  Mark 
genug  hatten,  um  die  öffentliche  Meinung  endlich  einmal  zu  heller  Begeisterung 
hinzureissen.     Sie  führen  sämtlich  charakteristische  Figuren  aus  dem  National - 
leben  auf  die  Bühne:   y>0  alfagemc  de  Santarem^  (1841)  steigt  in  das  14.  Jh., 
in  die  Heldenzeit  des  Nunalvares  Pereira  hinab;   > Um  auto  de  Gil  Vicente< 
(1838)  in  die  Zeit  Emanuels  und  seines  Komikers;  »D.  Filippa  de   Vtlhena<< 
(1840)   behandelt   ein    Ereignis   aus    der  Restaurationsepochc ;    »Frei  Lutz  de 
Sousa«  (1844)  knüpft  an  die  Katastrophe  von  Alcacer-Quebir'  an,  und  zeigt 
das  Entstehen  des  Sebastianismus-;  und  selbst  kleinere  Bühnenstücke,  wie  »A 
Sobrinha  do  Marquez  (d.  h.  Pombal's) ;   >Tw  Simplicio«  und  -»Fallar  verdade  a 
mentir«  schildern  echt  portug.  Leben   und  Treiben.    Das  Sammeln  der  Volks- 
romanzen zu  einem  Romanceiro  beschäftigte  ihn  angelegentlichst.  «^    Er  eröffnete 
damit  die  Bahn  fiir  spätere  streng  wissenschaftliche  Erforschung  dieser  bedeut- 
samen  völkerpsychologischen    Dokumente.      Auch    bearbeitete    er   selbständig 

*  Der  y>Arco  de  Santa  Anna*  erschien  erst  1846,  nachdem  Herculano  den  histo- 
rischen Roman  bereits  eingeführt  hatte,  und  als  Walter  Scott  schon  in  portug.  Obersetzungen 
(von  Ranialho  e  Sousa)  vorlag  (1843)- 

•■i  Deutsch  von  W.  L.,  Frankf.  a.  M.  1847;  ital.  von  Ruscalla  1852;  span.  von 
Olloqui  1859.  Über  die  zu  Grunde  liegenden  romantischen  Begebenheiten  spricht  §  165- 
Braga  nennt  den  Frei  Luiz  de  Sousa.  in  Übereinstimmung  mit  der  in  Portugal 
herrschenden  Ansicht,  »a  mais  bella  creofäo  do  thealro  europeu  mo€lemot.{^.)  Vgl.  Oliveira 
Martins.  Portugal  Contemporaneo  1881.  Bd.  II  p.   131  —  137. 

'  Der  Romanceiro  enthält  in  Bd.  II  und  III  nächst  5  Romanzen  von  bekannten  Verfassern 
32  Volksromanzen,  in  stark  abgerundeter  und  verfeinerter  Textgestalt.  Eine  Auswahl 
daraus  teilte  F.  Wolf  in  den  i> Proben  portug.  und  katal.  Volksromanzen t  mit  (1856); 
15  Nummern  verdeutschte  auch  v.  S  ch  a  ck  in  dem  mit  G  ei  b  e  1  herausgegebenen  ^Romatizerot 
(Stuttg.   1860). 
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einige  der  Romanzcnmotivo ,  und  andere  verwandte,  der  Geschichte,  und 
dem  Volksleben  entnommene  Sagenstoffe  in  reizenden  Novellen  in  Versen 
(Achtsilbleriij  wie  Si Ivanin  ha;  Mira^aya;  Por  b(m;  As  Pegas  df  tintra^  die 
(*r  >  Roman  et  nfios<c  nannte.  *  Die  Beschättigung  mit  der  Volkspoesic  gestaltete 
auch  seine  lyrischen  Formen  gänzlich  um.  In  den  Jugendwerken  y^Lyrica  dt 
Joao  Afininw«  und  in  den  »Fht  es  sem  frueto<s  hatte  er  noch  völlig  unter  der 
Einwirkung  der  postarkadischen  Schule  des  Filinto  Elysio  gestanden.  Be- 
redteres, I^eidenschaftlicheres,  Lebendigeres,  Überraschenderes  hingegen  als  die 
kleinen  Gedichte  der  »Foi/ias  ea/ttWas«  (oder  »Herbstblättcr«),  worin  Garrett 
eine  späte,  aber  dramatischbewegte  Liebe  verherrlicht,  giebt  es  schwerlich  in 
der  portug.  Litteratur.  In  den  Allagens  da  minha  terra« y  in  denen  Episoden 
aus  der  Zeit  scrincr  Verbannung  geschildert  sind,  hat  seine  Prosa  einen  stark 
subjektiv  geförbten  Charakter,  der  besonders  in  persönlichen,  abschweifenden 
Bemerkungen  zu  Tage  tritt.  ^  In  seinen  Parlamentsreden  zeigt  er  sich  als  bedeu- 
tender Rhetor.  Korrekt,  voll  feiner  Ironie,  doch  ohne  die  üblichen  »incontineneias 
dt  iin^iM«^  schöpft  er  seine  wirklich  echte  Begeisterung  aus  den  freisinnigen 
politischen  Grundsätzen,  die  er  verfocht.  Als  Gesandter  (in  Brüssel  1834  —  36) 
und  als  Minister  unterlag  er  schliesslich  der  Ungunst  der  Verhältnisse,  erschöpft 
durch  ein  unfruchtbares  politisches  Regime,  das  bis  auf  den  Tag  so  viele 
Talente  zu  (»runde  gerichtet  hat.  Nicht  der  Politik,  sondern  der  Litteratur, 
die  iür  ihn  eine  Zufluchtsstätte  und  eine  Trösterin  war,  dankt  Garrett  den 
strahlenden  Ruhm,  der  ihn  über  alle  Verleumdungen  und  Intriguen  hinforthob, 
in  welche  die  Staatsmann ische  Laufbahn  ihn  verwickelt  hatte,  die  Herrschaft, 
die  er  über  seine  Zeitgenossen  ausübte,  und  die  dankbare  Liebe  der  Nachwelt 
184.  Alexandre  Herculano  de  Carvalho  e  Araujo(i8io — i^iif. 
Schulter  an  Schulter  mit  Garrett,  ob  auch  verschiedenen  Geistes,  kämpfte 
der  jüngere  Alexandre  Herculano,  der  gleichfalls  seines  Freisinns  wegen 
nach  England  übersiedelte  (1831)  und  in  Plymouth  bei  einer  Auffuhrung  des 
/*Latdo«  von  Bewunderung  für  den  grossen  Meister  ergriffen  ward.  In  der 
Weiterentwickelung  der  Romantik  kommt  ihm,  Almeida-Garrett  gegenüber, 
ungelähr  die  Rolle  zu,  welche  Herder  neben  Goethe,  oder  Thierry  neben 
Victor  Hugo  gespielt  hat.  Er  war  nämlich  vorwiegend  ein  kritischer  Kopf,  ein 
CJelehrter  und  Moralist;  dabei  aber  auch  ein  überzeugter,  tief  religiöser 
Katholik.  (Jeboren  zu  Lissabon  am  28.  März  j8io  machte  er  einen  Handels- 
kursus durch,  nachdem  er  seinen  humanistischen  Vorstudien  bei  der  frommen 
Bruderschaft  S.  Philippe  de  Nery  oblegen  war.  Sein  litterarisches  Talent 
erkannte  die  Marquise  von  .Alorna,  eine  berühmte  von  Filinto  mit  dem 
Namen  Alcippe  belegte  Dichterin,  welche  verschiedene  fremde  Meisterwerke 
in  Portugal  nationalisiert  und  manches  Eigenwerk  geschaffen  hatte.*    Ihr  ver- 

*  Die.sf  kleinen  Rumäne  in  Ronianzenforni  —  «lie  das  Vorbild  fQr  hundeit  andere 
winden  -  iTillfn  Knnd  l  des  Ronuwceiro  \Adozinda  d.  i.  Sihianmha ;  Bemal^Franctz;  -Ato 
de  S.  Joäo;  O  <////<•  r  a  Piiticeza:  O  rhapim  d'el  Rei :  Rosalhida ;  Mira^aia;  As  Figas  it 
Cwtrn\. 

*  Deutsch  von  A.  Seubeit  als  >l)er  Mönch  von  Santaienu  Lpz.  o.  J.;  S.  Univ.- 
Hihl.  <»72  — c>74 

^  rher  1 1  e  r  eil  I  n  n  o  berichten,  nächst  B  r  n  g  a  '  s  >  Romantismot  und  K  o  tu  er  o  O  rt  i  / . 
«lie  «riedächtnisrcdet  von  Oöllingei  iNördl.  1878;,  mid  besonders  A.  ile  Serpa  Pi- 
nien t  e  I .  > Alexandre  Ilerculatw  c  0  snt  temf*tx  Liss.  1881 .  Eine  Gesamtausgabe  seiner  Wirke 
lehlt  ziii  /eil  \\ov\\.  |)ic  (jeschichtc  wnrtie  drei  Mal  gedruckt;  nur  die  l>e!letristiscbei< 
Arbeiten  haben   z.iliiieicheie  Auflagen  (und    rberj>etzungen'i  erlebt. 

*  I).  Leon  01  (lAlmeida.  Mar«]Ueza  d'Alorna.  und  durch  ihre  Heirat  Gräfin  von 
i.>eynhausen  i  l7r>o— l8:V>).  die  in  Paris  und  Wien  durch  ihre  hervt»rragenden  Kenntnisse  und 
ihr  bedeutendes  I)ichtertalent  glänzte,  hinterliess  >Oörns  Poeticas*^  (1844).  in  denen  viel 
SchAncN  steckt.  Auch  ihre  vorzOgliche  l*ara|)hra>e  der  Psalmen  fgedr.  1833J  hat  unbeilinf^t 
aiit   Hcreuiahu's  religiö.se  Poesien  eiiigewiikt.   —    Vgl.  Komero  Ortiz. 
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dankt  Herculano  heilsame  Anregungen,  wie  z.  B.  die  Bekanntschaft  mit 
Klopstock's  Messias  und  Schillers  (jedichten.  Der  Aufenthalt  in  England  und 
Frankreich  gab  ihm  hernach  Gelegenheit,  seinen  Überblick  über  die  zeit- 
genössische Litteratur  zu  erweitern,  wie  er  andererseits  seine  Vaterlandsliebe 
und  seinen  religiösen  Enthusiasmus  anfachte.  Unter  den  schmerzlichen  Ein- 
drücken, welche  der  Bürgerkrieg  auf  ihn  hervorbrachte,  entstanden  religiös-poli- 
tische Schriften  und  Dichtungen:  zuerst  erschien  (1836J  die  »Too  do  Propfuta«, 
worin  in  rhythmischer  Prosa  und  erhabenem  Bibelstil  nach  Art  I.amennais' 
(dessen  »Paroles  iVun  CroyuuU«  1834  zündend  auf  ihn  gewirkt  hatten)  die  Zukunft 
des  Vaterlandes  in  düsteren  Visionen  :;.i«<r<  malt  wird;  dann  die  »Harpa  do  Crcnte<^ 
(1838),  worin  er  gesammelt  herausgab,  ^'v  er  seit  1829  zuerst  in  der  Heimat, 
dann  als  Verbannter,  und  auf  dem  Mrcn*  als  Tapferer  von  Mindello,  sowie 
während  der  Belagerung  von  Porto  g(*dichtet  hatte.  ^  Er  gründete  und  leitete 
ausserdem  (1837)  die  für  damals  ausgezeichnete  Zeitschrift  >>0  Panorama«^  in 
welche  er  eine  Fülle  von  Aufsätzen  über  Geschichte  und  Litteratur  einstreute,  um 
durch  dieselben  die  neue  Generation  gleichsam  litterarisch  heranzubilden.-  Er 
schuf  ferner  für  Portugal  den  eigentlich-historischen  Roman,  mit  seinem  gehalt- 
vollen pathetischen,  das  Priester- Cölibat  behandelnden  » Afonasticon<f^  (»Das 
Mönchswesen«),  in  2  Teilen :  f>Ew'U'o  o  PresbyUro«  (1844)  einem  westgotischen 
Chronikengedicht,  wie  er  es  nennt,  und  y>0  Monge  de  Lister <<  (1848),  der 
unter  der  Regierung  Johannas  I.  spielt,  dies  Mal  unter  dem  Einflüsse  Victor 
Hugo's,  ohne,  dessen  A^<7/r<'ZPdr»if(i 831)  jenes  Werk  vielleicht  nicht  entstanden 
wäre.  Später  folgte  die  Novelle  »<9  Bobo^  und  eine  Reihe  kleinerer,  historischer 
Erzählungen  unter  dem  Titel  »Lendas  e  Narratwas«  (1851).^  Da  Herculano 
sich  1836  der  September  -  Revolution  nicht  angeschlossen  hatte,  sondern 
Cartista  blieb,  ernannte  der  Regent  D.  Fernando  (von  Sachsen-Koburg-Kohari) 
ihn  zum  königl.  Bibliothekar.  Die  Müsse,  welche  diese  Stellung  ihm  in  Ajuda 
gewährte,  widmete  Herculano  nun  dem  kritischen  Studium  der  vaterländischen 
Vergangenheit,  angestachelt  durch  Schäfer' s  Geschichte  Portugals,  die  da- 
mals zu  erscheinen  begann  (1836).  Seine  grundgelehrte  Historia  de  Por- 
tugal^ forderte    er  —    unter   Verwertung   von   Savigny's   Lehren    über    das 

*  Herculano  hat  nur  selir  wenii;  <4e<licl>tet.  Die  8  religiösen  Studien  der  ^Harpa 
do  Crenti^  bilden,  mit  Ausschluss  eines  StHckes  auf  D.  Pedro  IV.  fdas  er  verwarf),  und 
unter  Hinzufflgung  zweier  Hymnen  (»/>^«.f«  un<i  aA  Cruz  muHlada*)  den  Haupthestand 
seiner  Poe^ias  (l8r>o.  5.  Aufl.  1886).  Nur  noch  9  lyrische  Versuche  {»Poesias  variast) 
nächst  einem  historisclien  '>Drama  lynco*i:  i>Os  Jnfatites  em  Ceutaa  und  7  »Übersetzungen 
(nach  Millevove,  Lamartine,  Bt-ranger,  Delavigne,  sowie  Bfirger's  I.eftore 
und    Wilder  Jäger)  treten  hinzu. 

'  Das  Panorama^  dessen  Redakteur  und  eifriger  Mitarbeiter  Herculano  Anfangs 
war.  ~  eine  Nachahmung  des  Penny  Magazine  und  Magasin  Pittoresqite  -  wurde  1837  »zur 
Forderung  der  Nationalhildung«  von  der  Sociedade  Prapagadora  dos  Conhccimentos  täeis  ge- 
gründet, hat  aber  im  Lauf  der  Jahre  grosse  Wandlungen  durchgemacht.  Anfangs  bot  es 
b'oss  kleine  und  anonyme  Prosa -Aufs.ltze  aus  allen  Wissensgebieten;  später  jedoch  auch 
grössere,  selbständige  und  unterzeichnete  litterarLsche  Arbeiten  in  Prosa  und  Versen.  [Serie  1 
1837 -4L  Bd.  1-5;  Serie  II  1842—44.  Bd.  6—8;  Serie  III  1846—02.  Bd.  9  vmd  l8o3 
—56,  Bd.  10-13;  Serie  IV  1857-58,  Bd.  14  und  15;  Serie  V  1866-68.  Bd.  16— 18I. 
Ahn  lieh  geartete  Journale  aus  dem  gleichen  Zeitabschnitt  sind  das  Archvifo  Pittoresco  1858  -  68. 
11  Bde.;  die  Revista  Contemf>oranea  de  Porttigal e  Brazil  1859-64;  5  Bde.;  und  «lie  Revista 
Pofiular  1859  -62.  15  Bde.,  Rio  de  Janeiro.  Sie  alle  enthalten  wertvollen  Stoff  zur  Ge- 
schichte der  portug.  Romantik,  besonders  was  die  Biographien  der  Schriftsteller  betrifft. 
Die  wichtigeren  f^ietlerböcher  (Caticioneiros)  erwjlhnt  §  186.  —  Dass  wiederholte  Versuche 
spau. -portug.  Misrh-Zeitschriften  /u  gründen,  erfolglos  blieben,  verdient  Beachtung  fz.  B. 
Revista  Peuirisular.   1855  —  56.  2  Bde.;  Revista  Occidental  1 875  — 76). 

-*  Deutscii  von  G.  Heine.  Lpz.  1847;  span.  von  Manuel  Ossorio  y  Bernard 
1  H'it/'J'J  und  v«)n  S  a  I  u  s  t  i  a  n  o  R  o  d  r  i  g  u  e  z  B  e  r  m  e  j  o  1 874  77 ;  die  Leyendas  v  narracumes 
von  dem  letztgenannten   1883  und  von  Ric.  Blanco  Asenjo  187.^. 

<   Vier  Bande    I846— 1853  und   1863. 


I 


374    LlTTERATURGESCHICHTE    DER  ROMANISCHEN  VÖLKER.    —    4.    PORT.  LiTT. 


römische  Recht,  Hall  am 's  Studien  über  die  westgotische  Feudalepoche,  sowie 
Guizot's,  Thierry's  und  Niebuhr's  Forschungen  -  auch  während  der 
wilden  Parteikämpfe  von  1846-  51,  an  denen  er  aktiv  nicht  teilnahm.  Die 
dazu  nötige  Durcharbeitung  der  archivarischen  Dokumente  aller  portug.  Stifts- 
kirchen (Collegiadas)  führte  den  mittlerweile  in  die  Akademie  aufgenommenen 
Gelehrten  dazu,  die  alten  Urkunden,  soweit  sie  sein  Geschichtswerk  betrafen, 
das  leider  nur  bis  zur  Regierung  Alfons'  III.  reicht,  im  Auftrage  jener  Körper- 
schaft als  »Portugaliae  Monumenta  Historica^  herauszugeben,  sowie  eine  grosse 
Zahl  energischer  Streitschriften  und  Einzelarbeiten  (y>Opu5Culosii)  *  abzufassen, 
unter  denen  die  Geschichte  der  Einführung  der  Inquisition  hervorragt  (1854 
—  59,  3  Bde.).  Als  1851  die  politische  Revolution  Saldanha's,  die  man 
regener a(äo  nennt,  den  reaktionären  Cieist  der  Regierung  bekämpfte,  trat  Her- 
en lano  noch  einmal  als  Politiker  hervor,  und  gründete  die  fortschrittliche, 
kurzlebige  Oppositions-Zeitung  »(9  Paiz«^  doch  übermannte  ihn  bald  die  Ent- 
mutigung. Er  zog  sich  endgültig  vom  öffentlichen  Leben  zurück ,  legte  seine 
Ämter  nieder,  brach  mit  seiner  litterarischen  und  wissenschaftlichen  Thätigkctt 
so  gut  wie  ganz,  und  flüchtete  in  ländliche  Einsamkeit,  die  er  von  Kindheit 
an  geliebt  hatte,  auf  seinen  Landsitz  Val-de-Lobos,  bei  Santarcm,  wo  er  am 
13.  September  1877  starb. - 

185.  Antonio  Feliciano  de  Castilho  (1800—  1875)^.  "  "  ^^^  ^™" 
gestaltung  der  Litteratur,  welche  Garrctt  und  Herculano  bewusst  und  ge- 
wissenhaft unternommen  hatten ,  fand  nicht  sogleich  allseitiges  Verständnis, 
noch  ungeteilte  Zustimmung  beim  Publikum.  Castilho,  d.  h.  der  Arkadier 
Memnide  Eginense,  setzte  unter  dem  Beifall  der  Mehrheit,  das  idyllische 
Genre  fort*,  und  versuchte  nur  vorübergehend,  sich  der  romantischen  Ge- 
schmacksrichtung anzuschliessen.  ^      Von    relativem  Wert ,   ob    auch  noch   so 

»  Sechs  BSnde,   1874-84. 

*  Dieser  in  der  That  beklagenswerte  Röckzug  He  reu  lano 's,  der,  nach  Garrctt's 
all  zu  frühem  Tode,  der  berufene  und  unentbehrliche  Föhrer  der  Geister  gewesen  wäre,  hat 
die  jüngere  Generation,  die  seine  Entmutigung  nicht  begriff  und  deren  stürmischen  Neuerungs- 
dranc;  er  nicht  verstand,  zu  heftigen  Anklagen  veranlasst.  Besonders  ein  unschöner  Brief 
mit  scharfen  sarkastischen  Äusserung^en  Ober  Jung-Portugal.  den  er  dem  Almanach  das  Sen- 
nlurras  (  1874)  zusandte,  erregte  heftigen  Unwillen,  dem  Th.  Braga  in  der  Bibi.  Criäet 
No.  33  Ausdruck  gab.  Die  damals  ausgesprochenen  Ansichten  über  Herculano.  die  zu 
persönlich  und  leidenschaftlich  waren,  um  ganz  gerecht  zu  sein,  vertritt  Braga  noch  heute. 
S.  RomantismOy  I^ivro  II  und  Modernas  Ideias,  Jntrodtufäo. 

'  ober  Castilho.  den  im  6.  Jahre  infolge  bösartiger  Masern  erblindeten  Dichter. 
welchen  sein  Leiden  zu  einen)  mehr  beschaulichen  Still-leben  (auf  der  Landpfarre  eines  treoen 
Bruders)  zwang,  verweise  ich  (ausser  auf  Braga,  Romantismo  Livro  III  und  Romero 
O  rt  i  z)  auf  seines  Sohnes  J  u  lio  liebevolle  un<l  eingehende  Biographie  tAfemorias  de  CastUJkH, 
Liss.  18H1,  3  Bde.  Auch  ihn  verscheuchten  di<'  Bürgerkriege  zwar  aus  Portugal,  doch  kam 
er  nie  in  direkte  Berührung  mit  ausländischen  Romantikem,  da  es  ihn  nicht  in  die  Fremde 
trieb.  Er  blieb  unter  Portugiesen,  weilte  2  Jahre  auf  den  Acjoren  (l84o-47).  mit  land- 
wirtlischaftlichen,  historischen  und  pädagogischen  Fragen  beschäftigt;  und  ging  1854  als  Apostel 
einer  von  ihm  erfundenen  Lesemethode  nach  Brasilien  (1854— 63). 

*  Seine  Dichterlaufbahn  begann  Castilho  (1816  — 21)  mit  Tausenden  von  Oden- 
und  Kantaten- Versen  an  Mitglieder  des  portug.  Königshauses  im  pseudoklassi.^chen  Stil  des 
18.  Jhs.  Sein  eigentliches  Gebiet  war  jedoch  das  lyrisch-bukolische.  Den  9  *Carias  de 
Echo  e  Xarcisov.  (1821);  den  4  grossen  »Primaver a«^  betitelten  Gedichten,  in  denen  er  im 
idyllischen  Geiste  Florians  und  Gessner's  den  Frühling  der  Natur  und  der  Liebe  besingt 
0822);  den  noch  auf  der  Universität  O828)  gedichteten  leichtfüssigen  Acht.silblem  *Awwr 
f  Melancholia  ou  a  Navissima  Heloisa«,  die  einem  wirklich  erlebten  Liebesroman  Worte  liehen, 
und  deren  wortreiche  Süsse  dem  Zeitgeiste  ausserordentlich  zusagten ;  den  späteren  »£>«- 
imfoes  PoeUcas  (1844),  und  den  letzten  selbständigen  Herbstgedichten  »OtdtnuHt  (1863)  kann 
man  gerecht  nur  werden,  wenn  nian  den  Lyriker  als  Schüler  von  Fiiinto  und  Bocage 
betrachtet,  statt  ihn  mit  den  Romantikern  des  19.  Jhs.  zu  vergleichen. 

*  »A  Noite  do  Castello«  (1836)  ist  eines  der  nicht  seltenen  Roman-Gedichte,  in  denen 
fin  totgeßlaubter  Kreuzfahrer  nach  7  jähriger  Abwesenheit  heimkehrt,  als  seine  Braut  einem 
Anderen  die  lland    reicht.      Das    ultia-leidenschaf^liche  Gedicht    »Ctumes  da  Bardfft  (1838). 
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paraphrastisch,  sind  seine  Übersetzungen  lateinischer  und  griechischer  Autoren : 
der  Metamorphosen  (1841)  und  Fasten  (auch  Ars  amaruii)  des  Ovid  (1862),  der 
Georgika  des  Virgil  (1867),  der  Oden  des  Anakreon  (1866)  und  des  Raubes 
der  Europa  von  Moschos.  ^  Sein  wichtigstes  Ziel  war  es,  ein  Icichtfliesscndes, 
musikalisch  angenehmes,  reines  Portugiesisch  zu  schreiben.  Und  seine  Rode- 
weise ist  auch  thatsächlich  schön,  obschon  die  klassischen  Formeln  der  Quin- 
nhetäistas  und  die  volkstümlichen  Wendungen,  die  er  der  lebendigen  Sprache 
entnahm,  bisweilen  in  scharfem  Gegensatze  zu  einander  stehen.  Er  war  ein 
trefflicher  Mctrikcr,  wusste  aber  nur  die  Empfindungen  Anderer  in  Worte  zu 
kleiden,  und  das  nicht  einmal  mit  Treue:  er  portugiesierte  und  modernisierte 
eine  Anzahl  von  Lustspielen  Moliere's,  Shakespeare's  »Sommernachtstraum«, 
und  schon  in  vorgerücktem  Alter  Goethe's  Meisterwerk,  den  Faust  (1872), 
nach  einer  franz.  Übersetzung,  ohne  jedoch  den  philosophischen  Gehalt  jener 
Schöpfung  richtig  aufgefasst  zu  haben.  2 

186.  Die  Ultraromantiker. '^  -  Das  neue  Geschlecht,  welches  in 
Garrett's  und  Herculano's  Werken  vortreffliche  Vorbilder  zur  Ausgestaltung 
einer  wirklich  nationalen  Litteratur  gehabt  hätte,  wurde  zum  grossen  Teil  in 
die  journalistische  Thätigkeit  hineingedrängt,  und  durch  politischen  Ehrgeiz 
von  seinem  Berufe  abgelenkt.  —  Den  Mangel  an  gründlichen  Kenntnissen  ver- 
decken diese  Epigonen  der  Romantik  meisthin  durch  hochtrabende  Redens- 
arten. Es  entstand  eine  lange  Reihe  geschichtlicher  Romane,  denen  es  an  rich- 
tigem Urteil  über  die  Vergangenheit  gebricht;  eine  Unzahl  historischer  und 
bürgerlicher  Dramen  ohne  philosophische  Analyse  der  Gemütsbewegungen ; 
und  schier  zahllose  Massen  lyrischer  Gedichte,  die  sich  mit  subjektiver  Ideali- 
sierung der  Gefühle  der  Verfasser  begnügen.  Garrett  erlebte  noch  die  Tage, 
in  denen  die  Ultraromantiker  ihre  hohlen  äusserlichen  Nachahmungen  mit 
leerem  Wortschwall  ausstaffierten  und  tadelte  ihre  Überschwenglichkeit,  die 
alle  natürlichen,  einfachen  Empfindungen  unkenntlich  macht.  Und  auch  Her - 
culano,  dem  die  mangelhafte  Ästhetik,  das  ungenügende  Wissen  und  die 
planlose  Arbeitsweise  der  meisten  Schriftsteller  nicht  entging,  misbilligte  sie. 
Nicht  von  den  wenigen  besseren  Romanen  wie  ^>Odio  velho  näo  can(a«  (von 
Rebello  da  Silva);  M  Condc  Soberano  de  Casteila«  (von  Oliveira  Mar- 
reca);  »(9  qtu  foram  os  Poriuguezes«  (von  Mendes  Leal);  »Um  anno  na 
Corte«  (von  Andrade  Corvo),  wohl  aber  von  den  schwächeren  gilt,  was 
Garrett  ohne  zu  übertreiben,  spöttelnd  sagte:  »man  nimmt  einige  franz. 
Romane  von  Victor  Hugo,  Sue  und  Dumas,  schneidet  von  ihren  Figuren 
diejenigen  heraus ,  die  man  brauchen  kann ,  klebt  sie  auf  ein  modefarbenes 
Papier  ....  stellt  aus  ihnen  nach  Belieben  Gruppen  zusammen,  unbekümmert 
darum,  ob  sie  mehr  oder  weniger  unsinnig  sind.  Dann  greift  man  zu  einer 
alten  (portug.)  Chronik,  holt  aus  ihr  ein  Paar  Eigennamen,  und  etliche  ausser 

ein  groteskes  Pastiche,  das  fast  wie  eine  Parodie  auf  die  Romantik  aussieht,  führt  einen 
Troubadour  vor.  der  in  der  Raserei  der  Eifersucht,  unter  pathetischen  Flüchen  auf  Weiber- 
treue mitten  in  Sturm  und  üngewitter  ein  Boot  besteigt  —  und  verschwindet !  —  Spanisch 
von  Calvo  Asensio  (1870). 

'  Die  ganze  zweite  Hälfte  seines  Flehens  war  der  Übersetzungskunst  gewidmet.  <lie 
von  den  Portugiesen  überhaupt  seit  einem  Jh.  ausserordentlich  ergiebig  gepflegt  worden  ist. 
Braga  ist  ein  Gegner  dieser  kosmopolitischen  I'endenz.  und  besonders  ein  Feind  jeglicher 
Beschäftigung  njit  den  Alten.  Am  besten  gelang  Castilho  übrigens  die  völlig  freie  Um- 
;ubeitung  des  franz.  Drama's  aCamtiesf  von  Victor  Perrot  und  Armand  Du  Mesnil 
Cgedr.   1850  in  Rio):  sie  ward  ui  d  wird  wie  ein  üriginalwerk  betrachtet  und  gefeiert. 

*  Die  Faustobersetzung  (1872),  die  keinem  Kenner  des  Originals  Froude  machen 
kann,  ward  Gegenstand  einer  äusserst  heftigen  Polemik  gegen  den  greisen  Vcrskünstler,  an 
der  sich  in  erster  Linie  Joaqu  im  de  Vase oncel los  beteiligte.    S.  BibL  Crii.  No.  1  und  lO. 

^  Modenias  Ideias,  Livro  I;  und  bei  Komero  Ortiz  die  Abschnitte  über  Mendes 
Lcal,  C.  Casiello  B  ran  CO  und  Thomaz  Ribeiro. 
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Gebrauch  gekommene  Redensarten  .  .  .  . :  und  so  entsteht ....  unsere  Original- 
litteratur!«  ^  -  Auf  der  Bühne  treten  die  Fehler  der  Ultraromantiker  noch 
schärfer  als  im  Roman  hervor.  Und  so  beliebt  die  Schauer-  und  Sensations- 
geschichten z.  B.  eines  Mendcs  Leal  auch  gewesen  sind  —  wie  etwa  >0s 
iiois  Rencgiidos« ;  ^O  Hörnern  da  mascara  negra^  ;  »Aha  estrella€  und  >(?  Pohn 
das  Minas<c  — ,  auch  hier  bleibt  wahr  was  Hcrculano  ungeduldig  äusserte: 
>; Mit  vollen  Händen  werden  Flüche  und  Verfluchungen  ausgestreut;  auf  Schritt 
und  Tritt  begegnet  man  weissgeflügelten  Engeln  und  Dämonen  mit  schwarzen 
Fittichen,  sowie  glühenden  Felsen  (und  wie  das  heute  schier  unentbehrliche 
dramatische  Zubehör  sonst  noch  heisst)  von  denen  Niemand  weiss  woher  sie 
stammen,  denn  die  franz.  Dramaturgen,  welchen  unsere  Autoren  doch  sichtlich 
nacheifern,  kennen  weder  jene  Staffage  noch  die  aufgebauschten  und  mass- 
losen Phrasen  der  Portugiesen,  bei  denen  dem  gesunden  Menschenverstand 
schauert <' '^  Auch  die  Lyrik  der  Ultraromantiker  ist  übermässig  melancho- 
lische Grabespoesie.  Als  typische  Beispiele  karm  man  ^O  Firfnamento<^^  und  >ö 
noivado  do  se/>uichro<  von  Soares  de  Passos  (1826  —  60)  nennen,  wenn  diese 
auch  nicht  erkünstelt,  sondern  der  natürliche  Ausfluss  eines  talentvollen,  aber 
kranken  Geistes  sind.^  Die  beliebtesten  Muster  waren  Millevoyc  und  La- 
martine.^     Der   Mittelmässigkeit  der  Dichtungen  entsprach  im  Allgemeinen 

*  9  Vae-se  aos  figurinos  francezes  de  Dumas,  de  Sue,  de  Victor  HugOy  e  recorta  a  gente 
de  eada  utn  Celles  as  ßguras  qite  precisa :  gntäa-os  sohre  ttma  folha  de  papel  da  cor  Ja  nuhU^ 
7)erde^  pardo,  aztii ;  forma  com  elles  os  gnipos  e  situagßes  que  Ihe  parece:  ftdo  importa  que  sejam 
mais  QU  mencs  disparcUadas .  Depots  i'ae-se  äs  chronicaSy  tiram-se  uns  poucos  de  nomis  e  de 
palavrues  vei/ws,  com  os  twmes  christnam-se  os  ßguroes,  etc.«  Wieviel  Wahrheit  und  wieviel 
Übertreibung  in  diesen  Worten  steckt,  kann  ich  hier  nicht  darlegen.  —  Herculano's  be- 
deutendster Schüler  Rebellu  da  Silva  hinterhcss  ein  B.lndchen  «Afrikani.sche  Novellen" 
( 1 836} ',  die  kleine  meisterhafte  Erzählung :  Ultima  corrida  dos  touros  reaes  em  Sak»aterra  ( 1 839); 
f)  geschichtliche  Romane:  Rauso  por  homizio  (I842"):  das  im  Text  gen.innte  >Odio  j>elko'nSfi 
caufatt  (1849);  Mocidade  de  D.  Joäo  V.  (1851);  I.agrimas  e  Tlusouros  (I863)  und  A^Cäsa 
dos  PJMHtasmas  (1865),  von  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  /u  schweigen.  Mendes  Lcal 
i>ot  »Ckropiicas  do  secuta  XV  11«  \\w\  ^^Infaustas  avctituras  do  mestre  Margal  Estourt*^  und  C. 
Castello  B  ran  CO  (1825— y^M.  der  fruchtbarste  und  gelesenste  portug.  Romanschrift- 
steller, dessen  Hauptstärke  jedoch  inj  börgerlichen  Sittenroman  liegt,  schöpfte  aus  der  National- 
geschichte die  Stoffe  zu  zahlreichen  Bildereien,  wie  O  Regieida;  A  filha  do  Regicida;  0 
Judeu;  Lucta  de  Gigantes;  A  Caveira  da  Martyr  etc.  Ihren  Spuren  folgten  mit  mehr  oder 
weniger  Geschick  Andrade  Corvo.  Pinheiro  Chagas,  Arnaldo  Oama,  Silva 
(1  a  V  o  ,  B  e  r n  a  r  d  i  n  o  Pinheiro  und  viele  mehr. 

*  Unter  den  Dramatikern  war  der  eben  erwähnte  Mendes  Leal  (1818— 86)  der 
fruchtbarste.  Auf  eine  Reibe  melodramatischer  Blutdramen,  liess  er  sozialistische  Dekla- 
mationsstficke  und  zuletzt  akademische  Lesedranien  Ober  patriotische  Thenuta  folgen  (im 
Ganzen  25).  Der  bedeutendste  aber  ist  wohl  (lomcs  de  Amorim  (l827 — 92)  mit  12 Stocken. 
von  denen  >Odio  de  raga«.  ^^Ghigi«,  »Alei/nes  sociaes*<  und  >Figados  de  ti'^re<t  den  meisten  Er- 
folg hatten.  C.  C.  Branco;  Pereira  da  Cunha;  Pinheiro  Chagas;  Ricardo 
C'ordeiro:  E.  Biester.  L.  Palmeirim  reihen  sich  ihnen  an:  ungez.1hlte  Tragödien. 
Komödien,  Schauspiele  und  Piu-odien  (tra-redias  heroicotnicas)  "fingen  über  die  Bflhne.  Nationale 
Stoffe  wurden  mit  Vorliebe  gewählt  —  doch  ist  kein  einziges  Werk  ersten  Ranges  darunter. 
und  das  von  Garrett  erstrebte  Ziel,  eine  Nationalbflhne  zu  schaffen,  ward  nicht  erreicht. 
Französischer  (jeschmack  gewann  rasch  die  Oberhand.  Und  von  franz.  l^ustspielen  lebt  das 
Nationalthealer  D.  Maria  II. 

^  S.  Modernas  Ideias,  I^ivro  1.  cap.  III.  Die  Lyrik  zählte,  wie  von  jeher  in  Por- 
tuiial,  die  zahlreichsten  Vertreter.  Hundert  Namen  aufzuz.l^hlen,  wäre  nicht  unmöglich.  Nächst 
Liedern  (ccutfoes,  modin  hos  und  arias,  die  besonders  von  Brasilianern  kultiviert  wurden. 
pflegten  die  Romantiker  ganz  besonders  die  erzählende  Ballade  (solaoy  xdeara,  haliada,  rimattce) 
in  Kurzzeilen;  das  l.ingere  conto,  poemeto  und  poema  in  Blankversen;  und  etwas  spSter  den 
grossen  Roman  in  Verser»  (poema -romancc)  mit  fortwährend  und  völlig  frei  wechselnden 
Metren,  unter  denen  der  von  den  >  Jakobinern  der  Litteratur«  mit  Vorliebe  gehandhnbte  franz. 
.Mexandriner  noch  um   l8^X)  den  Reiz  der  Mode-Neuheit  hatte. 

*  Selbstverständlich  treten  andere  berühmte  Vorbilder  hinzu:  Byron  —  Espron- 
ceda  -  und  alle  franz.  Grössen,  von  Musset  und  V.  Hugo  Ober  Beaudelaire  bis  zu 
\'  e  r  1  ai  ne. 
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der  ungeheure  Überfluss  an  Dichtern.  Wer  einen  richtigen  Begriff  von  der 
Fülle,  aber  Eintönigkeit  jener  verfallenden  Lyrik  erhalten  möchte,  durch- 
blättere die  Coi'mbraner  Zeitschriften  »(9  lr<n)ador€  (1844-48)  und  y>0  Novo 
7roi'ador<  ^1851  — 1856),  sowie  die  in  Porto  erschienene  T^Grinalda«  (1855 
—  57)  nächst  dem  »Bardo«  (1852  —  56)  und  der  »Miscellanea  Poetica«  (1851, 
2  Bde.).  *  Das  schlimmste  Ergebnis  der  selbst  urteilslosen  und  von  keiner 
gesunden  und  strengen  Kritik  geleiteten  Ultraromantik  ist,  dass  sie  um  ihre 
eigene  Mittelmässigkeit  nicht  wusstc,  oder  dieselbe  durch  die  masslosen  Lobes- 
erhebungen zu  verdecken  suchte,  mit  denen  die  einzelnen  Dichter  sich  gegen- 
seitig beräucherten  {Elogio  tnutuo), 

187.  Jung-Portugal  und  die  Coimbraner  Schule.*  In  allen  ro- 
manischen Litteraturcn  mündet  die  übertriebene  und  sich  selbst  zersetzende 
Ultraromantik  mit  ihrer  unfruchtbaren  Idealisierung  des  schlechtgekannten  Mittel- 
alters schliesslich  in  den  Hafen  wissenschaftlicher  d.  h.  kritischer  Erforschung 
eben  jener  Vorzeit  ein,  auf  Grund  des  kraftvoll  sich  erhebenden  Studiums  der 
Gesamtgrammatik  der  neu -lateinischen  Sprachen,  sowie  der  Veröffentlichung 
ihrer  mittelalterlichen  Schriftdenkmäler,  (besonders  der  Troubadour -Poesien, 
der  epischen  Chansons  de  geste^  und  der  erzählenden  Fabliaux) ;  dazu  des  Studiums 
der  Kommunal-  und  Feudaleinrichtungen ;  der  Untersuchung  der  architektonischen 
und  ikonographischen  Denkmäler  und  der  Erforschung  der  Volkspoesie;  kurz 
auf  eirund  alles  dessen  was  die  ununterbrochene  Fortpflanzung  und  Fortent- 
wickelung der  Sitten  und  (Gebräuche  des  Mittelalters  bis  in  die  Neuzeit  fest- 
zustellen und  aufzuhellen  berufen  ist.  Diese  kritische  Übergangszeit  bereitete 
auch  in  Portugal  auf  die  »philosophische  Synthese«  vor.  Der  Einfluss  von 
Hegels  und  Comtc's  Werken  gab  in  Coi'mbra  den  Anstoss  zur  Auflehnung 
gegen  die  lächerliche  Bevormundung,  welche  die  Anhänger  des  Elogio  mutno 
unter  der  .Aegide  des  »posthumen  Arkaden  Castilho«  ausübten. ^    Dieser  Geist 

*  Zu  den  ol»en  genannten  Blättern  kommen  noch  liinzu:  .-/  Aurora  l845;  ./  Harpa 
do  Mondego   iSöö:  Rernsta  Academica   1805 ;  Chrysalida   I863  u.  a.  m. 

*  Kschola  de  Cmmhra  oder  Eschola  Coimhrä,  weil  ihre  Häupter  im<l  Truppen  vor- 
wiegend der  Studentenschaft  angeh/*)rten,  während  die  Anhänger  Castilho's,  gegen  den 
sie  sich  erklärte,  nieisthin  schon  in  Lissahon  in  .-\mt  und  WOrden  waren.  Doch  ist  die  Be- 
zeichnung keine  völlig  passende.  Ks  handelt  sicii  weder  um  eine  Schule,  noch  um  eine 
auf  Coimbra  beschränkte  Refornibewegung. 

*  Nach  Gar  re  1 1 's  Tode  und  Her cu  la  n  o's  Rücktritt  war  die  Fuhrerschaft  in  der 
portug.  Litteratur  an  Castilho  Obergegangen,  doch  wuchsen  ihm  die  Strömungen  und 
Strebungen  der  jungen  Generation  bald  ober  den  Kopf,  Er  griff  ungeschickt  lobend  und 
tadelnd  ein.  Schon  als  er  1861  die  Universitätsstadt  besuchte,  begann  man  an  seinen  ,\usse- 
rungen  zu  mäkeln.  Als  er  dann  1863  in  der  enthusiastischen  Vorrede  /,u  dem  antispanischen, 
erzählenden  höbschen  Poem  D.  Jayme  seines  f.ieblings  T  h  o  m  a  z  R  i  b e  i  r o .  dieses  »patriotische« 
Werk  auf  Kosten  tler  Lusiaden  pries,  und  unter  anrlerem  behauptete  »netihum  hom  poeta  dos 
nossos  dias  ahtda  que  inferior  a  Camoes^  se  resignaria  a  assignar  conto  sua  ivna  unica  estancia 
inteira  de  todos  os  10  Cantos  dos  Lusiadas'<  (Coin>ersa%'äo  preambular  p.  CXI,  vom  11.  Sept. 
1862).  da  protestierte  der  grösste  der  jeweiligen  Coimbraner  Lyriker  JoÜo  de  Deus  (im 
Bejense  lll,  No.  loO)-  l'nd  damals  sowie  in  den  unmittelbar  folgenden  Jahren  gingen  einige 
Jünglinge,  unbekümmert  um  den  »Fontife.v  maximus  der  Nationallitteratur'  schon  neue  Wege: 
in  Coindtra  Anthero  de  yuental.  der  Dichter-IMiilosoph  mit  seinen  ersten  21  Sonetten 
11861);  dem  l*oem  Ära/r/«  (1H63) ;  Fiat  lux  (  1863)  und  Ödes  Modernas  (gedr.  l86r>),  sowie 
Theo  philo  Braua,  der  im  Sinn  und  in  den  Formen  der  Legende  des  siecles  in  seiner  Visäo 
dos  tempos  (1864)  inid  in  <ien  Tempestades  Simoras  (1864)  weltgesciuchtliche  Themata  anzu- 
schlagen unternahm  und  in  Poito  Custodio  Jose  I>uaite  nebst  (juilherine  Braga, 
auch  in  hugueskem  Geschmack.  (Jegen  die  beiden  ersten  wen<lete  sich  Castilho  (von 
Privatbriefen  abgesehen)  zuerst  uiul  öffentlich  in  einer  CarUt  litteraria  von^  27.  Sept.  1865.  in 
der  das  gutgesinnte  aber  herzlich  mittelmässige  -Poema  da  Mocidade'  von  P  i  nh  e  iro  Chagas 
übermässig  gefeieit.  <lie  luhtäosidade  und  der  sogenannte  <^ermanistnt^  dei  espiritos  noveis  hin- 
gegen bespöttelt,  und  auf  diese /^/'r^j  mancehos  der  Salz,  gemünzt  wird  >*pelas  alhtras  em  que 
Ttoam  confesso  InimUde  e  enver^onhado  que  muito  pouco  enxergo  wp/i  ntino  para  onde  väfl  -nem 
assento  0  que  serä  del/es  aßnal."   Hraga  zeigte  A.  de  Quental  diese  Angriffe,   wie  er  er- 
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der  Empörung  verlieh,  von  1864  5  ^"»  ^^^  lyrischen  Dichtungen  neue  Energie 
und  eine  philosophische  Färbung,  und  den  Prosaschriften  die  mannhafte  Sprache 
wirklich  fester  Überzeugungen,  die  durch  wissenschaftliche  Arbeit  selbst  erworben 
sind  und  darum  des  rhetorischen  Aufputzes  der  Ultraromantiker  entraten  können. 
Der  denkwürdige  Kampf  der  Esdwla  de  Coimbra  ^  die  auf  ihre  Fahne  die 
Worte  »ßom-senso  c  Bom-gosto^^  schrieb,^  entbrannte  1865.  Der  zerstörenden 
Thätigkcit,  welche  ihre  kurze  Sturm-  und  Drang-Periode  charakterisiert,  folgte 
bald  die  aufbauende.  ^  Ihr  dankt  man  die  streng  sachliche  Erforschung  des 
nationalen  Romanzen -Lieder-  und  Märchenschatzes ;  die  Einfuhrung  der  Sprach- 
wissenschaft und  Sagenforschung;  die  kritische  Untersuchung  der  nationalen 
Kunst;  das  Studium  der  alten  Litteratu r werke ;  die  wissenschaftliche  Behandlung 
der  heimischen  Litteratur.  Eine  Neugestaltung  der  Poesie  im  Sinne  gedanken- 
reicherer und  umfassenderer  Verwendung  allgemein  menschlicher  und  welt- 
geschichtlicher Probleme  blieb  auch  nicht  aus.  Viele  Namen  könnten  rühmend 
erwähnt  werden.  ^  Doch  ist  es  besser  solche  vorzeitige  Ruhmrederei  zu  ver- 
meiden, mit  der  die  Nachwelt  oft  nicht  einverstanden  ist.  Nur  eines  sei 
gesagt,  dass  sogar  die  eigentliche,  alte  Herzens-  oder  Liebeslyrik  durch  den 
grossen  Dichter  Joäo  de  Deus  einen  neuen  Aufschwung  genommen  hat: 
Rückkehr  zum  kamonianischen  Geist,  erneute  Berücksichtigung  der  wahrhaft 
volkstümlichen  Formen,  und  eine  seltene  Spontaneität  und  ungesuchte  Vollendung 
im  sprachlichen  Ausdruck  zeichnen  seine  Dichtungen  aus.*    Die  kritische  und 

zählt  {Modernas  Ideias  11  p.  ^)tf<)).  Letzterer  eröffnete  nunmehr  den  Kampf  gegen  Castilho's 
verjährte  Geschmacksrichtung. 

*  Das  i5»t  der  Titel  der  ersten  in  3  Monaten  3  mal  gedruckten  Streitschrift,  mit  welcher 
A.  de  (Juental  die  Coimbraner  Frage  einleitete.  Fls  folgten  gegen  59  weitere  Opuskel, 
z.  r.  ernste  und  würdige,  z.  T.  Obertriebene  und  unehrerbietige,  z.  T.  grobburleske  Schriftchen. 
Ihre  Titel  findet  man  bei  Tnn.  da  Silva  VIII  p.  404— 418.  wie  auch  in  den  Modemas 
liieiasy  (nebst  Auszügen)  doch  ist  die  Darstellung  daselbst  weder  klar,  noch  unparteiisch. 
Nachspiele  dieses  Kampfes  waren  die  schon  erwähnte  Faust -Frage  (1872/73)  und  die 
Empörung  gegen  Herculano  (1 874  75).  i>uf  die  gleichfall.»»  schon  hingewiesen  ward.  \Va.s 
die  jungen,  wcnijj  katholischen  und  noch  weniger  monarchischen  Arbeiter  und  Denker,  in 
denen  das  Studium  moderner  ticutscher  und  franz.  Philosophie,  Dichtkun.st  und  Wissenschaft. 
jllegel  und  C  o  n)te;  Goethe  und  Hei  ne;  \'.  H  ugo.  Q  u  inet .  Michel  et,  Proudhon 
etc.  i  eine  revolution.ue  Gährung  hervorgebracht  hatte,  leisteten  und  leisten,  das  verdient  un- 
bedingt Achtung  und  Bewunderung.  Zum  ersten  Male  trat  die  Lyrik  als  Sciiwester  der 
Philosophie  auf  1  in  A.  de  Ouental'.s  herrlichen  Sonetten);  das  eintönige  Liebesmotiv 
ward  verlassen,  und  Geschichte.  Sage.  Religion  und  Wi.ssenschaft,  kurz  (>edanken,  Probleme 
und  Ideale,  bildeten  den  Gegenstand  für  dichterische  Behandlung.  Von  einheitlicher  Richtung 
ist  jedoch  natürlich  nicht  die  Rede:  neben  Pessimisten  stehen  Positivisten:  neben  Sozialisten 
imd  Natuialisten  einige  Symboliker;  neben  Satauikeni  uml  Parnassiern  noch  NachlSufcr  der 
Romantik  und  sogar  Bukoliker. 

*  Braga  denkt,  wie  der  Schluss  «les  .\ufsatzes  zeigt,  in  erster  Linie  an  die  statt- 
liche 'Zahl  der  von  ihm  .selbst  verfassten  Werke  Ober  Litteratur,  CJeschichte,  den  Positivis- 
mus Comte*^.  dessen  eifrigster  Verln'ter  er  in  Portugal  i.st;  dann  aber  auch  an  die 
Mit.irbeiter  der  nihliographia  Critica  (1875),  d.  h.  an  Coelho's  sprachwissenschaftliche 
Arbeiten  und  an  die  kunstgeschichtlichen   l*\)i-sclunigen  von  Joaquim  d  e  Vascon  c  e  1 1  os. 

*  Über  die  Dichter  Jung-Portugals  Hn<iet  der  Leser  einige  Nachrichten  in  der  Reviita 
Je  Portugal.  188')  Hd.  I  p.  l:  A  litUratura  porttigitezi}  contemporattea  von  Moniz  B  a  rre  1 0; 
und  in  der  Nrt'i^ta  Occidental  x'^''^,  B<1.  l  .  Os  f>oetas  da  escola  ncn'a  \\.)\\  0\\\'t'\Yt\'^üx\.\w^\ 
ferner  bei  v.  Rei  n  li;i  r  d  st  oe  1 1  n  ei  :  Portugals  nettere  Lyrik  in  Aufsätze  wtd  Abhandlungen 
1SS7.  M;i\inie  K«nrnunt.  I.e  nwm'cvie.ut  poH'tquc  coiiteniponiin  en  Portugal,  Lyon  i8Q3'« 
(";ni<li<ln  <l  e  !•' i  *i  u  ei  redo.  Ilomens  c.  lettras^  188I;  und  in  <ler  Zeitschrift  >-4  Renas- 
ccnga-  l8S<>.  Di«-  yJuU/ia  .  war  von  1868-73  das  Haupt-Organ  der  Dichtenden  (5.  Serie); 
die  -^Ilarpa  von  1873-76.  Ausgewählte  Gedichte  bieten  Braga 's  Parnaso  Partugnn 
Moderno  1877  und  in  Obcisetzunuen  W.  Storck's  Anthologie:  Aus  FartugeU  und 
lirasilien    1 »()'-. 

*  Ober  Joao  <le  Dens  [Nojjueira  Ramos|,  den  .seit  l8.«S5  schaffenden  Verfawer 
•  lei  i'lores  do  (  tfw/>tM  180^).  Ratno  de  PVores  (iH'i'^)  und  ungesammelter  ^Despedideu  de  verio" , 
den  der  Italiener  Canini  mit  einiger  Obertreibung  il prinio  poeta  d'oinare  und  Braga  sogar 
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wisscnschaflliche  Thätigkeit  der  Coimbraner  Schule  hatte  ihre  Adepten  vor- 
zugsweise der  deutschen  Wissenschaft  genähert,  wie  aus  den  Abhandlungen 
der  Bibliographia  Critica  erhellt.  Ein  philosophischer  Rückblick  auf  die  Ge- 
samtentwickelung der  I^itteratur  dieses  kleinen  romanischen  Reiches  zeigt  jedoch, 
dass  Portugal  stets  in  innigeren  Beziehungen  zu  Frankreich,  dem  grossen 
geistigen  Mittelpunkt  der  lateinischen  Staaten,  gestanden  hat,  und  stehen  muss. 


ergänzun(;en  und  nachi'räge. 

Zu  S.  140  }jl  14.  Wie  Anm.  5  auf  S.  344  angiebt,  erstreckt  meine 
selbständige  Darstellung  sich  nun  doch  bis  zum  Schluss  der  dritten  Periode. 

Zu  S.  141  Z.  31.  Der  Verfasser  der  BibL  Hist.  heisst  Jorge  Cesar 
de  Figani^re.  —  Nachzutragen  sind:  M.  Kayserling,  Bibliotheca  Espanola- 
Partugueza-JudcUca,  Strassburg  1890;  und  Manuel  Bernardes  Branco, 
Portugal  e  os  Estrangeiros,  Liss.  1893.  Auch  in  dieser  Neuauflage  (die  erste 
erschien  1879  in  2  Bänden)  wird  dem  Leser  ein  Chaos  von  brauchbaren  und 
völlig  unbrauchbaren  Notizen  und  Titeln  geboten ;  die  fremdsprachigen  meist 
in  entsetzlicher  Verstümmelung. 

Zu  S.  143  Z.  IG.  Dass  die  Einteilung  der  portug.  Litteratur  in  Epochen 
nur  die  Dichtkunst  berücksichtigt,  und  dass  die  Abschnitte  in  der  Entwickelung 
der  Prosa  andere  sind,  wird  auf  S.   207   noch  ausdrücklich  betont. 

Zu  S.  160.  Zur  Volkskunde  gehören  noch:  Ettore  Toci,  Lusitania, 
Conti  popolari  portoghesi  (tradotti  ed  annotati),  Livorno  1888;  A.  Thomas 
Pires,  Cancioneiro  populär  politicOy  Elvas  1890;  und  Max  Waldstein,  Volks- 
lieder der  Portugiesen  und  Catalanen  in  freien  Nachbildung en^  München  1865. 

Zu  S.  162  Z.  16.  Aus  losen  Bemerkungen  in  Schriften  von  Leite  de 
Vasconcellos  (Poesia  Amorosa,  p.  72  und  Rev,  Lus»  I,  185)  geht  hervor, 
dass  er  die  »Reliquien«  für  unecht  hält  (wie  nicht  anders  zu  erwarten  war). 

Zu  S.  165  Anm.  2.  Ganz  neuerdings  hat  Oliveira  Martins  in  seiner 
Vida  de  Nun'alvares  (1893)  für  die  Echtheit  der  Condestavel-Lieder  eine  Lanze 
gebrochen,  da  Grund  und  Zwek  einer  Fälschung  unfindbar  seien.  Vergeblich. 
Der  Versuch,  die  Apokryphen  sprachlich  zu  reinigen,  legt  ihre  Mängel  erst 
recht  klar  an  den  Tag. 

Zu  S.  173  Z.  2.  Ausser  Raimbaut  de  Vaqueiras  und  Raimon 
Vidal  fügte  auch  noch  Bonifa cio  Calvo  portug.,  und  nicht  kastilische, 
Verse  in  eines  seiner  Gedichte  ein.  Denn  ob  auch  Milä  (p.  201  —  202)  die 
betreffenden  Worte  dunkel  findet,  und  Appel  bemerkt,  es  könne  nicht  ohne 
weiteres  gesagt  werden,  welchem  transpyrenäischen  Dialekte  sie  angehören, 
so  sind  in  meinen  Augen  doch  unter  den  folgenden,  Alfons  X.  betreffenden 
Zeilen  aus  dem  mehrsprachigen  Sirventes:  Un  nou  sirventes  ses  tardar  [Mahn, 
Ged.  619,  nach  Hs.  J)  mindestens  fünf  (2 — 6)  unbedingt  portugiesisch: 


o  primeiro  lyrico  de  mundo  nennt,  unlerricUtet  <lie  Rev.  de  PorL  1892  Bd.  1  und  Afodernas 
Ideias  Bd.  II.  Dem  Dichter-Philosophen  A.  de  Quental,  der  uns  Deutschen  verwandter 
und  werter  ist.  wird  d;is  letztgenannte  Werk  nicht  gerecht.  Man  lese  Ober  ihn  die  schöne 
Autobiographie,  welche  die  deutsche  Obortrafi;ung  seiner  Sonette  (von  W.  Storok.  l88i>) 
begleitet. 
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Mas  ieu  oug  a  maintos  diur    [port.   wJ^rc:    mas  eu   ou(  a  mttUos  Jher] 

que  el  pwn  los  qiter  comeUr 

si  non  de  tmpiassasy  e  qtufj 

t/er  de  gtur'  ondrado  seer 

sei  eu  mui  ben  qe  Ui  conven 

de  meter  hi  cuidad*  e  sen, 

luer  e  cors  ai>er  et  amis  (afrz.). 

Nach   Hs.   K.  Litteraturblatt   1888,  S.   539. 

Zu  S.  184  Z.  14.  Auf  den  galanten  Frauendienst  des  Königs  Alfons 
bezieht  sich  auch  Bonifacio  Calvo's  Gedicht:  Rnquer  cab  sai  chans  e  solatz. 
S.  Mild  p.   209. 

Zu  S.  184  85  Anm.  6.  Auch  Viccntc  Nogueira  kannte  das  Lieder- 
buch des  weisen  Königs.  Er  sagt:  »lo  viddc  assai  pezze  nelP  Escurialc:  e 
ci  sono  le  poesie  del  re  Alfonso  X  l'Astronomo  eletto  re  de'  Romani  — 
scritte  in  lingua  portoghesc,  quae  tunc  in  deliciis  erat  —  ina  non  meritano  la 
fatica  di  copiarle.«     S.  Ztschr.  III  p.  32. 

Zu  S.  185  Anm.  i.  Die  Etymologie  cantlgas  =  canticulas  sollte  mit 
r.inem  Fragezeichen  versehen  sein.  Vielleicht  ist  canüga  auch  Verbalsubstantiv; 
ivou  einem  volksmässigen  cantigar  wie  tnwa  von  trovar). 

Zu  S.  186  Anm.  3.  Auch  Francisco  Manocl  de  Mello  erwähnt 
die  Dichterthätigkeit  des  D.  Dinis.  Er  schrieb  1665  an  den  Infanten  D. 
Prdro  (II):  Del  senor  D.  Dinis  se  Ue  que  fue  ßoeta  ce lehre  en  su  tiempo. 

Zu  S.  205  k\wc\.  5.  Vgl.  von  demselben  fTh.  Braga):  Os  poetas  epicoSy 
cap.    I . 

Zu  S.  2  1 1  Anm.  8.  Über  die  portug.  Übersetzungen  der  Stete  Partidas 
s.    Metn.  de  Litt,    Port.   I  p.    266,    269,    283    -86. 

Zu  S.  212  Z.  7.  ^.  Vidi!  lie  S.  Aleixo,  gedruckt  nach  Codd.  Ale.  36 
und  266  von  F.  Esteves  in  Reiu  Ltis.  I  p.  332  -345;  eine  Übersetzung 
aus  dem  Lateinischen,  wie  die  übrigen  Heiligenleben. 

S.  214  Anm.  6.  Eine  kurze  Anzeige  des  Graal  von  Baist  enthält  auch 
LittM,    1892,  C.    160. 

Zu  S.  234  Z.  12.  Judd  Negro,  oder  genauer  D.  Juda  Ibn-Jachia 
Negro  war  der  Sohn  des  D.  David  Ibn-Jachia-Negro,  der  seit  1384  als 
Ober-Rabbi  der  kastil.  Juden  fungierte  und  1385  in  Toledo  starb.  Er  kam 
1391  aus  Spanien  nach  Portugal,  wo  er  serv'tdor  da  Rain  ha  D,  Filippa  ward. 
Über  die  vier,  von  den  an  D.  Martim  Affonso  d'Atouguia  gerichteten  pro- 
phetischen Ceuta-Oedichte  s.  Pisanus,  De  Bello  Septensi  (Ined  I  p.  24): 
»nemo  tarnen  praemwit  praeter  nnum  jiidaeum  etijtis  nomcn  Judas  Niger  ^r<i/ 
qiii  qiMtiior  carminibtis  qttasi  atigurandi  seientiam  habtdsset  M  a  r  t  i  n  o  A 1  p  h  o  n  s  0 
praenuntiarntK.  Vgl.   Acenhoiro,    p.    209    (Ined.   V);  Kayserling,   Ge- 

schichte der  Juden  in  Portugal  p.  40.  43.  44  und  A.  de  los  Rios,  Hist, 
Jud.  II   278.      Dazu  Oliveira  Martins,  O  Condestax*el  p.    145. 

Zu  S.  242  Anm.  1.  Noch  ein  drittes  portug.  Parallel-Strophen-Liedchen 
enthält  der  Cancioneiro  Musical:  No.  50  Minno  anu)r  tan  garrido  Firios  vtustro 
ntitrido;   Minno  amor  tan  lozano  Firios  vucstro  iwlado.  (sie!).   S.  p.  153,   Anm.  i. 

Zu  S.  242  Z.  6.  Noch  (»in  erlauchter  Zeitgenosse  Santillana's,  ver- 
s  ichto  c-i,  [)()rtug.  zu  dichten.  Doch  ward  es  ihm  recht  sauer:  er  klagt  über 
(li(»  >grand  di  ferenda  de  las  /alias  .,  Um  1450  (noch  bei  Lebzeiten  Jt>- 
h.mn's  IL)  richtet«»  «»in  Portugi(»Ne,  D.  Alvaro  (in  dem  ich  gerne  O.  .Alvaro 
(lon(;al<*s  <le  Alcantara,  d(Mi  Hausgenossen  des  Infant(»n  D.  Pedro  erkennen 
mochu»,  (l(»r  nach  Spanien  gesandt  ward,  um  des  Markgrafen  Werke  zu  holeni 
an  (xomc^z  Manri(iue  eiiir  Frage,  in  trit7*a-Voxm  [4  Acht-Silbler-Strophcn 
abab  |  cdcdd]  in   portug.  Sprache,    auf  we:lchr  jener  Magnat  pelos  comoantcs 
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und  natürlich  in  der  gleichen,  ihm  ziemlich  fremden  Zunge  antwortete.  Es 
gelang,  wie  gesagt,  nicht  allzugut.  Doch  so  kläglich  verstümmelt  wie  jetzt 
geschehen  [1886  im  Cancionero  dcGonuz  Manrique;  Bd.  II  S.  90 — 93]  brauchten 
die  beiden  Gedichte  nicht  geboten  zu  werden ,  da  die  Varianten  es  in  fast 
allen  Fällen  auch  einem  Kastilianer  ermöglichen,  die  rechte  Lesart  herzustellen. 

Zu  S.  242  j^  85.  Zum  Beschützer  des  Minnesangs  macht  Bernardes 
B  ran  CO  den  König  D.  Joäo  I!  (S.  22  des  oben  zitierten  Bandes,  der  sich 
Segunda  Parte  nennt).  D.  h.  er  wiederholt,  ohne  Kritik,  einen  alten  Schnitzer 
von  Guinguent^  (I  p.  283),  der  sich  seinerseits  wieder  auf  ein  itAbrigi  chron. 
de  rHist.  d^Espagne<i,  Paris  1777,  t.  I  p.  561  beruft.  —  >C<-  fut  ceptndant 
aiors  qtiun  rot  de  Portugaly  Jean  /"*,  s*at>isa  d*envoyer  cti  France  une  ambassadc 
soUnnelle  pour  demander  au  roi  des  poetes  et  des  Chansonniers  provengaux  etc,<L 
Natürlich  handelt  es  sich  um  eine  Verwechselung  mit  dem  Könige  von 
Aragon. 

Zu  S.  250  Anm.  5.  Dass  Alfons  V.  den  Gomez  Manrique  vergeb- 
lich um  Einsendung  seiner  Dichtungen  ersuchte,  wird  von  Paz  y  Melia  in 
der  Einleitung  zum  Cancionero  Gonuz  Manrique  berichtet  (I  p.  8). 

S.  254  Anm.  7.  Einige  unechte  Condestavel-Briefe,  von  denen  ich  ge- 
schwiegen hatte,  muss  ich  nun  doch  erwähnen,  da  Oliveira  Martins  sie  in 
seinem  Nun'alz'ares  wie  echte  historische  Dokumente  behandelt,  in  gutem 
Glauben  an  die  Lauterkeit  seiner  Vorgänger  Soares  da  Silva  (1730)  und 
Frei  Joseph  Pereira  de  Sant  Anna  (1745).  —  Die  angeblich  im  Karme- 
liter-Kloster befindlichen  >Originale«  der  auf  S.  185.  422.  423  abgedruckten 
Briefe  hat  1755  ^^  Erdbeben  vernichtet. 

Zu  S.  259  }5  loi.  Hier  ist  das  bedeutende  (1505  vollendete)  kosmo- 
graphische  Werk  des  Duarte  Pacheco  Pereira  nachzutragen:  Esmcraldo  de 
situ  orbis,  welches  bei  Gelegenheit  der  Columbus-Feste,  mit  schätzenswerter 
Einleitung  und  reichen  Beigaben  veröffentlicht  wurde  [Edifäo  commemoratiim 
da  descoberta  da  America^  Lissab.    1892]. 

Zu  S.  280  ^  114.  Histriones  und  tnimi  werden  1309  in  der  Charta 
des  D.  Dinis  erwähnt,  welche  genaue  Verfügungen  über  die  Universität  ent- 
hält. Schauspieler  dürfen  weder  bei  den  Doktoren  noch  bei  den  Studierenden 
nächtigen  oder  essen.  S.  LeitäoFerreira,  Noticias  Chronologicas  p.  94 — 99. 
J^  220. 

Zu  S.  280  Anm.  i.  Der  Aufsatz  von  Ducarme  im  Musion  1885  um- 
fasst  nur  14  Seiten:  p.  369  —  74  und  649-  56. 

Zu  S.  284  Z.  10.  Im  ^Auto  da  Alnia<  erkennt  der  Visconde  d'Ou- 
guella  das  Vorbild  zu  Goethe's  Faust! 

Zu  S.  285  Z.  32.  In  Reff.  Lus,  II  p.  340  deutet  Leite  de  Vas- 
con Cellos  an,  dass  er  sich  mit  der  Sprache  Gil  Vicente's  zu  beschäftigen 
gedenkt. 

Zu  S.  286  Z.  7.  Sowohl  die  ersten  8  Bühnenstücke  des  Juan  del 
Encina,  als  auch  die  nach  1496  von  ihm  verfassten  sechs  erschienen  in 
einer  Gesamtausgabe  von  Cafiete  und  Barbieri,  Teatro  ConipUto,  Madr.  1893. 

Zu  S.  289  jj  120.  Eine  ausgezeichnete  kritische  Ausgabe  der  >Obrai 
de  Christ&i'äo  Falcäo^^  mit  Einleitung,  Varianten,  Anmerkungen  und  Exkursen 
verdanken  wir  nun  A.  Epiphanio  da  Silva  Dias,  Porto  1893.  Sie  ent- 
hält die  ligloga  und  die  Carta.  Die  kleineren  Gedichte  hält  der  Herausgeber 
für  Schöpfungen  des  Bernardim  Ribeiro. 

Zu  S.  378  Anm.  4.  Nicht  die  seit  langem  verheissenen  ^Despedidas 
de  verdös  sondern  eine  veränderte  Neuausgabe  der  älteren  Gedichte  von  Joäo 
de  De  US  erschien  unter  dem  Titel  >Campo  de  Fiores^  edifdo  authentica  e  de- 
finitiiia  coordenada  por  Theophilo  Braga.    Liss.    1893. 
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S.  130  f-  2i>  /.  einer  iiragoneslschen  Fürstin.  —  Das.  Z.  36/.  Condestavel.  —  S.  137 
Z.  8  /.  ilichterischen.  —  S.  140  Z.  34  /.  Thomas i na  Ross.  —  S.  146  Z.  53  /.  Gualdino 
deCanipos.  —  S.  153  Z.  28  /.  Tta  serrami  —  S.  158  Z.  31  /.  Fabliaux.  —  S.  160  Z.  41 
/.  Mosarabes.  —  S  162  Z.  58  /.  Balbi  fOr  seinen  Essai  statistiqtte  und  die.  —  S.  163 
Z.  1  /.  äusserlich  j^leich.  --  S.  163  Z.  37  /.  einsilbiges  nha.  —  S.  164  Z.  37  /.  thatsach- 
licli.  —  S.  165  Z.  46  /.  F.  A.  Coelhü.  —  S.  166  Z.  41  /•  haben.  —  S.  168  Z.  15  /•  und 
oft  kommentierten.  —  S.  168  Z.  41  l.  UUras.  —  S.  173  Z.  31  /.  infanfoes6\^.  —  S.  173 
Z.  42  /.  ne  twetz.  —  S.  177  Z.  9  /.  ist  :  als.  —  S.  l8ü  Z.  52  /.  gedenken.  S.  §  44.  — 
S.  181  Z.  16  /.  Gallizier  (ohne  ^).  —  S.  181  Z.  56  /.  tro-que  —  S.  182  Z.  17  L  Gon- 
zalez. —  S.  186  Z.  39  /.  Jahrhunderte.  —  S.  188  Z.  38  /.  Herculano,  Sousa's 
Hist.  —  S.  189  Z.  47  Vela-sohn.  —  S.  19 1  Z.  27  /•  Valladolid.  —  S.  192  Z.  40  /• 
maimaruhuia.  —  S.  197  Z.  48  /.  wiederher/ust eilen.  —  S.  198  Z.  33  l-  ptr  go  com  se 
ser7>eix.  —   Das.  Z.  41)  /.  ist  jedoch  geboten.  —    S.  201  Z.  34  /.  auf  Grund  dieses  <iritten. 

—  S.  205  Z.  27  /.  hizo  fazer.  —  S.  206  Z.  3  /.  Jorge  Cardoso.  —  S.  207  Z.  40  /. 
Gewsh.  —  S.  208  Z.  9  /.  A.  Historische  Schriften.  —  Das.  Z.  16  /.  «.  Wir  besitzen.  — 
S.  209  Z.  46  /.  Lavaiia.  —  S.  211.  Z.  37  /•  Meslre  Alvaro.  —  S.  229  Z.  7  /.  Herin;is. 
0  Pastor.  —  S.  241  Z.  50  /.  anderwärts.  —  S.  243  Z.  47  ^-  ff'st.  Gen.  II.  Mon.  Lus.  — 
S.  244  Z.  8  /.  und  zwar  eine  troim,  —  S.  247  Z.  11  /.  im  Canc.  Geral.  —  S.  248  Z.  33 
/.  viele  melu-.  —  S.  249  Z.  40  /.  BoUtim  Bhl.  —  S.  252  Z.  38  /.  Univers.  —  S.  255 
Z.  44  /  O.  Joham.  —  S.  260  Z.  51  /.  Revista  de  Gerona.  —  S.  261  Z.  2  /.  ein.  und 
entfaltete.  —  Das.  Z.  3  musste.  —  S.  266  Z.  22  /.  Johann  111.  —  S.  269  Z.  50  /.  Mira n da. 

—  S.  283  Z.  15  l'  erschienen.  —  S.  289  Z.  17  /•  1386—87.  —  Das.  Z.  32/.  Wallfahrts- 
Villanciro.  -  S.  298  Z.  32  1.  beschaulichen.  —  S.  302  Z.  II  /.  Dichter.  —  S.  327 
Z.  40  /.  Canzotiiere.    —    S    327  Z.  48  /.  gleichartiger,  nur.  —  S.  328  Z.   14  /.  peninsularer. 

—  Das  Z.  26  /.  rhs  quc  väo.  --  S.  334  Z.  28  /.  Vicente  Salva.  —  Andere  kleine 
Unregelmässigkeiten,  die  leider  entschlüpft  sind,  wird  der  Leser  leicht  seihst  berichtigen. 


HI.  ABSCHNITT. 


Lin HRATURGESCHICHTE  DER  ROMANISCHEN 

VÖLKER. 


B.  DIE  LITTERATUREN  DER  ROMANISCHEN 

VÖLKER. 


S.  DIE  SPANISCHE  LITTERATUR 

VON 

GOTTFRIED    BAIST. 


EINLEITUNG. 

berien  war  seit  Augustus  römisches  Land,  und  die  einheimischen 
Litterarhistoriker  beginnen  ihre  Darstellungen  mit  Hyginus,  Portius 
Latro  und  andern  Lateinern  iberischer  Geburt  oder  Abkunft ;  Martial 
wird  dabei  als  besonders  national  hervorgehoben.  In  Wirklichkeit  schliessen 
sich  jene  dem  römischen  Tagesgeschmack  aufs  engste  an ,  entstammen  wohl 
der  Halbinsel,  aber  nicht  einmal  dem  kastilischcn  Boden,  und  leben  in  der 
Hauptstadt.  Einzig  der  Name  Senecas  ist  im  späteren  Spanien  falschwährig 
volkstümlich  geworden.  Nach  Hadrian  finden  sich  solche  Auswanderer  nicht 
mehr.  Erst  mit  dem  Verfall  des  Reichs  und  aus  dem  Christentum  heraus 
entsteht  neben  der  zähen  provinziellen  Häresie  der  Priscillianisten  eine  pro- 
vinzielle Litteratur,  die  aber  diese  Bezeichnung  nur  insofern  verdient,  als  sie 
an  Ort  und  Stelle  Schule  macht,  nicht  nach  ihrem  Inhalt,  der  universal  bleibt. 
An  ihrer  Spitze  stehen  Juvencus,  dann  zwei  Männer,  die  für  das  gesamte  Mittel- 
alter von  allgemeinster  Bedeutung  geworden  sind,  der  hervorragende  Dichter 
Prudentius  und  Orosius,  der  Universalhistoriker.  Unter  der  Westgotenherrschaft 
erhielt  die  (jeistlichkeit  eine  dominierende  Stellung,  war  beflissen  die  Reste 
der  Überlieferung  zu  sammeln  und  nachzuahmen ;  der  Niedergang  der  Bildung 
war  nicht  ganz  so  tief  als  in  dem  benachbarten  Frankreich.  Dafür  fehlen 
hier  die  Keime  einer  neuen  politischen  und  poetischen  Entwicklung,  welchen 
wir  dort  begegnen,  gipfelt  die  Zeit  in  dem  sterilen  Wissen  Isidors,  im  Gegen- 
satz zu  der  lebenskräftigen  Barbarei  eines  Gregor  von  Tours.    Die  Beimischung 
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neuen  Blutes  war  zu  gering  um  den  Marasmus  der  alten  Welt  zu  heilen, 
schon  die  Zahl  germanischer  Lehnworte  blieb  eine  auffallend  beschränkte. 
Als  einziger  nennenswerter  Sonderbesitz  aus  dieser  Epoche  —  denn  Isidor 
beeinHusst(»  das  Abendland  glcichmässig  —  ist  dem  späteren  Spanien  die  Lex 
Wisigothorum  geblieben,  das  rr)mischste  und  uninteressanteste  der  Volksrechte. 
Auch  ihr  Einfluss  tritt  indessen  im  12.  Jh.  hinter  dem  französischer  Rechts- 
sitte zurück. 

2.  Musas  Schaaren  warfen  711  (bzw.  712)  ein  im  Innersten  vermorschtes 
Volkswes(»n  zu  Boden.  Die  Romanen  blieben  in  dem  grössten  und  kultivier- 
testen Teil  des  Landes  nur  mehr  als  eine  abhängige  Masse,  welche  unter 
wachsendem  Druck  Religion  und  Sprache  allmählich  (teilweise  sehr  rasch)  an 
ihre  Herrscher  verlor.  Ein  kirchliches  und  politisches  Auflodern  des  Selbst- 
bewusstseins  im  9.  Jh.  beschleunigte  zuletzt  nur  den  Prozess.  Als  die  Almo- 
haden  die  letzten  christlichen  Reste  zu  Übertritt  oder  Auswanderung  zwangen, 
waren  diese  bis  auf  Kultus  und  Recht  längst  vollständig  arabisiert,  selbst  an 
der  Nordgrenze,  wie  die  Mozaraber  von  Toledo  zeigen.  Der  Versuch  Simonets^ 
diesem  Bevölkerungselement  einen  erheblichen  Einfluss  auf  die  arabische  Lit- 
teratur  zu  vindicieren  geht  viel  zu  weit;  es  hatte  wenig  zu  geben  und  noch 
weniger  wurde  von  ihm  genommen.  Auch  seine  Bedeutung  für  die  Ver- 
mittelung  geistigen  Austausches  vom  Orient  zum  Occident  darf  nicht  zu  hoch 
angeschlagen  werden;  unter  den  Übersetzern  des  13.  Jhs.  ist  kein  Mozaraber 
mit  Bestimmtheit  nachweisbar. 

3.  An  die  Stelle  der  Romanen  trat  ein  neues  fremdartiges  Volk,  eines 
der  ethnologischen  Adelsgcschlechter,  von  (*minentcr,  und  doch  sehr  begrenzter 
geistiger  Vorbildung  und  EntwickclungsHihigkeit.  Auch  hier  bewährte  es  die 
noch  heute  so  merkwürdige  Kraft  seines  Blutes,  prägte  trotz  seiner  Minderzahl 
der  Masse  von  Syrern,  Berbern,  Lateinern,  Slavcn  den  einheitlichen  Stempel 
auf,  im  Ciuten  und  Schlimmen,  bis  es  im  11. — 12.  Jh.,  durch  die  Invasion  der 
afrikanischen  Bauern  überdeckt  wurde,  um  zuletzt  doch  wieder  durchzuschlagen. 
Die  Araber  brachten  eine  raffiniert  entwickelte  Kunstdichtung'-  mit  sich,  deren 
Würdigung  und  Übung  ein  Kennzeichen  des  bessern  Mannes  war,  die  sich 
aber,  in  Sprache  und  Denkweise  von  den  vorislamitischen  klassischen  Vor- 
bildern abhängig,  der  Menge  entfremdet(^  Seit  dem  10.  Jh.,  und  wohl  schon 
früher  nahmen  sie  auch  produktiv  an  der  Pflege  der  Wissenschail  Teil,  wie 
sie  der  Islam  aus  der  syrisch  -  byzantinischen  Überlieferung  heraus  in  seiner 
Art  ausbildete.  Auf  das  spätere  kastilische  Schrifttum  vermochte  das  arabische 
nur  einen  bedingten  Einfluss  auszuüben.  Schon  die  tiefe  Verschiedenheit  im 
Wesen  der  beiden  Sprachen  stand  im  VV^cge;  obschon  es  bei  den  vielfältigen 
Berührungen  an  Zweisprachigen  nicht  fehlte,  musste  diesen  doch  das  Ver- 
ständnis der  Flexion  meist  verschlossen  bleiben,  wie  das  auch  im  fast  voll- 
ständigen Fehlen  der  Zeitworte  in  den  beiderseitigen  Entlehnungen  zu  Tage 
tritt.  Die  eigentliche  Kunstpoesie,  in  der  Heimat  selbst  nur  dem  Gebildeten 
zugänglich,  war  dem  Ausländer  so  gut  wie  ganz  verschlossen.    Dagegen  meinte 


*  Glosario  de  7'oces  ih^riras  v  latinas  itsadas  entre  los  mozdrahes,  Madrid  1888.  Vgl. 
bes.  p.   XLIII   ff. 

*  Seh  \\  c  k .  Poesie  und  Kunst  der  Araber  in  Spanien  und  Sifilitn  .  2  Bde. .  Berlin 
186;').  I^ie  sp;in.  Übersetzung  'le^  schonen  IHuclies  (von  Valera)  entb.llt  keine  neuen  Zu- 
gaben. Durchaus  zu  vergleichen  ist  auch  Dozy,  f/istmrc  des  musidmans  cTKspagne,  Leyde 
1861  :  deutsch  mit  einigen  Zusätzen  «ies  Verfassers  von  Ba  udissin.  I.eipz.  1874.  Hammer- 
Purgstalls  LitUratur^esch.  der  Araber  ist  unbrauclibar.  der  span.  Zweig  wird  von  den 
heutigen  Orientalisten  fast  ganz  vernachlässigt,  und  selbst  «lie  Geschichte  der  lateiii.  Ol>er- 
setzungen  ist  noch  wesentlich  dunkel.  An  <!er  .Übersetzerschule  von  Toledo*-  ist  etwa«. 
richtiges,  aber  eigentlich  spricht  immer  nur  einer  dem  anderen  das  Wort  nach. 
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allerdings  Schack^  das  mehr  populäre  Mttwaschaha  oder  Zadschal  in  einer 
kastilischen  Form  wiederzuerkennen,  die  seit  der  Mitte  des  14.  Jhs.  zahlreich 
belegt  ist ,  den  sogenannten  Vlllancicos  zugezählt  werden  kann ,  und  die  in 
der  Wiederkehr  des  Reims  eines  einleitenden  Themas  am  Strophenschluss 
besteht.  Die  Ähnlichkeit  ist  allerdings  frappant,  dabei  muss  aber  beachtet 
werden,  dass  die  gleiche  Form  sich  nicht  nur  bei  der  sizilischen  Dichterschule 
sondern  auch  in  den  provenzalischen  Dansas  wiederfindet-  und  sich  hier  un- 
gezwungen aus  einer  im  Einzelnen  verfolgbaren  Entwickelung  der  Tornada  er- 
klärt ;  dass  ihr  Vorkommen  im  Altfranzösischen,  wenn  vielleicht  nicht  direkt  zu 
behagen,  doch  durchaus  möglich  ist.  3  Da  die  altkastilische  Poesie  im  Übrigen 
ganz  von  der  französisch -provenzalischen  abhängig  ist,  die  andalusische  vor 
ihrer  Entwickelung  schon  verstummt  war,  wird  man  die  Vorbilder  auf  jener  Seite 
suchen  müssen.  Oll  zitiert  wurden  zu  der  Frage  einige  Strophen  des  Archipreste 
de  Hita^,  die  indessen  kaum  etwas  anderes  besagen,  als  dass  im  14.  Jh.  in  der 
Guadarrama  jüdische  und  maurische  Tänzerinnen  (joglarcsas)  ,  die  ausdrück- 
lich musikalisch  und  sozial  als  sehr  niederstehend  bezeichnet  werden,  ihr 
Publikum  durch  Tanzlieder  in  einem  gemischten  Jargon  ergötzten ,  den  bis 
ins  17.  Jh.  das  Theater  hier  und  da  kultiviert.  Einzig  bei  Petrus  Alphonsus 
in  der  Disciplina  clcricaiis,  also  an  sich  in  einem  exzeptionellen  Fall,  und  in 
der  von  Alfonso  X.  wiedergegebenen  Elegie  auf  Valencia  '^,  ist  die  Verwertung 
arabischer  Verse  gesichert;  selbst  die  Übertragung  von  Anekdoten  oder  Märchen 
von  Mund  zu  Ohr  bei  Juan  Manuel,  Cofuic  Lucanor  30,  41,  47  lässt  sich 
nur  in  auffallend  wenigen  anderen  Fällen  wahrscheinlich  machen. 

Um  so  bedeutender  ist  der  Einfluss  der  lehrhaften  Litteratur  gewesen. 
Mehrere  naturwissenschaftliche  Schriften  werden  im  13.  Jh.  direkt  übersetzt, 
vor  Allem  aber  eine  Reihe  didaktischer  Schriften  im  engeren  Sinn,  Sentenzen- 
sammlungen und  Rahmenerzählungen.  Freie  Nachahmungen  schlössen  sich  an 
und  leiten  hinüber  bis  zu  der  ausgebildeten  Novelle  des  16.  Jhs.  Mit  der 
Vermittelung  wurden  vorwiegend  jüdische  Gelehrte  beauftragt,  die  durch  ihre 
sprachliche  Stellung  dazu  berufen  waren,  und  sich  damals  selbst  beeiferten 
die  Werke  der  arabischen  Scholastiker  ins  Hebräische  zu   übertragen. 

4.  Das  eigentliche  arabische  Dichtungsgebiet  erstreckte  sich  nicht  über 
die  Guadarrama  und  den  mittleren  I^auf  des  Ebro  hinaus.  Der  Norden  wurde 
afrikanischen  Hilfsvölkern  eingeräumt,  in  den  Pyrenäen  begnügte  man  sich 
mit  nomineller  Abhängigkeit ;  der  kantabrische  Küstenstrich ,  die  Asturia  de 
Sta.  Juliana,  von  je  her  ein  trotzig  abgeschlossenes  Gebiet,  unterwarf  sich 
überhaupt  nicht,  und  nach  wenigen  Jahren  befreite  sich  das  eigentliche 
Asturien  unter  der  Führung  des  Goten  Pelagius.  750  vereinigten  sich  die 
beiden  Landstriche,  gleichzeitig  wanderte  die  Hauptmasse  der  Berbern  infolge 
von  .Aufständen  und  einer  grossen  Hungersnot  nach  Afrika  zurück,  und  zwischen 
den  asturischen  Bergen  und  dem  Duero  erstreckten  sich  nunmehr  ein  fast  ent- 
völkertes Land,  das  die  Christen  unter  beständigen  Kriegszügen  von  beiden 
Seiten  in  den  folgenden  Jahrhunderten  okkupierten.  Das  Schwergewicht  des 
erstarkenden  Reiches  lag  zuerst  in  dem  neugegründeten  Oviedo,  dann  in  dem 
wieder  besetzten  Leon.  Hier  fuhren  Cieistliche  fort  in  kunstvoller  National- 
schrift die  Lex  Wisigotorum ,  Isidor,   die   span.  Canonensammlung,  Heiligen- 


»  1.  c.  II  120  ff. 

*  Vgl.  Römer.  Die  volkstihnlidun  Dichtungsarten   der  apr.  Lyrik,    A.  u.  A.  XXV 1 
S.  45  Anm. 

'  Vgl.   z.  B.    Bartsch,   Afr.    Romanzen  I.  23.  25;    den  Vireli;    «lie    Couplets  coues 
(caudats)  Rom.  XllI,  519.  527-  531.  XV,  322. 

*  1487  ff.  ed.   Jan  er. 

^  S.   Dozy.  Rech.   IP  App.   .\XIV. 

Gröbbr,  (jrundrtss.   IJb.  25 
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leben  und  weniges  andere  zu  kopieren  ';  die  eigene  Produktion  war  ver- 
schwindend gering,  das  Wichtigste  an  ihr,  einige  Chroniken,  sind  äusserst 
dürftig.  Dafür  entwickelte  sich  aus  der  Besetzung  des  Neulandes  mit  Ange- 
hörigen der  eigenen  Nation,  der  Notwendigkeit  Ansiedler  heranzuziehen,  dem 
dauernden  Gegensatz  zu  den  Muhammedanern  eine  wehrhafte  Selbständigkeit 
und  Selbstachtung  auch  der  nichtadligen  Gesamtbevölkerung,  die  dauernd  Recht 
und  Verkehr  bestimmte,  sich  in  den  bedeutendsten  Erzeugnissen  der  grossen 
Dramatiker  verkörpert,  und  noch  in  unserer  Zeit  zu  den  auffallenden  Charakter- 
zügen des  Landes  gehört. 

5.  Im  II.  Jh.  kam  das  herangewachsene  Reich  in  die  bedeutsamsten  Be- 
ziehungen zum  Westen  durch  die  Aufnahme  der  Cluniaccnser  und  ihrer  Reform, 
zuerst  1022  in  Leyre  in  Navarra,  unter  Alfons  VI.  im  ganzen  Land;  selbst  der 
Hecken bischof  des  Poema  del  Cid  behält  seine  fremde  Nationalität.  Von 
Rom  unterstützt  bestrebten  sich  diese  die  Reste  westgotischer  Tradition  zu 
Gunsten  der  kirchlichen  Einheit  zu  entfernen.  Auf  dem  Konzil  von  Leon 
(um  1090J  ward  nicht  nur  der  ältere  Beschluss  auf  Abschaffung  der  ererbten 
Liturgie  zu  Cxunsten  der  gregorianischen  wiederholt,  sondern  auch  befohlen, 
dass  die  Schreiber  die  fränkische  Minuskel  an  Stelle  der  Nationalschritl  ge- 
brauchen sollten.  Um  dieselbe  Zeit  sind  zahlreiche  fränkische  Ansiedler-  in 
eroberte  und  neugegründete  Städte  aufgenommen  worden ;  französische  Rechts- 
sitte ^  ward  den  etwas  andersartigen  Verhältnissen  aufgezwungen  und  angepasst, 
zahlreiche  Lehnworte  treten  auf.  Der  Zusammenhang  mit  dem  übrigen  Abend- 
land wird  hergestellt,  der  geistige  Einfluss  Frankreichs  massgebend. 

6.  Die  Wirkung  äussert  sich  zunächst  in  der  Neubelebung  der  latei- 
nischen Geschichtsschreibung..  Von  den  drei  Verfassern  der  wichtigsten  Chronik 
des  12.  Jhs.,  der  Historia  Compostellana  (s.  II  i,  289)  ist  Hugo  sicher,  Bemardus 
wahrscheinlich  Franzose.  Auch  die  nie  ganz  verlorene  V^erskunst  tritt  in  den 
Dienst  der  Historie,  wie  in  dem  Hymnus  auf  den  Cid  (s.  II  i,  407)  und  dem 
Fragment  einer  Chronik  Alfonsos  VII.  (s.  II  i,  316).  Die  kirchliche  und 
gelehrte  Litteratur  ist  zunächst  noch  schwach  vertreten.  Besondere  Beachtung 
aber  verdienen  zwei  Prosaschriflen  *,  welche  Hauptrichtungen  der  späteren  Er- 
findung repräsentieren,  die  Disciplina  cUricalis  (s.  II  i,  216)  und  das  Liber  Jacobi, 

Der  1106  in  dem  10  Jahre  vorher  eroberten  Huesca  getaufte  Jude  Petrus 
Alfonsus,  der  auch  eine  Verteidigung  seiner  Bekehrung  in  Dialogform  kleidete, 
vereinigt  in  der  DiscipL  der.  eine  Sammlung  von  Sentenzen  und  Apologen 
aus  überwiegend   orientalischen  Quellen    in   einem  Gespräch    zwischen   Vater 


•  Vgl,  Tailhan  in  Ca  hier,  Nottveaux  ^Ulattges  W  2\''i  ^.\  Pertz.  Netus  Arckk' 
VI  290. 

^  Sie  heissen  (in  Sahagun.  Toledo  etc.)  schlechthin  Franci,  eine  Bezeichnung,  welche 
auch  Provenzalen  meinen  k/\nnte  und  in  Wirklichkeit  noch  manche  andere  BevOlkerungs- 
eleniente  einschliessen  mag.  Dass  sie  vorwiegend  Nordfranzosen  waren  ergiebt  sich  aiis 
den  historisch  bezeugten  Hilfszflgen  solcher  nach  Spanien,  denjenigen  die  Dozy.  Reck. 
II •  332  als  NoiniannenzOge  zusanunengefasst  hat,  die  aber,  wie  jener  von  Barbastro  (1065). 
der  Rotrous  de  Perche  (1114).  sich  nicht  allein  aus  der  Normandie  rekrutierten.  Hinzu- 
zufügen ist  der  des  Eble  von  Roucy  (1073),  welcher  durch  seine  VerschwÄgerung  mit 
Robert  Guiscard  freilich  auch  wieder  mit  den  Normannen  zusanmienhlingt.  Die  Normannen- 
einwanderung in  Italien  entsprang  aus  dem  Wallfahrten  nach  Monte  Gargano  und  dem  heiligen 
Land,  die  nach  Spanien  aus  der  nach  Santiago :  das  LiSer  Jacobi  zeigt  vorwiegenden  Zufluss 
von  Nordfranzosen  zu  dem  Heiltum.  Er  genügte  um  auch  eine  friedliche  Immigration  zu 
fördern.  Gleichwertige  Hinweise  auf  die  Provence  sind  nicht  vorhanden,  wenn  diese  auch 
nicht  unbeteiligt  war. 

'  Sie  wurde  von  Muiioz  y  Romero  in  Spanien,  von  F  ick  er  in  Deutschland 
sehr  zu  Unrecht  als  westgotische  Iradition  aufgefasst. 

^  Hrsg.  V.  Schmidt,  Berlin  1827,  mit  sehr  respektablen  Anmerkungen;  1824  von 
der  Soc.  des  biblioph.  fran<,\  zugleich  mit  einer  der  fr.  Versionen.  Ober  eine  kastil. 
Ühersetziiiig  s.  .Amador  de  los  Rios,  Hist.  crit.  II  294. 
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und  Sohn,  die  erste  abendländische  Rahmenerzählung,  mit  allerdings  sehr  un- 
vollkommener Einfassung.  In  Spanien  ist  sie  später  weniger  gelesen  worden 
als  anderswärts,  doch  lassen  sich  Spuren  ihrer  Kenntnis  auch  hier  nachweisen. 
Das  Liher  Jacobi  ward  gegen  1140  in  Compostella  angefertigt  um  den  Ruhm 
und  die  Ansprüche  des  Wallfahrtsortes  zu  fördern  und  den  Pilgern  als  eine 
Art  Bädeker  zu  dienen;  sein  4.  Buch  ist  der  berüchtigte  Pseudoturpin^  (s. 
II  I,  320),  in  welchem  die  Chanson  de  Roland  den  Lokalintercssen  dienst- 
bar gemacht  wird,  in  dem  5.,  einem  Itinerarium,  zeigt  sich  die  Rolandssage 
in  Roncesvalles  im  Detail  lokalisiert.  Auf  Spanien  selbst  war  die  Fälschung 
nicht  berechnet  und  hat  hier  keine  rechte  Wurzel  gefasst;  nur  die  Jakobs - 
wunder  aus  dem  2.  Buch  verbreiteten  sich.  Aber  sie  darf  als  das  älteste 
Zeugnis  des  Eindringens  französischer  Dichtung  in  Spanien  hervorgehoben 
werden.  —  In  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jhs.  treten  dann  die  ersten  Denk- 
mäler der  Volkssprache  auf,  im  Fturo  de  AviiiSy  dem  Poetna  del  CM  und  viel- 
leicht auch  dem  Misterio  de  los  Reyes  Magos, 


I.  VON  DEN  ANFÄNGEN  BIS  AUF  PEDRO  I.     PERIODE  DER  ALT- 
FRANZÖSISCHEN EINFLUSSES. 

|an  verstand  den  Prediger  nicht  mehr,  der  statt  des  gewohnten  barbari- 
schen Verkehrslateins  das  restaurierte  der  Karlsschule  mit  der  gelehrten 
Aussprache  auf  die  Kanzel  brachte;  ein  Konzil  schreibt  daher  vor  romanisch 
zu  predigen,  und  der  Geistliche  konzipiert  nun  auch  romanisch.  So  tritt  in 
Frankreich  die  Volkssprache  in  die  Schrift.  In  Spanien  besitzen  wir  als  direkte 
Belege  des  Vorgangs  nur  Urkunden,  darunter  neben  mehr  oder  minder  schlecht 
lateinischen  eine  beträchtliche  Anzahl  jener,  die  lediglich  erstarrte  lateinische 
Phrasen  in  nur  äusserlich  lateinisch  verkleidete  Volkssprache  mischen.  Der 
Übergang  zum  Spanischschreiben  war  technisch  durchaus  vorbereitet,  wurde 
noch  gefördert  durch  die  Existenz  der  französischen  Schrift,  aus  welcher  man 
das  Zeichen  ch  entnahm.  Immerhin  meinen  noch  Dinge  wie  l^et  de  feridas 
et  de  Chagas  et  de  lanzadas  .  .  .  qui  los  corrir  0  qui  ferir  0  qui  los  matar^ 
etc.  im  Fuero  de  Castrotorafe  (1129)2  ungefähr  lateinisch  zu  sein. 

Das  Bewusstwcrden  des  Unterschiedes  dürfte  auch  hier  mit  einer  Steige- 
rung der  durchschnittlichen  Schulbildung  in  Folge  der  kirchlichen  Reformen 
zusammenhängen,  die  sich  allerdings  erst  im  13.  Jh.  entschieden  bemerkbar 
macht,  sich  zunächst  z.  B.  auf  die  Forderung  der  Artikulation  des  auslautenden 
/  und  Ähnliches  beschränken  konnte.  Der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jhs.  gehört 
das  älteste  entschlossen  vulgärsprachliche  Dokument  an,  das  Stadtrecht  von 
AviliSy  im  westasturischen,  dem  gallizischen  nahestehenden  Dialekt  seiner  Hei- 
mat, dem  Datum  nach  von  11 55.  Aureliano  Fernandez-Guerra^  hat  seine 
Ächtheit  bestritten,  es  dem  Jahre  1274  zugeschrieben,  in  welchem  Alfonso  X. 
es  bestätigte.  Seine  ganze  Beweisftihrung  wird  jedoch  dadurch  hinfällig,  dass 
die  Hs.  dem  12.  Jh.  angehört.  Derartige  paläographische  Imitation  ist  aber 
in  den  Fälschungen  des  Mittelalters  nicht  belegt,  weil  sie  der  damaligen  Diplo- 

'  Zuletzt  hrsg.  v.  Castets,  Paris  1880;  vgl.  Dozy,  Recherches  11  •  372;  Romania 
XI,  426.  Das  Itinerarium  edierte  F.  Kita  u.  d.  T.  Lt  Codex  de  St.  Jaques  de  Compostella^ 
Paris  1882;  andere  Bruchstficke  des  Ganzen  s.  A.  SS.  25.  Juli;  Bibliot.  patrumt  Colon,  t. 
XV,  Suppl.,  p.  328. 

'  Munoz  y  Romero,  Coleccian  de  Pueros  mnf$icipales,  Madr.  1847,  S.  480.  .ähn- 
liches a.  d.   11.  — 12.  Jh.  z.  B.  ib.   171.  222,  273.  28l.  332,  394.  415.  4oi. 

•  El  Fuero  de  Aviles  (Madrid,  Akademie)  1865.  Seine  sprachgeschichtlichen  Argu- 
mente sind  durchaus,  die  historischen  teilweise  unhaltbar,  aber  es  bleiben  allerdings  Zweifel 
bestehen,  ob  Alfonso  Vll.  wirklich  die  Urkunde  ausgestellt  hat. 

25* 
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matik  gegenüber  unnötig  war,  und  es  erscheint  ganz  unglaublich,  dass  sie  einer 
S(>  kurzen  zeitlichen  Differenz  gegenüber  angewendet  worden  sein  sollte.  Zu- 
dem würde,  wer  so  vollkommen  und  flüssig  die  Hand  nachzumachen  gelernt 
hatte,  sich  in  der  Sprache  nicht  geirrt  haben.  Das  Fuero  mag  unecht  sein, 
ist  aber  dann  nicht  all  zu  lange  nach  dem  Tod  Alfonsos  VII.  angefertigt. 
Das  nahe  verwandte  Fiiero  de  CHnedon  angeblich  von  1145,  lässt  sich  bei  dem 
Verlust  des  Originals  nicht  sicher  beurteilen,  aber  neben  zweideutigeren  An- 
gaben ist  die  von  Yanguas  zu  beachten,  der  die  navarresische  Übersetzung 
des  Fuero  v.  Arguedas  (Munoz  329)  dem  Jahr  1171  zuweist  und  das  Fuero 
von  Zurita  v.  J.  11 80  (Burriel  S.  270).  Wenn  sich  vorläufig  erst  seit  1206* 
weitere  rein  volkssprachliche  Urkunden  nachweisen  lassen,  kann  das  bei  der 
lückenhaften  Überliefenmg  —  die  Nichtigkeit  des  vorigen  und  die  Aufklärung 
des  laufenden  Jahrhunderts  haben  in  dem  Urkundenmaterial  aufgeräumt  —  und 
der  ebenso  unvollkommenen  Untersuchung  des  Krhaltenen  nicht  zu  sehr  auf- 
fallen. Sicher  ist,  dass  die  königliche  Kanzlei  bis  auf  Ferdinand  d.  Heiligen 
ganz  od(*r  fast  ausschliessend  an  ihrem  Latein  festhielt,  ebenso  sicher  aber  dass 
in  der  2.  Hälfte  des  12.  Jhs.  die  Vulgärsprache  zur  Schriftsprache  erhoben 
war.  Das  ist  auch  für  die  poetische  Überlieferung  von  Bedeutung-,  berechtigt 
die  Annahme,  dass  das  XII.  Jh.  schon  Niederschritten  seiner  Epen  besass. 

A.  POESIE. 

8.  Wann  begann  man  romanisch  zu  dichten?  und  in  welchen  Maassen? 
Nur  die  Kinderverse  halten  ungefähr  gleichen  Schritt  mit  der  Sprache,  be- 
stimmen aber  nicht  das  Lied  der  Erwachsenen.  Die  kirchlichen  Hymnen 
blieben  lange  halb  verständlich  und  neben  ihrem  höheren  gestaltete  sich  ein 
niederes  Verkehrslatein,  das  im  Oedicht  ebenso  wi(*  in  der  Predigt  verbreitet 
sein  mochte.  Das  Lied  auf  den  h.  Faro  (s.  11,  i,  116)  gehört  hierher,  und 
selbst  der  Roland  bewahrt  noch  Formen  die  auf  jene  Tradition  zurückweisen. 
In  Spanien  lag  lange  Zeit  die  alte  Sprache  dem  Volk  nicht  viel  ferner  als 
später  dem  Castilier  das  Portugiesische;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  hier 
auch  im  Oesang  länger  lebendig  blieb  als  in  (lallien.  Da  also  die  zeitlichen 
Vorbedingungen  nicht  ganz  gleichartig  sind,  da  ferner  der  Verkehr  mit  dem 
Nachbarland  vier  Jahrhunderte  lang  vollständig  unterbrochen  war  und  der 
natürliche  Rhythmus  der  Sprachen  ein  verschiedener  war,  muss  es  überraschen, 
vvciui  sich  hier  wie  dort  seit  dem  12.  Jh.  genau  die  gleichen  metrischen  Prin- 
zipien finden.  Auch  wenn  man  nicht  so  weit  geht  eine  längere  Zeit  voll- 
ständiger Sanglosigkeit  anzunehmen,  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  diese  ent- 
lehnt sind  und  eine  alteinheimische  Verskunst  verdrängt  haben. 

Über  die  Stärke  der  französisch  -  provenzalischen  Einwirkungen  auf  die 
altspanische  Dichtung  besteht  heute  kein  Zweifel  mehr.  Kastilien,  dem  im 
Osten  die  führende  Rolle  zufiel,  schloss  unter  den  in  jj  6  hervorgehobenen 
Einflüssen  sich  dem  französischen  Norden  an,  pflegte  die  epische  und  didaktische 
Dichtung;  selbst  was  es  direkt  aus  dem  Provenzalischen  übersetzt,  ist  im  alt- 
französischen Geschmack  gewählt,  erzählend  und  belehrend.  Wohl  wurde 
der  Troubadour  am  Königshofe  von  Alfonso  VIII.  bis  auf  Alfonso  X.  gerne 
gehört,  aber  seine  Kunst  schlug  keine  Wurzeln.  In  Gallizien-Portugal  spielten 
die  > Franken«  als  Einwanderer  keine  erweisbare  Rolle,  aber  die  provenzalische 
Kunst  fand  dort  Aufnahme  und  ausschliessende  Pflege^.  Diese  Scheidung  bestand 
schon  zur  Zeit  des  Misterio  und  Berceos,  war  in  Kastilien  bis  auf  Alfonso  XL 
allgemein  anerkannt:  Alfonso  X.,  der  Meister  kastilischer  Prosa,  verfasst  seine 

*  Staatsvertrag  von  Cabreros.  im  leones.  Dialekt.  Esp.  sagr.  XXXVI,  App.  63. 
^  S.   LI,  2.   174.    Der  Verlegung  des  anfänglichen  Schwerpunkts  dieser  Dichtung  nach 
(ieni  Osten  kann  ich  nicht  heipflichten. 
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Marienlieder  gallizisch  (S.  II,  2,  184),  Raimbaud  de  Vaqueiras,  um  spanisch  zu 
dichten,  bedient  sich  derselben  Sprache,  ebenso  im  13.  Jh.  BonifaciCaJvo',  und  im 

14.  findet  es  Juan  Manuel^  nicht  aufföllig,  dass  ihr  sogar  der  Refrain  eines  Spott- 
lieds auf  ein  rein  kastilisches  Ereignis  von  1259  angehört.  So  durfte  denn 
im  15.  Jh.  der  Marques  du  Santillana  bemerken:  nofi  a  muchc  tiempo  quales^ 
quier  liecidores  0  tro7uuiores  destas  partes^  agora  fuesen  castellanoSy  amialuces^  o 
lü  la  Esircffuidura,  todas  sus  obras  componicui  ai  Ungita  gallega  0  partugesa. 
Alle*  Erzeugnisse  dieser  Dichtungsgattung,  mit  Einschluss  der  volkstümlichen, 
gehen  auf  provenzalischc  und  nebenbei  auch  altfranzösische  Vorbilder  zurück, 
nur  dass  dabei  dort  etwas  vernachlässigte  Formen  stärker  gepflegt  werden, 
die  Nachahmung  keine  sklavische  ist.  Das  gilt  ebenso  dir  die  wenigen,  sämt- 
lich volkstümlich  gehaltenen  lyrischen  Stücke  des  Archipreste  de  Hita.  Im 
eigentlichen  kastilischen  Dichtungsbereich  treten  drei  Arten  der  Formgestaltung 
zu  Tage.  i.  Der  vierzeilige  gereimte  Alexandriner  (aaaa)  der  die  didaktische 
Dichtung  bis  zum  15.  Jh.  beherrscht,  der  -f^atrso  rimado  por  la  quaderna  via< 
wie  ihn  Bercco  Alex.  2  nennt,  wobei  er  ihn  zugleich  als  eine  »grosse  Meister- 
schaft« bezeichnet,  eine  y>nueim  maestria€^  wie  der  ebenfalls  noch  der  i.  Hälfte 
des  13.  Jhs.  angehörige  Apolonio  sagt:  eine  rein  französische  Form,  deren 
Verwendung  sich  zugleich  durchaus  mit  der  dort  gegebenen  deckt.  2.  Gepaarte 
8  und  6  Silbner,  zumeist  in  Übersetzungen,  aber  auch  in  mehr  selbständigen 
Produktionen.  Unter  den  Übersetzungen  durchbrechen  mehrere  des  13.  Jhs. 
die  Messung  des  Originals  wo  ihre  Beibehaltung  irgend  welche  Schwierigkeit  ver- 
ursacht, verlängern  und  kürzen  nach  Bequemlichkeit,  ohne  jede  rhythmische 
Empfindung.  3.  Die  assonierende  Tirade  im  Epos,  mit  streitigem  Versmass,  da  die 
beiden  einzigen  Denkmäler,  die  Cidgedichte,  spät  überliefert  und  stark  beschädigt 
sind,  thatsächlich  ganz  überwiegend  unregelmässigsteVerse  mit  scharf  hervortreten- 
der Cäsur  aufweisen.  Ernstlich  in  Frage  kommen  fiir  den  Versuch  einer  ein- 
heitlichen Rekonstruktion  nur  der  Zwölf-  und  derVierzehnsilbner^  (nach  spanischer 
Zählung  der  14  und  16  Silbner).  Für  den  Zwölfer,  den  eine  erhebliche  Anzahl 
von  Versen  der  Hs.  des  Poema  del  Cid  aufweist,  und  der  sich  in  beträcht- 
lichem Umfang  ohne  Gewaltsamkeit  herstellen  lässt,  spricht  die  Wahrschein- 
lichkeit dass,  bei  dem  Gesamtverhältnis  zu  Frankreich,  die  strophenlose  Tirade 
von  dort  übernommen  und  nicht  gemeinromanisches  Erbteil  ist.  Es  ist  wenig 
einleuchtend,  dass  Strophenlosigkeit  und  Assonanz,  nur  halb  gestützt  durch  die 
lateinische  Reimprosa,  aber  im  Gegensatz  zur  Kirchen poesie ,  die  Araberzeit 
überwunden  haben  sollten.  Der  Vierzehner  ist  in  Frankreich  spät  und  selten, 
in  Spanien  tritt  er  in  lyrischer  Bindung  bei  Alfonso  X.,  lyrisch  und  als 
Vierzeiler    parallel   dem    Zwölfsilber    beim   Archipreste  auf,    um    dann   im 

15.  Jh.  die  assonierende  Tirade  der  Romanze  zu  bilden.  Er  liest  sich  glatt 
im  Poema  annähernd  eben  so  oft  als  der  Alexandriner,  lässt  sich,  als  der 
längere,  noch  häufiger  bequem  rekonstruieren.  Für  seine  durchgehende  Ur- 
sprünglichkeit ist  Cornu  mit  methodischer  Beweisfiihrung  eingetreten*,  hat  jeden- 
falls gezeigt,  dass  er  in  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Halbversen  nicht  hin- 
wegkorrigiert werden  darf.  Im  Rodrigo  tritt  er  stärker  hervor  als  im  Poema, 
wobei  es  aber  befremdlich  erscheint,  dass  dort  trotz  der  sonst  durchweg 
schlechteren  Überlieferung  gerade  das  Metrum  besser  erhalten  und  nicht  erst 
durch  die  Romanze  beeinflusst  sein  sollte.    Nimmt  man  aber  die  CornuVhe 


>  M  i  1  a  y  F o  n  t an  a  1  s ,  De  los  trovadores  en  Espana,  S.  132.  Mahn,  Werke  d, 
Tratib,  1,  371 ;  Mario  Pelaez,  Di  tm  sirvenUse-discordo  dt  B.  C,  Genova  1891. 

•  Escritores  en  prosa  ant.  al  siglo  XV,  ^.  260. 

'  Die  scheinbaren  Zehnsilbner  müssen,  auch  von  dem  hier  vertretenen  Standpunkt  aus, 
abgelehnt  werden. 

«  lindes  romanees  dediees  ä  GasUm  Paris,  Paris  1891   S.  419  fT.    Rom.  XXII.  153.  531. 
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These  im  ganzen  Umfang  an,  so  braucht  der  Vers  darum  nicht  vorfranzösisch 
zu  sein.  Gerade  bei  der  Übertragung  von  Alexandrinern  musste  sich  sprach- 
lich das  Bedürfnis  nach  einer  Verlängerung  geltend  machen  und  hier  konnte 
der  in  der  Lyrik  aufgenommene  7  Silbner  eintreten,  den  Alfonso  gerne  braucht, 
der  oben  erwähnte  Refrain  zeigt,  und  der  Archiprestc  in  Bindung  mit  dem 
Roman zenvers ;  12  und  6  waren  gegeben,  man  konstruierte  14  zu  7.  Es 
lässt  sich  indessen  eine  wichtige  Aussage  über  die  frühspanische  Metrik  nicht 
überschlagen.  Die  schon  angeführte  Stelle  des  Berceo  lautet  vollständiger 
y>Fablar  curso  rimado  per  la  quaderna  via  A  sillauas  cuntadas,  ca  es  grant 
maestria€.  Nie  hätte  ein  Franzose  auf  diese  Art  die  Silbenzählung  hervor- 
gehoben. Wir  dürften  über  das  Zeugnis  nur  dann  hinweggehen ,  wenn  die 
sonstige  Überlieferung  ihm  widerspräche,  aber  sie  stimmt  mit  ihm  überein. 
Die  sUauas  contadas  sind  eine  nueva  maesiria,  und  ein  mester  de  cUrecia\  der 
ungeschulte  Dichter  findet  sich  mit  der  neuen  Weise  ab,  so  gut  es  ihm  eben 
gelingen  will,  und  es  dauert  ziemlich  lange  bis  das  Richtige  auch  notwendig 
erscheint;  noch  die  gereimten  Sentenzen  Don  Juan  Manuels  sind  aufrichtig 
ametrisch.  Wie  sich  im  erzählenden  musikalischen  Vortrag  damit  auskommen 
Hess,  dafür  kann  der  Singsang  des  Chiste  bei  Inzenga,  Cantos  y  Baiüs  popu- 
läres de  Espana  S.  28  als  Beispiel  dienen.  Etwas  weiter  führt  uns  das  älteste 
spanische  lyrische  Gedicht,  das  gesungene  Wächterlied  bei  Berceo,  Duelo  da 
la  Virgen  178.  Der  Rechnung  mit  +  i  und  —  i,  die  für  die  umgebenden 
Alexandriner  ausreicht,  setzt  es  entschiedenen  Widerstand  entgegen,  und  setzt 
sich  dabei  von  selbst  in  Musik  um;  der  gleichen  Form  begegnen  wir,  sobald 
wieder  rein  Volkstümliches  auftaucht,  z.  B.  in  dem  zweizeilig  assonierenden 
galizischen  Tanzliedchen  Cando  o  crego  andaba  no  forno  in  Tirso's  Mari'Her- 
nandez.  Ein  ebenso  unfrunzösisches ,  nach  gewöhnlichem  Sprachgebrauch 
»unromanisches«  Mass  taucht  dann  im  14.  Jh.  im  verso  de  arte  tnayor  auf, 
mit  seiner  fakultativen  Silbe  am  Verseingang.  Nimmt  man  hinzu,  dass  sich 
noch  im  heutigen  Volkslied  ein  nie  untersuchtes  starkes  rhythmisches  Element 
bemerklich  macht,  so  sind  die  Kriterien  gegeben,  von  welchen  der  Versuch 
eines  Rückschlusses  auf  die  verlorene  urspanische  Dichtung   auszugehen  hat 

I.    DAS    EPOS. 

9.  Als  Träger  der  volksmässigen  Dichtung  erscheint  in  Spanien  der 
joglar ,  im  gleichen ,  nicht  scharf  abgrenzenden  Gegensatz  zum  irovadar  wie 
im  Westen  (Lehnworte  ebenso  wie  der  escolar)\  Berceo  Alex,  1798  teilt  die 
jograres  in  musikalische  ein  und  solche,  die  Aflfen  und  Masken  fuhren; 
Alfonso  X.  Part,  II,  5,  20  sagt,  dass  in  der  guten  alten  Zeit  die  Ritter  nur 
cantares  de  gesta  von  ihnen  hätten  hören  wollen,  bezeichnet  weiterhin  ihren 
Beruf  als  infamierend.  Zuerst  erwähnt  werden  sie  im  Jahre  11 44  {Ckron, 
Alf,  VII,y  I,  37),  sind  aber  sicher  beträchtlich  älter.  Auch  die  joglaresa^ 
allein  oder  mit  einem  musicierenden  Begleiter,  war  im  13.  und  14.  Jh.  häufig. 
Was  sie  sangen  waren  indessen  nur  zum  geringsten  Teil  französische  Stoflfe. 
Die  Menschen  und  die  Zustände,  Denkweise,  Sitte  und  politische  Lage  waren 
dieselben  wie  jene,  aus  denen  die  Chansons  de  geste  erwachsen  sind,  die  ein- 
fache Kunstform  übertrug  sich  wie  von  selbst  auf  die  einheimische  Sage.  Im 
spanischen  Heldenlied  des  12.  Jhs.  lebt  das  französische  des  10.  neu  auf,  in 
unmittelbaren ,  freien ,  durchaus  nationalen  Schöpfungen.  Der  Umfang  ist 
durch  die  engeren  heimischen  Grenzen ,  und  durch  die  Kürze  der  Zeit  be- 
schränkt, in  welcher  sich  die  ächte  Tradition  gehalten  hat;  sie  geht  nicht 
über  das  I  o.  Jh.  zurück.  Der  bedeutendste  Stoff  ist  von  seiner  dichterischen 
Behandlung  nur  durch  einige  Jahrzehnte    getrennt.     Im  Verhältnis   zu  dieser 
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Bogränzung  ist  indessen  die  Entwickelung  eine  reiche  gewesen.  Unmittelbar 
erhalten  sind  allerdings  nur  die  beiden  Cidgedichte,  und  das  Lied  vom  Graf en 
Ferfiand  Gonzalez  in  Klerikerbearbeitung;  über  anderes  aber  geben  indirekte 
Quellen  Auskunft,  vor  Allem  die  Crönica  gemral  de  Espaiia  AHonsos  des 
(jclchrten,  eine  Schatzkammer  der  poetischen  Tradition  ihrer  Zeit.  Nur  mit 
grösster  Vorsicht  dürfen  die  Romanzen  des  15.  Jhs.  zu  Rekonstruktionen  be- 
nutzt werden ;  auch  in  den  sehr  wenigen,  die  vielleicht  nicht  von  den  Prosa- 
auflösungen abhängig  sind,  hat  sich  der  Inhalt  der  Cantares  zu  Einzelbildern 
aufgelöst,  bei  welchen  schon  das  Bedürfnis  der  Abrundung  eine  tiefgehende 
Umwandlung  bedingte. 

10.    Karl  der  Grosse  und  Bernardo  del  Carpio.*    Schon  bei  den 
Invektiven  des  Monachus  Silensis'-  (um   11 00;  s.  II   i,  316)  gegen  Karl  und 
die  Franken  kann  man  sich  des  Gedankens  kaum  erwehren,  dass  neben  Ein- 
hard  und  den  Annalen  auch  das  Rolandslied  seinen  patriotischen  Ärger  erregt 
habe,  wenn  er  es  auch  ebensowenig  nennt  als  den  Einhard.    Etwas  später  wird 
jenes  im  Pseudoturpin  verarbeitet,  ungeföhr  gleichzeitig  nennt  das,  allerdings 
von  einem  Katalanen  verfasste,  Gedicht  auf  die  Eroberung  von  Almeria  (1147) 
Karl,  Roldan  und  Oliver  als  Vorbider  des  Heldentums.    Rodericus  Toledanus, 
De  reif,  Hisp.  IV,   10  (s.  II  i,  317)  nimmt  die  Polemik  des  Silensis  auf,  und 
spricht  sich  dabei  ausdrücklich  gegen  die  Spielleute  aus :  ^nonnulU  histrionum 
fabulis  inhaerentes  ftrunt  Carolum   cwitates  pluritnas  ...   in  Hispania   acgm- 
sisse  .  ,  .  et  stratam  publicam  a  Gallis  et  Germania  ad  sanctum  Jacobum  recto 
itinere  direxisse< .     Diese   hatten   Karl    also   etwas   Neues  zugeschrieben ,   die 
Anlage  der  Pilgerstrasse,  die    dem  Pseudoturpin   fremd  ist,    von  ihnen   hatte 
Rodericus  auch  die  Meinung,  dass  Karls  Lebensthätigkeit  in  der  Bekämpfung 
der  in  Frankreich  eingedrungenen  Sarrazenen  bestanden  habe.    Ein  Portugiese 
oder  Gallizier  endlich  parodiert  geradezu  den  Turold,  die  10  Silbner  und  dasAoi, 
Lopez  de  Bayam,  in  der  Gesta  de  maldizer^.  Trotzdem  verfiel  der  Roland  der 
Vergessenheit;  schon  das  Gedicht  von  Feman  Gonzalez  bezieht  seine  Karls- 
helden  aus   dem  Pseudoturpin,   das  Schwert  Rolands  konnte   sich    in   einen 
Helden  Durindarte  verwandeln,  Olivero  und  Roldan   sind,   nach  Berceo  San 
Millan   412,    nicht    mehr    zusammen    genannt,  und   die    Rencesvalromanzen 
{Prifnazfera  183 — 86)  beruhen  auf  sekundärer  Vermittelung.    Eine  Neubildung 
gelehrten  Ursprungs  drängte  sich  vor,  die  dem  Nationalgefiihl  besser  zusagte, 
die  Geschichte   von  Alfonso  II.    und  Bernardo  del  Carpio.     Lucas  Tudensis 
(s.   II  I,  317)    und  Rodericus   erzählen    sie   (gegen    11 30)   unabhängig   von 
einander,  das  Poema  del  conde  Fernan  Gonzalez  widmet  ihr   18  Strophen,  und 
die  Crönica  general  vervollständigt  ihre  Vorgänger  nach  ausdrücklich  erwähnten 
Liedern,  wahrscheinlich  aber  zugleich  aus  einer  Prosachronik.  *   Die  Chroniken 
setzen  sich  dabei  mit  stark  abweichenden  Varianten  auseinander,  welche  den 
Gang  der  Entwickelung  noch  deutlich  erkennen  lassen.    Zunächst  hatte  man 
bei  Einhard  die  Angabe  über  Alfonsos  Beziehungen  zu  Karl  gefunden,  Grund 
genug  um    ihn  an  den  Siegen  des  Kaisers  unmittelbaren  Anteil   nehmen   zu 
lassen.     Dann  aber  brachte   es   die   chauvinistische  Abläugnung  irgend  einer 
Eroberung  oder  eines  Sieges  Karls   beim  Silensis,   der  Ärger   darüber,   dass 
sich    der  König  von  Oviedo   einen  Eigenmann    des    Kaisers   genannt   haben 
sollte  zu  einer  neuen  Version :  die  spanischen  Grossen  hinderten  ihren  klein- 
mütigen Herrn  sich  in  die  fremde) Lehnsherrlichkeit  zu  geben,  und  der  daraus 
folgende  Krieg   führte   zur  Niederlage   der  Franken   in  Roncesvalles.     Kaum 

'  Mila.  cap.  IlL,  Paris,  Hist.  poet.  cap.  X. 

*  Cap.   18.  19.  36.  37. 

'  Catuionere  deUa  Vattcatia,  375. 

*  MilÄ;   107.    Cron,  gen,,  Zamora   1041,  fo.  225—28. 
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die  Erwähnung  eines  Bemaldus  de  Nublis  im  Pseudoturpin,  der  in  den  meisten 
Hss.  zum  Bernardus  wird,  eher  der  Bernard  des  Haagcr  Fragments,  vielleicht 
auch  unmittelbar  die  Beheimatung  an  dem  zweiten  der  grossen  Pyrenäenpässe, 
den  Portus  Asperi ,  zogen  einen  ziemlich  historischen  Grafen  Bernhard  von 
Ribagorza  in  das  Karlsheer  herein,  nachdem  ihm  schon  vorher  die  Lokal- 
geschichte mehrere  Maurensiege  vindiciert  hatte.  Weitere  Ausschmückung 
machte  ihn  zum  Sohn  einer  Schwester  Karls,  den  diese  auf  der  Compostella- 
fahrt  geboren  haben  sollte  und  vermengte  ihn  in  gelehrter  Konfusion  mit 
Karls  Enkel  Bernhard  von  Italien.  Dero  Fahnen  Wechsel  Alfonsos  musste  er 
notwendig  folgen,  man  Hess  ihn  mit  diesem  die  Franken  bei  Roncesval  schlagen, 
und  nochmals  mit  Marsilies  in  seiner  eigentlichen  Heimat,  an  den  pucrtos  dt 
Aspa,  Endlich  wird  er  zum  Schwestersohn  Alfonsos  statt  Karls;  seinen  Vater, 
den  Grafen  von  Saldana,  der  ihn  in  geheimer  Verbindung  gezeugt  hat,  hält 
der  König  gefangen,  dieser  erzieht  den  Neffen,  der  für  ihn  gegen  Karl  und 
die  Mauren  kämpfl,  bis  er  seine  Herkunfl  erfahrt  und  sich  empört  um  den 
Vater  zu  befreien.  Schliesslich  betrügt  der  König  Bernardo  indem  er  ihm 
für  seine  Burg  Carpio  die  Leiche  des  Grafen  ausliefert.  Es  ist  diese  letztere 
Form,  welche  schon  in  den  Quellen  überwiegt,  für  die  spätere  Geschichts- 
schreibung und  Dichtung  massgebend  wurde,  für  die  Romanzen,  die  gereimten 
Romane  Balbuenas  und  Espinosas,  die  Dramen  Lopes  und  Cubillos 
etc.  Nur  in  dem  Bernardo  cn  Francia  des  Lope  de  Liano  klingt  eine  alte 
Variante  nach.  Die  Neubildung  gehört  dem  12.  Jh.  an,  da  das  jüngere  der 
Cidgedichte  auf  ihr  fusst. 

Mit  Sicherheit  lässt  sich  ferner  die  Entlehnung  eines  spanischen  Afainei" 
liedes  *  konstatieren.  Die  Erwähnung  der  Tradition  im  Pseudoturpin  cap.  XII 
und  XX  besagt  nicht  \'iel,  gewichtiger  ist  ihr  Auftreten  im  Rodericus  Tolc- 
tanus  IV,  1 1  mit  Marsilies  an  der  Stelle  Braimants ;  die  General  erzählt  ziem- 
lich ausführlich  den  Aufenthalt  des  jungen  Karls  in  Spanien,  mit  zahlreichen 
Assonanzenspuren,  und  in  der  gleichzeitigen  Legende  des  h.  Nicolaus  v.  I^- 
desma  heisst  es  von  Galiana  »ut  vulgariter  dicitur«.*  Nicht  sehr  viel  später 
aber  zei^  die  Gran  Conguista  de  Ultramar  gerade  in  ihren  Missverständnissen 
bei  der  Übersetzung  eines  jüngeren  franz.  Mainet,  dass  die  spanischen  Cantares 
ihr  schon  unbekannt  waren.  Wie  hier  spielte  auch  der  Anfang  von  Flor  und 
Biancaflor  in  Spanien,  noch  dazu  am  Weg  nach  Santiago;  die  General  nennt 
beide  nur  als  die  Altern  der  Berta,  der  Archipreste  1675  ^^^^  ^^^  ein  alte5 
Beispiel  der  Liebe  im  Gegensatz  zum  neuen  Tristan,  und  Berceo  hat  den  Roman 
benützt,  so  dass  ein  altkastilisches  Gedicht  wahrscheinlich  ist,  das  vielleicht  die 
Erfindung  der  pilgernden  Karlsschwester  im  Bernardo  hervorrief.  Der  seit  1 5 1 2 
ofl  gedruckte  Prosaroman,  noch  heute  Volksbuch,  hat  aber  mit  jenem  Nichts  zu 
thun,  da  er  auf  italienischer  Quelle  beruht.  Fast  ebenso  verwischt  sind  An- 
zeichen einer  Bekanntschaft  mit  Aimeri:  die  oben  ausgesprochene  Vermutung 
über  die  Urgeschichte  Bemardo's  dcl  Carpio,  der  zweigespaltene  Almerique  de 
Narbona  im  Rodr.  V,  42  und  784 ;  die  Romanze  vom  Grafen  Guarinos  {Primav, 
186,  Garin  d'Anseune),  die  beiden  von  Almerique  de  Narbone  (Pr.  196.  197). 
Auf  die  Cantares  kann  ferner  noch  zurückgehen  der  Beiname  Ogier's  de  las 
Marchas  ^^  de  Danemarche  in  der  General  und  der  Gran  Conguista  de  UUramar, 
woraus  später  ein  Marques  de  Mantua  wird;  die  Diffusion  einzelner  Züge  der 
Saisnes,  {Primavera  61  und  165—67).  Was  sonst  noch  Altfranzösisches  in  volks- 
tümlicher Gestalt  im  15. — 16.  Jh.  auftaucht,  bei  Mild  cap.  IX  zusammengestellt 
ist,  stammt  aus   den  Prosaromanen,  d.  h.  aus  mittelfranzösischen    und  italie- 


»  Milä  S.  330  flf.     Crtm.  gen.  fo.  219—21. 
«  Esp.  sagr,  XIV,  392. 
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nischen  Quellen.  Entschieden  zur  luglartradition  gehörte  aber  noch  die  Fabel 
von  der  treulosen  Frau  Salomons,  die  auf  zwei  spanische  Fürsten  übertragen 
wurde:  den  Grafen  Garci- Fernan dez  von  Castilien  (Cron,  gen,  f.  254,  Milä 
S.  196),  und  auf  Ranrjiro  II.  von  Leon  in  den  portugiesischen  Livros  di  im- 
hagem. '  Die  kastilischc  Erzählung ,  welche  gewiss  auf  einem  Lied  beruht, 
lässt  den  Kern  der  Fabel  fast  ganz  fallen,  den  Verrat  der  Frau,  den  Hilfe- 
ruf durch  das  Hörn,  weil  diese  in  ihre  halbhistorische  Fügung  nicht  passen, 
sie  bewahrt  sich  aber  die  Nebenumstände  der  portugiesischen  Form.  Stünde 
diese  nicht  neben  ihr,  so  würde  sie  sich  überhaupt  nicht  mehr  mit  Sicher- 
heit identifizieren  lassen.  Nächst  dem  Bernardo  lehrt  sie  uns  die  Energie 
würdigen,  mit  der  das  fremde  Material  assimiliert  wurde. 

1 1 .  Kastilien  verdankte  die  thatsächliche  (noch  nicht  die  formale)  Un- 
abhängigkeit von  Leon  dem  Grafen  Fernan  Gonzalez  (932  —  70),  den  Erfolgen 
eines  stark  bewegten  und  langen  Lebens,  die  ganz  dazu  angethan  waren, 
die  Phantasie  zu  beschäftigen.  Seine  Geschichte^  finden  wir  im  13.  Jh. 
poetisch  ausgeschmückt  und  umgestaltet,  darin  als  die  hauptsächlichen  Züge: 

1.  Eirten    mit   Ramiro  933    bei    Osma   über    die    Mauren    erfochtenen    Sieg. 

2.  Seine  Vermählung  mit  einer  Infantin  von  Navarra,  und  zweimalige  Gefangen- 
schaft, in  Leon  und  Navarra.  Die  letztere  wurde  mit  der  Vermählung  in  Zu- 
sammenhang gebracht,  man  Hess  die  Infantin  den  Bräutigam  befreien,  und 
nach  gefahrvoller  gemeinsamer  Flucht  den  kastilischen  Vasallen  begegnen, 
welche  während  der  Abwesenheit  des  Grafen  seinem  Steinbild  gehuldigt  hatten. 

3.  Die  Gefangenschaft  in  Leon  wurde  zeitlich  verschoben  um  auch  hier  die 
Befreiung  durch  die  Gemahlin  bewerkstelligen  zu  lassen.  4.  Die  Loslösung 
Kastiliens:  der  Verkaufspreis  eines  Habichts  und  Pferdes,  der  sich  bei  Ver- 
säumnis der  Zahlung  fortwährend  verdoppelt,  wächst  so  an,  dass  der  König 
seine  Lehensherrlichkeit  für  ihn  opfern  muss. 

Ein  Mönch  des  Klosters  San  Pedro  de  Arlanza,  in  welchem  der 
Graf  begraben  lag,  hat  ihn  im  2.  Viertel  des  13.  Jhs.  zum  Gegenstand  des 
ältesten  nationalen  Kunstepos  gemacht,  in  stark  hervortretender  Nachahmung 
von  Berceos  Alexandre,  die  bis  zu  wörtlichen  Entlehnungen  geht,  bei  sehr 
geringen  persönlichen  Verdiensten.  Von  dem  Gedicht  sind  heute  nur  mehr 
740  Strophen  in  einer  sehr  fehlerhaften  Hs.  des  15.  Jhs.  erhalten,  nach 
welcher  es  Janer  u.  d.  T.  ^Poema  del  Conde  Fernan  Gonzalez«  ^  veröffentlicht 
hat.  Den  Inhalt  der  fehlenden  2.  Hälfte  giebt  die  Cron,  gen.^  die  das  Poema 
unter  Entfernung  der  gröbsten  geschichtlichen  Verstösse  umschreibt.*  Der 
Mönch  beruft  sich  wiederholt  auf  eine  escrtptura,  lehenda  etc.,  also  auf  eine 
lateinische  Vorlage,  die  aber  keine  einheitliche  zu  sein  braucht.  Dem  eigent- 
lichen Thema  schickt  er  eine  längere  Vorgeschichte  Spaniens,  (Rodrigos, 
Pelayos,  Bemardos)  voraus,  in  der  sich  Nachrichten  aus  verschiedenen  Quellen  '* 
unterscheiden  lassen,  mit  starken  Fälschungen  und  Erweiterungen,  die  teilweise 
dem  Dichter  zugeschrieben  werden  dürfen.  Genau  lässt  sich  die  Entstehung 
der  oben  mit  i.  bezeichneten  Episode  verfolgen.  Ein  kriegerisches  Jacobs- 
wunder einer  Compostellaner  Fälschung  *  wurde  in  San  Millan  de  la  Cogolla, 
um  den  Ortsheiligen  hereinzubringen,  unter  Fernan  Gonzalez  verschoben'  und 

»  s.  Rom.  IX,  436. 

'  Dozy,  Hisioire  des  Miutämans,  B.  III  cap.  2  —  5;  Mila.   173  — 179. 

*  Poetas  castellanos  anter,  al  siglo  XV,  S.  389  ff-  »nd  unabhängig  von  ihm  bei 
üallardo,  Ensayo  I.  lix^  ff.     Vgl.  Rios  III,  335—67;  Milä  cap.  IV. 

*  fo.  211—53. 

^  Aus  dem  Chronkon  Sebastiani  (s.  II  1,  150)  nnd  dem  Anonym.  Pacensis,  wobei  in- 
dessen eine  komplizierte  Vermittelung  vorauszusetzen  ist. 

*  Bsp.  sagr.  XIX,  329- 
7  Yepes  I. 
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in  dieser  Gestalt  von  Berceo  in  seiner  Vida  de  San  Milian  362  ff.  repro- 
duziert. Im  Poema  finden  wir  die  bisher  immerhin  poetische  Legende  zu 
(Junsten  des  eigenen  Konvents  in  zwei  Mirakelschlachten  zerlegt,  die  nun- 
mehr überwiegend  San  Pelayo  gut  geschrieben  und  mit  ein  wenig  überall 
hergeholten  absurden  Dekorationen  ausgestattet  werden.  Mehrere  Details  zeigen 
dabei  Verwandtschaft  mit  dem  Dichter  nachweislich  bekannten  Quellen,  so 
der  Kriegsrat  203  (vgl.  331)  mit  Alex,  2108,  die  Beisetzung  der  Todtcn 
558—62  mit  dem  Pseudoturpin.  Die  ganze  dreiste  Umgestaltung  rührt  von 
ihm  her,  die  Lokaltradition  bot  ihm  nicht  viel  mehr  als  die  Herleitung  einigex 
Elfenbeinkästchen  auf  dem  Altar  von  einem  Sieg  des  Klosterstifters  über  Al- 
mansor  statt  Abderrahman.  Seine  skrupelfrcie  Erfindung  wird  also  auch  im 
Übrigen  thätig  gewesen  sein,  zumal  bei  den  Kriegen  mit  Navarra  und  es  fragt 
sich,  wie  weit  er  in  den  oben  mit  2—4  bezeichneten  Hauptzügen  älterer 
Überlieferung  treu  ist.  Auffallen  muss  dasz  die  Cron,  gen.t  während  sie  sonst 
Varianten  der  Volksepik  mitverzeichnet,  hier  solche  nicht  kennt,  dass  die 
älteren  Geschichtschreiber  keine  Spur  der  Fabelbildung  aufweisen,  und  dass 
in  4  eine  alte  Schulanekdote  steckt.  Nun  hat  wohl  der  Rodrigo  eine  Variante 
von  2  und  4  in  seine  einleitenden  Tiraden  aufgenommen,  aber  auch  wieder 
in  intimer  Verbindung  mit  einem  der  Cron,  gen,  nur  in  älterer  Fassung  be- 
karmten  Stück  Kirchengeschichte,  und  gerade  die  genaue  Berührung  seiner 
Version  mit  einer  Romanze  spricht  für  ihre  relative  Jugend.  Mit  innerer 
Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  auf  ein  altes  Volkslied  aus  dem  Poetna  nur  für 
2.  schliessen,  im  Rest  ist  eine  geringe  Dosis  deformirter  Geschichte  mit  oralen 
Lokaltraditioncn  der  kastilischen  Klöster  und  willkürlicher  Erfindung  ver- 
schmolzen. Der  Auszug  der  Crönica  gentral  ging  in  die  spanische  Geschichts- 
schreibung über,  aus  der  er  noch  heute  nicht  ganz  verschwunden  ist,  bildete 
in  etwas  veränderter  Gestalt  ein  im  16.  — 18.  Jh.  viel  gelesenes  Volksbuch.^ 
Unter  den  Romanzen  entspricht  eine  altertümliche  einem  einzelnen  Zug  des 
Rodrigo,  andere  folgen  der  Cron.  gen.,  ebenso  wie  Lope  de  Vega  in  einem 
seiner  besten  Schauspiele.  So  gering  die  Fähigkeiten  des  Mönches  von 
Arlanza  an  sich  waren,  besass  er  die  für  seinen  Gegenstand  wichtigsten  Eigen- 
schaften, die  kriegerische  Gesinnung  und  den  nationalen  Stolz  des  Castiliers, 
so  dass  seine  Schöpfung  in  das  Gedächtnis  der  Gesamtheit  überging. 

12.  Nur  in  der  Prosaauflösung  der  Chronik,  aber  nach  Inhalt  und  Tiraden- 
spuren  deutlich  als  Lied  erkennbar,  besitzen  wir  die  kastilische  Geschlechter- 
sage von  den  sieben  Infanten  (Kinder,  Junker)  von  Lara. 2  Nicht  in  der 
völkerbewegenden  Wucht  der  Ereignisse  beruht  hier  ihre  unvergängliche  Wir- 
kung; der  Gegensatz  zu  den  Mauren,  dem  grossen  Almansor  und  dem  hoch- 
herzigen Feldherrn  Galib  (Galve),  bildet  eigentlich  nur  den  Hintergrund  für 
die  Tragödie,  die  sich  aus  dem  inneren  Gegensatz  zwischen  der  rachsüchtigen 
Dona  I^mbra,  dem  finsteren  Ruy  Velasquez  und  ihren  Neffen,  den  Söhnen 
des  Gonzalo  Gustioz  unvermeidlich  entwickelt,  bis  zur  Katastrophe,  dem  Todes- 
kampf der  verratenen  Sieben  und  ihres  treuen  Erziehers  Nufio  Salido.  Das 
Nachspiel,  die  Szene,  in  welcher  der  gefangene  Vater  die  Häupter  der  Söhne 
erkennt  und  die  Rache  des  Bastards  Mudarra,  ist  Erfindung,  aber  den  eigent- 
lichen Kern  bildet  jedenfalls  eine  historische  Begebenheit  Gonzalo  Gustioz 
erscheint  in  einer  kastilischen  Urkunde  v.  J.  9  69  3,  und  wenn  die  Crönica  den 
Vorgang  in  das  Jahr  986  verlegt,  ist  das  wohl  nur  Kombination,  entspricht 
aber  jenen  Daten    sowohl  wie  der   in   der  Erzählung  gut  festgehaltenen  Gc- 

'  Erster  Druck  Sevilla   1509;  vgl.  (lallardo  1,  761 ;  SalvA  11,  62. 

*  Mil.i  cap.  VI;  Cron.  gen.  f.  26l  ;'H  ol  land,  La  estaria   de  hs  sieU   in/oMies  de 
Lara^  aus  der  Cron.  ^en.  d.  Esp.  hrsg..  Tübingen   1860. 

•  M  u  n  o  z  s.  36 ;  vgl.  ib.  s.  56   wegen  der  Velasquez,   die  M  i  I  a  Rir  galisisch  hält. 
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Samtsituation  am  Ende  des  lo.  Jhs.  Dass  diese  nicht  etwa  von  Alfonso  X. 
hergestellt  ist,  zeigt  das  ältere  Pocvia  liel  Conde  Fernan  GonzaUz,  welches  sich 
für  seine  Schlacht  bei  Hacinas  die  Väter  des  Gonzalo  und  Rodrigo  kon- 
struiert, dabei  allerdings  in  für  den  Verfasser  sehr  bezeichnender  Weise  die 
Infanten  (449,  2)  und  Nuno  Salido  (462)  mit  verwertet.  Varianten  kannte 
die  Crönica  nicht,  eine  kurze  Erwähnung  der  Infanten  in  der  Einleitung  des 
Rodrigo  und  drei  alte  volksmässig  umgestaltete  Romanzen  entsprechen  genau 
der  von  ihr  gegebenen  Fassung :  dem  Werk  eines  grossen  namenlosen  Dichters, 
das  in  der  warmen  Prosa  nur  wenig  verloren  hat.  Als  Volksbuch  wurde  die 
Erzählung  nach  der  Crönica  zusammen  mit  dem  Fernan  GonzaUz  seit  1509 
oft  gedruckt,  und  ist  heute  noch  in  etwas  verschlechterter  Gestalt  im  Umlauf. 
Auf  jenem  beruhen  eine  Reihe  von  Romanzen,  Dramen  und  anderen  Be- 
arbeitungen, die  grossenteils  bei  Holland  verseichnet  sind.  ^ 

13.  In  der  estoria  dell  romanz  dell  inffant  Garcia,  welche  die  General 
den  historischen  Berichten  gegenüberstellt, 2  ist  umsomehr  ein  Lied  zu  sehen, 
als  eine  starke  Erinnerung  an  den  Vorfall  anderweit  in  gelegentlichen  Er- 
zählungen hervortritt,  3  Die  Ermordung  des  Grafen  Garcfa  Sanchez  durch 
ein  feindliches  Geschlecht,  als  er  sich  in  Leon  i.  J.  1029  Braut  und  Königs- 
krone holen  wollte,  forderte  ja  auch  die  Einbildungskraft  heraus.  Das  Volk 
vergass  später  jene  Tradition,  die  das  Nationalgeftihl  nicht  stark  genug  an- 
sprach :  auch  von  den  historischen  Kunstdichtungen  ist  sie  fast  ganz  vernach- 
lässigt worden.  Dafür  erscheint  eine  andere  Legendenbildung  tief  eingewurzelt 
und  fruchtbar,  jene  welche  den  Untergang  der  Westgoten  ausschmückt.*  Sie 
ist  durchaus  gelehrt,  weder  der  König  Rodrigo  noch  Pelayo  sind  gesungen 
worden.  Bei  Rodericus  ist  die  Fabel  sogar  fast  ganz  arabisch,  man  ging  ihr 
dort  nach,  weil  man  selbst  so  gar  Nichts  mehr  wusste.  Zuerst  um  11 00,  und  es 
ist  recht  wohl  möglich,  dass  seine  Erzählung,  ebenso  wie  der  Pseudoturpin, 
nach  Frankreich  übermittelt  wurde  und  den  Anseis  de  Cartage  anregte.  Später 
folgten  andere  Erweiterungen  und  Entlehnungen,  auch  noch  nach  dem  13.  Jh., 
deren  letztes  Ergebnis  im  14.  Jh.  der  Roman  eines  Pedro  del  Corral,  die 
Crönica  de  Don  Rodrigo  gewesen  ist,  welche,  seit  1492  oft  gedruckt,  noch 
als  Volksbuch  fortlebt,  den  Romanzendichtern  und  Dramatikern  als  Quelle 
diente.  Die  kriegerische  Neigung  des  ganzen  Geschlechts  ist  auch  der  Geist- 
lichkeit natürlich  und  tritt  mannigfach  in  Umgestaltungen  der  Geschichte  zu 
Tage,  die  man  geneigt  sein  könnte  auf  Rechnung  des  Volkes  zu  setzen.  Be- 
zeichnend ist  es  wie  sie  den  Schimmel  des  h.  Martinus  entlieh,  um  auf  ihm 
Santiago  die  Christen  führen  zu  lassen.*  Wir  haben  gesehen,  dass  ihr  ein 
breiter  Anteil  an  der  Ausbildung  der  Sagen  von  Bemardo  del  Carpio  und 
von  Fernan  Gonzalez  zukommt,  und  werden  ihre  Hand  auch  in  der  Vervoll- 
ständigung des  Cidcyklus  wiederfinden. 

14.  Der  ruhmreichste  Repräsentant  kastilischcr  Ritterschaft  in  Poesie  und 
Leben  war  Rodrigo  oder  Ruy  Diaz  von  Bibar,  dessen  Geschichte®  die  ganze 
spanische  Dichtung  so  erfüllt,  dass  sie  auch  hier  kurz  gegeben  werden  muss. 
Zuerst  1064  genannt,  nahm  er  im  Heer  Sanchos  II.  die  erste  Stelle  ein,  half 
ihm  1067  über  Navarra  siegen,  und  entschied  im  Kampf  der  Brüder  durch 
einen  nicht  ganz  lauteren  Rat  die  Niederlage  Alfonsos  von  Leon.  Als  1072 
Sancho  bei  der  Belagerung  von  Zamora  crmordert  worden  war  und  der  nach 

*  a.  a.   O.   S.   VHI  — XII. 

'  Milä  S.   199;  nicht  im  Druck  Ocampos. 

^  F I  ore z ,  Reynas  de  Espaüa  l.  494 ;  M u  n  o  z  39. 

^  M  i  la  cap.  IL 

*  Esp.  sagr.  XIX.  348.  332.  XVII,  320. 
«  Dozy,  Recherches  11  1  —  245. 
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Toledo  entflohene  Alfonso  zurückgerufen  wurde,  soll  Rodrigo  an  der  Spitxe 
der  Kastilier  ihn  genöthigt  haben  seine  Unschuld  an  denn  Mord  eidlich  zu 
erhärten.  Der  König  gab  ihm  noch  1074  seine  Base  Ximena  zur  Gemahlin, 
fand  aber,  wie  er  erstarkte,  eine  Veranlassung  den  allzu  nnächtigen  V;isallen 
1081  zu  verbannen.  R.  trat  als  Condottiere  in  die  Dienste  des  Herrschers 
von  Saragossa;  mit  seinen  Siegen  wuchs  sein  Söldnerheer  und  lockerte  sich 
die  Abhängigkeit,  bis  er  zuletzt  in  drohendem  Übergewicht  inmitten  der  ara- 
bischen Teilstaaten  stand.  Eine  Reihe  derselben,  so  Tortosa,  Albarracin, 
Valencia  waren  ihm  tributpflichtig;  Berengar  von  Barcelona  wurde  von  ihm 
geschlagen  und  gefangen,  er  durfte  es  wagen  einen  Eingrifi  des  Königs  in 
seine  Interessensphäre  durch  einen  Einfall  in  Kastilien  zurückzuweisen.  Innere 
Unruhen  in  Valencia  boten  ihm  den  Anlass  die  grosse  Stadt  immer  enger  zu 
bedrängen,  1094  zog  er  als  Herrscher  in  sie  ein,  behauptete  seinen  Besitz  in 
mehreren  Siegen  über  die  Almoraviden  und  nahm  1098  auch  Murviedro.  Nach 
seinem  Tode  im  Jahre  1099  niusste  Ximena  das  vorgeschobene  Heerfürsten- 
tum räumen;  sie  setzte  die  Leiche  in  dem  Kloster  S.  Pedro  de  Cardena  bei. 
Seine  Töchter  Cristina  und  Elvira  waren  Gemahlinnen  des  Grafen  Berengar 
von  Barcelona  und  des  Infanten  Ramiro  von  Aragon.  Der  Gott  seines  Heeres, 
ebenso  berechnend  als  verwegen,  grausam  und  falsch  gegen  den  Feind,  ver- 
lässig und  grossmütig  für  den  Freund  und  den  der  es  werden  sollte,  durch- 
aus ähnlich  seinem  Zeitgenossen  dem  Normannen  Robert,  doch  dass  man  jenen 
Guiscard  nannte,  ihn  Mio  Cid  als  Herrn  der  Mauren  und  Campeador  wohl 
wegen  Einzelkämpfen.  Wie  diese  Namen  kündet  noch  bei  seinem  Leben  ein 
lateinischer  Hymnus  ^  seinen  Ruhm ;  nicht  allzu  lange  nach  seinem  Tode  wurde 
seine  Biographie  in  rauhem  Latein  geschrieben  ^  (s.  II  i,  316),  und  zur  Enkel- 
zeit (zwischen  1147  und  57)  sagt  das  Carmen  de  Almeria  von  ihm  inie  quo 
cantatur  quod  ab  hostibus  hami  super atur«^  womit  nur  die  Volkssprache  gemeint 
sein  kann. 

15.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  beziehen  sich  die  Worte  des  Carmen 
auf  das  uns  erhaltene  Poema  del  Cid^  für  das  in  V.  3003  der  »gute  Kaiser« 
Alfonso  VII.  (f  II 57)  so  bekannt  ist,  dass  es  ihn  nicht  zu  nennen  braucht 
und  welches  sich  Portugal  (Königreich  seit  11 39)  V.  2926  noch  als  galizische 
Grafschaft  zu  denken  vermag.  Wir  besitzen  in  ihm  das  einzig  erhaltene,  nur 
mechanisch  beschädigte  Dokument  unmittelbarer  Umgestaltung  nächstliegender 
Geschichte  zum  Epos.  Das  Bild  des  Cid  erscheint  hier  im  Wesentlichen  treu 
bewahrt,  nur  leicht  idealisiert,  ebenso  die  historische  Gesamtlage,  wenn  auch 
der  Interessenkonflikt  mit  Alfonso  ganz,  die  Beziehungen  zu  Zaragoza  fast  ver- 
gessen sind.  Stärker  verschieben  sich  die  Einzelheiten ;  doch  lassen  örtliche 
und  zeitliche  Nähe  chronikenartige  zum  Teil  fast  trockene  Details  bestehen, 
die  in  grösserer  Entfernung  nicht  mehr  interessiert  haben  würden  und  zu  Gunsten 
stärkerer  Anregungen  gefallen  wären.  Die  erste  Hälfte  des  Gedichts,  von  der 
Verbannung  bis  zur  Eroberung  von  Valencia,  ist  mehr  ein  Stück  episch  durch- 
setzter Biographie ;  zum  Epos  wurde  es  durch  den  Hinzutritt  einer  ganz  sagen- 
haften Tradition,  der  Vermählung  der  Töchter  des  Cid  mit  den  Infanten  von 
Carrion.  Diese  gab  Steigerung  und  Peripetie,  in  der  frevelhaften  Kränkung 
des  Helden  und  der  höchsten  denkbaren  Genugtuung,  bis  zur  Verschwägerung 

•  Zts.  f.  r.  Ph.  V,  64. 

-  Gesta  Roderici  Campidocti,  in:  Risco .  La  Castilla  y  el  iiias  famoso  Castillano, 
Madr.    1792. 

'  Ausgaben  von:  Sanchez.  Coleccion  de  poes.  cast.,  T.  I,  Madr.  1779.  von  dem  die 
Benennung  Qbemommen  wurde ;  D  a  m  a  s  -  H  i  n  a  r  d ,  Paris  1 858 ;  J  a  n  e r .  Po^,  casteil.  an/. 
ai  s.  XV,  Madrid  1864;  VollmöUer,  Halle  1879,  <lie  einzig  brauchbare.  Vgl.  Mila 
229  ff.,  femer  zur  Textkritik  Rom.  X.  75.  XVIII,  502,  XXII,  153;  Ltbl,  1880.  34O;  Zts. 
f.  r.  Ph,  VI,   167;  GöU.  gel.  Anz,   1882,  509. 
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mit  den  Herrschern  Spaniens;  sie  brachte  den  Verbannten  an  den  Königs- 
hof und  dort  wurde  jede  Nachempfindung  des  Zorns  zwischen  Herrn  und 
Vasallen  geheilt.  Der  Dichter  hat  wohl  gefühlt  was  die  Versöhnung  zwischen 
den  Siegern  von  Toledo  und  Valencia  für  seine  Hörer  bedeutete,  hat  sie 
folgerichtig  vorbereitet  und  aufs  würdigste  gestaltet.  Dass  Stoff  und  Menschen, 
so  kräftig  sie  sind,  Nichts  von  dem  Titanischen  älterer  Zeiten  an  sich  haben, 
ist  gerade  ihrem  Fortleben  in  der  späteren  Poesie  zu  Gute  gekommen.  Die 
hohe  Altertümlichkeit  des  Gedichtes  wird  heute  allgemein  anerkannt.  Aller- 
dings ist  die  Beurteilung  durch  die  Art  der  Überlieferung  in  Etwas  erschwert 
worden.  Nur  eine  Hs.  ^  (3734  V.)  ist  erhalten,  dem  14.  Jh.  angehörig,  am 
Ende  mit  dem  Schreiberdatum  1307  2.  Verloren  ist  ausser  einem  Blatt  in  der 
Mitte  das  letzte  (unbeschriebene)  der  letzten  und  das  erste  der  ersten  Lage : 
nach  allen  Anzeigen  nicht  mehr  als  dies  eine  mit  etwa  40  Versen  und  der 
Erzählung  des  Auszugs  aus  Vivar.  Neuerdings  ist  die  Ansicht  hervorgetreten, 
dass  wir  eine  unmittelbare  Niederschrift  nach  mündlicher  Überlieferung  vor 
uns  hätten  ^ ;  mir  zeigt  sich  nur  eine  Kopie,  die  mit  wenig  Zwischengliedern 
auf  eine  bedeutend  ältere,  der  Entstehung  fast  gleichzeitige  Vorlage  zurück- 
geht, mit  starken  Korruptelen,  aber  ohne  absichtliche  Änderungen.  Mündlich 
würden  so  wenig  die  altertümlichen  Sprachformen  gewahrt  sein  als  die  Einzel- 
heiten einer  längst  vergessenen  politischen  Geographie.  Dem  entspricht  es, 
dass  in  der  Prosaversion  der  Crön,  gen.  eine  in  der  zweiten  Hälfte  sichtlich 
etwas  jüngere  Form  der  Poema  benützt  ist.  **  Die  äusseren  Kriterien  des  Alters 
entsprechen  durchaus  den  inneren:  wir  besitzen  im  Wesentlichen  das  Lied 
noch  so  wie  es  um  die  Mitte  des   12.  Jhs.  oder  kurz  nach  ihr  gedichtet  ist. 

Nun  kann  man  sich  ein  Epos  ausschliesslich  aus  Zeitliedern  entstanden 
denken.  Eine  andere  Grundlage  bildet  die  Art  der  Überlieferung,  bei  welcher 
Inselkelten  und  Nordländer  stehen  geblieben  sind:  Fragmente  einer  überwiegend 
lyrischen  politischen  Gelegenheitsdichtung  dienen  als  Gedächtnishülfen  für  die 
Erzählung,  und  umgekehrt  wären  jene  Gesänge  unverständlich  geworden,  wenn 
die  Rede  des  Vortragenden  sie  nicht  ergänzt  hätte.  In  beiden  Fällen  wären  hier, 
wo  die  Ereignisse  und  Darstellung  so  nahe  beinander  liegen,  noch  Spuren  der 
Zeitdichtung  zu  erwarten,  wie  sie  selbst  noch  Roland  und  Raoul  in  der  Berufung 
auf  Gesänge  der  Mitkämpfer  aufweisen.  Nichts  davon  ist  zu  finden ;  der  Dichter 
folgt  allem  Anschein  nach  nur  der  Sage,  nicht  dem  Sang.  Über  die  ent- 
lehnte Form  s.  oben  8.  Sonderartig  ist  die  Einteilung  in  Gesten,  oder,  wie 
die  Crön,  gen.  sagt,  Cantares,  ^  die  indessen  nur  einen  kleinen  Schritt  weiter 
geht  als  die  Formeln,  welche  auch  in  den  französichen  Epen  stärkere  stoff- 
liche Abschnitte  hervorheben. 

16.  Sanchos  II.  Ermordung  vor  Zamora,  dem  Erbe  der  Infantin  Urraca, 
hatte  die  panische  Flucht  seines  Heeres  nach  sich  gezogen;  eine  kastilische 
Schaar  schlug  sich  jedoch  mit  der  Leiche  des  Königs  durch.  ^     Daheim  ge- 

'  Im  Besitz  des  Marques  de  Pidal.     Schriftproben   bei  Monaci,  Facsiniili  6l — 64. 

*  Das  aber  vielleicht  auch  noch  der  Vorlage  entnommen  ist.  Der  Streit  darüber  ob 
die  Änderung  in   1207  vom  Schreiber  selbst  herrühre  schwindet  angesichts  der  Hs. 

'  Cornu  in  Symbolae  Pragenusy  Wien  1893,  S.  17.  Die  dort  in  Abrede  gestellten 
mechanischen  Kopistenfehler  sind  evident  z.  B.  199—200,  571—72,  1085—86,  1146— 1 150, 
1688—89.  Auch  die  dort  versuchte  Heimatsbestimmung  kann  ich  nicht  annehmen;  das 
Poema  zei^  doch  nicht  die  asturische  (?)  Assonanz  g  auf  0,  sondern  o  auf  üe  aus  q  und 
u  \  iy   Vcrmuexy  ftu^s,  fuer. 

*  Fo.  302  ff.  Vgl.  Mila  264.  Dem  Schluss  ist  eine  Gesandtschaft  des  Sultans  von 
Persien  und  die  zweite  Hochzeit  der  Töchter  des  Cid  angehängt.  Auch  diese  Version  kann 
noch  erheblich  älter  sein  als  Alfonso ;  der  König  benutzte  geschriebene  Exemplare  der  Can- 
tares: Siehe  Part.  \\.  5,  20. 

»  V.  1085,  2278;  vgl.  1618.  2763. 

^  Monackus  Sittnsis  11  - 1 2.  der  einzige  authentische  Bericht. 


398    LllTERATURGESCHICHTE    I>KR   ROMANISCHKN'   VÖLKER.    —    5.    SpaN.    LiTI'. 

nügte  dasj  nicht,  denn  ganz  angerochen  durfte  eine  solche  That  nicht  bleiben ; 
die  Flucht  wurde  vergessen,  an  ihrer  Stelle  entwickelte  sich  aus  der  festen 
Haltung  jener  Tapferen  der  Zweikampf  um  Verrat  zwischen  Diego  Ordonez 
und  den  Söhnen  des  Arias  Gonzalo,  de^  Verteidigers  der  Stadt,  der  die  edlen 
Kinder  eines  um  das  andere  opfert.  Das  Lied,  auf  welches  sich  die  Crön. 
gen,  in  ausführlicher  Wiedergabe  beruft,  *  erzählte  zugleich  die  Belagerung  mit 
ihrer  Vorgeschichte,  und  wohl  auch  noch  die  Beeidigung  König  Alfonsos  durch 
den  Cid.-  Der  Cerco  deZamora  gehört  in  seiner  kühn  bewerten  und  doch 
so  gehaltenen  Erfindung,  die  lebenswahr  aus  der  wirklichen  Geschichte  er- 
wächst, zu  den  wertvollsten  Erbstücken  der  spanischen  Heldenzeit.  Für  die 
Späteren  bildete  er  nur  einen  Teil  des  Cyclus  vom  Cid,  während  diesem  im 
Gedicht  nur  eine  bedeutende  Nebenrolle  zukam.  Er  ist  erst  durch  seine  Ver- 
bannung ein  Volksheld  geworden. 

Von  frühern  Thaten  Rodrigos  nennt  das  Poema  (1333)  5  lidcs  campaUs^ 
versteht  darunter  allerdings  Feldschlachten,  folgt  aber  einer  Tradition  über 
Einzelkämpfe,  wie  aus  dem  lat.  Hymnus  zu  schliessen  ist;  einen  derselben 
kennt  die  Crön,  rinuuia,  dreie  die  General,  zweie  eine  Geschlechtstafel  aus 
dem  Anfang  des  13.  Jhs. :  eine  Erinnerung  also  die  sehr  früh  unvollständig 
und  unverständlich  wurde.  Viel  mehr  hat  man  offenbar  über  die  Jugendzeit 
nicht  gewusst,  aber  der  Wunsch  entstand  auch  die  Enfances  kennen  zu  lernen, 
und  der  luglar  fand  sie  unter  Benutzung  eines  alten  Motivs.  Der  SiUnsis 
(cap.  37)  lässt  Karl  dem  Kahlen  die  Eroberung  des  »diesseitigen  Spaniens 
bis  zur  Rhone«  drohen ;  Bennardo  del  Carpio  hatte  es  nicht  so  weit  gebracht. 
An  die  Stelle  des  Karlsieges  setzte  man  nun  Rodrigo,  ftir  Alfonso  Fernando,  ^ 
behielt  die  Tributforderung  des  Kaisers  l)ei  und  die  Abhängigkeit  des  Herrn 
vom  Vasallen ,  Hess  aber  den  Heerzug  über  P)Tenäen ,  Rhone  und  Savoyen 
nach  Rom  gehen ,  wo  sich  dann  Kaiser  und  Pabst  vor  den  Kastiliern  ge- 
ziemend demütigen.  Das  ist  der  Kern  des  zweiten  der  als  solche  erhaltenen 
Epen,  der  sog.  Crönica  rimaiia  del  Cul^^  oder,  wie  ihn  Milä  bezeichnet,  des 
Rodrigo"^.  Die  einzige  Hs.^  gehört  dem  15.  Jh.  an,  ist  stark  fehlerhaft  und 
am  Schluss  unvollständig.  Die  11 26  Verse  sind  durch  ein  kurzes  Stück  in 
Prosa  eingeleitet,  das  zu  einer  Art  von  epischer  Vorgeschichte  Kastiliens  ge- 
hört, welche  zu  den  Thaten  Rodrigos  hinführt:  dem  Tod  des  Grafen  Gomez, 
der  Vermählung  mit  Ximena,  Kämpfen  gegen  Christen  und  Mauren,  und 
endlich  dem  Romzug.  Die  General  hat  das  Gedicht  ausgezogen,  aber  in  einer 
anderen  im  Ganzen  etwas  älteren  Version.  Zunächst  fehlte  die  Einleitung; 
was  sich  mit  dieser  berührt,  zeigt  nur  die  gegenseitige  Unabhängigkeit,  so  die 
Erzählung  von  der  Wiederherstellung  Palencias  (fo.  278)  gegenüber  den  Versen 
49  ff.,  707  ff.  Auch  weiterhin  ist  eine  Reihe  von  Differenzen  vorhanden, 
wovon  einiges  auf  Verderbnissen  im  Rodrigo  beruht,  der  z.  B.  Rom  und  Paris 
verwechselt,  anderes  auf  Kürzungen  die  notwendig  wurden,  da  die  Chronik 
einen  jungen  und  schwachen  Fernando   und   einen  unbotmässigen    Cid   nicht 

»  fo.  293  AT.;  Mila  262  flf. 

*  Alfonso  in  Toledo,  so  lebhaft  die  Episode  bei  Rodr,  Tolet.  und  in  der  GemertU 
ausgeschmückt  Ist,  scheint  nicht  gesungen  worden  zu  sein. 

'  Ein  ^Cantar  que  dizefi  del  rey  Don  Fernando«,  hat  in  jener  Zeit  nicht  existiert. 
Was  eine  späte  Chronik  so  nennt  (Rios  111,  49,  Mila  203  und  281)  ist  einfach  die  be- 
kannte Romanze  Primavera  35. 

^  Hrsg.  V.  Fr.  Michel,  Wiener  Jahrbb.  116  (1840),  danach  bei  Du  ran,  Romeot" 
cero  general  11.  65 1  und  D am as -Hinard  in  seiner  CiV&usgabe.  Rios,  Hist  erii.  de  la 
lit.  esp.  HI.  72  ff.  und  Dozy.  Rech.  11,  85  haben  dem  Gedicht  ein  unhaltbar  frOhes  Datum 
beilegen  wollen;    vgl.  neben  Mila  254  ff-  Ltbl.   1882.  401. 

*  Nach  der  hier  bevorzugten  Form  des  Namens,  gegenüber  dem  R  u  y  f)  i  a  z  oder 
Mio  Cid  des  Poema. 

*  M  ü  r  e  1  -  F  a  t  i  ü  ,  Catal.  des  Mss.  espagnois,  No.  318. 
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gelten  lassen  konnte:  daneben  bleibt  genug  um  eine  weiter  zurückliegende 
Scheidung  erkennen  zu  lassen.  In  den  hauptsächlichen  Zügen  aber  sind  beide 
gleich.  Das  Gedicht  dürfte  seine  jetzige  Gestalt  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jhs.  in  der  Gegend  von  Palencia  erhalten  haben,  von  einem  Redaktor 
der  Berceos  Alexandre  kannte  (V.  659)  und  eine  paraphrasierte  Genealogie 
verwertete.  Die  weitere  handschriftliche  Überlieferung  war  nicht  so  treu  wie 
bei  dem  Poema,  aber  sie  hat  sachlich  doch  nur  nebensächliche  Verschiebungen 
erzeugt,  bewahrt  den  Standpunkt  des  13.  Jhs.  selbst  in  ganz  untergeordneten 
Details.  Neben  dem  Einfluss  des  Bernardo  ist  auch  der  des  Poema  zu  be- 
merken ;  der  getreue  Maure  Burgos  de  Ayllon  z.  B.  ist  ein  Gegenstück  zu 
Abengalvon,  Pero  Mudo  845  ff.  sehr  unpassend  entlehnt.  Ausserdem  wurden 
Traditionen  der  verschiedensten  Art  verwertet ;  in  dem  Lazaruswunder  (5 36 — 79) 
steht  Rodrigo  für  Fulco ,  Lazarus  fiir  Christus ,  Santiago  für  St.  Martin  von 
Tours.  Die  Abhängigkeit  von  den  alten  Gedichten,  der  Umstand,  dass  die 
Angabe  des  Cerco  de  Zamora  über  die  gemeinsame  Erziehung  des  Cid  und 
Urracas  vergessen  ist,  weisen  schon  auf  späte  Entstehung;  mehr  noch  die 
Willkür  der  Erfindung,  der  Abstand  von  dem  Poema  in  der  Auffassung  des 
Helden  und  in  der  gesamten  Denkweise  und  Darstellung.  Das  Erzeugnis  der 
sinkenden  Juglarpoesie  lässt  sich  nicht  wohl  vor  den  Anfang  des  13.  Jhs. 
stellen.  Sein  Aufbau  ist  aiickdotisch ,  mir  auf  Häufung  des  Stofflichen  ge- 
richtet, ein  roh  komischer  Ton  wendet  sich  an  eine  niederstehende  Hörer- 
schaft. Zum  Teil  wird  die  poetische  Geringwertigkeit  durch  das  Interesse 
ausgeglichen ,  welches  der  materielle  Reichtum  in  einer  Menge  von  Rätseln 
bietet.  Die  Crön,  gen,  hat  schon  die  Gestalt  des  jungen  Cid  der  des  alten 
genähert;  die  spätere  Dichtung  entnahm  ihrer  Kompilation  die  entwicklungs- 
Hihigen  Bestandteile. 

17.  Auch  über  das  Ende  des  Cid,  seiner  Angehörigen  und  Geführten 
weiss  die  General'^  zu  berichten;  Cardefia  besass  die  Leiche  des  National- 
h(»lden,  sie  that  dort  Wunder  und  noch  Philipp  IL  wollte  daraufhin  die  Heilig- 
sprechung bewirken.  Ein  Mönch  des  Klosters  fälschte  auf  den  Namen  eines 
getauften  Abenalfarax  eine  Ergänzung  zum  Poema.  Der  Klosterroman  ent- 
hielt neben  albern  legendarischen  einige  vortreffliche  sagenhafte  Züge,  wie 
den  vom  Todtensicg  des  Cid,  vom  Juden,  der  ihm  den  Bart  griff,  lässt 
überhaupt  bei  dem  geistlichen  Verfasser  einen  guten  Rest  volkstümlichen 
Denkens  erkennen.  Rodrigo  und  Fernan  Gonzalez  bezeichnen  in  verschiedener 
Weise  den  Niedergang  der  epischen  Dichtung;  war  der  Abenalfarax  kastilisch 
geschrieben,  so  bedeutet  er  einen  weiteren  Schritt  in  derselben  Richtung,  den 
Übergang  zur  Prosa.  Endgiltig  vollzogen  wurde  dieser  als  Alfonso  der  Weise 
den  gesamten  Schatz  der  vaterländischen  Tradition  seinem  Geschichtswerk  ein- 
v(Tleibte.  Vor  der  Crönka  ge?ieral  verschwinden  die  Epen ;  sie  begründet  die 
Herrschaft  der  Prosa,  auch  der  erzählenden  Kunstdichtung  gegenüber.  W^ir 
besitzen  von  dreien  der  ausgezogenen  Dichtungen  je  eine  späte  Hs.,  von  der 
Chronik  über  40.  Ihr  folgen  natürlich  die  Geschichtsschreiber  im  14.  und 
15.  Jh.:  die  Masse  der  Romanzen  geht  unmittelbar  oder  mittelbar  auf  sie 
zurück,  nur  bei  sehr  wenigen  kann  Unabhängigkeit  vielleicht  vermutet,  bei 
keiner  bewiesen  werden.  Was  sie  über  den  Cid  berichtete  erlangte  eine  noch 
verstärkte  Verbreitung  durch  einen  Auszug,  die  Crönka  pivticular  dcl  OV/,  * 
welcher  dem   16.  Jh.  massgebend  ward. 

»   fo.  .^-i9.    Mila  266 

'  llss.  nus  dem  15.  Jh..  orsle  Ausg  Burgos  15l2(?)  dann  oft.  zuletzt  von  Hu  her, 
Marbg.  1844.  Vgl.  Mila  268.  Die  abweichenden  Einzelheiten  werden  grösstenteils  aus 
den  zum  Teil  altertflmlichen  Varianten  in  der  Crou.  gen.  stammen,  ('her  die  jioetische 
Nachkommenschaft  des  Cid  s.  Restori,  La  gesta  det  Cid,  Milano  l8»^>0,  Brockhaus, 
Com-ersathm^liwikimy  14.  Aufl..  Artikel  Cid,  Horman  in  Zls.  /.  vergl.  LiUraturgesch.   1893,  5.  jfl 
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2.    DIE    KUNSTDICHTUNG. 

18.  Über  die  Formen  der  Kunstpocsic  ist  S.  389  gehandelt  worden. 
Ihre  Pflege  ruhte  zunächst  in  den  Händen  der  Geistlichkeit,  und  auch  der 
nur  dem  Namen  nach  bekannte  Domingo  Abad,  welcher  im  neueroberten 
Sevilla  ein  Gewerbe  aus  ihr  machte,  dichtete  für  die  Kathedrale. '  Sie  will 
die  Menge  erbauen  und  belehren,  bleibt  daher  auch  bei  historischen  Stoffen 
dem  höfischen  Wesen  fremd.  In  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jhs,  finden  wir 
sie  in  kräftiger  Entwicklung,  bei  sehr  einfachen  Mitteln;  Anzeigen  einer  älteren 
Existenz  fehlen.  Die  erhaltenen  Denkmäler  dieser  Zeit  zerfallen  in  drei 
Gruppen,  Mysterium,  Übersetzungen  aus  dem  Französischen  oder  Provenza- 
lischen,  und  Gedichte  der  Cuaderna  via  mit  überwiegend  lateinischen  Vorlagen 
und  gelehrtem  Anstrich ;  bei  der  letzteren  scheiden  sich  wieder  geistliche  und 
weltliche  Stoffe.  Einen  wesentlichen  Teil  ihrer  Aufgabe  übernimmt  unter 
Alfonso  X.  die  erzählende  Prosa;  damit  hängt  es  zusammen,  dass  nur  dürftige 
Belege  einer  fortdauernden  Übung  von  Berceo  zu  dem  Archipreste  hin- 
überführen. Bei  diesem  lebt  ein  neuer  Geist  in  den  überlieferten  Formen, 
der  eine  weitgehende  Umgestaltung  der  Lebenshaltung  erkennen  lässt,  und 
den  Er\verb  der  Prosadichtung  in  sich  aufgenommen  hat.  Die  portugiesische 
Hofpoesie,  obwohl  der  XI.  wie  der  X.  Alfonso  sie  pflegten,  bleibt  in  dieser 
Periode  noch  ein  fremdsprachliches  Spiel.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  i4.Jhs. 
nimmt  sie  kastilisches  Gewand  an,  bei  Lopez  de  Ayala  in  Verbindung  mit 
der  neuen  Form  der  Arte  ?miyor  und  einer  wesentlichen  Umgestaltung  der 
Prosa,  so  dass  wir  mit  seinem  Namen  ein  neues  Kapitel  beginnen  dürfen. 

19.  Es  konnte  kaum  ausbleiben,  dass  mit  dem  französischen  Ritus  auch 
die  in  ihm  heimischen  dramatischen  Feiern  übernommen  wurden;  ungeßlhr 
gleichzeitig  mit  Deutschland  folgte*.  Kastilien  dem  älteren  französischen  Vor- 
gang in  der  Anwendung  der  Volkssprache.  Erhalten  ist,  neben  dem  abge- 
lösten Fragment  eines  Osterspicls,  nur  die  erste  Hälfte  eines  Weihnachts- 
mysteriums, das  sog.  Misierid  de  los  rcycs  magos/^  Eine  ungeübte  Hand  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jhs.  hat  es  ziemlich  fehlerhaft  auf  die  Rückblätter  einer 
Hs.  der  Kapitelbibliothek  von  Toledo  geschrieben.  Seine  vier  Scenen  (Auf- 
treten der  Magier,  ihr  Zusammentreffen,  Gespräch  mit  Herodes  und  Synedrium) 
zeigen  einen  reichen  metrischen  Bau  in  8,  12  und  6  Silbnern,  wie  ihn  ähn- 
lich französische  und  lateinische  Stücke  bieten ;  die  Vorlage  dürfte  indessen 
lateinisch  gewesen  sein.  Der  Reim  ist  etwas  unbeholfen,  Auffassung  und 
Sprache  kirchlich  einfach,  der  Ort  der  Darstellung  jedenfalls  die  Kirche.  Ein 
vorgeschrittener  Standpunkt  zeigt  sich  in  der  vollständigen  Auflösung  der  litur- 
gischen Bestandteile,  altertümlich  erscheint  das  Fehlen  des  Hirten  Vorspiels, 
das  getrennte  Auftreten  der  Magier,  eigenartig  die  Entlassung  der  Weisen  vor 
der  Befragung  der  Juden.  Die  Üb(»rlieferung  der  lateinischen  Weihnachts- 
spiele ist  besonders  dürftig,  der  gesamten  Entwicklung  des  Dramas  entsprechend 
dürfte  aber  das  Vorbild  noch  dem   12.  Jh.  angehört  haben. 

Inmitten  seiner  Marienklage  wird  Gonzalvo  de  Berceo  ungewohnt 
lebhaft,  verlässt  dies  einzigemal  den  gemessenen  Alexandriner  um  Str.  17S — 90 
ein  derb  volkstümliches  Grabwächterlied  singen  zu  lassen.  Zweifellos  hat  er 
diesen  wie  einige  andere  Zusätze  zai  seiner  Quelle  (jj  21)  einem  Osterspiel 
entnommen;    Gesang    und    Nebcnuimstände    entsprechen    dem   Lied    der    auf- 


»   S.  Mila  S.  412. 

*  Jfih.  f.  r.  u.  e.  L.   1S71  .  44;    II  alt  mann.   Über  das   altsp,   Dreikimigspiel ,  Lpi. 
Diss.   1879;   Diplomat.  Abdruck    von  Ha  ist.    Erlangen   1887.     Vgl.  Zts. /.  r.  Pk.  4.  443. 
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zirhendoii  Wache  im  lateinischen  Osterspiel  von  Tours  ^  (11.  Jh.),  der  Anrede 
der  Juden  an  die  Wächter  im  gleichzeitigen  deutschen  Spiel  von  Muri,  dem 
ständigen  burlesken  Judengesang  der  späteren  deutschen  Spiele.  Wir  dürfen 
also  ein  kräftiges  Leben  der  beiden  ältesten  Gestalten  des  liturgischen  Dramas 
im  erst(*n  Viertel  des  13.  Jhs.  als  gesichert  betrachten.  Hirten-  und  Passions- 
spiel —  rt'prescntaciones  — •  sind  ausserdem  in  den  Gesetzen  Alfonsos  X.  (s. 
Part.  I,  6,  34)  Kirche  und  Klerikern  namentlich  gestattet 2,  während  d\(^juegos 
por  t'scarnw  in  und  ausserhalb  der  Kirche  untersagt  werden.  Dieser  Ausdruck 
ist  etwas  unbestimmt,  er  begreift  satyrische  Masqueraden  in  sich  (Part.  I,  6,  36), 
sagt  uns  nicht  ob  die  Farce  litterarisch  ausgebildet  war.  Über  zweihundert 
Jahre  lang  frhlt  dann  jede  Spur  dramatischer  Aufführungen 8:  es  scheint,  dass 
das  Mysterium,  wie  in  Frankreich,  seinen  Platz  in  der  Kirche  verlor,  aber 
nicht,  wie  dort,  auf  den  Markt  hinaustrat.  Kinen  Ersatz  dafür  boten  Aufzüge, 
welche  einzelne  Festgottesdienste  und  Prozessionen  schmückten,  sich  in  mannig- 
fachen Formen  lange  erhalten  haben,  die  Entfaltung  des  Auto  im  16.  Jh. 
begünstigten.  Ganz  ausgeschlossen  ist  die  Fortdauer  der  eigentlichen  Spiele 
nicht,  aber  sie  kann  nur  eine  sehr  bescheidene  gewesen  sein:  das  zeigt  schon 
der  kindliche  Zustand  in  dem  wir  im  Ausgang  des  15.  Jhs.  das  Weihnacht- 
spiel bei  Juan  del  Encina  wiederfinden. 

20.  Erheblich  tiefer  als  im  Mysterio  steht  die  Verskunst  in  einigen  Über- 
setzungen kleinerer  Poesien  in  8-  und  6  Silbnern,  die  dem  13.  Jh.  angehören. 
In  der  längsten  darunter,  der  Vida  de  Santa  Maria  Egipciaca^  (H45  ^0  ^^t 
schon  früh  eine  mehrfach  variierte  altfr.  ?'/>  in  8  Silbnern  erkannt  worden, 
welche  in  sehr  notdürftigen  Reimen  und  ohne  alles  metrische  Verständnis 
wiedergegeben  wird:  ein  provenzalisches  oder  katalanisches  Zwischenglied  lässt 
sich  aus  den  Versen  keineswegs  so  sicher  erweisen  als  behauptet  worden  ist. 
Ganz  gleichartig  ist  das  in  derselben  Hs.  erhaltene  Libre  deis  tres  rcys  d*  Orient^ 
(244  V.)  eigentlich  die  Legende  vom  guten  Schacher,  mit  unbekannter  Quelle: 
Der  Titel  ist  katalanisch,  der  Schreiber  und  vielleicht  auch  der  Bearbeiter 
beider  Stücke  gehörte  dem  Grenzgebiet  an.  Eher  dem  Westen  des  Sprach- 
gebiets dürfte  das  Fragment  (74  V.)  einer  Disputatio  Corporis  et  animac^  zu- 
zusprechen sein,  welches  die  Sechssilbner  seiner  französischen  Vorlage  nicht 
sehr  geschickt,  aber  ursprünglich  doch  metrisch  korrekt  wiedergiebt,  und  sich 
dabei  erhebliche  Kürzungen  erlaubt.  Mehr  unbeholfene  Selbständigkeit  zeigt 
die  in  Aragon  niedergeschriebene  Kombination  einer  Romanze  mit  dem  Dfbat 
du  vin  (t  de  Peau"^,  Der  Schüler  findet  in  einem  Garten  mit  Quelle  zwei 
GefKsse  voll  Wasser  und  Wein  stehen;  eine  Taube,  die  in  der  Quelle  baden 
wollte,  scheut  vor  ihm,  fliegt  in  das  Gefäss  mit  Wasser  und  schüttet  es  über 
den  Wein,  worauf  der  Streit  der  beiden  anhebt.  Dass  eine  Dame  die  Ge- 
fasse  aufgestellt  hat  giebt  Gelegenheit  die  Romanze  in  die  Einleitung  einzu- 
schieben, deren  Motiv  ist,  dass  Schüler  und  Dame  sich  schon  geliebt,  aber 
noch  nicht  gesehen  haben.     Die  direkten  Vorlagen  der  259  Verse  sind  nicht 

*  Lange,  Dtt.  O st erf eiern  S.  30. 
«  S.   Wolf.  Studien,  S.  57«. 

^  In  Katalonien  allerdings  erhielten  sich  in  der  Kathedrale  von  Gerona  eine  Reihe 
von  Auffnhrungen  im  14.  und  15.  Jh.  (Esp.  sagr.  45,  17  —  23).  Aber  diese  Kirche,  die 
auch  sonst  eigenartige  Gebnluche  bewahrte,  stand  in  viel  nfdierer  Beziehung  zu  Frankreich 
als  /u  Kastilien. 

*  Hrsg.  V.  J  a  n  e r ,  Poetas  ant.  a1  s.  X\\  S.  307  ;  vgl.  M  u  ss a  f  i a ,  Wiener  Sitzungsher. 
43.    153  und  Jhrh.  f.  r.  u.  e.  Lit.    18^)4  S.  42 1. 

^  Hrsg.  V.  Janer,  1.  c,  S.  3U>. 

*  Hrsg.  V.  Octavio  de  Toledo,  Zts,  f.  r.  Ph.  t  1878,  ^X).  zugleich  mit  zwei 
jüngeren  span.  Bearbeitungen.  Vgl.  Kl e inert,  über  d.  Streit  zw.  Leib  u,  Seele,  Hall.  Diss. 
iKBü.  S.  ö8. 

"  Aufgefiuiden  und  veröflfcnt licht  von  Morel-Fatio,  Rom.  XVI,  344  ff. 

GmObkm,  (iniudriiis.    IIb.  26 
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bekannt,  ihr  Maass  ist  das  ungenaue  VViedcrspicl  des  Achtsilbncrs.  Eis  ist 
sehr  beachtenswert,  dass  bei  einer  kaum  zu  verkennenden  Freiheit  der  Be- 
handlung doch  die  fremdartige  Unform  beibehalten  wird.  Als  Titel  würde 
sich  aus  dem  Gedicht  heraus  empfehlen:  Razon  de  amor  y  denuesto  dcl  vino 
y  del  agua, 

21.  Gonzalvo  de  Berceo  ist  der  erste  benannte  und  zugleich  der 
fruchtbarste  altspanische  Dichter:  wir  besitzen  von  ihm  über  20000  Verse. 
Er  war  in  dem  Dorf  geboren,  das  ihm  den  Namen  gicbt,  wurde  in  der  be- 
nachbarten Abtei  St.  Millan  (3  Stunden  von  Najera)  erzogen  und  lebte  in 
dem  oberen  der  beiden  Klöster  als  Geistlicher,  nicht  als  Mönch.  Sein  Name 
fand  sich  dort  in  12  Urkunden  von  1220 — 1246;  1221  nennt  ersieh  Diacon, 
1237  Priester h  anzunehmen,  dass  er  noch  lange  nach  1246  gelebt  habe 
liegt  kein  Grund  vor,  das  Schweigen  der  Urkunden  spricht  dagegen.  Da  er 
sich  in  dem  Leben  der  h.  Oria  alt  und  müde  nennt  mag  seine  Gebiu-t  1 180 — 90 
fallen.  Nur  eine  seiner  sämtlich  der  Cuaderna  via  angehörigen  Dichtungen, 
der  Alexandre,  hat  einen  weltlichen  Vorwurf,  die  anderen  behandeln  geist- 
liche Stoffe.  -  Dreie  die  Legenden  von  Heiligen ,  welche  in  näherer  Be- 
ziehung zu  seinem  Kloster  standen.  Die  Vida  de  S.  Domingo  de  Silos  folgt 
einer  lateinischen  Vita  mit  angehängter  Mirakelsammlung ^;  in  der  Estoria  de 
S.  Millan  ist  die  alte,  dem  Braulio  (s.  II  i,  106)  zugeschriebene  legende* 
mit  der  in  ^  1 1  erwähnten  Ergänzung  verbunden ;  die  P'ida  de  Sta.  Oria  nennt 
als  ihre  anscheinend  ungedrucktc  Autorität  einen  der  Heiligen  gleichzeitigen 
Muno.  Eine  einheimische  Redaktion  des  Laurentiuslebens  lag  dem  Martyrio 
de  S,  Laurenfio  zu  Grunde,  wie  die  Angabe  von  Huesca'^  als  Geburtsort  zeigt. 
Von  den  Milagros  de  Nuestra  Semra  sind  21  einer  der  verbreitetsten  lat 
Sammlungen  entnommen^,  drei  einer  anderen'',  nur  das  letzte  ist  spezifisch 
spanisch,  aber  auch  nach  geschriebener  Quelle.  El  duelo  que  fizo  la  virgen  folgt 
der  verbreiteten  dem  h.  Bernhard  (s.  II  i,  337)  zugeschriebenen  Marienklage, 
mit  Benutzung  der  Evangelien  und  eines  Osterspiels  '"^j  De  los  signos  del  juicio 
einer  Version,  die  Petrus  Comestor  ('s.  II  i,  189),  Evangel.  141  nahe  stand. 
Selbst  gefunden,  so  weit  man  die  Aufschichtung  biblischer  Erinnerungen  als 
Erfindung  bezeichnen  kann,  sind  nur  Los  loores  de  Nuestra  Senara  und  El 
sacrificio  de  la  misa.  Dazu  kommen  noch  drei  Hymnen  aus  einer  der  Hss., 
die  einzigen  rein  lyrischen  Gedichte  in  der  Form  der  Cuaderna  via,  deren 
Autorschaft  allerdings  bestritten  worden  ist.  "^     Ül)er  die  Zeitfolge  dieser  Ge- 


*  vS.  Sanchez,  CoUccion  de  Poes.  Casl,,  III,  XLIV — LVJ.  Dass  eine  Urkunde  von 
1264,  welche  B.  nennt,  sich  dabei  auf  die  Zeit  vor  1242  bezieht,  ist  dort  vollkommen  klar 
gestellt.  Dagegen  irrte  S.  als  er  in  dem  verstorbenen  König  des  letzten  Marien  Wunders 
Ferdinand  d.  Heiligen  suchte;  ^setior  cT Estrenuidura«  ist  unterscheidend  betont  und  kann, 
trotz  eines  genealogischen  Fehlers,  nur  Ferdinand  IL  von  Leon  meinen ,  der  das  I^nd  er- 
oberte und  den  Titel  sich  beilegte. 

*  Hrsg.  V.  Sanchez,  Col,  Bd.  II.  Madr.  1779;  v.  Jan  er,  Poet.  Cast.  ant.  al  s.  XV 
S.  39—14^.  wenig  verbessert.  Über  die  verlorenen  llss.  s.  neben  Sanchez,  Sarroiento, 
MemoriaSf  258—63.  Brachst  Ticke  der  Vida  lü  S.  Dom.  hatte  schon  J.  de  Castro,  GhrioM 
thaiimaturgOf  Madr.  16H8  veröffentlicht,  das  ganze  Gedicht  Vergara,  Vida  y  milagros  de 
S.  Dom.y  Madr.  1736.  Es  mag  angemerkt  sein,  dass  an  letzterer  Stelle  auch  eine  Sammlung 
von  Prosa  wundern  des  Heiligen,  von  Pedro  Marin  im  Jahr  1293  verfasst,  mitgeteilt  ist. 

'  s.  b.  Vergara  und  bei  Mabillon,   1073,  20.  Dez. 

*  s.  Rios  I,  373. 

^  Vgl.  A.  55.   15.  Aug. 

«  Wiener  Sitzungsber.  II3,  S.  937  ff.,  No.  1— 15  gleichlaufend,  d.inn  No.  31,  22. 
23,  3^).  27,  33. 

^  ib.  S.  965,  No.  41,  43.  60. 

*  Vgl.  Wechssler,  Die  roman.  Marieriklagen,  Halle  I893  S.  IQ. 

®  Cornu,  Rom.  IX,  72.  Üher  das  Kriterium,  den  einsilbigen  Gebrauch  von  rey,  lässt 
sich  vielleicht  hinwegkommen  (Zts.  /.  r.  Ph.  IV,  472).  da  sei  entschieden  zweisilbig  steht 
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dichte  crgiebt  sich  aus  ihnen  selbst  nur,  dass  Sia,  Oria  im  Alter,  die  Marien- 
klage gedichtet  ist,  als  er  schon  Priester  war,  d.  h.  nach  1221,  und  vor  ihr 
die  Milagros,     Innerlich  sind  sie  alle  eng  verwandt. 

Gonzalvo  erklärt  selbst,  dass  er  schreiben  wolle  wie  der  Nachbar  zum 
Nachbarn  redet,  seine  Sprache  ist  einfach,  absichtlich  populär:  er  ist  der 
wohlmeinende  Landprediger,  der  seiner  Gemeinde  die  heiligen  Stoffe  nahe 
zu  bringen  und  so  recht  deutlich  zu  machen  beflissen  ist ,  und  dabei  auch 
gerne  die  Aufmerksamkeit  durch  einen  Scherz  weckt.  Rhetorischer  Schwulst 
in  seinen  Vorlagen  fällt  unbeachtet,  die  trockene  Thatsache  wird  fromm- 
realistisch belebt,  weitläufig,  naiv  und  trivial,  mit  recht  wenig  Phantasie.  Nur 
ausnahmsweise  kommt  schlichte  religiöse  Empfindung  zu  wärmerem  Ausdruck, 
nimmt  eine  Vision  den  Redner  gefangen.  Dem  Leser  bleibt  indessen  eine 
freundliche  Empfindung  für  den  redselig  redlichen  Mann  und  seinen  harm- 
losen Humor,  er  behält  ein  klösterlich  gefärbtes  aber  lebendiges  Bild  der 
Persönlichkeit  und  ihrer  Umgebung. 

Diese  besseren  Eigenschaften  konnten  im  Alexandre^  nur  wenig  zur  Gel- 
tung kommen;  seine  ca.  loooo  Verse  können  fast  nur  stofflich  interessieren. 
Dafür  zeigt  Berceo  hier  eine  nicht  unbedeutende  Belesenheit;  Gautiers  von 
Chätillon  Alexandreis  (s.  II,  i,  408)  hat  ihm,  wie  er  es  sagt,  als  Grundlage 
gedient,  daneben  ist  eine  Version  A^i  Historia  de  proeliis  (s.  II,  i,  151),  und 
—  bei  unserem  Dichter  der  einzige  erweisbare,  zugleich  aber  vollkommen 
sichere  Fall  der  Verwertung  einer  franz.  Quelle  —  der  Roman  ^Alexandre 
benutzt.  Ausschmückende  Erweiterungen  lieferten  Isidor  v.  Sevilla,  wahr- 
scheinlich spanisch  Fbr  und  Blancheflor  (s.  jj  10),  wahrscheinlich  französisch 
eine  Version  des  Schwanks  vom  Neidischen  und  Habsüchtigen,  eines  DU  sur 
les  Hats  du  monde.  Endlich  erzählen  417  Str.  den  Trojanerkrieg  nach  Pindarus 
Thebanus  und  einer  Guido  von  Columna  (s.  II,  i,  321)  eng  verwandten 
Quelle,  die  später  in  der  Crdnica  troyana  Delgados  (Sevilla  1509)  wieder 
auftaucht.  Die  Auffassung  des  Altertums  ist  selbstverständlich  rein  mittelalterlich, 
mit  den  zwölf  Pairs,  Achill  im  Nonnenkloster  u.  s.  w. ,  doch  ohne  höfische 
Tendenz.  Neben  der  Bedeutung,  die  der  Alexandre  als  erstes  kastilisches 
Kunstepos  besitzt,  hat  er  vielleicht  auch  noch  jene  der  Sprache  die  Form  des 
Vierzeilers  gegeben  zu  haben.  Sie  erscheint  in  den  Eingangsversen  noch  als 
ungewöhnlich  (s.  ^  8) ;  und  wir  dürfen  daraufhin  zugleich  das  Gedicht  als 
das  älteste  Berceos  betrachten.  Ein  auffälliger  Segenswunsch  für  den  König 
von  Sicilien  in  Str.  1228-  legt  den  Gedanken  an  den  Kreuzzug  von  1228 
sehr  nahe.  Übrigens  ist  der  Vers,  wie  überhaupt  bei  B.,  bequem  aber  korrekt 
gehandhabt,  und  auch  die  unvollkommenen  Reime  dürften  vor  der  Textkritik 
grösstenteils  verschwinden.  Für  den,  der  sich  einmal  das  Prinzip  der  fran- 
zösischen Metrik  klar  gemacht  hatte,  war  die  Nachahmung  nicht  schwer,  die 
portugiesischen  Kunstdichter  hatten  sie  schön  lange  geübt. 

Die  Autorfrage  war  früher  dadurch  verdunkelt,  dass  in  der  einzigen 
durch  ihn  leonesisch  gefärbten  Hs.  der  Kopist  seinen  Namen  Jtian  Lorenzo, 
natural  (nicht  >Segura^)  de  Astorga  am  Schluss  für  den  des  Verfassers  ein- 
gesetzt hatte;  sie  ist  erst  entschieden  worden,  als  neuerdings  ein  zweites  Ms.^ 
auftauchte. 

22.    Fraglich  bleibt  allerdings  ob  ^cx  Alexandre  älter  ist  oder  das  Libre 


*  Ausg.  V.  Sanchez,  Coleccion  de  poes.  cast.  t.  III.  Madr.  1782;  von  Jan  er,  Poet, 
ant.  cd  s.  XV^  147  — 224.  Eine  Neuausgnhe  wird  von  A.  More  l  -  F  at  io  vorbereitet.  Vgl. 
dessen  eindringende  Untersuchung  Ober  das  Gedicht  in  Rom.  IV,  7 — 90. 

*  Gerade  der  lat.  Vorlage  gegenüber  {Rom,  \S ,   14)  ist  er  doppelt  auflallig. 

*  S.  Rom.  Forsch,  VI.  292. 

26* 
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de  ApoUonio  ^  da  auch  für  dieses  (sprachlich  2  gleichzeitige)  die  Form  der 
Cuadertm  via  noch  eine  neue  war.  Es  ist  eine  ziemlich  einfach  gehaltene 
Bearbeitung  der  vielgelesenen  Historia  Apollonii  regis  Tyri  (s.  II,  i,  178,  4 29) 3; 
ihre  ganze  ländlich-sittliche  Art  der  Bcrceos  nahe  verwandt,  ohne  dass  sich 
ind("sspn  eine  Abhängigkeit  erweisen  Hesse.  Die  Fabel  passt  ihrer  Natur  nach 
besser  in  das  neue  Gewand  als  der  Alexandre  \  dieser  behält  aber  seine  litterar- 
historischc,  bestimmende  Bedeutung,  auch  wenn  wir  ihn  als  den  jüngeren  be- 
trachten. Wir  haben  seinen  Einfluss  in  der  Cröniea  rhnada  del  Cid  bemerkt; 
er  wurde  noch  im  15.  Jh.  zitiert  (Marques  de  Santillana)  benutzt  {Cröniea 
de  Pero  Nina)  und  kopiert.  Unmittelbar  an  ihn  schlössen  sich  die  uns  nur 
durch  ihre  Erwähnung  beim  Marques  de  Santillana  bekannten  Votos  del 
Paiwn^  eine  Bearbeitung  des  französischen  Gedichts  von  Jacques  de  Longuyon: 
und  an  ihn  lehnt  sich  das  seines  nationalen  Stoffes  wegen  in  }J  1 1  besprochene 
Poema  del  Conde  Fernan  Gonzalez,  Dass  eine  weitere  Entwicklung  in  dieser 
Richtung  nicht  stattfand  ist  eine  Folge  der  Entfaltung  der  Prosadarstellung 
und  nicht  der  inneren  Unruhen,  von  welchen  allerdings  die  spätere  Regierungs- 
zeit Alfonsos  X.,  jene  Sanchos  und  Ferdinands  IV.,  sowie  auch  die  Anfänge 
Alfonsos  XI.  erfüllt  waren.  Nur  unter  Ferdinand  IV.  haben  diese  einen  land- 
verderberischen  Charakter  angenommen.  Aus  diesem  Zeitraum  sind  nur  zwei 
unbedeutende  Denkmäler  der  Cuaderna  erhalten.  Ein  Kleriker,  der  uns  dabei 
mitteilt,  dass  er  als  ßenefiziat  von  Ubeda  auch  eine  Mag dalenen legende  gereimt 
habe,  verfasste  die  l'ida  de  S.  Ilde/onso.^  Sie  enthält  einige  den  gedruckten 
lateinischen  Viten  ^  fehlende  Elemente,  ihren  wichtigsten  Teil  bildet  das  erste 
der  Marienwunder  Berceos.  Die  274  Strophen  sind  in  einer  modernen  Ab- 
schrift unglaublich  schlecht  überliefert,  auch  die  Angabe  des  Verfassers  über 
seine  Zeit  ist  verderbt,  so  dass  sich  nicht  sicher  feststellen  lässt,  ob  er  sich 
unter  Alfonso  XI.  oder  in  die  Anfänge  Ferdinands  IV.  stellt;  wahrscheinlich 
ist  indessen  das  letztere.  Verbreiteter  war  ein  nur  unvollständig  ediertes  Lehr- 
gedicht, das  sich,  man  sieht  nicht  recht  weshalb.  Las  palabras  que  dixo 
Salotnon^  nennt  und  in  verkürzter  Gestalt"  im  Caneionero  des  Metrtinez  de 
Burgos  Aufnahme  fand.  Es  handelt  vom  Tod  und  den  Sünden  der  Welt, 
mag  durch  Ecclesiastes  I  inspiriert  sein ;  als  einziger  Anhaltspunkt  für  eine 
Zeitbestimmung  müssen  die  Fehler  der  Hs.  fin.  sec.  XIV  dienen,  welche  eine 
weitläufigere  Überlieferung  anzeigen.  Mit  dem  Pero  Gomez,  welchem  es 
Rios  zuschreiben  wollte,  hat  es  Nichts  zu  schaffen. 

Weil  sie  einiges  Unheil  angerichtet  hat  mag  hier  noch  eine  scherzhafte 
Erfindung  von  Antonio  Sanchcz  erwähnt  sein,  die  er  seiner  Berceoausgabe 
angefügt  hat,  El  loor  de  Gonzalo  de  Perceo,  Zur  selben  Litteraturgattung  ge- 
hören die  drcizeiligen  Alexandriner  auf  den  Rey  Sabio  bei  Rios,  IV,  52, 
Anm.   2. 

23.  Auch  Berceo,  so  friedlich  er  ist,  steht  noch  unter  dem  Eindruck 
des  Existenzkampfes  mit  den  Mauren.  Die  erste  Hälfte  des  13.  Jhs.  hat  diesen 
entschieden,  die  Gefahr  der  Invasion   vom  Norden  genommen,  und  das  hoch 

»  Hrsg.  V.  Pidal  i.  d.  Rmista  de  Madrid,   1840;  v.  Janer,  Poet,  ant.  S.  283. 

^  /alilreiche  Aras;ünisinen  im  Text  dfirfteu  auf  Rechnung  des  Schreibers  zu  stellen 
sein.  Die  I/s.  fin.  s.  XIII  enthält  auch  «lie  Maria  Egipciaca  und  die  Tres  revs  d* Orient 
(§  '^o). 

^  Ausg.  von  Riese,  Lpz.  1893.  Die  jüngere  der  beiden  dort  niitgeteilten'Rezensionen 
ist  die   henflt/.ti. 

^  Hrsg.  V.  Jan  er,  Poet.  cast.  323.     Vgl.  Rios.  IV.  60  Anm.  2. 

^  Mabillon  H,  493,  A.SS.  23.  Jan..  Esp,  Sagr,  VI.  482— 506. 

♦^  Vgl.  Rios  IV.  52—59.  wo    12  Str.  mitgeteilt  sind,  und  Rom,  X,  300. 

"^  .\l)gedr.  bei  Tickno r- J  u  1  i us  II,  674  und  ungenau  in  Opusctths  literarios  de Ics 
sighs  XIV-XVI,  Madr.    1892.  S.  364. 
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kultivierte  Andalusien  erworben.  Die  Rückwirkung  auf  die  Stammlandc  blieb 
nicht  aus ,  in  Städten  und  Städtchen  hoben  sich  Handel  und  Gewerbe ,  mit 
ihnen  die  I.andwirtschaft,  Wolltuche  und  Seide  gingen  auf  den  ausländischen 
Markt.  Mächtige  Dombauten  bezeugen  den  wachsenden  Reichtum,  Salamanca 
tritt  (1255)  in  den  Dienst  der  Gelehrsamkeit,  die  Fürsten  wetteifern  in  der 
Pflege»  volkssprachlichen  Wissens.  Die  Kunst  des  Lesens  verallgemeinerte  sich; 
der  Knecht  des  Archipreste  las  schlecht,  aber  er  las.  Auch  dieser  Um- 
stand trug  dazu  bei  dem  am  Herrenhof  verachteten  Juglar^  seine  Bedeutung 
für  die  unteren  Klassen  zu  nehmen;  im  14.  Jh.  treibt  er  noch  y>cazurrias^ 
und  singt  yniukes  cdntart's<^^  aber  die  Benennung  verliert  nach  und  nach  ihren 
alten  Sinn,  sinkt  zu  dem  des  Possenreissers  herunter.  Darum  fehlte  der  Strasse 
keineswegs  das  Lied ;  der  Eigengesang  des  Volkes  lebte,  -  welcher  Art  er  ge- 
wesen sein  mag  und  er  wird  allmählich  das  System  der  Silbenzählung  an- 
genommen haben.  Der  Neigung  singen  zu  hören  diente  ein  zahlreiches 
Völkchen,  das  bei  dem  zunehmenden  Wohlstand  seine  Nahrung  fand.  Danzas 
und  troieras  für  Jüdiimen  und  Maurinnen  (und  für  '»enteniUderds^)^  Lieder  für 
Blinde  und  nachtlaufende  Schüler  hat,  unter  Alfonso  XL,  mehr  als  auf  zehn 
Bogen  gehen  würden,  Juan  Ruiz  der  Erzpriester  von  Hita^  verfasst.  Davon 
sind  nur  vier  Schülerlieder*  halb  zufällig  erhalten;  in  sem  Buch  nahm  der 
Archipreste  selbst  die  Fliegenden  Blätter  nicht  auf.  Aber  die  wenigen  Be- 
lege knüpfen  den  Faden  wieder  an ,  den  wir  bei  der  welllichen  Kleriker- 
dichtung in  Js  20  verloren,  zeigen  uns  volkssprachliche  Lyrik  erwerbsmässig 
in  einem  Kreise  gepflegt,  auf  den  die  portugiesischen  Melodien  des  Hofes 
Einfluss  gewinnen  mussten.  Juan  Ruiz  verdankt  den  Vorgängern  auf  diesem 
Gebiet  einen  Teil  seines  metrischen  Reichtums,  aus  der  Königsprosa  kam  ihm 
die  Form  der  Rahmenerzählung  und  die  didaktische  Tendenz,  in  welche  er 
seine  Schalkheit  verkleidet.  Sein  Buch  —  el  libro  de  buen  amor  nennen  wir 
es  mit  dem  Epilog  —  ist  auch  äusserlich  das  eigenartigste  Erzeugnis  der  alt- 
spanischen Litteratur;  eine  Sammlung  oder  vielmehr  Auswahl  seiner  Dichtungen, 
die  er  zu  einem  losen  Gewebe  verbindet,  dessen  Einschlag  sein  persönliches 
Liebestreiben,  genauer  seine  Persönlichkeit  selbst,  bildet.  Nach  einleitenden 
Liedern  an  Gott  und  Maria,  setzt  er  sich  in  Prosa  und  Vers  mit  Leser  und 
(Gewissen  auseinander.  Klärlich  hat  er  sein  Buch  nicht  verfasst  um  zum 
Übel  anzuleiten,  es  dient  als  Spiegel,  um  sich  davor  zu  hüten;  wenn  aber 
jemand  der  närrischen  Liebe  der  Welt  fröhnen  will,  was  nicht  empfohlen 
werden  soll,  so  findet  auch  der  darin  nützliche  Anleitung;  es  dient  beiden, 
dem  Weisen  und  Thoren :  da  Juan  Ruiz  ein  Mensch  ist  wie  andere  Sünder, 
hat  auch  er  oft  geliebt.  Das  ist  nun  ziemlich  ernst  gemeint;  der  Archipreste 
nimmt  einfach  für  sich  dieselbe  >Moralität«  in  Anspruch,  mit  der  man  her- 
kömmlicher  VVeis(i    seinen   Freund   Ovid    entschuldigte.      Auf   einige    Liebes- 

'  Ul)er  seine  Stellung  unter  Altonso  X.  s.  A.  Zitate  aus  den  Partidas  Mila  416; 
«la/ii  noch  Part.  IV'.  14.  \\.  Ilire  Bedeutung  liegt  weniger  in  der  vom  römischen  Recht 
ril)ern<)niinenen  rnehrlichkeit  des  Spieimnnns,  als  darin,  dass  die  CatUares  gelesen  werden 
wie  ein  anderes  Buch. 

*  Sicher  überall  die  Tanzverse,  wie  heute,  in  einzelnen  Gegenden  neben  Reiuispnlehen 
vielleicht  die  einzige  Form.  Volkstümlich,  aber  nicht  ein  Volkslied  ist  der  §  19  besprochene 
Gesang  der  Grabwächter.     Ober  die  Romanzen  s.  b.  der  folgender:  Periode. 

^  Hrsg.  V.  Sanchez,  Q>leccwn,  T.  IV,  Madr.  1790,  mit  Kürzung  der  ansl^Hsig*  n 
Stellen;  vollständiger  von  Jan  er  Poet,  attl.,  S  22'>  — 82,  doch  auch  noch  mit  sehr  mangel- 
hafter Benützung  der  4  Hss.  So  hat  er  z.  B.  nicht  bemerkt ,  dass  nach  739  6  Strophen 
fehlen,  32  nach  755.  ebensoviel  nach  851.  und.  nach  425,   16  Strophen  ausgehu^sen  sind. 

*  Die  Estndiantinay  wie  sie  noch  heute  Abends  umzieht,  wenn  auch  ohn^^  Studenten. 
Ebenso  singt  noch  der  Blinde.  Geistliches  und  sehr  Weltliches.  Das  Schema  der  SchOIer- 
lieder  ist  bei  zweien  Thema  mit  Rundreim :  rr,  aaar,  bbbr ;  bei  einem  ababab :  bei  einem 
aabbcc;  sämmtlich  in  Siebensilbnern. 
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abcnteucr  folgt,  durchflochton  von  »Beispielen«  aus  Joseph  und  anderen,  ein 
Streit  mit  Amor  und  Belehrung  durch  ihn  und  seine  >Frau<  Venus,  frei  nach 
der  Ars  amatoria,  und  eine  glänzende  Bearbeitung  von  Pamphilus  de  amore 
(s.  II,  I,  427);  mit  Don  Melon,  wie  er  den  Protagonisten  nennt,  identifiziert 
sich  zugleich  der  Dichter,  di(»  Kupplerin  Trotacorwcntos  ist  zu  einem  bleiben- 
den Typus  umgeschafilcn.  Von  da  ab  spielt  nun  diese  eine  Hauptrolle,  in 
einer  Reihe  von  Licbeshändeln ,  u.  a.  mit  einer  Maurin  und  einer  Nonne; 
zwischen  hinein  Apologe,  Pastorellen  (Cdnticas  de  Scrrana)  burlesken  Charakters, 
auf  Kosten  des  Dichters  und  der  derbschlachtigen  Sennerinnen;  Marienlieder, 
eine  origiiu'lh»  Version  des  Dehnt  de  Quaresmc  et  de  Charnage  mit  einem  Streit 
der  Stände  um  die  Bewirtung  Amors  und  Bildern  der  zwölf  Monate;  ein 
sf)r(*.chendes  Selbstporträt,  d(T  Tod  der  Trotacofwentos  und  ihre  Leichenrede, 
die  abgekürzt  wird,  um  vom  lA)b  des  kleinen  Sermons  auf  das  höchst  an- 
mutige der  kleinen  Frauen  überzugehen ;  eine  verunglückte  Liebessendung  des 
Dieners  mit  den  14  guten  Eigenschaften;  der  Epilog  und  noch  vier  Marien- 
lieder. 

All  das  gibt  nur  einen  schwachen  Bt^griff  von  der  Mannigfaltigkeit  des 
Inhalts  der  gegen  7000  Verse,  und  ebenso  mannigfach  ist  die  äussere  und 
innere  Formgebung,  bald  klassisch  einfach,  bald  launisch  überreich.  In  buntem 
Wechsel  zieht  vorüber  was  er  genossen  und  geschaut  hat,  Schilderung  und 
Erzählung,  (ieschehenes  und  Erfundenes,  voll  Farbe  und  unmittelbaren  Lebens ; 
inmitten  d(*r  Archipreste  selbst,  der  sich  rückhaltlos  giebt  wie  er  ist.  Die 
Verbindung  der  Lebenslust  und  Leichtfertigkeit  mit  einer  hoch  überlegenen 
Beobachtungsgabe,  die  Unbefangenheit,  mit  welcher  er  in  einem  Treiben  auf- 
geht, das  eigentlich  unter  ihm  steht,  das  Nebeneinander  des  intakten  Glaubens 
und  des  Epikuraeismus  vertiefen  das  Bild  der  Menschen  und  der  Zeit,  gicssen 
über  das  Cianze  eine  höhere  Ironie.  Wie  Geist  und  Erfindung  steht  auch  die 
Sprache  weit  über  allem  das  die  alte  kastilische  sowohl  als  portugiesische 
Poesie  hinterlassen  hat. 

Die  Maasse  sind  in  erster  Linie  noch  der  alexandrinische,  daneben  in  er- 
heblicher Ausdehnung  der  14 silbige  Vierzeiler;  ausserdem  noch  18  verschiedene 
lyrische  Strophen  in  über  600  Versen,  7,  6,  4,  5  und  14 silbig,  der  eingemischte 
Dreisilbner  mit  obligatorischem  v/eiblichem  Ausgang,  die  Mehrzahl  religiös, 
die  andern  meist  burlesk,  einige  ziemlich  künstlich,  aber  alle  fasslich  singbar. 
Diese  Formen  stammen  direkt  oder  indirekt  aus  der  Hofpoesie,  eine  andere 
Beziehung  zu  ihr  ist  nicht  vorhanden.  Stark  und  unmittelbar  bleiben  dagegen 
jene  zu  Frankreich.  Dass  sein  Ysopete,  nach  dieser  Benennung  zu  schliesscn, 
französisch  war,  ebenso  wie  sicher  mehrere  andere  seiner  Vorbilder^,  kommt 
weniger  in  Betracht,  die  fremden  Stoffe  werden  bei  ihm  durchaus  kastilisch 
und  persönlich.  Es  ist  der  Geist  des  französischen  13.  Jhs. ,  der  in  seiner 
ausgeprägten  Individualität  wieder  auflebt,  niemand  ist  ihm  näher  verwandt 
als  Meister  Adam  von  Arras. 

Nach  einer  doppelten  Datierung  des  Epilogs  scheint  e5,  dass  Juan 
Ruiz  sein  Buch  1330  redigierte  und  1343  einige  Stücke  hinzufügte,  während 
er  auf  Befehl  des  Erzbischofs  Aegidius  von  Albornoz  (1339—52)  in  Toledo 
gefangen  sass.  Eine  der  uns  in  einer  Hs.  überlieferten  Extravaganten,  der 
überlustige  Angriff  auf  die  Kanoniker  von  Talavera,  dürfte  sich  auf  das  erste 

*  Vgl.  ul»er  sie  «iie  ausge/.ciclinete  rntersuchung  von  F.  W o  1  f ,  ÄW/V»,  Bcrl.  l8n9. 
S.  <>9  fl'. ;  einige  Kigänzungen  dazu  finden  sicli  bei  P  u  ymaigre,  Ijs  vieux  atäeurs  castÜlam^ 
Nouv.  ed.,  II,  257  fr.  Die  vom  heutigen  Standj)unkt  nötigen  Ergfinzungen  hinziizufngen  ist 
hier  kein  Raum.  Ks  mag  nur  bemerkt  sein,  dass  der  Schwank  von  Pitas  Payas,  dem  hre- 
tonischen  Maler  (Vatie  bäte  hei  Lafontaine)  mit  seiner  IMiantasiesprache  ein  Fablet  in  der 
Art  des  Renart  JougleoVy  des  Frhnlege  aux  Bretoiis  und   Älinücher  voraussetzt. 
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Kapitel  der  Synode  von  Alcala  (April  1347)  beziehen.  Im  Jahre  1351  fand 
Sanchez  urkundlich  einen  anderen  Krzpriestcr  in  Hita.  Nach  dem  Archipreste 
verdrängen  andere  Einflüsse  den  der  gesunkenen  französischen  Litteratur,  und 
er  s<*lbst  erschien  den  Reimern  des  15.  Jhs.  nicht  mehr  nachahmenswürdig, 
obwohl  ihn  der  Marques  de  Santillana  und  Ferrand  Manuel  (Canf.  de 
Bacnä)  kannten.  Dafür  schloss  sich  unmittelbar  an  ihn  der  Corbacho  des 
Erzpriesters  von  Talavera,  an  diesen  wieder  die  Celestinüy  welche  ihrerseits 
eine  weittragende  Wirkung  u.  a.  auch  auf  Cervantes  gehabt  hat:  seine  Tia 
fingiddy  die  Alte  in  Rinconetc  y  Cortadillo  sind  Enkelinnen  der  braven  Trota- 
conventos. 

B.  PROSA. 

24.  Romanisch  für  Lateinisch  tritt  in  der  Prosa  ein,  wie  die  Prosa  über- 
haupt in  die  Schrift  tritt,  platt  zweckmässig,  unkünstlerisch,  in  Spanien  (jj  7) 
zunächst  in  Gesetzen  und  Urkunden.  Während  der  Zeit  Ferdinands  III. 
des  Heiligen,  des  Eroberers  Sevillas  und  König  von  Castilien  und  Leon  dringt 
es  in  den  Privaturkunden  und  den  königlichen  Kanzleien  Castiliens,  Aragons, 
Navarras  und  Portugals  allmählich  vor ,  unter  ausschliesslicher  Anwendung  in 
der  castilischen  Kanzlei  seit  Alfonso  X.  In  derselben  Periode  finden  sich 
die  ersten  vulgärsprachlichen  chronistischen  Aufzeichnungen,  die  sog.  Anales 
loli'danos  ly  welche  von  Christus  an  die  lateinischen  Complutenses  (s.  II  i,  317) 
erweitern,  u.  a.  durch  das  Datum  der  Artusschlacht  von  Camlan,  am  Schluss, 
bis  1 2 1 9  ,  aus  persönlicher  Anschauung  ,  in  Toledo  abgefasst ,  ebenso  wie 
zwischen  11 44  und  50  die  Anales  Toled,  IL  ^  Nach  12 17  und  vor  1223 
sind  paraphrasierte  Genealogien  der  Häuser  von  Kastilien,  Navarra,  Frankreich 
und  des  Cid^  niedergeschrieben,  welche  in  der  französischen  Königsliste  un- 
zweideutige Gallicismen  aufweisen.  Der  Ausdruck  ist  durchweg  dittologisch 
unbeholfen,  auch  wo  er  lebhafter  zu  werden  versucht.  Über  eine  ausführ- 
liche spanische  Geschichte  763 — 1256,  zu  welcher  die  Esp.  sagr.  XXIII, 
410 — 12  gedruckten  Annalen  gehören,  fehlen  brauchbare  Angaben^;  sie  hängt 
jedenfalls  mit  Rodericus  Toledanus  zusammen,  vielleicht  mit  einer  der  beiden 
noch  voralfonsinischen  Übersetzungen*,  jener  der  Historia  Gothica,  die  Rios 
ohne  einen  Schatten  von  Berechtigung  dem  Erzbischof  selbst  beilegt,  oder 
der  1256  gefertigten  seiner  sämtlichen  Chroniken.  Als  Fernando  1241  Cor- 
doba  die  Lex  Visigotorum  zum  Fuero  gab ,  ordnete  er  zugleich  die  An- 
fertigung einer  Übersetzung,  des  Fuero  juzgo^  an.  Das  gleiche  ist  offenbar 
um  dieselbe  Zeit  bei  einer  Anzahl  anderer,  vorwiegend  leonesischer  Städte 
geschehen,  unter  Anwendung  des  örtlichen  Dialekts,  während  dieser  weiterhin, 
abgesehen  von  dem  selbständigen  Navarra  und  Aragon ,  auch  in  den  Privat- 
urkunden allmählich  zurücktritt.  Das  politische  Übergewicht  des  kastilischen 
Elements  datiert  im  Grund  von  der  Eroberung  Toledos,  und  Leon  verlor  die 
Ansprüche,  welche  er  noch  erheben  konnte,  unter  seinem  Teilkönig  Alfonso  IX. 

>  Esp.  sagr.  XXIII,  38 1  ff. 

*  Florez,  Memorias  de  las  reynas  caiolicas y  Madr.  1790.  I,  492;  Risco,  La 
Castilla,  App.  IV.  Rios  111,  409  nennt  sie  Linages  de  los  Heys.  Über  zwei  weitere  un- 
gedruckte Annalen  aus  jener  Zeit  s.  ib.  405  und  407.  Über  die  gefälschte  Estoria  de  Canca, 
vorgeblich  von  1212,  Mufloz  y  Romero,  Diccion.  bibliogr,  108. 

*  Rios  lll,  427;  Ewald  im  Neuen  Archiv  VI,  321.  ,, 

*  E.storia  goticay  hrsg.  v.  Lidforss  in  Lunds  Univers.  Arsskrifi  T.  Vlll.  Vgl. 
Rios,  111,  421   11.  428. 

*  Fuero  juzgo  en  latin  y  castellanOy  cotejado  p.  la  R.  Academ.  EspanolOy  Madr.  1815. 
Trotz  erheblicher  redaktioneller  Differenzen  gehen  alle  bekannten  Hss.  offenbar  auf  eine 
Version  zurück.  Alte  von  der  Akad.  nicht  benutzte  Hss.  des  sprachlich  wichtigen  Buchs 
in  Lissabon,  Madrid  (Jesuitenkolleg),  Paris,  München. 
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Die  Erlasse  Fernandos  sind  daher  kastilianisch ,  auch  wenn  sie  sich  an  leo- 
nesische  Städte  richten  und  selbst  wenn  ein  Zamoraner  der  Schreiber  ist^ 
Der  König  hat  mit  Beihilfe  seines  Sohnes  das  von  diesem  vollendete  ency- 
klüpädische  Septenario  begonnen,  und,  wohl  auch  unter  dessen  Einfluss,  eine 
einheitliche  kastilische  Gesetzgebung  geplant.  Der  eigentliche  Gewinn  seiner 
Regierung  ist  die  feststehende  Kanzleisprache,  das  Werkzeug  für  die  erstaun- 
liche Thätigkeit  seines  Nachfolgers.  Diese  war  für  ein  Jahrhundert  maszgebend; 
in  engem  Anschluss  an  ihn  pflegt  die  Herrscherfamilie  die  didaktische  und 
historische  Litteratur ,  die  religiöse  ist  wenig  bedeutend ,  die  Eiktion  bleibt 
noch  in  Übersetzungen  befangen  :  nur  die  Rahmenerzählung  wird  zuletzt  in 
Juan  Manuel  selbständig,  gleichzeitig  vielleicht  mit  den  ersten  einheimischen 
Romanen. 

25.  Alfonso  X.,  el  Sabio,  der  Weise,  geb.  1230,  seit  1237  der 
erste  Diener  seines  Vaters,  trat  1252  das  erweiterte  und  gefestigte  Reich 
unter  den  glänzendsten  Aussichten  an,  begabt,  erfahren  in  Regierungsgeschäflen 
und  waffentüchtig.  Ein  dem  nächstliegenden  abgewandter  theoretisiercnder 
und  schwankender  Sinn  Hess  ihn ,  nach  dem  Zerstieben  seines  verderblichen 
Kaisertraumes,  1284  im  abgefallenen  Lande  sterben.  Dem  Lande  blieb  der 
Same  der  Zwietracht;  zugleich  verdankt  es  aber  dem  König  die  mächtigste 
Förderung  seiner  geistigen  Kultur. 

Alfonsos  geistliche  und  weltliche  Lyrik  (S.  II,  2,  184)  gehört  ganz-  der 
galizisch-portugiesischen  Fremddichtung  an ;  sie  zeichnet  sich  viel  mehr  durch 
Umfang  als  Gehalt  aus,  und  ist  geschichtlich  minder  wichtig  als  seine  leitende 
Thätigkeit  in  der  Einführung  fremden ,  besonders  astronomischen  ^  Wissens. 
Sie  erstreckt  sich  über  die  ganze  Zeit  seines  schrillstellerischen  Wirkens;  1241 
erwarb  er  die  arabische  Vorlage  der  1246  übersetzten,  stark  astrologischen 
Steinbücher,*  1279  sind  die  Formas  €  imagenes  de  los  cielos  abgeschlossen. 
Eine  ganze  Reihe  jüdischer  und  christlicher  Gelehrter,  auch  einige  Araber 
sind  dabei  verwendet;  bei  den  Neuarbeiten  (Instrumente  und  Hilfsmittel), 
Compilationen  und  Übersetzungen,  die  durchaus  auf  den  Arabern  fussen,  be- 
teiligte sich  der  König  erheblich  über  Auftrag  und  Auswahl  hinaus.  Er  be- 
stimmte, nach  dem  Vorwort  der  Tablas  Alfonsis^  über  Kapiteleinteilung, 
verfasste  den  grösseren  Teil  der  Prologe,  und  vor  allem  hat  er,  wie  im 
Vorwort  zum  Libro  de  la  Eifern  gesagt  ist ,  stilisiert  und  sprachlich  aus- 
geglichen. ^  Bezeichnend  ist ,  dass  er  eine  erste  unvollkommene  Über- 
setzung des  Libro  de   la  Azafe/ia   1277   durch   eine  neue   ersetzen  liess.     Bei 


*  Peirtts  Petri  Zamorettsis  scripsit  era  njS  (■=  1240) ^  Burriel,  Memorias  para  la 
vuia  del  satito  rev  S.  51 1. 

-  Mit  Ausname  vielleicht  des  kurzen  span.  Fragments  Ganz.  Colocci-Branc.  \^W. 
r)assi*ll)e  zeigt  die  Berceo  eigene,  dialektisch  zu  verschiedener  Zeit,  und  zwar  schon  im 
Mistcrio  and  Fcrttan  Gonzales  verschobene  Betonun«^  dios ,  welclie  b<  i  Alfonso  hefjcmdet. 
und  an  scherzhafte  Anwendung  des  Dialektes  der  Maitresse  denken  iSsst. 

^  Kisco  y  Sinol)as.  Lihros  del  Sabor  de  Astrofwmia  del  Rey  Alfonso  X.  Madri(< 
18^)3—67,  5  voll.  Fol.  Trotz  ihres  Umfangs  ist  die  Publikation  noch  nicht  erschöpfend; 
vgl.  Rios  111.  629  ff.  Vgl.  auch  Wolf,  Gesch.  der  Astron.,  München  l877,  S.  78  u.  205. 
Die  näheren  Angaben  tlber  eine  Akademie  von  Ober  50  Gelehrten,  die  A.  nach  Toledo  l)e- 
jufen  h«itte.  Ober  die  Kosten,  4000CK)  Goldstücke  etc.  sind  Erfindung. 

*  Unediert ;  s.  Castro,  Bidliot.  l .  104.  Hin  von  V^  o  1 1  m  ö  11  c  r ,  Heilbr.  1880 
herausgcg.  kleines  span.  Steinbuch  (Marbod)  gehört  nach  Sprache  wie  IIs.  dem  15-  Jh.  an, 
ein  älteres  Lapidario  ist   von  Gallardo.  Ensayo  814  kurz  analysiert. 

'-*  Venedig  1483  und  oft  in  latein.  Übersetzung  (IT,  1,  256);  nicht  bei  Risco.  Sie 
blieben   lange  massgebend. 

^  R  despius  lo  enderezo  e  incuido  componer  estc  rey  sobredichOy  e  tollo  las  razones  que 
entendio  qne  eran  sobejanas  e  dobladas  e  t/ue  nx?n  er  an  en  castellano  dereeho,  e  puso  las  otras 
que  entendio  quc  compHüf  e  quanto  cn  el  Icnguage  enderczolfi  el  p0r  si. 
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der  wissenschaftlichen  Leistung,  die  über  Spanien  hinaus  von  Bedeutung  war, 
kommt  ihm  die  Initiative  zu ,  das  litterarische  Verdienst  gehört  ihm  ganz. 
Nur  aus  dem  Prolog  zu  Juan  Manuels  Jagdbuch  wissen  wir  von  Übersetzungen 
des  Alcoran,  der  Mischna  {ley  de  los  jtuiios)^  (Femara  {tahnud)  und  der  Kabala; 
über  die  der  Bibel  s.  u.  Auf  seinen  Befehl  und  unter  starker  persönlicher 
Mitwirkung  ist  ferner  das  wichtigste  der  mittelalterlichen  Spielbücher  *  ge- 
schrieben, Schach,  Würfel-  und  Brettspiel  umfassend ,  leider  noch  immer  un- 
ediert.  Auffallend  gering  erscheint  seine  Anteilnahme  an  der  Übersetzung  von 
Calila  und  Dintna^  aus  dem  Arabischen,  die  er  1251  in  Auftrag  gab;  das 
Buch  war  ihm  nicht  gelehrt  genug. 

Während  hier  die  Anteilnahme  des  Königs  durch  eine  Wendung  wie 
mandd  fazer  ausgedrückt  wird,  bezeichnet  er  sich  in  dem  C}esetzwerk  der  Siete 
Partidas,  seiner  spanischen  Chronik  und  dem  encyklopädischen  Septenario  aus- 
drücklich als  Autor,  womit  natürlich  die  dienende  Beihilfe  anderer  nicht  aus- 
geschlossen ist.  Dem  Versuch  Spanien  ein  einheitliches  romanisierendes  und 
philosophierendes  Ciesetzbuch  zu  geben ,  hat  zunächst  der  im  Auftrag  unter 
starker  persönlicher  Beteiligung  vor  Juni  1253  abgefasste  Espejo  de  todos  los 
dercchos^  dienen  sollen,  ohne  irgendwo  Geltung  zu  erlangen.  Auch  das  grosse 
1256-63  vollendete  Werk  der  Siete  Partidus,^  wie  es  nach  seiner  vom 
Akrostichon  des  eigenen  Namens  bestimmten  Einteilung  heisst,  hat  zunächst 
gar  keine  und  auch  auf  den  Cortes  von  1348  nur  supplementaire  Annahme 
gefunden.  In  der  That  ist  die  umfassende  Übertragung  römischer  und  dekre- 
talistischer  Bestimmungen  und  Anschauungen  auf  die  bestehenden  Verhältnisse 
juristisch  missglückt,  die  Brauchbarkeit  schon  durch  die  Breite  aufgehoben,  in 
welcher  Reflexion  und  Staatslehre  sich  eindrängen.  Auch  bei  der  Benutzung 
als  kulturhistorische  Quelle  müssen  wir  auf  die  Tendenz  achten.  Diese  aller- 
dings steht  im  Einklang  mit  der  Zeit ,  erftillt  ihre  gelehrten  Ideale ,  und  die 
Einwirkung  der  Partidas  ist  daher  in  Spanien  in  Moral ,  Staatslehre ,  Rechts- 
philosophie auch  noch  über  das  Mittelalter  hinaus  zu  bemerken.  Inhaltlich 
und  als  sprachliches  Vorbild  waren  sie  ftir  die  Folgezeit  kaum  minder  wichtig 

»  S.  Castro.  Bil)l.  II.  6.50;  Rios  III.  549;  Brunei  y  Bellet,  El  A/edrez, 
Barcel.   1890.  243. 

*  Hrsg.  V.  Gayangos,  Escrü.  en  prosa  ant.  al  siglo  XV,  S.  1  ff.  Das  Alter  der 
Angabe  über  das  Pntronat  wird  eben  durch  die  Differenzen  der  Hss.  (ib.  S.  4)  gesichert. 
Wäre  sie  n\ir  eine  spätere  Vermutung,  so  würde  auch  nicht  auf  den  Infanten,  sondern  auf 
«ien  König  geraten  worden  sein.  Daran  ändert  Nichts  dass  A.  in  seiner  allgemeinen  Welt- 
geschichte ein  Stock  des  Rahmens  nur  nach  dem  Gedächtnis  erzählt  (Rios  III,  600).  Ober 
die  seit  1493  achtmal  gedruckte  spätere  Version  aus  dem  Lateinischen,  das  Exemplario  contra 
los  engahos  dcl  mitndo  s.  b.  Gayangos  S.  5- 

*  Vgl.  Schirrmacher,  Gesch.  v.  Spanien  IV,  352.  Hrsg.  mit  dem  Fuero  Keal, 
den  kleineren  Leyes  de  los  Adelantados,  Nuevas  Leyes  (Komplementen  zum  Fuero  Real), 
Ordenamimlo  de  las  Tafurerias  (1276,  Strafbe.stimnuingen  über  Spiele  und  Spielhäu.ser) 
u.  d.  r.  Opüsculos  lei^ales  del  rey  D.  A.  X.  1836  in  2  Bdn.  von  der  histor.  Akademie. 
Kiiu-  altouKinische  Urkundensammlung  s.  im  Memorial  historico  H.  I.  II.  Das  Fuero  Real, 
zeigt  auch  die  doktrinäre  Art  Alfonsos ,  ist  aber  ein  brauchbares  Partikularrecht ,  das  seit 
12').-,  einer  Reihe  von  Städten  verliehen  wurde.  Es  dürfte  das  älteste  der  Gesetzwerke  sein, 
•la  im  ersten  der  iVuetas  Leyes,  ebenso  wie  im  Espejo,  der  König  den  seit  1253  von  ihm 
angenommenen  Titel  von  Algarve  noch  nicht  führt,  wenn  er  sich  auch  naturgemäss  in  den 
späteren  Verleihungsdekreten  findet.  Das  Fuero  Real  ergänzen  und  interpretieren  Sanchos  IV. 
Leyes  del  Estilo  (in  den  Opüsculos).  Den  Vorschlag  eines  Landesgesetzbuchs  anwendbarer 
Art  hat  der  Bastardsohn  Alfonsos,  Alfonso  Fernandez.  gest.  128I  (?)  ausarbeiten  lassen 
(Castro  1,258;  Memorial  historico  Bd.  2).  Seitdem  Scheitern  jener  sehr  unvollkommenen, 
aber  berechtigten  Versuche  sind  sie  in  Spanien  nicht  wiederholt  worden.  Das  Land  er- 
freut sich  heute  favt  ebenso  verworrener  Rechtszustände  wie  Britannien,  nur  unter  er- 
schwerenden Bedingungen. 

*  Von  den  zahlreichen  Ausgaben  seit  1491  ist  die  der  histor.  Akademie  von  1807 
in  3  Bdn.  hervorzuheben.  Alfonso  scheint  sich  den  Titel  als  Libro  de  las  Leyes  gedacht 
zu  haben,  nicht  aber,  wie  auch  angegeben  wird,  als  Septenario. 
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als  die  für  uns  bedeutendere  Crönica  generale  richtiger  Hhtoria  oder  Crönica 
de  Espana,  *  welche  die  spanische  Geschichtschreibung  monumental  eröffnet 
Anregung  und  Grundlage  gaben  die  älteren  Zeitgenossen  des  Königs,  Lucas 
Tudensis  und  Rodericus  Toledanus  (s.  II,  1,317),  die  er  in  seiner  Weise 
vervollständigt.  Von  den  vier  Büchern  der  Ausgabe  erzählt  das  erste  von 
Anbeginn  der  Welt  die  alte  Geschichte  des  Landes,  überwiegend  die  der 
römischen  Kaiser ,  nach  den  meisten  damals  erreichbaren  im  Prolog  aufge- 
führten Quellen,  das  zweite  die  gotische,  das  dritte  geht  bis  auf  Fernando  I., 
das  vierte  2  bis  zum  Tod  Ferdinands  III.  Von  arabischen  Hilfsmitteln  ist,  so- 
weit erwiesen,  nur  der  Koran  für  das  Leben  Muhamets,  und  eine  Erzählung 
der  ersten  Eroberung  Sevillas  benützt.  Für  die  vom  König  selbst  erlebte 
Zeit  ist  die  Chronik  eine  wichtige  Quelle,  dass  sie  den  älteren  Berichten 
gegenüber  möglichst  wenig  Kritik  zeigt  hat  sie  zu  jener  Fundgrube  spanischer 
Epik  gemacht  als  die  wir  sie  S.  390 — 99  eingehend  kennen  lernten.  Ihre 
Darstellung  ist  überall ,  wo  der  Stoff  es  zulässt ,  die  eines  Epos  guter  Zeit, 
durchdrungen  von  der  Freude  an  der  elementaren  Poesie  der  Geschichte, 
unpersönlich  auch  im  Selbstcrlebten.  Die  Zeit  der  Abfassung  föllt  wohl  in 
die  erste  Hälfte  der  Regierung  des  Königs,  da  ein  folgendes,  noch  umfassen- 
deres Unternehmen  sich  auf  sie  beruft,  die  nut^^icxU^  Grande  y  General  Historia? 
Nach  ihrer  Anlage  war  diese  bestimmt  das  umfassendste  Geschichtswerk  des 
Mittelalters  überhaupt  zu  werden :  Alfonso  hat  um  den  unförmlichen  Mittel- 
punkt einer  vollständigen  Bibelübersetzung ■♦  angehäuft,  was,  lateinisch  und 
auch  aus  arabischer  Legende,  ihm  über  das  Altertum  überhaupt  bekannt  war. 
Wie  bei  den  französischen  paraphrasicrtcn  Bibeln ,  ist  Petrus  Comestor  (s. 
II,  I,  189)  benützt,  stärker  aber  scheint  die  Bekanntschaft  mit  Gottfried^s 
von  Viterbo  PantJuon  (s.  II,  i,  404)  eingewirkt  zu  haben.  Von  den  bei 
Rios  III,  593  ausgezogenen  Qucllenzitaten  kommt  ein  Teil  aus  zweiter  Hand; 
immerhin  zeigen  sie  die  ungemeine  Ausdehnung  des  der  Kompilation  zu 
Grunde  liegenden  Materials.  Der  Wortlaut  der  Vorrede  spricht  für  Fortführung 
bis  auf  die  eigene  Zeit;  doch  bleibt  die  Vollendung  zweifelhaft,  weil  gerade 
von  da  an,  wo  die  bekannten  Hss.  im  Stich  lassen,  Alfonso  in  der  ausführ- 
lichen Darstellung  der  römischen  Kaiserzeit  in  der  spanischen  Chronik  sein 
Wissen  wesentlich  erschöpft  hatte.  Mehrere  Hss.  der  Cron.  de  Esp.  (Riafio 
23.   25)  zeigen  Zweiteilung  statt  der  gewöhnlichen  Vierteilung.     Es  ist  anzu- 

*  Hrsg.  von  Ocainpo,  Zamom  1541  u.  d.  T.  Las  quatro  partes  enteras  de  la  Crönica 
de  Espana  que  mandö  compofter  Alonsd  Ilamaiio  el  Sabio.  Neuabdruck  Valladolid  1604,  nach 
(lein  Katalog  der  Ticknor  Library  auch  Zamora,  1544-  Allem  Ansehen  nach  hat  Ü.  seine 
lIs  ziemlich  gut  wiedergegeben;  da  aber  die  Überlieferung  nach  allen  Mitteilungen  sehr 
erhebliche  Abweichungen  aufweist,  ist  eine  kritische  Ausgabe  dringendes  BedörfnL^.  —  Der 
falsche,  auf  Verwechslung  mit  der  Grande  y  General  beruhende  Titel  hat  sich  im  littera- 
rischen  Sprachgebrauch  fast  unaustilgbar  eingebürgert. 

*  Ocampo  hat  sehr  ungerechtfertigter  Weise  bezweifelt,  dass  Alfonso  auch  das  vierte 
Buch  verfasst  habe. 

*  Vgl.  Castro,  Bibliot,  I,  41 1  ;  Riafio,  Discurso  leido  a.  l.  R.  Academ.  de  ia  Nistoria 
1869.  Der  Versuch  einer  genaueren  Datierung  der  Cron.  de  Esp.  bei  Ticknor,  deutsche 
Ausg..  I,  132  A.  2  beruht  auf  einem  Missverstftndnis ,  bei  Kios  111,  5<^2  auf  haltlosen 
Kriterien.^   Warum  Castro  die  Grande  um   1760  begonnen  sein  l.lsst,  ist  nicht  ersichtlich. 

*  Über  andere  spanische  .  bersetzungen  der  Bibel  und  ihrer  Teile  im  14..  15.  und 
16.  Jh.  s.  Castro,  Bidliot.  I.  428  ff..  Böhmer.  Spanish  Reformers  II,  321  flf..  ferner  Scio.  La 
hiblia  vtilgata,  irad.  al  espahol^  Madr.  1791  und  oft;  die  Hss.  sind  erhalten,  weil  sie  auf  der 
Escorialbibliothek  eingesperrt  wurden.  Kine  aragonesische  Bibel  (Castro  41 1)  wird  durch 
das  Verbot  der  Synode  von  TaiTagona  i.  J.  1233  nicht  vorausgesetzt;  mit  der  Schrift  m 
romancio  ist  die  provenzalische  gemeint,  der  Beschluss  ist  durch  einen  gleichen  der  Synode 
von  Toulouse  v.  J.  1229  her voi gerufen.  Für  Spanien  scheint  ein  Verbot  erst  von  Ferdinand 
und  Isabella  erlassen  (Reusch,  Der  Index,  S.  44)  ohne  zunächst  besondere  Beachtung  zu 
finden. 
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nehmen ,  dass  A.  sie  in  dieser  Gestalt  als  6.  und  7.  Buch  der  Grande  y 
(jeneral  gezählt  hat:  so  wie  diese  1385  der  Prolog  zu  Heredias  Istoria  de 
Espaüa  (s.  u.)  kannte. 

Unzweideutig  als  abgeschlossen  bezeichnet  uns  dagegen  das  Septenario  * 
sein  Prolog,  und  lässt  zugleich  deutlich  hervortreten,  dass  es  im  Wesentlichen 
ein  Werk  Alfonsos  und  nicht  seines  Vaters  ist.  Erhalten  ist  nur  ein  Teil  des 
ersten  Buches,  das  nach  einem  ausführlichen  Lob  Fernandos  —  diesen  sieben 
Namenslautc  den  Titel  und  wohl  auch  die  Einteilung  bestimmten  --  nächst 
einer  ausführlichen  Schilderung  Sevillas  die  sieben  freien  Künste  definiert, 
um  dann  auf  die  Abgötterei  zu  kommen  und  aus  ihr  die  christliche  Lehre 
zu  entwickeln.  Auf  das  Verlorene  lässt  sich  aus  dem  Erhaltenen  nur  schliessen, 
dass  dort  für  alles  und  anderes  Raum  war:  auf  das  Septenario  bezieht  sich 
jedenfalls  Juan  Manuels  Angabe-  que  fizo  trasladar  todas  las  sciencias,  tambien 
dt  tJulogia  como  la  logica  c  todas  las  artes  liberales,  vielleicht  auch  cppio  toda 
la  arte  gue  dizen  mecanica;  möglich  ist  auch  dass  die  ebenda  genannten  Bücher 
von  Jagd,  Beize  und  Fischfang  in  dem  Werke  staken,  während  das  libro  que 
pertenesce  a  estado  de  caballeria  wohl  nur  die  zweite  der  Partidas  meint. 

Alfonso  war  eine  reproduktive  Natur;  seine  Kompilationen  erheben  sich 
über  den  Durchschnitt  des  Mittelalters  nur  durch  ihre  Ausdehnung  und  den 
Stil ;  seine  Doktrin  enthält  nichts  das  irgend  ein  abendländischer  Zeitgenosse 
anders  gedacht  haben  müsste.  Poet  ist  er  in  der  kongenialen  Umschreibung 
der  Kpen,  schöpferisch  in  seiner  Sprache,  die  unmittelbar,  ausdrucksvoll,  in 
lebendiger  Fülle  dahinfliesst.  Dass  er  sie  mit  vollem  Bcwusstsein  gepflegt  hat, 
zeigt  die  angeführte  Stelle  der  Z.  de  la  Esfera. 

26.  Alfonso  hat  in  den  Partidas  einen  verbreiteten  Fürstenspiegel  ency- 
klopädischen  Charakters  benützt,  in  der  Form  von  Ratschlägen  Aristoteles  an 
Alexander,  das  ursprünglich  arabische  Secretum  Secretorumx  ob  aber  in  der 
im  12.  Jh.  gefertigten  lateinischen  Version  oder  in  einer  spanischen,  oder  ob 
endlich  in  dem  ihm  zeitlich  jedenfalls  nahestehenden  spanischen  Auszug 
Foridadde  las  Poridades  bleibt  unklar.^  Die  vollständige  Schrifl  ist  in  Sanchos  IV 
Castigos  y  Documentos  und  Gomez  Barrosos  Z.  de  L  Consejos  (s.  u.)  verwertet ; 
eine  aragoncsische  Version  liegt  in  Hs.  der  zweiten  Hälfle  des  14.  Jhs.  vor. 
Eng  verwandt  ist  die  arabische  Florilegienlitteratur,  welche  uns  früh  in 
Übersetzungen,  dann  in  Nachahmungen  entgegentritt.  Mobaschirs  Aussprüche 
weiser  Männer  (fin.  sec.  XI)  sind  u.  d.  T.  Bocados  de  oro  ^  übertragen,  vor  Ab- 
fassung der  zweiten  Partida  (1257),  in  welcher  sie  benutzt  sind,  und  wahrschein- 
lich von  einem  der  alfonsinischen  Gelehrten.  Die  griechisch-arabischen  Ex- 
cerpte ,  umrahmt  von  Philosophenleben  und  Arabesken ,  fanden  warme  Auf- 
nahme, sind  u.  a.  von  Juan  Manuel,  Sem  Tob,  dem  Marques  von  Santillana 
verwertet  und  1495 — 1627  mindestens  sechsmal  aufgelegt  worden.  Eine  lat. 
Version  wurde  weiter  ins  Französische  und  Englische  übertragen.  Der  span. 
Übersetzer  hat  einen  kleinen  arabischen  Traktat  beigeftigt,  die  Respuestas  dcl 

*  Castro  II,  68O;  Burriel,  Memorias  2l6;  Rios  III,  556. 

*  /..  d.  l.  Caza^  e^.  Baist,  S.  1.  Nichts  zu  thun  hat  A.  mit  der  Grapi  Coptqtästa  de 
Uiiramar ,  mit  dem  Libro  del  Tesoro,  einer  Fälschung,  und  den  Qturellas,  einer  Fiktion 
des   15-  Jhs.,  beide  im  M<isse  der  Arte  mayor. 

'  S.  Knust,  Jhb  f.  r.  u  e.  L  ,  X,  153  u.  303,  ebenda  Ober  weitere  span.  Versionen 
aus  dem   15.  u.   17.  Jh. 

*  Hrsg.  V.  Knust.  Mitteilungen  a.  d.  Eskurial,  Bibl.  d.  lit.  V^er.  in  Stuttgart  Bd.  141, 
S.  66  ff.  vgl.  S.  538  ff. 

^  Die  Hss.  S.  XV  teilen  sich  in  zwei  Linien,  von  welchen  A  (den  Drucken  ent- 
sprechend) eine  V^orgeschichte  voransetzt  und  den  Filosofo  Segundo  folgen  lässt,  B  diese 
Stocke  niclit  aufweist ,  dafür  einige  Erweiterungen.  Der  nächstliegende  Schluss  auf  ein 
lusatzfreies  Original  ist  nicht  sicher,    weil  auch  jOngerer  Wegfall   der   nur  lose   angefügten 
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filosofo  Segufido  a  las  cosus  que  le  prcgtinto  el  emperador  Adriano^  welchen 
dann  Alfonso  in  die  Crönica  de  Espafia  einflocht  (fol.  95),  der  aus  dem  Spani- 
schen ins  Lateinische  übertragen  und  so  von  Vincentius  Bellovac.  recipiert 
wurde.  Er  hat  ferner  eine  Einleitung  in  7  Kapitehi  vorausgeschickt  (oder 
mit  übernommen ?)  unter  Verwertung  von  Hunein  bcn  Ischak's  (geb.  809) 
schon  von  Mobaschir  selbst  c^xccrpierten  Sittensprüchen  der  Philosophen.  Auch 
diese  liegen  in  spanischer  Version  noch  aus  dem  13.  Jahrh.  vor,  dem  Libro 
de  los  Buenos  Proz'crbws.-  Erheblich  kürzer  und  nicht  ganz  so  schmuckreich 
wie  die  Boccuios  waren  sie  weniger  verbreitet,  sicher  benutzt  in  den  J4  Sabios 
und  dem  Conde  Lucanor,  —  Trotz  nur  entfernter  Verwandtschaft  mit  der 
Gattung,  mag  hier  die  Fabel  von  der  Donzdla  Theodor^  genannt  sein,  der 
treuen  Sklavin,  die  vor  Ar -Raschid,  im  Spanischen  vor  Almansor,  Astrolog, 
Ulema  und  Dichter  in  teilweise  rätselartigem  Fragespiel  überwindet.  In  der 
von  Knust  veröflfentlichten  (Gestalt  dürfte  die  Donze/la ,  weiterhin  bis  heute 
in  mehrfach  variierter  P'orm  eines  der  beliebtesten  Volksbücher,  recht  wohl 
der  Uc^chstalfonsinischen  Zeit  angehören. 

In  dieselbe  Rillt  die  selbständige  Kompilation  der  Florcs  de  Filosofia,^ 
Sie  ordnen  die  Sprüche  fast  schmucklos  und  zu  Sittengesetzen  verbunden, 
nach  Kategorien,  nicht,  wie  Mobaschir  und  Hunein,  nach  Meistern;  nur  ein 
kurzes  Vorwort  sagt,  dass  die  38  Kapitel  von  37  Gelehrten  und  abschliessend 
von  Seneca  herrühren.  Ein  unzweideutiger  Hinweis  auf  westliche  Einmischung; 
doch  kann  ich  Beziehungen  zu  den  im  MA.  unter  dem  Namen  Senecas  um- 
laufenden Sentenzensammlungen  ^  nicht  finden.  Dagegen  ist  ziemlich  viel  aus 
den  Bocados  entnommen^,  auch  einige  echte  Sprüchworte  sind  eingemischt. 
Das  Buch  ist  das  best  komponierte  der  Gattung.  Weniger  durchgearbeitet 
scheint  die  »Weisheit«  in  dem  Z.  d,  L  Consejos  y  Consejeros  des  1345  als 
Kardinal  gestorbenen  Maestro  Pero  Gomez  Barroso.  Die  Lehre  von  den 
Fürstenräten  ruht,  neben  den  arabischen,  aufzahlreichen  lateinischen  Autoritäten. 
Die  Bezeichnung  nuiestro  deutet  auf  die  früheren  Jahre  des  Verfassers,  seine 
Bevorzugung  der  Sechszahl  erscheint  als  ein  Kompliment  an  Sancho  IV.,  der 
ihm  1292  eine  Präbende  zu  verschaffen  bemüht  war.  Näheres  hat  Rios 
IV,  84 — 92  mitgeteilt,  einige  Auszüge  Castro  II,  729.  Als  jünger  werden 
schon  durch  ihre  Einkleidung  die  Doze  Sabios'^  gekennzeichnet:  Ferdinand  III. 

Heignbei)  von  A  denkbar  ist.  Alfonso  kennt  den  Segundo,  die  (»ran  Conquista  entlehnt 
unter  seinem  Sohn  die  F.inleitung,  während  das  Vorhandensein  der  B  nahestehenden  Kit. 
Version  cr^t  durch  die  franz.  Übersetzung  ffir  das  Ende  des  14.  Jhs.  gesichert  ist.  Ich  glaube 
nicht  dass,  wie  der  Herausgeber  meint,  durch  kritische  Ausgabe  dv-sarab.  Originals,  das  aller- 
dings äusserst  kompHcierte  Verhältnis  von  A  zu  B  zu  latein.  geklärt  werden  wird.  Die  span. 
Version  stammt  nicht  aus  der  latein..  dafür  liegen  untrügliche  Kennzeichen  vor;  die  latein* 
kann  aus  der  span,  allein  kommen,  oder  .lus  dem  Spanischen  und  Arald.schen.  nicht  aus  dem 
Arabischen  allein.  A  ist  die  wesentlich  älteste  Form,  die  Dieta  philosophorun»  simi  aus  ihr 
genommen,  haben  aber  die  erhalten«*n  Hss.  von  A  und  B  rückschlagend  beeinflusst.  Hier- 
tfir  spricht  auch,  dass  der  Secundus  in  einer  der  latein.  Uss.  (Krmst  57<>)  beigegeben  war 
-  Die  Deutung  Akts  zugesetzten  Rahmens  (Reise  von  Persien  nach  Indien  um  dort  <iie 
Weisheit  zu  holen)  auf  Alfonso  ist  hinfällig,  da  das  Motiv  einfach  aus  Kalila  und  Dinin.i 
entnommen  ist.  Hieraus  auf  das  Jahr  12ÖI  zu  schliessen,  hindert  die  direkte  Benutzung 
weiterer  arabischer  Duellen  in  A,  und  der  Zweifel  ob  nicht  die  Erweiterung  schon  arabisch 
vorhanden  war. 

'  Hrsg.  V.  Knust.  1.  c.  S.  4^8;  vgl.  ib.  S.  602. 

■  Hrsg.  V.   Knust.  Mitteilungen   1;  vgl.  ib.  519. 

*  ib.  507  u.  613. 

*  K  nust ,  Dos  Ohras  didiicticas  v  dos  Leyendas,  Madrid  1878  (Bibliöfilos  17),  S.  I— 8.% 
Älteste  lls.   Anf.  d.    14.  Jhs. 

^   rublilii  Syri  sententiaCy  ed.   W  o  e  1  f  f  1  i  Ji .   l.pz.   l86<>. 

^  Mit  Einschluss  der  Einleitung  in  iler  oben  als  A  bezeichneten  Version.  Die  Be- 
ziehungen auch  zu  den  Zusätzen  einer  der  B-Hss.  deuten  auf  eine  dritte  Quelle. 

^  Valladolid.   1502   u.   1509  und    bei  B»irriel,  Mctnorias  del  Santo  Rey,  188 — 2o6. 
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lässt  aus  fremden  Landen  zwölf  VV'eise  zusammen  kommen,  um  ihn  zu  be- 
raten ;  eine  sehr  durchsichtige  Fiktion ,  die  indessen  historisch  misverstanden 
worden  ist.  Vorwiegend  ein  Fürstenspiegcl ,  zwischenhinein  definieren  di(^ 
Weisen  spruchartig  einen  Tngendhc^jriff,  Cato  und  Caesarius  sind  zitiert,  eine 
äsopische  Fabel  v(^rw<*rtet,  das  Meiste  scheint  Neubildung,  aus  den  Buenos 
Prm^'rbios  kam  die  Idee  einer  Synode,  und  eines  Epicediums  auf  Ferdinand, 
jen(!m  auf  Alexander  nachgebildet. 

In  die  Jahre  Juan  Manuels  föllt  nach  Knust  ein  unediertes  Buch  der 
T14  Weisen  >  (in  der  Hs.  ebenfalls  Bocados  de  Oro  genannt),  deren  Sentenzen 
noch  Sulpicius  (?)  und  Justinus  (Martyr)  zugeschriebene  folgen ;  der  erste  Teil 
oder  das  Ganze  —  es  ist  das  nicht  klar  gesagt  —  grösstenteils  auf  den 
Buenos  Proi^erbios  und  Bocados  beruhend.  Aus  den  letzteren  entnahm  ferner 
Juan  Manuel  den  grössten  Teil  der  Sprüche,  welche  das  2.  —  4.  Buch  seines 
Libro  de  Patronio  (s.  u.)  bilden,  während  die  Flores  de  Filosofla  fast  voll- 
ständig in  den  Cavallero  Cifar  (s.  u.)  übergingen.  Hierher  gehören  ferner  noch 
die  in  einer  aragones.  Hs.  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhs.  erhaltenen  Rams  de 
flores,'^  anscheinend  nach  erörterten  Moralbegrifien  geordnet,  7.e  sacris  hibliiSy 
patribus  et  philosophis<^,  Falls  diese  fast  unbekannte  Schrift  nicht  etwas  später 
lallt,  endet  die  eigentliche  Bocadoslitteratur  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhs., 
allerdings  um  in  der  Spruchdichtung  {Sem  Tob,  Marques  de  Santillana)  weiter 
zu  leben.  In  Prosa  folgen  nunmehr  einige  Übersetzungen  3,  man  las  aber 
noch  gern  die  alten  Sammlungen  ,  wie  die  erhaltenen  Hss.  und  litterarische 
Benützung  zeigen;  das  16.  stellte  seine  Apophthegmata  mit  neuem  Material 
und  veränderter  Ciedankenrichtung  zusammen,  auch  wendet  es  sich  dem  Sprich- 
wort zu,  das  mit  den  Sprüchen  so  gut  wie  Nichts  gemein  hat. 

Die  Florilegien  stehen  in  engem  Zusammenhang  mit  den  Morallehren 
und  Fürstenspiegeln,  welchen  man  mehrere  unter  ihnen  zuzählen  kann,  und 
die  alle  aus  ihnen  schöpften.  Ebenso  eng  sind  beide,  in  der  Neigung  zur 
Rahmenform,  wie  durch  Absicht  und  Inhalt,  mit  den  Apologensammlungen 
verwandt.  Die  Disciplina  clericalis  besteht  zur  Hälfte  aus  Sprüchen ,  zum 
Teil  aus  Mobaschir,  dessen  Sentenzen  wieder  stark  mit  Erzählung  verwachsen 
sind.  Es  liegt  das  bei  den  Sprüchen  und  populären  moralischen  Traktaten 
in  ihrem  \Ves(^n,  bei  den  Apologen  in  der  didaktischen  Richtung  der  ganzen 
Zeit;  ein  Unterschied  gegenüber  den  abendländischen  SchwesterlitteraturcMi 
liegt  nur  in  der  unmittelbaren  Abhängigkeit  vom  Arabischen ,  die  indessen 
bei  der  Gemeinsamkeit  der  letzten  geistigen  Grundlagen  inhaltlich  viel  wcnig<T 
hervortrittt  als  man  erwarten  könnte,  etwas  mehr  in  der  Form. 

27.  Wie  1251  Alfonso  Calila  und  Dimmiy  liess  1253  sein  Bruder 
D.  Fadrique  den  Sindibad  aus  dem  Arabischen  übersetzen,  das  libro  de  hs 
engaiios  e  los  assaya  mientos   de  las  tnugeres;^    interessant    durch    den  ViTlust 


Vgl.  Rios,  III,  437;    Knust,    Mitieilmigen,    5IM;    Gayangos.    Escrit.    ani.   al   s.  XT, 
pag.  V.  Anm.  2. 

'  Knust  ^Afi.  X.  31  und  Mitteilungen  520;   Rios  III,  543. 

*  Nicol.  Antonio-Bayer,  Bib.  Vel.y  II,  1 64 ;  M  o  r  e  1  -  F  a  l  i  o  in  Chronique  de 
Moree,  Genf  188.^1.   S.  XXIV. 

^  Huri  aus  (gest.  1337)  De  vita  et  morihus  philosophorum  als  Vida  y  Costumhns  de 
los  viejos  Jilosofos,  vor  Mitte  des  15-  Jhs. ;  hrsg.  v.  Knust,  Bibliothek  d.  litt.  Vereins  in 
Stuttgart,  Bd.  177*.  -Dichvs  de  Sabios  y  FilosofoSy  1402  a.  d.  Katilan.,  s.  Knust  in  Jhh. 
X,  129.  Die  Castigos  y  Dotrinas  que  un  Sabio  daba  a  sus  Hijas,  bei  Knust,  Dos  Obras 
didacticas  251  ff.,  dem  XV.  Jh.  zugeschrieben,  n)ischen  Sprüche  nur  beiläufig  ein,  doch  noch 
vorwiegend  aus  den  Bocados. 

*  Hrsg.  V.  Comparetti,  Ricerche  intorno  al  libro  di  Sindibad y  Mil.  l86i>.  Die 
letzte  Fabel  der  einzigen  Hs.  ist  in  Spanien  zugefügt  vgl.  Montaiglon  -  Raynaud  88,  155. 
Die  argen  Mängel  im  Text  beruhen  zum  Teil  auf  evidenter  Unfähigkeit  des  Übersetzers. 
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des  Originals.  Die  occidentalen  Versionen  des  Sindibad  sind  nicht  nach 
Spanien  gekommen.  Die  drei  vorhandenen  Rahmenerzählungen  —  mit  Ein- 
schluss  der  latein.  Disciplina  —  waren  ganz  orientalisch,  und  man  sollte  nun 
wohl  ein  starkes  Hervortreten  dieses  Elements  in  der  spanischen  Erzähler- 
tradition erwarten.  Doch  ist  das  kaum  der  Fall.  Dass  im  Archipreste  sich 
Nichts  findet  kann  Zufall  sein;  im  Conde  Lucanory  welcher  unten  im  Zusammen- 
hang zu  besprechen  ist,  findet  sich  einiges  aus  Calila  und  Dimna,  aber  ganz 
ungleich  mehr  gehört  dem  Kreise  der  europäischen  Anekdote  an.  Die  be- 
kannte Barlaamparabel  von  der  Freundschaflsprobe  *  stammt  in  Sancho's 
Casti^os  vielleicht  aus  der  Disciplina »  bei  Juan  Manuel  tritt  anderswoher  die 
dort  fehlende  Ausdeutung  hinzu.  Der  Sindibad  ist  nirgend  nachzuweisen. 
Vom  16.  Jahrh.  an  bieten  Novellen  und  Anekdoten,  neben  dem  Gemein- 
europäischen, viel  kastilisch  eigenartiges,  ebenso  wie  Juan  Manuel,  aber,  so- 
weit sich  das  ohne  eingehendere  Untersuchungen  behaupten  lässt,  wieder 
ohne  ernstliche  Beziehungen  zu  den  im  Mittelalter  übertragenen  lateinischen 
Sammlungen.  Wohl  die  älteste  darunter,  doch  kaum  früher  als  das  14.  Jahrh., 
sind  des  Odo  von  Cerrugtonia  ziemlich  trockene  Narrationes  (s.  II,  1,322) 
das  libro  de  los  Gatos/^  Obwohl  dem  15.  Jahrh.  angehörig  mag  schon  hier 
des  Johannes  de  Hovcden  Spcculum  laicornnty  Espejo  de  los  legos^  ge- 
nannt sein,  von  dessen  9 1  Kapiteln  neben  der  Morallehre  und  Sprüchen  ein 
jedes  mehrere  Apologe  enthält,  ferner  des  Climente  Sanchez  libro  de 
Kxenplos  por  a.  b,  c*  Der  geistliche  Redaktor  hat  im  ersten  Viertel  des 
XV.  Jahrh.  467  Erzählungen  zum  Gebrauch  des  Predigers  alphabetisch  unter 
lateinische  Schlagworte  gebracht,  und  diesen  dann  entsprechende  kastilianische 
in  gedoppelten  Knittelversen  beigestellt.  Obwohl  der  praktische  Zweck  die 
Lokalfarbe  zurücktreten  lässt,  darf  gesagt  werden,  dass  specifisch  kastilisches 
Material  nicht  benutzt  ist;  wörtlich  vieles  aus  der  Disciplina,  den  Vitaepatrum, 
daneben  tritt  Oberitalien  hervor,  während  das  Italienische  zwischen  hinein 
als  fremde  Zunge  bezeichnet  ist.  Vielleicht  ist  ein  kleineres  latein.  Alpha- 
betarium  mit  einer  anderen  latein.  Sammlung  kombiniert.  Die  gereimte  Moral* 
hat  schon  vorher  Juan  Manuel.  Dass  in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhs.  Alfonsos 
Calila  und  Dimna  hinlänglich  vergessen  war.  um  einer  Übersetzung  aus  dem 
Lateinischen  Raum  zu  geben,  ist  schon  erwähnt. 

28.  Sancho  IV.  (1284 — 95)  bewahrte  in  einer  kampferfullten  Zeit  die 
litterarischen  Neigungen  seines  Vaters,  selbst  die  Schätzung  orientalischen 
Wissens;  bei  der  Rückgabe  erbeuteter  arabischer  Hss.  behielt  er  die  natur- 
wissenschaftlichen und  historischen.  6  Benützt  aber  hat  er  diese  nicht,  man 
darf    bei    ihm    geradezu    von    einer    Abkehr    von    den    Arabern    sprechen: 


*  Vgl.  Mflnchener  Abhandl.,  20,  77.  Bei  den  zwei  Disziplinanovellen  des  Cavallir& 
Cifar  scheint  eine  franz.  Version  in  der  Mitte  zu  liegen. 

*  Hrsg.  V.  Gayangos,  Escrit.  atU.  cd  s,  XV,  543.  Neben  den  II,  l,  322  ange- 
föhrten  Stellen  vgl.  noch  Jhb.  XII.  129;  der  sonst  unmotivierte  span.  Titel  mag  daher 
rühren,  dass  die  Katzengeschichten  9,  11,  16,  37,  40,  55,  56  in  einer  illuminierten  Hs. 
stärker  hervortraten. 

»  Jhb,  f.  r.  u.  e.  IM,  X.  42. 

*  Hrsg.  V.  Gayangos,  Escrilor.  ant.  al  s,  XV  S.  443  ff.,  der  dort  fehlende  Anfang 
V.  Morel-Fatio ,  Rom,  VIT,  482.  Einige  »rapprochenients«  bei  Puymaigre,  Les  vieux 
auteurs  castillans ,  Paris  1890,  II,  108:  schon  die  verschiedenen  Publikationen  Ocsterlcy's 
geben  starke  Ergänzungen.  Eine  auffällige  Lücke  in  der  Verzweigung  ist  bei  den  minder 
verbreiteten  Erzählungen  bemerklich. 

*  Das  zweizeilige  Epimythion  weist  dem  Umfang  nach  auf  einen  leoninischen 
Hexameter  als  Vorbild,  der  Gebrauch  in  den  lat.  Fabeln  —  s.  b.  Hervieux  —  auf  das 
Distichon  liin.  Der  genauere  Ausgangspunkt  ist  noch  festzustellen.  Unrythniisch,  wie  diese 
Zweizeiler,  ist  auch   die  Übersetzung  eines  Gedichtes  auf  den  Tod  Alexanders  in  Ex.  225. 

*  Schirrmacher  IV,  359  nach  Ibn  Khaldun. 
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Friedrich  IL  und  Alfonso  X.  bezeichnen  den  Höhepunkt  und  zugleich 
das  Ende  der  morgenländischen  Beziehungen.  Im  Auftrag  des  Königs  wurde 
Sencca  contra  la  ira  e  sana^  und  die  grosse  Encyklopädie  Brunetto  Latini's 
übertragen,  das  Lifiro  del  7esoro\^  encyklopädisch  ist  auch  sein  Lucidario^ 
106  Fragen  aus  Theologie,  Astrologie  und  Naturreich.  Der  Titel  und- die 
Form  eines  Dialogs  zwischen  Meister  und  Schüler  müssen  aus  dem  Elucidarius 
des  Honorius  Augustodunensis  (s.  II,  i,  201)  kommen,  der  Inhalt  ist 
ganz  verschieden,  eine  Auswahl  der  absurdesten  Klügeleien  des  Mittelalters, 
die  Sancho  schwerlich  ohne  fremde  Beihülfe  gelungen  ist.  Solche  wird  auch 
bei  den  1292  verfassten  Castigos  e  documentos  que  el  rey  D,  S.  daba  a  su 
ßjo^  nicht  gefehlt  haben,  bei  der  Überfülle  gelehrten  Materials  in  der  weit- 
läufigen, zum  Teil  predigtartigen  Begründung  der  zu  Eingang  jeden  Kapitels 
gegebenen  Lehre.  Unter  den  vielen  Beispielen  aus  geistlicher  und  weltlicher 
Geschichte  findet  sich  nur  weniges  Novellistische.  Die  ganz  unpersönliche 
Weise  Alfonsos  ist  zwar  verlassen,  individueUes  Hervortreten  bleibt  aber  viel 
seltener  als  das  Programm  des  Buches  erwarten  liesse  und  als  in  den  nächst- 
verwandten Schriften  Juan  Manuels.  Der  Gesamtaufbau  ist  lose,  die  Sprache 
gut.  Als  Vorbilder  wirkten  PartidaSy  Disciplina  und  Secretum  secretorum  ein, 
ihnen,  wie  den  in  26  besprochenen  verwandten  Büchern  gegenüber,  muss  die 
Abwesenheit  jeglicher  Reminiscenz  aus  den  Bocados  und  Buenos  Praverbios 
hervorgehoben  werden ,  ebenso  das  Zurücktreten  der  sententiösen  Richtung, 
die  bei  aller  didaktischen  Plattheit  lebendigere  praktische  Tendenz. 

Litterargeschichtlich  wichtiger  als  jene  drei  Werke  ist  ein  weiteres  grosses 
Übersetzungsunternehmen,  zu  dem  der  König  den  Auftrag  gab,  die  Gran  Con- 
quista  de  Ultramar,  ^  Die  Grundlage  des  Ganzen  bildet  eine  der  französischen 
Versionen  der  Kreuzzugsgeschichte  Wilhelms  von  Tyrus  mit  Fortsetzung  bis 
1 2  7 1  bezw.  1275;  mit  ihr  sind  beträchtliche  Stücke  der  Chanson  de  Jerusalem 
Graindor's  de  Douai  (oder  einer  nächststehenden  Kompilation)  verbunden, 
ferner  minder  umfassende  aus  dem  provenzalischen  Kreuzzugsepos  (S.  II,  2,  39). 
Als  Vorgeschichte  Gottfrieds  von  Bouillon  ist  der  ganze  Cyklus  vom  Schwanen - 
ritter  eingeschoben ,  im  Zusammenhang  mit  der  Genealogie  Folquer  Ubert's 
von  Chartres  eine  Version  der  Berta  und  des  Mainet  (S.  392).  Die  pro- 
venzalischen Fragmente  sind  derart  wörtlich  wiedergegeben ,  dass  Durchgang 
durch  eine  französische  Quelle  ausgeschlossen  erscheint.  Der  Spanier  hat 
also  selbst  kompiliert,  die  Berta-Mainet-Episode  allerdings  schon  in  der  ge- 
gebenen Verbindung  vorgefunden ;  von  sich  aus  hat  er  nur  bescheidene  An- 
merkungen beigefügt  (bemerkenswert  darunter  eine  eingehende  Schilderung  des 
Spiels  der  Runden  Tafel  in  II,  43).      Die  Sammlung    vielfach   merkwürdiger 


*  Castro ,  II,  45. 

*  Rios  IV.   17;  Castro  II,  626. 

*  Inhaltsverzeichnis  bei  Gayangos,  Escrit.  ant.  al  s,  XV,  S.  80. 

*  Hrsg.  V.  Gayangos,  Escrit.  ant.  al  s.  XV,  79—228.  Die  Varianten  der  zweiten 
Hs.  (vgl.  Reifista  de  archivos  y  bibl.,  IX,  138)  sind  viel  einschneidender  als  die  Ausgabe  er- 
kennen lüsst;  vgl.  die  Bruchstücke  bei  Rios  IV,  570. 

'  Hrsg.  V,  Gayangos,  Bd.  44  der  Biblioteca  de  auiares  espanoles,  nach  dem  Druck 
von  Salainnnca  1503,  ohne  ernstliche  Benützung  der  drei  Hss.  ^Die  älteste  unter  diesen, 
s.  XIV,  nennt  Sancho  als  Patron,  mit  richtiger  Angabe  der  Altern  und  der  Titulatur, 
neben  welcher  ein  Schreibfehler  in  der  Zählung  unbedenklich  bleibt.  Eine  der  anderen, 
s.  XV,  nennt  einen  Alfonso  von  Kastilien  und  Leon,  womit  ebensowohl  der  X.  als  der  XL 
gemeint  sein  kann,  ohne  nähere  Titulatur,  mit  jedenfalls  verkehrtem  Muttemamen.  Der  alte 
Druck  schickt  den  Prolog  der  Bocados  de  Oro  mit  dem  Namen  Alfonsos  X.  voraus.  Es  ist 
evident,  dass  der  Vatemame,  der  des  rey  sctbio,  sich  dem  des  Sohnes  substituiert  hat.  Da 
in  der  alten  Titulatur  Tarifa  fehlt  liegt  die  Abfassung  vor  jener  der  Castigos\  in  diesen  ist 
mehrfach  auf  die  Geschichte  des  Königs  Gudufre  exemplificiert. 
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in  drr  vorliegenden  Gestalt  meist  verlorener  französischer  Denkmäler  ^  hat  zu- 
gleich für  Spanien  eine  marquante  Bedeutung:  wie  bei  Alfonso  das  einheimische 
Epos  wird  hier  die  ausländische  erzählende  Dichtung  in  Prosa  aufgelöst,  Ge- 
schichte ist  beabsichtigt,  der  erste  Roman  geschrieben. 

29.  Übersetzungen  erzählender  französischer  Dichtungen  in  kasti- 
lische  Prosa  hat  uns  ausserdem  eine  Sammelhs.  des  XIV.  Jahrhs.  (Escorial 
h — j — 13)  erhalten.  Da  die  Vorlagen  ihrer  lo  Stücke  sämtlich  älter  sind  als 
der  Schluss  des  XIII.  Jahrhs.,  der  Schreiber  zu  ungeschickt  kopiert,  als  dass 
man  ihm  einen  Anteil  an  der  offenbar  absichtlichen  Auswahl  rührender  geist- 
licher und  weltlicher  Geschichten  beimessen  möchte,  wird  man  ihre  Entstehung 
ungefähr  dem  ersten  Viertel  des  XIV.  Jahrhs.  zuweisen  können.  Dem  jüngsten 
Karl^epos  gehört  an  Un  noble  cucnto  del  enperador  Carlos  Maynes  de  Roma  e 
de  la  hiiemi  etiperatriz  Sa^illa  su  mu/er-^  die  im  Original  nur  fragmentarisch 
erhaltene  Sebile ;  im  1 6.  Jahrh.  als  Volksbuch  bearbeitet.  £1  ctiento  muy 
fermoso  del  empcrador  Utas  de  Roma  e  de  la  infanta  Florencia  su  fija^  e  del 
buen  cauallero  Esmere^  ist  das  novellistisch(>  Tiradenepos  Florence  de  Rome. 
Un  muy  fermoso  cucnto  de  una  santa  enperatriz  que  ot'o  en  Roma  e  de  su 
castidat^y  eine  verbreitete  Variante  des  auch  in  den  beiden  vorgenannten  be- 
handelten Themas  von  der  unschuldig  verfolgten  Frau,  ist  ein  Dit  Gautiers  de 
Coinci;  dass  die  Übersetzung  durch  das  (iallizische  durchgegangen  sei,  wird 
hier  besonders  hervorgehoben,  während  die  anderen  Stücke  keinen  Herkunfts- 
vermerk aufweisen.  Die  Estoria  del  rey  Guillelmc^  ist  Übersetzung  von  Crestiens 
Guillaume  d'Angleterre  (nicht  von  Crestiens  Vorlage).  Eine  andere  Behand- 
lung des  gleichen  Stoffes,  der  getrennten  und  wiedervereinigten  Familie,  De 
un  cavalle.ro  Placidas  que  fue  despues  cristiano  e  ozw  nombre  Emtacio^^  ist  die 
lateinische  Eustachiuslegende  (II  i,  399).  Dazu  kommen  noch  fragmentarisch 
die  Leben  der  Maria  Magdalena  und  Maria ^"^  nach  Vincentius  Bellovacensis, 
vollständig  Sa,  Maria  Egipciaca  und  Sa.  Catalina,  nach  französischen  Prosa- 
redaktionen. 

Während  die  Conquista  noch  dem  französischen  Epos  treu  bleibt,  wenn 
auch  in  seiner  spätesten  Gestalt,  bezeichnet  diese  Sammlung  einen  erweiterten 
Stoff  kreis  und  zugleich  eine  weichere  Geschmaksrichtung ;  sie  führt  hinüber  zu 
der  Aufnahme  der  höfischen  Erzählungen.  Im  ersten  Drittel  des  14.  Jahrhs. 
wurde  der  Prosatristan  in  Kastilien  übersetzt  und  in  Portugal  (II,  2,  212) 
gelesen;  der  i.  Hälfte  des  Jahrhs.  gehört  die  erste  selbständige  Fiktion  an, 
der  Cavallero  Ci/ar,  vielleicht  auch  noch  der  Amadis.  Gleichzeitig  mit  der 
Reimerzählung    des    Archiprcste,    der    Novelle    Juan    Manuels,    tritt    der 

'  Vgl.  0.  Pa  r  is.  /,j  Chanson  J^Antioche  pnyi'mfole  et  la  Gran  Cofiquista  de  Ultramar, 
Romania  XVII.  513;  XIX.  r>62;  XXII,  34r>. 

2  llrsa.  V.  Kios.  V.  344.  VrI.  Jhb.  XII.  286.  Das  franz.  Fragment  Bulletins  de 
l'Acad.  de  BdgiquCy   iH".').  4<J4. 

^  Rios  V,  31)1.  Ober  Florence  s.  Bulletin  Je  la  Soe.  des  Andern  Textes  1882, 
r>.=S  um!  66. 

*  Hrsg.  V.  Mussafia,  Wiener  Sitzungsberichte  LIII,  4<:)9  u.  d.  T. :  eine  altspanische 
Darstellung  der  Crescentiasage. 

^  Hri>g.   V.  Knust.  Dos  ohras  diJiicticas  S.   159  bezw.  85. 

*'  IJnediert,  s.  Knust,  Geschichte  der  Legenden  der  h.  Katharina  tmi  Alexcmdrini  u. 
der  h.  Maria  Aegvptiaca,  Halle   l8<)<).  S.  82. 

■^  Hrsg.  a.  a.  O.  S.  23 1    ff. 

•*  S.  Rios,  IV.  69;  mit  dem  Abdruck  bei  Seb.  de  Vcrgara,  Vida  y  mila^ros 
del  Thaumaturgo  espanoly  ist  die  ältere  Analyse  beiClomez  de  Salazar,  Moisen  segttndff 
zu  vergleiclien.  Mit  den  milagros  in  der  Ol)erlieferung  verbunden  (vgl.  Acad.  d.  I.  Hist.. 
co<i.  ms.  H  18J  und  wahrscheiidich  ebenfalls  von  Marin  verfasst  ist  eine  Ilistoria  del  cavallero 
Muno  Sancho  de  Fitwjosa,  eine  Kpisode  aus  dem  Leben  an  der  Grenze  um  1070  (1122?), 
wohl  erzählt  wie  sie  Alfonso  vorgetragen  haben  wQrde,  nach  einer  unbekannten  Croniea  de 
los  Reyes. 


Prosa:  Übers,  a.  d.  Französ.    Kirchliche  Prosa.   Geschichtsschrbg.  417 


Ritterromaii  ins  Leben,  um  auf  lange  hinaus  zu  ergötzen.  Die  Anfänge  der 
Gattung  werden  im  Zusammenhang  mit  ihrer  zahlreichen  Nachkommenschaft 
im  dritten  Teil  näher  besprochen  werden. 

30.  Abgesehen  von  den  angeführten  Übersetzungen  bleibt  nach  Alfonso 
die  Legende  vernachlässigt.  Nur  ein  Mönch  von  Silos,  Pedro  Marin, 
Priester  wenigstens  seit  1255,  hat  im  Anschluss  an  Berceo  die  Wunder  des 
h,  Domingo  von  1232—93  aufgezeichnet,  mehr  in  der  Art  des  Geschichts- 
schreibers als  des  Theologen.  In  geistlichen  Dingen,  die  praktische  Theologie 
eingeschlossen,  herrscht  noch  die  lateinische  Sprache,  bei  schwacher  Thätigkeit. 
Die  Vermutung  lag  nahe,  dass  der  Bischoff  von  Jaen  Pedro  Pascual 
(II,  2,  94)  mehrere  nur  spanisch  erhaltene  Traktate,  die  er  1297  — 1300  in 
Granada  zur  Glaubensstärkung  'seiner  Mitgefangenen  schrieb,  wirklich  in  der 
Sprache  seiner  späteren  Heimat  statt  in  jener  seines  Mutterlandes  abgefasst 
habe;  da  aber  einer  darunter,  die  Biblia  peguena,  sicher  ursprünglisch  kata- 
lanisch ist,  wird  das  auch  bei  den  andern  der  Fall  sein.  Der  Convertit 
Alfonso  von  Valladolid*  (Rabbi  Abner,  gest.  1349)  verfasste  gegen  das 
Judentum  den  Mostrador  de  justicia,  die  Bücher  de  las  tres  gracias  und  de 
las  batallas  de  dios,  letzteres  im  Auftrag  einer  Schwester  Sanchos  IV.  linker 
Hand.  Über  die  Bibelübersetzungen  s.  S.  410.  In  den  Partidas,  den  ency- 
klopädischen  und  moralischen  Schriften  nimmt  die  Religion  den  gebührenden 
Raum  ein.  Wenn  wir  aber  zum  Schluss  der  Periode  ein  dogmatisches  Thema 
von  einem  Laien,  Juan  Manuel,  eigens  behandelt  finden  (s.  u.),  so  zeigt 
sich  darin  der  Einfluss  der  populären  Bettelorden. 

31.  Nach  zwei  wirrenreichen  Minoritätsregierungen  steht  unter  dem 
ungewöhnlich  kraftvollen  Alfonso  XI.  (131 2  —  50,  majorenn  1325)  das  Königs- 
haus auch  geistig  wieder  in  dem  Vordergrund.  Die  auf  den  Befehl  des  Königs 
gefertigte  Rolle  der  Behetrias,  ^  die  Statuten  des  von  ihm  errichteten  weltlichen 
Ritterordens  de  la  Banda^^  die  Gesetze  der  Cories  von  Alcala^  mögen  bei- 
läufig erwähnt  sein;  ein  ausführliches  Buch  von  der  Hochjagd,  Ubro  dela 
Monteria^y  tritt  zur  technischen  Litteratur,  auch  eine  Albeiter la^  (Ross-Arznei- 
kunde)  wird  als  auf  seinen  Befehl  geschrieben  bezeichnet  und  über  die  von 
ihm  angeordnete  Übersetzung  von  Benoits  Roman  de  Troie  ist  noch  beim 
Roman  zu  sprechen. 

Die  Geschichtschreibung  hatte  nach  Alfonso  X.  geschlummert,  auch  die 
durch  sein  Vorgehen  dauernd  in  den  Hintergrund  geschobene  lateinische. 
Neben  der  Gran  Conquista  scheint  eine  kürzere  lateinische  Geschichte  des 
heiligen  Landes  *^  übersetzt  worden  zu  sein  ;  aus  einer  verlorenen  portugiesischen, 
im  Auftrag  König  Denis  (gest.  1325)  hergestellten  Übertragung  einer  arabischen 
Geographie  Spaniens  mit  historischem  Anhang  kam  die  Crönica  del  Moro  Razis^, 

»  R  i  o  s  IV,  85 ;  Revue  de  Phist.  des  religions  XVIU,  142  ;  K  a  y  s  e r  1  i  n  g .  Biblioteca 
F^panola-J^iddica,  Strassb.  1890,  S.  I14.  Ober  die  in  dieser  sehr  mangelhaften  Bibliographie 
angeföhrten  Maliciones  de  los  ludios  s.  Morcl-Fatio,   Catal.  des  mss.  espagnols,  28. 

'  Lidro  del  Beterro,  Santander   1866. 

*  s.  Rios,  IV,  362. 

*  In  Cortes  de  Leon  y  de  Castilla,  T.  11.  Sie  sind  mehr  politisch  als  juristisch  be- 
deutend :  zum  erstenmal  wurde  eine  grosse  Reihe  wichtiger  Bestimmungen,  mit  Einwilligung 
der  Stände,  tatsächlich  durchgeführt,   die  Reichseinheit  in  eine  Interessenkette  geschlossen. 

*  Gutierrez  de  la  V'ega.  Bi/fliot.  vettaloria/Y .  1.2.  Madr.  1877.  Gegen  ihn  tritt 
Navarro,  A/  lidro  de  la  Monteria.  Madr.  1878  für  die  Autorscliaft  Alfonsos  des  Weisen 
ein.  hat  aber  die  Handschriften  unrichtig  datiert  und  beurteilt. 

*  Morel- Fatio,  Manuscr.  esp.  96. 

'  Nur  in  Abschrift  s.  XVI.  Bibl.  Naf.  V,   193;  s.  Neues  Archiv  VI,  315. 

*  Vgl.  Gayangos,  Memorias  leidas  en  la  R.  Acad.  d.  l,  Jlistoria  T.  VIII.  Ob  zwei 
verschiedene  Übersetzungen  existieren,  muss  die  Vergleichung  der  von  G.  nicht  benutzten 
Hss.  der  Paiiser  u.  Madr.  Nationalbibl.  lehren.  Übrigens  ist  (li<-  sp.  Dbrrs.  nir)gliclierweise 
nicht  älter  als  die  älteste  Hs.  fin.   S.  XIV. 

GrObbRj  Orundriss.  IIb.  27 
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Das,  neben  kurzen  annalistischen  Aufzeichnungen,  ist  Alles.*  Im  Jahr  1327 * 
befahl  der  junge  König  die  Ausfüllung  der  klaffenden  Lücke  zwischen  der 
Crönica  de  Espana  und  seiner  eigenen  Zeit,  und  eröffnete  so  die  lange  Reihe 
der  ofÜziellen  Reichschroniken.  An  die  Crönicas  lie  Alfonso  X,,  Sancho  IV., 
und  Fernando  IV.  schloss  sich  die  Alfonsos  XI,  selbst  bis  zur  Eroberung  von 
Algeziras.  Für  alle  viere*  deutet  Sprache  und  Darstellung  auf  denselben  Ver- 
fasser ,  nach  allerdings  nur  schwach  verbürgter  Tradition ,  bei  starker  innerer 
Wahrscheinlichkeit,  den  Geheimkanzler  Fernan  Sanchez  de  Tovar.  Das 
letzte  Kapitel  der  Cr&n.  Alf,  XL  (336)  enthält  eine  Reflexion,  die  einzige 
im  Buch,  über  den  König  selbst  in  der  Vergangenheit,  ist  also  nach  seinem 
Tode  geschrieben,  der  Prolog*  aber  zu  seinen  Lebzeiten.  Die  Denkart  deckt 
sich  vollkommen  mit  der  Handlungsweise  des  Königs,  die  Darstellung  ist  anna- 
listisch, sachlich,  fast  geschäflsmässig.  Bei  bemerkenswerter  Offenheit  dient 
das  Wort  doch  auch  einigemal  dem  Verschweigen.  Im  Poema  de  Alfonso  XI. 
hat  sie  bald  eine  poetische  Bearbeitung  gefunden.  —  Ein  anmutiges  Gedicht 
zeigt,  dass  der  König  auch  die  Hofpoesie  pflegte.^ 

33.  Don  Alfonso  hat  fast  nur  angeregt.  Sein  bedeutendster  Gegner, 
der  Königsenkel  Don  Juan  Manuel  (1282  — 1348)  nimmt  unter  den  ältesten 
Prosaisten  die  erste  Stelle  ein  nächst  seinem  Grossvater  und  Vorbild,  dem 
Rey  Sabio.  Die  Schriften  ^  des  Dynasten  fallen  alle  oder  fast  alle  in  die  be- 
wegteste Zeit  seines  Lebens  1320  —  35,  und  sind  mannigfaltigster  Art.  Histo- 
risch ein  Summarium  der  Crönica  de  Espana ,  die  Crönica  abreviada\  kurze 
lateinische  Annalen  von  1258 -1329,  die  Crönica  compiida  —  eine  Fortsetzung 
unterblieb  vielleicht  wegen  Alfonsos  Unternehmen ;  der  Tractado  sobre  los 
Armas,  ein  wertvolles  Stück  Hausgeschichte.  El  übro  dela  Caza  (vgl.  S.  410) 
nimmt  eine  erste  Stelle  ein  unter  den  Falkenbücheni ,  dem  einzigen  kleinen 
Gebiet  auf  dem  das  Mittelalter  genaue,  noch  heute  wertvolle  Naturbeobachtung 
aufzuweisen  hat.  Das  verlorene  libro  de  los  engenos  (Kriegsmaschinen)  fusste 
jedenfalls  auf  dem  von  J.  M.  anderweit  citierten  Vegetius,  vermittelt  vielleicht 
durch  Aegidius  Romanus.  »-5«  manera  de  fablulla^  ist  das  encyklopädische 
/.  del  Caballero  y  del  Escudero  eingekleidet;  der  junge  Ritter  fragt  den  alten 
über  Geistliches  und  Weltliches,  Himmel  und  Erde.  Der  Rahmen  ist  der 
Einleitung  zu  Ramon  Lulls  Libre  del  Orde  de  Cavalleria  (II,  2,  106)  nach- 
gebildet, sonst  finden  sich  nur  wenig  Anklänge  an  den  abstrusen  Franziskaner, 
mehr   an    die   Partidas ,   aller   Wahrscheinlichkeit    nach    Mancherlei  aus    dem 

'  Ober  eine  bis  1312  reichende,  aber  erheblich  jüngere  Kompilation  s.  RiosIV.  392. 
2  S.  Morel-Fatio,  Mss.  esp.  S.  49. 

*  Hrsg.  von  Ro  seil  als  Bd.  66  der  Bibl.  d.  aut.  esp.,  Crönicas  de  los  rey  es  de  CastiUa 
T.  I ;  Alfonso  X.  bis  Ferdin.  IV.,  Valladolid  1554;  Fernando  IV.  in  Memorias  deD.  Fem.  IV.. 
Madr.  1860;  Alfonso  XI.  Vallad.  1551  u.  Mad.  1787.  Die  Oberlieferung  in  den  rahlreichen 
Hss.  ist  mangelhaft  und  jung,  die  Ausgabe  Rosells  aber  auch  für  span.  Verhältnisse  un- 
erlaubt schlecht. 

*  In  der  Madrider  Ausg.  v.  1787,  S.  l  u.  2.  Die  Bedenken,  welche  gegen  die 
AuthenticitÄt  dieses  Vorworts  erhoben  werden  könnten  {escrevir  vom  Autor,  Algecira  in  der 
Titulatur)  fallen  beim  Vergleich  mit  dem  Prolog  zur  Cran.  Alf.  X.,  S.  3  von  Rosells 
Ausgabe. 

*  Gang.  Vat.  209 ;  Wolf,  Studien  702.  Es  ist,  gegen  II,  2.  28 1,  gallizisch  gemeint, 
marrer  reimt  auf /a«rr. 

"  Sämmtlich,  mit  Ausnahme  der  Chroniken  und  des  Ubro  dela  Caza,  bei  Gayangos. 
Escritores  en  prosa  ant.  al  s.  XV,  229  ff. ;  unabhängig  davon  die  Libros  de  los  Esiados  und 
der  Tractado  delas  armas  bei  Benavides,  Memorias  de  D.  hemando  IV.;  del  Cab.  y  del 
Est,  mit  Kommentar  von  Gräfenberg,  Roman.  Forsch.,  VII,  426.  Ebenda  S.  53 1  die  Cromca 
compiida.  Das  Libro  dela  Cata  von  Baist,  Halle  1880,  mit  Untersuchungen  über  die  anderen 
Schriften;  ausserdem  inGutierrez  de  laVega,  Biblioteca  venatoriay  Bd.  III,  Madr.  1879. 
Die  editio  princeps  des  Condc  Lucanor  von  Argote  de  Molina,  Sevilla  1575,  ist  für 
den  Philologen   fast  wertlos. 
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Septenario  (S.  410)  und  Aegidius.  Im  Wesentlichen  haben  wir  es  jedoch  mit 
eigener  Kenntnis  und  Weltanschauung  zu  thun.  Sonderartiger  sind  die  beiden 
Bücher  de  los  Estados  ^ ;  sie  waren  in  ursprünglicher,  noch  erkennbarer  Form 
als  eine  Selbstrechtfertigung  im  Kampf  gegen  den  König  abgefasst,  u.  d.  T. 
hbro  del  Inf  ante  ^  sind  dann  zu  einer  Behandlung  aller  Stände  erweitert,  mit 
Zugrundelegung  der  Frage,  in  welchem  unter  ihnen  der  Mensch  am  Besten 
seelig  werden  könne.  Als  Einkleidung  dient  eine  Bekehrungsgeschichte,  die 
an  Barlaam  und  Josaphat  anklingt.  Über  die  Herrscherpflichten  handelt  das 
kürzere,  an  den  Erstgeborenen  gerichtete  Lihro  infinido ;  ein  Kapitel  del  Amor 
que  los  ombres  an  entre  si  ist  später  willkürlich  angehängt.  Verloren  ist  ein 
den  vorgenannten  Schrillen  nahe  verwandtes  Buch  dela  Caballeria,*^  Auch  ein 
Libro  de  los  Sabios  muss  dem  Titel  nach  lehrhaft  und  umrahmt  gewesein  sein ; 
die  Doze  Sabios  (S.  412),  an  welche  man  denken  könnte,  sind  es  keinenfalls. 
Die  überall  stark  hervortretende  theologische  Neigung  kommt  in  der  spätesten 
Schrift,  dem  an  den  Dominikaner  Marquefa  gerichteten  Traktat  über  die  körper- 
liche Seligkeit  der  Jungfrau  Maria  zur  ausschliesslichen  Geltung.  Mehr  als 
dies  Alles  ist  von  den  Nachkommen  der  Conde  Lucanor  (der  Name  des  ge- 
lehrten Grafen  stammt  aus  dem  Prosatristan)  oder  besser  das  Libro  de  Patronio 
gelesen  worden,  und  auch  heute  ist  dieser  Novellenkranz  das  bekannteste 
altspanische  Buch.  Der  Inhalt  der  5 1  Erzählungen  ist,  unter  Ausschluss  alles 
Obscönen,  höchst  mannigfaltig.  ^  Historisches  oder  Halbhistorisches  aus  Spanien, 
eigene  Erlebnisse,  einige  arabische  Traditionen,  daneben  Phädrus,  Calila  und 
Dimna,  Barlaam  nebst  dem  ganzen  europäischen  Anekdotenschatz,  Einzelnes 
unübertrefflich  erzählt,  Alles  aus  dem  Gedächtnis,  lebendiges  Wort,  eigenartig. 
Die  Doktrin  geht  neben  her,  meist  auf  Stelzen,  der  Schlussvers  (S.  414)  fehlt 
nicht.  Drei  Bücher  Sprüche  aus  den  Bocados  de  Oro,  zum  Teil  absicht- 
lich verdunkelt,  und  eines  über  die  Mittel  zur  Seligkeit,  Mensch  und  Welt 
sind  angehängt,  bei  Gayangos  falsch  abgeteilt.  —  Der  Verlust  eines  Libro 
de  los  Cantares  ist  nicht  allzuschwer  zu  beklagen,  es  liegt  kein  Grund  vor  an- 
zunehmen, dass  J.  M.,  abgesehen  von  jenen  holprigen  Reimsprüchen,  kastilisch 
statt  gallizisch  gedichtet  habe,  umsoweniger  als  ebenfalls  verschwundene  Reglas 
conto  se  debe  troimr  auf  genauen  Anschluss  an  die  Kunstdichtung  hinweisen. 
Diese  Reglas  waren  wohl  Bearbeitungen  eines  der  katalanischen  Traktate 
(II,  2,  126).  J.  M.  stand  durch  Verwandtschaft,  Besitz  und  Leben  in  genauer 
Beziehung  zum  Nachbarland;  dass  diese  sich  auch  bei  dem  Schriftsteller  be- 
merklich macht,  kann  noch  nicht  als  symptomatisch  betrachtet  werden.  Ein 
stärkerer  litterarischer  Austausch  trat  erst  erheblich  später  ein.  Neu  ist  bei 
ihm  der  im  folgenden  Jahrh.  recht  bedeutende  Einfluss  des  Predigerordens. 
Die  Lehrschriften  wurden  rasch  verdrängt  als  eine  ihrer  Hauptquellen,  des 
Aegidius  Romanus  Bücher  de  regimine  principum  (II,  i,  270),  in  den  letzten 
Jahren  Alfonsos  XI.  mit  Hinzufiigung  vieler  enociemplos  e  castigos  von  dem 
Minoriten  Juan  Garcia  fiir  den  Infanten  Don  Pedro  übersetzt*  wurden. 
Uns  bieten  sie  ungleich  mehr  Belehrung  als  Aegidius  und  als  die  Partidas, 
mit  welchen,  wie  mit  den  übrigen  Werken  Alfonsos  X.,  Don  Juan  genau  ver- 
traut ist.  Er  ist  unterrichtet,  nicht  gelehrt,  eine  durchaus  thatkräftige,  prak- 
tisch gerichtete  Natur.    Wir  erfahren  von  ihm  wie  der  kastilische  Grosse  auf- 

*  Estados  II,  50  ist  bei  Gayangos  irrig  als  Libro  delos  frailes  predicadares  abge- 
trennt, ebenso  das  letzte  Kapitel  des  IJbro  infinido. 

*  Vgl.  Libro  dela  Caza,  ed.  Baist,  S.  153 

*  Liebrecht  in  der  Übers,  von  Dunlops  History  of  Fiction^  Berl.  1851  S.  501; 
Puymaigre,  Les  vieux  auteurs  castillans  II*,  200:  Quellenstudien,  die  sich  leicht  er- 
weitern Hessen. 

*  Zahlreiche  Hss.  s.  XIV  u.  XV  in  den  Madrider  Bibliotheken  und  dem  Escorial; 
Druck  Sevilla   1494-     Vgl.  hihi.  zet.  II,   179;  Rios  IV,  340. 
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wuchs,  lebte  und  dachte,  die  Persönlichkeit  durchbricht  immer  wieder  in 
direkten  Mitteilungen  die  überlieferte,  lehrhaft  objektive  Schreibart.  Auch  bei 
ihm  findet  sich  sprachliches  Kunstbewusstsein:  er  schreibt  nach  Estados  I,  90 
in  dem  schönsten  Romanisch,  deutlich  und  vollkommen,  das  heisst  in  so 
wenig  Worten  als  möglich.  Wir  können  ihm  nur  zustimmen,  sogar  das  Selbst- 
lob der  Kürze  ist  nicht  ohne  Berechtigung,  und  der  coordinierende  Aufbau 
der  Sprache,  der  uns  so  kunstlos  erscheint,  ist  eben  das  rechte  Spiegelbild 
der  Denkweise  jener  Menschen.  Don  Juan  und  der  Archipreste,  so  ver- 
schieden sie  sind,  sind  gleich  ursprünglich;  man  soll  beide  neben  einander 
lesen  um  ihre  Zeit  zu  kennen,  die  spätere  zu  verstehen. 

n.  VON  PEDRO  I.  BIS  UNTER  FERDINAND  UND  ISABELLA. 

ZEIT  DER  HÖFISCHEN  DICHTER. 

|uan  Manuel  hatte  noch  empfunden  dass  man  über  sein  Schreiben  spottete; 
alle  benannten  Autoren  der  Frühzeit  gehören  entweder  dem  Herrscher- 
hause an  oder  dem  Klerus,  der  Ton  war  ernst  und  selbst  der  Witz  verkleidete 
sich  lehrhaft.  In  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jhs.  vollzieht  sich  ein  tiefgehen- 
der Wandel.  Statt  Roland  und  Rodrigo  sind  Tristan  und  Amadis  Vorbilder, 
mit  glänzenden  Festen  verbindet  sich  die  Galanterie,  und  der  Adel  pflegt  als 
integrierenden  Bestandteil  seiner  Bildung  die  Erbschaft  portugiesischer  Gelegen- 
heitsdichtung in  der  eigenen  Sprache.  An  die  Stelle  der  gemessenen  Cuaderna 
via  treten  Reimspiele,  Achtsylbner  und  eine  eigentümlich  unruhige  Art  des 
Zehnsylbners.  Die  Prosa  hastet  nach  Übersetzungen ,  der  Latinismus  dringt 
in  die  Wortstellung  ein,  selbst  im  Vers.  Im  Gegensatz  zur  Vergangenheit 
wird  die  Prosa  unabhängiger  vom  Königshof,  während  die  Dichtung  dort  ihren 
Mittelpunkt  findet.  Frankreich  bleibt  die  Heimat  ritterlichen  Wesens ;  in  dem 
berühmten  Kampfspiel  des  Suero  de  Quiüones  1434  z.  B  sind  die  Devisen 
französisch,  und  noch  mancherlei  wird  übersetzt.  Aber  die  geistige  Führung 
hat  es  verloren,  sie  fällt  an  Italien,  zunächst  allein  infolge  seines  kulturellen 
Übergewichts ,  zu  dem  erst  weiterhin  enge  politische  Verbindung  ^  hinzutritt 
Nicht  in  Paris  studiert  man,  sondern  in  Bologna. 

Die  Stürme,  welche  unter  D.  Pedro  über  das  Land  zogen,  erdrückten 
zeitweilig  fast  jede  geistige  Thätigkeit;  unter  den  Trastamara  vermochte  in- 
dessen die  Schwäche  der  Könige  die  zcntralistische  Entwicklung  nicht  mehr 
aufzuhalten,  konnten  alle  Wirren  die  steigende  Richtung  auf  Glanz  und  Genuss 
nicht  hindern.  In  der  europäischen  Politik  ist  Kastilien  ein  wichtiger  Faktor 
geworden,  mit  Gil  de  Albornoz  beginnt  die  Reihe  spanischer  Kardinäle,  auf 
dem  Konzil  von  Konstanz  beansprucht  und  erhält  Kastilien  den  Vortritt  vor 
England.  Kastilische  Ritter  suchen  Ehren  in  Frankreich,  England  und  Deutsch- 
land ,  Sevilla  ist  eine  vorherrschende  Stadt  geworden ,  der  Verkehr  mit  dem 
Ausland  berührt  alle  Schichten  der  Gesellschaft.  Unter  Alfonso  V.  dringt  die 
kastilische  Hofpoesie  in  Aragon  und  Navarra  ein ,  die  heimischen  Kanzlei- 
sprachen sinken  zu  Dialekten  herab,  auch  einzelne  Katalanen  folgen  der 
Schwerkraft.  Die  Portugiesen  beginnen  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jhs. 
sich  der  kastilischen  Sprache  zu  bedienen  (s.  II,  2,  259).  Das  Zentralland 
übernimmt  auf  der  Halbinsel  die  Führung  in  der  Dichtung,  wie  es  sie  in  der 
Prosa  von  jeher  besessen  hatte. 

*  Nachdem  schon  vorher  Sicilien  mit  Amgon  vereinigt  war,  erwirbt  Alfonso  V.  142 1 
bezw.  1443  Neapel.  Seit  1412  aber  sind  die  Herrscher  von  Zaragora  und  Barcelona  nicht 
mehr  Katalanen,  sondern  Trastamaras,  wenn  auch  die  Kanzleisprache  ftir  Katalonien.  Sicilien 
und  danach  Neapel  zunächst  noch  die  katalanische  blieb.  Vgl.  bes.  Croce,  La  Carte  spag- 
nuola  di  Alfonso  cPAragona  a  Napoli  in  AUi  delia  Academia  PonHniana  XXIV;  d  e  r  s. ,  Versi 
spagnuoli  in  Lodi  di  Lucrezia  Borgia,  Nap.  1894 ;  F  a  r  i  n  e  1 1  i  in  Rassegna  bibliogr.   1894,  133- 
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Rein  ästhetisch  ist  die  Masse  der  Produktion  geringwertig ;  der  Trovador 
und  der  italisierende  Poeta  sind  beide  gleich  konventionell,  die  Gelehrsamkeit 
äusserlich,  das  Denken  abhängig.  Man  würde  den  Eindruck  der  Senilität  er- 
halten, wenn  nicht  die  Bewegung  in  der  Aristokratie  eine  so  ausgedehnte 
wäre,  die  Geschichtschreibung  die  alte  Männlichkeit  bewahrte,  und  die  epische 
Tradition  in  der  Romanze  neu  erblühte,  die  leichtere  volksmässigere  Lyrik 
manches  Vortreffliche  böte:  hier  regen  sich  die  halbschlummernden  Kräfte 
der  breiteren  Massen. 

A.  POESIE. 

I.    die    höfische    DICHTUNG. 

35.  Einige  Übergangserscheinungen  sind  vorweg  zu  besprechen.  Pero 
Lopez  de  Ayala^  (1332  — 1407)  vertrauter  Diener  Don  Pcdro's,  dann  eine 
Stütze  der  Trastamara,  seit  1398  Grosskanzler,  gehört  als  Begründer  und  Meister 
der  neuen  Geschichtschreibung,  als  Übersetzer  und  als  einer  der  ältesten  Hof- 
dichter der  neuen  Richtung  an.  Zugleich  ist  er  ungefähr  der  letzte  der  die 
Form  der  Cuaderna  via  mit  dem  Alexandriner  gepflegt  hat.  In  einem  Bruch- 
stück von  Caruionero  de  Baena  mag  sie  ungefähr  gleichzeitig  sein,  nur  in  der 
ausserhalb  der  eigentlichen  kastiiischen  Poesie  stehenden  judenspanischen  Be- 
arbeitung eines  Schachgedichts  und  dem  maurenspanischen  Poema  de  Josi  (S. 
u.  S  52)  ist  sie  vielleicht  jünger.  Allerdings  findet  sie  sich  in  völliger  Ver- 
einzelung noch  einmal  in  den  in  Burgos  1563  gedruckten  Exemplos  de  Caton!^ 
Die  wenigen  von  ihnen  mitgeteilten  Strophen  sind  indessen  sehr  altertümlich 
und  gehören  wohl  noch  unserer  Periode  an. 

Das  Ritnado  de  Palacio^^  in  welchem  A.  seine  Lebenserfahrung  nieder- 
legt, zeigt  auch  in  seiner  Struktur  noch  die  Kompositionswillkür  des  Archi- 
preste;  es  ist  zwischen  1378  und  85  zu  verschiedenen  Zeiten  nach  Gefallen 
fortgesetzt,  mit  lockerer  Anknüpfung  der  einzelnen  Stücke  an  die  vorausgehen- 
den. An  eine  katechetisch  geordnete,  für  Leser  wie  Autor  gemeinte  General- 
beichte schliesst  sich  eine  Darstellung  der  Schäden  in  den  verschiedenen 
Ständen,  die  als  Strafe  der  Sünden  zu  betrachten  sind,  auf  eine  Warnung  vor 
den  Zornbildern  der  Tugenden  folgt  ein,  Ciebet  und  Anweisung  zum  Beten, 
darauf  die  Erfahrungen  des  Kriegsmanns  der  bei  Hof  Geld  zu  fordern  hat, 
die  Tageslast  des  Königs,  eine  Ermahnung  zur  Friedfertigkeit  und  gegen  die 
Habsucht,  Regeln  für  die  Rechtspflege,  Kennzeichen  guter  Herrschaft,  Ver- 
haltungsregeln für  Vertraute ;,  dann  ein  Anhang  von  Klagen ,  Marienliedern, 
Gebeten  aus  der  Gefangenschaft,  mehreres  darunter  zurückdatiert,  zur  Hälfte 
mit  lyrischer  Verwendung  des  Alexandriners  neben  Formen  der  Hofdichtung : 
darunter  zwei  1398.  und  1403  beigegebene  Klagen  über  das  Schisma  im  Masse 
der  Arte  mayor.  Einsicht  und  aufrichtiger  Wille,  Energie  des  Ausdrucks  und 
rücksichtslose  Wahrheit  sind  der  Satire  nachzurühmen,    und  A.  darf,  obwohl 

*  Floranes,  Vida  lUeraria  de  F.  L.  de  A ,  in  CoUccicn  di  docum,  ined.  Bd.  19 — 20. 
Die  schwerflillige  und  inhaltsarme  Schrift  hat  jedenfalls  das  Verdienst  lÄngst  erwiesen  zu 
haben,  dass  die  Gefangenschaft  Ayalas  im  Ritnado  die  portugiesische  von  1385  und  nicht 
die  englische  von  1367  ist.  Vgl.  ausserdem  Rios  V,  lOi  ff.;  Menendcz,  Antologia, 
IV,  9  ff. 

'  Gallardo.  Ensayo  No.  514.  Über  eine  Bearbeitung  der  Disticha  Catotäs  im  Mass 
der  Arte  mayor  von  1493  durch  Garcia  de  Sta.  Maria  s.  ib.  23 16.  Versetes  de  anügo 
nmar  nennt  sie  schon  Ayala  selbst  in  seinen  späteren  Tagen,  C.  Baena  11,  201. 

*  Hrsg.  V.  J  aner,  £scni,  ant.  al  siglo  XV,  S.  425;  vgl.  auch  Wo!  f,  Studien,  138  ff. 
Die  Bezeichnung  Rimado  de  F.,  bei  Santillana  Rimos  de  /*.,  Ist  dem  Gedicht  nach  .seinen 
hervorstechendsten  Teilen  sehr  früh  beigelegt  worden,  ihre  Meinung  fll)rigens  nicht  ganz 
klar,  da  span.  »Keim«  fQr  diese  Zeit  noch  zweifelhaft  ist. 
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weniger  Poet  als  dieser  neben  Juan  Ruiz  gestellt  werden  —  den  er  einen 
Satanspriester  nennen  würde.  Nur  unvollständig  erhalten  ist  seine  poetische 
Bearbeitung  der  vorher  von  ihm  übersetzten  (Castro  II,  398)  Flares  cU  los 
marales  sobre  Job;  in  Hs.  und  Ausgabe  fälschlich  zum  Rimada  gezogen.  Im 
Unterschied  von  jenem  zeigt  sie  nur  Alexandriner,  nicht  auch  Vierzehn  silbner. 
Ähnlich  wie  der  Alexandriner  mit  Ayala,  verschwindet  dessen  Halbvers,  der 
frühspanisch  relativ  stark  vertretene  franz.  Sechssilbner  mit  dem  älteren  Rabbi 
Santo  von  Carrion;  Villasandino  braucht  ihn  noch  vereinzelt  in  ge- 
mischter Strophe,  aber  im  16.  Jh.  ist  die  Tradition  derart  unterbrochen,  dass 
er  von  Garcilaso  aus  Petrarca  übernommen  und  italiano  quebrado  genannt  wird. 
Die  Proverbios  marales'^  scheinen  noch  unter  Alfonso  XI.  (s.  Str.  673)  abge- 
fasst,  sind  aber  D.  Pedro  Zugeeignet.  Nur  verhältnismässig  wenige  der  Ge- 
danken stammen  aus  den  alten  Apophtegmensammlungen,  mehr  jedenfalls  aus 
jüdischer  Tradition,  die  meisten  aus  eigener  resignierter  Lebensweisheit.  Grosse 
Konzision  bei  vollkommener  Leichtigkeit,  eine  Fülle  treffender  und  glänzen- 
der Bilder  zeichnen  die  Vierzeiler  aus,  das  beste  Ergebnis  der  Verbindung 
jüdischen  und  spanischen  Wesens.  Er  steht  erheblich  über  seinen  berühmten 
Nachfolgern  im  15.  Jh.  (Santillana  und  Perez  de  Guzman);  eine  gewisse  innere 
Verwandtschaft  scheint  des  Konvertiten  Alonso  de  Zamora  (blüht  noch  1500) 
Loor  de  Virtudes^  zu  zeigen. 

Negative  Erwähnung  mag  hier  das  Poema  de  Alfonso  XL  finden  (II,  2, 
204).  Es  ist  in  seiner  kastilischen  Überlieferung  sicher  Transskription  eines 
portugiesischen  oder  gallizischen  Gedichts  (leonesische  existieren  nicht),  das 
ebenso  gewiss  auf  der  Crönica  de  Alfonso  XI.  beruht,  wenn  auch  der  Verfasser 
zeitlich  noch  nahe  genug  stand  um  einige  unerhebliche  Ausschmückungen  zu- 
treffend anbringen  zu  können. 

36.  Unsere  Kenntnis  der  höfischen  Dichtung  3  beruht  fast  ausschliesslich 
auf  den  Liedersammlungen,  Candoneros,  von  welchen  einige  bestimmte  Kreise 
bevorzugen,  sehr  zum  Vorteil  unserer  Einsicht  in  diese  so  eng  mit  ihrer  Um- 
gebung verknüpfte  Poesie,  die  Mehrzahl  ziemlich  zufällig  zusammengewürfelt 
ist.  Voran  steht  unter  den  erhaltenen  und  bekannten  der  C,  de  Juan  Alfonso 
de  Baenay^  Schreibers  Juans  IL,  der  ihn  um   1445  für  den  König  und  Hof 

*  Hrsg.  von  Janer,  1.  c.  331.  Santo,  Die  judenspanische  Form  för  Sem  Tob 
(o  Sehern  Tob?)  ist  wiederholt  durch  den  Reim,  wie  durch  die  Schreibung  Santillanas 
und  der  besseren  Hs.  gesichert,  also  beizubehalten. 

*  s.  Sa  Iva  2187.  Spätere  Vertreter  der  Reimweisheit  sind,  neben  dem  genannten 
Garcia  deSta.  Maria,  Guajardo  Fajardo,  Proverbios  morcUes^  1524  u.  ö. ;  Lopez 
de  Janguas,  Dichos  e  sentencias  de  los  stete  sabios y  in  Dreizeilern ,  offenbar  sehr  beliebt. 
Drucke  seit  1549  bekannt,  aber  anscheinend  nicht  unerheblich  älter;  ebenso  in  Dreizeilern 
Pedro  Luis  Sanz,  Proverbiosy  Consejos  y  Avisos,  um  1535,  Sa  Iva  2134,  und  anonyme 
RefraneSy  Valencia  1551;  ßarros,  Philosophia  cortesanay  Madrid  1587.  dann  oft  mit  wech- 
selndem Titel;  Setanti.  Avisos  de  Amigo,  Barcel.  1614;  Perez  de  Herrera,  Proverbios 
moralesy  Madrid   16 18. 

'  s.  Rios,  Bd.  5—7;  Pidais  Vorrede  zum  Canf.  de  Baena\  Wolf,  Studien  189 
und  bei  Ticknor,  II,  507;  Puymaigre,  La  cour  litieraire  de  D.  Juan  11,  Paris  l873, 
2  Bde. ;  Menendez  y  Pelayo,  Antologia  de  poetas  itricos,  in  den  Prologen. 

*  Hrsg.  v.  Pidal,  Gayangos  u.  Odeon.  Madr.  1851 ;  v.  Francisque  Michel. 
Lpz.  1860,  nur  Plagiat  der  ersten,  aber  wegen  ihrer  Zugänglichkeil  auch  im  folgenden  för 
Zitate  benutzt,  um  so  mehr  als  bei  jener  in  den  meisten  Exemplaren  eine  Anzahl  frecher 
Verse  unterdrückt  ist.  Die  Hs.  ist  unvollständiger  als  die  Herausgeber  angeben.  Eine  vor- 
ausgehende inkomplete  Tabla  zeigt  zum  Beispiel,  dass  von  Juan  Alfonso  selbst  die  Detires 
generales  und  die  Dezires  de  los  reyes  fehlen,  letztere  offenbar  identisch  mit  dem  Menendez 
Ant.  H,  215  nach  dem  Cancionero  der  Palastbibliothek  veröffentlichten  politischen  Desir,  das 
sich  durch  seinen  Stoff  ober  seine  sonstigen  Reimereien  erhebt.  Der  königliche  Schreiber 
JuanAlfonso  ist  wahrscheinlich  jüdischer  Konvertit  gewesen,  wie  Antonio  de  Mon- 
toro  und  Juan  deValladolid,  die  später  Gunst  am  Hofe  gewinnen,  und  der  vornehmere 
Rodrigo  Cota.  Man  darf  von  einer  regen  Beteiligung,  nicht  aber  von  einer  föhrenden  Rolle 
dieses  Bevölkerungsbestandteils  in  der  Zeitlitteratur  sprechen. 
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zusammenstellte ;  er  giebt  einen  lebendigen  Begriff  des  Tones  der  unter  dem 
leichtlebigen  Fürsten  herrschte,  und  berücksichtigt  in  ausgedehntem  Masse, 
bevorzugt  sogar  die  Zeit  seiner  Vorgänger;  einige  künstlerisch  bezeichnende 
Urteile  laufen  unter,  und  die  ältere  Benennung  der  Formen  ist  hier  dürftig 
und  unsicher,  aber  besser  als  anderwärts  gegeben.  Ein  wertvolles,  wenn  auch 
viel  weniger  umfängliches  und  mannigfaltiges  Gegenstück  bildet  der  Cancionero 
de  Siüniga^^  wie  er  nach  dem  Verfasser  des  zufällig  ersten  Gedichts  genannt 
wird.  Hier  sind  die  Ritter  stark  vertreten,  welche  den  gepriesenen  Gönner 
des  Humanismus,  Alfonso  V.  von  Aragon,  nach  Neapel  begleiteten,  einer  von 
ihnen,  Carvajales,  bethätigt  sich  zugleich  italienisch,  der  jüngere  vornehmere 
Geschmack  begünstigt  das  farblose  Liebeslied,  die  Entstehung  ist  am  neapoli- 
tanischen Hof  nicht  lange  nach  1458  zu  suchen.  Dem  Kreise  Santillanas 
scheint  um  die  Mitte  des  Jhs.  das  bei  Salvä  Bibliot.  1 8 1  beschriebene  Lieder- 
buch nahezustehen.  Die  lange  Regierung  Juans  II.  begleitet  der  verschollene 
C.  de  Martinez  de  Burgos.*  Von  der  späteren  Zeit  D.  Juans  in  die  D.  Enriques  IV. 
und  zum  Teil  in  die  Isabellas  reichen  die  von  Morel-Fatio,  CataL  586  —  93  be- 
schriebenen Hss.  der-  Pariser  Nationalbibliothek  —  ein  C.  der  dem  Amadis- 
übersetzer  d'Herberay  gehörte,  jetzt  im  Brit.  Mus.,  abgedruckt  bei  Gallardo, 
Ensayo,  484  —  der  C.  des  Brit.  Mus.  Eg.  939,  analysiert  von  Gayangos, 
CataL ^  I,  II.  —  der  reichhaltige  C,  de  Yxar,  1470  oder  etwas  später,  Gallardo 
486  und  Ticknor  II,  522  beschrieben  —  der  von  Gomez  Nieva  veröffentlichte 
C,  der  Bibliot.  patrimonial^  —  ein  sehr  schätzenswertes  Ms.  im  Privatbesitz 
zu  Madrid,  Rios  VI,  537  —  der  Rom.  Forsch.  VIII,  283  von  Rennert  mit- 
geteilte des  Brit.  Mus.  —  zwei  nur  sehr  dürftig  bekannte  der  BibL  patrimonial 
und  der  Colombina^  Rios  VI,  533  u.  580  und  Pidal  in  Canf.  Baena  S.  CXVIII 
—  der  Gallardo  487  analysierte,  gut  im  16.  Jh.,  aber  mit  einigen  älteren 
Stücken  —  der  C,  de  Ramon  de  Llavia,  Incunabel  o.  O.  u.  J.,  der  Gattin  des 
Juan  Fernandez  de  Heredia  zwischen  1481  und  1503  gewidmet,  Salvä  185, 
eine  Sammlung  von  meist  religiösen  längeren  Dezires^  ähnlich  wie  verschiedene 
Wiegendrucke  von  Fray  Inigo  de  Mendozas  Vita  Christi  con  otras  obras,  Rios 
VII,  241,  Pidal  1.  c.  CXIX,  Salvä  und  Gallardo.  Keine  dieser  Sammlung  steht 
in  Beziehung  zu  einer  der  anderen  und  den  noch  zu  nennenden,  und  keine,  ob- 
wohl mehrere  sicherlich  Kopien  sind,  ist  in  mehreren  Exemplaren  erhalten :  ein 
Zeichen  der  ausserordentlichen  Zahl  in  der  sie  angelegt  worden  sein  müssen.  Den 
Umfang  in  welchem  sie  uns  die  Gesamtproduktion  überliefern,  mag  ein  ein- 
zelnes Beispiel  klar  machen.  Gomez  Manrique,  1412—90,  stand  ihnen 
allen  zeitlich  nahe,  als  Dichter  und  Magnat  in  gleich  hohem  Ansehen.  Wir 
würden  von  ihm  bei  Heranziehung  aller  Hilfsmittel^  19  Gedichte  auftreiben 
können ,  wenn  er  nicht  in  späten  Jahren  veranlasst  worden  wäre  selbst  zu 
sammeln,  was  sich  noch  finden  Hess,  so  dass  wir  auf  1 1 5  Nummern  kommen. 
Die  Zahl  entspricht  entfernt  nicht  seiner  gelegentlichen  Angabe  dass  er  täglich 
2obis  25  Strophen  beiläufig  zu  dichten  pflegte,  und  in  der  That  fehlen  von 
jenen  neunzehn  achte  im  persönlichen  Cancionero,  obwohl  anzunehmen  ist, 
dass  er  am  leichtesten  wieder  fand  was  am  beliebtesten  war.  Das  ist  ein 
Durchschnittsmass,  andre  kommen  besser  weg,  andre  schlechter.    So  kann  es 

*  Hrsg.  V.  Fuensante  del  Valle  u.  Sanclio  Rayon,  Madr.  1872,  Col.de  libr. 
esp.  rar.  ö  cur.  Bd.  4.     Vgl.  Rom.  HI.  413. 

*  Beschrieben  in  Cr(mica  de  Alfonso   Vllly  Madr.   1783,  App.  C XXXIV. 

^  CoUccian  de  potsias  de  un  C.  inedito  del  siglo  XV,  Madr.  1884.  I^t?r  Herausgeber 
hat  nur  son.st  ungedrucktes  aufgenommen,  sclieint  aber  dabei,  älteren  Angaben  gegenni)er 
(Rios  V,  291'  VI.  580)  nicht  alles  erschöpft  zu  haben. 

*  Fehlt  in  meinem  Auszug  aus  dem  Katalog  der  viel  geplünderten  Bibliothek. 

*  Abgesehen  von  der  Madrider  Kopie  (Bibl.  Nac.  Dd6l)  des  Cang.  der  Colombina. 
Der  Herausgeber  des  C.  de  G.  M.  erwähnt  sie  anscheinend  ohne  sie  zu  benutzen. 
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nicht  Wunder  nehmen,  wenn  von  den  Zeitgenossen  rühmend  hervorgehobene 
Namen  nirgend  vertreten  sind.  Das  erhaltene  ist  trotz  seines  Umfangs  nur 
ein  kleiner  Bruchteil  des  einst  vorhandenen,  in  welchem  aber  im  ganzen  das 
Bessere  bevorzugt  ist,  und  der  uns  in  seiner  Mannigfaltigkeit  und  bei  dem 
Hinzutritt  des  persönlichen  Cancioneros  ein  zureichendes  Bild  der  Epoche 
giebt.  Eine  wichtige  Vervollständigung  crföhrt  es  durch  den  neueren  Fund 
eines  musikalischen  C. ,  ^  da  die  lyrischen  Gedichte  im  Grund  noch  alle  für 
den  Gesang  gedacht  waren.  Die  -»farpa  dr  Don  Tristan<si  war  zu  Ehren  ge- 
kommen,  Juan  IL  z.  B.  sang  und  spielte  gut,  unter  seiner  Regierung  muss 
sich  die  Kunst  bedeutend  gehoben  haben.  Organisierte  Kapellen  gehörten 
zum  Hofhalt  auch  der  Grossen ,  vom  ausübenden  Musiker  (müsico,  tarUdor, 
nünistrii j  cantor)  wird  der  Name  juglar  hinweg  genommen.  Die  drei-  und 
vierstimmigen  Harmonien  des  Cancionero  musical,  von  Komponisten  die. häufig 
zugleich  Dichter  sind,  zeigen  die  Blüte  der  Kunst  unter  Isabella  und  Philipp 
dem  Schönen,  zugleich  die  Beziehungen  des  artistischen  Gesangs  zum  Volks- 
lied. Mit  den  Melodien  werden  die  Worte  der  Tanzweisen  und  Romanzen 
von  ihm  bereitwillig  aufgenommen,  die  Melodie  brachte  populäre  Motti  und 
zuletzt  die  verschmähte  Assonanz  in  die  Kunstdichtung.  Übrigens  finden  auch 
einige  portugiesische  und  französische  Liedchen  eine  Stätte,  italienische  Weisen 
dauernd  bis  zur  Bourbonenzeit. 

Im  ersten  Jahrzehnt  des  16.  Jhs.  liess  Fernandez  de  Constantina  einen 
C\  Hanta do  guirlanda  esmaltada  de  galanes  y  eloquentes  dezires  de  diversos  atäares  * 
drucken ;  den  Inhalt  übernahm  1 5 1 1  fast  vollständig  Hemando  del  Castillo  *, 
vermehrte  ihn  um  gegen  das  vierfache  (1033  Nummern  bei  160  Namen)  und 
ordnete  das  Ganze  notdürftig;  möglichst  vollständig,  wie  er  will,  seit  Juan 
de  Mena,  aber  z.  B.  von  den  erwähnten  115  Gedichten  des  Gomez  Manrique 
stehen  bei  ihm  nur  7 ;  gegenüber  dem  fröhlichen  C  music,  erscheint  das  Manirierte 
und  Gelehrsame  bevorzugt.  Bis  1573  folgten  8  weitere  Ausgaben  des  Can(. 
gener al,  mit  Zuthaten  und  auch  Streichungen.  Mit  Castillo  endet  die  Zeit 
der  Cancioneros^,  Die  persönlichen  Sammlungen  (Santillana,  Mena,  Gomez 
Manrique,  Alvarez  Gato,  Urrea,  Fernando  de  la  Torre  ^,  Fray  Inigo  Mendoza, 
Ambr.  Montesino)  ergänzen  bisher  die  Anthologien,  das  Verhältnis  wird  im 
16.  Jh.,  abgesehen  von  den  Romanceros,  das  umgekehrte,  der  Dichtername 
gilt  und  will  gelten. 

37.  Wie  die  vorausgehende  in  der  Cuaderna  zw,  besitzt  diese  Periode 
einen  charakteristischen  Vers,  den  der  Arte  mayor^.  Ihm  korrespondiert  im 
Altfranz,  eine  wenig  häufige  Art  des  Zehnsilbners  mit  Cäsur  nach  der  fünften 
(II,  I,  36);  altportug.  erscheint  er  vorzugsweise  im  Tanzlied,  während  ihn 
das  Kastilischc  nur  selten  rein  lyrisch,  in  grossem  Umfang  bei  längeren  Dich- 
tungen und  anfänglich  in  der  Tenzone  anwendet,  ganz  überwiegend  in  acht- 
zeiliger  Strophe.  Rein  amphibrachischer  Gang  setzt  sich  oft  lange  fort ,  ist 
aber  nicht  obligatorisch,  sodass  hierin  ein  Gegensatz  zum  Französischen  nicht 

*  Cancionero  musical  de  los  siglos  XY y  XVI,  coment.  per  Fr.  A  s e  n s i o  13 a r  b  i e r i. 
Madr.,  Acad.,  1892.  Enthält  460  Stöcke,  die  Texte  ohne  Automamen,  gewiss  viele,  wie  bei 
dem  stark  vertretenen  Juan  del   Kncina,  Eigentum  der  Komponisten. 

*  S.  die  Beschreibung  T  i  c  k  n  o  r  II,  529-  In  enger  Beziehung  zu  Castillo  und  Con- 
stant..  zu  letzterem  auch  im  Titel,  steht  ein  kleiner  Rsfejo  de  enamorados,  guimalda  esmah, 
de  gal.  e  eloqu.  dez.y  s.   1.  e.  a.,  Gallardo  4510,  vielleicht  erweiterte  Quelle  Constantinas. 

>  Cancionero  ^enertü  de  H,  d.  C,  2  Bde..  Madr.  1882.  (Soc.  de  Bibliöf  21);  enthalt 
die  späteren  Zusätze  nur  zum  Teil.     Über  den  C.  de  Obras  de  Biirlns  s.   Salva  183. 

*  Über  Spanisches  im  portug.  Caticianeiro  de  Resende  s.  II.  2.  270.  Ausserdem  findet 
sich  noch  manches  hierlier  gehörige  in  katal.  u.  ital.  Liedeibüchern,  in  Beigaben  zu  Drucken 
von  Meftas  Trecientas  und  den  Romanzeros,  und  sonst  zerstreut,  neben  den  genannten  Fundstellen. 

•■*  Im  Besitz  Gayangos;  könnte  auch  noch  zu  den  gemischten  gezählt  werden. 

*  Vgl.  M  or e  1  -  F a  t  i  o  .  I*arte  mayor  et  Phendecnsyllahe,  Rom.  XXIII,  209. 
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zu  suchen  wäre.  Neben  ihm  steht  sein  Halbvers,  quebrado^  (älter  medio  pU)^ 
des  Ftinfsilbner,  nach  span.  Zählung  Sechssilbner,  viel  weniger  häufig,  meist 
selbständig  lyrisch,  kastilisch  zuerst  bei  Juan  Ruiz  1020 — 32,  und  in  weiterer 
Teilung  die  Spielart  -  -  -.  Einen  fundamentalen  Unterschied  gegenüber  der 
sonstigen  französisch-romanischen  Metrik  bezeichnet  die  Freiheit  die  erste  Silbe 
fallen  zu  lassen,  einerlei  ob  der  vorausgehendeVers  männlich  oder  weiblich  schliesst, 

mit  dem  Gang ,13,  die  erste  Silbe  notwendig  betont ,  häufig  im  ersten, 

seltener  im  zweiten  Halbvers,  eine  wohlthätige  Unterbrechung  seiner  Eintönig- 
keit. Es  ist  schon  J  8  auf  verwandte  Vorkommnisse  im  Wächterlied  Berceos 
und  dem  volksmässigen  Gesang  hingewiesen  ^ ;  so  setzt  eine  Tanzweise  des 
Fernan  Perez  de  Guzman  (Rios  V,  293)  Aquel  arbol  que  move  la  folha  = 
Aqwl  arbol  del  bei  mirar;  der  Can^.  mus.  6  Amigo  el  qtie  yo  mas  queria  = 
Vemd  al  alba  del  dia;  singen  die  Hirten  bei  Castillejo  Haciame  del  ojo  = 
Asiame  de  la  manga  u.  s.  w.  Hierher  zähle  ich  auch  die  in  sorgfältigen  arti- 
stischen Gedichten  recht  häufige  freie  Behandlung  der  Quebrado,  misas  rezadas 
=  quanto  conto,  bien  receber  =  le  desplace^.  Ich  sehe  hierin  nicht  musika- 
lische Einflüsse  sondern  sprachgemässe  Fortsetzung  alter  Metrik,  die  sich 
neben  der  Silbenzählung  erhielt  wie  in  Deutschland  neben  dieser  das  Hebungs- 
prinzip. 

Maestria  de  Arte  mayor  meint  ursprünglich  etwas  ganz  anderes,  Gedichte 
mit  gleichreimigen  Strophen,  ohne  Ansehen  der  Reime.  Die  Verschiebung  der 
Benennung  findet  sich  zuerst  bei  Encina  (s.  u.)  und  ist  durch  ihn  herrschend 
geworden.  Jene  Reimkünstelei  war  veraltet,  das  Tenzonenspiel  hatte  seinen 
Reiz  verloren.  Der  mit  beiden  häufig  verbundene  Vers  hat  daher  etwas  an 
Boden  eingebüsst,  ward  seit  Juan  de  Mena  als  pompös  empfunden,  und  scliliess- 
lich  nur  mehr  zu  längeren  Kompositionen  verwendet.  In  der  ersten  Hälfle 
des  16.  Jhs.  wird  er  dann  von  dem  italienischen  Hendecasilabo  verdrängt  5. 
Ein  Sieg  besseren  Geschmacks,  da  die  eigentümliche  Gangart  und  die  Trennung 
in  zwei  zu  kurze  Hälflen  gerade  in  Reflexion  und  Erzählung  eine  unangenehm 
klappernde  Wirkung  hervorbringen.  Der  Halbvers  blieb  unter  dem  Namen 
verso  de  redondilla  menor. 

Neben  ihm  steht  von  Anfang  gleichberechtigt  iri  allen  Dichtungsarten 
und  mit  unbeschränkter  Strophen bildung  der  später  so  genannte  verso  de  redon- 
dilla mayor,  altportug.  nicht  selten,  spanisch  zuerst  beim  Archipreste  vertreten, 
später  das  dominierende  Mass.  Sein  Langvers  existiert  nur  mehr  in  der  Romanze, 
und  wird  mit  dieser  unten  besprochen. 

38.  Im  Jahr  1349  hat  der  Marques  von  Santillana  die  Sammlung 
seiner  Gedichte  mit  einem  Brief'*  über  die  Geschichte  der  Kunst  eingeleitet, 
der  die  ihr  zu  Grund  liegenden  Kenntnisse,   Beziehungen  und  Anschauungen 

*  S.  auch  M  i  1  a  y  F  o  n  t  a  n  a  I  s ,   Obras  V,  324. 

*  Wohl  davon  zu  unterscheiden  ist  das  Enjambement  des  Quebrado  mit  dem  voraus- 
gehenden Vers,  wie  Muy  querido"^ Enriqtutido,  und  die  proklitische  Aussprache  des  en.  Die 
mehrfach,  z.  B.  von  Guevara  eingehaltene  Regel,  dass  der  Quebrado  nach  mannlichem  Aus- 
gang um  eine  Silbe  verlängert  wird,  hat  sich  erst  jung  entwickelt. 

'  Zu  den  T  i  c  k  n  o  r  Suppl,  S.  44  verzeichneten  Spätlingen  sind  noch  manche  nach- 
zutragen, alle  inhaltlich  wenig  bedeutend.  Torres  Naharro,  der  italienische  Sonette  dichtete, 
braucht  kastilisch  den  alten  Langvers.  Das  älteste  Drama  braucht  ihn  schon  nur  ausnahms- 
weise; um  1580  will  ihn  Lopez  Pincia  no  noch  fflr  den  Prolog  gelten  lassen.  Mehr- 
fach verwendet  ihn  auch  Seb.  de  Horozco  ca.  1540— 80;  fortlaufenden  Gebrauch  zeigt 
auch  ein  Flugblatt  von  1554,  Gallardo  2480.  Als  vereinzelte  Kuriosität  wird  die  Strophe 
wohl  auch  im  17  Jh.  verwendet  worden  sein,  lebendig  ist  in  diesem  nur  mehr  der  Vers 
unter  Rfickkehr  /.u  seinem  Ursprung  in  assonierender  Tanzform  der  Schäfer  im  Auto;  so 
bei  Calderon  und  Bances  Candanio. 

*  Carla  al  CandestabU  de  Portugal,  Obras  S.  1;  Vinaza.  Bibl.  de  la  filolgia 
castellana  S.  778. 
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beleuchtet  und  insbesondere  wertvolle  Angaben  über  ihre  nächste  Vergangen- 
heit macht.  Er  ergänzt  was  sich  aus  dem  C  de  Baena  über  die  Übergangs- 
zeit ermitteln  lässt,  nachdem  man  vorher  den  in  diesem  enthaltenen  gallizischen 
Gedichten  die  kastilische  Schreiberverkleidung  abgestreift  hat  ^  Da  Alfonso  XL 
und  Juan  Manuel  gall.  dichteten,  obwohl  sie  Santillana  nicht  kennt,  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  in  Kastilien  eine  fortdauernde  Übung  dieser  Sitte  be- 
standen hat.  Unter  D.  Pedro  ( — 1369)  lebte  der  Gallizier  Macias*,  dessen 
Liebesklagen  eine  etwas  unverdiente  ßerühmtheit  erlangten,  weil  ihm  der  Tod 
um  der  Liebe  willen,  mit  dem  so  viele  drohten,  auf  irgend  eine  Weise  wirk- 
lich zugestossen  zu  sein  scheint.  Als  Liebesmärtyrer  wurde  er  zur  legendarischen 
Figur  und  blieb  bis  heute  ein  beliebter  Gegenstand  der  Dichtung.  Von  zwei 
ungeföhr  gleichzeitigen  Landsleuten,  die  Sant.  nennt,  ist  nichts  erhalten  8.  An 
sie  schliessen  sich  unter  Enrique  IL  ( — 1379)1  bzw.  vor  Juan  L,  die  Kastilier 
Juan  de  la  Gerda  (nur  bei  Sant.),  Gonzalez  de  Castro  (ein  oder  zwei 
Liedchen*)  und  Pero  Gonzalez  de  Mendoza  (gest.  1385)  mit  5  Liedern 
in  C.  B. ,  deren  letztes ,  der  Anfang  einer  Pastorelle  in  Rede  und  Antwort, 
ziemlich  sicher  stellt  was  sein  Enkel  Sant.  mit  der  Angabe  meint:  usö  una 
fnanera  de  decir  cantares  asy  conto  scemcos  Plauto  e  Terencio,  tambien  en  estrant' 
botes  como  en  serranas.  Endlich  sind  bei  Alfonso  Alvarez  de  Villasandino, 
einem  der  gewandtesten,  fruchtbarsten  und  bestüberlieferten  Reimer,  der  bis 
ungeföhr  1428  lebte,  alle  diejenigen  Gedichte  gallizisch ,  welche  noch  unter 
Enrique  IL  fallend  Ebenso  unter  Juan  L  ( — 1390)  alle  des  witzigen  Arce- 
diano  de  Toro  und  des  verdorbenen  Genies,  Schranzen,  Eremiten  und  Rene- 
gaten Garci  Fernandez  de  Gerena.  Aber  Villasandino  beklagt  den  Tod 
D.  Enriques  kastilisch,  während  er  den  Thronerben  in  der  traditionellen  Sprache 
begrüsst,  er  wendet  diese  von  da  ab  nur  mehr  beiläufig  an,  seit  ungeföhr  141  o 
überhaupt  nicht  mehr.  Nur  kastilisch  setzt  1379  Pero  Feruz  ein  (C.  B.  I, 
320),  um  dieselbe  Zeit  sein  Freund  Lopez  de  Ayala  mit  dem  lyrischen  Teil 
des  Rimado  de  Palacio  und  einer  Respuesta  im  C.  B.  Ungeföhr  unter  Enrique  IIL 
(—1407)  finden  sich  noch  drei  vereinzelte  gallizische  Liedchen^.  Wenn  weiter 
im  15.  und  16.  Jh.  einzelne  aus  irgend  einem  Anlass  einmal  ein  paar  Verse 
in  der  portug.  Nachbarsprache  machen,  so  steht  das  nicht  mehr  im  Zusammen- 
hang mit  Macias;  schon  Rodriguez  del  Padron  föllt  es  nicht  ein  seine 
Muttersprache  zu  brauchen. 

Wenn  II,  2,  240  gesagt  war,  dass  *  die  beiden  spanischen  Lieder  des 
Macias  in  der  Ausstattung  mit  einem  Thema  auch  spanische  Gestalt  zeigten, 
so  ist  das  zu  modifizieren ,  da  eben  auch  jene  beiden  gallizisch  sind.  Die 
gallizisch-portug.  Kunstdichtung  am  kastil.  Hof  hatte  eben  eine  von  der  portu- 
giesischen etwas  abweichende  Richtung  eingeschlagen,  die  sich  in  spanischer 
Sprache  fortsetzt.    Jene  hat  auch  die  thematische  Form  höfisch  gepflegt;  die 


'  Die  Gedichte  sind  gallizisch  wenn  der  Reim  diese  Sprache  fordert,  und  wenn  im 
Inneren  der  Verse  gallizische  Formen  vorkommen,  ohne  dass  der  Reim  der  Restitution 
widerspräche. 

*  Santillana  stellte  ihn  allem  Anschein  nach  vor  Juan  L,  Baena  ausdrücklich 
unter  Pedro  I.  Diesen  zeitlich  nächststehenden  Zeugnissen  gegenüber  sind  die  späteren 
Fabeleien  bedeutungslos.  Alle  Varianten  seiner  Lebensgeschichte  charakterisieren  sich  als 
schiefe  Ausdeutungen  der  einzigen  Strophe  Äquesta  langa  sem  falha  C.  B,  II,  4.  Das  Material 
z.  B.  Paz  y  Melia,  Obras  de  Rodriguez  del  Padron  401.  Die  vier  sicher  authentischen 
Lieder  im  C.  B.  sind  entschieden  gallizisch,  auch  das  zweifelhafte  fünfte,  und  ebenso  die 
Mehrzahl  derjenigen,  die  man  ihm  später  irrig  zuschrieb,  eben  wegen  ihrer  Sprache. 

*  Auch  nicht  von  Pires  de  Camoes  (II.  2,  237);  der  Lopez  de  C.  im  C.  B.  ist  er- 
heblich jünger  und  reimt  kastilisch. 

<  Santillana,  Obras  S.   14,  C.  B.  II,  5.  Gallardo    I,  532. 

*  C.  B.  I,  21—27,  30—33,  ÖO,  5i. 
«  C.  ß  II,  16.    185;  Rios  V,  293. 
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kastilischer  Sprache  schliesst  sie  indessen  inhaltlich  überwiegend  der  Art  an, 
in  welche  sie  bereits  dem  Archipreste  (S.  385,  406)  geläufig  war,  dient  dem 
volkstümlich  gehaltenen  geistlichen,  dem  Hirten-  und  Bauernlied.  Weder  die 
Spätprovenzalen  noch  die  Katalanen  haben  mit  eingewirkt,  wie  schon  der 
Mangel  des  hauptsächlichen  katalanischen  Versmasses  zeigt  (II,  2,  77);  eben- 
sowenig die  von  dort  übertragenen  Verslehren,  die  verlorene  Juan  Manuels 
und  die  in  wertlosen  Fragmenten  erhaltene  des  Enrique  de  Villena^  Auch 
für  die  schulmässigste  Poesie  sind  die  lebenden  Beispiele  bestimmend,  die 
Poetiken  nur  Hilfen,  und  hier  waren  diese  obenein  fremdsprachlich  gedacht. 
Santillana,  der  die  Provenzalen  nur  indirekt,  die  Katalanen  sehr  gut  kennt, 
weiss  von  solehen  Einwirkungen  nichts  und  erklärt  ausdrücklich,  dass  die  Ter- 
minologie von  den  Portugiesen  gekommen  sei  2.  In  der  Form  ist  diesen  gegen- 
über (offenbar  minder  vollständig  auch  schon  auf  der  gallizischen  Zwischen- 
stufe) bei  den  Kastiliern  unterscheidend  die  Aufgabe  des,  nach  franz.  Messung, 
Sechs-,  Acht-,  Neun-,  der  ungleich  geteilten  Zehn-  und  des  Zwölfsilbers.  Es 
bleiben  nur  die  in  }5  37  analysierten  Masse  mit  il^ren  Halbversen;  es  bleiben 
und  wuchern  zunächst  die  Spielereien  in  Strophenverkettung  und  Reimkünstelei 
aller  Art,  doch  so  dass  im  Lauf  des  16.  Jhs.  bei  reicher  innerer  Gliederung 
der  einzelnen  Strophe  das  Gedankenspiel  dem  Reimspiel  vorgezogen  wird; 
Gleichreimigkeit  ist  besonders  im  Anfang  stark  vertreten,  im  einzelnen  Gedicht 
wie  in  der  Tenzone.  Inhaltlich  ist  der  Wegfall  der  Freundeslieder  zu  bemerken, 
und  mit  ihm  verschwinden  die  portug.  nicht  seltenen  warmen  Naturlaute  in 
dem  konventionellen,  scholastizierten  Liebeslied.  Das  eigentliche  Schimpflied, 
wenn  auch  zur  Genüge  vertreten,  ist  seltener  als  dort,  die  Tenzone  häufiger. 
Das  dort  fast  ganz  fehlende  Zeitgedicht  ist  gepflegt,  noch  mehr  das  geistliche 
Lied,  welches  portugiesisch  nur  durch  Alfonso  X.  vertreten  war.  Eine  starke 
didaktische  Richtung  ist  kasti lianisch  -  französische ,  nicht  portugiesische  Erb- 
schaft. 

39.  Um  oder  bald  nach  1400  führte  ein  Sevillaner,  genuesischer  Ab- 
stammung, der  Sohn  eines  Goldschmieds  (Bankiers),  Dante  und  Dante's  Alle- 
gorie in  allerdings  sehr  äusserlicher  Nachahmung  ein  mit  ausserordentlichem 
Erfolge.  Sein  Ansehen  zeigt  uns  nicht  nur  sein  Lob  bei  Santillana:  inner- 
halb dieser  Meisterschule  ist  es  noch  bezeichnender,  dass  er  in  der  Tenzone 
mit  abweichendem  Reim  und  abweichender  Strophe  antworten  darf;  seine 
Gelehrsamkeit  bethätigt  sich  in  mehrfacher  Verwendung  fremder  Sprachen 
und  er  wahrt  immer  die  Art  des  vornehmen  Mannes.  Von  ihm  ab  laufen 
Allegorie  und  Vision  neben  den  alten  höfischen  kleinen  Gedanken ;  Moral 
und  Liebe,  Trauer  und  Politik  empfangen  die  Einkleidung,  die  Bilder  werden 
mit  Vorliebe  unmittelbar  bei  Dante  entlehnt.  Den  höheren  Prätensionen  ent- 
spricht in  der  Regel  nicht  etwa  ein  höherer  Gehalt,  aber  immerhin  wird  die 
Dichtkunst  durch  sie  über  das  Niveau  eines  blossen  Spiels  gehoben.  In  den 
höfischen  Rahmen  freilich  fugte  sich  die  Nachahmung  Dantes  ohne  weiteres 
ein.  Von  einem  Widerstreit  zwischen  den  überlieferten  Künsten  und  der  neuen 
Kunst  kann  füglich  nicht  gesprochen  werden.  Beide  werden '  von  denselben 
Personen  gleichmässig  gepflegt.  Von  Manuel  del  Lando,  den  Santillana 
als  Nachahmer  Imperiais  hervorhebt,  besitzen  wir  nur  Gedichte  der  älteren 
höfischen  Art.     Rodriguez   del  Padron,    den    man  wohl  den  letzten  Ver- 

*  Zusammengestellt  u.  ausgezogen  sind  die  Verslehren  bei  Vinaza,  BU>lioUca  de  la 
ßobgia  cast.y  S.  387  fT.,  für  das  15.  Jh.  am  wichtigsten  was  Encina  in  der  Einleitung 
seines  Cancionero,  Ant.  vonNebrisa  in  seiner  Grammatik  sagt,  för  die  spätere  Zeit 
Herreras  Commentare  und  die  seit  1592  oft  vermehrt  gedruckte  Arte  des  Rengifo. 

'  Obras  \1\  E  aun  destos  es  fierto  resfetnmos  las  nombres  del  arte,  asy  como  maestria 
mayor  e  nienor^  eficadenados,  lexapren  0  mansobre. 
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treter  der  alten  Schule  genannt  hat,  steht  in  dem  Liedchen;  itSolo  par  ver 
ä  Maciasv.  unter  der  Einwirkung  des  Infierno.  Zu  den  so  gegebenen  Formen 
und  Gedankenkreisen  ist  im  weiteren  Verlauf  des  Jahrhunderts  wenig  mehr 
hinzugekommen.  Den  hendecasillabo  hat  einzig  Santillana  nachgeahmt; 
wo  man  ihn  sonst  hat  finden  wollen,  liegen  Irrtümer  vor.  Petrarca  war  nicht 
ganz  unbekannt^,  doch  ohne  starken  Einfluss.  Dass  Glossen  und  Motes  in 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jhs.  neu  auftreten,  verdient  kaum  Erwähnung. 
Wichtig  ist,  dass  die  Romanze  seit  der  Spätzeit  Juan's  II.  vereinzelt  nachge- 
ahmt wird  (s.  u.  S.  430) ;  und  in  derselben  Zeit  das  Auftreten  einer  eigentüm- 
lichen Wiederholungsform,  in  der  einfachsten  Gestalt  drei  achtsilbige  Vierzeiler, 
von  welchen  die  mittlere  Strophe  ungebunden  ist,  während  die  erste  ganz 
oder  teilweise,  besonders  häufig  die  zwei  letzten  Verse  der  ersten  in  der  letzten 
variiert  werden.  Die  Zahl  der  Strophen  wie  der  Verse  kann  etwas  vermehrt 
werden,  der  Name  steht  nicht  fest,  ist  bald  Cancioriy  bald  Letrilla^  auch  Glosa^ 
die  Einkleidung  von  entschieden  musikalischer  Wirkung,  für  einen  leichten 
Gedanken  besonders  passend.  Sie  ist  noch  lange  in  der  Zeit  der  klassischen 
Lyrik  beliebt  geblieben  in  oft  sehr  zierlichen  Liedchen.  Eine  bedeutende 
Rolle  spielt  seit  Santillana  der  Dialog,  ist  aber  kaum  von  ihm  zuerst  einge- 
führt. Über  die  Gelegenheitsdichtung  erhebt  sich  mehrfach  die  politische. 
Die  didaktische  Dichtung  ist  am  wahrsten  und  wirksamsten  da,  wo  sie  das 
alte  Thema  von  der  Vergänglichkeit  der  irdischen  Dinge  aufnimmt.  An  die 
ältere  populäre  Moralpoesie  schliesst  sich  einiges  wenige,  wie  die  Doctrina 
des  Pedro  deVeragua  und  ein  Totentanz  ungefähr  aus  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts, die  man  früher  viel  zu  alt  ansetzte*.  Bei  Gomez  Manrique  be- 
gegnen wir  den  ersten  noch  fast  rein  lyrischen  Ansätzen  des  religiösen  Dramas, 
dessen  Weiterbildung  durch  Enzina  auch  noch  den  Charakter  des  15.  Jhs. 
trägt.  Die  religiöse  Poesie  erzeugt  zur  Zeit  Isabella's  Gedichte  von  halb 
epischer  Anlage.  Aber  im  ganzen  bleibt  trotz  höherer  Selbstschätzung  und 
höherer  Leistung  nicht  nur  der  Masse  nach  der  Grundzug  der  der  Gelegen- 
heitsdichtung, welche  zum  Sport  der  galanes  de  ia  carte  gehört,  auf  derselben 
Linie  als  Spiel,  Tanz  und  Kleiderpracht:  da  auch  die  ernsten  Gedichte  sich 
fast  ausschliesslich  an  die  Hofkreise  richten  und  auch  die  ernsten  Dichter, 
selbst  die  Kleriker  und  Mönche  sich  an  den  galanten  Spielen  beteiligten. 

40.  Nennenswerte  Zeitgenossen  ImperiaPs  waren  Sanchez  Talavera 
(in  Cancionero  Baena  f^schlich  Calavera),  Ruy  Paez,  der  etwas  jünger  sein 
dürfte,  Martinez  de  Medina,  bei  welchen  die  Denkweise  Ayala's  noch 
kräftig  ist.  Unter  Juan  IL  leben  nach  dem  Verzeichnis,  welches  Rios  VI., 
574^95  aufgestellt  hat,  über  200  Dichter,  von  welchen  uns  noch  Komposi- 
tionen erhalten  sind.  Ca.  1 40  jüngere  verzeichnet  allein  der  Cancionero  genercU 
von  151 1.  Unter  jenen  aus  der  Zeit  Juan's  IL  befindet  sich  der  König 
selbst,  sein  Bruder  Alfonso  V.  von  Aragon  und  Alvaro  de  Luna,  der 
königsgleiche  und  glänzende  Minister.  Den  Höhepunkt  des  Kulturlebens  unter 
ihm  bezeichnen  die  Namen  Santillana's,  seines  Oheims  Fernan  Perez 
de  Guzman^,  Mena's,  Rodriguez'  del  Padron,  von  welchen  allerdings 
Fernan  Perez  als  Geschichtsschreiber  und  in  dem  Lobgedicht  auf  die  Claros 
varones  de  Espana  erheblich   höher  steht   als  in  seinen  kleinen  Versen,  Pro- 

*  Vgl.  die  Übersetzung  des  Triomfo  d'amore  von  Alvar  Gomez  in  Cafuumero 
Yxar  und  Gallardo  1,  618. 

'  Aut  ant.  al  SigloW,  S.  373  f.,  vgl.  Gallardo  4006.  und  ober  die  franz.  Quelle 
der  Danza  de  la  mutrte,  Seelmann,  die  TodUntänzCf  J^pz.  1893.  Über  einige  untergeordnete 
technische  Lehrgedichte  s.  Rios  V,  337  und  Menendez,  Antologia  4.  LXXXVI. 

'  Vgl.  Ticknor  I,  317.  Rios  VI.  590.  Bequem  zugänglich  sind  von  den  Ge- 
dichten nur  die  Claros  varones  und  die  Praveröios  bei  Ochoa,  Rinuu  ineditas,  Paris  1851, 
sowie  die  wenigen  kleinen  Gedichte  im  Canf,  Gen.    Vgl.  zu  den  Froverhios:  Salvä  181,  20. 
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verbios^  Allegorien,  während  Rodriguez'  Bedeutung  viel  mehr  in  der  Romanze 
und  einer  Prosanovellc  liegt,  als  in  den  wenigen  uns  von  ihm  erhaltenen 
zierlich  -  höfischen  Gedichten.  Inigo  Lopez  de  Mendoza,  Marques  de 
Santillana  ^  ist  vielleicht  die  hervorstechendste  Persönlichkeit  de^  Jahrhunderts. 
Ohne  jeden  genialen  Zug,  aber  hochgebildet,  vornehm  denkend,  ein  Mann, 
der  ein  ungewöhnlich  ausgebreitetes  Kunstinteresse  und  ein  noch  ungewöhn- 
licheres Kunstverständnis  besass.  Dichterisch  wertvoll  sind  seine  schalkhaft- 
zierlichen  Serranillas  ^  darunter  die  berühmte  von  der  Vaquera  de  Finojosa^ 
auch  einige  seiner  andern  kurzen  Gedichte  erfreuen  durch  Frische  und  Anmut. 
Am  unbedeutendsten  sind  die  seiner  Zeit  meistgeschätzten  dantesk-allegorischen, 
die  Conudieta  de  Ponza^,  Coronacian  de  Massen  /ordi,  Infierno  de  enamorados 
u.  a.  Interessant  El  Dialogo  de  Blas  contra  Fortuna^  eine  Verteidigung  der 
stoischen  Ansicht  vom  Glück,  aus  welcher  etwas  von  dem  Enthusiasmus  der 
Renaissance  herausklingt,  mit  vielen  einzelnen  Schönheiten.  Viel  gelesen,  oft 
gedruckt,  ward  ein  anderes  didaktisches  Werk,  die  Proverbios  in  Achtsilbern, 
welche  indessen  erheblich  schwächer  sind  als  jene  Sem  Tob's.  Einen  erbitterten 
politischen  Nachruf  widmet  er  in  dem  Doctrinal  de  Privados  seinem  Todfeind 
Alvaro  de  Luna.  Die  Weite  des  Blicks,  welche  der  erstmalige  Versuch  einer 
Littcraturgeschichte  (s.  o.  jj  38)  an  ihm  erkennen  lässt,  zeigt  sich  auch  darin, 
dass  er  als  der  erste  und  einzige  dieser  Epoche  Horaz  sowohl  als  das  italienische 
Sonett  nachgeahmt  hat,  sowie  in  der  Anregung,  die  er  zu  einer  Reihe  von 
Übersetzungen  gab.  —  Juan  de  Mena^  hat  sich  in  seinem  Labirinto  die 
grosse  Aufgabe  gestellt,  die  Wandlungen  des  Glücks  allegorisch-historisch  dar- 
zustellen in  Nacheiferung  der  Divina  Commedia^  bei  starker  Beeinflussung  durch 
den  unheilvollen  Lucan.  Dem  verwegenen  Versuch  sind  seine  Kräfte  in  keiner 
Richtung  gewachsen.  Obwohl  ihm  mehrfach  ein  Gefiihl  ftir  das  Grosse  und 
geschickte  Disposition  nicht  abzusprechen  ist,  wirkt  er  im  ganzen  kahl  und 
kalt.  Trotzdem  galten  nicht  nur  den  Zeitgenossen,  die  Trecientas  —  so  ge- 
nannt wegen  der  Zahl  der  Strophen  —  als  das  grösste  Kunstwerk  der  Nation, 
auch  den  späteren  Geschlechtern  blieb  Mena  ein  klassischer  Dichter,  der  so- 
gar dauernd  gelesen  wurde.  Die  abstrakte  Allegorie,  die  uns  langweilt,  galt 
eben  auch  auf  dem  Höhepunkt  der  künstlerischen  Entwicklung  Spaniens  noch 
als  schön  an  sich,  die  überladene  Gelehrsamkeit  als  ein  Verdienst.  Der  gleichen 
Stilgattung  gehört  die  weitschweifige  Feier  der  Dichterkrönung  Santillana's :  La 
Coronacion  und  der  Dialog:  Coplas  de  los  stete  pecados  mortales  an,  zu  welchen 
noch  eine  Anzahl  kleinerer  Gedichte  kommen.  —  Bis  in  die  Zeit  Isabella^s 
reichen  die  Vettern  Gomez  und  Jorge  Manrique,  Verwandte  Santillana's. 
Jorge  Manrique  (ungef.  1440 — 1479)  hat  das  so  oft  vom  Mittelalter  variierte 
und  auch  in  dieser  Periode  mehrfach  mit  wirksamer  Aufrichtigkeit  behandelte 
Thema  der  Vergänglichkeit  des  Irdischen  in  seinen  berühmten  Coplas^  ge- 
sungen, die  von  milder  und  tiefer  Trauer  erftillt  sind  und  durch  die  Beziehung 
auf  den  Tod  des  Vaters  subjektiv  erwärmt  werden.  Gomez  Manrique 
(141 5 — 90)  bleibt  wie  alle  Dichter  jener  Zeit  unter  seiner  wirklichen  Befähig- 
ung, weil  kein  bestimmtes,  starkes  Wollen  irgendwelcher  Art  die  Geister  lenkt. 

*  Geb.  19.  Aug.  1398,  Neffe  Lopez  de  Ayala's,  spielte  eine  wechselnde  Rolle  in  den 
Parteikämpfen,  war  seit  dem  Sturz  Alvaro's  de  Luna*s  (1452)  wohl  der  mächtigste  Mann 
in  Kastilien.  Starb  25.  März  1458.  Vgl.  die  gute  Gesamtausgabe  der  Obras  von  Rios. 
Madrid  1852.  Die  dort  versuchte  Rekonstruktion  der  Bibliothek  Santillanas  verwertet  viel 
zu  unvorsichtig  Quelienzitate  zweiter  Hand.  Vgl.  auch  Rios  VI,  609  f.,  Menendez, 
Ant.  5.  LXXIX. 

'  Eine  Vision,  in  welcher  der  Dichter  im  Traume  die  Königin  von  Kastilien  und 
Aragon  nebst  der  Infantin  Katharina  sich  mit  Giovanni  Boccaccio  ober  die  unglQckliche 
Seeschlacht  von  Ponza  unterhalten  hftrt  und  zuletzt  die  Glücksgöttin  erscheint. 

*  1411—1456.    Lateinischer  Sekretär  Juan's  II. 

*  Die  öcK)  Verse  finden  siel)  von  den  Wiegendrucken  an  in  fast  jeder  Anthologie. 
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Wirklich  bedeutend  aber  ist  in  ihrem  verhaltenen  Zorn  die  Querella  de  la 
Gavernacion ,  Reimsprüche,  die  wuchtig  auf  die  leichtfertige  Regierung  Juan's  IL 
fallen,  so  dass  der  König  durch  den  witzigen  jüdischen  Parasiten  Montoro, 
genannt  El  Ropero,  erwiedern  Hess;  nicht  minder  die  politisch-moralischen 
Consejos  ä  Diego  Attas,  Es  mag  hier  auf  die  anonyme  politische  Satire  hinge- 
wiesen sein,  welche  unter  dem  erbärmlichen  Henrique  IV.  wuchert,  die  Coplas 
de  Mingo  Revulgo^  de  la  Panadera^  die  zügellosen  del  Provencial  (1465 — 74); 
aus  der  Zeit  Isabella's  das  Gedicht:  Abre,  abre  las  orejas,  im  Hirtengewand, 
wie  Mingo  Revulgo  ^  Ferner  auf  die  zum  Teil  anonyme  und  volkstümliche 
Paitei-  und  Kriegslyrik  im  Can(.  musical,  —  Der  Zeit  nach  Santillana,  die  ent- 
schieden eine  grössere  Zahl  von  Talenten  aufzuweisen  hat  als  die  vorausgehende, 
gehören  ferner  noch  an:  Juan  Alvarez  Gato^  —  Pero  Guillen  de  Segovia 
(141 3  bis  ungef.  1475)  —  Guevara,  ein  Freund  Gomez  Manrique's,  dessen 
formgewandte  Lieder  durch  eine  gewisse  Schwermut  gefallen,  verschieden  von 
dem  Vclez  Guevara  des  Catif,  Baenä  —  Garci  Sanchez  de  Badajoz, 
der  seinen  Infierno  de  amor  dem  Guevara  nachgedichtet  hat  —  Puerto 
Carrero,  von  welchem  der  Canc,  gen,  einen  vortrefflichen,  natürlich  ge- 
haltenen Dialog  mit  seiner  Dame  überliefert.  8  —  Rodrigo  Cota,  der  seinen 
Ruhm  allerdings  zum  grössten  Teil  der  ganz  unbegründeten  Zuteilung  des 
Mingo  Revulgo  und  der  Celesiina  (s.  u.)  verdankt  und  dessen  bemerkenswerter 
Diälogo  entre  el  Amory  un  Viejo  fälschlich  als  ein  Theaterstück  betrachtet  wurde. 
Der  Dialog  ist  lebendig  geführt,  hat  übrigens  wahrscheinlich  ein  auswärtiges  Vor- 
bild* —  Gar  tagen  a*,  ein  Neffe  des  gelehrten  Bischofs  von  Burgos  —  der 
Aragonese  Pedro  Manuel  de  Urrea^  —  Juan  de  Encina  (s.  u.).  Dem 
Ernst  der  religiösen  Richtung,  die  sich  unter  Isabella  geltend  macht,  dienen 
die  Franziskaner  Ambrosio  Montesino*^  und  Inigo  de  Mendoza®  beide 
schon  dem  Volke  zugewendet,  während  Juan  de  Padilla,  el  Cartnjano  in 
den   Triunfos  do  los  doze  Apöstoles^  nicht  unwürdig  Dante  nachstrebt. 

II.    DIE    ROMANZE. 

41.  Die  geringsten  Dichter  itlnfimos  son  aquellos  que  sin  ningun  orden, 
regia  nin  cuento  fagen  estos  romanfes  e  cantares  ^  de  que  las  gentes  de  baxa  y 
servil  condicion  se  alegran^  10  sagt  Santillana,  aber  in  dem  Villancio  Por  una 
gentil  floresta  singen  seine  drei  Schönen  drei  Volksweisen  und  zuletzt  er  selbst 
die  vierte.  Zwar  dichten  er  und  die  nach  ihm  kommen  nicht  mehr  selbst 
Tanzlieder ,  wie  die  Portugiesen  gethan  hatten ,  aber  der  Tanz  und  die  mit 
ihm  verbundenen  Melodien  blieben  künstlerisches  Gemeingut  der  Gesamtbe- 
völkerung (selbst  noch  durch  das  19.  Jh.;  das  mehr  vernichtet  hat  als  das  18.). 

'  Vgl.  Fi  dal  im  Cancionero  Baena  1.  LXXXXVIU;  Menendez  Antol  III.  5  u. 
171  VI,  4;  Gallardo  487  und  2179;  Paz  in  Übras  de  Rodriguez  del  Padron  S.  386; 
Gayangos,  Catal.  of  mss.  1.   100. 

*  Cancioftero  de  J.  A.  G.,  Hs.  der   bist.  Akad.  No.   11 4.    Vgl.  Rom.  Forsch.  X,   13. 

*  Vgl.  den  Liebesbandel  Talavera's  im  Canf.  Baena  II,  241. 

*  Ein  gleichzeitiges  anonymes  Gegenstöck.  das  ihm  wenig  nachsteht,  deutet  durch  die 
Personenbe/.eichnung  Senex,  Amor,  Mulier  auf  lateinische  Provenienz.  Misceüania  Caix 
Seite   179. 

*  Vgl.  Andanfos  e  viages  de  PUdro  Tafur  396. 

"  Catu ioner 0  de  Don  P.  M.  d.  U.  Logrono  1513.    Bibliot.  de  escrit.  aragon.  Secc    lit.  II. 

^  Cancionero  loXtAo  1508  u  öfter  s.  G  allardo  3134/37-    Bibl.  Aut.  Esp.  XXXV.  401. 

^  s.  o.  S.  423. 

^^  Herausgegeben  v.  Riego.  London   1841. 

*^  j^De  arte  de  ciego  juglar  Que  canla  viejas  fazanas  Que  con  un  solo  cantar  Cola  tadas 
las  Espdhas*  schilt  Montoro ;  ^^Por  lindas  canciones  nucuas  Los  romances  de  don  ßueso*  muss 
Alvarez  Cialo  hören ;  Menende/.  VI,  45. 
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Kunstdichtiing  und  Kunstgesang  schmücken  sich  gerne  mit  den  populären 
Motiven.  Der  Romanze  aber  kamen  nicht  im  selben  Masse  wie  den  Cantares, 
Musik  und  Tradition  zu  Hilfe ;  wenn  wir  sie  trotzdem  die  obere  Kulturschicht 
durchbrechen  sehen,  so  zeigt  das  wie  dünn  diese  noch  war.  Die  Benennung  ^ 
ist  im  15.  Jh.  schon  die  uns  geläufige:  bezeichnet  ein  volkstümliches,  meist 
erzählendes  Gedicht  in  Tiradenform,  im  Mass  der  Redondilla  mayor^  die  geraden 
Verse  assonierend  oder  reimend,  die  ungeraden  blank.  Theoretisch  ist  das 
Mass  der  romanische  Vierzehnsilbner  (s.  II,  i  S.  35),  im  Gesang  aber  und  in 
der  Empfindung  des  15.  Jhs.  werden  daraus  zwei  Kurzverse,  Melodien  und  meist 
auch  handschriftliche  Abteilung  entsprechen  der  seit  Encina  giltigen  Theorie  2. 
Assonanz  kennt  auch  Portugal  im  Tanzlied  in  zweizeiliger  Bindung,  das 
Kastilische  ebenso  und  ausserdem  in  Strophenform  mit  Refrain ,  für  welche 
den  ältesten  Beleg  das  Volksliedchen  C.  mus.  175  bietet,  häufig  nachgeahmt 
im  späteren  16.  und  17.  Jh.^  In  der  Romanze  ist  sie  das  entschieden  ur- 
sprüngliche; es  musste  ein  starkes  Gegengewicht  vorhanden  sein,  um  in  der 
Nachahmung  der  Kunstdichter  schliesslich  statt  des  Reims  diese  theoretisch 
niedrige,  ja  unverständliche  Form  durchzusetzen.  Unter  den  anonymen  rein 
volkstümlichen  Romanzen,  die  sich  im  15.  Jh.  belegen  lassen*,  assonieren  16, 
reimen  2  '^ ;  unter  den  anonymen  auf  Zeitereignisse ,  die  naturgemäss  etwas 
nach  der  gebildeten  Seite  hinneigen,  ist  trotzdem  Assonanz  noch  das  häufigere, 
so  in  der  ältesten  datierbaren  Albuquerque  Albuqturque  1430,  während  1466 
Lealtad  0  lealtad  reimt  (C.  m.  Nr.  321   und  ib.  pag.  11)®.     Von  den  ältesten 

*  Die  urspr.  Bedeutung  war  die  dem  Franz.  entlehnte  eines  erzählenden  Gedichts, 
das  nicht  Volksepos  ist.    S.  die  Belege  Wolf,  Studien  401*. 

*  Daher  die  Spielform  Cang.  mus,  62,  mit  wechselndem  Reim  der  ungeraden  hei 
durchlaufendem  der  geraden  Verse. 

^  Hierher  gehört  Duran,  Romancero  gen.,  Apend.  11,  und  einzelnes  in  den  voraus- 
gehenden Abteilungen;  vgl.  Wolf,  Studien  S.  457,  ferner  Encina,  Arte  cap.  7  »algunos 
ay  del  üenpo  antigo  de  dos  pies  (Versen)  y  que  de  tres  no  van  en  consonante«. 

*  Bezw.  bis  zum  Canf.  gen.  de  Castillo  und  der  Zusammenstellung  des  ungefähr  gleich- 
zeitigen Canf.  musical.  Es  ist  nur  der  Zeit  nach  dokumentarisch  gesichertes  Material  heran- 
gezogen, weil  es  die  natürliche  Grundlage  zur  Beurteilung  der  späteren  Überlieferung  bildet, 
auch  wo  diese  altes  enthält,  und  weil  es  zugleich  zur  Formulierung  giltiger  Schlösse  aus- 
reicht. Die  Beschränkung  in  der  Darstellung  war  um  so  mehr  geboten  als  F.  Wolf  Rlr 
seine  grundlegenden  Untersuchungen,  die  in  den  »Studien«  zusammengefasst  sind,  nur  ein 
Teil  gerade  dieser  Urkunden  zu  Gebot  stand.  Von  seinen  Aufstellungen  fällt  vor  allem  jene 
über  die  UrsprOnglichkeit  des  Reims  und  des  Reimwechsels. 

^  Es  assonieren:  Va  desmayan  los  franceses  C  gen.  467  u.  446  Wolf  u.  Hof  mann, 
Primavera  y  Flor  de  Romances  183;  Tiempo  es  el  caballero  C.  mus.  333  Pr.  158  vgl.  Duran 
1359;  P<»^  Müyo  era  C.  mus.  69  C.  g.  461  und  App.  223  Pr.  II4;  Si  damor  pena  sentis 
(Gay/eros)  C.  mus.  323  Pr.  155.  173;  Airado  va  el  escudero  C.  m.  325  vgl.  ib.  95;  Los 
brazos  traigo  cansados  C.  mus.  344  Pr.  l85;  Morirse  quiere  Alexandre  C.  m.  322,  Nebrija 
cap.  8;  Digas  tu  el  errmtdho  C.  Rennert  67  C.  mus.  83  C.  g.  480  Nebrija  6  u.  8,  Bohl 
I.  215,  Pr.  147;  Fönte  frida  C.  m.  95  C.  g.  439  Pr.  II6;  Rosa  fresca  C.  g.  437  Pr.  115; 
Yo  mera  mora  moraima  C.  g.  459  Pr.  132;  Maldita  seas  Ventura  C.  Rennert  61  C.  g.  443; 
Contaros  he  en  que  me  vi  C.  g.  441  (unvollständig);  Yo  mestava  en  BarbadiUo  C.  g.  445  Pr.  19; 
Rey  dofi  SanchOf  rey  don  SancJw  Sumario  de  los  reyes  p.  p.  Llaguno  S.  25,  Pr.  45;  Estavase 
el  rey  Ramiro  C.  g.  449Pr.  99;  Bodos  se  kacen  en  Francia  Espejo  de  enamor.  Gall.  4510 
Pr.  157.  Es  reimen  Pesame  de  vos  el  conde  C.  m.  329  Pr.  190— 91;  Durandarte  C.  m.  34 
3  C.  g.  435  Pr.  180.  Trotz  des  reinen  Tons  besonders  der  ersteren  muss  hervorgehoben 
werden,  dass  diese  beiden  auf  das  Liebessterben  hinausgehen.  Triste  estd  la  reyna  C.  m.  334 
reimt,  ist  aber  nur  Prolog  zu  der  fehlenden  wahrscheinlich  histor.  Romanze.  Unbestimmbar 
sind  die  Anfänge  Oh  Castillo  de  Montanges  C.  m.  339;  Dormiendo  estd  el  caballero  ib.  326; 
P&r  aquella  sierra  muy  alta  C.  Herberay  Gall.  484;  Triste  estava  el  caballero  C.  g.  458,  474; 
Amara  yo  una  sefiora  ib.  475- 

*  Im  C.  mus.  gehören  assonierend  noch  hierher  318  Caballeros  d* Akata^  324  Yo  me 
soy  la  reyna  viuda^  und  330,  332,  335  aus  dem  letzten  Maurenkampfe;  reimend  317  Triste 
Espafia  (von  Encina?).  aus  dem  Maurenkampf  327,  328.  331.  Assonierend  {trntr  Bablando 
estava  la  reyna  Rom  I,  373  mit  dem  erst  bei  Perez  de  Hita  (s.  u.)  wieder  auftretenden,  der 
Romanze  an  sich  fremden  Refrain. 
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Romanzen  benannter  Kunstdichter  (Spätzeit  Juan's  II.)  assonieren  die  drei 
volksmässigen  des  Rodriguez  delPadron,  sowie  eine  der  höfischen  Carva- 
jals,  während  dessen  andere  reimt  ^  Das  Verhalten  der  ersten  Gruppe  ist 
entscheidend.  Männlicher  und  weiblicher  Ausgang  sind  gleichberechtigt  2. 
Encina  spricht  von  vierzeiligen  Strophen  5,  in  Übereinstimmung  mit  sämtlichen 
Melodien  des  Can(,  mus.^  und  es  ist  nicht  zu  verkennen  dass,  wie  graphisch  in 
Drucken  und  Hss.,  oft  die  entsprechenden  Einschnitte  auch  inhaltlich  scharf  her- 
vortreten.^ Doch  ist  letzteres  keineswegs  immer  der  Fall,  und  wenigstens  einmal, 
C\  mm,  69,  sehen  wir  vor  den  Vierzeilern  zwei  Zeilen  als  Einleitung  gesungen. 
Das  eigentlich  charakteristische  bleibt  die  Verbindung  der  Assonanz  mit  der  Tirade, 
und  zwar  einer  Tirade;  nicht  nur  alle  oben  angeführten  Romanzen,  sondern 
auch  die  höfischen  Contrahechuras  des  15.  Jhs.  sind  einreihig.  Quelle  dieser 
Form  kann  nur  das  kastilische  Epos  sein ;  jene  Ansicht ,  welche  umgekehrt 
das  Epos  aus  den  Romanzen  entstehen  Hess,  lässt  sich  schon  aus  dem  Poetna 
de  l  Cid  heraus  (s.S.  397)  widerlegen.  Als  Fingerzeig  kann  dienen,  dass  heute 
von  den  Blinden  die  Rezitation  langer  Romanzen  stellenweise  durch  Gesang 
unterbrochen  wird'\  Nehmen  wir  an,  dass  ähnlich  im  Vortrag  des  Epos  der 
luglar  einzelnen  Tiradcn  lyrische  Melodien  unterlegte,  so  erklären  sich  sofort 
manche  Besonderheiten  der  Crönica  rimada,  sowie  das  isolierte  Weiterleben 
solcher  hervorgehobenen  Stellen  und  der  Wegfall  des  flir  das  Epos  an  sich 
zu  postulierenden,  in  Frankreich  gesicherten  rezitativen  Vortrags. 

Von  der  Form  aus  kommt  man  somit  zu  einem  bestimmteren  Schluss 
über  die  epischen  Romanzen  als  ihn  der  Inhalt  ermöglichen  würde:  jene 
altertümlichen,  bei  welchen  Zusammenhang  mit  den  Prosaversionen  der  Crönica 
general  nicht  erweislich  ist,  kommen  wenigstens  zum  Teil  unmittelbar  aus  dem 
Epos.  Dabei  handelt  es  sich  nur  um  eine  sehr  kleine  Zahl,  da  von  jenen 
die  Milä  als  >antiguos«  gelten  lässt,  noch  einige  sekundär  sind.  Unter  den  an- 
geführten gehören  hierher  nur  das  Schlussstück  von  Fr.  19,  Fr.  45,  und  Fr.  99. 
Jenes  dem  Volkslied  gemeinsame  unmittelbare  Eintreten  in  den  Gegenstand, 
das  eine  so  eigenartige  Perspektive  erzeugt,  wird  hier  ganz  besonders  fühlbar, 
die  Erzählung  wird  als  bekannt  vorausgesetzt,  eine  innerlich  reich  bewegte 
Situation  in  ruhigem  knappem  Vortrag  herausgegriffen.  Da  die  Namen  fehlen 
dürfen,  da  wo  sie  bleiben  leicht  verdunkelt  sind ,  da  ferner  sehr  leicht  Ver- 
schiebung oder  Kontamination  eintreten  konnte,  sobald  sich  das  gesungene  Lied 
von  seinem  Hintergrund  ablöste,  wird  der  stoffliche  Zusammenhang  oft  genug 
untindbar  bleiben.  Doch  treten  uns  innerhalb  der  vorgeführten  ältesten  Über- 
lieferung neben  dem  heimischen  deutlich  zwei  weitere  Erzählungskreise  ent- 
gegen, Roncevalles-Turpin  (II,  2,  391)  in  Fr.  183,  das  Lancelot-Tioletmotiv 
vom  weissfiissigen  Hirsch®  Pr.   147.     Daraus  geht  hervor,  dass  Prosaromane, 

>  Zts.  f.  r.  Ph.  XVII.  544;  Canc.  Stuniga  ~  Pi.  10();  Gallardo  485  rr  Menendez  11, 
190.  Doch  ist  auch  die  reimende  oline  Zweifel  Conlrahechura  einer  assonierenden,  der  spät 
Oberlieferten  Alarcosromanze  Pr.   163. 

*  Da  bei  mÄnnlicheni  Ausgang  innerhalb  derselben  Melodie  nicht  immer,  aber  oft 
genug  unbetontes,  sicher  gesprochenes-^  gleichwertig  erscheint,  madre  auf  -d  etc.,  muss  bei 
männlichem  Ausgang  eine  vokalische  Cadenz  nachgesungen  worden  sein.    Vgl.  Rios.  II,  61 2. 

^  Arte  cap.  7 '-  y  ^t'^  tos  romancts  suelett  yr  de  quatro  en  quatro  piis. 

*  Man  vgl.  die  Montesinosromanze  Zts.  XVll,  54^,  zumal  ihren  Schluss.  Ich  halte 
auf  Grund  der  Beobachtung  z.  B.  in  der  Montesinosromanze  Pr.  50  die  Aufnahme  der  auch 
sachlich  sehr  guten  ersten  Variante  für  geboten,  betone  aber,  dass  das  scheinbar  so  bequeme 
textkritische  Kriterium  nur  mit  grosser  Vorsicht  angewendet  werden  darf.  Eine  Spielart 
des  Vortrags,  C.  mus.  95,  bei  welcher  durch  Wiederholung  zehen  Zeilen  zu  5  Vierzeilern 
werden,  ist  oben  nicht  berührt,  da  das  Lied  höfisch  scheint. 

*  Inzenga,  Cantos  y  bailes,  S.  13:  Los  ciegos  (de  Valencia)  interrumpen  esta  dicla» 
macion  para  cantar  estrofas  del  tnismo  romancty  u  otras  coplas  apropdsitOy  para  segtär  desputs 
declamando. 

♦>   Vgl.  Hist.  iit.  de  la  France  XXX,    11 3.  da/.u  eine  unzweideutige  Spur   im  franzö- 
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wie  Lopez  de  Ayala  für  die  höheren  Klassen  bezeugt,  auch  in  den  niederen 
Volksschichten  vorgelesen  bezw.  erzählt  wurden  ^,  jedenfalls  hier  in  der  ver- 
kürzten Gestalt  des  Volksbuchs.  An  diese  Vorträge,  die  mindestens  teilweise 
gewerbsmässig  zu  denken  sind,  scheint  sich  das  Lied  ebenso  angeschlossen 
zu  haben  wie  im  Epos,  wenn  auch  die  gedruckten  Volksbücher  kein  Zeugnis 
mehr  dafür  ablegen,  ähnlich  den  Tiraden  im  altfranz.  Aucassin  und  Nicolette. 
Pr.  147  findet  sich  mit  anderer  Assonanz  und  gleichem  Inhalt  bei  Nebrija 
VIII,  der  Gedanke  an  die  französische  Paralleltirade  drängt  sich  auf,  obwohl 
diese  in  den  beiden  Cidepen  nicht  vorkommt.  Noch  einen  Schritt  weiter 
vom  Epos  entfernt  sich  das  durch  und  durch  volkstümliche  Lied  vom  Tod 
Alexanders,  C.  M.  322,  welches  nicht  sowohl  an  Berceo,  als  an  die  Bocados- 
litteratur  anknüpft ;  Fönte  frida  endlich  ist  ein  durch  die  Predigt  populär  ge- 
wordenes Motiv  aus  der  Naturgeschichte  der  Physiologus.  Die  Form  über- 
trägt sich  auf  jeden  populär  erzählenden  Stoff;  sehr  leicht  mochte  sie  strophisch 
assonierende  Volkslieder  nach  der  Art  der  frühfranzösischen  Chansons  de  Toile 
(vgl.  C.  mus.  175)  an  sich  ziehen,  konnte  selbst  ein  im  Tanzlied  gegebenes 
Motiv  plastisch  gestalten.  Doch  scheint  der  Zuwachs  von  dieser  Seite  oder 
auch  aus  dem  Märchen  nicht  sehr  stark  gewesen  zu  sein ;  es  überwiegt  der 
Eindruck  epischer  Situation  auf  epischer  Grundlage.  Einlage  einer  Legende 
scheint  die  volkstümlich  -  erbauliche  Rennert  349  (vgl.  Duran  1388),  welche 
übrigens  reimt;  etwas  von  dem  populär-moralischen  Ton,  den  die  Flugblatt- 
litteratur  gerne  anschlägt,  hat  bereits  die  assonierende  Rennert  351  (Duran 
292).  Aber  auch  sie  zeigen  jenen  Gesamtcharakter.  —  Sobald  der  Zusammen- 
hang undeutlich  wurde  konnten  nur  sehr  wenige ,  besonders  gern  gesungene 
und  memnonisch  bequeme  Romanzen  sich  längere  Zeit  intakt  erhalten ,  wie 
TtRosa  fresciKü ;  auch  die  Drucklegung  konnte  hier  und  da  einmal  konservierend 
wirken.  In  anderen  Fällen  traten  interpretierende  Erweiterungen  hinzu,  so 
in  Pr.  114  am  Ende,  in  Pr.  147  am  Anfang.  Die  Gayferosromanze  verliert 
in  Pr.  155  ihren  alten  Sinn  vollständig,  sie  wird  Pr.  173  durch  Vor-  und 
Nacherzählung  auf  den  funfzigfachen  Umfang  gebracht  (i.  J.  1550).  Bei  der 
Romanze  von  den  Infanten  von  Lara  Pr.  19,  die  man  im  Canf.  gen.  gt^ixxcki 
vor  sich  hatte,  wird  gegen  1550  eine  erweiterte  stoffverwandte  mit  anderer 
Assonanz  vorgesetzt,  eine  Vers-  und  Motivkreuzung  mit  der  gleich  assonieren- 
den  alten  Ximenaromanze  Pr.  30  datiert  sicher  schon  aus  dem  15.  Jh.  Es 
sind  das  typische  Vorgänge. 

Unter  den  benannten  Dichtern  hat  Rodriguez  del  Padron  überaus  glück- 
lich und  als  der  einzige  den  rechten  Ton  getroffen  ,  der  die  drei  von  ihm 
überlieferten  novellistischen  Ronlanzen  im  Volke  fortleben  liess.2  Der  gleich- 
zeitige Carvajal  bietet  am  Hof  Alfonsos  V.  die  ersten  zwei  Beispiele  (s.  o.) 
der  Contrahechura ,  welche  Anfang  und  Melodie  entlehnt,  im  übrigen  sich 
frei  bewegt:  die  eine  auf  ein  Zeitereignis  von  1448,  die  andere  rein  lyrisch. 
Die  jüngeren  Kunstdichter  kultivieren  neben  der  Contrahechura  die  Glosse 
{Canf.  gen.  433 — 80  und  sonst  zerstreut),  durchaus  reimend  und  lyrisch;  der 
Anlehnung  entschlägt  sich  bei  ihnen  nur  die  offenbar  steigend  gepflegte  reli- 
giöse Romanze    und   jene   auf  das  Zeitereignis.     Nachahmung  und  kyklische 


sischt-n  Prosalanzelot  P.  Paris.  Romafis  de  la  'fable  rottde  V,  322.  Es  ist  sicher,  dass  der 
spanische  I^anzelot  die  Episode  enthalten  hat,  ebenso  wie  der  niederländische. 

*  Vgl.  Juan  Ruiz  1598:  der  Diener  der  Archipreste  liest  dessen  Lieder  auf  dem 
Markte  vor. 

'  7Js.  f.  rom.  Phil.  XVIII.  546  fT.  Die  dritte  derselben  ist  in  der  jüngeren  Gestalt 
in  das  französische  Volkslied  eingedrungen,  Margueridette  au  bord  du  bois y  Beauquier, 
Chansons  pop.  en  Fr onchf -Comic  S.  30,3.  T.  Mendes,  Les  plus  jolies  ChansoftSy  S.  118;  sie 
kreuzt  sich  in  den  beiden  jüngeren  Formen  instruktiv  mit  Pr.  151.  durch  welche  schon 
Rodriguez  angeregt  sein  konnte. 

Gröbbr,  Grundriss.  IIb.  28 
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Ergänzung  des   traditionellen  epischen  Volkslieds   gehören    ausschliesslich  der 
folgenden  Periode  an. 

B.  DIE  PROSA. 

Für  die  Prosa  dieses  Zeitraumes  ist  in  erster  Linie  bezeichnend  ein 
starkes  Bildungsbedürfnis,  das  sich  in  einer  Menge  von  Übersetzungen  be- 
thätigt,  eine  Richtung,  die  mit  der  gleichzeitigen  humanistischen  Italiens  parallel 
läuft  und  wesentlich  durch  sie  beeinflusst  wird.  Eine  Reihe  lateinischer  Autoren 
werden  so  zum  Gemeingut,  häufig  durch  italienische,  gelegentlich  auch  durch 
französische  Vermittler;  in  gleichem  Rang  mit  ihnen  als  klassischer  Autor 
Boccaccio.  Eine  direkte  Rückwirkung  der  klassizistischen  Tendenz  zeigt  sich 
vor  allem  in  der  wichtigen  Geschichtsschreibung ;  eine  ungünstige  im  Stil, 
der  häufig  in  unleidlicher  Weise  den  lateinischen  Satzbau  nachzuahmen  strebt, 
eine  Mode,  die  selbst  in  die  Verse  mancher  Hofdichter  eindringt.  Zum  Teil 
gleichzeitig,  zum  Teil  älter  als  die  humanistische  Richtung  ist  die  Aufnahme 
des  französischen  Aventureromans  und  seiner  Nachbildungen.  An  Boccaccio 
schliesscn  sich  Anfänge  der  Novellendichtung.  Lehrhafte  und  erbauliche 
Traktate  in  der  Vulgärsprache  werden  so  zahlreich,  dass  sie  im  einzelnen  nur 
ausnahmsweise  ein  litterarisches  Interesse  bieten.  Die  Satire  föngt  an ,  sich 
auch  der  ungebundenen  Rede  zu  bedienen. 

43.  Pellicer's  Versuch  einer  Bibliothek  spanischer  Übersetzungen ^ 
ist  äusserst  mangelhaft,  jene  des  1 5.  Jhs.  hat  Rios  Bd.  6  und  7  Aufmerksamkeit 
geschenkt,  von  demselben  ist  die  umfassende,  anregende  Thätigkeit  Santillana's, 
Obras  S.  613  flf.,  verfolgt;  die  hierhergehörigen  Hss.  der  Escorial- Bibliothek 
notiert  Ebert  Jahrb.  f.  r.  u.  c.  L.  IV,  64,  anderes  ist  den  gedruckten  Katalogen, 
insbesondere  der  Nationalbibliothek  und  der  Bibl.  Osuna,  zu  entnehmen,  vieles 
bleibt  unsicher.  Die  Reihe  der  vornehmen  Freunde  der  alten  Litteratur,  unter 
welchen  Santillana  die  weitaus  bedeutendste  Stelle  einnimmt,  eröffnet  der  ara- 
gonesische  Grossmeister  Fernandez  de  Heredia^  (1310 — 96)  welcher  vor 
1377  die  F/V^/^  Plutarch's  teilweise  und  Eutrop  übertragen  Hess.  Ihm  folgt  Pero 
Lopez  de  Ayala  (S.  421),  mit  Columna's  Historia  Troiana^  der  i.,  2.  und 
4.  Dekade  des  Livius  (im  Auftrag  Enrique's  III.,  vollendet  auf  Anlass  Santil- 
lana's)  und  Bocaccio's  Caida  de  principes^  (I — VIII;  IX — X  später  von 
Alonso  de  Cartagena;  Druck  Sevilla  1495).  Enrique  de  Villena  über- 
setzt in  Prosa  und  kommentirt  1428  die  sechs  ersten  Bücher  der  Aenäs  und 
den  erst(*n  Gesang  der  Dwina  Comedia  *.  Den  Virgil  Hess  Santillana  beenden ; 
eine  Glosse  zu  Dante  schreibt  der  Arzt  Santillana's  Gonzalez  de  Lucena, 
bilingue  Übersetzungen  und  Glossen  enthält  die  BibHothek  Osuna.  Ausser  dem 
schon  genannten  Hess  Santillana  noch  Caesar,  Frontin,  Sallust,  PJatos  Axiöchus 
(Rom.  XIV,  94),  einen  Teil  der  Ilias  nach  Petrus  Candidus,  Ow'i^s  Mdamorp hosen , 
Seneca's  Tragödien  (cf.  Rios  VII,  479)  und  den  für  die  Poeten  jener  Zeit  so 
gefährlichen  Lucan  bearbeiten;  Fernan  Perez  de  Guzman  Quintilian  und 
Scncca's  Episteln.  Selbst  der  leichtsinnige  König  Juan  II.  veranlasste  eine  Um- 
gestaltung vielmehr  als  eine  Übersetzung  der  Werke  Seneca's  durch  den  Bischof 
von  Burgos  Alonso  de  Cartagena  (1384 — 1456),  der  auch  mehrere  Schriften 

'   Madrirl    1778.   2   Bde. 

*  Aussenleni  ist  in  seinem  Auftrag  Orosius  bearbeitet,  danach  spater  fOr  Santillana 
eine  kastilianische  Version,  ferner  Hayton's,  FUurs  des  histoires  d'orientf  sowie  zwei 
grössere  historische  Konipilationen.  S.  Morel- Fat  io,  Publications  de  la  societe  de  P Orient 
Latin  IV.  XIX;  Rom.  XVII.  491. 

^  AusserfJem  Boetius,  Isidor  de  Siimmo  Bono.  Flores  de  Morales  de  Job.  S.  Rios 
V.   no. 

^  Villena.  Arte  Cisoriay  ed.  Na  varro,  Madrid  l879.  S.  LXV;  Menendez,  Traductores 
de  la  Eneida,  Madrid   1879.  S.   V;  Cotarelo.  1).  E.  d.  V..  Madr.    1896. 
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Cicero's  bearbeitete,  sowie  die  Übertragung  eines  latein.  Epitome  der  Ilias  durch 
Juan  Manuel.  Bezeichnend  für  den  Eifer  ist  es,  dass  Aristoteles'  Ethik  drei 
verschiedene  Male  hispanisiert  wird,  zuletzt  von  dem  Prinzen  Carlos  de  Vi  an  a^, 
an  welchem  gelobt  wird,  dass  er  sich  mehrfach  besser  ausgedrückt  habe  als  der 
lateinische  Vermittler  und  das  griechische  Original.  Trotz  der  Bedeutung,  welche 
durch  ein  solches  Lob  der  Form  beigelegt  wird  auf  Kosten  der  Genauigkeit,  sind 
die  Dichter  ausschliesslich  in  Prosa  wiedergegeben.  Valerius  Maximus,  (1467) 
Eutropius,  Eusebius,  Trogus  Pompeius,  Martinus  Polonus,  bereichern  die  ge- 
schichtlichen, Vegetius,  Palladius  die  technischen  Kenntnisse.  Die  kirchliche, 
wissenschaftliche  und  erbauliche  Litteratur  ist  ebenfalls  reichlich  vertreten  durch 
Isidor's  Etymologien  (Rios  VI,  44),  Gregor  d.  Gr.,  Hieronymus,  Tatian  u.  a., 
tritt  aber  hinter  der  klassizistischen  Richtung  zurück.  Aus  dem  französischen 
Honor^  Bonet's  Arbol  de  Batallas  (zwei  Versionen),  aus  dem  katalanischen 
verschiedene  Schriften  von  Francesch  Eximiniz  (II,  2.  98).  Auch  Original- 
schriften des  Petrus  Candidus  und  Leonardo  Aretino^,  deren  Vermittlung  die 
Spanier  zu  einem  grossen  Teil  ihre  klassischen  Kenntnisse  verdanken ,  sind 
übernommen  worden ;  der  stärkste  Einfluss  unter  den  italienischen  Humanisten 
war  aber  jener  Boccaccio's.  Auf  die  Caida  de  Principes  (s.  o.)  folgten  noch  das 
Liter  de  montibusy  die  Mujeres  illustres  und  die  Genealogia  de  los  Dioses^  wohl  noch 
unter  Juan  II.  3,  ebenso  das  Nimfale  (f  Ameto^  die  Fiammetta  und  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  das  Decamerone.  Der  Einfluss  der  lateinischen  Schriften  Pct- 
rarca's  steht  jedenfalls  erheblich  hinter  dem  Boccaccio's  zurück*.  Die  Thätig- 
keit  vermindert  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jhs.,  aber  nur  weil  dem 
Bedürfnis  in  den  wichtigsten  Stücken  genügt  war;  das  Fortbestehen  der 
gleichen  Interessen  zeigt  schon  der  ansehnliche  Platz,  welchen  jene  Über- 
setzungen   unter   den  Inkunabeln  einnehmen. 

44.  Am  stärksten  tritt  in  der  Geschichtsschreibung  der  Einfluss  der  Über- 
setzungen hervor,  zunächst  der  des  Livius  und  Plutarch,  später  der  des 
Valerius  Maximus.  Lopez  de  Ayala  (S.  421,  434)  führt  in  die  Fort- 
setzung der  offtziellen  Reichschronik  ^  (Pedro  I.  bisEnrique  III.)  den  Schmuck 
der  fingierten  Reden  ein,  an  sich  ein  höchst  mangelhaftes  Darstellungsmittel, 
das  aber  einen  Fortschritt  über  die  rein  auf  das  Thatsächliche  gerichtete 
ältere  Chronik  bezeichnet,  da  ein  Abwägen  der  Gegensätze  und  Fällen  von 
Werturteilen  dabei  notwendig  wird.  Vollständig  neu  ist  bei  ihm  die  ein- 
dringende Analyse  des  Charakters  Don  Pedros.  D\g  Cronica  del  rey  Juan  IL 
war  in  ihrem  ersten  Teil  (1406 — 20)  von  Alvar  Garcia  de  Santa-Maria 
verfasst  (Mitglied  einer  ausgezeichneten  Convertitenfamilie,  Oheim  des  Bischofs 
Alfonso  de  Cartagena),  eine  Fortsetzung  bis  1435  stammt  von  völlig  un- 

*  Des  de  vis  es.  Don  Carlos  d*  Aragon ,  Paris   1889,  S.  416. 

*  Vgl.  Vollniöller  in  Shtdien  Bernnys  gewidmet.  Hamburg  1892,  S.  233;  Bibiw- 
tfüque  de  F  Ecole  de  Chartes  1894;  A'afaioj^  der  Bihl.  jVac.  s.  v.  Aretiiio ;  Rios  VI,  42. 

^  Rios  VI,  41,  vgl  Beer,  Handschriftenschatze  80,  12.81.  Zu  der  Frage,  ob  die 
14<>6  erstmals  gedruckten  den  Nm/eias  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  Jh.  vorhanden  waren, 
s.  Ebert  a.  a.  O.  S.  50  und  Beer  67.  21.  Die  Bekanntschaft  des  Archipreste  de  Talavera 
mit  dem  Corhaccio  beweist  nicht,  dass  dieser  übersetzt  war.  Eine  eigene  Produktion  hat  das 
Decamerone  zunächst  so  wenig  hervorgerufen  als  der  vor  1440  vorhandene  Ysopete  historiado (Rios 
VI.  37),  die  der  Scala  O^/*  entnonimene  Version  der  Sicte  Sahios  (in  Optisctdos  literarioSy  Madr., 
Bibliof.,   1892),  und  als  die  Neubearbeitung  von   Calila  und  Dimna\  vgl.  auch  S.  414. 

*  Insbesondere  fehlt  jeder  Beleg  für  die  von  Rios  VI,  40  beÜiauptete  Übersetzung 
von  De  viris  ilhtstrihus.     Zu  beachten  sind  seine  lateinischen  Eklogen. 

*  Cronicas  de  los  reyes  de  Castilla  p.  p.  Rosell,  3  Bde.,  Madr.  1875  —  78.  Ein  Teil 
der  Könijischroniken  auch  in  der  Madrid  1779 — ^7  bei  Sancha  ohne  (»esamttitel  erschienenen 
wichtigen  Sammlung,  deren  7  Bande  herkömmlicher  Weise  nach  der  Folge  des  Erscheinens 
ge/.ählt  werden  und  die  im  folgenden  als  Coleccion  Sancha  bezeichnet  ist.  Nicht  eingereiht 
sind  oben  Juan  de  Alfnro,  Cron.  de  Juan  I.  und  Palma,  Retribucion,  Rios  V,  259  und  VII, 
324.  beide  unedirt. 
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bekannter  Hand,  der  dritte  Teil  bestand  ursprünglich  aus  chronistischen  Notizen 
zweier  Hände,  das  ganze  wurde  von  Fernan  Perez  de  Guzman  im  Sinn 
einer  veränderten  Politik  überarbeit,  der  dritte  Teil  dann  nochmals  zwischen 
1481  und  i486  von  Diego  deValera  ergänzt;  schliesslich  hat  der  erste 
Herausgeber  Galindez  de  Carvajal  1517  die  Chronik  retouchiert. '  So  ist 
sie  weiter  gedruckt  worden,  nur  der  zweite  Teil  liegt  in  ursprünglicher  Gestalt 
vor.  Die  Zeit  Enriques  IV.  behandeln  Diego  Enriquez  Del  Castillo 
und  Diego  de  Valera  (1412 — 86)  Memorial  de  diver sas  hazanas^  dessen  Ver- 
hältnis zu  den  weitergreifenden  lateinischen  Dekaden  des  Alfonso  de  Pa- 
len cia  (1443 — 92)  zweifelhaft  ist; 2  jene  der  katholischen  Königin  Fernando 
del  Pulgar  (bis  ca.  1492)  und  Andres  Bernaldez  (bis  1513),  beide  bei 
erhöhter  Achtsamkeit  auf  die  Disposition  noch  chronistisch  gebunden,  Pul  gar 
mit  allzu  reichlicher  Einschaltung  der  fingierten  Reden  und  geringeren  Vor- 
zügen als  in  seinen  ClarosVarones;  ferner  ungedruckte  Chroniken  von  Diego 
de  Valera  und  mehreren  anderen. ^ 

Ins  innere  Leben  jener  Zeit,  die  romanhafte  Mischung  von  Tüchtigkeit 
und  Abenteuerlichkeit,  Festen  und  ßlutvergiessen,  fuhren  uns  die  farbenreichen 
Erzählungen  einzelner  Leben  und  Ereignisse.  Die  Tragödie  des  glänzenden 
Günstlings  Alvaro  de  Luna  hat  ein  unbekannter  Anhänger  mit  ergreifender 
Wärme  geschrieben.  Ein  Gefolgsmann  des  Grafen  Pedro  Nino  (1375 — 1436), 
Gutierre  Diaz  Gamez,  hat  das  romantische  Leben  seines  Herrn  mit  einem 
Rahmen  aus  historisch-gelehrter  Sage  umgeben  unter  dem  Titel  El  Victoral.^ 
Die  Crönica  del  Condestable  Lucas  de  Iranzo^^  wahrscheinlich  von  einem 
Juan  de  Olid,  berichtet  von  einem  wackeren  Emporkömmling.  Leider  nur 
im  Auszug  besitzen  wir  das  Libro  del  Paso  honroso^  den  Bericht  über  eine 
fantastische  Ritterthat  des  Suero  de  Quinones  im  Jahre  1454;  über  ein 
minder  abenteuerliches,  aber  recht  merkwürdiges  Ereignis  des  Jahres  1439 
El  Seguro  de  7ordesillas\  hierher  lassen  sich  noch  zählen  die  Andanzas  y 
Viages  de  Pero  Tafur^  ^437  "nd  der  Bericht  über  eine  Gesandtschaft  an 
Timur  Tamerlan,  der  unter  dem  irrel  eiten  den  Titel :  Vita  del  Gran  Tamerlan 
veröffentlicht  ist.''  Mit  durchdringender  Beobachtung  und  fester  Hand,  von 
einer   ungewöhnlichen  Höhe    der  Anschauung   aus,   hat   Fernan    Perez    de 


*  Anders  Rios  VI,  2l8,  vgl.  VII,  303.  Die  Angaben  Carvajals  erweisen  sich 
als  vollkommen  verlässlich,  die  verkehrte  Vermutimg,  dass  der  zweite  Teil  von  Juan  de 
Mena  herrühre,  wird  von  ihm  ehen  nur  als  eine  Vermutung  dritter  registriert.  Rosell  hat 
in  seiner  Ausgabe  die  handschriftliche  Chcrliefernng  nicht  berOcksichtigt.  Auch  der  fälsch- 
lich unter  den)  Namtn  Alvar  Garcias  in  der  Cot.  de  docum.  ined.  99,  lOO  herausgegebene 
zweite  Teil  folgt  nicht  der  erhaltenen  Originalhs.,  sondern  einer  Kopie,  weil  jene  schwer 
zu  lesen  und  dem  Untergange  nahe  ist.  So  dürfen  in  Madrid  noch  immer  die  Editoren- 
pflichten aufgefasst  werden  dem  wichtigsten  Denkmal  eines  halben  Jahrhunderts  eigener  Ge- 
schichte gegenüber. 

«  S  Fabie  in  Dos  tractatos  de  A.  d.  P.  S.  LXXIV;  Rosell  S.  VI.  Die  Cranica 
de  A.  d.  P.,  a»is  welcher  Holland,  Tübingen  1850,  Bruchstücke  nntgeteilt  hat,  ist  ein 
geringwertiger  Auszug  der  lateinischen  Dekaden. 

«  Rios  VII,  ,341/42;  Rosell  111,  VIII;  Gayangos  Catalogue  I.  208,  210:  Eg. 
303.  300.     Adt.  20816. 

*  Die  Ausgabe  Llaguno's,  Coleccmt  Sancha  Bd.  III,  verwandelt  den  Titel  in: 
Crortica  de  Don  Pedro  Nifioy  weil  sie  den  Rahmen,  die  Wunderthaten  Alexanders  nach  Berceo 
und  ähidiches  unterdrückt,  vollständig  ist  die  fianzösische  Obersetzung  von  Circourt  und 
P  u  y  m  a  i  g  r  e ,  Paris  1 876.  Die  Cron.  de  D.  Alvaro  de  Lima,  Paso  honroso  und  Sejuro  de 
TordesiUaSy  ebenda  Bd.  4. 

*  Herausg.  in  Alentorial  historico,   Bd.  VIII.     Vgl.  Schirm  acher,    Gesch.  r,  Span. 

VI,  730. 

®  Coleccioti  de  Hhros  esp.  varos  0  curiosos  VIII. 

■^  In  Col.  Sancha  III.,  verfasst  entweder  von  Gonzalez  de  Clavijo,  den  die 
Herausgeber  nennen,  oder  von  F r  a  y  A  1  o  n  s o   F  a  e  z  de  S  a n  t  a  -  M a r i a. 
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dizman  in  seinen  Generaciones  y  Semblanzas^  um  1455  und  früher  die 
knappen  Charakterbilder  seiner  Zeitgenossen  gezeichnet.  Ihm  folgte  Fernando 
•del  Pulgar  in  seinen  Claros  Varones  de  Casiilia^  (aus  der  Zeit  Eriques  IV.), 
die  gut  geschrieben  und  entworfen  sind,  aber  hinter  dem  Vorbild  zurückstehen, 
wie  der  Hofgelehrte  Isabellas  hinter  dem  Staatsmann.  Kurz  genannt  seien 
die  spanischen  Geschichten  des  Pedro  de  Escurias,  Diego  Rodriguez 
de  Almela,  die  des  Diego  de  Valera  (Crdnica  Valeriana)^  die  auf  den 
Namen  des  Garcia  deEugui  laufende  navarresische  v.J.  1389,  des  Fürsten 
•Carlos  de  Viana  Crönica  de  los  reyes  de  Navarra^  die  knappe  Crönica  de 
Aragon  von  Vag  ad.  Ferner  einige  Versuche  allgemeiner  Geschichte,  Pablo 's 
de  Santa-Maria  (1350 — 1335,  Bruder  des  obengenannten  Alvar  Garcia) 
Suma  de  Crönicas^  des  Alfonso  Martinez  Atalaya  de  Crönicas  (1443),  und 
Alonso's  de  Avila  Compendio  universal  de  las  historias  romanas  (1499). 
"Wichtiger  sind  des  Fern  an  Perez  vorerwähntes  Mar  de  las  historias  und 
Alonso's  de  Toledo  Espejo  de  las  historias^  der  Caida  de  Principes  nach- 
gebildet, beide  unediert,  sowie  des  Diego  Rodriguez  de  Almela  (ca.  1426 
bis  1492)3  Valerio  de  las  historias  (1472),  dessen  Titel  das  lateinische  Vor- 
bild nennt,  seit  1487  zusammen  mit  desselben  Battallas  campales  oft  gedruckt. 
Die  Geschichtsschreibung  anspruchsvollerer  Art  neigt  seit  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts wieder  zum  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  (Alfonso  de  Car- 
tagena,  Alfonso  Fernandez  de  Palencia  u.  a.).  Verdrängen  aber  liess 
sich  das  Kastilische  aus  dieser  Domäne  nicht  mehr. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  noch  des  Pedro  de  Corral  Crönica 
Seracina^  welche  Fernan  Perez  als  Lügenbuch  auffuhrt.  Es  ist,  wie  man 
im  16.  Jh.  zutreffend  annahm,  die  ganz  romanhafte  Crönica  del  rey  Rodrigo, 
welche  zu  der  Crönica  General  auch  die  Crönica  del  Moro  Razis  und  die 
Crönica  Troiana  benützt,  in  den  zahlreichen  Drucken  abgekürzt  erscheint.  ^ 
"Sic  gehört  zu  einer  Gruppe  von  Auszügen  aus  der  Crönica  Alfonso'',  welche 
in  dieser  Zeit  entstanden  (Rios  V,  278)  und  als  Volksbücher  bis  heute  fort- 
leben, für  die  Masse  der  Bevölkerung  die  Geschichte  Spaniens  darstellten, 
Inhalt  und  Denkweise  der  Kunstromanze  und  des  Dramas  mit  bestimmten. 

Wie  die  politische  satyrische  Dichtung  (S.  430)  gerne  die  Hirten  sprechen 
lässt,  ist  es  in  dem  an  Isabella  gerichteten  Dialog  De  los  pensamientos  variables 
•ein  Bauer  der  sich  mit  dem  König  über  die  bittere  Lage  seines  Standes 
unterhält.  Die  getauften  Juden  greift  das  Priinlegio  que  el  rey  D.  Juan  IL 
diö  ä  un  Hidalgo  an,  feindselig  aber  nicht  ohne  Geschick.  Solche  kleine 
Pamphlete  ^  sind  sicher  zahlreich  verloren,  die  Vorläufer  des  Witzes  Quevedos. 

Proben  des  Briefstils  in  öffentlichen  Dingen  bieten  kleine  Sammlungen 
von  Diego  de  Valera^  und  Fernando  de  Pulgar. ^  Das  früher  viel  be- 
rühmte Centon  epistolario  del  bachiller  Fernan  Gomez  de  Cibdareal  aber 
ist  eine  flotte  Fälschung,  ®  ohne  andere  Grundlage  als  die  bekannten  Quellen 
zwx  Geschichte  Juans  II.;    sie  mag  im   16.  Jh.  gefertigt  sein,  da  die  Sprache 


*  Nach  Rios  VI,  207.  hezw.  nach  Rosell.  Bd.  II  eigentlicli  der  dritte  Teil  seines 
Mar  de  las  Historias^  dessen  erster  die  Grössen  der  alten  Zeit,  der  zweite  Heilige  und  Ge- 
lehrte behandelt. 

-  ed.  Llaguno.  Madrid  I77v^. 

*  Vgl.  Ober  Ober  andere  Schriften  des  Rodriguez,  Ticknor  II,  720. 

*  Ticknor  II.  685;  Kios  V,  275;  Salvä   1584. 

'-*  Rios  VII.  082;  Paz  V  Melia,  Sales  espaTwlaSy  I,  51. 
«  Madrid.  Socied.  de  Bibliof.   1878. 
'  In  F.  d.  P.  Claros  Varones,  Madrid   1775. 

"*  S.  u.  a.  Ticknoi"  II,  540;  Gessner,  Die  Cibdarealfrage,  Berlin  1885;  Carol.  Michaelis 
in  Rom.  Forsch.  Vll,   133. 
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Anklänge  an  die  antisierenden  Ritterromano  zeigt.  Wie  man  sich  einen  feine» 
Liebesbrief  dachte  zeigen  Einlagen  des  Amadis  und  der  Novellen. 

45.  Im  13.  Jh.  sieht  der  Spanier  Geschichte  auch  in  solchen  franzö- 
sischen Erzählungen,  die  nur  der  Unterhaltung  dienen  wollen.  Das  Ver- 
ständnis für  die  Existenz  der  Fiktion  gewinnt  er  erst  im  14.  Jh.  diu*ch  die- 
Bekanntschaft  mit  der  mattere  de  Bretagne.  Wenn  Alfonso  X.  einmal  Tristan, 
Iseu  und  Artus  nennt,  so  ist  das  nur  Reflex  der  provenzalischcn  Dichtung. 
Für  den  Archipreste  de  Hita>  war  der  Prosa-Tristan  ein  neues  Buch  und 
zweifellos  ein  neues  kastilisches.  Gleichzeitig  entnimmt  ihm  Juan  Manuel 
einen  recht  versteckten  Namen  (s.  o.  S.  41 9).  Die  Übersetzung  des  Romans 
ist  in  einer  Hs.  s.  xiv — xv  erhalten  2,  leider  nur  ein  Fragment,  das  kaum  ein 
Fünftel  des  ungeheuren  Ganzen  umfasst  und  eine  Redaktion  aufweist,  die 
keiner  der  analysierten  französischen  ^  genau  entspricht.  Dass  der  Schluss 
eine  eigenartige  Mittelstellung  zwischen  den  Rom.  XV,  481  besprochenen 
Versionen  einnahm,  wird  durch  die  Romanzen  ^Pr/w^/f/^r^/  146  a  (vgl.  Gallardo 
3619)  wahrscheinlich  gemacht.  Auch  die  an  dritter  Stelle  (im  Cancionero 
Colocci'Brancuti  Nr.  i  — 5)  erhaltenen  lyrischen  Einlagen  —  galizisch  wieder- 
gegeben, wie  alle  Lyrik  der  Zeit  —  weisen  der  französischen  Vorlage  eine 
Sonderstellung  zu.  Von  verwandtem  Geist  erfüllt  war  Benoit's  Roman  de  Troye^ 
den  noch  Alfonso  XL  seinem  Schreiber  Nicolas  Gonzales  zu  übersetzen 
befahl,  womit  dieser  im  ersten  Jahr  seines  Nachfolgers  zu  Ende  kam.  ^  Eine 
andere  Version,  die  Hs.  angeblich  noch  s.  XIV,  enthält  eingestreute  Verse, 
canciones  e  romances^  anscheinend  in  grösserem  Umfange  als  der  Tristanroman, 
aber  nach  seinem  Vorbild:  ist  vielleicht  identisch  mit  einer  versio  hispanica 
dimetro  carmine  im  Escorial.*"* 

Neben  den  zahlreichen  Anspielungen  auf  Tristan,  Yseo,  Eneas  u.  s.  f. 
bei  den  älteren  höfischen  Dichtern  finden  sich  solche  auf  Artus,  Gincbra, 
Langarote ,  Galas ,  Bandemagus ,  Bryuz  (Brehus) ,  auch  auf  Merlins  Grab  ^, 
Langarote  als  Buchtitel  im  Rimado  de  Palacio  162,  und  etwa  30  Jahre  später 
die  Gran  Demanda  de l  Santo  Greal^.  Ferner  in  Fernan  Perez  de  Guzman 
Mar  de  las  Historias  (Gallardo  3439)  die  Kapitel  del  Santo  Grial  und  d^ 
Merlin.  Welche  unter  den  französischen  Romanen  diesen  Anspielungen  und 
Zitaten  entsprechen,  lässt  sich  nicht  genau  feststellen.  Weder  die  vorhandenen 
Handschriften  des  Kreises  sind  bisher  einer  genaueren  Einsicht  gewürdigt 
worden,  noch  auch  die  Drucke  der  Ritterbüchcr '^,  über  welche  Gayangos  nur 

*  1675:  Ca  nunca  fue  tan  hal  Blancaßor  ä  Flor  es  ^  Nin  es  agora  Tristcut  con  toiL^s 
sus  amores. 

*  Reproduktion  einer  Seite  bei  Monaci.  Facsimile  No.  6.  Der  gedruckte  Tristan 
de  Leottis^  Vnlladolid   1501   u.  öfters,  scheint  eine  Verkürzung  zu  sein. 

*  Loeseth,  Le  rotnan  de  Tristan,  Paris  1890.  Die  spanische  Version  ist  dort 
nicht  benutzt. 

*  s.  Mussafia,  Wiener  Sitztmgsber.  69,  39.  Die  portugiesische  Version  (II.  2,  211) 
ist  eine  jüngere  wörtliche  Ol)ersetzung  des  N.  G.  Die  IIs.  nacli  dein  Katalog  der  Hibl. 
Osuna  princ.  s.  XV. 

*  Bibl.  Osuna  1888;  Mussafia  1.  c.  50.  48;  Rios  IV,  350  Anm.  Im  Bücher- 
verzeichnis Pimentel  1440,  (Beer,  HandschriftenscMlze  Spanims  No.  67),  steht  eine  Gm- 
quista  de  Iroja  e  romance  de  Pedro  Chenchilla ;  eine  Hs.  der  Bibl.  Naq.  S.  30,  ms.  s.  XV. 
betitelt  sich :  Historia  de  la  Destrttccion  de  Troja,  tomada  especialmente  de  las  kistürias  de 
Liomarte  (?)  Die  Guido  de  Columna  folgenden  Versionen  (Mussafia  49  ff.)  bezeichnen 
imnierhin  eine  Wendung  zur  Klassizität,  da  bei  ihm  ein  guter  Teil  höfischen  Schmucks  weg- 
gefallen ist;  voll  ausgesprochen  wird  diese  Wendung  als  man  unter  Juan  II.  durch  lat.  Ver- 
mittlung den  Homer  kennen  lernt.  Vgl.  Vo  1 1  niö  1 1  er  in  Studien  z.  Llg.,  Bernays  gewidmet, 
Hamburg   1893.  S.  233;  Ga  llardo  3015. 

*  C.  B.  II,  30  bei  Diego  Martinez  ungefähr  im  1.  Viertel  des  15.  Jh.  neben 
dem  Tod  Merlins. 

^  P'ast  unzugänglich,  da  auftauchende  Exemplare  sofort  in  den  englischen  Privat- 
sammlungen beerdigt  werden. 
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ganz  knappe  Angaben  macht  und  die  nicht  notwendig  nnit  der  Überlieferung 
des  I  5.  Jhs.  identisch  sind.  Der  Gran  Demanda  können  entsprechen  entweder 
die  gedruckte  Demanda  del  Santo  Greal  con  cl  Baladro  de  Merlin  (1500?, 
15^5»  1535)  i"  2wei  Büchern  —  ein  drittes  kennt  der  Bibliotheks  -  Katalog 
Isabclla's  der  Katholischen  und  der  handschrifll.  Lanfarote  del  Lago^  Bibl. 
Na^.  Aa  103  —  oder  die  Konripilalion,  zu  welcher  die  portugiesische  Demanda 
gehört.  Das  in  einer  Hs.  des  14.  Jhs.  erhaltene  Libro  de  Josep  ab  Ärimatia^ 
e  otrosi  del  Santo  Grial,  de  Merlin  e  del  rrey  Artus^  dürfte  der  ergänzte 
Robert  de  Boron  sein.  In  derselben  steht  der  Anfang  eines  Lanfarote.  Die 
Priorität  vor  den  im  ganzen  jedenfalls  identischen  portugiesischen  Gralromanen 
(II,  2.  213  — 16)  ist  im  allgemeinen  durch  das  höhere  Alter  der  Zitate  und  den 
Gang  der  litterarischen  Entwicklung  gesichert  3.  Nicht  genannt,  aber  höchst 
wahrscheinlich  schon  vorhanden  ist  die  Cronica  de  Tablante  e  Ricamonte^  eine 
Bearbeitung  des  provenzalischen  Jaufre**.  Neben  den  antiken  und  den  Artus- 
helden werden  von  den  Hofdichtern  natürlich  auch  Karl  und  Roland  erwähnt, 
aber  sie  fehlen  in  Aufzählungen,  wo  man  ihren  Namen  erwarten  dürfte.  Sic 
sind  offenbar  nicht  so  modern  wie  jene.  Neu  ist  aus  jenem  Kreise  nur 
Henrique  fi  d'Oliva  /^C.  B.  I,  160),^  auch  noch  im  ersten  Viertel  des  15.  Jhs. 
eine  unter  Pippin  gesetzte,  spät  zusammengeborgte  Variante  der  unschuldig 
verfolgten  Frau ,  sicher  aus  dem  franz. ,  ebenso  wie  weiterhin  von  dort  das 
Volksbuch  von  Fierabras^^  den  Nucve  de  la  Fama  und  ähnliches  herüber- 
kommt. Unter  den  mehrfach  genannten  Flores  y  Biancaflor  ist  wohl  schon 
das  aus  dem  italienischen  übernommene  Volksbuch''  zu  verstehen:  eine  Lit- 
teraturgattung,  die  von  dem  Roman  wohl  unterschieden  werden  muss.  Paris 
e  Viana  (Burgos  1524)  wird  vor  141 2  erwähnt  (C.  B.  I,  205.  239).  Die 
Angabc  des  Pierre  de  la  Seppade  (1432,  gedr.  Anvers  1487),  das  er  aus 
dem  Provenzalischen  übersetze,  ist  also  richtig.  Ausserhalb  Spaniens  noch 
nicht  gehört  war  der  Name  des  Amadis ,  dem  wir  fast  so  häufig  wie  Tristan 
begegnen  und  der  ihm  in  der  Gunst  des  Lesewelt  den  Rang  ablaufen  sollte. 

Ihm  ging  als  die  älteste  selbständige  kastilische  Fiktion  der  Caballero 
Cifar^  voraus;  ein  wunderliches  Machwerk,  das  die  Eustachiusfabel  (S.  416) 
mit  den  Flores  de  Filosofia  (S.  412),  dem  französisch  verlorenen,  hier  schön 
erhaltenen  Lai  von  Tristan  qiii  onqties  ne  risi^  und  einigen  andern  Ingredienzen 
in  einander  arbeitet    und    in  diese  altertümliche  Materie  die  fahrende  Ritter- 


*  Siclier  verschieden  von  der  Histaria  del  rey  VespasianOf  Sevilla  1498  und  vorher 
portugiesisch  Lisboa  1496  (Escudero  73,  Gayangos  S.  83),  einer  Kombination  des 
yosep  mit  einem  der  Pseudoevangelien.  Nur  indirekt  zu  dem  Kreise  gehören  die  sciion 
frOher  bekannten  Propliezeiungen  Merlins. 

'  l^om.  X,  3f,0  Anm.  Vgl.  Gayangos,  Lihros  de  CabalUria  LXIII,  Gallardo, 
Ensayo  I*.  89 1-  —  Über  den  gedruckten  Merlin  (1498)  G.  Paris  m  Merlin y  Roman  en pro se 
du  XIII  suicle  S.  LXXIL  Was  dort  S.  LXXIV  ober  den  span.  Prolog  gesagt  ist  beruht 
auf  einem  Versehen. 

*  Die  Ruckdatierung  des  pg.  Livro  de  Joseph  auf  die  erste  Hälfte  des  14.  Jhs. 
(II.  2.  215)  ist  vollkommen  willkCirlich  und  dem  SprachgefOhl,  welches  ib.  214  in  der  pg. 
Demanda  des  15-  das  14.  Jh.  erkennt,  kann  ich  nach  meiner  Kenntnis  der  Zunge  keinen 
hinreichenden  Glaul)en  schenken. 

*  S.  II,  2.  8.    Hist.  lit.  XXX.  216.    Ausg.  Valladolid   1513  u.  ö. 

*  Sevilla   1498;  Madrid,  Bibiiöfiios.  1871. 

®  Historia  de  Carlomagno  y  de  los   doce  Pares  de  Frattcia,    zuletzt    gedr.  Paris   188I; 
vgl.  G.  Paris,  Hist.  poH.  de  Charlem.,  21 4. 
^  Giont,  di  Fü.  Rom.,  IV.   159. 

*  Sevilla  J512.  neu  und  schlecht  hrsg.  von  Michel  an t,  Bihl.  d.  StuUg.  lit.  V.  112. 
Die  Pariser  IIs.  ist  S.  XIV,  Bibl.  Osuna  No.  140  S.  XV.  dazu  ßihl.  Nacicm  BB   136. 

'••  Im  Motiv  Maries  de  France  Guigemar  verwandt,  aber  ursprünglicher.  Der  Ver- 
fasser kennt  auch  den  LattvalA-Ai  unter  dem  Namen  Ivains. 


\ 
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Schaft  hineinbringt,  noch  nicht  die  galante.  Die  Abfassung  föUt  nach  dem 
Prolog  vor  1349  und  in  einige  Entfernung  nach   1300  '. 

46.  Ganz  anders  hat  der  etwa  ein  Menschenalter  jüngere  Amadis 
Empfindung  und  Erfindung  des  höfischen  Romans  nicht  nur  sich  angeeignet, 
sondern  auch  weiter  entwickelt.  In  der  Gialsuche  hatte  jener  ein  religiöses 
Element  in  sich  aufgenommen.  In  Lanzelot  und  Tristan  bildet  den  Faden  die 
Liebe  zu  Ginebra  und  Isolde,  zur  Frau  des  andern.  Die  Keuschheit  des  Amadis 
gilt  nicht  einem  mystischen  Endziele,  sondern  der  Geliebten,  seine  Liebe  zu 
Oriana  ist  sittlich-rein  und  einfach-menschlich,  der  leichtsinnige  Liebhaber 
Galaor  mit  seinen  Erfolgen  dient  dem  Helden  nur  als  Folie  2.  Frauendienst 
und  Abenteuer  bleiben  traditionell,  aber  zur  Courtoisie  kommt  die  Tugend- 
lichkeit  mit  stärkerer  Betonung  als  im  französischen.  Es  herrscht  eine  weiche, 
fast  sentimentale  Stimmung  mit  einem  starken ,  rhetorischen  Beisatz.  Der 
Artushof  ist  aufgegeben,  der  herkömmliche  Schauplatz,  Britannien,  Griechen- 
land mit  der  Inselwelt  des  Tristan  beibehalten ;  der  Aufbau  im  Vergleich  mit 
den  französischen  Trümmerhaufen  verständig  zu  nennen ,  die  unendlichen 
Abenteuer  nicht  schlecht  erzählt,  manches  anmutig  erfunden,  aus  den  franzö- 
sischen Romanen  entlehnte  Motive  geschickt  verwertet,  die  Sprache  nicht 
frei  von  gezierter  Willkür. 

So  hat  uns  Garci-Ordoficz  de  Montalvo  aus  Medina  del  Campo 
das  Buch  überliefert,  der  seine  Bearbeitung  nach  1492  beendete,  aber  schon 
früher  begonnen  hatte.  Er  sagt  über  sie,  dass  er  die  von  Schreibern  und 
Bearbeitern  3  beschädigten  drei  ersten  Bücher  bereinigte,  das  vierte  entlehnte 
und  verbesserte*,  und  das  ganz  neue  fünfte,  las  Sergas  de  Esplandian  (des 
Sohnes  des  Helden)  hinzufügte.  Die  Sergas  sind  denn  auch  in  den  ältesten 
Drucken  vom  eigentlichen  Amadis  getrennt  ^.  Die  ersten  Kapitel  des  vierten 
Buches  sind  deutlich  erkennbar  noch  vom  dritten  herübergezogen ,  die  dreie 
kannte  schon  Pcro  Feruz  (C.  B.  I,  322)  und  sie  müssen  wesentlich  mit  denen 
Montalvo's  übereingestimmt  haben:  auch  eine  Figur  zweiten  Ranges, Macandon 
wird  erwähnt  (C.  B.  I,  73)  und  zwei  wichtige  Bestandteile  der  Decoration.  Wir 
dürfen  also  annehmen,  dass  wir  im  Wesentlichen  den  alten  Amadis  noch 
besitzen;  Form  und  Geist,  so  wie  sie  bei  M.  erscheinen,  waren  durch  Tristan 
und  Lanzelot  auf  der  einen,  Juan  Manuels  Fürstcnlehren  und  die  galizische 
Hofpoesie  auf  der  anderen  Seite  genügend  vorbereitet. 

Mehr  Material  kommt  für  die  viel  umstrittene  Frage  in  Betracht,  ob  der 
erste  A.  portugiesisch  oder  kastilisch  gewesen  sei,  und  ist  schon  oben  II,  2,  216 
verwertet.  Eine  besonders  frühzeitige  Bekanntschaft  Portugals  mit  der  matiere 
de  Bretagne  darf  aus  den  sogen,  lais  des  Can(,  Vat,  (II,  2,  213)  nicht  gefolgert 


*  Er  erzählt  ein  Ereignis  aus  dem  Jahr  13üO,  kennt  die  lOO jährige  Periode  des 
Jubeljalires  und  nicht  die  oOjährige.  »^ra«  wird  dabei  wiederholt  falsch  gehraucht,  1339 
erscheint  aber  richtig  gleich  1301.  Die  päpstliche  Bulle  {Corp.  iur.  can.,  extrav.  commun. 
V,  9,   i ),  auf  welche  Bezug  genommen  ist,  enthält  die  angegebenen  Bestimmungen  nicht. 

'  Porqtte  en  los  auios  semejatttes  que  a  virtud  de  hcnestad  no  son  conformesy  coh  razon 
deve  ombre  per  ellos  ligeramente  pasar,  teniendolos  en  aqitel  pequeTia  grado  que  merecen  ser 
ienidos.  I,    12. 

'  y*Componedores<.  heisst  im  Spanischen  des  15.  Jh.  stets  Dichter,  Autoren,  Bearbeiter, 
nilat.  composilDr  ist  in  gleicher  Bedeutung  vorhanden,  obwohl  bei  Du  Gange  nicht  be- 
legt; »Setzer«  wie  Bra\infels,  Kritischer  Versuch  über  den  Roman  Amadis  inm  Gallien, 
Leipzig  1876  willkfirlich  konjizieit,  unterschied   man  Oberhaupt  noch  nicht  von   »Druckerc. 

*  itrasliidando  y  emtndando<i. ;  trasladar  ist  übersetzen  und  abschreiben ,  aber  auch 
excerpieren  und  bearbeiten.  Braunfels.  a.  a.  O.  S.  83  fasst  das  Verhältnis  des  vierten 
Buches  zu  den  Sergas  anders,  übersieht  aber  dort,  dass  Montalvo's  Vorrede  selbst  von  fünf 
Büchern  spricht.    Vgl.  auch  cap.  99  der  Sergas. 

^  Der  erste  erhaltene  der  4  Bücher  von  1508,  der  Sergas  l,')Iü;  vgl.  Braunfels 
S.  75.  Salva   1506  und   liS12. 
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werden,  sie  sind,  wie  schon  gesagt,  einfach  Übersetzungen  der  lyrischen  Ein- 
lagen des  franz.  Tristan,  vielleicht  von  dessen  kastilischem  Übersetzer  gefertigt  1, 
da  ihr  Inhalt  die  Sprache  der  Hoflyrik  verlangte.  Da  der  Tristan  des  Archipr. 
unzweifelhaft  der  kastilische  ist,  werden  sich  die  gleichzeitigen  Anspielungen 
in  Portugal  doch  wohl  auf  diesen  beziehen.  Die  Kastilier  pflegen  Erzählung 
und  Prosa,  die  Portugiesen  die  Lyrik ,  sie  übersetzen  kastilische  Prosa.  Das 
umgekehrte  kann  auch  vorkommen,  muss  aber  dann  bewiesen  werden.  Ebenso 
wie  einen  kastilischen,  hat  es  nun  im  15.  Jh.*  einen  portugiesischen  A,  ge- 
geben, der  Chronist  Gomes  Eannes^  (1450  —  63)  schreibt  ihn  dem  Ritter 
Vasco  Lobeira  zu,  und  spätere  sind  ihm  darin  gefolgt,  ohne  etwas  anderes 
zu  kennen  als  den  Montalvo.  Dieser  Lobeira  ward  1385  zum  Ritter  ge- 
schlagen, war  also  jünger  als  der  Amadis  Ayalas,  kann  nicht  Verfasser, 
sondern  nur  Übersetzer  gewesen  sein.  Man  hat  daher  eine  ziemlich  starke 
Verwechslung  angenommen,  nicht  Vasco,  sondern  Joäo  Lobeira  soll  ihn  ver- 
fasst  haben,  der  1258 — 85  blühte  und  von  dem  in  der  That  das  in  den 
Amadis  eingelegte  Leonoretaliedchen  herrührt:  diese  Episode  sei  ein  end- 
giltiger  Beweis.  Sie  ist  indessen  höchst  zweideutig,  weist  nach  rückwärts  auf 
ein  unerzähltes  Vorkommnis,  nach  vorwärts  dahin,  wo  (IV,  38,  44)  die  Leonoreta 
für  die  Fortsetzung  gebraucht  wird;  der  Verdacht  des  Einschubs^  ist  durch 
II,  12  (Übertragung  des  Abenteuers  Gauvains  mit  dem  kleinen  Fräulein  auf  L. 
und  Amadis)  kaum  gemildert,  verschärft  wenn  wir  beachten,  dass  die  einzige 
Aveitere  lyrische  Einlage  (II,  8),  sonst  ganz  gleichartig,  nicht  portugiesisch 
sein  kann  ,  eine  erst  der  jüngeren  Hofpoesie  geläufige ,  in  Portugal  fehlende 
Form  hat.  Dem  Kern  des  Romans  gehören  dagegen  sicher  die  echt  eng- 
lischen Namen  an,  und  unter  diesen  ist  Gravesend  kaum  vor  dem  14.  Jh. 
möglich  •"*.  Endlich  steht  jene  Annahme  in  schneidendem  zeitlichen  Wider- 
spruch zu  allem  was  wir  über  die  späte  Entfaltung  der  portug.  Poesie  wissen 
—  vgl.  die  noch  etwas  zu  günstigen  Ausführungen  II,  2,  207  —  und  würde 
überdies  nötigen  einen  portugiesischen  Prosalanzelot  und  Prosatristan  um  1250 
anzusetzen.  Der  Amadis  bleibt  jener  Litteraturentwicklung  in  der  er  zuerst 
bezeugt  ist  und  in  die  er  am  besten  hineinpasst,  der  kastilischen.  Wohl  aber 
kann  Montalvo  für  sein  viertes  Buch  die  portug.  Bearbeitung  benutzt  haben, 
und  auf  sie  mag  sich  beziehen  was  er  I,  40  von  einer  vom  portugiesischen 
Infanten  Alfonso^  gewünschten  Änderung  sagt. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  1 5.  Jhs.  muss  die  Schätzung  der  Amadis 
etwas  nachgelassen  haben ;  neben  den  zahlreichen  Erwähnungen  im  C.  d,  B. 
kenne  ich  in  den  jüngeren  Liederbüchern  nur  mehr  dreie ,  und  es  kann  das 
nicht  bloss  an  dem  veränderten  Charakter    der  Dichtung  liegen.     Montalvo's 

*  Zu  bemerken  ist  die  Verwandtschaft  der  Namen:  franz.  Sassoi^^e,  Canq.  Samsonha, 
Montalvo  SaTLsue7ia\  franz.  Mortmty  Morlot^  Canq.  M^root,  Montalvo  MarloUe, 

*  Wenn  1598  ein  Portugiese  die  Sprache  jener  der  Gedichte  aus  der  Zeit  des  Don 
Denis  ähnlich  hält,  so  darf  kein  Sachkundiger  daraus  auf  das   14.  Jh.  schliessen. 

'  Oder  auch  ein  unbekannter  y>comendadort,  dem  er  Mitteilungen  aus  der  Zeit  von 
1415 — 50  verdankt.  Man  Kann  nach  Belieben  das  eine  oder  das  andere  aus  der  konfusen 
Stelle  herauslesen. 

*  Neben  diesem  Verdacht  besteht  die  Möglichkeit,  dass  der  spanische  Autor  s  XIV 
seliist  höfische  Liedchen  nach  dem  Vorbild  des  Tristan  eingelegt  hat.  die  der  lyrischen 
Sprache  seiner  Zeit  angehören  mussten. 

*  Es  wird  mit  Gravesham  im  Doomsdaybook  identifiziert:  in  den  mir  zugänglichen 
englischen  Quellen  finde  ich  im  13.  Jh.  nur  einen  Stephan  von  Gravesende  in  einer  Lon- 
doner Urkunde.  Im  14.  besass  der  Platz  ein  Königsschloss,  das  1379  von  den  Franzosen 
mit  Hilfe  der  Spanier  verbrannt  w  ud. 

*  Dass  er  dem  unächten  A.  von  Bragnnza  den  Prinzentitel  giebt  ist  dem  Spanier  zu 
verzeihen.  Jener  starb  1461,  war  141 5  erwachsen,  somit  nicht  sehr  viel  jQnger  als  Vasco 
J^obeira. 
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Erweiterung  kam  einerseits  die  Verbilligung  eines  so  dicken  Buches  durch  die 
Buchdruckerkunst,  andrerseits  wohl  auch  der  Umstand  zu  gute,  dass  durch  die 
Erwerbung  Amerikas  und  Granadas,  zum  Teil  auch  die  Vertreibung  der  Mauren 
eine  Menge  von  neuen  Menschen  in  die  Höhe  kamen,  die  in  ihrer  Masse  auf 
den  Gesamtgeschmack  zurückwirkten. 

Die  Erzählung  von  Orianas  Zauberkranz  und  Amadis  Zauberinsel  kennt, 
unter  Johann  IL,  Juan  de  Ducnas^.  Letztere  nennt  er  die  insola  del  Ploro, 
Montalvan  Insola  Firme :  jener  Name  stammt  aus  der  Episode  des  Chastel  des 
Pleurs  in  Tristan ,  die  nachgeahmt ,  aber  stark  modifiziert  ist ,  so  dass  die 
Thränen  unpassend  erschienen.  Am  weitesten  zurück  deutet  1378 — 85  Lopez^ 
de  Ayala  im  Rintado  de  Palacio  162,  wo  dieser  den  Zeitverderb  mit  Lügen- 
büchern wie  Amadis  und  Lanzelote  in  seine  Generalbeichte  aufnimmt,  und 
dabei  nicht  notwendig,  doch  wahrsclicinlich  seine  jüngeren  Jahre  im  Auge 
hat.    Der  Roman  wird  also  in  den  60er  Jahren  vorhanden  gewesen  sein. 

Kam  er  vom  Westen  oder  ist  er  in  Spanien  entstanden?  Die  Personen- 
namen geben  keine  Auskunft;  sie  sind  zum  grösseren  Teil  Neubildungen  in- 
der  Art  der  geläufigen  Muster,  zum  kleineren  neu  verwendete  von  unterge- 
ordneten Figuren  der  franz.  Prosaromane,  alles  so  wie  es  ein  Franzose  ge- 
macht haben  würde  und  auch  ein  Spanier  machen  konnte.  Die  Topographie 
zeigt  dagegen  manches  besondere,  die  traditionellen  eigentlichen  Artusnamen 
treten  zurück,  eine  ungeföhre  Kenntnis  der  wirklichen  Lage  von  Bristol,  London^ 
VVindsor2^  von  Schottland  und  Dänemark  scheint  vorhanden.  Was  zwischen 
jenen  Städten  liegt  ist  phantastisch,  von  einem  Engländer  würde  bei  aller 
späteren  Schädigung  mehr  geblieben  sein,  er  würde  nicht  Gravesend  (Gravi- 
sanda)  mehrere  Tagereisen  von  London  legen  nnd  zu  einer  Insel  machen. 
Was  an  Wissen  vorhanden  ist,  das  konnte  ein  Spanier  des  14.  Jhs.  eben  so 
wohl  besitzen  als  ein  Nordfranzose  oder  Provenzale  auch  noch  vor  den  engen 
politischen  Berührungen  unter  Pedro  I.  Jenseits  der  Pyrenäen  fehlt  jede  Spur 
des  Stoffes ,  es  fehlen  im  Amadis  Anklänge  an  spätfranzösische  und  spät- 
provenzalischc  Neuheiten.  So  weit  wir ,  schlecht  genug ,  die  europäische 
Litteratur  des  13.  — 14.  Jhs.  kennen,  gehört  am  wahrscheinlichsten  die  Er- 
findung des  Amadis  der  pyrenäischen  Halbinsel  an. 

47.  Eigene  Versuche  in  der  Novelle  schlössen  sich  an  Boccaccio's 
rhetorisch-sentimentale  Fiametta  an ,  die  gegen  Mitte  des  Jahrhunderts  über- 
setzt war 3.  Als  erster  des  Rodriguez  del  Padron:  Siervo  libre  de  anior^ 
in  welchem  die  kurze  und  fast  stofflose  Geschichte  der  Liebenden  Ardanlier 
und  Liessa  sich  auf  eigene  Erlebnisse  bezieht  und  von  allegorischen  Beithaten^ 
Reflexionen  und  Gedichten  überwuchert  wird.  Trotz  der  Neigung  zu  künst- 
licher Wortstellung  und  sentimentaler  Affektation  doch  nicht  ohne  einen  ge- 
wissen naiven  Reiz.  Genau  verwandt  ist  La  carcel  de  Amor  von  Diego  de 
San  Pedro*,  eines  aus  dem  Cancionero  General  bekannten  Dichters  aus  der 
Zeit  Isabella's ,  der  seine  Fabel  zwar  auch  locker  genug ,  aber  doch  etwas 
fester  fügt  als  Rodriguez.  Auch  hier  ist  die  Einleitung  eine  Allegorie,  die 
Novelle  verläuft  in  Briefen,  die  mit  Erzählungen  und  Reflexionen  des  Autors 
vermischt  sind,  der  Inhalt  ist  Liebesleid  und  das  Ende  der  Tod  aus  Liebes- 

»   Canf.  del  Palacio  S.  70. 

'  London  u.  Windsor  sinfl  auch  dtfra  franz.  Roman  geläufig,  ebenso  die  hier  nur  bei- 
laiifig  genannten  Winchester  u.  Glocesler,  sowie  Norgales  und  Serolis  (Sorelois).  Auflfällig 
ist  das  cotidado  de  Clara  in  nicht  zu  grosser  Entfernung  von  Bristoya:  die  Cläre  waren  in 
der  That  in  Glamorgan  u.  Cardigan  begütert. 

*  IIss.  der    Escorialbibliolhek    vgl.  Jahrb.  f.  r.  u.  e.  L.  IV,  65      Drucke  seit  14<^7. 

*  Zahh  eiche  Drucke  seit  \A,^\.  Vgl.  T  i  c  k  n  o  r  1,  336.  Escudero,  Tipogr,  No.  32. 
Der  genaue  Name  des  Verf.  ist  Diego  Fernandez  de  S.  P. 
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kummer,  alles  in  deutlicher  Nachahmung  des  Rodriguez,  aber  wirksamer,  weil 
nicht  ganz  so  formlos,  bei  etwa  gleichwertiger  Fähigkeit.  Von  demselben 
Verfasser  der  Traiado  de  Arnalky  Lucenda  ^.  Des  Sevillaners  Juan  de  Flores 
Trataio  ä  su  amiga  de  los  amores  de  Grisel  y  Mirabella^  didaktisch  gerichtet, 
der  P^ntscheid  über  eine  Liebesklage;  später  von  einem  Anonymen  verändert 
u.  d.  T. :  Aurelio y  Isabela;^  des  Juan  de  Segura  Proceso  de  Cartas  de  Amores 
und  Lucindoro  y  Medusina. ^  Auch  des  Comendador  Escriba:  Queja  giu 
da  de  su  amiga  ante  el  dios  de  amor  lässt  sich  hierher  zählen  ^.  Eine  Mischung 
von  allen  möglichen  Liebesfragen,  Liebesbriefen,  Gedichten,  Beschreibungen 
von  Festen  und  Ereignissen  aus  Neapel  zwischen  1508  und  15 12  ist  die  viel- 
gelesene Question  de  Amor^.  Juan  de  Luccna's  Hda  ßeata^  ist  lediglich 
Übertragung  aus  dem  italienischen  des  Bartolomeo  Fazio. 

48.  Eine  Art  von  didaktischem  Roman  sind  Enrique's  de  Villena 
(1384 — 1434)  Trabajos  de  Hircules'^  (141 7),  ein  wunderlicher  Fürstenspiegcl; 
wie  man  sucht  die  Lehre  in  neue,  unterhaltende  Formen  zu  bringen,  zeigt 
auch  Juans  de  San  Cristöval  Vegecio  Spiritual  (Rios  VI,  324).  Zu  den 
Fürsten-  und  Adelsschulen  gehören  ferner  noch  verschiedene  Schriften  des 
Diego  de  Valera®,  Ruy  Sanchez^  Suma  de  la  polltica,  während  des- 
Alfonso  de  Car tagen a  Doctrimil  de  ra^^/Z/rr^j  eine  Kompilation  des  gesetz- 
lichen Materials  ist.  Ein  beliebter  Vorwurf  ist  das  Frauenlob  in  Nachahmung 
Boccaccio's,  so  des  Rodriguez  del  Padron'^  Triunfo  de  las  donas,  an 
die  Königin  Maria  gerichtet;  des  grossen  Günstlings  Alvaro  de  Luna^^  Libro  de 
las  ciaras  y  virtuosas  mugeres,  in  wohl  erzählten  Beispielen  aus  dem  Altertum ; 
des  Alfonso  de  Cartagena  verlorenes  Buch  de  las  mugeres  ilustres,  stark 
benützt  in  Andres  Delgadillo's  unediertcn  Alabamas  de  la  virginidad; 
Martin  Alonso  de  Cordova  Vergel  de  nobles  iloncellas;  Diego  de  Valera, 
Defensa  de  virtuosas  tnugeres;  Alfonso  de  Madrigal,  De  cofno  al  omne  es 
neccsario  amar,^^  Eine  Frauenlehre  bietet  Hernando  de  Talavcra  (1428 
bis  1507)  Como  se  ha  de  occupar  una  semra  de  cada  dia,  den  Frauen- 
tadel  desselben  Tratado  de  vestir ,  del  calzar  y  del  eomer,^^  Lope  de 
Barrientos  (1382  — 1469)  richtete  an  Juan  II.  Untersuchungen  über  höhere 
Probleme  als  sie  sonst  in  der  Vulgärsprache  behandelt  werden.  De  caso  e  for- 
tuna   und   Del  dormir  y  despertar:    an  denselben    der   gelehrte  Alfonso    de 


*  S.  Gayangos,  Libros  de  Caballerias  S.  78  der  Einleitung. 

*  Vgl .  Escudero  y  Peroso,  Tipografia  Hispalense ,  No.  94.  G  a  y  a  n  g  o  s  , 
L.  d.  C.  S.  58.  Ders.  S.  56  schreibt  ihm  auch  Flores  y  Blancaßor  zu.  Vgl.  Giom.  di  FiL 
Rom.  IV,    159. 

*  S.  Ticknor  1,  337;  Gfiyangos,  Libros  de  Gab.  LXXXll. 

*  Canf.  gen.  Apend.   147. 

^  S.  C  ro  ce  ,  Di  un  attlico  romauzo  spagnttolo  in  Archivio  storico  per  le prci'incie  Napo- 
litane  XIX,  und  Separatdruck  Neapel   1894. 

*  Zainora   1483. 

"  Zamora  1483.  Burgos  1439.  Madrid  s.  a.  Vgl.  E.  d.  V.  Arte  cisoria^  herausg.  von- 
Navarro,  Madrid  1879.  S.  XXXXVIII.  Navarro  hebt  hervor,  <lass  die  Trabajos  noch 
frei  seien  von  dem  Latinismus  in  der  späteren  Prosa  Enrique's.  Wir  dürfen  darnach  nicht 
eine  Wendung  in  der  kastilischen  Prosa  überhaupt  datieren.  Enrique's  natürliche  Spraclie 
war  das  Katalanische,  in  der  er  die  Trabajos  ursprunglich  verfasst  hatte  und  es  bleibt  daher 
in  der  Übersetzung  die  natürliche  romanische  Wortstellnng.  während  er  latinisiert,  wenn  er 
kastilisch  abfasst  und  aus  dem  Lateinischen  Obersetzt.  Vgl.  Ober  <mdere  Schriften  Enrique's 
o.  S.  427.  434  und  Navarra  a.  a.  O.  Über  sein  Leben  ebenda  und  Gotarelo  Espanoi 
moderna   1894.  JuÜ» 

"  Epistoias  de  Mosen  D.  d.  V.  Madrid,  Soc.  de  Bibliof.,   1878. 

^  Nie.  Ant.,  Bib.   Vet.  II,  304. 

^"  Obras,  S.  83. 

'»  Soc.  d.  Biblof.,  Madrid   1891. 

«*  In:  Opusculos  Uterarios,  Madrid.  See.  Bibliof.   1892. 

*'  Teilweise  gedruckt  Baeza   1638. 
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Madrigal  (gen.  El  Tostado,  1400 — 1455)'  ein  Breinloquio  de  amor  y 
atmcicia^  an  die  Königin  Maria  ein  Libro  de  las  paradoxas.  Derselbe  gab  den 
Laien  ein  mythologisches  Handbüchlein.  Alfonsos  de  Toledo^  De  los  in- 
ventores  de  las  cosas  (1474)  ist  einer  der  schwerfälligen  encyklopäischen  Traktate, 
die  man  im   15.  Jahrhundert  liebte. 

Anscheinend  der  erste,  der  in  Nachahmung  der  Italiener  einen  einhei- 
mischen Schriftsteller  kommentiert,  ist  Pero  Diaz  de  Toledo  (Kaplan  San- 
tillana's,  f  1499  als  Bischof  von  Malaga),  der  ^\^  Proverbios  Santillana^s 
und  Gomez  Manrique's  Querella  de  la  Gobernacion  (S.  430)  glossierte. 
Desselben  Dialogo  en  la  murrte  de  Santillana  ^  ist  eine  schwerfällige  Besprechung 
verschiedener  Fragen  der  Lebenspilgerschaft. 

Von  Haus  aus  lateinische  Stilübungen,  aber  vom  Verfasser  selbst  über- 
tragen, sind  des  Alfonso  de  Palencia  (A.  Fernandez  de  F.,  1423 — 1492) 
Batalla  campal  de  los  perros  y  lobos  und  Tratado  de  la  perfecion  del  triunfo 
militar  4,  die  letztere  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Entwicklung  des  kastilischen 
Selbstgefühls.  Unter  den  allegorischen  Personen  des  Dialogs  ist  Exercicio, 
'der  auszieht,  den  Triunfo  zu  suchen,  ein  Spanier,  die  Discrecion  aber  in 
Italien  heimisch.  Die  Batalla  hat  kaum  didaktische,  sicher  keine  satyrische 
Absicht,  ist  ein  Humanistenstück,  das  auf  eine  entfernte  Bekanntschaft  mit  der 
Batrachomyomachie  hinweist.  Dass  ähnliche  Scherze  aber  auch  von  Haus  aus 
spanisch  geschrieben  werden  konnten  zeigt  ein  parod istisches  Jagdbuch,  libro 
de  Cetrerla  que  fizo  Evangelista  und  ein  kleines  Muster  >höheren  Blödsinns«, 
die  Carta  burlesca  de  Godoy"^, 

49.  Die  vulgärsprachliche  Theologie  in  Spanien  ist  ganz  überwiegend 
praktische  Theologie,  nicht  nur  im  15.  Jh.,  sondern  auch  in  der  Folgezeit, 
in  welcher  in  andern  Ländern  die  schwierigsten  dogmatischen  Fragen  vor  allem 
Volk  erörtert  werden.  Es  ist  nicht  mit  Unrecht  darauf  hingewiesen  worden 
(Rios  VII,  215,  29),  dass  in  der  Zeit  Ferdinands  und  Isabellas  eine  gewisse 
Geringachtung  der  Vulgärsprache  sich  bemerklich  machte.  Es  sind  oben  zwei 
metaphysische  Traktate  des  Lope  de  Barrientos  an  Juan  II.  genannt.  Um 
dieselbe  Zeit  scheinen  des  Pedro  Martin  Sermone s  en  romance  (1425, 
Rios  VI,  320)  theologische  Fragen  gelehrteren  Charakters  zu  behandeln. 
Ganz  besonders  bemerkenswert  ist  aber  die  Neigung,  sich  mit  schwierigen 
geistlichen  Problemen  zu  befassen,  in  den  Preguntas  y  repuestas  des  Can- 
cionero  de  Bacna  zur  Zeit  der  drei  Päpste  und  des  Basler  Konzils.  An 
eine  solche  Frage  des  Fernan  Sanchez  de  Talavera  über  Prädestination 
und  freien  Willen  schliesscn  sich  neben  acht  poetischen  Antworten  im  Can- 
cionero  selbst  ein  Prosa-Dialog  eines  maestro  Morante  de  la  Ventura.* 
Die  religiöse  Dichtung  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  beschäftigt  sich 
mit  solchen  Problemen  nicht  mehr.  Man  war  in  Spanien  mit  der  Lösung, 
die  das  Schisma  gefunden  hat,  zufrieden,  und  nicht  beunruhigt  durch  das 
Scheitern  der  episkopalen  Reform.  Damit  schwächte  sich  auch  das  Interesse 
für  transcendente  Fragen.  In  jenen  Kreisen  aber,  welche  noch  durch  solche 
berührt  und  bewegt  wurden,  hatte  sich  die  Kenntnis  des  Latein  gehoben,  das 
den  Begriffapparat  fertig  lieferte,  welchen  man  in  der  Vulgärsprache  erst  hätte 
bilden  müssen.     Die  höhere  Schätzung    der  alten  Sprache   und  die  Bequem- 

^  Sa  Iva  4021 — 3. 
'  M  o  r  e  1  -  F  a  t  i  o ,  Mss.  Esp.  8 1 . 

^  Opmculos  liUrarios  de  los  siglos  XIV  d  XVIy  Madrid,  Soc.  Bihliof.  1892;  Gomez 
M  a  n  r  i  q  u  e ,   Cancionero  1 1 ,  2  30. 

*  Dos  tratados  de  A.  de  P.  p.  p    Fabie,  Madrid   1876,  liin-os  de  Antuno  V. 

*'•  Paz  y  Melia,  Sales  espaitolas,  I. 

«  Morel-Fatio,   Catalogue  81 ;  C  a  n  9.  B.  296. 
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lichkcit  wirkten  in  derselben  Richtung,  einem  schwachen  Vulgarisationsbedürfnis 
entgegengesetzt.    Später  kamen  die  censorischen  Bedenken  gegen  die  Erregung  ^ 
von  Ärgernis  hinzu. 

Innerhalb  der    populären    kirchlichen  Litteratur   ist    das  Auftreten    allc-- 
gorischer  und  travestierender  Einkleidung   litterarisch  bemerkenswert   in    dem« 
schon    genannten    Vegecio  spiritual  des  Alonso    de  San    Cristöval   und  in. 
der  Arbokda   de   los  Enfermos    der    Teresa    de   Cartagcna^.     Es    ist   wie 
anderwärts  die  Religion,  welche  zuerst  die  in  Spanien  auch  in  den  höchsten, 
Ständen  noch  völlig  ungeschulten  Frauen  zu  Worte  kommen  lässt.    Die  Mehr- 
zahl der  erhaltenen  Traktate  gehört  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  an,, 
über  das  einzelne  bleibt  man  im  wesentlichen  auf  die  betreffenden  Abschnitte 
in  Rios2  V — VII,  bezw.  auf  die  Bibliotheca  Vctus  angewiesen.  Das  Wieder- 
aufleben auch  dieses  Zweiges   schriftstellerischer  Thätigkeit  nach  den  Bruder- 
kriegen bezeichnet  ein  libro  de  la  jusiicia  de  la  vida  spiritual  zwischen   1380. 
und  90  von  dem  Erzbischof  Pero  Gomez  Barroso  in  Sevilla  verfasst,  nicht 
von  dem  älteren  Pero  Gomez  de  Albornoz.    Auch  andere  hervorragende 
Prälaten    sind    vertreten    die    sich    sonst   der   lateinischen    Sprache    bedienen. 
Alfonso  de  Cartagena   mit  einem   an  Fernan    Perez    de   Guzman  ge- 
richteten Oracional  (1455,  gedr.    1487),  Alfonso  de  Madrigal  genannt  El 
Tostado,  mit  zwei  Handbüchlein.    In  manchen  Fällen  besteht  die  Vermutung 
der  Möglichkeit    der  Übersetzung   aus   dem  Lateinischen.     Sicher  von   einem 
Kastilier   des  15.  Jhs.  übertragen    ist   das  Libro  de  las  consolaciones  des  stets 
Latein  schreibenden  aragonesischen  Papstes  Luna  (Benedikt  XIII.),  mit  er- 
haltenem lateinischen  Original.    Proben  der  Kanzelberedsamkeit  (Rios  VI,  312,. 
VII,  379,  348)  sind  nich  erhalten.     Über  das  Exempelbüchlein  des  Climente 
Sanchez,  der  auch  ein  vielbenütztcs  Pfarrhandbuch  hinterliess  (Sevilla   1476 
u.  ö.)  s.  o.  S.  414.    Die  Legende  ist  schwach  vertreten,  das  Vorhandene  nur 
wenig  bekannt.  Drei  Sammlungen  der  Bibliotheca  nacional  hat  Sanchez  Moguel 
eingesehen,  der  allerdings  die  eine  derselben  (Hs.  s.  XV)  noch  dem  13.  bis 
14.  Jh.  zuschreibt  nach  dem  wenig  verlässlichen  Kriterium  der  Sprachformen. 
Milagros  de  Santiago  schrieb  Rodriguez  de  Almela^.    Die  Macariuslegende 
fand  sich  in  einer  Toledaner  Hs.,  ebendort  ein  Tundalus  und  eine  Übersetzung 
von  Berlan  e  Josapha^^    die  eher  dieser  Zeit,  als  jener  Juan  Manuels  gehört. 

50.  Es  mögen  noch  zwei  litterarische  Besonderheiten  kurz  berührt  sein, 
welche  sich  mit  dieser  Periode  von  dem  kastilischen  Hauptstamme  abzweigen, 
die  judenspanische  und  die  Aljamia-Litteratur.  Unter  der  ersteren  sind  nicht 
einzubcgrcifen  die  Schriften  und  Dichtungen  vertriebener  Israeliten,  die  be- 
sonders in  Amsterdam  jeweilig  die  modernsten  Sprachmethoden  und  Dichtungs- 
formen der  alten  Heimat  mitzumachen  suchten.^  Die  Bezeichnung  beschränkt 
sich  auf  die  Gruppe  der  Scphardim,  welche  in  den  Mittelmeerstädten  des 
Orients  und  auf  der  Balkanhalbinsel  bis  heute,  anfangs  auch  in  Venedig,  in 
Wort  und  Schrft  einen  seltsam  gemischten,  aber  ganz  wesentlich  kastilischen 
Jargon  bewahrt  hat.  Sie  hat  eine  Anzahl  von  Druckschriften  aufzuweisen, 
ist  aber  ästhetisch  vollkommen  steril  geblieben,  abgesehen  von  folkloristischen . 


^  M  a  r  t  i  n  e  z  A  n  i  h  a  r  r  o  .  Ducionario. 

'  Gnyangos  Escritores  en  prosa  ant.  al  siglo  XP',  S.  56 1 ;  Bifil,  vet.  11^  211.  Ob«.'r- 
haupt  wird  in  den  betreffenden  Abschnitten  bei  Rios  besonders  viel  zu  berichtigen  sein, 
so  rührt  z.  B.  das  Libro  de  las  confessionesy  dessen  Escorialhandschrift  VII,  354  ins  15.  Jh. 
gesetzt  hat,  von  Alfonso  de  Horozco  her,  der   1 500— 91    lebte. 

*  Rios  V,  272 ;  VI.  312;  VII,  ,30g.  Sanchez  Moguel  Memoria  acerca  de  El 
Magico  Prodigiosoj  Madrid   1881,  S.  62-65. 

*  Roman.  Foisch.  VII.  331 ;  Roman.  X.  ,300. 

*  Kayserling,  Bibliotheca  espanola-portuguesa-judaica.  Strassburg  1890.  Wenig  voll- 
ständig. 
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Kleinigkeiten  und  ihrem  wohl  ältesten  Vorkommen,  in  der  Bearbeitung  eines 
hebräischen  Schachgedichts  im  Maass  der  Cuaderna  via,  das  Rios  IV,  470 
jedenfalls  zu  früh  noch  um  1350  stellt.  Viel  bedeutender  ist,  was  die  hispa- 
nisierten  Mauren  hinterlassen  haben.  ^  Diese  vergassen  auch  in  Andalusien  im 
Laufe  des  16.  Jhs.  ihre  Muttersprache.  Ihre  littcrarische  Produktion  aber  hat 
ihre  hauptsächliche  Heimat  vom  15.  Jh.  bis  zur  Vertreibung  in  Aragon,  zeigt 
daher  dialektische  Formen  mit  eingemischten  Arabismen.  Es  werden  über 
100  Handschriften  verzeichnet,  ein  und  die  andere  darunter  ist  noch  in 
neuster  Zeit  in  Schlupfwinkeln  gefunden  worden,  in  welchen  die  Besitzer  sie 
vor  den  Augen  der  Inquisition  verborgen  hatten.  Den  Inhalt  bilden  Trümmer 
der  eigenen  religiösen  Kultur  mit  schwacher  kastilischer  Beeinflussung.  Unter 
don  (Gedichten  zeigt  das  Poema  de  Josd*  noch  die  alte  Form  der  cuaderna 
via  in  sehr  unbeholfener  Anwendung,  während  1603  Muhamet  Rabadan^  die 
<ieschichte  von  der  Schöpfung  bis  auf  Mohamct  in  glatten  Romanzenversen 
behandelt.  Manches  interessante  bieten  die  zahlreichen  wundersamen  Prosa- 
Erzählungen,'*  zumeist  freilich  Übersetzungen  aus  dem  Arabischen  von  Josef 
imd  Alexander,  Jesus  und  Salomon,  Mohamet  und  seinen  Gefährten.  Eine 
märchenhafte  Geschichte  spielt  in  Cordova;  Beziehungen  zu  den  moresken 
Romanzen  und  Novellen  der  Spanier  fehlen  indessen.  Eine  Angabe,  welche 
die  in  der  Mitte  des  16.  Jhs.  von  Antonio  de  Villegas  und  Montemayor  er- 
zählte Geschichte  des  verliebten  Abindarraez  aus  einer  Aljamiahandschrift 
stammen  lässt,  scheint  unverlässlich. 

VV'ohl  das  originellste  Erzeugnis  der  Zeit  ist  1438  des  Erzpriesters  von 
Talavera,  Alfonso  Martin ez  de  Toledo,  (geb.  1398,  Kaplan  Juan's  II.,) 
Buch:  De  los  vicios  de  las  malas  mujeres ^  auch  El  Corbacho^  genannt  nach 
der  Schrift  Bocaccio's,  die  der  Autor  kennt  und  nennt.  Näher  als  dem 
Italiener  steht  er  dem  Archipreste  de  Hita,  den  er  ebenfalls  zitiert  und 
welchem  er  die  Figur  der  Troiaconventos  entlehnt.  Niemals  im  ganzen  Mittel- 
alter ist  dieses  Thema  lebhafter  und  ergötzlicher  behandelt.  Schildenmgen 
wie  die  des  Jammers  um  ein  Ei  zu  Anfang  des  2.  Buches  sind  von  unüber- 
troffener Schärfe  der  Beobachtung.  Bei  allem  Zorn  des  Alfonso  de  Martinez 
zeigt  er  übrigens  am  Schlüsse  auch  das  Doppelgesicht  des  mittelalterlichen 
Menschen  gegen  die  Frau  in  einem  Epilog,  der  den  Gesinnungen  des  Juan 
Ruiz  entspricht.  Er  bildet  das  Verbindungsglied  zwischen  jenem  und  der 
CtUstina^  deren  erster  Akt  bis  auf  Henrique  IV.  zurückgehen  kann,  die  aber 
mit  ihrem  ganzen  Gefolge  bei  der  nächsten  Periode  zu  besprechen  ist. 


III.   DIE  HOCHBLÜTE  IM  XVI.  UND  XVII.  JAHRHUNDERT. 

|an  pflegt  sich  den  Spanier  der  vergangenen  Zeit  von  vornherein  als 
fanatisch  zu  denken,  spricht  von  der  Einmischung  arabischen  Blutes, 
der  Fortdauer  mittelalterlich  -  orientalischer  Tradition.  In  der  That  erscheint 
im    15.  Jh.  schon    der   Kastilianer    dem    Ausländer   formell    und   stolz.     Der 

'   Disciirsos  leidos  ante  la  Real  Acad.  Esp.  en  la  Recepcion  de  D.  Eduardo  Saavedra, 
Madrid   1878.     Abhandlung  und   Rihliograpliie. 

*  (iayangos,  Poetas  ant.  al    5.  XV,  S.  413;    Morf  in  Gratulationsschi  ift  an  die  Uni- 
versität Zürich    1883. 

'  Hcrausg.  von  Lord  Stanley  in  Asiatic  Journal    1867  —  72. 

*  Leyendas  Moriscas    ]>.  p.  F.   E.  Kohles,  3  Bde..    Madrid   1886;    Leyendas  de  Jose 
y  de  Alejandro  Magno  von  deuis. ;    Sarragossa   1888  in  Bibl.  de  escr  arag.  secc.  lit.  Bd.  5. 

*  Gedruckt  Sevilla   14c>8    (1495    hei  Panzer    ist  Fehler).     Über  6  weitere  Ausgaben 
s.  Sa  Iva  1893  und  bei  E^scu  d  ero ;  über  die  Escorialhs.  Jhb.  f.  r.  u.  e.  L.  IV,  60.  X,  89 
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Geist  der  Litteratiir  aber  zeigt  tiefgehende  Verschiedenheiten  zwischen  den 
Zeiten  der  Trastamara  und  der  Habsburger.  Das  alte  Spanien  unterscheidet 
sich  in  seiner  Religiosität  nicht  auffällig  von  dem  übrigen  Europa ;  nur  dass 
der  Einfluss  der  kirchlichen  Organisationen ,  insbesondere  der  des  Prediger- 
ordens der  Donninikaner  noch  weniger  verbraucht  ist,  dass  der  grosse  Streit  um 
die  Kirchenreform  viel  kleinere  Schichten  bewegt  hat  als  anderwärts  und  als 
man  gerade  bei  starken  religiösen  Neigungen  erwarten  sollte.  Die  Klagen 
aber  über  den  Verfall  der  Zucht  in  der  Kirche  sind  so  laut  und  berechtigt 
wie  irgendwo.  Die  scherzhafte  Behandlung  religiöser  Dinge  steigert  sich  nicht 
nur  zur  Posse,  sondern  oft  genug  zu  recht  gründlicher  Frivolität.  Entscheidend 
für  die  Gestaltung  der  Dinge  und  des  Denkens  wurde  die  kraftvolle  Regierung 
Isabellas,  welcher  es  gelungen  ist,  die  kriegerischen  Kräfte  des  Landes  zu 
disziplinieren,  wie  sie  auch  in  einer  durchgreifenden  Ordensreform  die  Kirche 
zugleich  stärkte  und  der  Macht  des  Staates  unterordnete.  In  den  erstaunlichen 
Erfolgen  ihrer  Zeit,  der  Eroberung  von  Granada  und  der  Eröffnung  einer 
neuen  Welt,  erschien  die  Fahne  Kastiliens  zugleich  als  jene  Gottes.  Es  war 
wie  ein  Neuaufleben  der  Kreuzzüge,  wobei  aber  über  dem  Kreuz  noch  die 
Krone  strahlte,  so  dass  unter  einer  Fremdherrschaft,  wie  diejenige  Karls  V. 
es  war,  der  alte  Geist  des  Aufruhrs  es  nur  mehr  zu  einem  ziellosen  Wider- 
stand brachte,  um  dann  fiir  immer  zu  erlöschen.  Königlich  -  soldatisch  ist 
denn  auch  die  Frömmigkeit  des  Spaniers,  sein  Verhältnis  zur  Kirche.  Selten 
hat  sich  die  innere  und  äussere  Politik  eines  Herrschers  so  vollkommen  in 
Übereinstimmung  mit  den  Anschauungen  der  Nation  befunden  wie  jene 
Philipps  IL  und  auch  in  den  schlimmsten  Tagen  des  17.  Jhs.  bleibt  für  den 
Spanier  sein  König  der  erste  Herrscher  und  der  katholischste  auch  gegen  den 
Papst,  an  dessen  Herrlichkeit  jeder  einzelne  »alte  Christ«  des  Landes  seinen 
Anteil  hat. 

Auf  jenem  Boden  konnten  weder  kirchentrennende  Bestrebungen,  noch 
humanistischer  Paganismus  Samen  gewinnen.  Die  geistige  Ablösung  der 
Renaissance  vom  Mittelalter  hat  hier  nicht  stattgefunden.  Spanien  nahm  einen 
Teil  der  neuen  Anregungen  in  seine  geistige  Bewegung  auf  ohne  die  ältere 
Tradition  preiszugeben.  Die  lebhaften  Beziehungen  zu  der  italienischen  Ge- 
lehrsamkeit, die  sich  im  15.  Jh.  aufweisen  lassen,  setzen  sich  im  16.  fort. 
Eine  Reihe  von  kenntnisreichen  Männern  wirken  an  der  Universität  Salamanca 
und  der  neugegründeten  von  Alcala.  Diejenigen  Spanier  aber,  welche  zu 
jener  Zeit  stürmischster  Geistesbewegung  eigene  Wege  suchten,  wie  Vives, 
Valdes  oder  gar  Servet  lebten  im  Ausland  und  dachten  ausländisch. 

In  der  Gelehrtenrepublik  hat  Spanien  immer  nur  eine  untergeordnete 
Stellung  eingenommen  und  dafür  geht  von  ihm  die  Neubelebung  und  Neu- 
organisierung der  alten  Kirche  im  16.  Jh.  aus,  von  dem  Soldaten  Ignatius 
von  Loyola  die  Disziplinierung  der  Mystik,  von  Melchior  Cano  (gest.  1560) 
die  Neubclebung  der  scholastischen  Methode. 

Die  Dichtkunst  lässt  unter  Karl  V.  noch  wenig  von  jener  Richtung  er- 
kennen, die  sich  in  jenen  grossen  Söhnen  der  Kirche  verkörpert,  trägt  noch 
überwiegend  heiteren  Charakter.  Die  Nachfolger  des  Archipreste  de  Fita 
dürfen  sich  einer  gelegentlich  frivolen  Leichtlebigkeit  und  auch  kleiner  Ketze- 
reien unbehelligt  erfreuen.  Die  Aufnahme  der  italienischen  Formen  berührt 
den  Inhalt  nur  wenig.  Die  Entwicklung  der  realistischen  Erzählung  vollzieht 
sich  langsam  auf  (irund  einer  angeborenen ,  scharfen  Beobachtungsgabe  und 
ohne  merklichen  Zusammenhang  mit  den  politischen  Verhältnissen,  ihr  Meister 
Cervantes  ist  unter  Philipp  II.  aufgewachsen.  Die  Ideale  der  Bevölkerung 
fanden  ihren  Ausdruck  zunächst  in  der  Romanze,  von  dort  übernahm  sie  das 
Drama,  dem  Lope  de  Vega  unter  Philipp  IL  die  feste  und  bleibende  Form 
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schuf.  Aus  der  vollkommenen  Übereinstimmung  der  religiösen  und  politischen 
Ideale  erwächst  die  künstlerische  Einheit.  Glänzend  und  einseitig,  eine  echt 
nationale  Bühne ,  die  fast  unveränderlich  auf  gleicher  Höhe  bleibt ,  bis  der 
politischen  Agonie  die  künstlerische  folgt,  eine  Totenstarre,  wie  sie  kein  anderes 
Land  erlebt  hat.  Die  Ursachen  des  Zusammenbruchs  der  spanischen  Macht 
und  Kultur  hört  man  oft  auf  die  hiefiir  völlig  bedeutungslose,  von  den  andern 
geschlossenen  Staaten  schon  früher  vollzogene  Ausweisung  der  Juden  zurück- 
führen, welche  ein  Jahrhundert  vor  Lope  und  Calderon  erfolgte;  sowie 
auf  die  Ausstossung  des  feindlichen  arabischen  Fremdkörpers,  obwohl  für  diesen 
Volksverlust  bei  gesunden  Verhältnissen  voller  Ersatz  sich  leicht  gefunden 
hätte.  Eine  Reihe  verschiedenartigster,  verfehlter  Massregeln  haben  auf  die 
Entwicklung  miteingewirkt.  Ihre  letzte  Ursache  aber  liegt  darin,  dass  das 
Land  in  seiner  politischen  Stellung  sich  eine  Last  aufgeladen  hatte,  der  es 
nicht  gewachsen  war.  Es  vermochte  das  Menschenmaterial  nicht  zu  ersetzen, 
welches  durch  einen  unaufhörlichen  Kriegszustand  in  Europa,  durch  die  Aus- 
wanderung nach  den  stets  schutzbedürftigen  Kolonien  verschlungen  wurde, 
und  hat  sich  langsam  verblutet.  Für  die  im  Innern  hervortretenden  Schäden 
zu  sorgen,  blieb  keine  Zeit  bei  der  beständigen  Anspannung  aller  Kräfte 
nach  aussen. 

Während  in  der  vorausgehenden  Periode  dem  Altertum  und  Italien  gegen- 
über die  Lernbegierde  noch  wesentlich  in  mittelalterlicher  Weise  am  Stoff 
haftet,  wendet  sie  sich  im  16.  Jh.  der  Form  zu;  zugleich  wirkt  sie  im  höheren 
Sinne  produktiv.  Denn  wenn  auch  die  tieferen  geistigen  Strömungen  der 
Rcnaissancczeit  nur  schwach  herüberdrangen,  ftihrte  die  Anregung  von  Aussen 
zu  kraftvoller  Entfaltung  der  Eigenart.  Von  einer  scharfen  zeitlichen  Ab- 
grenzung muss  abgesehen  werden.  In  der  Celestina  allerdings  tritt  uns  schon  auf 
der  Scheide  des  Jahrhunderts  eine  weittragende  geistige  That  entgegen ;  das 
Theater  Encinas  weist  auf  die  Zukunft,  ist  aber  noch  eng  mit  der  höfischen 
I^yrik  verbunden ;  bei  dem  Ritterroman  zeigt  sich  ein  Unterschied  gegen  das 

14.  Jh.  nur  in  der  Massenproduktion ;  die  Lyrik  endlich  bleibt  noch  bis  1526 
in  den  alten  Geleisen.  In  der  Mitte  des  Jahrhunderts  1550 — 60  gestaltet 
sich  die  Prosaerzählung  neu  im  Lazarillo,  der  Novelle  von  Abindarraez  und 
Jarifa ,  dem  Schäferroman ;  zugleich  tritt  das  Kunstepos  auf.  Inmitten  des 
höchsten  Erblühens  des  Dramas  und  Romans,  ungefähr  1585  — 1620,  machen 
sich  in  Gongorismus  und  Conceptismus  die  ersten  Zeichen  des  Epigonentums 
geltend;  Schäferroman  und  Kunstepos  überleben  den  Abschnitt  nicht,  und  das 
Verschwinden  des  letzteren,  mochte  es  immer  minderwertig  geblieben  sein,  ist 
doch  ein  Symptom  schwindender  Kraft.  Die  grossen  Begabungen ,  welche 
noch  auf  Lope  und  Cervantes  folgen ,  Calderon  und  Quevedo ,  bringen  den 
Hispanismus  zum  schärfsten ,  aber  auch  einseitigsten  Ausdruck.  Nach  dem 
Eintritt  Calderons  in  den  Priesterstand  (1651)  erhebt  sich  Nichts  mehr  zu 
selbständiger  Bedeutung,  allmählich  erlischt  auch  die  manirierte  Nachahmung 
in  absoluter  Unfruchtbarkeit,  die  fast  ein  Jahrhundert  andauert.  —  Die  Zugäng- 
lichkeit brauchbarer  Handbücher  (Ticknor,  Barrera,  Schack,  Schäfer)  erlaubt 
eine  ungleich  compendiösere  Darstellung  als  in  den  älteren  Zeiten. 

A.     DIE  POESIP:  ausserhalb  des  DRAMAS. 

I.      DIE    LYRIKER. 

52.    Die  Nachahmung  des  italienischen  Sonetts  durch  Santillana  war  im 

15.  Jh.  trotz  aller  Abhängigkeit  von  der  italienischen  Kultur  völlig  vereinzelt 
geblieben  und  nahezu  vergessen  worden ;  den  Theoretikern  Argote  de  Molina,. 
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Herrera,  Cucva  ist  sie  um  1 580  zwar  bekannt  geworden,  aber  Castillcjo  (s.  u.)  weiss 
niclits  von  ihr.  Man  dachte  überhaupt  nicht  an  die  Möglichkeit  die  fremden 
Verse  zu  bilden ;  wie  seiner  Zeit  Carvajal  dichtete  Torres  Naharro  in  italienischer 
und  spanischer  Sprache  mit  vollkommen  verschiedener  Metrik.  So  ist  denn  auch, 
nicht  durch  die  Kenntnis  des  eigenen  katalanischen  Hendecasilabo,  sondern  durch 
einen  Ausländer,  den  venetianischen  Gesandten  Navagiero,  ein  Halbausländer, 
der  Katalane  Boscan  Almogaver^  im  Jahre  1526  zu  der  Neuerung  veranlasst 
worden.  Boscans  Talente  sind  bescheiden,  und  trotz  der  Anerkennung,  die 
der  Prosa  seiner  kastilischen  Übersetzung  von  Castiglioncs  Cortigiano  gezollt 
wird,  bleibt  bei  ihm  die  Anwendung  der  Sprache  im  Metrum  unbeholfen. 
Der  eigentliche  Meister  der  neuen  Schule  ward  der  Kastilianer  Garci  Laso 
de  la  Vega,*  der  sich  Boscan  mit  überlegenem  Talent  alsbald  anschloss. 
Dem  Inhalt  nach  ist  die  nunmehr  vorbildliche  Erotik  Petrarcas  von  jener  der 
spanischen  Hofdichtung  nicht  all  zu  verschieden;  dort  wie  hier  liegt  eine 
Fortsetzung  der  Troubadourdichtung  vor;  zur  Verinnerlichung  konnte  auch 
Horaz,2  dessen  Einfluss  sich  neben  jenen  Petrarcas  stellt,  nicht  gerade  ver- 
anlassen, und  während  alles  Italienische  in  Spanien  sofort  beachtet,  entlehnt 
und  umgedichtet  wird,  bleibt,  was  dort  Mächtiges  und  Individuelles  zu  finden 
war,  wie  Michel  Angelo  und  die  Gaspara  Stampa,  unbekannt,  weil  un- 
verstanden. Was  man  neu  erwarb  war  Klarheit  des  Gedankens,  sorgföltige 
Disposition,  freie  Wahl  des  Worts,  und  ein  genaues  Ohr  für  die  Sprachmusik; 
mit  einem  Wort  die  Form  im  höheren  Sinn,  die  mit  der  Metrik  begriffen  wurde. 
Äusserlich  besteht  der  Zuwachs  im  Hendecasilabo,  dem  vcrso  sudto  (zuerst 
in  Boscans  Lcandro)  der  indes  nicht  recht  Wurzel  geschlagen  hat,  der  Terzine 
und  Oitava  riniüy  den  Formen  der  Canzone,  welchen  Garcilaso  die  der  y^iira«^ 
hinzufügte,  der  Ekioge,  Elegie,  Epistel  und  Satyr e.  Bei  dem  Vorwurf  der 
Abhängigkeit,  der  geringen  Originalität,  darf  nicht  übersehen  werden,  dass, 
innerhalb  der  allgemeinen  energischen  Nachahmung  dei  Italiener,  die  Spanier 
die  einzigen  geniesbaren  sind.  Die  einheimischen  Versmasse,  mit  Ausnahme 
der  Arte  ntayor,  blieben  dabei  besonders  für  die  leichten  Dichtungsgattungen 
durchaus  üblich,  und  es  hat  sich  wohl  jeder  Angehörige  der  neuen  Schule 
auch  in  ihnen  versucht.  Vom  eint^m  Kampf  der  Alten  gegen  die  Jungen 
kann  eigentlich  nicht  gesprochen  werden.  Cristöval  de  Castillejo-^  pro- 
testiert zwar  gegen  die  Geringschätzung  der  älteren  und  vermeidet  die  neuen 
Formen,  aber  er  lebte  seit  1518  im  Ausland,  und  wenn  Galvez  de  Montalvo 
um  1582  in  seinem  Hirtenroman  Filida  einmal  Vorliebe  für  die  Altspanier 
bekundet,  so  ist  das  nur  antiquarische"  Spielerei.  Nur  ein  Zeitgenosse  Castillejos 
in  Spanien,  von  dem    wir  eine    grössere  Anzahl  Verse    besitzen,   bleibt  noch 


*  ca.  14«'3— 1542.  1.  Ausg.  154H;  v.  Knapp,  Madr.  1875;  ^ler  Cortegiano  1538. 
ZLiI.  Madi.  1873.  Gardlasos  Gerlichte  erschienen  von  lö43  regehnässig  nnt  denen  Boscans 
verbunden,  k(;nmienticrt  von  Sanchez  de  Brozas  (Kl  Brocense)  1574.  von  Herrera 
1580,  von  'I'aniayo  de  Vergas  l622:  Vida  von  Navarrete,  Document.  itüd.  Bd.  16, 
vgl.  Ticknor.  Suppl.  ,'=»9;  beide  Dichter  in  der  Sammlung  der  Poetas  liricos  de  los  siglos 
XVI  y  XV/f,  orden.  por  Adolfo  de  Castro,  Hd.  32  u.  42  der  Bibl.  de  aut.  esp.,  einer 
wiclitigen,  aber  in  jeder  Hinsicht  mangelhaften  Auswahl.  Noch  heute  nicht  ganz  zu  entbehren 
sind  die  Coieccion  de  poetas  esparloles,  piiblicada  por  Kam.  Fernan<lez  (P^stala)  20  Bde.  Madr. 
1789  —  1820  u.  bes.  Lopez  de  Sedano,  Paruaso  es.paAoi ,  9  Bde..  Madr.  1768 — 78.  FQr 
die  klas<iische  Fruhzeit  s.  auch  den  Cancümero  general de  i^^^  l»ei  Morel -Fatio,  LEspagne 
au  /ö^  ei  au  ijc  siede ,  Heilbr.   1878. 

*  S.  Menendez  y  Pelayo,  Horacio  en  Espana,  2  Bde.  Madr.  l895-  Vgl.  zu  dem 
Abschnitt  auch  flesselben  Historia  de  las  Ideas  estelicas  en  Espaiia,  Bd.   2,  Madr.   1884. 

^  ca.  1491—1556.  nur  in  der  Satyre  bemerkenswert,  Obras  Madrid  1573  und  in  der 
Bibl,  aut.  esp    32. 
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ganz    in  der  alten    Manier,    mit   Einschluss   der  Arte  mayor,    Sebastian    de 
Horozco^  von  Toledo. 

Garcilaso  bleibt,  so  sorgsam  er  sich  an  seine  Vorbilder  anlehnt,  natürlich, 
flüssig  und  anmutig,  zumal  in  seinen  drei  klassischen  Eklogen.  Diego  Hurtado 
de  Mendoza,^  der  Urenkel  Santillanas,  der  dritte  hauptsächliche  Vertreter 
der  neuen  Richtung  und  Freund  Boscans,  zeigt  seine  besondere  Begabung  in 
der  auch  nach  ihm  vielfach  mit  Glück  gepflegten  Epistel.  Die  weitere  Aus- 
bildung und  letzte  Feilung  der  Verskunst  besorgten  dann  Fernando  de 
Acuna,'^  Gutierre  de  Cetina,'*  von  dem  man  früher  nur  einige  zarte  Verse 
kannte,  während  seine  kürzlich  vervollständigten  Werke  einigermassen  enttäuscht 
haben,  und  der  geborene  Portugiese  Gregorio  Silvcstre.*^  Bei  Antonio 
de  Villegas  (1565)  zeigt  sich,  dass  sie  noch  nicht  allen  leicht  wurde. 

53.  Die  Nachfolger  Garcilasos  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jhs.  werden 
vielfach  und  mit  einer  gewissen  Berechtigung  in  zwei  Gruppen  geschieden: 
Die  der  Sevillaner  und  die  von  Salamanca.  Eine  eigentliche  Schule^  bilden 
allerdings  nur  die  Sevillaner.  Aber  es  ist  bequem  und  auch  sachlich  berech- 
tigt, wenn  man  die  lilterarischen  Kreise  so,  wie  sie  gelebt  und  verkehrt  haben, 
zusammenfasst,  auch  wenn  der  einzelne  Zirkel  keine  besondern  charakteristischen 
Züge  aufweist.  Man  kann  neben  jenen  Gruppen  noch  die  von  Granada- 
Antequera,  von   Valencia  und  die  Aragonesen  unterscheiden. 

Dem  pedantischen  Latinismus  Juan  de  Mena's  gegenüber,  den  das 
Fremdwort  an  sich  erfreut,  sucht  Garcilaso  bei  seinen  direkten  oder  italienisch 
vermittelten  Anleihen  den  Wohlklang  und  vermeidet  in  der  Regel  das  gar  zu 
Auffallige.  Der  Meister  der  Scvillaner,  Fernando  de  Herrera,*^  sucht  da- 
gegen den  Prunk  in  den  zahlreichen  fremden,  wie  den  Worten  der  eigenen 
Sprache  und  der  ganzen  Diktion.  Die  strenge  Klarheit  des  Gedankens,  die 
entschieden  festgehalten  wird,  kleidet  sich  in  eine  schwungvolle  Rhetorik,  der 
Purismus  verbindet  sich  mit  der  Fülle  und  Überfülle.  Seine  Erotik  wird  in 
dieser  Hülle  um  so  kälter,  da  in  ihr,  neben  Petrarca,  Auzias  March  Vorbild 
ist  (II,  2,  69 j,  ihr  Inhalt  noch  schattenhafter  und  abstrakter  wird.  In  eine 
glänzende  Verbindung  dagegen  tritt  der  biblische  Schwung  der  Rede  mit  wirk- 
licher Begeisterung  in  seinen  Hymnen  auf  den  Sieg  von  Lepanto  und  den 
Untergang  des  portugiesischen  Königs  Sebastian.  Sein  Commentar  zu  Garcilaso 
ist  zugleich  eine  Art  persönlichen  und  künstlerischen  Manifests.  —  Als  Erben 
und  Rivalen  Herrera's  betrachtete  man  früher  Francisco  de  Rioja,®  wesentlich 
auf   Grund   zweier    ihm    fälschlich    zugeschriebener    (ledichte   hin:    Rodrigo 

'  Vater  des  St-b.  de  llorozco  y  Covainilii.is.  Verfassers  des  berfjhmten  Tesoro  de  la 
left:^ua  castellaua.  Cancioptero  de  S.  </.  //.,  Sevilla  1874.  Die  Krinnerung  H.'s  geht  bis  lö;|0 
ziir-lck,  der  letzte  Datum  bei  ilim  ist   1577. 

^  Feldherr.  Staatsmann  und  (ieschichtsschreiber,  1503--75.  Ausg.  von  Knapp, 
Madr.   1877.     Vgl.  Ä\>m.  XXI II,  228. 

3  ca.    ir>CK)— IÖ80.      Vän'as  Poesias  Madr.   1591   u.    l8o:^ 

*  ca.  I020  -6().  Obras  ed.  Ha/.afias,  2  Bde..  Sevilla  l8%.  Vgl.  Saivi  Lopez. 
Un  Petrarchhta  spagnuolo,  Tiani   1S<)6. 

''  \'Vlo  —70.  S.  b.  Garcia  Peres,  Caidlo^o  de  los  autores  portu;^.  qtie  escrihieron  en 
CastcUatio.  Madr.    18<X).  u.   Col.  de  doc.  incd.   Hd     16. 

®  Lasso  de  la  Vega.  Historia  de  la  la  Escuela  po^tica  Sevilhwa^  Madrid  l87^.  t?i"e 
wenig  grundliche  Arbeit.  Gleichzeitige  Quelle  ersten  Ranges  ist  des  Malers  und  Dichters 
Pacheco  Lihro  de  retratos^  hrsg.  v.  Asensio,  Sevilla  1886,  Portr.nts  und  kurze  Biographien. 

"  10:^—1597.  Von  ihm  .selbst  hrsg.  Algima^  Ohras^  Sevilla  1582;  vermehrt  die  Verses 
von)  Maler  Pacheco  l6lt^;  danach  bei  Castro.  Dazu  F.  d.  Herrera,  Coniroversia  sobre 
sus  attotaciones  a  las  obras  de  Garcilaso  de  la  Vega.  Poesias  vieditaSy  Sevilla  1870  Vgl. 
Morel-Fatio,  L*liymm  sttr  IJpafiie,  Paris   l89;{. 

^  (ieb.  Sevilla  ca.  l.=s8o  -uc).  gest.  1659.  Poesias  hrsg.  v.  Barrera  fQr  die  Hibliöfiios. 
Madrid  1867:  Adiciopirs  d  las  poesias,  Sevilla  1872.  Vgl.  Castro,  La  epistola  moral a  Fabio^ 
Cadiz   1870;  K.  Caro   Obras  itüditas,  Sevilla   1885. 
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Caro's  Ode  auf  die  Ruinen  Italica's  und  ein  poetisches  Sendschreiben  des 
Fernandez  de  Andrada  (beide  als  Dichter  sonst  wenig  bekannt).  Es  bleiben 
ihm  eine  Anzahl  von  Sonetten  und  Silvas,  in  welchen  sich  elegische  Em- 
pfindungen formvollendet  aussprechen ,  allerdings  Herrera  nahe  verwandt. 
Hervorragende  Glieder  des  Kreises  Herreras  waren  ferner:  der  geistvolle  und 
heitere  Epigrammatiker  Baltasar  de  Alcäzar;^  Juan  de  Arguijo;^  die 
Maler  Cespedcs  und  Pacheco,^  beide  Verfasser  von  Lehrgedichten  über  die 
Malerei;  Jiiuregui,*  der  Übersetzer  der  A?ninta^  dem  besonders  eine  Silva 
auf  die  badende  Geliebte  geglückt  ist;  auch  Juan  de  Salinas.^  Ziemlich 
unbedeutend  ist  die  Lyrik  des  vielseitig  fruchtbaren  Juan  de  la  Cucva.ö 
Francisco  de  Mcdrano*^  steht  in  seiner  intimen  Nachempfindung  und  Nach- 
dichtung des  Horaz  viel  näher  zu  Luis  de  Leon  als  zu  Herrera. 

Wo  man  von  einer  Schule  von  Salamanca  spricht,  pflegt  als  ihr  Haupt 
Fray  Luis  Ponce  de  Leon®  bezeichnet  zu  werden,  der  in  seinen  Über- 
tragungen aus  Virgil  und  Horaz  und  wenigen  eigenen  weltlichen  Gedichten  An- 
mut und  Natürlichkeit  der  Sprache  verbindet,  in  seinen  religiösen  Liedern  eine 
Tiefe  der  Empfindung  zeigt,  wie  sie  die  weltliche  Lyrik  in  Spanien  über- 
haupt nicht  aufzuweisen  hat.  Auf  gleicher  dichterischer  Höhe  steht  nur  noch 
der  tiefbewegte  San  Juan  de  la  Cruz.^  Zunächst  unter  diesen  grössten 
der  spanischen  Mystiker  stehen  die  wenigen  Gedichte  in  der  Conversion  de 
Magdalena  des  Malon  de  Chaide.^^  Auch  ausserhalb  des  Kreises  der  Mystik 
im  engeren  Sinne  aber  erfreut  die  spanische  religiöse  Dichtung  ^^  dauernd 
durch  Wahrheit  und  Wärme  und  volkstümliche  Tonart,  so  vor  allem  Valdi- 
viclso's^2  Romanccro  espiritual  und  Lope  de  Vega's  Rimas  sagras,  Ihr 
Verfall  beginnt  mit  dem  Eindringen  des  Conceptismus,  des  Spieles  mit  senti- 
mentalen Klügeleien,  welche  mit  Beginn  des  17.  Jhs.  vor  allem  Alonso  de 
Ledesma,^^  ein  Dichter  von  wirklicher  Begabung,  in  Schwang  brachte. 

Unmittelbar  neben  den  weltlichen  Dichter  Luis  de  Leon  stellen  sich 
die  zarten  Verse  des  Bachillcr  Francisco  de  la  Torre,  die  erst  spät  von 
Quevedo  veröfifentlicht  ^*  und  längere  Zeit  di(;sem  zugeschrieben  worden  sind. 
Ausserlich  auch  Francisco  de  Figueroa^'*  in  wohl  gefeilten  Sonetten  und 
Elegien.  Den  klassischen  Traditionen  treu  bleibt  dem  eindringenden  Gongorismus 


1    1540 — i6<j0;  Poesias,  Sevilla   1878. 

^  Gest.  vor  1027;  iirsg.  Sevilla   1841  v.  Colom,   mit  Noten  von  dem  Zeitgenossen 
Fr.  'le  Medina.  die  in  dem  sonst  anscheinend  besseren  Abdruck  Castro's  fehlen. 

•*  1538 — iCk;^  und  1571  — 1654,  von  beiden  nur  wenig  erh Uten,  s.  b.  Castro,  Bd.  I. 
<   1570  —  1640;  vgl.  Gallardo  2581. 
^   ifS6o — 1643;  Poesias,  Sevilla   1869,  2  Bde. 

**  ca.   1550 — 1607.    Poemas  ineditosy  Lund   1887,   hrsg.    v.  Wulff.    Vgl.  Menendez, 
Horacioy  II.  49. 

■^  Von  dunklem  Leben.     Die   161 7    in  Palermo    gedruckten    Gedichte  s.  b.  Castro. 

®  Geb.   1527  in  Belmonte  de  Cuenca.    s.  Gallardo  2676,    gest.  1591.     Die  einzige 

brauchbare  Ausgabe  seiner  Werke  ist   die  von  Merino,    6  Bde..    Madrid   1804-.    in  Bd.  37 

A^x  BibL  aut.  ^j;).  nicht  benutzt.     Vgl.  Keusch.  Luis  de  Leon  und  die  spanische  Inquisition, 

Bonn,   1873;  Menendez,  De  la  poesia  mistica  in  Estudios  de  Critica  literaria  I,    1. 

!>  1542 — I09I;   Ausgabe  der  Werke  BibL  Aut.  Esp.  27,    der  Gedichte  von  Storck, 
Münster  1854. 

•0  Bihl.  Aut.  Esp.  Bd.  27. 

*'   S.  besonders  Bibl.  Aut.  Esp.  Bd.  35,  Homancero  y  Cancionero  sagrados. 
'*  Roniancero  espiritual^  Madrid   1880;  vgl.   Barrera,   Catdlogo  del  TeatrOy  S.  4 12. 
^*  Ein  wenig   alter    als  Ledesma  ist   Lucas  Rodriguez,   Conceptos  de  divina  poesia^ 
Alcala   1599.      Vgl.  über  die  geistlichen  Conceptisten  Salva   197,  713  — 21. 

**  Madrid  1631.  Die  falsche  Zuteilung  in  einem  Neuabdruck,  Madrid  1753.  von 
Velazquez.  Vgl.  Aureliano  Fernandez-Guerra,  Discurso  Acad.  Esp.  I857  und  O^roj 
de  Queifedo  II.  489. 

**  1540 — 1620;  Lisboa  1626,  Coleccion  Fenuindez  Bd.  20.  Vgl.  Gallardo  2232  u.  bei 
Nicol.  Antonio. 
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gegenüber  auch  die  Gruppe  der  Granadiner,  welche  in  Pedro  Espinosa's 
Flores  de  poetas  ilustres  ^  und  dessen  Fortsetzer  geschmackvolle  Anthologeri 
fanden.  Zu  ihnen  gehören  u.  a.  Espinosa  selbst;  Barahona  de  Soto  (s.  u.), 
Vicente  Espinel/-  einer  der  besten  unter  den  Dichtern  zweiten  Ranges; 
Luis  Martin ez  de  la  Plaza;  jünger  als  die  Flores  auch  Soto  de  Rojas^ 
und  Jerönimo  de  Porras,*  die  beide  gelegentlich  auch  dem  Kultismus 
huldigen. 

In  Valencia  war  Aldana'^  zu  Hause,  der  mit  dem  kastilischen  Ausdruck 
noch  zu  kämpfen  hat,  aber  besser  ist,  als  mancher  höher  eingeschätzte;  die  Früh- 
dramatiker Timoneda  und  Viru  es;  Gil  Polo,  der  Fortsetzer  der  Diana  Monte- 
mayor's  (s.  u.),  der  in  seinem  Canto  del  Turia^  die  poetischen  Berühmtheiten 
der  Vaterstadt  feiert,  einige  Zeit  bevor  wir  in  der  Acadiniia  de  los  Nocturnos^ 
Namen  und  Verse  von  gegen  fünfzig  1591  —  94  dort  vereinigten  Schriltstellern 
überliefert  finden,  darunter  die  bekannten  dramatischen  Dichter  Castro, 
Tärrega,  Aguilar,  lyrisch  am  fruchtbarsten  unter  ihnen  Rey  de  Articda. 
In  Zaragoza  lebte  Pedro  Linan  de  Riaza;^  vor  den  beiden  Leonardo  de 
Argensola,^  den  Brüdern  Lupcrcio  und  Bartolomeo,  den  sorgsamsten 
unter  den  Puristen,  freilich  auch  den  nüchtersten. 

54.  Da  man  in  der  Form  das  höchste  erreicht  wusste,  geistige  Wand- 
lungen nicht  möglich  waren,  beginnt  die  Lyrik  um  1600,  zu  einer  litterarisch 
sonst  noch  kräftigen  Zeit,  der  Manier  sich  zuzueignen.  Das  Auftreten  des 
Conceplismus  ist  oben  schon  berührt;  die  Richtung  Herrera's  deutet  bereits 
auf  die  Verwechslung  der  Poesie  mit  dem  Reichtum  der  Darstellung  hin, 
welche  sich  in  dem  Kultismus  ausspricht:  einer  Parallelerscheinung  zu  dem 
italienischen  Marinismus,  die  vielmehr  auf  gleichartiger  Entwicklung  als  auf 
direkter  Beeinflussung  beruht.  Es  war  einer  der  begabtesten  Dichter,  Luis 
de  Göngora  y  Argot e,^^  der  mit  Bewusstscin  den  Weg  der  Übertreibung 
einschlug.  Seine  älteren  Sonette,  seine  Romanzen,  Letrillas  und  Villancicos 
zeichnen  sich  aus  durch  Glanz  und  Energie  des  Ausdrucks  bei  einer  starken 
satirischen  Ader.  Die  späteren  {Soledades,  Piramo  y  Tisbe  u.  a.)  treiben  in 
geschraubter  Sprache  und  gesuchten  Bildern    den  Latinismus  und  die  falsche 

*  /<»  parte  por  V.  Kspinosa  Valladolid  1605;  11^^  parte  por  Anl.  Ca  Ideron  1611, 
hrsg.  mit  Anm.  v.  (juiros  und  Rodriguez  Marin,  Sevilla  1896.  Beide  Teile  wichtig 
auch  tur  andere  zeitgenössischen   Dichter. 

-  1550-1624;  /Pirnas  Madrid  1591;  Erfinder,  wie  ziemlich  feststeht,  der  nach  ihm 
benannten  Kunst fvTni  der  J^^pinelas,  einer  Variante  der  Dezime,  und  der  fünften  Saite  der 
Guitarre. 

•'  Descnganos  de  Arnor,  Madrid  1623;  vgl.  Sedano.  Parttaso  4,  XXXXVI ;  Sa  Iva 
981  -83. 

*  Rimas  varias.    Antequera    1689;  vgl.  Gallardo  8511;  Menendez,    Noracio  I  94« 
'^  (K-st.    1578.     Obras,  Madrid   1593;  vgl.  Castro  II.  LXXXIV. 

*■•  Sedano,  Parnaso  VIII.  265. 

■^  Salv.i  156,  wo  aus  der  IIs.  ausführliche  Auszöge  gegeben  sind,  deren  Vervoll- 
ständigung imnjerhin  erwünscht  wfire.  Mehrere  X'alenziancr  Academias  jfus  der  Zeit  des 
Verfalls  in  der  ebenda   No.   157  verzeichneten  Sanunlung. 

^  Bibl   Escrit.  Arag,  Bd.   1;   ungef.    1550 — 1609. 

"^  1559—1612  bezw,  1562  — 1631 :  Obras  meltas,  2  Bde.,  Madrid  l889,  hrsg.  v.  Vinaza. 
die  ausser  den  beiden  Dramen  Lupercios  auch  die  kleinen  Prosaschriften  der  beiden  Brüder 
enthalten. 

**^  1561—1627.  Die  Beurteilung  der  Entwicklung  G.'s  ist  dadurch  erschwert,  dass 
er  selbst  die  Oberlieferung  seiner  Gedichte  vernachlässigt  hat  und  die  erste  posthume  Ausgal)e 
von  Lopez  de  Vicuna  (1627)  nur  nach  Abschriften  hergestellt  werden  konnte.  Ein 
zweiler.  versprochener  Band  blieb  aus.  Erweitert,  aber  sehr  inkorrekt  sind  die  von  1633, 
1654,  1659;  unzuverlässig  auch  die  Auswahl  in  B«l.  32  der  Bihl.  Aut.  Esp.  Eine  ernstliche, 
kritische  Gesamtausgabe  w.Hre  sehr  zu  wünschen.  Vgl.  Poesias  escogidas  de  G.  con  varias 
ifieditas,  Madrid   1863;  Churton,  Göngora,  2  Bde.,  London   1862. 
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Gelehrsamkeit  aufs  äusserste.  Die  Zeitkrankheit  des  Kultcranismus  oder 
Gongorismus  wirkte  um  so  ansteckender,  da  sie  von  einem  so  bedeutenden 
Talent  ausging  und  da  sich  gleichzeitig  das  geistige  Leben  in  der  Hauptstadt 
zentralisierte,  wo  auch  G.  den  einflussreichsten  Teil  seines  Lebens  verbrachte. 
Sein  Einfluss  erstrekte  sich  auf  das  Theater  und  die  Prosa,  nachwirkend  bis 
in  das  späte  18.  Jh.  Eine  Reihe  von  Kommentatoren  verdeutlichte  und  pries 
die  Dunkelheiten  und  auch  ausgesprochene  Gegner  der  neuen  Richtung  sind 
selten  mehr  ganz  frei  von  unerfreulichen  Anklängen.  Das  ist  selbst  bei  G.'s 
grösserem  Zeitgenossen  Lope  de  Vega  gelegentlich  einmal  der  Eall,  dessen 
beste  Lyrik  in  seinen  Dramen  steckt.  Der  jüngere  Quovedo,^  der  sich  aufs 
schärfste  gegen  jenen  ausspricht,  ist  seinerseits  Conzeptist,  ein  ausserordent- 
licher Verstand,  dem  Freude  und  Schönheit  versagt  blieb;  als  satirischer  Dichter 
allerdings  fast  noch  bedeutender  als  in  seinen  Prosaschriften.  Bern,  de  Val- 
buena,  dessen  Eklogen  an  anmutiger  Natürlichkeit  allen  andern  voranstehen, 
hat  fast  sein  ganzes  Leben  ausserhalb  Spaniens  verbracht.  Ein  ziemlich 
schwacher  Klassizist  ist  Cristöval  de  Mesa.  2  Bemerkenswert  auch  als 
Lyriker  ist  der  hervorragende  dramatische  Dichter  Mira  de  Amescua  (s.  u.) 
Der  jüngste  hervorragende  Vertreter  der  klassischen  Richtung  ist  ein  Lands- 
mann und  Schüler  Bartolome  Argensolas,  Estevan  Manuel  de  Villegas,^ 
der  geschätzte  Anakreontiker,  der  aber  auch  schon  in  früher  Jugend  fast  ganz 
verstummte.  Weiterhin  hat  das  17.  Jh.,  abgesehen  von  bissigen  Satieren  und 
einzelnem  Religiösen  nur  noch  Mittelmässiges  oder  Geschmackloses  aufzuweisen. 
Es  mögen  genannt  sein  die  Gongoristcn  Carrillo  y  Sotomayor;  Salcedo 
Coronel;  Trillo  y  Figueroa;  der  Hofprediger  Paravicino;  Jacinto 
Polo,  der  wie  sein  Freund  Antonio  de  Solis  einer  Zeit  angehört,  die 
Konceptismus  und  Kultismus  gleichmässig  begünstigt;  der  Conde  de  Villa- 
mediana,^  der  seinen  Nachruhm  mehr  seinem  tragischen  (beschick  als  seiner 
bissigen  Dichtkunst  verdankt;  Jerönimo  de  Cancer,''  ein  sehr  leichtge- 
schürzter (ielegenheitsdichter;  der  meist  manierfreie,  aber  etwas  nüchterne 
Francisco  de  Borja,^  principe  de  Esquilache  und  der  ihm  nahe- 
stehende Bern  ardin  de  Rebolledo;*^  als  Repräsentant  des  schlechten 
spanischen  (jeschmacks  im  Ausland  der  Jsraelit  Enriquez  (iomez.  Auch 
die  wenigen  erhaltenen  (iedichte  des  grossen  Calderon  sind  unbedeutend. 
In  der  Versmacherei  des  18.  Jhs.  verschwindet  der  letzte  Rest  gesunden 
Menschenverstandes. 

Eine  erste  Periode  der  spanischen  klassischen  Lyrik  schliesst  sich  an 
(iarcilaso  de  la  Vega;  die  zweite  beherrschen  Herrera,  Torre,  die  Brüder  Luis 
de  Leon  und  Juan  de  la  Cruz;  der  erste  der  einflussreichere,  die  beiden  letzteren 
di(\jenigf'n,  welche  allein  heute  noch  voll  lebendig  sind ;  die  dritte  Göngora 
und  Lope;  unter  ihnen  etwa  Bartolome  Argensola,  Villegas  und  Valbuena.  Der 
Verfall  tritt  ein,  während  das  Drama  am  kräftigsten  lebt. 

55.  Die  Romanze.  Erzählende  Volkslieder  echter  Art  sind,  so  viel  wir 
sehen  können,  nach  dem  i  5.  Jh.  nicht  mehr  entstanden,  während  die  leichte 
Poesie  der  Tanzzeilen   noch  heute  blüht.    Es  ist  mit  dem    16.  Jh.  eine  erheb- 


>.'i4 


'  ifjHo-- 164.",:  Poesias ,  in  Bibl.  aut.  exp.  IM.  6^),  selir  unjicnflgend  von  Jan  er 
piiMicirt.  Hie  n;irh^('I;issenf  kritisrli«^  Ausgabe  .Aureliano  Fernande/.-Guena's  wird  von 
<lfn   BihliöüKjs  ;mii.»luzes  MMfjekun'li'jt. 

-    \:^:^^  his  ca.   l6:io.     Vi:l    (iailardo  :^Oö8. 

'  1.")«»'»  \()()^).  Eroticau  Najera  l6l7;  zwei  dort  fehlende  Episteln,  die  eiste  an 
AigiMisola  tjejreii  den  Goi»j»ori>niiis  in  Sedano.   Parnaso  9;  mit  biogr.  Notiz    Madrid    1797« 

•  Cotaielo.   El  coude  de    V..   Marlrid    l886. 

•'•   l'.nde  des    l6.  Jli.    —    l6.'>,');  vijl.  Morel-Katio,    UEspagne  au  i6'  su'cU,  passioi. 

•*•  <M.  1  r>S l  —  1 6r>S ;  vollständigste  \usgA)Q  (\k:v  Obras enz'erso  Mailiid  1639;  vgl.  Barrera. 

'   15*^7  — i^T'^.     OhraSf  \\  Bde..  Madrid   1778-     S.  b.  Barrera. 
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liehe  Verschiebung  in  der  litterarischen  Schichtung  der  Bevölkerung  eingetreten. 
Kriegsmänncr  von  der  Art  des  Cervantes,  der  unterste  soldatische  bäuerliche 
Adel,  war  frühcrhin  sicher  noch  oft  genug  illitterat.  Vom  i6.  Jh.  ab  nimmt 
er  überall  seinen  Anteil  an  der  litterarischen  Bewegung.  Der  eigentliche 
Nährboden  der  epischen  Poesie  aber  ist  der  wehrhafte  Teil  der  Bevölkerung. 
Sobald  sich  in  diesem  artistische  Einflüsse  verbreiten,  kann  jene  nicht  mehr 
gedeihen,  auch  wenn  sie  noch  geföllt.  Die  Buchdruckerkunst,  welche  wesentlich 
zu  dieser  Verschiebung  mit  beigetragen  hat,  dient  zugleich  aber  auch  der 
Erhaltung  des  alten  Gutes,  das  früher  nur  beiläufig  und  zuföllig  einmal  auf- 
zeichnet wurde.  Eine  starke  Neigung  zu  Interpretation  und  Erweiterung,  die 
dabei  hervortritt  (S.  433)  lehnt  sich  an  die  Manier  der  religiös-volkstümlichen 
Romanze  an.  Zunächst  in  Flugblättern  (datierte  Einzeldrucke  seit  1525), 
welchen  gegen  Mitte  des  Jhs.  die  erste  besondere  Sammlung,^  der  Ant- 
werpener Cancionero  de  Romanccs  s.  a.  folgte,  auf  welchem  einerseits  eine 
erweiterte,  dann  oft  wieder  abgedruckte  Ausgabe  von  1750  beruht,  anderer- 
seits die  (ebenfalls  wiederholt  neugedruckte)  Silva  de  Romanccs,  3  Teile, 
Zaragoza  1750—51:  die  Hauptquellen  unserer  Kenntnis  der  traditionellen 
Romanzenpoesie  und  zugleich  der  vorgängigen,  noch  zit^mlich  dürftigen  Ent- 
wicklung der  artistischen  und  für  das  Volk  gedichteten  Romanze.  Die  be- 
schränkte Verwertung  der  Form  durch  die  Kunstdichter  vor  Karl  V.  ist  S.  433 
bereits  berührt.  Eine  Steigerung  konnte  in  der  Zeit  des  italienischen  Ge- 
schmacks zunächst  nicht  eintreten.  Fortdauernd  erhielt  sie  sich  erzählend- 
reflexiv in  der  religiösen  Poesie,  entsprechend  deren  Neigung  zu  volkstümlicher 
Tonart.  Gelegentlich  kommt  auch  das  Spiel  der  Contrahechura  noch  vor, 
bei  Castillejo  (Duran  1359)  satirisch  verwendet,  wie  das  später  besonders 
häufig  wird.  Unter  den  anonymen  für  das  Volk  gedichteten  sind  die  aiit 
Zeitereignisse  wenig  zahlreich  und  zugleich  viel  weniger  kräftig  als  die  ver- 
wandten aus  der  Zeit  der  katholischen  Könige.  In  nichi  unerheblichem  Um- 
fang macht  siah  dagegen  die  Neigung  geltend,  den  Besitz  an  historischer 
Poesie  nach  den  gedruckten  Quellen  zu  erweitern,  bald  in  engem  Anschluss, 
bald  aber  auch  mit  ziemlich  energischer  Umgestaltung.  Gleichzeitig  mit  dem  Er- 
schein(»n  der  ersten  anonymen  Sammlung  bemächtigten  sich  zwei  genannte  Dichter 
der  Form,  indem  sie  nach  der  Weise  der  Ritterromane  eine  altertümelnde 
Sprache  anwenden  und  zugleich  offenbar  in  derselben  Absicht  die  Assonanz 
durchführen,  um  altspanische  Geschichte  zu  erzählen:  Alonso  de  Fuentes 
1550  und  Lorenz o  de  Sepülveda  1551.  Fuentes,  ein  Mann  von  sehr 
geringem  poetischem  Verständnis,  verleugnete  halb  die  Autorschaft  und  der 
Anstoss  zu  der  Bewegung  ist  sicher  vor  ihm  von  einer  uns  unbekannten 
Stelle  ausgegangen.  Sepülveda  zieht  seinen  Stoff  aus  der  Crdnica  de  Espatia 
(Cr.  General)^  hat  das  Verdienst,  ihr  treulich  zu  folgen,  ihre  Poesie  ohne  zu 
grosse  Schädigung  wieder  der  Masse  zugänglich  gemacht  zu  haben.  Er  ist 
höchst  populär  gewesen;  abgesehen  von  mehrfachen  Auflagen,  begegnet  er 
in  allen  späteren  Romanceros.  Es  folgen  mehr  oder  weniger  volkstümlich, 
zum  Teil  ausschliesslich  Eigenes  enthaltend,  neben  der  Einziehung  aller  mög- 
lichen Stotfkreise  doch  immer  wieder  der  vaterländischen  Geschichte  zuge- 
wendet, die  Sammlungen  von:  Sayago  (1555);  Timoneda  (Rosa  de  R., 
1573);  Linares  (1573);  Padilla  (i5^3  "'^^  Madr.  Bibliöf.  1880);  Lucas 
Rodriguez  (Alcala  1585  und  Madrid  1875);  Maldonado  (1586);  Cueva 
(1587);  die  allgemeine  Sammlung  F/or  de  varias  Roffuinces  (1589 — 97);  der 
Romanccro  General  (Madrid  1600  u.  ö.).  Daneben  waren  eine  ganze  Reihe 
kleiner,    billiger  Auslesen    im    Umlauf.     Den  dozc  Rares  de  Francia  wird   um 

'  Wolf,  Über  die  Rüfnanzenpoisu  der  Spanier  in  Studien  305  ff. ;  Rom.  Jahr esber,  I.  53^>. 
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1600  eine  besondere,  oft  aufgelegte  Sammlung  gewidmc^t.    Noch  stärker  ver- 
breitet war  Ks  CO  bar 's  Romancero  del  Cui^  zuerst  Lisboa   1605.1 

Seit  etwa  1560  ist  die  assonierende  R.  eine  geläufige  Form,  die  in 
steigendem  Mass  erzählend,  schildernd,  lyrisch,  satirisch,  burlesk,  beliebig  ver- 
wendet wird,  sich  wohl  auch  mit  italienischen  Versen  verbindet  wie  bei 
Padilla;  sie  dient  dem  Conceptismus  Ledesma's  wie  dem  Kultismus  Göngora's, 
und  auch  wo  sie  erzählt,  ist  sie  keineswegs  immer  volkstümlich.  Ihre  eigent- 
liche Aufgabe  war  indessen,  dem  Volke  zu  erzählen;  sie  ergänzte  die  Volks- 
bücher, lässt  in  allmählich  sich  ausbildender  cyklischer  Ausstattung  das  heimische 
Epos  wieder  aufleben,  giebt  der  (Mgcnen,  sowie  auch  Ereignissen  aus  der  alten 
Geschichte  die  zugängliche  Form.  So  gewann  aus  ihr  das  Drama  nicht  nur 
ein  bequemes  Metrum,  sondern  auch  eine  breite,  stoffliche  Grundlage.  Auch 
wenn  der  dramatische  Dichter  bei  der  Verwendung  historischer  und  epischer 
Stoffe  die  Romanze  nicht  direkt  benützte,  hatte  er  den  ausserordentlichen 
Vorteil ,  noch  bei  den  letzten  seiner  Zuhörer  Erinnerungen  und  Anklänge 
wachzurufen. 


2.    DIE    KUNSTEPIK. 

56.  Die  Bibliographie,  welche  Roscll  seiner  Auswahl  der  Poanas  Ej)icos- 
vorausschickt,  zählt  etwa  200  in  unser  Kapitel  fallende  Nummern.  Der  V\ert 
steht  in  ungefähr  umgekehrtem  Verhältnis  zur  Zahl.  Die  wichtigste  Gruppe 
bildet  die  der  vaterländischer  Geschichte  gewidmeten,  zahlreicher  noch  sind 
die  religiösen,  verhältnismässig  weniger  die  Ritterromane.  Mit  der  Behand- 
lung kleinerer  klassischer  Stofife  beginnt  schon  Boscan;  alles  andere  ist  jünger 
als  die  Übersetzung  des  Orhifido  furioso  von    1550  und  des  Virgil  won  1557. 

Es  wäre  somit  die  Historia  Partcnopca^  des  A  Ion  so  Her  n  an  de  z, 
Rom  15 16,  eine  halb  historische,  halb  allegorische  Verherrlichung  des  »grossen 
Kapitäns^  Gonzalo  de  Cördova,  lüglich  noch  der  vorigen  Periooe  zuzuweisen, 
der  sie  auch  in  ihrer  Anlehnung  an  Mena's  Treciaitas  und  dem  Versmass 
der  Arte  mayor  angehört.  Das  spätere  Mass  ist  die  Otiava  rima^  nur  aus- 
nahmsweise der  Blankvers  (verso  siwito).  Unter  den  historischen  Epen  voran 
stehen  eine  Anzahl  von  Schilderungen  selbsterlebtcr  Kämpfe  in  Amerika, 
darunter  Alfonso  de  Ercilla's^  berühmte  Araucana.  Die  ersten  fiinfzehn 
Gesänge  sind  1555 — 63  mitunter  mit  der  Treue  eines  Tagebuchs  erzählte 
Erlebnisse,  frisch,  wahrhaft  und  anschaulich,  besonders  sympathisch  in  der  Dar- 
stellung der  indianischen  Feinde;  die  folgenden  werden  durch  allegorisches  und 
novellistisches  Beiwerk  unerfreulich  verlängert.  Die  Form  ist  rauh,  das  Interesse 
liegt  wesentlich  in  den  erzählten  Thatsachen,  aber  E.  hat  diese  mit  poetischf^m 
Auge  gesehen,  (ianz  anders  bei  seinem  Nachfolger  Juan  de  Castellanos, 
dessen  Elegias  de  Varones  ilustrcs  de  las  Indias^  eine  historisch  höchst  wichtige 
Reimchronik    sind,    deren    Versform    nur    belästigend    wirkt.      Schon    die    gut 

'  V^l.  Romaucero  del  Cid,  lirsp;.  von  Karoline  Michaelis,  I.eipzii^  188 1.  Ül»er  eine 
Ci'lsiimnilunp:  des  Katalanen   Metj^e  von    löjö  s.   Salv.n   ;no. 

-'  Bi/>1  Aut.  Esp.  17.  2y.  Das  Verzeichnis  ist  natürlich  der  Revision  und  der  Kr- 
gän^uncj  be<lrirftig, 

^  V^l.   Menentlez,  Antol.   VI,   2S4.   Oallardo   2S2g.  2473. 

''  15:53  -ir)9r->.  Der  erste  Teil  Madrid  1570.  der  zweite  1578,  der  tirilte  l.V)o.  feiner 
\\\  Bibl.  Aut.  Esp.  Bd.  17,  letzte  Aiisuabe  von  Ferrer  del  Rio.  >Iadrid  iS^o.  Virl.  Sa  Iva 
n7*>.  r)84:  Roy  er,  Eiude  litt,  sur  ['Araucana.  Ihjon  18S0.  Fortsetzung  von  Santist  e  v.ui 
üsorio    lä<»7   11.    1733 

5  XWri  —  Uyoi).  Teil  1  I089;  1— lll  Bil>l.  Aut,  Esp. ,  Bd.  IV.:  Teil  IV  u.  d.  T. 
Historia  del  nun'o  reiuo  de  Grauada  2  Bile..  Madrid  1886.  Der  Name  EJegias .  weil  die 
Geschichte  verstorbener  Helden  in  Versen  beschrieben  wiid. 
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spanische  Beurteilung  der  auszurottenden  niederen  Rasse  schliesst  bei  ihm  jede 
epische  Anteihiahme  aus.  Ebenso  kleben  an  den  Ereignissen  oder  verunstalten 
diese  durch  die  Maschinerie  Virgils  bei  zum  Teil  nicht  unerheblichem  doku- 
mentarischem Wert  Barco  Centenera's  Ar^entina;  Villagra's  Conquista  del 
nunw  mundo;  Ona's  Arauco  domado  (1596,  Bibl.  Aut.  Esp.  29);  Alvarez 
de  Toledo,  Puren  indömito  (Paris   1862). 

Den  übrigen  geschichtlichen  Heldengedichten  fehlt  grösstenteils  auch 
die  urkundliche  Bedeutung,  während  ihnen  zugleich  die  oben  schon  berührten 
Mängel  anhaften,  die  Fähigkeit  zwischen  künstlerisch  und  selbst  zwischen  rein 
historisch  Wesentlichem  und  Unwesentlichem  zu  scheiden  abgeht.  Am  nam- 
haftesten ist  die  dem  Sieger  von  Lepanto  geweihte  Austriada  des  Juan  Rufo,^ 
die  in  den  Einzelheiten  manche  Qualitäten  aufweist,  als  Ganzes  ungeniessbar 
ist.  Genannt  seien  noch  drei  Verherrlichungen  Karls  V.,  von  Sempere 
1560;  Luis  de  Qapata  1565  und  Jeron.  de  Urrea;  Cristöval  de  Mesa's 
Patron  de.  Espana,  Restauracio n  de  Espaiuv'  und  las  Navas  de  Tolosa\  Cueva's 
Conquista  de  la  Bitica\  eine  grausame  Misshandlung  des  Cid  von  Ximcnez 
Ayllon  1579;  die  Übersetzung  des  Camoens  von  Ciomez  de  Tapia  1580. 
Zur  Zeit  der  grössten  dramatischen  Massenproduktion,  etwa  seit  16 15,  wird 
das  historische  Heldengedicht  wenig  mehr  gepflegt;  wie  Vasconcellos  1612, 
so  feiert  Perez  de  Culla  die  Expulsion  de  los  Moriscos;  Francisco  de 
Borjas  Napoles  recuperada^  steht  1651  ziemlich  am  Schluss  der  Produktion. 
Eine  Stelle  für  sich  nehmen  des  Jacque  de  S^lds  A/nantes  de  Teruel  {itiG)^ 
ein.  Das  Gedicht  verdankt  seine  Berühmtheit  dem  Umstand,  dass  sein  Autor 
die  Handlung,  die  tragische  Geschichte  der  beiden  Liebenden,  für  historisch 
ausgab,  während  sie,  ebenso  wie  in  den  Dramen  Montalvan's  und  einem 
älteren  anonymen,  dem  gleichnamigen  Schauspiel  des  Rcy  de  Artieda  ent- 
nommen, allem  Ansehen  nach  von  diesem  erfunden  ist.  Dagegen  ist  Hartzen- 
busch  in  seiner  berühmten  Tragödie  (1837)  dem  Salas  gefolgt. 

57.  Die  Übersetzung  der  Eneida  des  Hernandez  de  Velasco  (1557)'* 
kannten  fast  alle  vorgenannten.  Zur  Behandlung  antiker  Stoffe  im  grossen 
Stil  hat  sie  kaum  verführt.  Auch  Romero  de  Cepeda's  Destruccion  de 
Troia  und  Robo  de  Helena^  sind  das  nicht,  sondern  jene  ein  Romanzenkranz, 
diese  eine  kurze  Popularisierung  in  Quintillas.  Dagegen  sind  im  Anschluss 
an  die  Italiener  und  Humanisten  die  mythlogischen  P^pisoden  gerne  behandelt 
worden,  nachdem  ßoscan  mit  sv'iner  Ea/fu/a  de  Leandro  y  Hera  den  x'Vn fang 
gemacht  hatte.  Es  folgten  mit  mehr  oder  weniger  Glück  Diego  Hurtado 
de  Mendoza,  Lope  de  Vega  u.  a.  Pyramus  und  Thisbe  sind  nicht  weniger 
als  viermal  gedichtet  (von  Villegas,  Silvestre,  Montemayor,  Göngora), 
so  dass  sie  schliesslich  der  Sprache  das  Zeitwort  adsbar  lieferten.  Besonders 
zahlreich  werden  die  mythologischen  Versnovellen  im  17.  Jh.,  zugleich  be- 
sonders geringwertig,   wohl  meist  der  Schule  Göngora's  angehörig. 

.An  den  Orlando  furioso  des  Urrea  (1550)  schliesst  sich  1555  die 
Fortsetzung  des  Nicolas  Espinosa  und  erzählt,  wie  Karl  der  Grosse  von 
Bernardo    del    Carpio    l)esiegt    wurde.      Ahnlich    fühlten    sich    (iarrido    de 

'  l.')47  bis  ca.  lOO).  1.  .Au *;«!:;» be  CorMova  inH^.  Bihl.  Auf.  rsp.  '1^).  Vom  <.lem- 
seÜKMi  exi-ticieu  zwei  S.iminliiii^en  von  Miscellaiieeii ,  auch  von  Gediclilen  {Bibl.  .iul.  esp. 
16   u.  4'^!.    \i:i.    Sa  Iva    2ir,2. 

-   Aus/.n^re  [)ei  (i.iliar<io  \\o:^(). 

^   Bihl.   Aul.  fip.   28. 

^  l-ber  die  F<>i i<el/,mig  durch  einen  Sohn  iles  Dicliteis  s.  hei  Latassa.  C'ber  die 
Falschunj:  des  Salas  ist  ein  /weilel   nicht  inöghclj. 

•'*  (-)der  noch  einige  jahie  älter,  s.  Sa  Iva  lu72.  Vorauss:ir»i;  liS28  das  11.  Huch  in  Versen 
der  Arfe  Tmtyor  von   Matas.  eine  neue   Uher^et/un<::  fertigte  Crisl<')val  de  Mesa    1615. 

^   l.VSii   bezw.    ir)S2,   vgl.   Sa  Iva  374,    1388. 
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V i  1 1  e n  a ,  El  verdadcro  Suceso  de  la  Batalia  de  RoncesviiUs  1555  und  A g u s t i n 
Alonso,  Bernardo  del  Carpio  durch  die  Italiener  pariotisch-romantisch  ange- 
regt; sehr  lang,  aber  das  beste  all  dieser  Epen  ist  Valbuena's  Bernardo.^ 
An  den  Orlando  innamoratOy  übersetzt  von  (Jarrido  de  Villena  wahrscheinlich 
vor  1577,'-  schliessen  sich  des  Martin  de  Bolca  Orlando  determinado  1578,  und 
liarahona  de  Soto,  Las  lagrimas  de  Angelica,  die  ihrer  Zeit  viel  gelobt  und 
gefeiert  wurden,  heute  vergessen  sind.^-  Mit  ihm  trat  Lope  de  Vega,  La  hermosura 
de  AngHica  1588,  in  Wettbewerb.*  Andere  Ritterromane  sind  Arbolanche, 
Las  Habidas  1566,  die  Liebscharten  einer  phantastischen  spanischen  Königs- 
tochter; (iomez  de  Luque,  Celidon  de  Iheria,  Alcald  1583;  Geron.  de 
Huerta,  Flora ndo  de  Castilla;^  Marti nez,  Toledana  discreta  1599,  konfus- 
allegorisch;  vielleicht  auch  noch  Gual,  La  Oronta,  Neapel  1637.  Die  Gruppe 
ist  beschrankt  und  es  ist  zu  bemerken,  dass  der  Amadis  wohJ  in  Italien,  aber 
nicht  mehr  in  Spanien  gesungen  wird. 

Torquato  Tasso*^  nachzueifern  versuchte  Lope  de  Vega  in  seiner 
Jerüsalcn  conquistada  '1609;  er  bleibt  hier,  wie  überhaupt  in  seiner  Epik, 
weit  hinter  seinem  Namen  zurück.  Miguel  de  Silveira,  FA  Macabeo  1638; 
Lopez  de  Zdrate,  Imuncion  de  la  Cruz  1648,  sind  dunkle  Nachfolger. 
Oliviers  de  la  Marche  Chevalier  ddibirS  hatte  1553  Hern a ndo  de  Acufta 
nach  einer  von  Karl  V.  gefertigten  Prosaversion  in  Oktaven  gebracht.  Die 
einzige  Nachahmung  ist  des  Juan  Hurtado  de  Mendoza  Cavallero 
cristiano  1577. 

58.  Darsti^llungen  aus  dem  Evangelium  war  die  schlicht  volkstümliche 
Art  der  alten  Masse  viel  günstiger  als  die  anspruchsvolle  Oktave.  Es  zeigt 
sich  das  bei  Valdivielso's  Vida  de  San  Josi^*^  gegenüber  seinem  eigenen 
Romancero,  wie  bei  den  Passionsdichtungen,  verglichen  mit  der  schlichten  Art 
des  alten  Fray  Inigo  de  Mendoza."*  Die  oinzige  rühmenswerte  darunter  ist  des 
Diego  de  Hojeda  Christiada^*^  wenn  sie  auch  ihr  Vorbild,  die  Christias  des 
Vida,  nicht  erreicht;  vor  ihr  verschwanden  jene  des  Quiros  (1552),  Coloma 
(1578),  Giron  de  Rebolledo  (1563),  Hernandez  lilasco  (i  584),  Guiral 
(158S).  Des  Alonso  de  Azevedo  Creacion  del  Mundo  {\6i^]^^^  ist  deshalb 
hervorzuheben,  weil  sie  die  Semainc  des  Dubartas  nachahmt,  zum  erstenmal  Be- 
zi(»hungen  zu  Frankreich  wieder  anknüpft;  unter  den  Heiligenh^ben  Lope  de  Vega's 
Vida  de  San  Isidro  (in  Quintillen  1598)  wegen  des  Namens  des  Autors;  des 
Gabriel  de  Mata  Cavallero  Asshio  (1587- -  89)  als  Parodie.  Eine  besondere 
Stellung  nimmt  des  Cristöval  de  Virues  Monserraie^^  ein,  der  hier  viel 
glücklicher  ist,  als  in  seinen  Tragödien.  Eine  interessante  Leg<Mide,  die 
freilich  nicht  bedeutend  genug  war  für  ein  Epos,  und  zahlreiche,  lebendige 
Episoden    in  guten  Versen    erheben  das  seiner  Zeit  so  sehr  beliebte  Gedicht 

•  Ma^lri«!    1624  w.  IM.    19  Ht-r  BiN.   Aut.  esp. 
-  s.   vS.iIva    1040. 

^  Die  einzige  Au>gal)e  von  l.')S6  ist  so  selten,  dass  sich  nicht  kontn^lliren  l.isst,  ob 
die  Anerkennung  bei  Cervantes.  Quijote  1,  6  so  ungerechtfertigt  ist,  wie  gewohnlich  an- 
gegeben wird. 

*  Bruchstück  A\i<>  verlorenen  zweiten  Teils  in  den  Dialogos  de  li  Montcria^  Madrid, 
Bibliof.    1S9(). 

•"'  Al.^ala    lö««.   Bihl.   Aut    rsh.   :i6. 

*^  (':)rr    TasNO   in   S;ianien   vgl.  A\rssf^na  hihliogr.   111.   2:^8. 

"  Ihhl.   Aut.  csp.   20. 

"^  s.  ...  S.  423;  verwandt  ist  Diego  de  San  Pedro  La  Pnuofi,  gedr.  um  1520;  vgl. 
Sa  Iva    iSf). 

■•'  S«- vi  IIa   iriii;   Bit>l.  Aut.  es/>.    17. 

"^  /;//'/.  .-////.  fsp.  29. 

»i  Madrid   1088  u.  ö.   Bihl   Aut.  esp.    17. 
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Über  seine  Umgebung.      -  Auch  hier  wird  ein  Ermatten  der  Produktion  nach 
dem  ersten  Jahrzehnt  des   17.  Jhs.  bemerklich. 

Dem  komischen  Epos  der  Italiener  und  Griechen  schliessen  sich  an 
des  Juan  de  la  Cueva  Batalla  de  Ranas  y  Ratones;^  Cintio  Merctisso, 
La  Aluer te  de  Chrt  Spina  Maranz^nana^  Gata  de  Juan  Chrespo,  Paris  1604; 
Villaviciosa's  Mosquea  (16 15,  Biblioteca  de  autores  csp.  Bd.  lyj  und  Lope 
de  Vega's  Gatomaquia  fib.  Bd.  28),  die  von  Freunden  der  (jattung  noch  gerne 
gelesen  werden.-* 

B.  I.)I^:  PROSAFIKTION. 

59.  In  der  Prosa -"^  schwindet  mit  dem  16.  Jh.  jener  pedantische 
Latinismus,  der  im  15.  die  Entfaltung  des  Stils  zu  bedrohen  schien.  Die 
Sprache  selbst,  Ursprung,  grammatisch-stilistische  Eigenheiten  werden,  nach 
dem  Vorbild  des  Bembo,  zum  Gegenstand  wissenschaftlicher  Untersuchung 
gemacht  in  Juan  Vald^s  Diälogo  de  la  Lengiui  (um  1535^.^  Die  Vor- 
herrschall der  lateinischen  Sprache  in  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  ist 
ungebrochen,  immerhin  steht  in  der  Geschichte  neben  der  chronikartigen  Er- 
zählungsweise eines  Guevara,  Mejia,  Morales,  Zurita,  neben  den  soldati- 
schen Berichten  amerikanischer  und  flandrischer  Mitkämpfer,  die  Ausbildung 
der  schon  früher  bemerkten  künstlerischen  Anlehnung  an  Sallust ,  Livius, 
Tacitus,  die  sich  bei  Hurtado  de  Mendoza  (S.  450;  Guerra  de  Granada] 
Moncada  {Expedicion  de  los  Caialanes,  nach  Muntaner),  Manuel  de  Melo 
(Mcrcimicntos  y  Scporacion  de  Caiahiiia,  1645)  und  noch  in  der  Zeit  des 
.Absturzes  bei  Solis  (Conquista  de  Mexico^  1684)  zu  wirklicher  Bedeutung  er- 
hebt, wenn  auch  nicht  frei  von  erkünsteltem  Beigeschmack.  Ein  vollendetes 
Kunstwerk  in  Aufbau,  Darstellung  und  Sprache  ist  Marianas  Historia  de  Espam 
f  1 60 1  U.Ö.),  zugleich  die  bezeichnendste  Urkunde  spezifisch  kastilischer  Geschichts- 
autTassung.  Schwerföllig  gemessen  erscheint  der  politische  Briefstil  unter 
Karl  V.  in  Antonio  de  (Guevaras  Mustersammlung  der  Epistolas  faniiliares 
(1539),  stahlscharf  zugeschliffen  bei  Antonio  Perez,  dem  flüchtigen  Sekretär 
Philipp's  IL  Sehr  zahlreich  sind  moralische  Traktate  und  Staatslehren,  oft 
in  Dialog  und  Briefform  gekleidet,  romanhaft  nach  Art  der  Cyropädie  in 
Antonio  de  (iuevara's  viel  übersetzter  Fürstenuhr  (1539);  andere  von 
Perez  de  Oliva,  Mejia,  Fernandez  de  Xavarrete,  Saavedra  Fajardo, 
Quevedo.  Auch  Baltasar  Gracian's^  berühmte  Aphorismen  k()nnen  hierher 
g(*zählt  werden;  in  seiner  Agudeza  y  Arte  de  Inghüo  hat  er  den  Codex  des 
Concei)tismus  aufg(»stellt,  der  besonders  von  Quevedo  gepflegten  Kunst  in 
Vers  und  Prosa  scharfsinnig  mehrdeutig  zu  sein. 

So  gross  die  Einwirkung  eines  Teils  dieser  Schriften  gewesen  ist,  wird 
sie  wohl  noch  übertroffen  durch  die  der  asketisch-mystischen  Erbauungsschriften, 
der  schon  oben  unter  den  Dichtern  hoch  gestellten  Fray  Luis  de  Leon, 
San  Juan  de  la  Cruz,  Pedro  Malon  de  Chaide,  des  berühmten  Kanzel- 
redners  P'rav  Luis  de  Ciranada,**  und  vor  allen  der  ausserordentlichen  Santa 
Teresa  de  Jesus."'  Bei  ihr  fliesst  das  edelste  Castilianisch  in  natürlicher 
Fülle,  so  wie  es  in  den  Frauengc^mächern   des  vornehmen  Hauses  gesprochen 

'    Ohras  IM.  11.  Sevilla    1604;  s.  Gali.irdo   i960. 
-  «?.   I).  Tick  nur  II,   124. 

*  Capniaiiy  y  de  Mont|>alau,  Teatro  historico-critico  de  la  elccuencia  casteilana, 
o  Bde..  Madr.    1786;  stark  veraltet,  aber  die  einzij:;e  derailige  zusammenfassende  Arbeit. 

'  ca.    I.VH    -ir>41  :   Aiisirabe  v.   HO  hm  er.  Romav.  Studien  XXI f. 

•  ca.  ir)MO      l6f)8;  El  Critirou  in  Romanlorm  1 650 -53;  El  discreto ;  Ordculo  maauall 
Ohras    1664   u.   öfter 

^   \H)-\  -I48K  Bibl.  Gilt    csp.  6.  S.    II. 

"   l'M')  -82;   Ohras  Hd.  h\S  u.  55  der  Bild.  aut.  esp. 
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wurde,  getragen  von  hohem  Ernst,  von  einem  klaren  und  freien  natürlichen 
Verstand,  der  sich  mit  der  mystischen  Hingabe  verbindet,  so  wie  das  kaum 
anders  als  im  Frauencharakter  möglich  ist.  Im  17.  Jh.  geriet  seit  Paravicino 
(1589  — 1633)  auch  die  Predigt  auf  jene  Abwege,  die  isla  im  18.  in  seinem 
Gerundio  de  Campaza  bekämpft  hat. 

60.  Vor  Cervantes,  der  für  sich  Epoche  macht,  liegt  der  Ritlerroman 
und  die  Entwicklung  des  an  jenen  anschliessenden  Schäferromans,  die  eigen- 
artige P>zählungstorm  des  Celestina6\2\o%%  und  die  älteste  Schelmennovellc. 
Über  die  Umgestaltung  des  älteren  Amadis  durch  Montalvo  ist  S.  440  ge- 
sprochen. Die  Masse  der  Nachkommen  hat  Gayangos  Bd.  40  der  Bibl.  Aut. 
esp.  gruppiert  und  katalogisiert.  Dem  Amadis  selbst  wurden  neun  Bücher 
Fortsetzungen  angehängt:  die  Abenteuer  Florisandos  (von  Paez  de  Ribera; 
1510),  Lisuartes  von  Griechenland  und  Perions  von  Gaiiien  (von  Juan  Diaz), 
des  Afnadis  von  Grichenlandy  Florisels  von  Nieäa  und  Anaxartes  (von  Felicia no 
de  Silva),  Rogers  von  Griechenland  und  Sitves  de  la  Seiva  (von  demselb'^n, 
und  [1546]  von  Pedro  de  Lujan),  Sphäramunds  von  Griechenland  {yOT\  unbe- 
kanntem Verfasser)  und  endlich  Penalvas  (verloren).  151 1  tritt  neben  den 
Amadis  eine  nicht  viel  weniger  beliebte  Nachahmung,  der  Palmer  in  de  Oliva 
von  Fr.  Vazquez,  dem  als  zweites  Buch  15 12  der  Primaleon  lolgt  und  nebst 
einigen  andern  auch  der  Palmerin  de  Inglaterra,  dessen  Autorschaft  nunmehr 
endgiltig  dem  Portugiesen  Moraes  zugewiesen  scheint  (S.  334).  In  diesen 
und  andern  einzelstehenden  wie  des  Geron  de  Urrea  Clarisel  de  las  Flores 
(Sevilla  1879;,  dem  Felix  Marte  de  Hircania,  dem  Cavallero  de  Febo,  einem 
der  späteren,  der  aber  1562—89  noch  vier  Fortsetzungen  erlebte,  sind  die 
Fehler  der  Gattung  dem  Amadis  gegenüber  nur  noch  verstärkt.  Eine  ganze 
Anzahl  sind  übrigens  nicht  mehr  als  den  Titeln  nach  bekannt  und  es  ist 
möglich,  dass  einzelne  unter  ihnen  noch  aus  dem  15.  Jh.  stammen  und  wert- 
volleres Material  enthalten  als  die  endlosen  Abenteuer  des  Brüderpaars,  das, 
nach  dem  Muster  von  Amadis  und  (^alaor,  der  eine  fromm,  der  andere  Don 
Juan,  gewöhnlich  in  der  Mitte  steht.  Das  Wunderbare  wird  fast  vollständig  unter- 
drückt in  dem  Lepolemo  oder  Cavallero  de  la  Cruz  (1525);  zweiter  Teil 
Leandro  el  Bei  (1562)  von  Pedro  de  Lujan.  Im  Verhältnis  zur  (iesamt- 
litteratur  am  zahlreichsten  sind  die  Drucke  von  1510  —  30,  nach  Mitte  <les 
Jahrhunderts  nimmt  die  Vorliebe  etwas  ab,  und  seit  1580  kommen  nur  mehr 
einzelne  Nachzügler.  Eine  Abart  waren  die  libros  de  cavallcria  a  lo  divinoy 
der  erste  des  Geronimo  de  San  Pedro  Cavalleria  celestial  (1554),  der 
letzte  der  Cavallero  Pcregrino,  Cuenca  (16 10),  ungefähr  das  Datum  des  Er- 
löschens der  Gattung  überhaupt. 

Jorge  de  Montemayor  hat  den  eigentlichen  Schäferroman  geschaffen. 
Seine  Diana  beruht  auf  der  seit  1547  ins  Spanische  übertragenen  Arcadia 
des  Sannazaro,  war  aber  auch  vorbereitet  durch  die  spanische  P^klogendichtung 
und  durch  den  Ritterroman.  Denn  die  Amadise  und  diese  gebildeten  Schäfer 
sind  sich  ausserordentlich  nahe  verwandt.  Was  der  neuen  Gattung  neben 
dem  Spi(*l  mit  der  Natur  und  dem  Wechsel  zwischen  Prosa  und  Dichtung 
einen  besonderen  Reiz  verlieh,  lür  die  Nachkommen  die  gegenteilige  Wirkung 
hat,  war  der  Umstand,  dass  die  Fiktion  regelmässig  mit  persönlichen  Be- 
ziehungen durchsetzt  ist.  Fortsetzungen  der  Diana  schrieben  (}il  Polo  (1564), 
Alonsi^  Per(»z  (1564),  Hieronimo  Texeda  (1587);  diejenige  Gil  Polo's 
ist  Montemayor  1  gleichwertig.  P2s  folgen  des  Luis  Galvez  de  Montalvo 
Pastor    de  Fllida    (1582J;    Cervantes,    Galatea    (1585);    Lope    de*    Vega's 

^  lö'JO  -61.  Erste  Auspahf  Valencia  lör>8  oder  59,  zuletzt  mit  der  Kortset/.nng 
GilPolo's.  Harcelor.n  1886.  Vj^l.  Schönherr,  J.d,M.;  Zts  f.  virl,  Ug.  N.  F.  II.  :i8l; 
Revue  hispaniqtie  II,   304. 
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Arcadla  (1598);  Bcrnardo  de  Valbucna's*  Siglo  ile  Oro  (1608)  mit  den 
schönsten  spanischen  Eklogcn;  des  Juarez  de  Figueroa  Constante  Amarilis 
(1609),  und  einige  andere; ^  als  die  letzte  1633  Los  Pastores  dcl  Betts  von 
Saavedra. 

61.  Die  Tragicomedia  de  Calisto  y  Melibea?  seit  der  Antwerpener  Aus- 
gabe von  1595  nach  der  Frotagonistin  La  Celestina  genannt,  erschien  1499 
zu  Burgos,  in  erweiterter  (restalt  1500  zu  Salamanca.  Ein  junger  Jurist 
Fernando  de  Rojas  erklärt,  dass  er  den  ersten  der  21  >Akte«,  in  die  sie 
eingeteilt  ist,  anonym  vorgefunden,  die  übrigen  hinzugefügt  habe.  Die  Angabe 
ist  der  Einheitlichkeit  des  Ganzen  gegenüber  verschiedentlich  bezweifelt  worden, 
erscheint  aber  aus  inneren  Gründen  glaubwürdig.  Die  Tragikomedia  ist  ein 
dialogisierter  Roman,  bei  dem  an  die  Möglichkeit  dramatischer  Darstellung 
nicht  gedacht  und  nicht  zu  denken  ist.  Während  die  Hauptfigur  der  Kupplerin 
von  .Alonso  Martinez  und  dem  Archipreste  entnommen  ist,  kommt  die  Form 
aus  der  älteren  lateinischen  Humanistenkomödie;  nur  dass  diese  an  der  Ein- 
teilung in  5  Akte  fest  hielt.  Nun  umfasst  der  erste  Akt  der  Celestina  that- 
sächlich  über  ein  Siebentel  des  Ganzen;  er  entspricht  in  seiner  Ausdehnung 
einer  5  aktigen  Anlage.  Rojas  kannte  diese  nicht,  es  geht  auch  dieser  letzte 
Rest  der  scenischen  Überlieferung  bei  ihm  verloren.  Aber  er  hat  mit  er- 
staunlicher Congenialität ,  vielleicht  im  Anschluss  an  ein  vorgefundenes 
Argument,  Handlung  und  Dialog  weiter  geiührt.  Eine  fortdauernde  Neigung 
zu  latinistischer  Wortstellung  überdeckt  nur  leicht  die  »goldene«  Sprache;  die 
Kraft  der  Charakteristik  ist  so  bewunderungswürdig  wie  der  hohe  Realismus 
der  über  der  Darstellung  auch  des  Niedrigsten  herrscht.  Das  ausserorden- 
liehe  Werk  ist  die  Schöpfung  eines  Unbekannten,  nie  zu  Erratenden,  und 
eines   Mannes,   der  nichts  weiter  geschrieben  hat. 

Die  litterarische  Nachkommenschaft  der  Celestina  ist  eine  sehr  starke 
gewesen ;  in  den  meisten  überwiegt  der  skabröse  Stoff  die  Handlung,  keine 
erreicht  das  Vorbild,  aber  viele  besitzen  einen  Teil  seiner  Vorzüge  und  alle 
sifid  wertvoll  als  Sittenbilder;  hier  und  da  zeigen  sich  auch  Beziehungen  zu 
den  italienischen  Verwandten  (S.  IP  159)-  Fortsetzungen  schrieben  Silva, 
Sej^unda  Comedia  de  C,  1530;^  Gasp.  Gomez  de  Toledo,  j"  Comedia  1537; 
Sancho  Munon  die  bemerkenswerte  Tragic.  de  Lisandr 0  y  RoscUa  o  Cuarta 
Ce.lesthia.^  Neben  verschiedenen  Bearbeitungen  in  Versen  wurde  die  erste 
für  das  Theater  eingerichtet  in  einer  Farce  und  zwar  von  Romero  de  Cepeda, 
Cofficdia  Sehage  1582,  mit  anderer  Handlung  freilich  nach  dem  2.  Akt.  Weitere 
Verwandtem  sind  Fernandez'  Tragciüa  Policiana  (1547);  Villegas's  Sclvago 
Comedia  Selvagia  (1554,  Co),  de  libr.  raros'*),  Hurtado's  de  la  Vera,  Comeiiia 
de  la  Doleria,  ein  wirres  Ehebruchstück  mit  judenspanischen  Anklängen. 
D(*lgado's  Lozana  Andaluza  schildert  das  Leben  der  untersten  spanischen 
Schichten  in  Rom  (1527,  Libros  raros'^);  ähnlich  skrupellos  wie  die  1521  in 
Valencia  erschienenen  Serafina  und  Tebaida  (Libros  raros  22).  Bedeutender 
und  fr(Mer^  als  irgend  eine  der  Töchter  ist  endlich  ein  Jugendwerk  Lope 
de  Vegas,  die  Dorotea.  in  welcher  er  merkwürdig  freimütige  Selbstbekenntnisse 
niedergelegt  hat. 

'    1578-1627.      Neuniis'^r    M.ulr.    l821.      Vf^l.  S.  4:>;i. 

-  Reinicrt.  Spniish  pastoral  romances,  haltimore  1892.  Vgl.  Snlva  1717  uni 
hesoii'lcrs  b^-.tchtcnswert  29 1. 

■*  Bibl.  auf.  csp.  \\.  Meneinlez  y  I*«Hayo.  listudios  de  Critica  II,  7ö-  ^^ts.  f.  r. 
Ph.   \XI.   :{2  wwA  40.');   Romaniay  XXVI.   ;r24. 

■•  Coleccion  Je  liJ>ros  rams  o  curiosos  B<1.  9;  der  Verfassor  ist  bekannt  als  Schreiber 
voll   Ritterroniauen. 

^  ebenda  Hd.   :^ 

^  Des   Velaziiiiez  de  VcLisco  Ijitia  (l6n2j  gehört  zum  Italien.  Theater. 
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Nicht  weniger  überraschend  erscheint  1554  in  Biirgos  der  Lazarillo  de 
TormeSf^  an  den  sich  der  Schelmenroman  geschlossen  hat  (1555  eine  Fort- 
setzung in  Antwerpen,  die  vom  selben  Verfasser  herrühren  kann,  1600  von 
de  Lima  in  Paris).  In  einer  Reihe  von  zum  Teil  alt  anekdotischen  Zügen 
werden  hauptsächliche  Typen  der  in  unteren  Schichten  auf  der  Grenze  des 
Gesetzes  Lebenden  mit  ungemein  scharfer  Beobathtung  in  straffer  Knappheit 
dargestellt,  in  der  Form  der  Lebenserfahrung  des  Pfcaro,  des  Knaben  der 
auf  der  Strasse  sich  selbst  erzieht  und  erhält.  Die  Gründe,  welche  ver- 
anlasst haben  Diego  Hurtado  de  Mendoza  als  Verfasser  zu  bezeichnen 
sind  ungenügend;  wenn  Morel-Fatio  den  Autor  in  dem  Erasmianischen  Kreise 
zu  suchen  geneigt  ist,  so  trifft  das  gewiss  in  so  fern  zu,  als  bis  zur  Mitte  des 
i6.Jhs.  Capacitäten,  wie  die  hier  vorauszusetzende,  mehr  oder  minder  crasmisch 
angehaucht  zu  sein  pflegten;  aber  auf  einen  Namen  wird  man  wohl  dauernd 
verzichten  müssen.-  Vorläufer  sind  weniger  die  allerdings  geistesverwandten 
CeJestinadialoge ,  als  die  Farce.  Der  bedeutendste  Nachfolger  ist  Mateo 
Aleman,3  VtJa  y  hcchos  del  picaro  Guzman  de  Alfarache  1599;  ein  unechter 
2.  Teil  erschien  1603  von  Luxan  de  Sayavedra,  der  authentische  1605; 
ein  versprochener  dritter  ist  nicht  erschienen.  Der  Verfasser  steht  nicht  so 
hoch  über  seinem  Helden  wie  der  des  Lazarillo,  trotz  der  eingestreuten 
Moral,  ist  bequemer  und  breiter  in  Schilderung  und  Sprache.  Der  dritte  im 
Bunde  ist  Cervantes  in  seiner  köstlichen  Skizze  Rinconete  y  Cortadillo.  Es 
folgen  Lopez  de  Ubeda,  la  Plcara  Justina  1605;  Geronimo  de  AJcalä, 
Alonso  mozo  de  muchos  anios  (zwei  Teile  1624  u.  26);  Castillo  Solörzano, 
Teresa  de  Manzanares  vd^^z^  Aventuras  del  Bachiller  Trapaza  1632,  La  Gar- 
duna  de  Sroillä  1634;  die  anonyme  Vi  da  de  Esievanillo  Gonzalez  1640.*  End- 
lich das  glänzende  Erzeugnis  des  Witzes  Quevedos,  die  Historia  y  Vida  del 
Gran  Tacano  Pablo  de  Segovia  (^1626).  VicenteEspinel's  Vida  del  escudero 
Marcos  de  Obrcgon  (16 18)  gehört  kaum  mehr  hierher. 

62.  Miguel  de  Cervantes  Saavedra's^  Don  Quijote^  in  noch  höherem 
Grade  eine  Neuschöpfung  als  Celestina  und  Lazarillo,  war  ursprünglich  als 
Verhöhnung  der  Ritterromane  beabsichtigt.  Dem  Verfasser  ist  sein  Held  und 
sein  Stoff  unter  den  Händen  wert  und  lebendig  geworden.  Während  der 
spanische  Realismus  sonst  scharf  von  aussen  beobachtet ,  wächst  hier  der 
Mensch  von  innen  heraus.  Die  durch  alle  Leiden  ungetrübte  Milde  und 
Heiterkeit  der  Verstümmelten  von  Lepanto  schwebt  über  dem  Ganzen.  Be- 
kanntlich erschien  der  schon  längere  Jahre  vorher  begonnene  i.  Teil  1605; 
der  2.,  beschleunigt  durch  die  Usurpation  Avellaneda's,  16 15;  16 17  posthum 
der  Reiseroman  Persiles  y  Segismunda^  eine  Gattung,  in  der  Lope  de  Vega 


^  Vgl.  Morel-Fatio,  Etudcs  siir  V Espagne  P,  11 1.  Keiner  cler  zahllosen  Neudrucke 
geht  auf  die  erste  Aui^gabe  zurück. 

-  Die  Heimat  ist  wahrscheinlich  Toledo.  Die  Heimat  einer  merkwürdigen  gleich- 
zeitigen Nachahmung  Lucians,  EL  Crotahyn  de  Christophoro  Gnophoso  (Madr.,  Bibliöf.,  1871), 
Gespräche  zwischen  Hujui  und  Hahn,  ist  schwerlich  chendort  zu  suchen. 

'  ungef.  1540—1610.  Neudruck  mit  dem  unedirten  2.  Teil  Biftl.  aut.  esp,  3.  Luxan 
de  Sayavedra  ist  Pseudonym  fOr  Juan  Marti,  einen  Valencianer  Advokaten. 

*  Die  Pii-ara  Justina^  Gardiuia  de  Sevilla^  Vida  de  Estei>.  Gonzalez  in  Bd.  33  der 
Bibl.  aut.  esp.  Hierher  wohl  auch  Garcia,  La  desordettada  Codicia  Madr.  l877;  Gabriel 
Espinosa  pastclero  de  Madrigal  in  mehreren  Hss.  der  Bibl.  Nac,  eine  von   1595- 

^  Geb.  wahrsch.  9.  Ükt  1549  zu  Alcala  de  Henares,  gest.  23.  April  1616.  Einzige 
Gesamtausgabe  ist  die  von  Argamasilla,  5  Bde.,  1860.  In  Bibl.  Aut.  esp.  1  fehlt  das  Theater. 
Photographische  Reproduktion  der  ersten  Ausgabe  des  Don  Quijote,  Barcelona  1872.  Die 
kommentirte  von  Giemen  ein  Madr.  1834  u.  1894.  Mainez,  Vida  de  Cervantes  ^  Cadiz 
1876.  ist  zu  empfehlen;  gering  die  Bil)Iiographie  von  Watts.  London  1881.  Vgl.  auch 
Morel-Fatio,  Etudes  sur  PE^pagne  II*,  t Espagne  de  Don  Quixote^  wo  indess  C.  viel  zu 
sehr  als  Satyriker  gefasst  sein  dürfte. 
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1603  mit  dem  Percgrhio  cn  su  patria  vorausgegangen  war;  1613  die  zum 
Teil  erheblich  älteren  Novelas  ejemplares,  zu  welchen  erst  in  unserm  Jahrhundert 
noch  eine  weitere  sich  hinzugefunden  hat:  La  tia  fingida,^  Den  Novellen 
ist  in  Spanien  nicht  viel  mehr  als  Celestina  und  Lazarillo  vorausgegangen, 
wenn  man  absieht  von  der  Geschichte  vom  Abencerajen  und  der  schönen 
Jarifa,  welche  Ant.  de  VWlegas  und  Montemayor  nach  älterer  Vorlage 
ausführlicher  gestaltet  hatten  und  die  die  nächste  Vorläuferin  von  Gin  es 
Pcrez  de  Hita's^  historischem  Roman  Guerras  civiles  de  Granada  ist.  Denn 
die  älteren  spanischen  Anekdotensammlungen,  mit  Einschluss  von  Timoneda's 
Patranueio  und  Hidalgo 's  Camestolcmias  de  Castilla^^  stehen  unendlich  unter 
seiner  Erzählungskunst.  Aber  auch  den  Italienern  gegenüber,  denen  er  viel 
v(irdankt,  hat  er  die  Aufgabe  der  Novelle  ausserordentlich  vertieft,  den  Be- 
reich erweitert. 

Zu  den  Nachfolgern  des  Cervantes  und  zugleich  der  Italiener  gehören 
dann  Suarez  de  Figueroa,  El  Pasagero  (1617);  Lope  de  Vega  im  8.  Bd. 
seiner  Obras  sueltas;  Tirso  de  Moli  na  in  den  Cigarrales  de  Toledo  (162 1), 
darin  als  bestes  Los  tres  maridos  burlados^  mit  neuer,  ascetischer  Richtung  in 
Dt'leitar  aproi'echando  {i(i2^c^)\  Montalvan's  Para  todos  {id^i)^  der  Mariana 
de  Carbajal  No7*elas  entretetndas  1638;  zwei  Sammlungen  der  Maria  de 
Zayas  1637  u.  47;  Castillo  Solörzanos  Alivios  de  Casandra  und  Qiänta 
de  Laura  und  andere,  einzeln  oder  in  Rahmenform,  mehr  romantisch  oder 
mehr  der  Sittenschilderung  zugekehrt,  wie  besonders  die  zahlreichen  des  Sa  las 
Barbadillo."*  Ein  phantastisches  Element  tritt  hinzu  in  dem  berühmten 
Diablo  Cojuelü  des  Velez  de  Guevara  (1641).^ 

Der  Reichtum  der  satyrischen  Produktion,  die  von  Juan  Valdes'  von 
grossen  Gesichtspunkten  ausgehendem  Diiilogo  de  Mercurio  y  Caron^  bis 
über  die  Zeit  des  Verfalles  hinandauert,  kann  hier  nur  angedeutet  werden.*^ 
Fr.  Quevedo  de  Villegas^  ist  ihr  klassischer  Vertreter;  eine  starke  Phantasie 
verbindet  sich  bei  ihm  mit  durchdringendem  Verstand;  in  dem  brillanten 
Witz  seiner  Suenvs,  Carlas  del  Caballero  de  la  Tenaza,  Cuento  de  Cuenlos, 
Perinola  verbirgt  sich  zugleich  die  Erbitterung  einer  überlegenen  Persönlichkeit 
die  von  unerträglichen  Verhältnissen  erdrückt  wird:  sie  sind  die  Anklage 
Spaniens  gegen  Spanien  und  seine  Herren  unter  Philipp  IV. 

C.  DAS  DRAMA.» 

63.  Wenn  auch  das  geschlossene  religiöse  Schauspiel  des  13.  Jhs. 
geradezu  ausgestorben  zu   sein   scheint  (S.  401),  bot  doch  das,  was  an  seine 

*  Wahrsch.  BruchstOck  Her  Semanas  de  Jardiny  die  C  in  seinen  letzten  Tagen 
beschäftigen. 

^  1595  i"  Biffi-  ^«^-  ^JA  3  Von  Pcrez  d.  Hita  ist  dort  die  maureske  Romanze  im 
Anschluss  an  die  Romanze  aus  den  ürenzkriegen  ausgebildet. 

^  Bibl.  auf.  esp.  3  bzw    36. 

^  Vgl.  Dos  Norjelas  de  S.  B.,  Madr.  Bibliöf.    1894. 

^  Von  der  phantastischen  Satyre  (Jueverlos  untersclieidet  den  Diablo  die  entwickeltere 
humoristische  Handlung;  aucli  von  des  Sevillaners  Rodr.  Fernandez  de  Ribera  Antojos 
de  mejor  visla,  die  ihn  angeregt  haben  m<Wen.  Vgl.  Hazaiias  Biografia  de  Fern,  de  Rib., 
Sevilla  1889.  S.  47- 

*  c;i.    If>28;  neuster  Druck  Roman.  Studien   14.   1. 

"  Kin  Anfang    zur  Sammlung  ist  gemacht  in  Paz  y  Melia,    Sales  espanoles y    Bd.   1. 

®  1080—1645.  Die  Prosawerke,  welche  zumeist  nur  handschriftlich  umliefen,  sind 
gesammelt  und  gr^^sslenteils  hrsg.  v.  Aurel.  Fernand ez-Ouerra,  BibL  ant,  esp.  23.  48. 
Vgl.  Merimee,  Essai  siir  la  vie  et  les  oeui'res  de  Qu,  Paris   1896. 

®  Hauptsächliche  Hilfsmittel:  F.  v.  Sc  hack.  Geschichte  der  dramoUisclun  Literatur 
itnd  Kunst  in  Spanien,  3  Bde..  Berlin  1845.  Nachträge,  Frankfurt  1854.  A.  Schaeffer, 
Geschichte  des  spanischen  Nationaldramas ,  Leipzig  1890,  wichtig  bes.  durch  eine  Menge  von 
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Stelle  getreten  war,  die  Representacion^^  einen  Ersatz,  von  dem  aus  es  zu 
jeder  Zeit  Nieder  aufleben  konnte.  Festliche  Aufzüge  und  Schaustellungen 
in  Verkleidungen,  kirchliche  und  weltliche,  haben  offenbar  fortgedauert.  Das 
Wort  konnte  dabei  ganz  fehlen,  aber  es  lag  nahe,  neben  eingeschalteten 
Liedern  auch  die  Personen  sich  selbst  in  Versen  interpretiren  zu  lassen.  Zwei 
Schilderungen  solcher  Krönungs-Repräsentationen  in  den  Jahren  1399  und 
141 4  in  Zaragoza  sind  uns  erhalten  ;2  die  allegorischen  Figuren  erklärten  sich 
singend.  Bei  kirchlichen  Schaustellungen  bringt  eigentlich  der  Gegenstand 
an  sich  ein  gewisses  Mass  von  Handlung.  Eine  solche  ist  indessen  nur  in 
leisester  Andeutung  vorhanden  in  der  Representacion  del  NacimientOy  welche 
(joraez  Manrique  für  ein  Nonnenkloster  in  Rcdondillen  dichtete;  neben  der 
heiligen  Familie,  Engeln  und  Hirten  werden  auch  die  Martern  vorgeführt. 
Von  demselben  besitzen  wir  zwei  Mummenschänze  (momos):  die  7  Tugenden 
begrüsscn  einen  Verwandten  am  Geburtstag,  die  neun  Musen  den  Prinzen 
Alfonso  (i467).3  Ebenso  wie  es  sich  für  Katalonien  belegen  lässt,  wird  auch 
in  Kastilien,  wo  ja  die  Voeux  du  Faon  übersetzt  waren,  bei  Tafel  die 
Gäste  das  entremes  unterhalten  haben,  das  auch  in  einer  Mummerei  bestehen 
konnte,  belegt  aber  ist  der  Name  hier  erst  ziemlich  spät  fiir  das  Zwischenspiel, 
und  es  muss  dahingestellt  bleiben,   ob  er  nicht  aus  Italien  kam. 

Auf  jene  einfachsten,  halblyrischen  Aufführungen  folgt  das  Theater 
Juan  del  Encina's,**  der  nicht  ganz  mit  Unrecht  als  der  Vater  der  spanischen 
Theater  bezeichnet  wird.  Drei  der  sehr  einfachen  Stücke,  deren  stark  lyrische 
Form  jenen  Manriques  entspricht,  sind  als  representaciones  bezeichnet,  10  als 
EklogcHy  eines  als  Auto.  Der  Eklogenname  steht  im  Cancionero  neben  den 
Übersetzungen  der  Bukoliken  Virgils,  die  Benennung  übertrug  sich  unschwer  und 
anregend  auf  die  Hirtenscene  der  Weihnachtsschaustellung.  Der  Name  des 
Autt)  allerdings  weist  auf  italienische  Einflüsse,  den  Aufenthalt  Encinas  in  Rom. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  possenhafte  Element,  das  sich  bei  ihm 
findet,  zum  Tcjil  von  dort  stammt,  ganz  ausgeschlossen  ist  aber  auch  näherer 
Zusammenhang  mit  der  französischen  Farce  nicht.  Abhängig  von  Encina  ist 
Lucas  Fernandez  (15 14;  Madr.  1867),  bei  dem  sich  der  Name  der  Färse 
(u.  Comedia)  einfindet;  nicht  minder  der  viel  genialer  veranlagte  schöpferische 
Portugiese  Gil  Vicentc  (s.  o.  S.  283)  und  Torres  Naharro,^  der  in  Dialog 
und  Varietät  des  Stoffes  gegenüber  Encina  merklichen  Fortschritt  zeigt,  im 
Aufbau  noch  völlig  locker  ist.  Bei  ihm  findet  sich  zuerst  die  Einteilung  in 
Akte  unter  dem  Namen  Jornada,  der  wieder  eher  auf  französischen  als  auf 
italienischen  Einfluss  hinweist,  trotz  seines  Aufenthalts  in  Italien.  In  viel 
primitiveren  Verhältnissen  als  bei  einem  der  vorgenannten  —  Encinas  Stücke 
wurden  im  Palast  des  Herzogs  von  Alba  gespielt,  die  Vicentes  in  dem  des 
Königs  —  finden  wir  das  Schauspiel  bei  dem  allerdings  jüngeren  Diego 
Sanchcz^  in  dem  weltfernen  Badajoz.  Seine  28  Stücke  sind  sämtlich  Fest- 
Analysen  unzugänglicher  Stücke  (Kleins  Geschichte  des  spathscJun  Dramcts,  Leipzig  1871, 
h;il  vornehrnlicli  die  ästhetische  Seite  im  Auge).  La  Barrera's  Catalogo  hihliogrdfico  y 
biogriifico  del  teatro  antii^uo  espafioi ^  Madrid  1860.  Vgl.  Morel-Katio,  La  Comcdie  du 
XV  11"  siede,  Paris   l88n. 

^  Das  Wort  aus  Frankreich,  wo  unter  representatiini  ebenfalls  sowohl  ein  eigentliches 
Schauspiel,  als  Schaustellungen  ohne  Worte  verstanden  wurden. 

2  M  i  1  a  y   Font  a  n  als.    Obras  V 1 ,  236. 

»   Obras  1,    U>8;   II,  30.   122. 

"•  ca.  1469  —  1034-  Seine  Werke,  Cancionero^  zuerst  1496.  dann  mehrfach  vei  mehrt, 
zuletzt  u.  d.  T.  Teatro  completo  de  J.  de  E.,  Madr.  1893,  von  Asenjo  Barbieri.  Vgl. 
Cotarcio,  y.  d.  E.,  in  Espaiia  moderna   1894,   Mai. 

*  Lebte  unter  Leo  IX.  in  Rom.  1517  in  Neapel,  wo  seine  Propaladia  erschien.  Neuausg. 
Bd.   1    Madr.    18«0. 

*  Binht  ca.  1530-47  posthume  Ausg.  der  Recopilacwn  1554.  Neudr.,  2  Bde..  Madr. 
18^2.  86 
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auffiihrungcn,  auch  wo  das  nicht  angedeutet  ist,  nneist  auf  Weihnachten  und  Corpus. 
Der  Hirt,  der  den  Prolog  spricht,  den  Chor  und  die  komische  Figur  macht, 
kommt  aus  dem  VVcihnachtsspiel.  Der  durchweg  einheitliche  Ort  scheint  der 
Platz  vor  der  Kirche.  In  zwei  Fällen  ist  Aufführung  durch  das  Gewerk 
wahrscheinlich;  der  kirchliche  Anteil  ist  zum  Teil  die  Hauptsache,  tritt  aber 
auch  bis  zur  völligen  Schrumpfung  zurück.  Überwiegend  erhält  man  den 
Eindruck  der  Kreuzung  zwischen  Farce  und  Moralitd.  —  Die  rudimentäre  Form 
des  Monologs  ist  in  dem  S.  4612  erwähnten  Crotalon  belegt  ^  und  zwar  ganz 
eigentlich  als  Entremes. 

Völlig  unter  italienischem  Einfluss  steht  in  seinen  Comedias  Lope  de 
Rueda,-  einheimisch  sind  bei  ihm  eine  Farsa  in  Versen  und  die  köstlich  witzigen 
Fasos  oder  Entrcmcses^  welche  seine  Ruhmestitel  sind.  Später  stellt  sich  die 
Nachahmung  der  lateinischen  Tragödie  ein,  wahrscheinlich  bei  Malara  1527 — 71, 
bei  Geronimo  Bermudez(i577),  CristöbaldcVirues,  Cueva,  Lupercio 
Argen  sola,  die  alle  bühnen widrig  bleiben,  fast  alle  ungeniessbar  sind,  mit  Aus- 
nahme etwa  der  FAisa  Dido  des  Virucs  und  der  in  all  ihren  Unvollkommenheiten 
bedeutenden  Numancia  des  Cervantes.  Geblieben  ist  von  ihnen  nur  die 
Metrik.  An  Stelle  der  sehr  unruhigen,  weil  gesungen  gedachten  Maasse 
Encinas  und  seiner  nächsten  Nachfolger  waren  später  etwas  einfachere  ge- 
treten; bei  Romero  de  Cepeda  (s.  o.  S.  460)  oder  bei  Cueva  zeigt  sich 
zuerst  die  später  herrschende  Bindung  bestimmter  altspanischer  und  italienischer 
Formen,  welchen  dann  Lope  de  Vega  bestimmte  Aufgaben  zuwies.  Die  fünf- 
fache Aktteilung  Torres  Naharro's  scheint  zuerst  Fr.  de  Avendano  (1533) 
zu  Gunsten  der  Dreiteilung  aufgegeben  zu  haben,  wie  vor  Lope  Cervantes 
wieder  gethan  hat;  Vierteilung  brauchte  Cueva,  eine  Zeit  lang  auch  andere, 
so  besonders  Lope  in  seinen  ersten  Versuchen.  Der  erste  der  nationale 
Stoffe  auf  die  Bühne  brachte  war  der  vielseitige  Cueva.^  All  das  waren 
mehr  Äusserlichkeiten:  was  dic^ser  ganzen  Zeit*  fehlt,  den  Latinisten  sowohl 
wie  den  italianisierenden  und  den  religiösen  Schauspielen,  ist  das  Verständnis 
für  bühncnlahige  Führung  der  Handlung,  während  die  Einakter  aller  Art 
spielbar  sind.  Bessere  Ansätze,  yf\G  A\g  Joscßna  CarvajaTs' (1546),  bleiben 
vereinzelt.  Es  fehlte  nicht  an  Truppen  und  Zuhörern ,  aber  es  fehlte  noch 
die  unerlässliche  Voraussetzung  einer  grossen  Tradition,   die  feste  Bühne. 

64.  Im  letzten  Drittel  des  16.  Jhs.  sind  in  Valencia,  Sevilla,  Madrid 
stehende  Bühnen^  entstanden.  In  Madrid  1579  das  Theater  de  la  Cruz,  1582 
das  del  Principe.  Und  in  ihnen  fand  das  grosse  Genie  seine  Schule,  das 
dem  spanischen  Theater  den  nationalen  Stempel  aufdrücken  sollte.  Es  mag 
sein,  dass  Lope  de  Vega  (1562  — 1635)"  seinen  Vorgängern  und  mehr  noch 
gleichstrebenden  Zeitgenossen  mehr  in  Einzelheiten  verdankt,  als  sich  direkt 
nachweisen  lasst.*^     Er  bleibt  aber  doch  der  Schöpfer  der  spanischen  Comedia. 

*  S.  330 :  utio  de  aqiiellos  chocarreros  qtu  para  semejantfs  cenas  suehn  alquilar  .  .  . 
prcdico  el  sermon  quc  los  portogtiescs  suden  predicar  el  dia  que  celehran  la  hatalla  de  Alptbarota. 

^  Hli'ilit  ca.  1540  66.  (lor  erste  berniiinte  Schauspieler.  Obras  zuerst  1567  u.  76, 
dann  in  Col.  de  Uhr.  raros  0  ciiriosos  M.wlr.    1  895.   2  B'le. 

^  Fernandez-Guerra  reklamirt  in  der  Revisia  hispano-amer.  die  Initiative  für  eine 
Ältere  llciligenkonjödje.  die  indessen  nur  nebenbei  historiscli  ist. 

*  Hin  Nainenveizeicbnis,  wenifij  rnelu',  bei  Canete,  Teatro  espatwl  del  siglo  XV ly 
Madr.    l88r>. 

•'  Madr.,  BibUof.    1870;  vgl.   Rom.  XV.  ^,fvl. 

*'  Corrales  gen.innt  von  der  P^ntstehung  aus  gemieteten  llöfen.  Vgl.  Sepülveda, 
El  Corral  de  Li  Pachecay  Madr.  1886;  Diaz  de  Escovar,  El  Teatro  en  A/älagaf  Mal^^a  iS^O, 

''  Gesamtausgabe  28  Bde.,  Madr.  1604—47.  Bibl.  Aul.  esp.  24.  34,  41,  52.  Neue 
grosse  Ausgabe  der  Akademie  seit  18<^;().  Vgl.  Hennings,  Studien  zu  L.  d  V.,  Göttingen 
1891 ;  Karinclli.   Grillparzer  uiid  L.  d.    K,  Berlin   1894. 

^  Vgl.  Miguel  Sanchez,  La  Isla  bärbaroy  p.  p.  Rennert,  Baltimore  I896,  S.  XII. 
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S«'in  geniales  Obergewicht  verlieh  ihr  eine  feste  Abteilung,  zweckmässige  Ver- 
wendung der  (überreichen)  Versarten,  Einheit  der  Handlung  und  vor  allem 
ein  richtiges  Verständnis  für  die  Bühnenwirkung  und  den  stets  lebendigen 
Zusammenhang  mit  einer  aus  der  breiten  Masse  der  Bevölkerung  bestehenden 
Zuhörerschaft.  Ideale  und  Begriffe,  Formen  und  Inhalt  sind  die  dem  Volk 
vertrauten,  die  Bibel,  Heiligenleben,  die  (beschichte  wie  sie  in  der  Romanze 
episch  umgebildet  war,  Volksbücher,  Novellen ,  das  Leben  des  Hauses  und 
der  Strasse,  der  Stadt  und  des  Dorfes,  der  Höchsten  wie  der  Niedersten. 
Ciefährlich  war  die  erstaunliche  Raschheit,  mit  welcher  er  komponierte.  P> 
dichtete  manchmal  in  24  Stunden  eine  Komödie.  Über  1500  Komödien 
hat  er  geschaffen,  unangesehen  die  Autos  (einaktige  allegorisch-religiöse  Fest- 
stücke), Loas  (Vorspiele)  und  Entremeses ;  gegen  500  davon  sind  erhalten.  Die 
Flüchtigkeit,  die  dabei  naturgemäss  oft  zu  Tage  tritt,  entsprarg  nicht  so  sehr 
einer  allerdings  vorhandenen  relativen  Geringachtung  einer  Dichtungsg«ittung, 
die  so  sehr  allen  Vorschriften  der  Alten  widersprach ; '  Lope  konnte  nicht 
anders  als  sich  rasch  ergiessen,  wie  seine  anderweite  schriftstellerische  Thätig- 
keit  zeigt.  Nirgends  ist  er  ganz  makellos  und  doch  ist  die  Zahl  dauernder 
Meisterwerke  eine  erstaunliche,  vor  allem  unter  sc  inen  historischen  Schauspielen, 
wie  Los  Jel/os  de  Afcneses,  Pcribamz  y  el  Comcndador  de  Ocana,  Fuente  Ovejuna, 
Kl  mejor  Alcaldc  el  rey^  die  irrig  Tirso  zugeteilte  El  Rcy  Don  Pedro  en 
Madrid  y  et  Infanzon  de  Illescas.  Sein  Beispiel  war  überwältigend  für  Zeit- 
genossen und  Nachkommen.  Als  eine  kleine  Gruppe  lassen  sich  unter  ihnen 
nur  die  Valencianer  aussondern,  Gaspar  de  Aguilar  (ca.  1568  — 1623), 
Tarrrega  (bis  ca.  1620),  Guillen  de  Castro  (1569  —  lößi),^  der  Dichter 
der  Mocedades  del  Cid,  und  ein  ernstliches  Abgehen  von  den  Wegen  Lopc's 
lässt  sich  auch  hier  nur  bei  Castro's  Ehebruchsdrama  Los  mal  casados  de  Valencia 
konstatieren.  Um  Lope  gruppieren  sich:  Luis  Velez  de  (iuevara 
(j  570  — 1644),  ein  ansehnliches,  aber  etwas  weiches  Talent,  das  sich,  wie 
früher  Lope,  später  Calderon  anschmiegt;  Mira  de  Am  es cua  ('ca.  1578 —  1641), 
der  Dichter  des  Esclavo  del  Dcmonio;  Juan  Ruiz  de  Alarcon  (1580 — 1639),^ 
eine  ernste  und  selbständige  Natur,  die  sich  in  einer  gewissen  Opposition  zu 
Lop(»  befand,  der  Verfasser  des  Tejedor  de  Segövia  und  der  Charakterkom()dien 
Las  I\iredes  oycn  und  La  Verdad  sospcchosa,  des  Vorbildes  von  Corneille's 
Menteur;  bedeutend  schwächer  als  diese  drei  der  Hausgenosse  und  Schüler 
Lope's,  Juan  Perez  de  Montalvan.  Unmittelbar  neben  Lope  muss  Fray 
(Gabriel  Tellez  gestellt  werden,  der  unter  dem  Namen  Tirso  de  Molin a** 
schrieb  (1570— 1648),  welchem  zwar  El  Burlador  de  Sei'illa  (Don  Juan) 
kaum,  El  Condenado  por  desconfiado  gewiss  nicht  gehört,  der  aber  einer  der 
ersten  Meister  des  Lustspiels  aller  Zeiten  ist;  der  Verfasser  von  Maria  la 
piadosa,  La  Villana  de  Vallecas^  Don  Gil  de  las  Calzas  verdcs.  Die  Zalil  der 
Dichter  dritten  Ranges,  welche  für  das  unersättliche  und  tägliche  Bedürfnis 
des  Publikums  sorgten,  ist  Legion. 

65.  Nach  dem  Tode  Lope's  beherrschte  Don  Pedro  Calderon  de 
la  Barca  (1600  — 1681)^  die  Bühne,  zuletzt  als  der  offizielle  Dramatiker  des 

^  S.  seine  Arte  Huti'o  de  hacer  Conifdias ;  Bihl.  Aut.  esp,  38. 

^  Vgl.  Schaeffer,  Ocho  Comedias  desconocidaSy  Lpz.  1887*,  Las  Mocedades  del  Cid,  p.  p. 
Merinice.  'lOulouse   iHt/.*- 

'  Bibl.  Aut.  esp.  Hd.  20    Vgl.  F  e r  ii a n  d e  z - G  u  e r ra .  Don  y.  Ruiz  d.  Alarcon,  Madr.  187 1 . 

*  Teatro  escosrido,  Madr.  1839 — 42.  l)esser  als  in  BU*l.  Aut.  esp.  Hd.  5.  Vgl.  Cotarelo, 
Tirso  de  Molina  Madr.  1893;  Menendez,  Estudios  IV.  130.  Der  Burlador  njaclit  den 
Kindruck  der  noch  verworrenen  Jugenddichtung  eines  begabten  Kopfes .  auch  nach  den 
erheblichen  Korrekturen,  die  Cotarelo  zu  dem  verderbten  Böhnendruck  beigebracht  hat, 
und  dieser  Eindruck  dürfte  sich  schwerlich  andern,    auch  wenn   wir  das  Original  besessen. 

*  Auf  der  ersten,  höchst  mangelhaften  Ausgabe  von  Vera  Tassis,  Madr.  1683— 91, 
Gröber,  Grundriss.    IIb.  30 
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Hofes  und  der  Hauptstadt.  Calderon  zeigt  ein  stärkeres  künstlerisches  Be- 
wusstsein  als  Lope  und  als  Tirso.  Er  verkörpert  in  noch  entschiednerem 
Maasse  als  seine  Vorgänger  die  Ideale  seiner  grossen  und  mächtigen  Nation, 
zugleich  aber  auch  die  ganze  Eigenartigkeit  und  geistige  Willkür  ihres  Geistes- 
lebens. Erst  bei  ihm  ist  der  Ehrenkodex  zur  Triebfeder  der  Handlung  ge- 
macht, allerdings  eine  Tendenz,  die  sich  gelegentlich  schon  in  den  Romanzen 
zeigt,  aber  bei  ihm  ihre  dogmatische  Ausbildung  erfährt.  Der  Reichtum  der 
metrischen  Formen  erscheint  vereinfacht.  Ein  technischer  Gewinn ,  aber 
ästhetischer  Nachteil  war  die  Schabionisierung  des  Gegenspiels  des  gracioso. 
Bei  grossen  Gedanken  und  grosser  poetischer  Kraft  ist  er  unfreier  und  enger 
als  sein  Vorgänger,  zugleich  aber  durch  seine  strenge  Geschlossenheit  wirk- 
samer geblieben.  Zu  seiner  Umgebung  gehören:  Francisco  de  Rojas 
Zorrilla  (1607  bis  ca.  1660),  dessen  Del  Rey  abajo  ninguno  sich  neben  die 
besten  Stücke  Calderon's  stellt,  und  Agustin  Moreto  (16 18 — 1669),  ein 
geschickter  Lustspieldichter,  der  Verfasser  von  El  desden  con  el  desden  und  El 
lindo  Don  Diego.  Die  übrigen  Nachfolger  C.'s,  wie  Matos  Fragoso,  Dia- 
mante,  Antonio  Cuello,  Cubillo,  der  Geschichtsschreiber  Antonio  de 
Solis,  Salazar  y  Torres,  ahmen  seine  Mängel  nach  ohne  seinen  Geist, 
erzeugen  im  besten  Fall  Mittel  massiges,  technisch  Brauchbares.  Die  letzten 
Nachzügler  Bauces  Cändamo,  Cafiizares  (1676 — 1750)  und  Antonio 
de  Zamora  haben  besonders  die  comedia  de  figurön  gepflegt.  Dann  erlischt 
das  glänzende  Phänomen. 


beruhen  alle  späteren,  die  von  Keil,  4  Bde.,  r>pz.  1827,  wie  die  von  Hartzenbusch; 
Bihl.  Aut.  esp.  7,  g,  12,  14.  Die  Autos,  6  Bde.,  17 15,  2.  Ausgabe  175M.  Poesias,  Cadiz 
1845;  Poesias  ineditas  ^^^x .  1881.  S.  Schmidt,  die  Schauspiele  Caldertm^Sf  Elberfeld  1857. 
Morel-Fatio,  Calderon.  Vmis  1881.  Menendez  Ca/deron y  su /ea/ro  M.R<\v.  1881.  GOnther 
C.  und  seine   IVerke^  Freiburg  1888.     Menendez,  Estudios  II,   107. 
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190. 
Bri*isch  Museum,  Katal.  Hss. 

in  demselben  75. 
Biilo,    Alvaro   de  271.  273. 

274. 
Brito,  Balthasar  de  —  e  An- 

drade  341. 
Brito.  Bernardo  de  136. 161  ff. 

167.  186.  251.   290.   330. 

341. 

Brito.    Bernardo    Gomes    de 

339. 
Brito.  Duarie    de  271.    273. 

274. 
Brito,   JojIo  Soares    de  206. 

348. 
Brito  Alilo.  Manoel  352. 
Brochado.  Luis  302. 
Broteiro ,    Felix    de    Avellar 

364. 
Brozas ,     Sanchez     de     449 

Anm.   1. 


Bru,  Cirurgiademestre—  112. 
Bruguera,  Romeu  —  oder  Sa 

Bruguera  87. 
Brunenc,  Vc  20.  29. 
Brimi,  Leonardo  116. 
Bruniquer,     Esteve   Gilabcrt 

121. 
Bruno  v.  Padua  112. 
Brut,  Roman  de  210. 
Buchdruckerkunst.    Ihr   Ein- 

fluss    auf    die   span.    Litt. 

454. 
Bohnen ,       Stehende    —    in 

Madrid,  Sevilla  u   Valencia 

464. 
Burgos,    Martinez    de    404. 

423. 
Burlador    de    Sevilla    (Don 

Juan).  El  —  465. 
Busquets,  Pere  96. 

C. 

Cabreros.    Staatsvertrag   von 

388. 
cabriera  26 

Cacegas,  Luiz  de  352. 
Caceres.    f^ourenqo   de   342. 
(J!acoma,  Joan  115. 
Cadenet  18.  20. 
(Jadique,  Jacob  108. 
Cae.sar  212.  434. 
Caesarius  413. 
Cairel.    Elias    18.    20.    172. 

174.  176. 
Caldas,  Mail  im  de  190. 
Caldeirom   189. 
Calderon,  Ant.   452  Anni.  1. 
Calderon  de  la  Barca,  Pedro 

270.284  292.425  Anm.  3. 

448.  453.  465.  466. 
Calha,  Albertet  20. 
Calheiros.  Fen\am  Rodrigues, 

de  -  -  189. 
Calila    y    Dimna    409.   414. 

419.  435  Anm.  3- 
Calisto  y  Melibea  460. 
Calvo,    Bonifacio    173.   178. 

181.  184.  189.   191.    199. 

379  f.  389. 
Calvo,  Pay  190. 
Camacho.  Diogo  350. 
Camanes.    Joam    Nunes  1S9. 
Cameros.    Kodrigo    Diaz    de 

los  177.   191. 
Camillo  Ca.stello-Branco  355. 

376. 
Caminha.  Antonio  Louieii<;o 

232.  233.  272.  330. 
Camots.  Luis  de    132.    133. 

136.   144    147.    157.   1S6. 

238.  287.  290.  294.    3;)2. 

305.  308  ff.  313  ff.   316 

344.  348.  456. 
Canioes,    Vasco    Lopez    de 

238.  274.  426  Anm.  3. 
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237  f.  426  Amii.  n 
Camüi^s  ilo  Kocio  aS6. 
Cinioiiistns  Wi  »'Jü. 
Citnpinn,  Murtini  191). 
C-impi..  Dipgu  ii<.  172. 
Cuiipos.  M.ioiiel  ili:  :t52. 
Ciiia.  I'.iv  ilc   IflS. 

I    ».'>.    »6.    f 


C.1 


2H7.  . 


230.   264  ff. 


rle  Rf)imnce!454 
tiidiiiierii  <le  Strinig.!  2:iä 

*ii.  4:<2  AiiiD.  1. 
iiicioiifio     rli-    Yx.u    42J 
423  Aimi.  I, 
C^incioiietro  <l;i  V.itican.i  201. 


1(1». 


Cl.H 


I   I9K. 


■.  J>.r«mmo  ,1.-  45H. 
Cancion   i;i.j.  2.V2   428. 
C.ii.dOi»'iiiMln.     <le     Trovns 

Ami|,'.is  2üÜ 
Caiiiiunciio   '1^1    Ajiidfl   200. 

■J2I.2;(5.  286.  240Pr.  407*. 
421.  422.  422  .\iiin. :(.  423. 
42«.  428.  430.  444. 

Caiicioiieiro  -lo  Ci.llcgio  ilos 
Noliics  201.  369. 

-Bjan 


!äl. 


^  ino. 


ile 


200. 


>  115. 

Ciniliilo  l.MsilaiH»  853. 
Cnn.;,-.s.  Joiim  de    189. 
Ciifii/.ires  466. 
Caiio.  Meldiior  447- 

»g,  ^Ilalli; 


Ciintaitor 


!  147. 


.8.  66.  289. 
C:.i-.loso.  Fumam  344. 
Carilosfi,     Joige    2l)6.    220. 


Ciirpiii.   Henmrrto  del  f.  Car- 

C^fiMi..  I'iierlo  430- 
Cnirillo   y    Soluniayor  4i>.3. 


.  434,  435    437.    443. 


cDli   201.   4:iS. 

cnntar 

.ns    iiioi;,is    ;io    iuli.fe 

CrLiRena,   Tcrefi.   de   445. 

CiiiiciiiTK'i  ()  de  hl  (.'olombina 

148. 

(.'arl:is   rle   Albuquerqiie  2.->9. 

423. 

Cmciotieiio     de      I).     Pinis 

186.   2']0. 
Caiicioliei™    de    Kv.ini   267. 

los   275. 

Cai1;.s    de    c.iilÖes    (ml,     de 

iii: 

de   Coini..illi,i    19H. 
de   geMa   390. 
vellios     149.     150. 

gi,5e,s)   1.16. 
CarLis   ciirinsiH  360. 
Carlas  eipirituae*  3.^4 

Cmcimidro   I->riiahdes  Tlio- 

iii.ns   326. 
Ciicioiiero  gerieial  265.  424. 

42fl    430.  442 

153. 

148.  276. 

Carlas  fumilui'es   354. 
Carlas   familiärem,   liisloricas. 

Caiilii-a 
234. 

:io  Coiidtstavel  165. 

poiiticas  e  crilicis  360, 
C.in.iS  que    n,s   Padres    e    Ir- 

cionrii'O  <le   Kesendr. 

eanti^,, 

de  atnigu  192.   197. 

inilos    da     Cfiinparihia     de 

dt  aiiior  180.    197. 

Jesus  «SCIfVeMlll   33^1. 

C-iiicicinero  Gomei  Manriquc 
380. 

265. 

canligss 

dr  Jitafiiiida   195. 

Carlas  solire  a   e<luea5ao    lia 
nioei.lade  358, 

C-iricio™.«      IUrii:.do      Ruir- 

cantigas 

de  «ccaridio   e  iiial- 

Carlas  s.  auch  Brieff. 

dizer 

192  fr.   197.  265. 

Carv.ija[  149.334.423,  432, 

bnd:i  .■siiüdln'i.i   lie  galanes 

cantiea 

ik  iiiaestria   153. 

y    ^loqii^le*     dezim    de 

caiilic.-. 

de  nialcÜier   197. 

Caivajal,   M'jEuel   de  464. 

divrrtns  niitures  424 

eaiiligas 

de  refran   l.'iä    195. 

Catvajal.   Galindei   de   4.^«. 

Cando„dinLuisK™iro32l. 

einlies» 

de  risadillu.   198. 

Carvaiiio,  Jeronynio  Murcira 

333. 

<le  SU-   MarU  185. 

de  335. 

C:iiiiio(iriio    Mariiilva     162. 

242. 

Carvalho,     Jono    Jorge    de 

1Ö3.   166.  207. 

de   viliio    193. 

3,^)7. 

C^iinoricm  Ma,li„eideBur- 

Caiilis:! 

eil   iiiaiiem   de   difa- 

Ca-araento  perfrilo  353. 

Kos  404. 

n   237. 

Casq.iicio.  Feiiiam  237. 

Ci.icLt.iieii«  [le  1).  M.minho 

pros-ndiis  277. 

Casses.  Mosaen  Bemal  Je  1 1 8, 

267. 

ilesuarrada  14". 

Cassiaim«.    Collntionet   pat- 

C:incioi«n.     mi.sical    de    bs 

Cnnlos 

AK   ciesafio   147. 

niiu.     Katal.    Cbtn.    W. 

.<iKl..?  XV  y  XVI,  coinent. 

e    k,li.io    149.    132. 

l'ort.  Rearl.,  212. 

per    !■■..   .Wnsiü    Barl.ieri 

Canlos 

deroiiwria  146.   I.W. 

Caslaiilieda.    Kcrnani     l.ojies 

ir)2.  235.  236.  2+!.  276. 

canliiF  ({iiiiv.ido.s  149. 

.ie  ,321.  .1.18. 

424.    424    Aniu,    l.    430. 

Caiiion 

.  im  Provenialistheii 

Castaiilieira  'l'iiraeem,     Kelix 

432.  4.(3. 

Cli.insoii  redondo  27. 

da   351. 

Caiieionfini    de   Miisicis   po- 

C.i[i7.oiie     im     l'ori.    297. 

Caslanlioso,    Miiiiiel   de   339. 

pulaies    146. 

C,  ii 

Span.   449. 

Caslelianos,   Juan  de   455. 

Cancioiieiru   do  l'.ndie  Pedro 

Caiizuii 

Ile,     lt;d-    in     l'ort. 

Caslell.i   Uraneo   355.   376. 

Kilitiiu  2Si*. 

283. 

jeo. 

Cislelloliranc.i.  Joam  Kodri- 

Cinciüiieio  [■.■.liinio,ii:d233. 

gapam 

Affoiisu   [.iipes  267. 

gnes  de  271. 

242     123. 

^.U'. 

Luis   de  4.^16. 

Caflell.isa   V.   M:iirOiia    19. 

■C,„u,n,.,i„   [■.„uiyii«    267. 

Capilil. 

Boiiina  347. 

Cslel-uui,   Joan   de   126. 

Caiieinrnr..     de     K^.mun     de 

a,\,iu,\ 

j  2H7. 

CastiKÜOiie  449. 

[.bvi,i   423. 

C.ipm,i 

y.   Antonio  72. 

Cnslillio,    Antonio    de    3U,>. 

CiiiCK-iieiru    (dei.ib    de  Ki- 

Ormiu 

11   3li,-.. 

338.  342. 

RfcGISTER. 
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Castillio,    Antonio  Kelician«) 

de  374  f.  377. 
Castillejo   153  Anm.  4.    269 

Anni.  4.  294  Anm.  (>.  425. 

448.  449.  4^4. 
Castillo,  Die^o   Knriqinv.  ile 

43r>, 
Castillo,    Ilernnndo    <le  424. 
C.islillo  Solor/ano  851.  461. 

462. 
i'astro.    Kstevam  Rotlijgues 

de   136.  293.  330. 
Castro.  (lonzalfz  de  426. 
Castro,  (luillrn  de  452.  465. 
Castro.    Ines    de    135.    231. 

233.  268.  274.  312     319. 

363. 
Castro.  Joao  de  339.  369. 
Castrotürale.    Kuero    de 

3vS7. 
Cataldus  Sicuius  279. 
Catalina.     Vida    de     Sa.     - 

416. 
Catalojjo    de    inusica    de  L). 

Joao  IV.  349.  359. 
Cat.ii>tioplie,     Port.     Schrift 

353. 
Calerina  de  Cena.  Santa  96. 

97. 
Calherina  de  Athaide  315. 
Cato.  Disticha  Catonis. Katal. 

Ühers.  lüS.  109.    Im  Span. 

413.  421. 

Cnva-(;«dicht   163.  231. 
Cavalca.    Domenico     —     de 

Vicopisano.  Kai.  Ubers.  96. 
Cavalleto,    De   un   cavallcro 

Placidas  qiie    fue    de^^pues 

cristiano    e    ovo    nombre 

Kustacio  416.  439. 
Cavalleio    Cifar    413.     414. 

416.  439. 
('avallero  de  la  Cruz  459. 
Cava  Her«)  riel  Fel»o  459. 
Cavaliero  Pere^'rino  459. 
Cavado,   llcnrique  280.  288. 

300.  332. 
Celrstina     809   f.    407.    430. 

446.  44S.  459.  460.  461. 

4()2. 
CcnteiKTa,  Harco  456. 
Ceiitues  271. 
Ccnto    Novelle    in   Portugal 

229.  271. 
Ct-peda,     Komero     de    456. 

460.  464. 
Cercam«)n    18.  26.  172. 
Cerco  de  Zaniora  398. 
Cerda,  Juan  de  la  426. 
Ceriiiytunia .    Udo    von  414. 
Cfrv.mtcs    Saavcdra.    Miguel 

de  8.52  Ann..  8.  407.  447. 

44S.     45 1.    457    Anm.    3. 

459.  461.  462.  464. 
Cerveira.  AlTonso  de  257. 
Ceivera.  Ralael    120. 


Cervera.  Ramon   1 13. 

Cespedes  451. 

Cetina,      Gutierre     de     294. 

450. 
Chaconas  <le  Oriana   163. 
chacotas  149. 
Chagas,    Antonio     das    347. 

353.  35  t. 
Chaide,  Pedro  Malon  de  451. 

458. 
Chamilly,    Noel    Bouton    de 

354. 
Chance!.   H.  58. 
Chanson  de  Jerusalem  (3rain- 

dor's  de   Douai  415. 
Chanson  de  Roland  in  Spanien 

887.    388.  391.  420.  439. 
chanson  redonda  27. 
chansoneta  22. 
Chansons  de  geste  390. 
Chansons  de  Toilc  483. 
chanzon  236. 
Charinho.   Paav  (iomts   152. 

188.    190.   191. 
Chartier.  Ala.n  78.  286. 
Chastel  d' Amors  46. 
Chastel  des  Pleurs  442. 
Chateaubriand  865. 
Cheltenham.  Kalal.   Hss.  da- 
selbst 75. 
Chiado.  Antonio  Ribeiro  302. 

308.  344. 
Child     Rolin)       de     Moura, 

Francisco  347. 
Chirurgische    Abhandlungen, 

Kalal.    112.    118. 
Chistes  800. 
chocarreiios  268. 
choradeiias   149. 
Christine  de  Pi^an  236.  257. 
Christoph.   Leben  des  h.  — , 

Kat.l.  Übers.  91. 
Christövam  Falcilo  s.  Falcao. 
Chronica  abreviada  210. 
Chronica    breve    do  Archivo 

Nacional  210. 
Chronica    da    Companhia  de 

Jesus  353. 
Chronica     da    Concpiista    da 

(iuine  257.  387. 
Clironici    da    Conqui<ita    do 

Aliiarve  211.  248. 
Chronica  de  Cister  358. 
Chronic;i   de    D.  AtTonso  V. 

25''. 
Chronica  de  D.  Duarte  258. 
Chronica    de    D.    Duaite   de 

Menezes  257. 
Chronica    <le     D.    Fernando 

221.  255. 
Chronica  de  D.  loao  1.  220. 

255. 

Chronica     <le     D.     loao    II. 

340. 
Chronica    de    D.    Jo.'io    III. 

840. 


1    ,-, 


Chronica  de  D.  Manoel  840. 
Chronica  de  D.  Pedro  255. 
Chronica    de     D.    Pedro    de 

Menezes  2 18.  257. 
Chronica     de    D.     Sebastiao 

340.  352. 
Chronica  de  Pero  Nino  236. 
Chronica      do      Cardeal-Rei 

Henrique  340 
Chronica  do  Condestavel  218. 

258. 
Chronica    do    Infante    Santo 

255. 
Chronica  dos  reys  210. 
Chronica    dos  Vicrntes  211. 
Chronica  s.  auch  Cronica. 
Chronicas  breves  e  Memorias 

avulsas    de  Si"»  Cruz  211. 
Chronicas  dos  Reis  de  Portu- 
gal reformadas  341. 
Chronicon  Pinnatei^se   116. 
Chionik    der    Stadt    Beziers, 

Prov.  66. 
Chronik  des  Pseudoturpinus, 

Prov.   Obers    61. 
Chronik  über  den  Albigenser- 

krieg.  Prov.  38.  66. 
Chronik  v.  Montpellier,  Prov. 

66. 
Chroniken  s.  Chronica.  Chro- 
nicon,   Chronik ,    Cronica 

u.  Geschichtsschreibung. 
Cibdareal,  Fernan  Gomez  de 

437. 
Cicero,  Kat.  Cbeis.   108. 

Port.  244    245.  246.  252. 

254.      Span     Obers.   434. 

435. 
Cid,    Poema    del    Cid     132. 

156.   170  f.  886.  387.  389. 

391.396—399.  482.  433. 

—  Hymnus     auf    den     Cid 
386.  407. 

—  Mocedades   del    Cid    von 
(Juillen  de  Castro  465. 

—  P'.scobar's  Romancero  del 
Cid  455. 

Cigala,  Lanfranc   18. 

Cino  da   Pistoja  229.  253. 

Cintio  Mereti.>so  458. 

Cintra,  Rodrigo  de  254. 

Cioso.  Drama  311. 

Citola    191.  202. 

Cl  reo  y  Florisea  294.  386. 

Clariniundo,  Kmperador  385. 

Claris,  Pau   128. 

Clariscl  de  ßretanha,  Portug. 

Ritterronian  3  t5. 
Claro.  Dr.  Frei  J.>.ao  272.  273. 
Clavijo,     (lonzalrz    de     436 

Ainn    7. 
demente    Sanclie/.   95.    414. 

445. 
Cleujente  Vict«)rino  .858 
Clenaidus.  Nicolaus  285.300. 

346. 


Clunincensür  in  Spanien  3B6. 
ColiUx  cÄptnurtnclii  77. 
Col>la  cnpftiiida  77. 
cobia  croadn  77.  BO. 
cobia  dcrivntiva  77. 
cobia  encndenad.i  77.  SO. 
cobU  rquivovada  77. 
culiln   ESpnrsn   in   di^r  kaln]. 

Litl.  7H. 
Coblas  es])arsas.  in  ärt  prov. 

Litl.  53. 
Coblcjndor  >1e  Moncada  (An- 
tonio ile  Bofurtilll  84. 
Colileii.  Prov.  23. 
Cod.ix,  Martim  ]Ü2.  190. 
Codex  Justiniani,  l'iov.  Be- 

arbdl.  88  f.     Kat.  Oliers. 

102. 
codolnda  81.  83. 
Coelho.    Eg»;    Moniz    162. 

164.  231. 
Coelho.    Jo,im    Soares    189. 

191.   199 
Coelbo.  Jorge  331.  3S2. 
Cogomiiiho .     Fernan     Fer- 

nanrles  188.   189.   ISl. 
Colloqiiios    do(   Siniptites  e 

l)rOE.is  343. 
Colocci,  Angelo  IKK.  201. 
Coloiii»  457. 
Colotnines,  I^n  Kiancesu'li  de 

103. 
Coloiiiia.  Apapito  2:iÜ. 
Cülonna,      Aegi'lius,      Kat. 

Obers.  96. 
CoUiinna.  Guido  de  115.403. 


Confort,  Lo  Nuvel  ö3. 
Conoiiiines.    En    Francescl 

de  10:l. 
Ü^oiiquisla  de  Ultramar,  Grai 

—    s.     Alfonso     X.    uni 

Sancbo  IV. 
ConMyll  de  bones   docirine 


Com 


Im  Sp.r 


■11  448. 


.  452    453.  453.    4.i8. 
Coiirclti  314.  34.5.  ;i.'>;l. 
Conde  Claroii.  Korii.iTiie  157. 
Ci.ndr  liil  Peres    189.    191, 
Cundeiiado,   Kl   —    por    dcs- 

coiiti^idu  4<t5. 
CoiidsstnbJc  He  Castilla  270. 
CoiiilnliiveM^ieder  834. 
Condestnvel,  Nunalvares  Pe- 

reira  213.  2ii8. 

i.iich  I'eilro. 


Co™ 


J.u- 


:   Jer, 

du  ;j4u. 
Confession,  La 


.'  IIa. 


109, 


147. 


Conlos  proveilosos  336. 
Contralieclmra  432.  433.  454. 
Ci.nlreriis  331. 
Copl»s  de  1a  Pa><.idera    430. 
Copl:i<  dcl  Provinciai  4:i0. 
Coplas    de    Mingo    Kevulgo 

430. 
Cordeiro.  J.acinlo   349.  351. 


Coiiiova,  Hern  Feriian.les  de 

ella.    Jo-at.    Roi^    de  87. 

9.  99.  121.   126. 
Corneille  46.'). 
Cornii  204  f.  389.  390, 
Coronel.  Salredo  453. 
Corpus   illiistriiim  Poefarum 

.lisit.iiioriira  332. 

-m     Pi-,iio   de  395,  437. 
Corrales  4ß4  Aiiin.  6. 

rea  tie  I^icerda,  Fernando 

.53. 

reia.  Ga.spar  320.  338. 
Correin,  Luis  Kraneo  .^30, 
Correia,   Manuel  314.  323. 

Tci,i  ila  Sena,  Jos*    364. 


Coutiiiho,  Goti^.ilo  325.  329. 

334.  340.  341. 
Co  I  Hin  ho.  Lennor  234. 
Coulinho,    Lopo    de    Soiis.i 


ruliias.Seb  rteHoroico 
-  450  Ai.ni.  1. 
Craeslieetk.    Antonio    —    Je 

Mello  325 
Credo,  Paraphrase  du  —  53. 
Crescas  42. 

I    Lcgrnrie   in  l'or- 


Cone  real,  Jerunvmo  <le 
316.  331.  3:-12.  33«. 

Cörles  rie  .^mor  196. 

oossanit    l,-)!.  242. 

CoH.1.  Antonio  <la   360. 

Co=la,  Ums  da  271. 

Costa,  Cbudio  Maiioel  da 
362,  365. 


Cotarelo  465  Anni.  4. 
Coudel.m.V  s.  Silvciia,  Fer- 
näo  da  266.  2T3. 


<l  212 

nliaiage.  .MUpan.  416 


Alon 


de 


Creslien 

Cri^hil  290. 

Crislöva 
445, 

Cristöval.  Juan  de   San   443. 

Cri.slrtval      de     Virues     452. 
457.  464. 

Ctonic.  Airon^o  437. 

Crrtnica  ile  iJon  Pedro  Ninu 
236.  404.  436  Anm.  4 

Cronica  de  Hespanlin  211. 

CrCmica  lie]  Condestable  Lu- 
cas de  Iranzo  436. 

Ciöniefl  ilel  Mora  Razis2l  1. 
417.  437. 

Crönica  del  Rey  Don  Rodfigo 
395. 

Crdnica  del  rey  >an  II.  i7t<. 

Cröniu^a  del  rey  Kodiigo  437, 

Cronica  de  Tablante  e  Rica- 


geiier.-\l    432.    437. 
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:!«.->. 

»99,  404. 

Flore*  deFil...*i)lia412.  413. 

188.   189.  191. 

Ftirtii 

■a,  Antonio   16.5.   183. 

439. 

478 


Register. 


Flores   sanctonim   im  Katal. 

90  f.  101. 
Floresta     de      aj)ophtegmas 

354.  101. 
Florest.in  223. 
Floresventos,  Port.  Romanze 

158. 
Florilegien.  Arabische  411  ff. 
Florisando  459 
Florisel  H33. 
Florisel  de  Niquea  459. 
Flos  niundi  116. 
Flugblätter,  Span.  454. 
Fogaqa ,      Lourenqo     Annes 

230. 
Folgelied,  Portug    197. 
folins  149.  151.  283. 
FoUjiier  lUjert  v.Clia!tres415. 
Folquet  de  Lnnel  48  f    173. 
Folquit  V.  Marseille  18.  20. 

35.   174. 

Fonsnlada.  Elias   18. 
Fonseca,  Andre  da  305. 
Fonseca,  J^^.To  da  352 
Foiiseca ,    Pero    Mendes    da 

190. 
Fonseca  Soares.  Ant.  da  347. 
Fontana,  Guillem    100. 
Fontanella,  Franci^ico  128. 
Fönte  frida  433. 
Fortunato  de  S.  Boaventura 

341. 
Foiirnier  331. 
Foyos.  Joaquim  de  366. 
Fradinho  da  Rainha  s.  Paulo 

da  Cruz. 
Frage-     und    Antwortspiele, 

Portug.  265. 
Fiagoso,  Matos  349.  466. 
Francescb,  Joan   117. 
Fr.nici ,     in     Spanien      386 

Anm.  2. 
Francisco  de  Jesus  348. 
Fr.mcisco    Manoel    do   Nas- 

cimento  340.  363  364  f. 
Francisco  de  Melgaqo  212. 
Francisco   de    Portugal  302. 

V.U.  347.  350. 
Francisco  <ie  l*ortugal,  Graf 

von  Vimioso  273.  291. 
Franciscode  Rioja  127.  450. 
Francisco  Sanches  343. 
Francisco  de    la  Torre    451. 

453. 
Francisquillo  270. 
Franseln»   108. 
Franz    der  Bekenner,  Leben 

des  h.  — ,  Katal.  Übers.  91. 
Französisch.  Einwirkung  der 

frz.  Pofsie   auf  die  katal. 

77.  78.   Französischer  Ein- 

fluss     auf    Portugal      i70. 

198.  283.  354.  358.    Ein- 

lluss  der  französ.  Litt,  auf 

diespan.  386  ff.  400.  401. 

403.    404.     4U6.     415    ff. 


434.    438    ff.    440.    442. 
457.  463. 

Frauenlieder.  Port.  180.  192. 
Freire,  Francisco  Jos^  358. 
Freu<len    der    Maria,    Prov. 

Gedichte  46.   Prov.  Prosa- 

tractat  64. 
Friedrich  II.  415. 
Friedrich  von  Sicilien,  König 

112. 
Froissart  230. 
Frontinus  434. 
Froyam.  Estevam  189. 
Froyani  FeniÄm  189 
Fructuoso.  Gaspar  340. 
Fuente     de    Aganippe     165. 

169.  350. 
Fuentes,  Alonso  de  454. 
Fuero  v,  Arguedas  388. 
Fuero  de  Aviles  387. 
Fuero   de   Caslrotorafe  387. 
Fuero  de  Oviedo  388. 
Fuero  von  Zurita  388. 
Fuero  juzgo  407. 
Fuero  Real  409. 
Fuertes,  Soriano  166. 
Furtado  de  Mendoza,  Diego 

s.  Mendoza. 

Fuseiro.  Barreto  347. 
Fuster,  Justo  Pastor  71. 

G. 

Gabriel,  el  Musico  270. 
(jahriel    Tellez  s.    'l'irso    de 

Molina. 
Galaaz,  Livro  de  —  213. 
Galb.i,  Johan  de   124. 
Galceran    de   Santmenat    95. 
Gaben  Correger  112. 
Galindez  de  Carvajal  436. 
Galisteu  Fernandes  189.  191. 
Gallegos,  Manoel  de  348. 
Gallizisch     134.     135.     143. 

182.  202.  203.  223.   235 

241. 
Galo,  Mailim   191. 
(}alvan  213. 
Galväo,  Antonio  338. 
Galvao,  Duarte  256    258 
Galvao,  Francisco  330. 
Galvez    de    Montalvo ,    Luis 

449.  459. 
Gama.   Duarte  da  271. 
Gania,  Joanna  da   303.  343. 
Gama,  Jose   Basilio  da  365. 
Gama,    Vasco    da  139.   318. 

339. 
Gamez,   Gutierre    Diaz  436. 
Gandavo,    Pedio  de    Magal- 

haes  324.  333    339. 
Gar^ao.  Pedro  Antonio  Cor- 

rea  358.  361  f. 
Garcia.   Estoria    dell  romanz 

dell  inffant  —  395. 
Garcia,  Diego  157. 


Garcia.    Fernam    176,    181. 

187,  191.  198. 
Garcia.     Gomes     188.    189. 

191. 
Garcia,    Gon^alo    176.    188. 
Garcia,    Joam    —    de    Guil- 

hade  189.    191.   213.  419. 
Garcia,    Joam.   sobrinho   de 

Nun*  Eannes  189. 
Garcia.  Pero  190.  191 
Garcia,  Pero  (Burgales)  152. 

190.  191.  201. 
Garcia,  Simao  307. 
Garcia,  Vicens  82. 
Garcia  dt  Eugui  437. 
Garcia  Maitins  189. 
Garcia  de  Mascnrmhas,  Braz 

348. 
Garcia  Mendes.  de  Eixo  176. 

181.  189.  191. 
Garcia  Peres  189, 
Garcia  de  Sta.  Maria.  Alvar 

421  Anm.  2.  422  Anm.  2. 

436  Anm.  1.  435.  437. 
Garcia     Soares,     innSo     de 

Martim  Soares  189. 
Garci  Fernandez.  de  Gerena 

241.  426. 
Garci-Ordonez   de  Montalvo 

216.  217.  223.   353.  440. 

441.  442.  456.  4.59. 
Garci- Sanchez  de  Badajoz  s. 

Badajoz.» 
Garcilaso    de    la    Vega    80. 

136    297.  422.   449.  450. 

453. 
Gardacors.  Lo  —  de  Nostra 

Dona  Santa  Maria  41. 
Garin  der  Braune  51. 
Garrett   s.    AlmeiJa- Garrett. 
Garrido  de  Villena  456.  457. 
Gaspar  da  Cruz  339. 
Gato ,     Juan     Alvarez    424. 

430. 
Gaucelm  Faidit  18.  29. 
Gaudairenca    v.    Miraval    19. 
Gau.sbeit  Amiel  29. 
Gausbert  v  Puegsibot  28.30. 
Gautier    von    Chatillon  403. 
Gautier   de  Coinci   89.  416. 
Gavaudan  <ler  Alte  172.   174. 
Gavy  de  Mcndon<ja,  Agostin- 

ho  de  340. 
Gay  saber,  Konsistorium  des 

—    in   Toulouse  36.     — 

in  Barcelona  76  f  81.  125  f. 

s.  auch  Gaya  ciencia. 
Gaya.    Joam    de    187.    189. 

190.  191. 

Gaya  ciencia  67.  77.  78.  80. 

127.    143.     s.    auch    Gay 

.saber. 
Gayferosromanzc  433. 
Gayter     del      Llobregat     s. 

Rubiö  y  Ors. 
Gazetas  354. 


Gehfle,  Prov,  3i. 

(;iruft  de  Rossillon  3  ff,  84. 

Gomez    Manriigue  s.   Manri- 

tiril.rl  278. 

Giraut  de  Ilornelli  IR.  19  f. 

qiie.  Goniei. 

Geistlioliel.yrik.  Prov.Mff. 

20.  22.    2;t.    25.   30.  174. 

Gön)ez  Niev.i.  J.  P^i«  152. 

Gd.lliohe  Prosa.  I'r..v.:,9  IT. 

17«. 

235.  423. 

Geisllidikeit .      il.re      dom!- 

Ginuit  d'F.spmh.i   17fi, 

Goniei   de  Tapia  456. 

nirrenile    Slellunfi    in    der 

Girnul     Riquier     s,     Giiii.iut 

Gonie/,   de    Toledo.    Gaspar 

5|i.in.  Lilter.iliir  .»(fta. 

Kiq.iier. 

4«0. 

üeleRenlieitsdiclUimg ,    S[ian. 

Giroi.  de   Reholledo   457. 

Gun<;aleatines  do  Vinli.il  189. 

4-.'«. 

Giii.ttiiii.ino  2K3, 

191. 

(itiiura   40!l. 

Gldctinis      vom      veilorenen 

Ggnijalo  Doniinguer  254. 

GeiiMluKia  de  los  Kcves  d« 

Sohn,  Prov,  Ibers.  81. 

Gon<;.iln      Hannes      Bündarra 

l'iiihiKiil    coli    siis  clugius 

Glo«.  in  der  sj.aii.  I.ilt.  428. 
Kl..s,ulors   fil. 

(;ius^s,     in    der    poil.    I.in, 
2X1.  27«.  277,  2S9. 

3U2   f. 

:-t4i. 

Goni;alo  Kernaiides  Tiancoso 

<leiic.ilo' ie     der    Gr.ifeii    v. 

33«. 

Toiiloiiw.  Prov.  (le. 

Uonwlo  G.ifcia  17(i.   18, 

Gen.iiloeieii  der  Hliu^er  von 

Gniiplio.so.    Kl    Crolalon    de 

Gon.;alves.    Fernai.i     — .    de 

K.islilirn,  N.iv.irrn.  Fr:mk- 

Clnisloidioro  -  481  Anra. 
2.  4fi4. 

Sc,ib.a(Sanal"iaJ  168.189. 

reich   11,  il*s   Cid   407. 

Gonsalvet.  Pero  ~  de  Porto- 

GeneblTdj,    AllUmi    de   1114. 

Gul.i.  Ji.liann  122.   123. 

carriiro   nw. 

GenMidi'icriptum.  KiH.il.HH. 

(;o.liidio.  P,idre  Miinoel  347. 

Gcncalvei,  Reimonftlo)  190. 

Gei'ur.ipliia  anl«.-!  dii   l.usi- 

Goiioy.    Cfltia    huilesc.-i    de 
-  444. 

Gon.;alve».  Kui  191. 

l:.riLi  :i41. 

Göngora   y   Argole,    l.uif  de 

Geurg.   der   liJ..   in  der   k.ital. 

Goif..   Ll.imi.'io  4e  2.56.  2(;8. 

271).  344.  452.  4Ö3.    455. 

I.itt.    «:>.    92.      —     in    der 

2^3.  303,  liitS.  340. 

4r.G. 

Gor-^In-Aiisiires  231.    S.  »uth 

Gonpotismns  448.  451.  453. 

Gnn'iig,'.    Tlioni^\s    Antonio 

2ti.  4a«. 

UcmiiiiudeSan  P>.>dro -159, 

B<.iRi  7«.  K3 

Gonildes.  Nicolas  438. 

Gerson   91.   M. 

GtdpaTTO    IMlV 

üonie=,  Alv.ici)  — .  de  Sarrü 

Gonialii.   Vida    de    Esteva- 

Ges.hii-l.lsfClireibiinE.    Neu- 

iiilli.  -  4«1. 

lirli'himg     der     btcin.    — 

GonLilei  de  Caslio.  AlTonso 

:i^ti. 
Gc-.,  lucliis^hreitiiinf; .    Sp.in. 

Gonies.    Aiilonio     UeiMic)iiM 
349. 

237. 
Gon/alez  de   l.ucen.i  43(. 

a-*6    4KB,  410,411.415  ff. 

Gonie^,    Joäo    Baptista    3(!3. 
Giinies.   Riiv  (oKreire)   190. 

Gontale«    <le  Mend^ia.   Pero 

417.      41^.     4:i4.     4:!5    ff. 

136.  149.    18«.   237,  241. 

4'>».     G.  in  k^ilnl,  Sprache 

GoM]es  de  Aitiorim  37<i. 

428, 

1.4  ff    —  in  prov.  Sprithe 

Goin«'^     -Andniik  305.  364. 

Gonzalo     de     Cotrfova     100. 

:(7  ff,  C5    'ie,     Porl,  2i0. 

Gonu'S  de   Azcvedo  31«. 

455. 

a,-.4  ff,   a37  ff.   ;i52.  :«6. 

Goinrs     Haiiosn.      I'erO     s. 

Gon/al.i    Sandiez    de   Ueeda 

■MiH.  :i73. 

Uonie^t  Uari-tFSO. 

L07. 

(ieschniiitk .    IJezieHi-r   -    s. 

Gomrs    de   liriteiros.   Meiido 

Goidon  44, 

Kiilti:i:ini$nius, 

Golltiied   vim   Viterbo    410. 

(ir»-Uliflchcr.     K,il;ii,      102. 

Gonies     ile     Biiteiros.     Riii 

GuiivL-ia.    Antonio    de   332. 

Spnn    ;W7.  3«».  407.  409. 

ISH.    190. 

34:i. 

417, 

Gomes    de    llrilo.    B-rnardo 

Govver  223.  242. 

Ursti.  de  .ii-ildiier   193. 

:i39. 

Goy»-..   Manoei   de   271. 

Gi:.idino  dt'll»    Con-^olii/ioni-- 

tiumn  C.Mneiro,  Diogo  .t.'>2. 

Graal   s.   Gralsane. 

212. 

Guniis   E^iiines   de   /.iir.it.-i  s. 

Gracian,   Baltaiai    4.>8, 

Gil.  Jenininio  Oo. 

GiMCioso .     Sp.     Komödien- 

Gil  de  .MUomol    ä:iO.    42l). 

Gonic^'     G.irvi.t,     de     ValUi- 

rigui-  2S5.  4K(i. 

Gil  de  (.:i>lunn«  i.  Aegidiiis. 

.lolid   IHM.   IH9.   191. 

Gral  v»n   »atc.-llos  s,  Pedro 

Gil  [.obo  2.H. 

Goin«  .1,1   GrTi.  Riij  3Ü.>. 

Gonirs   d.i   llli.i.   Joain  271. 

.\ffonso. 

Gil  Peres.  (Joiide    IH9.   l»l. 

Graiiidor  ile  l'üuai  415. 

Gil  VtfLs  (Kapelkmi  211. 

Uonics   <le  TriisInuiMr.    Kiid- 

Gralsaj;t      in     Spanien     438. 

Gil  Polo  *(6.  4.->2.  4.=i». 

lieo  IT«. 

43H.  440.     Graal  im  Port. 

Gil  Samlies  17.^.  IT«.    INS. 

Gomez.   Alvnr  42S    Anm,    1. 

213  ff. 

IH!».  ISII. 

Goiiiez.  Kiiriigiiei  453. 

GmiMda.   I.nis  de  458. 

Gil  deS<)veros:i,M,ii1iiiil-fi. 

Gomez.   l'ero   404. 

Gratiaila-Ante(|neia .      Scbule 

G,l    Viirnt.-    144.     US.   I4!l. 

Coiiiez    <le     Alboniü/,,    l'ero 

von   —   450.   451. 

l,-.l     l,-.:(,     l,-.7.    164.  267. 

Gran   coiujuisl;.   de  Vllraniar. 

■-•HO  ff.  ■>•>-.  -Mm.  ;il)2.  308. 

G...11L-/     liarrüsn.     P^ro     (v. 

I,a    —    5.    Alions.'    X,    11, 

4f!a. 

Sevilla)  44.i. 

S.,ticl.o   IV 

Gill.«t,   l'ere   111. 

Gome*     ».irroso.     Pert     (v. 

Greal.  Sanlo  —  s.  Graisage. 

Giovio.  i'^ii.io  ans. 

lo'eiiü)     11)0.     191.     193. 

Grrgoi     d.r    Giof'e,    Katal. 

Gir.dilrs,   Affonsu    'iOa.    204 

411,   412. 

(ibers,       der     Miralia      in 

20S.  2"'!. 

Gumez  de  l.uque  457. 

Job     89.        K;ila1.     Obers. 

48o 


Register. 


der  Dial.  90.  Katal.  Ül)ers. 
der  Iloiniliae  in  Evang. 
98.  Port.  Ol.tTS.  (ier 
Dial.    212.      Span.   Ohers. 

Gregor  von  Tours  883. 
Grtgorio  AlTonso  s.  Aflfonso. 

Gregorio 
Grijö,    Martin»  de  152.   190 
Griseldis    in    Portugal    336. 
Griselidis.  Katal.    125. 
Guajardo  Fajard(»422  Anm.2. 
Gual  457. 

Gualter  Antunes   166. 
Guarda,     Estevani    de     188. 

1S9.   191.  21H. 
Guarinos .      Romanze      vom 

Grafen  —  392. 
Guevara.  Antonio  458. 
Guevara.  Luis  V^elcz  de  425 

Anm    2.  430    462.  465. 
Guevara,  Pero  Wie/  de  241. 
Gui  de  Cliauliac   1 12. 
Gui  de  Roie  ,    Prov.  Übers. 

(!e.s  Doctrinal  61. 
Gui   v.   Uissei    18    28. 
Guia,  La  vera    -■    deis  con- 

fessors    y    dels    confitent.s 

impres   en    lletra    leniosina 

en  Barcelona  95. 
Guido  de  Columna  115.  403. 

438  Anm.  5. 
Guido    Guiniceili    229.  253. 
Guilliade.    Jowu    Gnrcia    de 

-     s.  Garcia. 
Guillelmi-,    P^storia    del    ley 

416. 
Guiilieni,  Arnaut  —  v.  Marsan 

51 
Guillem  Ademar  18.  20.  173. 

174. 
Guilhem  Anelier  38  f. 
Guilhem  v.  Autpol  35. 
Guillem     de     Bergadan     79. 

174. 
Guilhem  v.  Cerveira  53.  109. 
Guillaume  de  Conches,  Katal. 

Übers.    104. 
Guillielmc    de    Machado    s. 

Macliault  236. 
Guillielm  Magret  20. 
Guilhem    Molinier    36.    67. 

125  r. 
Guillem  de  Montagnagut  173. 
Guilhelm  IX.  v.  Poitiers  35. 
Guillem  de  Saint-Didier  173. 
Guilhem    de    SL  Leidier    17. 
Guilhem  de  la  Tor  29. 
Guillem  de  Torrella  81. 
Guilhem  v.  Tudela  38. 
Guillen,  Felipe  267. 
Guiniceili.   Guido  229.  253. 
Guiral  457. 
Guiraudo  lo  Ros  28. 
Guirautde  Bornelh  174.  176. 
Guiraut  de  Cabreira   5.  44. 


Guiraut    rie  Calanso  43.    44. 

174. 
Guiraut  de  TOlivier  53. 
Guiraut    Riquier    26.    27    f. 

36     43.    49    f.    170.    173. 

178.  194. 
Guterres.    Pero    190.    196  f. 
Guzman,    Fernan    Perez    de 

229.  272.  422.  425.    428. 

429.  434.   436.   437.  438. 

445. 
Guzman    de    Alfarache    461. 
Guzmao.  Alexandre  de  351. 

358. 

H. 

Hadrian  383. 
Halbcan/.one  22. 
Handschriften,  Katal    73  ff. 
Handschriften     der     Cancio- 

neros  in  der  Pariser  Natio- 

nalbibliothek,    beschrieben 

von  Morel-Fatio  423. 
Handschiiften    der    Escorial- 

Bibliothek  74.  434. 
Handschriftliche  Verbreitung 

portug.  Weike  304. 
Hannibal  212. 
Haio,  Conde  de  270. 
Hartzenhusch  456. 
Heiligenleben .    Prov.    39   ff. 

62  f.    Katal.  90  flF     Span. 

385.  457.    Por.  207.  212. 
Heiliger  Geist,  Prov.  Gedicht 

Ober  den  —  52. 
Heiliges     Land,     Lat.     Ge- 
schichte   des     h.     L     ins 

Span,  nbers    417. 
Heinrich  der  Seefahrer.  Prinz 

v    Poitugal  248  f.  301. 
Heldengedichte ,     Geschicht- 
liche —   in    Spanien    456. 
Hencrn  448. 
Hendecasilabo    in   der    span. 

Litt.  424.  425.  428.   449. 
Hendekasyllabus  in  Portugal 

297. 
Henrique,  Port.  Infant  248  f. 

301. 
Henrique  IV.  430. 
Henrique  fi  d'Oliva  223.  439. 
Henriqu^ida  357. 
Henriques,  Affonso  231. 
Henriquez    Gomez,    Antonio 

349. 
Heptameron  286. 
Herliarien.  Katal.   113. 
Herberay,  d'   —  217.  423. 
Herculano,  Alexandre  —  de 

Carvalho    e    Araujo    133. 

138.   162.  208.   246.    369. 

372  IT.  376. 
Heredia,   Fernandez    de  411. 

434. 
Heredia,  Juan  Fernandez  de 

423. 


Hermenegildo    de    Pavojtrlle 

211.  212. 
Hermenegildo  de  Tancos2r2. 
Hermigius    s.   Cayado,    Hen- 
rique. 
Hermiguez.(ion(,alo  162.  l63. 
Hernandez.  AlonfO  455. 
Heinandez    de  Velasco    456. 
Herrera,  Fernando  de  80.  316. 

449.  450.  451.  452.  453. 
Herrera,  Pt  rez  de  422  Anm.  2. 
Hidalgo.  Gaspar  Lucas  462. 
Hieronymo  de  Ramos  259. 
Hieronynus.    Katal.     C'bers. 

der  Epist.   ad  Eustochium 

90.   104.     H.  in  der  span. 

Litt.  435. 
Higuera   161, 
Hilario  da  Lourinha  211. 
Hircania,  Felix  Maite  de  459. 
Hirtennovellen,  Portug.  351. 
Hirtenroman,  Portug.  351. 
Hirten-  u.  Passionsspiel  (  Re- 

presentaciones)  ii\  Spanien 

401.  462.  463. 
Hispanismen  in  poitug.  Ro- 
manzen  156. 
llistoria  Conipostellana,  ihre 

Verfasser  386. 
Historia     da     arvore     triste 

336. 
Hi>toria     da     Provincia    de 

Santa  Cruz  339. 
Histoiia  de  Carloniagno  335. 
Historia    de    Espana   s.    Al- 

fonso  X.,  ei  Sabio. 
Hi.storia  de  la    filla    del    rey 

de  Hungria  123. 
Historia  de  Lancelote.   Leo- 

nel  e  Galvan  215. 
Historia  del   rey  Vespasiano 

214.     215    Anm.    4.    439 

Anm.  1. 
Historia    de     S.    Domingos 

352. 

Historia  de  sant  Latzer  91. 
Historia    do    descobrimento 
da  India  338. 

Historia  do  fanioso  ceico 
que  o  Xarife  pos  a  foita- 
leza  de  Mazagito  340. 

Historia  do  Infante  D.  Pedro 

247. 
Historia     dos    trabalhos    da 

sem- Ventura  Leo  336. 
Historia  gothica  407. 
Histoiia    Pauli    descendentis 

ad   inferos,  Prov.  63. 

Historia    regum      Brittaniae 

213. 
,    Historia      tragico  -  maritima 

339. 
;    Historia  Troyana,  Port.  212. 

Hita,    Gines    Perez  de   431 
I        Anm.  6.  462. 
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llita.  Juan  Riiiz,  Arcliipreste 
de  — ,  180.  229.  272. 
275.  385.  389.  390.  392. 
400.    405.     406.    407. 

414.  416.  420.  421.  422. 
424.425.427.  433  Anm.l. 
438.  441.   446.  447.  460. 

Höfische  Diclitung,  in  Spa- 
nien 421   ff. 

Hohelied,  Das,  Prov.  Ohers. 
61. 

Hojeda,  Diego  de  457. 

Hollanda,  Francisco  de  343. 

Honiem,  Francisco  271. 

Hoinem,  Pedro  271. 

Homer  434.   435.  444. 

Honorat.  Leihen  des  hl.,  im 
Kat.  91.  —  in  prov.  Sprache 

40.  62. 

Honoriiis   v.    Augustodunum 

41.  61.   111.  415. 
Iloratius.    in   Spanien    nach- 
geahmt 429.  449.  451. 

Horosco,    Alfonso    de    445 

Anni.  2. 
Horozco.    Sebastian    de  425 

Anm.  3.  450. 
Horozco  y  Covarrubias,  Seb. 

de  450  Anm.   1. 
Hospital  das  Lettras  346. 
Hoveden.   Johannes    de  414. 
Huch  de  Lupia  103. 
Huerta.  Geron.   de  457. 
Hugo.  Verfasser  der  Historia 

Compostellana  386. 
Hugo  de  Bariols    97. 
Hugo  V.  Pena  18. 
Hugo  V.  Saint- eher.  Katal. 

Übers,   des  Spec.  ecci.  93. 
Hugo  von  St.  Circ  66. 
Hugo     V.     S.    Victor.    Kat. 

Übers,  des  Soliloquium  96. 

Hugolin    V.    Forcalquier  19. 

Humanismus,     Einfluss     des 

-  auf  die  Span.   Litt.  434. 

456. 
Humanistenkoinoedie.  Latei- 

nisclie  460. 
Hunein  ben   Ischak  412. 
Hurtado  de  Mendoza,  Diego 

80.    450.   456.    458.   461. 

462. 
Hurtado    de  Mendoza,    Juan 

457. 
Hurtado  de  la  Vera  460. 
Hyginus  383, 
Hynmus.  Prov.  35. 
Hyssope  358.  362. 

I.  J. 

Jacnie  de  Majorque  104. 
Jacme  March   126. 
Jacme  Mascaro  66. 
Jaco,   Waldens.  Physiologus 
68. 

Gk(^bbr,  Grundriss.    IIb. 


Jacobus,  Liber   Jacobi   386. 

387. 
Jacobus.  Ludus  Sancti  Jacobi 

5«;. 

Jacob  von  Aragon ,   Bischof 

von  Valencia  96. 
,    Jakob  1.  V.  Aragon  86.  107. 

118.   119.   120. 
Jacob    11.    von    Aragon    99. 

107.   112.  120. 
Jacob    von   Cessoles,    Katal. 

Übers.   105. 
Jacob   der    Eroberer,   König 

71.  118. 
Jacob  von  Mora  67. 
Jacob,  Graf  v.  ürgel.  Chro- 
nik  120  f. 
Jacobus  de  Voragine,  Katal. 

Übers.     91.     101.      Prov. 

Übers.  61. 
1    Jacob  Xalabin   116. 
Jacques   de    Longuyon   404. 
Jacques  v.  Vitry  68. 
jacras  154. 
'    jacras  das  segadas  154. 
Jafuda   107  f. 
Jagdböcher.  Poit.  207.  242. 

2)1.  290.343.    Span.  417. 

418.  444. 
Jagdvögel,  Prov.  Gedicht  des 

Daude  de  Pradas  42. 
Jaime,    Infant    von  Portugal 
I        und  Kardinal  230.  263. 
Janguas,  Lopez  de  422  Anm.2. 
Jardinet  d'orats  80.   121. 
Jardo,  Domingos  Annes  178. 
Jaufre,    Roman  de  8  f.  439. 
Jaufre     Rudel      von     Blaia 

17.  20.  23.  24.  28. 
Jauregui  451. 
Jean  de  Meun  246. 
Jean  de  Notredame  69. 
Jeronynio  de  Bahia  351. 
Jerönimo  de  Cancer  453. 
Jeronvino  de  Mendon^a  340. 
Jerusalem,    Zerstörung     J.'s, 

Prov.  47.  63.     Katal.  88. 

Port.  214.  Chanson   de  J. 

Graindor's  de  Douai  415. 
Ignacio    de  S.  Caetano  364. 
Jimeno  Vicente  71. 
lldefonso,  Vida  de  S.'  — 404. 
llizabeth,    Livro    da    Rainha 

Dona  211. 
Imitatio  Christi,  Kat.  Übers. 

97. 
Imperial  427.  428. 
Ines  de  Castro  135.  231.  363. 

268.  274.  312.  319.   233. 
Infanten    von    Lara,     Kasti- 

lische  Geschlechtersage  von 

den  Sieben    —    394.  395. 

398.  433. 

liiigo   Lopez    149    Anm.  5. 

237  Anm.   1. 
—  S.  auch  Santillana,  Ifiigo 


Lopez  de  Mendoza,  Mar- 
ques de  — . 

Inigo  Lopez  de  Mendoza, 
Marques  de  Santillana  s. 
Santillana. 

Ifiigo  de  Mendoza  423.  430. 
457. 

Innocenz  HI.,  Papst  ,  La 
exposicio  dels  VH  psalms 
penitencials  ,  Katal.  Über- 
setzung 89. 

In.stitutio  Sebastian!  332. 

Insulana  348. 

Joam,    moiador    em    Leom 

186.  189.   191. 

Joam,   Abbade  Dom  206. 
Joam  Aires    189.    191.    196. 
Joam  Alvares  258.  259. 
Joam  Haveca  189.  191. 
Joam  de  Cangas  189. 
Joam  Eannes  191. 
Joam    Fernandes ,    de   Arde- 

leiro  189.  191. 
Joam    (Garcia)  de  Guilhade 

189.  191.  213. 

Joam    Garcia,    sobrinho    de 

Nun'  Eannes  189. 
Joam    de    Gaya     187.    189. 

190.  191 

Joam    Lobeira    s.    Lobeira, 

Joilo. 
Joam  Lopes,  de  Ulhoa  189. 
Joanj      Martins     177.     187. 

190.  191. 

Joam    Mendes,    de  Besteiros 

189. 
Joam  Mendes  de  Sousa  176. 
Joam   Nunes   Camanes    189. 
Joam  (Peres)  de  Aboim  189. 
Joam  de  Recpieixo  189. 
Joam  Romeu.  de  Lugo  189. 
Joam  Sejvando   189. 
Joam  Soares  187.  190. 
Joam    Soares    Coelho    189. 

191.  199. 

Joam  Soares,  de  Pavia  168. 

187.  189. 

Joam   Soares    Somesso    176. 

189.  191. 
Joam  Vasques  189.  191. 
Joam  Vasques,  de  Talaveira 

189. 
Joam  Velaz  190. 
Joam    Velho,    de   Pedrogaes 

178.  189. 
Joam  Zorro  152.  189. 
Joan,  En  Bernat  104. 
Joiio  1.,  König  von  Portugal 

90.  210.    242.  250.  251. 

268.  381. 

Joao  IV.,  König  von  Portu- 
gal 349. 
Joc'io     d'Aboim     172.     178. 

188.  191. 

Joao  Affonso  (de  Baena) 
235.  240.  f.  283. 
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oao  da  Cruz  347. 

oao     de     Deus     (Nogueira 

Ramos)  377.  378.  381. 
oao  de  Luccna  353. 
oao  Martins  177.  187.  190. 

191. 
oilo   das  Regras   210.   253. 
Oilo  dos  Santos  340. 
oäo  Verba  245. 
oca  monachorum  65. 
oc  partit  25. 
ochs    Florais   v.    Barcelona 

72.  76.  84.  128. 
otVe  de  KoixÄ  126. 
()«^lar  14.   15  ff".     Joglar   in 

vSpanien  390. 
oglar  de  Maylorcha  (Gerö- 

nimo  Rossellö)  84. 
oglaresa««  385.  390. 
ograr  remedador  280. 
ogrart-s  890. 
oham  Xiia  254. 
ohan  Ronjeu  89 
ohann  XXL,  Papst  112. 199. 

207. 
ohann   I.  von  Aragon    104. 

109.    111.  114.   120.   122. 
ohann  II.  von  Aragon  110. 
ohann  1.,  König  von  Frank- 
reich 114. 
ohann  Gobi,   Katal.   Übers. 

122  f. 
ohann    I.  von   Portugal    s. 

Joao  I. 

ohann  v.  S.  Geminiano  250. 
ohanna  von  Aragon   121. 
ohannes,  Drama  von  Teive 

332. 
nhannes,  Priester  68. 
oliannes    de    Hoveden   414. 
ohannes  Nostradamus  69. 
ohannes     v.     Wales,      Kat. 

Übers.  95  f.  99.   108. 
ohnnnes  Kvangeiiuii),   Prov. 

Übers    60.  61. 
ouio  Duriense  370. 
ordi,  Mossen  76.  79. 
ornada  (  "   Akt)  463. 
ose.    Poenia    de    —    421. 

446. 
osef  v.  Arimathia  214.  215. 

489. 
o«;ephns.    Kat.  Übers.    1 15. 
rland.    (ieographie    von   — , 

Piov.  68. 
sa;ic     de     religione ,      Kat. 

Übers.   03. 
sal.el.  Santa  211.  262.  332. 
sabel  Freyre  297. 
sabel  de  Villena  89. 
sabella    von    Kastilien   420. 

428.   424.  428.  429.  430. 

437.  442.  444.  447. 
sabella  von  Portugal.  Herz. 

V.  Burgund  230.  253. 
seu  43H. 


Isidor    383.   384.    385.  403. 

435. 
Isla  459. 
Is'a  Avalon  210. 
Isolde  196. 
Isopet  121. 

Istoriade  Jacob  Xalabin  116. 
Istoria  de  la  filla  del  empe- 

rador    Contasti.    La    123. 
Italienisch,  Nachahmung  der 

ital     Litt    im    Katal.   74. 

78.  124.  125.     Italienische 

Einflösse  in  Portugal  143. 

229.  230.  284.   249.  250. 

251.   253.  271.  279.  283. 

286.  287.  288.   293.  296. 

297.    299    305    310.  329. 

336.  343.  349.    352.  363. 
—  Ital.    Kinflfisse    in    Spa- 
nien 420.  424.    429.   442. 

444.  447.  448.   449.    450. 

454.  455.  457.    460.  362. 

463.  464. 
Italiener,  Portugiesisch  dich- 
tende   -  191.   199. 
Italianismen  im  Altport.  181. 
Itinerario  da  Terra  Santa  339. 
Itinerarium  im  Liber  Jacobi 

387. 
Juan  1.  426. 
Juan  IL  423.  424.  428.  430. 

431.  484.  435.  437.    442. 

448    444.  446. 
Juan    Altön.so   422    Anm.  4. 
Juan  de  Arguijo  451. 
Juan  de  la  Gerda  426. 
Juan  de  la   Cruz    153.    347. 

451.  453.  458. 
Juan    del    Kncina  s.  Ertcina, 

Juan  del. 
Juan  Garcia  419. 
Juan    Lorenzo ,    natural    de 

Astorga  403. 
Juan  de  Lucena  443. 
Juan  Manuel  s.  Manuel,  Juan. 
Juan     de     Mena     s.     Mena, 

Juan  de. 
Juan  Rufo  456. 
Juan    Ruiz,    Archipreste    de 

Hita  s.  Hita. 

Juan  Kuiz   <le  Alarcon   465. 

Juan  de  Salinas  451. 

Juan  de  San   Cristöval    443. 

Juan  de  Segura  443. 

Juan      de      Valladolid      422 

Anm.  4. 
Juano  190. 

Juda  Negro  234.  380. 
Judenspanisch  445.  446 
Juegos  por  escarnio  401. 
Juglarpoesie  890.    399.  405. 

424.  482. 
Julian,    Leben    des  Hospita- 

liters  — ,  Katal.  92. 
Juristische      Werke,      Prov. 

68.  69. 


Juromenha,  Visconde  de  314. 

325  f. 
Jusep  189. 

Justinianus,   Laurentius  249- 
Justinus,    Kat    ubers.     115. 
Justinus  (Martyr)  413. 
Juvencus  383. 
Juyam  Bolseiro  189. 
Ivain  439  Anm.  9 
Izach,  Rabbiner  94. 
Izarn  50. 

K. 

Kabala  409. 
Kalender,  Provenz.  68. 
KalilahundDimnahl06.  109. 
Karl  V.  447.  454.  456.  457. 

458. 
Karl  der  Grosse,  in  der  port. 

Litt.  335.  —  in  der  span. 

Litt.  39 1 .  392. 4 1 6. 439  456. 
Katalanische     EinflO.sse     auf 

die  port.  Lyrik  143    234. 
Katalanische     Litteratur    70 

—  128. 
Katharina     v.    Siena,      Kat. 

Übers.  96  f. 
Kehrreim  im  Port.  150.  155. 

196. 
Kind.    Das  weise     -,    Prov. 

65.  Kat   109. 
Kindermord,  Bruchst Tick  eines 

prov.    Dramas    Ober     den 

bethleemitischen     K.     54. 
Kindheit   Jesu,    in    d.    prov. 

Dichtung  40  f. 
Kirchliche  Prosa  in  Spanien 

416.  417. 
Kirchlicher  Anteil   am  span. 

Drama  464. 
Klagelieder,  Prov.  23. 
Knust  107.    411.    412.    413. 
Kochbücher,  Katal.   1 13. 
Kommentare  der    h.  Bücher, 

Katal.  89. 
Kreuzholz  Christi,  im  Prov. 

47.  63 
Kieuzlieder.  Prov. 22.  23.  35. 
Kulteranismus,    in    Portugal 

344.    —  in    Spanien    452. 

458.  455. 
Kun.sttlichtung.    Katal.  77  ff. 

Piov.  7  ff.  14  ff.  Portugie- 
sische   424.    426.      Span. 

884.    400    ff.    426.     448. 

453    455-458. 

L. 

Lacerda.    Bernarda    Ferreira 

347.  348. 
Lacenia .    Fernando    Correa 

de  853. 
Ladron,  Luis  270. 
Lafoes,    Herzog    von    (Joäo 

Carlos  de  Bragan^a  Sousa 

e  Ligne)  355.  365. 
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Lafontaine  128. 

Lais,  im  Provenz.  27. 
—    im  Portug.   103. 

Lais  de  Bretanha  198. 

Lanqarote  210.  212.  213. 
439.     Vgl.  Lanzelot. 

Lando,  Manuel  del  427. 

Lanval-lai  439    Anm.  9. 

Lanzelot,  in  der  port.  Litt. 
198  f.  210.  212.  213.  215. 
In  der  span.  l^itt.  432  Anm. 
6.  439.  440.  441.  442. 

Lapidarius,  Prov.  68 

Lara,  Kastil.  Geschlechter- 
Sage  von  den  Sieben  In- 
f.mten  von  —  394.  395. 
398    43;<. 

Larouco,  Pero   190. 

Lasa   111. 

Lateiner  iberischer  Abkunft 
383. 

Lateinisch.  Neubelebung  der 
lai.  Geschichtsschreibung 
3  "6.  Latinismus  in  Spa- 
nien 452.  458.  Nach- 
ahmung der  lat.  Tragödie 
in  Spanien  464. 

Latini,  Brunetto,  Kat.  Obers, 
der  Ethik  102. 

La    Torre,    Alfonso   de  110. 

Latro,  Portius  383. 

Laurel  de  Apolo  351. 

Laurenc^io,  S.  s.  Berceo, 
(ionzalvo  de  402. 

Laurent  61. 

Lavana,  J.  B.  209. 

Lazarillo  de  Tormes  448. 
461.  462. 

Laz.irus,  Historia  de  sant 
Lat /.er  91. 

Leal.  Mendes  375.  376. 

Leal  Conselhciro  243. 

Leandro  el  Bei  459. 

Leao,  Duarte  Nunes  de  168. 
186.  220.  333.  341. 

Le.To.  Gaspar  de  343. 

Le(;on,  La  Noble  —  52. 

Ledesnia,  Alonso  de  451. 
455. 

Leiienda  aurea  s.  Jacobus  de 
Voragine. 

Legenden.  Prov.  39  ff.  62  f. 
Span.  416.  445. 

Lehn  Worte,  Germanische  — 
im  Spanischen  384. 

—  Französische — im  Spani- 
schen 386. 

Leib  und  Seele,  Streit  zwi- 
schen   -     s.    unter    Streit. 

Leitäo,  Joao  Lopes  329.  344. 

Leite    de  Vasconcellos    153. 

leixa-pren  147.  168.  196. 
235.  289. 

Lemos,  Luis  de  344. 

I^enios,  Pero  de  305. 

Lena,  Pere  111. 


Lenda  de  Gaya  209. 
Lendas  da  India  338. 
Leon,    Luis  Ponce   de    347. 

451.  453.  458. 
Leonardo    de    Argensola    s. 

Argensola. 
Leonoreta  221.  235.  441. 
Lepolemo  459. 
Lereno  Sciinuntino  365. 
Leriano  y  l^aureola  286. 
Letrilla  428. 
Lettres  d'une  religieuse  por- 

tugaise  353.  354. 
Lex  Wisigothorum  384.  385. 

407. 
Leys  d'amors,    Las   36.    45. 

67.  78.80.  125  f.  s.  auch: 

Molinier,  Guilhem. 
Liano,  Lope  de  392. 
Liber  Jacobi  386.  387. 
Libre  de  Apollonio  403.  404. 
Libre    de    Catö ,     Kntal.,    s. 

Di.slicha  Catonis   108. 
Libre    de    consolat    tractant 

del  fets  maritims  102. 
Libre  de  Ester  la  reyna,  Lo 

-  -  60. 

[..ihre  de  la  saviesa   107. 
Libre    de   l'estoria    e   de    la 

vida  de  Tobias,  Lo  —  60. 
[..ihre  dels  feyts  esdevenguts 

en    la    vida    del    rey   En 

Jacme      lo      Conqueridor 

118  f 
Libre  dels  yssamples  65. 
Libre  del  tres   reys  d'Orient 

401    404  Anm.  2. 
Libre  de  Seneca  48. 
Libre  de  Susanna,  Lo  —  60. 
Libro  das  Confissoes  212. 
Libro  de    Cetreria    que    fizo 

Evangelista  444. 
Libro  de  Joscp  ab  .Arimatia 

439. 
Libro   de    la    Monteria   417. 
Libro    de   las   consolaciones 

445. 
Libro  de  los  buenos  prover- 

bios  412.  413.  415. 
Libro  de  los  engaflos    e  los 

assayamientos   de    las  mu- 

geres  413 
Libro  del  Paso  honroso  436. 
Libros    de    cavalleria    ä    lo 

divino  459. 
Liebesbriefe,  Prov.  28. 
[..iebesnarrheit     der     Portu- 
giesen 287. 
Lierlersammlungen ,        Span. 

422  ff. 
Lily  344. 
Lima,  Alexandre  Antonio  de 

357.  361. 
Lima,  Fernando  de  300. 
Linan  de  Kiaza,  Pedro  452. 
Linares  454. 


Linhaure  25. 

Lipsius,  Justus  346. 

Lira  449. 

Lisardo  290. 

Lissabon ,    Loblied    auf    — 

164.  247. 
Lisuarte    von     Griechenland 

333.  459. 
Litaneien.  Prov.  35. 
Litteratura    de    cordel    234. 

356.  363. 
Liturgische  Gedichte,    Prov. 

39  ff. 
Livius,    in    der    katal.    Litt. 

114.      In    der  span.    Litt. 

434    435.  458. 
Livro  da   de.strui<jao   de   Je- 
rusalem 214. 
Livro  da  Ensynanqa  de  bem 

cavalgar  244. 

Livro    da  Noa   de    S.    Cruz 

211. 
Livro  da  Kainha  Dona  lliza- 

beth  211. 
Livro  da  Velhice   de   Tulio 

246. 
Livro    da    virtuosa    bemfei- 

toria  245. 
Livro  das  Cantigas  do  Conde 

de  Barcellos  200. 
Livro  das  Trovas  303. 
Livro    das  Trovas   del   Rey 

244    247. 
Livro  de  Cetreria  207.  251. 
Livro  de  Galaaz  213. 
Livro  dj;  Horas  de  D.  Duarte 

242. 
Livro    de    Joseph   Abarima- 

thia  intitulado  a  Primeira 

Parte  do  Santo  Grial  215. 
Livro  de  Monteria  207.  242. 
Livro  de  Salamao  207. 
Livro  de  Tristan  213. 
Livro  de  las  Querellas  184. 
Livro  del  Tesoro   164.   184. 
Livro  do  Conde  209. 
Livro  dos  Martires  207. 
Livro     dos     Padres    Santos 

207. 
Livro  velho  208.  209. 
livros  de  liuhagem  208.  393. 
Lizana.  Pedro  Maza  de  114. 
LIabres  y  Quintana  87 
[..libre  de  les  floretes  e  d'amo- 

retes  97. 
LI  ihre  de  tres   108  f. 
Lobato,  Balthasar  Gonqalves 

335. 
Lobato,  Pedro  Annes  246. 
Lobeira,  Joao  189.  191.  221. 

222.  226.  441. 
fvObeira.  M.irtim  22  L 
Lobeira,     Vasco     164.     165. 

217.  218  ff.  441. 
FvObo,    Francisco    Alexandre 

314.  352.  353. 
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Lobo,   Francisco    Rodrigues 

157.  306.  324  f.  330.  332. 

336.  347.  348.  350.  351. 
Lobo.  Gil^254. 
Lobo-Serrao  332. 
Lobo  Soropita,  Femam  Rod- 
rigues 303.  310.  325.  330. 

344. 
Longuyon.   Jacques   de  404. 
Lope     de     Barrientos     443. 

444. 
Lope  de  Liafio  392. 
Lope    Lias    od.     Dias     (de 

Haro)   189. 
Lope  de  Portocarreyro  241. 
Lope  de  Rueda   464. 
Lope     de     Vega     s.    Vega, 

Lope  de. 
Lopes,  Affonso  287. 
Lopes.  Affonso  — ,  de  Baiam 

188.    189.   191.   194.  198. 
Lopes,  Anrique  308. 
Lopes,  Estevam  325. 
Lopes.    Fernam     118.    210. 

218.  219.  220.  234.    238. 

254.  255  f.  258. 
Lopes,  Jeronimo  258.  259. 
Lopes ,  Joam  —  ,  de  Ulhoa 

189. 
Lopes  de  Mendonqa  354. 
Lopez,  Antonio   157. 
Lopez,  Francisco  348. 
Lopez,  Francisco,  Ronianzen- 

dichter  157. 
Lopez.    Inigo    149  Anm.  5. 

237  Anm.   1. 
Lopez  de  Bayam  391. 
Lopez  de  Janguas  422  Anm.  2. 
Lopez  de  Mendoza,  Inigo  — , 

Marques    de    Santillana    s. 

Santillana. 
Lopez  Pinciano  425  Anm.  3. 
Lopez  de  Ubeda  461. 
Lopez  de  Vicufia  452  Anm. 

10. 
Lopez  de  Zarate  457. 
Lopis,  Pere  115. 
Lopo,  jograr  189. 
Lopo  de  Almeida  2ö4. 
Lorenz,    Bruder    (Somme  le 

Roi)  61.  94.  95.  97. 
Lorenzo,    Juan     — .    natural 

de  Astorga  403. 

Lorenzo  de  Medici  283. 
Lorris,  G.  de  241. 
Louren(;o.  jograr   189. 
Louren(;o,  l^ero  190. 
Lousada   161.    168.  208. 
Loyola,   Ipnatius  von  447. 
Lucanor.    Conde   229.    385. 

412.    414.    419.     s.   auch 

Manuel,  Juan. 
Lucanus  429.  434. 
Lucas.  Prov.  Obers.  61. 
Lucas  de  Iranzo,  Crönica  del 

Condestable  —  436. 


Lucas    Tudensis    391.    410. 

415. 
Lucena,  Affonso  de  253. 
Lucena,  Fernanj  Vasquez  de 

253. 
Lucena,  Gonzalez  de  434. 
Lucena,  Joao  de  353. 
Lucena,   JoSo  Rodrigues  de 

253.  273.  274. 
Lucena,  Juan  de  443. 
Lucena,  Juan  Ramirez  de  — 

253. 
Lucena,  Vasco  de  253. 
Lucena.  Vasco  Fernandes  de 

246.  252  f.  255. 
Lucena,    Vasco    Martins   de 

253. 
Lucian  4(>1  Anm.  2. 
Lucidari  en  cathala  110. 
Lucidario,  Span.  415 
Lucidarius  s.  Elucidarius. 
Ludolf   V.    Sachsen,    Katal. 

Übers.  89  99.  Port.  Übers. 

244.  251. 
Ludus  Sancti  Jacobi  56. 
Ludwig,   Bischof  von    Tou- 
louse ,    Leben    des    h    — , 

Katal.  Übers.  91. 
Lujan,  Pedro  de  459. 
Luis.  Port.  Infant  301.  326. 
Luis,  Francisco  307. 
Luis,  Nicolau  363. 
Luis  de  Granada  458. 
Luis   Ponce   de    Leon    347. 

451.  453.  458. 
Lull,    Raimund   75.  76.  81. 

105  ff.  113.  251.  418. 
Lumiares ,    Abril    Peres    de 

175  f.  188.  189.  191. 
Luna,  de  461. 
Luna  (Benedikt  XIll.),  Papst 

94.  98.  445 
Luna,  Alvaro    de   428.  429. 

436.  443. 
Lunel    V.   Monteg  (Moncog) 

51. 
Lupia,  Huch  de  103. 
Luque.  Gomez  de  457. 
Lusiadas  313.  321. 
Lusitania  279. 
Lusitania  illustrata  351. 
Lusitania  transformada    336. 
Lusitanos  279.  321. 
Luxan  de  Sayavedra  461. 
Lycidas  Cfnthio  363. 
Lycore.    Hirtendrama     362. 

363. 
Lyras  de  Gonzaga  365. 
Lyrica  297. 
Lyrik,    Prov.    13  ff.     Span. 

448  ff.  452.  453. 

M. 

Macabeo  350. 
Macariuslegende  445. 
Macchiavelli  310. 


Macedo,  Jos^  Agostinho  de 
361.  366.  368. 

Macer,  Kat.  Übers.   113. 

Machado.  Manoel  300. 

Machado,  Simao  349. 

Machado  de  Azevedo,  Ma- 
noel 344. 

Machault  236. 

macho  e  femea-Reime  195. 
196.  235. 

Macias  132.  143.  239  f.  271. 
426. 

Madrid,  Katal.  Hss.  in  der 
Bibliot.  Nac.  zu  M.  73.  74. 

Madrid,  Stehende  BOhne  da- 
selbst 464. 

Madrid.  Span.  Musiker  270. 
283. 

Madrigal,    Alfonso    de    (El 

Tostado)   443.    444.    44.5. 
maestria    de    arte    mayor    e 

menor    168.    235.   425.    s. 

auch  Arte  mayor. 
Mafaldo.  Pero   190 
Magalhaes    Gandavo ,    Pedro 

de  324.  333.  339. 
Magalona  335. 
Magdalenenlegende ,       Span. 

404 
Magret.  Guilhem  20. 
Mainet  392.  393.  415. 
Mairegen.  Fabel  vom  —  289. 
Malacca  Conquistada  332. 
Malagrida  360. 
Malara  464. 
Maldiqöes  149. 
Maldizer  193. 
Maldonado  284.  454. 
Malla.  Phelip  de  93. 
Mallol,  Lorenzo  79. 
Malon  de  Chaide,  Pedro  451. 

458. 
Manelli,  Lucas  103. 
Manga-ancha.  Diego  Affonso 

228.  244.  253. 
Manoel,   Joao  157.  239. 

267.    271.  273.  274.  279. 
Manoel  de  Gallegos  348. 
Manoel  de  Portugal  136.  299. 

300  f.  304.  305.316.  320. 

352. 
Manoel  de  Santa  Thereza  348. 
Manoel  dos  Santos  353. 
Manoel    Thomas     de    Santa 

Thereza  348. 
Manriqjie,  Gomez  239.  380  f. 

423.  424.  428.  429.  4.30. 

444.  463. 
Manrique,   Jorge   268.    271. 

429. 
mansobre  168.  196. 
mantenedores  279. 
Mantua,  Marques  de  392. 
Manuel,  Ferrand  407. 
Manuel.   |uan  106.  202.  223. 

385.  3*89.  390.   408.  409. 


411.  *Vi.  413.  414.  41Ü. 
41».  417.  418.  419.  420. 

42ß.  42T.   4H5.    43fl.   44U. 
M^iiind  .1cl   l„in<<t>  427. 
Marhod  V.  Renn«  IIR. 
M.irc.i.  Krzhwciiof  119, 
&hrc,>l>riiii    IS.    30.   22.  23. 

172.  174. 
.Maich,    Autm   71.   7«.  77. 

78.  79.  MI.  82.  450. 


M,irta,   Leben  der  — .    Prov. 

62.     Sp™.  418. 
Marti.  }UM\  461   .\nm.  'i. 
M.irtLal  363. 
M.ir<iin.    Alvites    173.    177. 


J>[ar. 


.  »eri 


r  09. 


M.ireh.  Jiicn.e  74.  79,    126. 
M:ircli.  Hrre  79. 
.\^.rche.  Olivier  <le  U  457. 
M.irco  Polo,  l'ort,  246. 
M,iig.irctli.a.  Leljen  der  h.  — . 

Katil,    Obers.   91.    -    in 

prov.  Sprüche  41). 
».ircuenU-  v>.  OviiRt  62.64. 
(UK.  infiintin  268. 


l,el 


der    : 


C.ov. 


Jungfrm,  -,'1'ro^-.  63.* 
M.iria.  Sania  s,  Sanla-Maria. 
Mariii.   GeiiLihlin  Aifon«'  V. 

von   Araiioii   75.    87.   89. 

»0.   91.   93.   9!>.   96.   97. 

lOU.  IU4.  108.  117. 
Muri:.    KBipeiac«,     Villa    Je 

S,i.  -  212.  401.  404  Anm. 

2.  416. 
M..ria   Maciii 


I   ptov. 


■   40. 


.   I.it 


I  iler  - 


M^iria  l'anb  2M«.  «02.     " 
M;.ri;i   v.   Vml.iHnrn   19. 
Mariana  458. 
M.irie  .ie  Krauet 
M;,rienkl;me,   1' 


VM  Anm. 


90. 


191. 


Martin 


i  M.irinho  1 


n  de  Caldii»  191. 
n  Caiiipina  190. 
□  CoHax  152.   190. 
n  Calo  191. 


.  176. 

Murtim    ile  Crij'')    152.    190. 
Martini  Moxa  190.  191. 
Martini  Peilrozellos  190. 
Martini  Peres  178. 
Martim  Heres  idc)  Alvim  190. 


191. 


\h! 


a  So^iri 


190. 


Mattos,  JoaoXavier  de  36*. 
Maltos  Fr.if;oso  349.  4«fi. 
M:mren.    I.itterarische   Pro- 

diiktiim   der  -  -   446. 
MtUina.  Fr.  de  4.-.I  Atiin.  2. 
Meilina,  Martiiiez  de  423. 
niedio  pii  425. 
Medita<;Ürs  da  Paix.äo  250. 
Meditaijües   de   S.   Hernard o 

212. 
Mcdiiiiiiselie   Abhandliinften. 

Katal.    112.   113.      Medii. 

Werke   in    prov.    Spiaclie 

42.  68. 


Mei.^lctgesBng,  l'tov.  a». 
Mello.   Antonio   Craeslseck 
de  325, 

Diogo  de  Azanibuja 


126. 
Martin  de  Bole»  457. 
Martin  von  Braga  4S. 
Martin  de  Ibarra    117   Anm. 
Marlin    v.    'l'roppau.    Kalal, 

Obers.  115. 


Martine!    de  la  Pia/.:.,    Luis 
452. 
I    Martine:!  .k-  Toledo.  Alfonso 

100.  437.  446.  460. 
,   Martins.  Oarcia   189. 
Nbriins.  Juäo  171-  IST,  190. 


:is.  Andri  da  Silv 
Brai     Garci 


Mello.   Fnincisco   Mi 

töT.  299.  345  f.  349.350. 

353.  354.  380.  458. 
Mello.  Jose  Maria  de  364. 
.\Iello,  Jose  Pedro  de  366. 
Mello -Hrevner,   Tberesa    de 

:^63. 
Mello  Frai 

357. 
Melo.   Ma 


de 


}  de 


d   de   s.  Meito. 

Francisco  M.moel  ile. 
Meni  Pa»  190. 
Meni  Kndiigues  Tenoiro  190. 

191.  201. 
Meni  Koii  de  Brileiros    190. 
Meni  Va«[>ies.  de  Folhe(ti)le 


190. 


(  de  .1 
a  342. 


soldado  da 


Mena,  Jn.iii  de  80.  135.^29. 

239.  247.  266.    270.  271. 

27.=).  424.  42.^.  428.  429. 

436  Anm.  1.  450.  455. 
Meii:i£ Herrn.  Pons  de  114. 
Mendes,  AlTonsO  -  ,  lie  Ues- 

Meniies.  Garcia  -.  de  Eixo 
I        176.  181.  169.  191. 
Mendes.   J.tam  — .   de  Bes- 


e  457. 
Matlre    Krine^gand   43.    52. 

104. 
Matlhcus  Pisanus   351).  257. 

3S0. 
Miittus.  Gregorio  de  361. 


Mendes    de    Porlalegrc.    An- 

Mendes   da    Silva.    Kodrigo 

186. 
Mendes   de   Sousa.   GOD^alo 

175.   176. 
Mendes  de  Suusii,  Joam  176. 


MeiiilutK;;!.  Jcruiivmo  Jv  340.  1 
Mendoia.  Diego  de  254,370.  I 
Mendoin,  Diego  Kurintlo  de 

<t    140.S)    U9.   151.   153. 

18«.  2.17.  242. 
Mendoza.  Diego  Hurtado  de 

(t    1575)    80.    450.    456. 

458.  461.  462. 
Mendoza,  Inigo  de  42K.  430. 

4.")7. 


Memloza ,   Junn  Hurtado  de 

457. 
Menduza.  l'ero  Gonzalez  de 

136.  49.  «e.237.24t.42e. 
Meneirs      Aires    Teiles    de 

26T.  272.  330. 
Menezes.  Aleixo  de  342. 
Mene/eR.   Antonio  Sä  e   — 

300.  305. 
Mereües,  Fernando  de  300. 
Meneles.  Francisco  de  Sä  e 

— .  Port   Epiker  332.  348 
Meneies.  Francisco  de   Sä  * 

-.Port.  I.yriin-r  300  305. 
Meiipiei,    Francisco   X.iviei 

de     -.    Graf   v.    Eiiceira 

350.  357. 
Meiieies,  Garci,-,  de  279. 
Me»eies,  Gonijalo  de    I7H. 
Meiiczes.  Jo.To  de  2!19.  207. 

271. 
Mencze.s.  Joäo  Rodriaues  rfe 

SA  e    -    271.   273.   274. 

:!79.  300. 
Menezes,  Jorj 


es.  Liii! 


e  305. 


MetasI 


3  359.  i 


Metge.  Hern-il  81.  109  f. 
1-22.   125.  455. 

Metrik,  K.nlalanisclie  77  f. 
80  f.  84.  Port.  Reim  155. 
Metrik  dwport,  Troliador- 
Poesic  IflS  f.  Foimen  der 
perl.  Pall.asldichtung  2T5if. 
Anfinge  der  Span  M.  368. 
»SD.  390.  428.  Versarten 
in  dei'  höfischen  Dichtung 
421.  424  ir.  428.  Metrik 
im  span.  Drama  464.  Metrik 
in  di-r  si-an.  Kunslepik  455. 
Metrik  in  der  span.  Lyrik 
449.  M.  in  der  span.  Ro- 
manze 430  IT. 


Michet  de  la  Tor  66. 
Mickle  314 

Miguel  de  Silveira  350.  457. 
Mili  y  Fontanals  72  f.   79. 

85. 
Milicia.    Dos   oflicios    prln- 

cipaes   da   M.  246.     Tra- 

tado  da  M.  246. 
Millan.  San  i.  ßerceo,  Gon- 

lalvo  de  394.  402. 
Mingo   Rcvulgo,   CopUs   de 

—  430. 
Minnedichtutift,  Charakter  der 

prov.  —   28  ff. 
MinnehOfe   17. 
Mir.  N.indreu  115. 
Mira  de  Ame^ciia  453.   465. 
Miranda.    Affonso    de    343. 

353. 
Miranda.  Francisco  de  SA  de 

136.  143.   144.    147.    168. 

186,  275.  280,  264.   291. 

294.  296  ff.  306.  310  f. 

34:;,   344.  364. 
Miranda,   Martini  Affonso  de 

342. 
Miiandistai   299.   303.    304. 

328. 
Miscellanea  {von    Garcia   de 

Kesende)    266.   286.   300. 
Miscellanea    (Miguel    LcitSo 

de     Andriida)     300.    337. 


Men 

Menina  e  nio^a  293. 
Menino.  Pero  251  f. 
Meogo,  l'ero   152,   190. 

Meraiigis  de  l'oitlesgueE  214. 
Mercui'ios  I'ortuguezes   354. 
Meretissii.  Cintio  458. 
Merlin   69.    198.   210.   213. 

43S.  439. 
Mesa.  Cti.st6v.il  de  453.  4öfi. 
Mes 


MontsEvaii,    Jnnn    Pere«    dt 

456.  462.  465. 
Montalvo.  Garci- Orfionez  de 

216.  217.  223.    353.   440. 

441.  442    456.  459. 
Montalvo,    Luis    Galv«    de 

449.  459. 
Monleiro,  Manuel   358. 
Monleiio   Bnndtira.     Domiii- 

gos  Pire«  364 
Monteiiiajor.   Caspar  Guerau 

Monteniayor.   Jorge    de    79. 

136    144,  157.  294.  303  f- 

307    324.  331.   446.    452. 

456.  459.  462. 
Montenior,  Jorge  de  s.  Monte- 

niayor,  Jorge  de  307.   S24. 

331. 
Montenegro,  Manoel    Correa 


Monlesino,    Ambrosii 


424. 


Monloro,    Antonio    de    271. 

422  Anm.  4.  4H0. 
Moraes.    Francisco    de     144, 

301.  a;i4.  3-f^.   459. 

Jo.no  Ayres  349. 


s  458, 

s,  Junn  Baptista  295. 


Moralidade  283.  285. 
Moralisierende     Erz.^hliiiigen 

u.    Ahhandlungen,      Frov, 

44  IT.  48  IT,  64. 
Moralitas      sancli       Eiistacü 

57  f, 
Moralletiren.  Span.   413. 
Moranle  de  !a  Ventura    444. 
mnr-dobie  195.  235, 

Carv.ilho.    Jcro- 


Molina,  Ar^ote  de  239,  418 

Anm.  6. 
Molina,  Tirso  de   270.   390, 

462.  465.  466. 

Molinier,    Guilhem    36.    67.    , 

125  r, 

MoUA,  Pere  103. 
mftmos  280.  463. 
Monachus  Silensis  391.  397   , 

Anm,  6.  398. 
Monarchia  Lusilana  341. 
MoTiCiida   458. 
Mönch   von   Honlau don   18,   , 

19.  23.  25.  i 


0  335. 


Bote  II 

Mofchabir  411.  412,  413. 
Moscoso.  Rodrigo  de  270. 
moto  giosado  ;!77. 
Moura.  Francisco  de  305. 
Moura.  Miguel  de  340.  342. 
Moura.  Kolini  de  271.  348. 
Mousinlio,    Manoel   d'Abreu 

33S, 
Moxa,  Marliin  190.   191. 


Mozari 


r  384. 


Rabadno  44S. 
MuTnIiciras    fiS. 
Mulrl,  P    Friuicesc  82, 
Muminei^5ch.lnze  280.  463. 
Mllnclien,  Katal.  Hss,  in   M. 
76. 


o  Alvares  Pereira   ' 


■    Mui 


402. 


Munoii.  Sancho  460. 
Muntaiier.    Rainon    71. 

119.  120.  458. 
Musa  eniretenida  348. 


Regisi'er. 


487 


Musa  jocosa  349. 
Musikinslrumente.  M.  d.  prov. 

Trobaclors   und   Spielleute 

16  f.      M.    hei    den    port. 

lYohadors  202.  276.  283. 
Muwaschaha  385. 
Mysterien ,    im    Prov.   53  ff. 

Im  Katal.    85.     Im    Span. 

400.  401. 
Mysterium  des  Andreas,  Prov. 

^58. 
Mysterium    des   Antonius   v. 

Vienn^s,  Prov.  56  f. 
Mysterium    vom    hl.    Georg, 

Katal.  84.  92. 
Mysterium    des    Petrus    und    ' 

Paulus,  Prov.  56. 
Mysterium  des  Pontius  57. 

N. 

Naharro.    Bartolome   Torres    ' 
268.  285.  286.  425  Anm.  3. 
449.  463.  464. 

Nascimento ,   Francisco    Ma- 
noel  do    340.  363.  364  f. 

Nat  de  Mons  49  f.  173. 

Natercia  315.  328. 

Nationale  Stoffe  auf  der  span. 
Biihne  464.  ' 

Nau   Catherineta,  Port.  Ro- 
manze 158. 

Naufragio  de  Sepulveda  331. 
339. 

Naulragios  339. 

Navagiero  297.  449. 

Navarrete  449  Anm.  1.  458. 

Nebrija  127. 

Negro  s.  Juda  Negro. 

Neves-Pereira,  Ant.  das  366. 

Niceno  363.  ' 

NicolasdeLire.  Kat.Übers.89.    , 

Nicolau   Vieyra  212. 

Nieva,  J.  Perez  üömez  152. 
235.  423. 

Nino ,    Cronica    de    Pero   — 

404.  436. 
Nisceno  Sutil,  Nuno  319. 
Nise  lastiniosa  312 
Nise  laureada  312. 
Noa   de   S.   Cruz,    Livro  da 

-  211. 

Nohiliaiio   do   Collegio   dos 

Nohres  209. 
Nobiliario     do     Conde     D.    j 

Pedro  209. 
Nobiliarios  209.  I 

Nogueira,  Vicente  253.  380. 
Nogueira   Ramos  s.  JoAo  de   ' 

Deus.  . 

Nonio  343. 

Noronha,  Antonio  de  329. 
Noronha,  Thomas  de  350. 
Nostradamus.  Johannes  69. 
novas,  im  Port.  278.  —  im 

Prov.   10.  12. 


Novelle,  Cento  —  in  Por- 
tugal 229.  271. 

Novellen.  Kat.  123.  Prov.  Uff. 

Novellendichtung  in  Spanien 
434.  442.  443.    448.  462. 

Noves  rimades  80.  81. 

Novissimos  do  homem  332. 

Nueve  de  la  fama  333.  439. 

Nunca  278. 

Nun'  Eannes,  Cerzeo  190. 

Nunes  190. 

N u nes.  A  ires  ( A  y ras )  (c lengo) 
152.  166  188.  189.  191. 
200 

Nunes.  Pedro  343. 

Nunes  Canianes.    Joam    189. 

Nunes  de  Leao,  Duarte  168. 
186.  220.  333    341. 

Nunez,   Comendador  Griego 

Fernan  239. 
Nufiez  de  Reinoso  294.  336. 
Nuno   Alvares    Pereira    213. 

258. 
Nuno  Fernandes  190. 
Nuno   Fernandes,    Mirapeixe 

190. 
Nuno     Fernandes,     Torneol 

152.  190. 
Nuno    Marques  Pereira  352. 
Nuno  Nisceno  Sutil  349. 
Nuno  Pereira  271. 
Nuno  Peres.  Sanrlcu  190. 
Nuno  Porco   190. 
Nuno    Rodrigues,    de    Can- 

darei   190. 
Nuno  Saiido  395. 

O. 

ohra  estrampa  78. 
Ocampo,   Florian  de  341. 
Udo  von  Ceringtonia  414. 
Odo  de  Gransson  236. 
Ogier  de  la  Marchas  392. 
oitavas  de    arte    mayor  135 

161.   164.  273.    286.  331. 
oitavas  de  poesia  270. 
Oitavas  italianas  297. 
oiteiros  356. 

Oleza,  Francesch  de  127. 
Olid,  Juan  de  436. 
Oliva.    Perez    de   312.    458. 
Oliveira,    Fernam    de    300. 

333. 
Oliveira,  Franc.  Xav.  de  360. 
Oliveira.  Manoel  d'  300. 
Oliveira  Marreca  375. 
Oliveira     Martins.     Joaquim 

Pedro  355. 
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348. 
Roman  d'Alexandre.  Prov.  des 

Alberich  11.     R.   d'A.   in 

der  Span.  Litt.  403. 
Roman  d'Arles.l'ruvenz.Epos 

6  f.  69. 
RoiKnn  de  Flamenca  lU  I'. 
Roman  de  (aiifre  8  f. 
Roman  de  Troie  212.    417. 

438. 


154. 


Rom 


poituguei    180. 
371. 
Romanccro  del  Cid  von   Es- 
COb-M    456. 

I   Rötniiicero  gcnenil  454. 
I   Koninnccroi,  Spiin.  424.  454, 

;    Romane.    Kalal,     123.    124. 
I       Span.  416.  438  ff. 
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Romanen,  in  Spünitn  384. 
Komani,  Baitasar  de  79. 
Rouians   de   las  horas  de  Ift 

crot  47. 
Romans  de  tnondana  vida  48. 
Romantik  in   Porlugal   b70. 
Romanze,  im  Prov.  26.    Im 

Port.  154ff.  193. 195.269. 

302.     Itii  Span.  392.  428. 

429.  430—434.  453—455. 
Romeu.  Joaiii-,  de  LugO  189. 
Roncesvalles  198. 
Rondeau.  Prov.  26. 
rondel  im  Poit.  236. 
Koqueliiillade.  Job.  von  111. 
Kos,  Carlos  71. 
Hos,  Rnmon  91.  97.  122, 
Kosa  fresca  433. 
Rossellö.  Gerönimo  84. 
Fetn:indo  <ta  254, 


Roteil 


:  339. 


Runs  357. 

Rii hinstein  278. 

Riibiö  )'  Ors.  Jua.)uiii  72. 83  (. 

Rucellai  296. 

Rudel,    Jaiifre,    v.   lllaia    IT. 

20.  23.  24.  28. 
Rueda,  Lope  de  464. 
Ruiinus.  Vilae  patium,  Kalal. 

..bers.  90. 
Rufo.  Juan  456. 
)  C.1S.1]  L-iS, 


li/,    Ju. 


clupres 


rie  Hita  s.  Hita. 
Ruiz  de  Alarcon,  Juan  465. 
Rundcanzone  27. 
Ruv  Diaz  V.  Bibar  395.  396. 
Rui-     Fernande»     IB8.     190. 
Ruv  Gomci  da  GrA  305. 
Roy  Gomcs,  de  Briteiros  188. 

190. 
Riiy  Gomcs,  o  Freire  190. 
Ruv  Goni;alvef   191. 
Ruy  Marijues  191. 
Ruv  Maitins,  do  Casal   152. 

190, 
Ruv  Maitins  d'Oliveira  190. 
Ruy    Paes    (de  Ribela)   190. 

428.  459. 
Ruy  yueimado  190.  101. 
Kuy  iianchez  443. 
Ruy  .ie  Sande  267.  269. 
rvfadores  276. 
ryfam  276. 


I    Sä,   Anrique  de  271.  273 
SS,  Francisco  de  271. 
Sh.  Rodrigueannes  de  230. 

'   Sä   e  Menezes,   Antonio    de 

I       300    305. 
S3  e  Menezes,  Francisco  de. 

I       Port.  Epiker  332.  346. 
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Reglstkr. 


Sd  e  Mene/.es.  Francisco  de, 

Port,  r.yriker  800.  805. 
Sa  e  Menezes,   JüjIo    Rodri- 

•rues    ile    271.    273.    274. 

279.  300. 
Sa  de  Miranda,  Francisco  de 

136.  143    144.    147.   168. 

186.  275.  280.   284.  291. 

294.   296  ff.    306.    310  f. 

342.  344.  364. 
Saavedra  Fajardo  458.    460. 
Saliinus  274. 

Sahios,   Doze  -      412.  419. 
Satdos.  34-  412.  413. 
Sadoleto  296. 
Sagramor  335. 
Sala  y  Herart.  Gasi)ar  127. 
Salanianca,    Schule    von    — 

450.  451. 
Salainao.  Livro  de  2ü7. 
Salns.  Jacque  de  456. 
Salas  Harbadillo  462. 
5:alat.  Josef  72 
Salazar  y  Tofres  466. 
Saicedo  (^oronel  453. 
Salgado.   Pedio  349. 
Sallj  V.   Escola   18. 
Salido,  Nuno  395. 
Salinas,  Juan  de   153.  451. 
Sallust.     Port.    l7bers.    254. 

In  der  span.  Litt.  434.  458. 
Salomo ,    Sprüche    S.'s    von 

Kn   Pax  benutzt  109. 
Salomon,    Los   paiabras   que 

dixo  S.  404. 
Salonion  u.  Morolf  in  Poiiu- 

Ral  207.  209. 
SaUit  28. 

Salve  ref^ina  en  romans  64. 
Samuel.   Rabbiner  94. 
Sanazzaro  296.  299.  305.  336. 
Sanches,  Affonso    152.    179. 

187  f.   189. 
Sanches.  Francisco  343. 
Sanches.  (nl   175.   176.   188. 

1H9.    191. 
Sanches,  Pedro  332. 
Sanches,  Ro(higu   176.  , 

Sanches,   Sancho   188.   190. 
Sancliez,   Antonio  404.  ' 

Sanchez,    Clernentc  95.  414.    i 

445.  \ 

Sanchez.   Diego  463. 
Sanchez.  G  uci  s.  Hadajoz.       ' 
Sanchez,   Ruy  443. 
Sanchez  tie  lii  ozas  449  Anm.  1 . 
Sanchez  de  Talavera,  Fernan 

s.  Tal.» Vera. 

Sanchez    de    'l'ovar .    Fernan 

418. 
Sanchez   de  Uceda.  Gonzalo    • 

251. 
Saucho  IV.  411.  412.  414  ff. 

418. 
Sancho  Munon  460. 
Sancho  Sanches   188.  190. 


San  Cristöval.  Alonso  de  445. 
San    Cristöval.  Juan  de  443. 
Sande.  Ruy  de  267.  269. 
San  Juan   de    la    Cruz    153. 

347.  451.  453.  458. 
Sannazaro  459. 
San-Pedro,    Diego    de    288. 

293.  442.  443.  457  Anm.  8. 
San  l'edro,  Geronimu  de  459. 
S.m  Pedro  Paschal,  de  Jaen 

212.      S.  auch  Pitschal. 
Santa  Catalina,  Vida  de  —  416. 
Santa-fe  242. 

Santa  Isabel  211.  262.  332. 
Santa-Maria.  Alonso  Paez  de 

436  Anm.  ?. 
Santa  Maria,  Alvar  Garcia  <ie 

421   Anm.  2.  422  Anm.  2, 

436  Anm.   1.  435.  437. 
Santa-Maria,    Pablo   de  437. 
Santa  Maria  Kgipciaca,  Vida 

de  — 401.404  Anm.  2  416. 
Santa  Maria  Magdalena  siehe 

Maria  Magdalena, 
Santa  Marta.  Vida  de  —  416. 
Santa  Teresa  deJesus  347. 458. 
Santi.  L.  de  58. 

Santiago  de  Compostela  170. 

387. 
Sanlillana,    lüigo    Lopez  de 

Mendoza,    Marques  de  — . 

79.  80.  135.  149.  168.  184. 

229.  236.  237.  239.  240  f. 

242.  247.  250.    270.  271. 

273.  389    404.    407.  411. 

413.    421    Anm.    3.    422. 

423.  424.   425.   426.  427. 

428.  429.  430.  434.  444. 
Santistevam.  Joäo  Gouies  de 

247. 

Santo  von  Carrion,  Rabbi  422. 
Santo  Greal    213.  438.  439. 
Santos.  Joao  dos  34J>. 
San.xa  de  Arenos,  Grätin  von 

Prades  100. 
Sanz,  Pe«lro  Luiz  422  .\nni.  2. 
Sapiana,  Pere   104. 
Saragossa .    Liederbuch    von 

-      78. 
Saraiva,  (jabiiei    157. 
Satira    de    felice    e    infelice 

vida  261. 
Satire,  in  Spanien  434.  449. 

453.  462 
saudades  292. 
Saudades  da  terra  340. 
Savall .    .\gnes    und    M«.)ssen 

Ramon   100. 
Savaric  de  MauU'on  66.  174. 
Savi.   lo  48. 
Sayago  454. 

Sayavedra.   Luxan  de  461. 
Schaciigedichl ,    Span.    Bear- 
beitung 421.  446. 
Schäierronian,  Port.  336.  351. 

Span.  448.  459. 


Schauspiel,  Religiöses  —  in 
Spanien  401.  462.  463. 

Schelnienronjan  in  Portugal 
351.  —  in  Spanien  459. 
46L 

Schulen ,  Dichterschulen  in 
Spanien  450.  451. 

Schölerlieder.  Span.  405. 

Scott.  Walter  128. 

Sebile  416. 

Secreta  secretorum  107.  108. 
206.  411.  415. 

Secreto  de  los  secretos  249. 

Secrets  publichs  128. 

Segorbe,  Duque  de  270. 

Segovia,  Pero  Guillen  de  430. 

segrel  195. 

Seguir.  Folgelied,  im  Port. 
197.  202. 

Segundo  Ceico  de  Diu  331. 

Segura,  Juan  de  443. 

Segura.  Juan  Lorenzo  s.  Juan 
Lorenzo,  natural  de  As- 
torga. 

Seguro,  El  —  de  Tordesillas 
436. 

Seiscentistas  344. 

Seldiss  197. 

Sempere  456. 

Sem  Tob  411.  413.  422.  429. 

Seneca,  Kat.  Dbers.  103  f. 
121.  S.  von  En  Pax  be- 
nutzt 109.  Port.  245.  In 
der  span.  Litt.  412.  415. 
434. 

Seneca,  Lo  libre  de  —  48. 
SentenCj'as    de    Francisco    de 

Portugal  267. 
Sephardiui  445. 
Seppade.  Pierre  de  la  439. 
Sepülveda,  Lorenzo  de  454. 
Sequeira.  Domingos  Antonio 

368. 

Serafi,  Pere  82. 
Sera fi na  460. 
.Seräo  pülitico  351. 
Serena  26. 

Sergas,  Las  —  de  Esplandian 
440. 

Sermo  28. 

Sermon.  Lo  Novel  52. 
Seröes  265. 

Serra,  Jose  Correia  da  364. 
366. 

Serradell,  Bernat  81.    122. 
Serrana  193.  289. 
Serranilhas.    Port.  130.   149. 

151.  288.  365. 
SerrH«)    de   Castro,   Antonio 

350. 
Servando.   joam  189. 
Serveri  50. 
Servet  447. 

Sesplanes.   Dalmau   111. 
Setanti  422  Anm.  2. 


Register. 
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Sete  Savis.  Katal.  80.  81. 
Severim   de  Faria  314.  337. 

341. 
Sevilla.  Katal.  lJs<;.daselbst  74. 
Sevilla,  Schule  von   —    450. 
Sevilla,  Stehende  BOhiie  da- 
selbst 464. 
sextilha  275. 
Sextine,   von  Arnaut  Daniel 

erfunden  27.  Port.  289. 
Sibyllen  Weissagung,    Prov. 

46. 
Sieben  Schmerzen  und  sieben 

Freuden  der  Jungfrau  Maria, 

Prov.  46.  64. 
Siete  Partidas  s.  Alfonso  X. 

von  K;istilien. 
Sipea,  Luisa  332. 
Sigeo,  Diogo  300. 
Silensis  Monaclius  391.  397 

Anm.  6.  398. 
Silva  de  Romances  454. 
Silva,  Antonio  de  312. 
Silva,  Antonio  Diniz  da  Cruz 

e  —  358.  362. 
Silva,  Antonio  Jose  da  359. 
Silva.  F^ernardino  da  341. 
Silva.  Feliciano  de  294.  459. 

460. 
Silva,  Jorge  da  329. 
Silva,  MigutI  da  297. 
Silva,  k.  Mendes  da   186. 
Silva  -  Cabral ,     Matheus    da 

351. 
Silva  e  Horta,  Theresa  Mar- 

garida  da  358. 
Silva-Mascarenhns,  Andre  da 

348. 
Silveira,  Alvaro  da  334. 
Silveira.  Fernam  da  266.  267. 

271.  273.  275. 
Silveira,  Fernao  da  300. 
Silveira,  Francisco  Rodrigues 

da  342. 
Silveira,  Jleitor  da  305.  329. 
Silveira.    Iaüs   da  273.  303. 
Silveira,  Miguel  da  350.  457. 
Silveira.  Simao  da  300.  305. 

329. 
Silveira.  Vasen  da  305. 
Silves  de   la  Selva  459. 
Silvestre,  Gregorio  157.  301. 

450.  456. 

Simeon  v.  Durham  288.  312. 
Sinjonet  384. 
Sindibad  413.  414. 
Sirventes  22  ff.   197. 
Sismondi   131.   139.   140. 
Sizilische  Dichterschule  385. 
Soares,  Affonso   189. 
Soares,  Aires  191. 
Soares,  Antonio  da  Fonseca 

347. 
Soares,  Fernam  — ,  de  Quin- 

hones  189.  191. 
Soares,  Garcia  189. 


Soares.  Joam  187.  190. 
Soares,    Joani  — ,   de   Pavin 

168.   187.    189. 
Soares.  Martini   190. 
Soares.  Pay   190. 
Soares,  Pav  — .  de  Taveiros 

176.   177     190. 
Soares    Coelho,   Joam    189. 

191.   199. 
Soares  de  Passos  376. 
Soares  Soniesso,  Joam    176. 

189.   191. 
Soares    de    Taveiröos,    Paay 

176.   177. 
Sobregaya    companhia     dels 

VII  trobadors  de  Tholoza 

s.    Gay    saber    und    Gaya    I 

ciencia. 

Sociedade  Nacional  Camoni-    ' 

ana  313. 
solau   149.  376.  I 

Solaz,  Pedrannes   152.   180. 
Sohiado  pratico  338.  342. 
soleare*i   149. 
Soler,  Federico  85. 
Solilo(]uiuni    des    h.   Augus- 
tinus 212. 
Solis,  Antonio  de  453.  458. 

4H6.  I 

Soiorzano.  Castillo  351.  461. 

462.  ' 

Som  (=--   Melodie)  202. 
Soniesso.  Joam    Soares   176.    j 

189.    191. 
Somme  le  Roi.  oder  Somme    , 

des    vices    et    des    vertus, 

Prov.   61.    Kat.  94  f.   (S. 

auch   Lorenz.  Bruder.)  ' 

Sonett,   im   Prov.  28.     S.  in 

Portugal  297.    Span.  448.    i 

451. 
Sordel  18.  51    174.  176.  199. 
Sordello   174.   176.   199. 
Soriano  Fuertes  166. 
Soropita,  Fernam  Rodrigues    i 

Lobo  303.  310.  325.  330. 

344. 
Soror     Marianna     de    Alco- 

furado,  s   Alcoforado  354. 
Sorts  des  apötres  65.  | 

Soto,  Barahona  de  4.")2.  457. 
Sotomayor,  P^loy  de  330. 351. 
Sottoniayor.  Cactano  Jose  da 

Silva  356. 
Sou.sa.  Mnie.  de  368.  i 

Sousa,  Fernam  Garcia  de  181. 
Sousa,    Gon^aio    Mendes  de 

175.   176. 
Sousa,  Joam  Mendes  de  176. 
Sousa.  Luis  de  340.  352.  370. 
Sou.si,  Manoel  Pires  de  348. 
Sousa,  Pedro  de  254. 
Sousa,  Simao  de  271. 
Sousa  Botelho  (Morgado  de 

Matheus),    Jose   Maria    de 

314.  354.  368. 


Sousa  Coutinho,  Lopo  de 
331.  338 

Sousa  Coutinho,  Manuel  de 
352. 

Sousa  Farinha.  Bento  Jos4 
de  342. 

Sousa  Macedo,  Antonio  de 
348.  354. 

Sousoes   175. 

Souza.  Manuel  de  358. 

Soutomayor.  s.  Sotomayor. 

Spanier,  Portugiesisch  dich- 
tende —  191.  236.  380. 

Spanisch  dicb.tende  Portu- 
giesen 134.  135.  235.236. 
261.  270.  271.  282.  299. 
303. 

Spanische  Gedichte  von  Trou- 
badours 181. 

Spanische  Lieder  in  Portugal 
270. 

Spanische  Litteratur  383  — 
466. 

Speculum  animae,  Kat.  97. 

Sphäramund  von  Griechen- 
land  459. 

Spielbilcher,  Span.  409. 

Spill  de  la  vida  religiosa  97. 

Spott-Epos  (altportug.)  357. 

Sprichwörter,  Portug.  146. 
Span.  412.  413.  415.  429. 

Stadtrecht  von  Aviles  387. 

Stampa,  Gaspara  449. 

Statuten  des  Ritterordens  de 
la  Banda  417. 

Statuten  einer  BrOderscIiaft 
vom  h.  Geist,  Prov.  43. 

SteinbOcher.  Span.  408. 

Stephan.  Prov.  Gedichte  aut 
den  h.  —  41. 

Stephan  d'Ansa  61. 

Stephan  von  Besan^^on,  Kat. 
übers.  96. 

Storck,  Wilhelm  314.  317  f. 

Stieit  zwischen  Leib  und 
Seele,  Prov.  50.  In  der 
span.  Litt.  4üL 

Streitgedichte,  im  Prov.  23. 
24  ff. 

Stüfiiga  s.  Cancionero  de  — 
und  Estufiiga. 

Suarez  de  Figueroa  108.  460. 
462. 

Suchier,  H.  88. 

Sueir'  Eannes   191. 

Suero  de  Quiiiones  420.  436. 

Sulpicius  413. 

Suninmlae  I^ogicales  207. 

Susanna,   Lo   libre  de  —  60. 

Sydrac,  Prov.  69. 

Sylva,  Manuel  Teiles  da  357. 

Sylvia  de  Lisardo   167.  330. 

T. 

Tacitus  458. 

Tafur,  Pero  430  Anm.  5.  436. 
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Register. 


Tagnrro,    Manoel    da   Veiga 

33(1. 
Tajrelied  26.  193. 
Taillevent  113. 
Talavera,    Alfonso    Martinez 

de  Toledo.  Erzpriester  von 

—  IcO.  446.  460. 
Talavera.  Fernan  Sanchez  de 

100.   237.   407.   428.   430 

Anm.  3.  443.  444. 
Talmud  409. 

Tainayo  de  Vargas  449  Anm.l. 
Tainerlan.  Tiiiiur  436. 
Tanzlieder,  Frov.  27. 
Tapia,  Gomez  de  456. 
Taiafa,   Kiance«;ch   1 18. 
Tarouca,  Conde  de  360. 
Tnirega  452.  465. 
Tas^o.  11  217. 
Tasso.  Torquato  362  Anm.  3. 

457. 
Tatian  435. 

'i'avareda    d'Almira .    Doro- 
thea Engracia  358. 
Taveiroos,    Paay    Soares   de 

176.   177.   190. 
Tavola    Redonda .    Memorial 

das  Pruezas  da  segunda  — 

335. 
Teatro  de  la  Cruz  464. 
Teatro  del  principe  464. 
Tebaida  460. 
Teive.   Diogo    de   300.  331. 

332.  338. 
Teixeira,  Alvaro  288. 

—  Luis  28S. 

—  Tristao  288. 
Teiles,  Balthasar  353. 
Teiles,  Fernani  271. 
Teiles  da  Sylva,  Manoel  357. 
Tellez,    Gahriel   s.  Tirso   de 

Molina. 
Templerregel,  in  kat.  Sprache 

102. 
Templo  da  Memoria  348.  351. 
Tempo  de  agora  342.  353. 
teiK^ao  277. 
Tenoiro.Mem  Rodrigues  190. 

lill.  201. 
Tenreiro.  Antonio  339. 
Teiizoiie,  Prov.  24  ff. 
-  im  Port.  265.  277. 

Tert^arias,  Conselho  sobre  as 

-  249. 

Tercsa  de   lesus,  Santa  347. 

458. 
Tenamagnino  v.  Pisa,   Doc- 

trina  de  Curt   12.    13.   43. 

126. 
Ter.Mn  69. 
tertiilias  350. 
Terzine.  Nachbildung  im  Ka- 

tal.  78.     Im  Span.  449. 
Tesoro.  Lihro  del   164.  184. 
Testament  d'amor   122. 
Testamentos  234.  241. 


Texeda,  llieronimo  459. 

riieatro  Comico  Portuguez 
359. 

l'hederic  112. 

Theodora,  Donzella  —  335. 
412. 

Theologische  Werke,  Katal. 
92  ff.  —  in  Spanien  444. 
445. 

Theophiluslegende  185. 

Theresa  de  Jesus,  die  hl.  — 
s.  Teresa  de  Jesus,  Santa. 

Thesaurus  Pauperum  207. 

Thomas  de  Aquinv>  (Padre) 
32:). 

Thomas  de  Aquino,  S.  104. 
244. 

Thomaz,  Manoel  34H. 

Thome  de  Jesus  343. 

Tihull  274. 

riempo-bueno-Romanze 
26«. 

TierbOcher,  ]*rov.  68. 

l'imoneda  452.  454.  462. 

Tiniur  Tamerlan  436. 

Tirade .  Assanierende  —  im 
Span.  389.  431.  432.  433. 

tiradilhas  de  escarnir  198. 

Tirant  lo  Blanch,  Katal. Ritter- 
roman 124.  ~  im  Port. 
223. 

Hr^o  de  Molina  270.  390. 
462.  465.  466. 

Tnugdalus,  Prov.  63.  Kat.  122. 
Port.  212.    Im  Span.  445. 

toante  147. 

lob,  Sem  411.  413.  422. 
429. 

Tobias.  Prov.  Übers.  60. 

Toledo,  Alfonso  de  437.  444. 

Toledo,  Alfonso  Martinez446. 

Toledo.  Alvju"ez  de  456. 

Toledo.   Pero  Diaz   de  444. 

Tolentino.  Nicolau  —  d'Al- 
meida  298.  361.  364. 

Tomich,  Pere  117. 

Torcy,  Mme.  334. 

Tornada  77.  78.  Ihr  Vor- 
kommen im  Altfranzösi- 
schen 385. 

lorneiamen  2.'). 
Torneol.NunoKernandesl52. 

190. 
Toro,  Archidiakonus  von  241. 
Tone,  Alfonso  de  la  110. 
Tone.  Fernando   de  la  424 
Torre,   Francisco  de  la  451. 

455. 
Torrent  of  Portugal  214. 
Torrents.  J.   Masso  74. 
Torres.  span.  Musiker  283. 
Torres.   Alvaro  de  343. 
'Torres.  I  »omingosMaximiano 

364. 
Torres  Naharro  268.  285. 286. 

425  Anm.  3. 449.  463.  464. 


Tostado,  El  —  s.  Madrigal, 

Alfonso  de. 
Totentanz,  Span.  428. 
Tou  louse ,        Meistergesang ; 

Blumenspiele  36  f. 
Tovar,    Fernan    Sanchez    de 

418. 
Trabalhos  de  Jesus  343. 
Tractat    de    confessio .    Breu 

95. 
Tractat  dtls  noms  de  la  mayre 

de  Dieu.  Lo  —  52 
Tractatus  de  revelatione  facta 

beato  Bernardo,  Kat.  Übers. 

88. 
Tragedia  de  la  insigne  Reyna 

D.  Isabel  263. 
Tragödie,  Erste  port.  311. 
Trancoso,  Gonqalo  Fernandes 

336. 
trasladar  (Begriff )  440  Anm.  4. 
Trastamar,    Rodrigo    Gomes 

de  176. 
Trastamara  420.  421.  447. 
Tratado  da  Paixfto  349. 
Tratado  da  Sphera  343. 
Tratado     da    vida     solitaria 

249. 
Tratado  das  cousas  da  China 

e  de  Ormuz  339. 
Tratado  das  cousas  do  Brazil 

339. 
Tratado  da.s  virtudes  que  ao 

rei  pertencem  2.32. 
Tratado  de  las  armas  254. 
Tratado  dos  desvaiiados  ca- 

minhos  338. 
Tresvents,  Bartomeu  de  111. 
Trillo  y  Figueroa  453. 
Triomphe    des    neuf    preux 

333. 
Tristan,    in    der    port.    Litt. 

198  f.    213.    416.     T.    in 

Spanien    416.    420.    438. 

439.  440.  441.  442. 
Trobador  s    Troul)a<iours. 
trobos   154. 
Trogus  Pompejus  435. 

Trojanersage  210.  212.  417. 
434.  438. 

Trophimus  -  I.,egende.  Prov. 
40. 

Trotaconventos  406.  407. 
446. 

troteras,  im  Span.  405. 

Troubadours,  'Trobador,  'Tro- 
baire  15  ff.  Biographien 
der  Trobadors  65  ff.  Die 
gallizisch-portugies.  Trou- 
badour-Poesie 167—203. 
Port.  Trovadores  241.  265. 
276.  Alphabetische  Liste 
der  port.  Trob.  189  ff. 
Metrik  der  port  Trobador- 
Poesie  195  f.  'Trovador  in 
Spanien  390.   Fort,setzung 
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«ler  Troubadounlichtung  in 
Spanien  449.  Span.  Ge- 
dichte von  Troul)adours 
181. 

Trovador  de  Monserrat  (^Vic- 
tor Balaguer)  84. 

trovas  147.  154.  195  234. 
272.  275.  276.   2H9.   301. 

Trovas  ao  modo  pastoril  de 
l-*ranco  a  Sebasto  303. 

trovas  de  arte  inayor  272. 

trovas  de  arte  nR-nor  274. 

Trovas  de  Crisfal  290. 

Trovas  de  Maria  Parda  302. 

Trovas  de  Maria  Pinhciro  303. 

trova>  de   obra  izraiide   272. 

trova<  de  poesia  272. 

Tiovas  dl)  Moleyro  302. 

Tro\as  dos  Kigueired»)s  162. 

Trovasemardepro|»hecia303. 

trovas  t-m  modo  de  lamen- 
tacao  274 

Trovas  moraes  363. 

trov.is-r»'dondillias   1 35. 

Trovistas.  Poil.  301.  302. 

Tuiidalus,  Tmigdaliis,  Tun- 
gnlu   s.  Tnugdalus. 

Tiiiiis-Ge.liclit  332. 

TuM-II.  Gabriel    117. 

Tiirineda,  Anselm  108.  111. 
123. 

Tuiold  391. 

Tuipin.  Provenz.  61. 

U. 

Ubeda.  Lopez  de  461. 
Übcisctziinjjen.  im  Prov.  59  ff. 

—    ins    Poit.     207.    211. 

2i2  ff.    273.   3.-)8.    —    ins 

Span    401.  413.  414.  415. 

416   417.  434  ff.  444. 
Ubt-rt,  Folqiier  --  von  C'har- 

ties  415. 
l'c  nruneiic  20.  29. 
V><:  «i'Kscaura   173. 
Uc  Kaidit  67. 
Uc  de  S.uMt  Circ   17.   IS.  29. 

(•(>.   174. 
Uci-da.  (lonzalo   Sancliez  rle 

2)1. 
l'lti.iniar   194. 
Ultraromantiker    in  Portugal 

375. 
n>>sea  332.   348. 
l'l>>sippo  310. 
Ujkuudfn  .    Volk'isprachliche 

-  in  Spanien  3S7.  3^8. 
üir»M.  Ant(»nio  d'  2H;i. 
Un  »-a,    |en')nimo  de  456.  459. 
Une.».   Pedro  Manuel  de  424. 

430. 
l'niL'iiay  (brasil.  Kpos)  365. 

V. 

Va^ad  437. 

Vali.iicna  392.  453.  457.  460. 


Valcacer.  Pedro  de  241. 

Valdes.  Juan  447.  458.  462. 

Vabiivielso  270.  334.  451. 
457. 

Valencia,  Elegie  auf  —  385. 

Valencia ,  Poetische  Wett- 
spiele daselbst  81. 

Valencia,  Schule  von  —  450. 

Valencia ,  Stehende  BQhne 
daselbst  464. 

Valente.  Affonso  271. 

Valenti,  Ferrant   103.    110. 

Valentim,  Affonso  303. 

Valera,  Mossen  Diego  de 
254.  436.  437.  443. 

ValeriiN      Maxinnis.       Kat. 

l'bers.  114.     Span,  l-bers. 

435. 
Valladares  Gamboa,  Joaquim 

Fort,  de  364. 
Valladolid,     Juan     de     422 

Anm.  4. 

Vallmanva.  Antoni  78  f. 

Valls.    löan   112. 

Van   Kyck  230. 

va(|uiera  26. 

Vasco.   1).    190 

Vas«o  Ciil   190. 

Vasco  <ia   [«agoa  254. 

Vasco  Martins   190. 

Vasco    Martins    de    Rvsende 

190. 
Vasco  Peres  1«)0. 
Va^co    Peres    de    Baamonte 

239. 

Vasco  Peres,  Panhd   190. 
Vasco  Praga,  de  Sandim  187. 

190. 
Vasco    Kodrigues.    de    Cal- 

velo   190. 
Vasconcellos  456. 
Vitsconcellos,    Antonio    186. 
Vasconcellos.  Diogo  Mendes 

de  332. 

Va».conccllos.  Jorge  Ferreira 
de  i:>7.  29.>.  301.  302. 
309  t.  335.  342.  344. 

Vasconcellos,    Leite  de   153. 

X'asconcellos,  .Manoel  Ouin- 
tann   de  :t.j2. 

Vasconcellos.  K«>drigu'  Han- 
nes de    190.   191. 

Vasconcellos  da  Cunha.Troilo 
«:••  300. 

Vasques.  Joani    189.   191. 

Vas(pirs,  Joam-,  de  Tala- 
\eira    is*». 

Vasjpies,  .Mem  — ,  de  Fol- 
lKMn)te   1«*0. 

Vatikan.  Katal.  IIs<.  in  deni- 
sell»en  75. 

Vaz.   .\ires    189. 

Vaz,  Francisco  307. 

Vaz,  Joiinia  332. 

Vaz(picz  4511. 


Vedel,  Ciuillem   126. 

Veer,  Pero  de  190. 

Vega,  Garci  Laso  de  la  80. 

136.  297.   422.  449.   450. 

453. 

Vega.  Lope  de  270.  284. 
292.  306.  345.  350.  351. 
392.  394.  447.  448.  451. 
4i3.  456.  457.  458.  459. 
460.  461.  462.  464.  465. 
466. 

Vega-Aguil/),    Liederbflcher 

78. 
Vegetius,   Port.  Übers.    246. 

In    der    span.    Litt.     418. 

435. 

Veiga,  Manoel  da  306. 
Veiga   Tagarro,    Manoel    da 

330. 
Velasco,    Antonio    de    269. 

270. 

Velasco,    llernandez  de  456. 
Vela.stjuez    de    Portugal    (  — 

Messer  Velasco  <li   Porto- 

gallo?)  230. 
Velaz,  Joanj   190. 
VeUazquez    de    Velasco    460 

Anm.  6. 

Velez  de  Guevara,  Luis  425 

Anm.  2.  430.  462.  465. 
Velez  de  Guevara,  I*ero  241. 
Vclho,  Feinam   189.   191. 
Velho,  Joani  — .  de  Pedrogaes 

178.  189. 
Velho.  Pay   191. 
Velho.   Pero  — ,  de  Taveirös 

190.  191. 
Ventura.  Morante  de  la  444. 
Venturos  peiejjii,  Lo  81.  122. 
Vera,   llurtado  de  la  460. 
Veragua,   Periro  de  428. 
Verba,  Joao  245. 
Verdadeiro  methodo  de  estu- 

dar  358. 
Veniaguer,  Jacinto  84. 
Verga'i .     Tamayo     de     449 

Anm.  1. 
Vergerius,    P.  P.    229.    246. 

252. 
Verney.    Luiz  Antonio   358. 

359'. 

Vers.  Lyr.  (Gattung  im  Prov. 
o  I     »>»> 

versi  sciolti  78. 

Verskunst  s.   Metrik. 

versi)    de    arte    mavor     164. 

196.  239.  272.  39(K  424. 

425      S.  auch  Arte  mayor. 
Verso    de    redondill  1    mavor 

425.  431. 
Verso    de    redondilla    menor 

425. 
Verso  suelto  449.  4)5. 
Vertutz  «le  Taiga  anient   68. 
Vesp.isian,    Uistoria   del  rey 
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Vespasiaiio214.2l5Anin.4. 

439  Anni.  1. 
Viana,   Fürst  v.   125. 
Viana.    Carlos  de    4!$').  437. 
Vicente,   S.  (Gediclit)  332. 
Vicente,  Gil    144.   148.   149. 

151.  153.    157.   1G4.   267. 

280  ff.     297.    31)0.    302. 

308.  463 
Vicente,     Paula    282.    286. 

287. 
Viciaua,   Martin   103. 
Victoria.  Ilenriqiie  Aires  312. 
Victorino.  demente  353. 
Victorio  de  Braga  212. 
Viciina,  I^opez  de  452  Anm.lO. 
Vida  457. 
Vida  de  D.  Miguel  de  Moura 

342. 
Vi<la  de   D.  Paulo  de  Lima 

342. 
Vida  de  D.  Tello  e  Noticia 

da  Fundaqao  do  Moesteiro 

de  Sta.  Cruz    de  Coimbra 

211. 
Vida  de  Estevanillo  Gonzalez 

461. 
Vida  de  Sa  de  Miranda  341. 
Vida  de  sancta  Angelina  92. 
Vida  de  Sa.  Catalina  416. 
Vida  de  S.  Francisco  Xavier 

353. 
Vida  de  S.  Ildcfonso  404. 
Vida    de    Santa  Maria   Egip- 

ciaca  212.401.  404  Anm.  2. 

416. 
Vida    de   Sa.    Maria   Magda- 
lena 416.     s.    auch   Maria 

Magdalena. 
Vida  de  Sa.  Marta  416. 
Vida    do    Infante  D.   I)uai1e 

342. 
Vidal.  judeu  d'Elvas   190. 
Vidal,  Arnaut,  v.  Castelnau- 

dary  9  f.  36. 
Vidal.  Peire  18.  20.  24.  170. 

172.  173.   174. 
Vidal,   Kaimon   12  f.  43.  67. 

126.   I7:i.   174.  379. 
Villa I    y    Valenciano.    Caye- 

tano'l28. 
Vieira,    Antonio    303.    353. 

354. 
Vieira  I.,usitano   364. 
Vieira  Portuense  364. 
Vieira  Transtagano  364. 
Vieyia.  Nico  lau  212. 
Vila .    Jaunie    Ramon     1 18. 

120  I. 
vilancete  148.  276.  277. 
Vilaragut,  .Anton  121. 
Vilarig.  Leonor  89. 
Vilhalpandos  310. 


V'illagra  456. 

Villannediana.  Conde  de  453. 

Villancicos  385. 

Villasandino,  .Mfon.so  Alvares 
de  237.  241.  302.  307. 
422.  426. 

Villaviciosa  458. 

Villegas,  Alonso  de  460. 

Villegas,  Antonio  de  446. 
450.  456.  462. 

Villegas,  Estevan  Manuel  de 
453 

Villena.  Enrique  de  89.  125. 
126.  237.  239.  240.  427. 
434.  443. 

Villena,  Garrido  de  456.  457. 

Villena,  Jsal)el  de  89.  97. 

Viniioso,  Francisco  de  Portu- 
gal, Conde  de  271.  273. 
302. 

Vincentius  Bellovacensis  115. 
412.  416. 

Viola  de  Lereno  365. 

Viülante  do  Ceo  347. 

Virgeu  <le  Consolaqao    212. 

Virgil  434.  451.  455.  456. 
463. 

VMriato  trasico  348. 

virlais  236. 

Virtnosa  Benifeitoria  245 

Virues.  Cristövnl  de  452. 
457.  464. 

Visio  Tungdali  s.  Tnugdalu.s. 

Vision  von  Clairvaux,  Ge- 
schichte der  —  ,  Katal. 
Übers.  91. 

Vita  aulica  332. 

Vita  Christi  251.  271. 

Vita  dtl  Gran  Tanierlan  436. 

Vitae  patnim  414. 

Vives  447. 

Viviaes,  Pero    190. 

Voeux  du  Paon,  Span.  Über- 
setzung derselben  463. 

Volksepos.  Prov.  2  ff.  —  in 
Spanien  390  ff. 

Volkslitteratur,  Poilugiesi- 
sche   145  ff.     Span.  430  ff. 

Voltas  271.  277. 

Votos  del  Pavon  404. 

Voz  do  aniado  341. 

Vuituroni.    Aires  Peres  177. 

Vwlgärsprache  in  Spanien  387. 
388.   434.  444. 

W. 

Wahrsagebuch,  Prov.  65. 

Waldenser,  Geistliche  Dich- 
tungen 52  f.  Ritual  65. 
Physiologus  68. 

Waldenserbibel  60  f. 

Walliahrts-Villancico  s.  Can- 
tos  de  roniaria  289. 


Weihnachtsbrief,  Prov.  .52. 

Weihnachtslied,  Prov.  35. 

Weihnachtsschaustellung  in 
Spanien  463.  464. 

Weisen,  Die  sieben  — ,  Kat. 
80.  81. 

Weisen,  Die  12  — ,  Span, 
412.  419. 

Weisen,  Die  34  — ,  Span, 
412.  413. 

Wcltchronik.  Prov.  66  f. 

Westgotenherrschaft  in  Spa- 
nien 383. 

Wieland  365. 

Wilhelm  v.  Berguedan  17. 

Wilhelm  von  Orange,  Über- 
lieferung in  SOdfrank- 
reich?  2. 

W^ilhelm  VII.  v.  Poitou  (W. 
IX.  V.  Aquitanicn)  17. 

Wilhelm  von  Tyrus  415. 

Wolf.  Ferd.  131.  139.  140. 
235. 

X. 

xäcaras  147.  154.   155.  376. 
Ximenaromanze  433. 
Xira,  Joham  254. 

Y. 

Ysopete  historiado  121  f.  406. 
435  Anm.  3. 

Z. 

Zacoto,  Gonqalo  Mendes  271. 
Zadschal  385. 
Zamora.  Alonso  de  422. 
Zanjora,  Antonio  de  466. 
Zamora,  Cerco  de  398. 
Zarate,  Lopez  de  457. 
Zayas,  Maria  de  462. 
Zeichen  des  Weltuntergangs, 

Prov.  Gedichte  46. 
Zerstörung    Jerusalems ,     im 

Prov.  47.  63.     Katal.  88. 
Zorgi  (Zorzi).  Bartolome  18. 

173.  178.  196.  199. 
Zorrilla,  Francisco  de  Rojas 

466. 
Zorro,  Joam  152.  189. 
Zucchi,  Corano  —  von  Ster- 

leto  67. 
Zurara.    Gomes    Eannes    de 

216.  218  f.  234.248.250. 

256  f.  337.  441. 
Zurita  120    458. 
Zurita,  Fuero  von  —  388. 
Zwiegespräche,  Altport.  192. 
Zwiespaltslieder  193. 
Zwisclienessen-Spiele  (antre- 

meses)  280. 
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I 


ANKÜNDIGUNG- 

Seit  dem  Erscheinen  von  Diez'  Werken,  welche  das  Studium  der  roma- 
nischen Philologie  mit  einem  Schlage  zur  Wissenschaft  erhoben,  haben  hunderte 
von  Gelehrten  diese  junge  Wissenschaft  durch  zahlreiche  Einzelforschungen  so 
gefördert  und  vertieft,  dass  der  Versuch  nicht  verfrüht  erscheinen  wird,  ihren 
gesamten  Inhalt  nach  dem  heutigen  Stande  zusammenzufassen. 

Ein('  Lösung  dieser  Aufgabe  verspricht  nach  den  verschiedensten  Rich- 
tungen reichen  Gewinn :  sie  wird  vor  Allem  die  erste  Darstellung  mehrerer 
bisher  noch  nicht  zusammenhängend  behandelter  Gegenstände  bieten,  wie  z.  B. 
die  Geschichte  der  romanischen  Philologie,  die  Bestimmung  ihres  wissenschaft- 
lichen Begriffes,  eine  Beschreibung  ihrer  Quellen  und  Methodik,  eine  Belehrung 
über  gewisse  Entwickelungsformen  romanischer  Sprache,  über  Metrik  und  Sti- 
listik u.  a.  m.»  die  in  Vorlesungen  oder  Büclicrn  noch  vergeblich  gesucht  wird. 

Dem  Studierenden  der  romanischen  Philologie  wird  durch  eine  solche 
Zusammenfassung  eine  zuverlässige  Orientierung  über  seine  Wissenschaft  gewährt 
werden.  Denjenigen,  welche  bereits  ins  praktische  Leben  übergetreten  sind, 
vor  Allem  den  Lehrern,  wird  das  Werk  es  ermöglichen,  mit  ihrem  Faclistudium 
Fühlung  zu  erhalten.  Es  wird  ebenso  den  Meistern  und  Jüngern  der  verwandten 
Wissenschaften,  namcntlirh  der  klassischen  und  germanischen  Philologie,  der 
Geschichte  und  Rechtswissenschaft  ein  bequemes  Hilfsmittel  sein,  um  in  den 
Fällen,  wo  sich  diese  Wissenschaften  mit  der  romanischen  Philologie  berühren, 
Aufschlüsse  zu  erhalten,  welche  sie  von  ihr  zu  verlangen  berechtigt  sind. 

Der  vorliegende  »Grundriss  der  romanischen  Philologie«  be- 
zweckt die  Lösung  dieser  Aufgabe.  Unter  der  bewährten  Führung  von 
Gustav  Gröber,  dem  Herausgeber  der  Zeitschrift  für  romanische  Philologie, 
haben  sich  28  der  namhaftesten  Vertreter  dieser  Wissenschaft  zusammengethan, 
um  die  Ausarbeitung  der  einzelnen  Teile  nach  Massgabe  ihrer  SpezialStudien 
zu  übernehmen. 

Die  Verlagshandlung  darf  daher  wohl  ein  hervorragendem  Werk  in  Aus- 
sicht stellen. 


Der  ,,Grundriss  der  romanischen  Philologie*'  erscheint  in  Lieferungen  von 
16  Bogen  ^um  Preise  von  M,  4. —  oder  in  Lieferungen  von  ca^  8  Bogen  ^um  Preise 
von  M.  2. — .  Über  die  Einteilung  des  Werkes  und  die  Beiträge  der  einzelnen  Mit- 
arbeiter gibt  der  auf  Seite  3  dieses  Umschlags  siehende  Plan  Auskunft, 

Strassburo,  im  Oktober  iSgj.  Die  Verlagshandlung 

Karl  J.  Trübner. 
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S.  Abi. 


I.  EINFÜHRUNG  IN  DIE  ROMANISCHE  PHILOLOGIE. 

1.  GESCHICHTE  DER  ROMANISCHEN  PHILOLOGIE  vox  G.  GrUer, 

2.  AUFGABE   UND   GLIEDERUNO    DER   ROMANISCHEN   PHILOLOGIE 

vox  G.  Griyber. 

n.  ANLEITUNG  ZUR  PHILOLOGISCHEN  FORSCHUNG. 

1.  DIE  QUELLEN  DER  ROMANISCHEN  PHILOLOGIE. 

«.  Dlo  sehrifUioben  Quellen  mit  4  Tiifeln  Ton  //'.  Sc/t.tm. 
b.  Die  mQndlleben  Qaollen  toq  G.  GrÖher. 

2.  DIE  BEHANDLUNG  DER  QUELLEN. 

a.  Methodik  und  Aufj^bea  der  BpraehtrUeenBchaftliehen  Forschung  ron  C  Groder. 

b.  Methodik  der  philolof  iaohen  Forechnnir  Ton  A  Töbler. 

m.  DARSTELLUNG  DER  ROMANISCHEN  PHILOLOGIE. 
L  Abschsitt:  ROMANISCHE  SPRACHWISSENSCHAFT. 

a.  Die  Torromanlschen  Tolkaspracheu  der  romanieehen  Linder. 

1.  Keltlaehe  Sprache  von  E.  WtMiihch 

2.  Die  Basken  und  die  Iberer  Ton  G.  GerianJ, 

3.  Die  ttallBChen  Sprachen  von  li'.  Deeeke, 

4.  Die  Jatelnisehe  Sprache  in  den  ronanleehen  Landern  ron  /r.  Mever. 

5.  Bomanen  und  Qermaocn  In  Ihren  WeohBdlber.iehun^n  Tun  F.  Kluge. 

0.  Die  arabiflohe  Sprache  in  den  romanischen  Lündem  von  Ch.  SeybolJ, 
7.  Die  nirhtlateluisohen  Elemente  im  Ruminischen  von  M.  Gaster. 

b.  Die  roraanitchen  Sprachen: 

L    Ihre  Einteilung  und  insaere  Qeschiohte  von  G.  Gri^jer  <mit  einer  Karte). 

2.  Die  rnmEnisebe  Sprache  von  //.  Tikiim, 

3.  Die  ritoromanischen  Mundarten  von  Th.  Gärtner . 

4.  Die  italienische  Sprache  von  />.  iTOvidiö  und  \\\  Meyer. 

5.  Die  Äranzös.  u.  proven^l.  Sprache  und  Ihre  Mundarten  von  //.  Suekier  (mit  12  Karten), 
tf.  D»s  Katalanische  von  A.  Slorel-Fatio. 

7.  Die  spanische  Sprache  von  G.  Bnisi. 

8.  Die  portuifiesische  Sprache  von  J.  Cornn. 

9.  Die  lateinischen  Elemente  Im  Albaneslschen  von  Gust.  Meyer. 

2.  Abschnitt:  LEHRE  VON  DER  ROMANISCHEN  SPRACHKUNST.     Ro- 

manische Versloh  ro  von  li,  Stengel. 

3.  Absciixitt:  ROMANISCHE  LITTBRAT  URGESCHICHTE. 

a   Übersieht   über  die  lateinische  Lltteratur  von  der  Mitte  des  G.  Jahrhundert«  bis  1850  von 
G.  Grober. 

b.  Die  Lltteraturen  der  romanischen  Volker : 

1.  Franiösische  Lltteratur  von  G.  Graber. 

v.  Proven{alIsche  Lltteratur  von  A.  StitHtttiHfi^. 

S.  Katalanische  Litteratnr  von  A.  Morel- Fati<>. 

4.  Portugiesische  Lltteratur  von  C.  Miehaeiis  t/<r  yatconcelhs  and  Th.  Braga. 

j.  Spanische  Lltteratur  von   G.  Batst. 

0.  Italienische  Lltteratur  von  T.  Casini. 

7.  RItoromanische  I*itteratur  von  C.  Dectirtins. 

8.  Eumftniaohe  Lltteratur  von  M.  Gaster. 

IV.  GRENZWISSENSCHAFTEN. 

1.  GESCHICHTE   DER   ROMANISCHEN    VÖLKER   von    H.   Bresslau   und 

M»  Philippson. 

2.  CULTURGESCHICHTE  DER  ROMANISCHEN  VÖLKER  von  A.  Schultf. 

3.  KUNSTGESCHICHTE  DER  ROMANISCHEN  VÖLKER; 

a.  Musik  von  G,  yaccbstkal. 

b.  Bildende  Künste  von  A,  Üchttltn. 

4.  DIE    WISSENSCHAFTEN   IN    DEN    ROMANISCHEN    LANDERN    von 

\V.  Windelband. 

WORT-,  NAMEN-  UND  SACHVERZEICHNIS  von   W,  List. 


Bis  jetzt  sind  erschienen: 

I.  Band,  Lex.-8<>   XII,  853  S.  mit  4  Tafeln  und  13  Kurten.     1888. 

M.  14.  - ,  in  Halbfranz  geb.  M.  16.—. 
Auch  noch  in  einzelnen  fneferunf^on  zu  M.  4.—,  M.  4  — und  M.  6.—  zu  haben. 

II.  Band,  2.  Abteilang,  Lcx.-S«.    VIII  u.  496  S.    1897.    Preis  M.  8.—. 

in  Halbfranz  geb.  M.  10.—. 
Auch  noch  in  4  Lieferungen  ä  M.  2. —  zu  haben. 

II.  Band,  1.  Abteilung,  1.  Lieferung,  16  Bocron.  1893.  M.  4.  — 

1.           ,            Si.             ,  1 1         ,  189».  M.  2.  80 

3.            ,            1.             -  S        .  180<J.  M.  2.  - 

3.           „            Se.              .  8         .  IS97.  M.  2.  -- 
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INHALT: 
Adschk.:  DEGRIFF  UND  AUFGABE  DER  GERMANISCHEN  PHILOLOGIE. 

Von  H.  Paul. 
Abschn.:  GESCHICHTE  DER  GERMANISCHEN  PHILOLOGIE.  Von  KPauL 
AB8CIIN.:  METHODENLEHRE.    Von  H.  Paul. 
Abschk,:  SCHRIFTKUNDE: 

1.  Runen  und  Kunenlnschriftan.    Von  E,  Sirfers  (mit  einer  Tafel). 

2.  Die  lateiniache  Schrift.    Von  U .  ArmM,    Überarbaitat  ron  //.  Ühch. 

Abschn.:  SPRACHGESCHICHTE: 

1.  Phonetik.    Von  F..  SitT^rs. 

5.  Vorgoichichto  der  altg^ermanischen  Dialekte.    Von  F,  Kitige. 
8.  Geschieht«  der  gotischen  Sprache.     Von  /•'.  Kluge. 

4.  Oeaehiebte  der  norditrchen  Sprachen.    Von  A.  Nereen. 

h.  Qeachlchte  der  deutschen  Sprnohe.    Von  ü.  iiekoffkei  (mit  einer  Kart«). 

6.  Geschichte  der  niederländischen  Sprache.    Von  J.  te  Winltei  (mit  einer  Karte). 

7.  Geschichte  der  friesischen  Sprache.    Von  Tii.  Sit-bs. 

8.  Geschichte  der  englischen  Sprache.    Von  /■'.  Kluge  (mit  einer  Kartal. 
Anhang:  DIK  BEHANDLUNG  DER  LEBENDEN  MUNDARTEN: 

1.  Allgemeines.    Von  Pli.   Hef^ener. 

2.  SkandinaTiiohe  Mundarten.    Von  y.  A.  LundeU. 

8.  Deutsche  und  niederlindischo  Mundarten.    Von  Fr.  Kauß'mann 
4.  Englische  Mundarten.    Von  J.  Wriglit. 

Abschn.:  LITERATURGESCHICHTE: 

1.  Gotische  Literatur.    Von  E.  Sievers.    Neu  bearbeitet  TOn  \i'.  Streitbtrg. 

2.  Kordische  Literaturen : 

a)  norwegisoh-isländische.    Von  E.  Mogk, 

b)  schtrediseh-dinische.    Von  //.  Schnek, 
8.  DcutHche  Literatur : 

a)  althoch-  und  niederdeutsohe.    Von  R.  Koegtl. 

b)  mittelhochdeutsche.    Von  F.  V^t. 

ci  mittelniederdeutsche.    Von  //.  JellinghaHs, 
4.  Niederlindlsehe  Literatur.    Von  .7.  le  Winkel. 
ö.  Fricülsche  Literatur.     Von  'Im.  Siebs. 
n.  Englische  Literatur.    Von  .-I.  HruHtil. 
Anhang:    ÜBERSICHT   ÜBER   DIE  AUS    MÜNDLICHER  ÜBERLIEFKRUNO  OIBGHÖPFTE.*« 
SAMMLUNGEN  DER  VOLKSPOESIE: 

a)  skandinavische  Volkspoesle.    Von  A.  Lundell. 

h)  deutsche  und  niederlftndisehe  Volkapoaai«.    Von  J,  AUitr. 

ci  englische  Volkspoesie.    Von  A.  Dramil. 

Abschn.:  METRIK: 

1.  Altgerm.  Metrik.    Von  E.  Siegers. 

2.  Deutsche  Metrik.    Von  //.  Paul. 

3.  Englische  Metrik. 

a)  llcimiRrhe  Metra.    Von  K.  I^uick. 
hl  Fremde  Metra.     Von  J.  üchipfer. 

Abschn.:   WIRTSCHAFT.    Von  A'.  77i.  von  Inama-Sternegg. 
r,  RECHT.    Von  K.  von  Amira. 

KRIEGSWESEN.    Von  A.  Schulif. 
MYTHOLOGIE.    Von  E.  Mogk. 
SITTE : 

1.  SkandiiMTlsohe  YerhIltnUsa.    Von  Kr.  Kmlmud, 
8.  DanUch-«ngli8ehe  Verhiltnlase.    Von  A.  Schulte. 

Anhang:  DIE  BEHANDLUNG    DER  VOLKSTÜMLICHEN  SITTE  DER  GEOKNWART.    Von 

E.  Jfi^k, 

Abschn.:  KUNST: 

1.  Bildende  Konst    Von  A.  Schultz. 

2.  Mnaik.    Von  K.  r.  Uliencron. 

HELDENSAGE.     Von  B.  Symons. 

ETHNOGRAIHIE  DER  GERMAN.  STÄMME.    Von  O,  Bremer. 

Bia  jatst  «raobiaiiea : 

I.  BABd,  1.,  2.  Tind  8.  Llefemiif ,  III.  Band,  1.  Lieferang  &  H.  4.  — 
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